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2 Maſſe und Perfönlichfeit 


empfindet fie jedesmal die Hemmung und Demütigung, daß fie Bier und da aud 
mit ber Mafle laufen, in ihr dienen muß. Eine radifale Löfung ber Bande, die 
ben einzelnen mit der Mafje verfnüpfen, gibt e8 nicht. Goethe, Niegiche, Stirner 
glauben nur, daß fie einfam feien, find aber gleihwohl in der Mafie verfangen. 
Auch der Einfiedler trägt noch Spuren früherer Maſſenwirkung in feiner welt- 
fernen Klauſe an und in fih. Wer aber den Berziht auf feine perjönlichen 
Werte nicht außfprechen mag, mer Holz darauf ift, wenigſtens auf feinem Gebiete, 
und fei e8 noch fo fein, ein Führer zu heißen, der fol fich far werben über bie 
Möglichkeiten, wie er fi) in der Maſſe behaupten Tonn, und zweitens über die 
Pflichten, die ihm als Führer irgend einer Maſſe erwadjlen. 

Beides erjehen wir aus der Maffenpiychologie, einer Kreuzung aus Pſychologie 
und Sogiologie, einer Wiſſenſchaft, die für unjer auf dem Maſſenwillen berubendes 
Staatswejen unentbehrlich ift, Die aber bißber gerade in Deutichland und namentlich 
dor dem Striege vernadläffigt worden if. Ein jeder ift dazu berufen, fie mit 
aufzubauen, denn jeder erlebt faft täglich die Einflüffe der Maſſe an fi, wird 
von ihr wider feinen Willen mitgerijlen, widerfteht ihre wohl einmal fiegreich, De, 
berricht fie gar mit den Mitteln des Redners und Führers. Wie die Mftronomie 
aud) die Deitteilungen von Laien über Meteore erbittet und verarbeitet, wie Die 
Erbbebenforfhung Meldungen über Erſchütterungen, die Bogelforfhung die Ein- 
fendung der Abzeichen beringter Bögel wünſcht, fo wendet fich die Maſſenpſychologie 
an alle um Mitarbeit. Seeliſche Regungen bei Berfammlungen, bei Aufläufen, 
im Volksfeſt, im Theater, zu Wahlzeiten, im Sturmangriff, bieten, genau out, 
gezeichnet, Robftoff für dem Forſcher, der aus taufenderlei Beobachtungen feine 
Schlüſſe ziehen muß, ebenfo wie der Vertreter der experimentellen Einzelpiychologie 
Hunderte von Mefjungen und Teitftellungen braucht, um feine Ergebnifle zu ge- 
winnen. Auch die Maſſenpſychologie geht neuerdings mit Experimenten vor, mit 
Verſuchen an Schulkindern, Studentengruppen, militärifhen Abteilungen vim. 
und Hellt dabei die Beeinfluffung feit, die der Einzelne in feiner Arbeit, feinem 
Denken innerhalb der Maſſe erleidet. | 

Der Einzelne wird in der Mafle entweder beſchwingt, geftügt, gefördert 
oder die Berjönlichkeit leidet unter der Mafle. Die Menfchen in ber Maſſe gleichen 
Réi an, hh die ſchwächeren Berlönlichfeiten werden von ben flärferen empor- 
gezogen, aber umgekehrt nft die höhere Schicht wieder, bis etwa gleiche Höhen- 
lage erreiht ift. Dies gefchieht innerhalb der Maſſe. Aber auch dann, wenn 
der Einzelne der Maſſe gegenübertritt als Führer, Schaufpieler, Dirigent, Redner, 
Lehrer, Offizier, wirft die Maſſe bald hemmend, bald fördernd. Das Lampen» 
fieber möge als Beispiel für die erfte, die Begeifterung und Aufregung, das Gefühl 
der Mberlegenbeit, das den einzelnen bisweilen ber Maſſe gegenüber ergreift, als 
Beweis für die zweite Behauptung gelten. 

Um die Maſſe beherrichen zu lernen, muß der @ebildete ſich mit Mafien- 
piychologie befaffen. Aber auch andere Gründe erzwingen eine Beichäftigung 
mit dieſen ragen. Unfere Kultur, die gegenwärtig auf allen Gebieten einen 
maflenmäßigen Zufchnitt trägt oder annimmt, gibt uns täglich maſſenpſychologiſche 
Nätfel auf, die wir ohne Schlüflel nicht entziffern können. Berufe, die viel mit 
der Maſſe zu tun haben, der Redner in Bolfsverfammlungen, der Geiftliche, der 
Rechtsanwalt verftehen wohl mit handwerksmäßig erworbenen Mitteln und Kunit- 
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griffen der Maſſenſeele zu Leibe zu gehen, ohne deshalb doch immer das Weſen 
der Mafie erfannt zu Haben. Der Lehrer bat bisher wohl Schülermafien bearbeitet, 
aber ausgehend von der Einzelſeele und nur äußerlich an einige überlieferte 
pädagogiſche Vorſchriften wie Chorſprechen ufw. angelehnt. Dem Arzt wäre not, 
maſſenpſychiſche Grundlagen von Volksſeuchen kennen zu lernen, dem Stünftler, 
die Maſſenwirkung eines Kunſtwerkes, einer Theateraufführung, eines Konzerts 
zu ftudieren, um der bißherigen, ſtets allzu perfönlichen Kunftkritit ein Gegen- 
gewicht zu bieten, der Rellamefahmeann, der Schriftfieller, der Staatsmann, kurz 
jeder ber politifh und organiſatoriſch auftreten will, verſchaffe Héi nit nur ein 
praftifches Rüſtzeug in: Rednerkurſen oder Iangjähriger Bereingtätigfeit, ſondern 
beginne, da8 Maſſenproblem zu durchdenten und fich feiner Doppelftellung als 
Führer und Maſſenmenſch bewußt au werden. Gerade unfere Zeit, die auf der 
jahrelangen maffenfeeliiden Schulung des Heeres aufbauen kann, die alle Schreden 
de8 Maflenwahns in der Revolution, in Streiks und Putſchen durchgekoſtet bat, 
ift berufen, die Maflen in fcharfe Difziplin zu nehmen und die Stellung des 
Einzelnen zur Maſſe feft zu umreißen. 
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Aus Farmerkreiſen Sfüdweſiafrikas erhalten wir, 
die nadjftehenden Ausführungen, die ein erſchrecken⸗ 
des Bild der gefegneten Wirkung derneuen englifchen 
Verwaltung geben und fi bezüglich Sudweſtafrikas 
würdig der Äußerung Churdill® dom 22. "unt 
anreihen, „daß während eines oder zweier Jahre 
die Verwaltung des Gebiete don Tanganjika 
dem Gebiet nit die gleihe Wohlfahrt werde 
geben Innen, mie fie zur Zeit der deutſchen 
Herrſchaft beftanden habe.“ Die Schriftleitung. 

an unſerem letzten Briefe berichteten wir über die Kämpfe, die mir 
d mit dem Adminiftrator und Gouverneur unjerer Kolonie, ſowie 
a mit der Kapregierung in der Schulfrage augfechten mußten und 
die vorläufig mit einem Siege des Deutſchtums injofern endeten, 





—L P 
Sec) al3 wir und entichlojjen haben, die Opfer für eine Weiter 
führung der Privatfchulen ſelbſt zu tragen*). 

Die heutigen Zeilen follen einmal bie wirtſchaftliche Lage beleuchten, in 
die mir deutſchen Yarmer gebracht werben, indem Südweſtafrika mit jeinen 
Broduften vom ſüdafrikaniſchen Ochjenmarkte immer mehr verdrängt wird, 
ohne daß Die Regierung uns tatfräftige Hilfe zuteil werden Täßt. 


*) Bergl. Grengzboten Heft 25/26 „Deutfche Bolldgemeinihaft”. 
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4 Notſchrei aus Südweftafrifa 


Noch nie Hat Südweſtafrika eine ſolch ſchwere Kriſis durchgemacht mie 
die jebige, die mit bejonderer Schärfe Ende des legten Jahres einjeßte, als 
in Südafrika guter Regen fiel, der Ochſenmarkt in Johannesburg uſw. 
durch Schlachtrinder aus Südafrika überfüllt wurde und die Preiſe infolge— 
deſſen von 60,— Sh. auf 35,— Eh per 100 Ibs fielen. In den Jahren 
1919/20 gingen jährlich ungefähr 18000 Schladhtrinder aus Südweſt nad) Süd— 
afrifa, und da diefe Ausfuhr plöglich aufgehört Hat, macht fi) in dem ganzen 
Wirtſchaftsleben hier ein unerträglicher Drud geltend, der binnen kurzem ernſte 
Folgen haben muß, weil den Farmern die Haupteinnahmequelle auf ungemijjo 
Zeit verichlojjen bleibt. Gett Hammel, die im legten Jahre zu 20/— ER bis 
25/— ER das Stüd fehr gejucht waren, ſind jeßt og nicht einmal zu 10/— ER. 
das Stück abzufegen. In allen Kreifen lautet die Frage: „Wie kann Südweſt 
fein Fleiſch abjegen oder verwerten?” Gewiſſe Kreiſe bringen die jeßige Kriſis 
gud mit der Politik in Verbindung und befürdhten, daß die Sfingopartei ung 
erſt mwirtjchaftlic ruinieren will, um die Yarmmirtichaften alddann als reife 
Beute für ein billiges Geld einzufteden. Eine große Anzahl hier fchon länger 
anſäſſiger ſüdafrikaniſcher Farmer ergeht ſich jedenfalls in viel fchärferen Aus— 
drüden gegen die Regierung als e3 von deutjcher Seite geichieht. Auch war 
fürzlich) ein Bertreter der Trandvaal-Jarmervereinigungen hier, um die Ent- 
widlungsmöglichkeiten von Südweſt zu fondieren. — Die dortigen Kreiſe rechnen 
Damit, daß e3 nur eine Frage der Zeit fei, bis eine Bahn von Transvaal und 
dem ſüdlichen Rhodeſia durch das Betichuanaland "über Gobabis, Windhuf 
nad) Walvis Bay gebaut werde, um den Hauptwarenimport und -erport: Gold, 
Vieh vim. von dem mittleren Südafrifa über diefe Linie zu leiten, da dies eine 
Beiterfparni3 von vier Tagen bedeuten würde. — Der Vertreter der Trandvaaler 
nun marnte die hiejigen Yarmer, fie follten Véi von vornherein ihre Selbjtän- 
digfeit in der Fleiſchausfuhr fichern und nicht in bie Hände des Groffapitals 
fallen, wie es in Südafrika der Fall Tei, mo die Imperĩial Cold Storage To. und: 
deren Genoffen den Markt ganz beherrfchen und den Farmern die Preife vor— 
Ächreiben. 

Bor dem Kriege Hatte die deutſche Bevölkerung mit Recht ihr ganzes 
Vertrauen auf die heimifche Leitung ber hiefigen Deutſchen Farmgefellichaft 
(Liebig) gefeßt, die über eine große Erfahrung in der Fleiſchverwertung und 
Ausfuhr aus Argentinien Der verfügte und auch die feite Zuficherung gegeben 
hatte, jobald jährlich 10000 bis 20000 Schlachtrinder in Südweſt zur Ver— 
fügung feien, eine Fleiſchverwertungsfabrik im Lande zu errichten und für einen 
geregelten Ochjenabjab Sorge zu tragen. Seitdem aber die deutjche Leitung be— 
jeitigt ift, verlautet jeiten3 der Liebig Co. nicht3 mehr von diefem Rlane. 

Soweit wir die Lage jet überjehen können, fehlt es vor allen Dingen hier 
im Lande an Perfonen oder Stellen, die einen zuverläffigen Rat in dieſer Hinficht 
geben könnten. Pläne tauchen genug auf, aber wenn man fie näher prüft, jo ftelft 
e3 ji) immer heraus, daß ſie nur theoretijch Geltung beanfpruchen können und 
jeder praftiihen Erfahrung entbehren. 

Das Unangenehnifte bei der jegigen Lage ift, daß Eile nottut, eine Fleiſch— 
verwertungsanlage fi) aber anderjeit3 wicht aus der Erde ſtampfen läßt, wes— 
halb man augenblidlich der Sache ziemlich ratlos gegenüberfteht. Es wird auch 
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immer wieder Der Plan aufgegriffen, die Ochſen in geeigneten großen Dampferw 
(chend nad) Europa zu verſchiffen, wobei aber zurzeit bie Unterlagen für eine 
iere Kalkulation fehlen. Es verlautet allerdingd von zuverläfjiger Seite, daß 
die Farmer von Südweſt den notleidenden Kindern in Deutfchland 500 Kühe 
ihenfen wollen, und joweit wir und in den verichiedenen Kreifen unterrichten 
fonnten, fcheint e3, al3 ob dieje Sendung bereit3 im Juli auf ben Weg ger 
bracht werden foll! Diefer Transport würde zweifello8 wertvolle Erfahrungen 
für die Ausfuhr lebender Ochjen an die Hand geben. 

Ein anderer Plan will die Ochſen ald Salzfleiſch verwerten und ausführen. 
Da es méi aber um 20: bis 30 000 Tierförper handelt, dürfte e3 wohl ſchwierig ſein, 
die Schlachtereianlage zu errichten, be Fäſſer uſw. zu beſchaffen und die Abfälle 
in genügend rationeller Weije zu beriverten. 

Büchjenfleifch herzuftellen wird nach allgemeiner Anſicht wohl die Tängfte 
Borbereitungszeit erfordern; es iſt jeßt auch weniger beliebt. | 

Die allermeiiten Pläne endlich laufen darauf hinaus, die Schlachtochien 
in geeigneten Dampfern als Gefrierfleifh nach Europa zu bringen. Aber auch 
diejer Plan "obt injofern auf Schwierigkeiten, als die Landungsbrüde in dem 
(unbefejtigten und nicht verteidigten!) Swakopmund im Kriege von englijchen 
Kriegsichiffen zerſchoſſen und ſeitdem nicht wieder hergeftellt wurde. In Walvis 
Bay ut aber bisher fo gut mie nichts für den Hafen gefchehen, weil man ſich 
immer noch nicht fchlüffig ift, wo der Hafen jchließlich gebaut werden ſoll. Die 
festen Anfichten gehen dahin, daß der Hafen bei Bird3rod, 10 Kilometer nördlich 
von Walvis Bay nah Swakopmund zu, gebaut werden müſſe. Da fich aber 
gerade die Leitung der South African Railways and Harbours (dad Minifterium) 
unferem Lande gegenüber am wenigften freundlich gezeigt hat, darf man ſich be- 
treff3 des Hafenbaues feine allzugroßen Hoffnungen modern, 

Es würde und interefjieren, zu Hören, ob von Europa, in eier Linie 
Deutfchland und Holland, durch jachverjtändige Ratſchläge geholfen werden könnte 
und mie die Ansichten dort find, ob es ſich durchführen läßt, daß unjere Schlachtochjen 
febend, al3 Gefrier- oder Salzfleiſch nad) dort geſchafft werden können, benn in 
Europa up das Fleiſch dringend nötig, während e3 hier durch großen Überfluß, 
fajt wertlos geworden ift. Da anderjeit3 aus dem Kriege genügend Schiffe aug 
Verfügung jtehen, um lebendes Vieh und Gefrierfleiſch zu befördern, fo tft es 
unfere fejte Überzeugung, daß bei genügend Intereſſe auch ein gangbarer Weg 
gefunden werden Toun, der einen Austauſch von Fleiſch und Gütern 
mit Deutſchland ermöglicht! 

Nachträglich bemerken wir noch, daß die Finanzierung der Yabrifanlage 
ın biefer jchiveren Beit immerhin auf Schwierigkeiten jtößt. Wir haben aber da3 
Rohlmollen der Landbanf (Regierung), und die ernjte Not der Barmer und des 
ganzen Landes zwingt die Farmer, in dieſer Angelegenheit gejchloffen vorzugehen, 
ja ou die Kaufleute haben das größte Intereſſe daran, ſoweit fie irgend Mittel 
flüſſig machen fünnen, die Landes-Fleiſchverwertung finanziell zu unterjtügen. Die 
Landbank Hat jeßt begonnen, Hypotheken auszugeben und wird dë dann vielen 
Farmern möglich fein, einen Teil davon Tür die Zandesfleifchverwertung auszu— 
ſcheiden. Jeder Barmer wird felbftverjtändlich einen großen Betrag für das 

Unternehmen zeichnen. Der Hauptbetrag Toll alddann dadurch aufgebracht mer, 
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fein muß, verfteht ſich von ſelbſt. Betrüblicher ift e8, daB er unter Berufung 
auf deutfhe Zeugen feiner Unwiſſenheit und Walfchrednerei da8 Mäntelchen 
wiſſenſchaftlich beglaubigter Tatſãchlichteit mit einem Schein des Rechtes um- 
hängen ann. 

Nur mit dem Schein des Rechts natürlih! Denn weder ber Atlad von 
Andree noch andere deutiche Karten Haben durch ihre Farbengebung mehr als 
die ſprachlichen Berbältniffe darftellen wollen, haben vor allem bamit dem 
Lande wahrhaftig nicht polnifhen Charakter zuerkannt. Die gänzlich 
unpolitiiden Deutſchen haben nun einmal in ihrer nationalen Unbefümmertbeit 
die Spracdenverhältniffe in unferen Oſtmarken ganz allgemein bisher in einer 
Weiſe behandelt, in ftatiltiihen Anfchreibungen wie in kartographiſchen Dar- 
ftelungen, die jegt, wo wir in nationaler Not find, Héi als eine politifche Sur, 
figtigfeit fondergleichen offenbart. on Weft- und Oftpreußen bat man die 
Kafſuben und Maſureũ nicht immer auffällig genug als befondere Stämme neben 
die Polen geftellt, was fie tatfächlich verdienen; und in Oberjchlefien Dot man 
der einen dort beimatlichen Dinleft redenden Bevölkerung ebenfo unrecht getan, 
als man fie ftatiftiih und kartographiſch ſchlechthin als Polen buchte. 

Zatfählich ift ihre oberfchlefiihe Mundart, das fogenannte Waſſerpolniſch, 
mit deutſchen Lehnworten reich durdhjegt und von dem Hochpolnifchen fo ſtark 
verfhieden, dab die Polen fie faum verfiehen. Die Bolen haben geradezu 
mit Seringfhätung auf die Oberjchlefier beruntergejehen. Ziele 
wollten denn aud, mie 1847 ber oberfchlefifche Abgeordnete Wodiczka mm 
vereinigten Landtage erflärte, „nur als beige Brüder, ald Preußen 
angefeben und behandelt werden“ In den legten Jahrzehnten ert hat 
die fünfilih ind Land getragene großpolnifche Heßarbeit verfudht, den Ober, 
ihlefiern ein großpolnifches Nationalgefühl einzuimpfen. Es war ihnen bis Heute 
aber nicht in dem Maße gelungen, daß fie einer für Polen günftigen Volks— 
fiimmung ficher fein fonnten. Daher follten nun Vergewaltigung und Schreden 
nachhelfen und die natürlih und gefhichtlich gewordenen Verhältniſſe umprägen. 
Corriger la nature! war die Zofung, mit der die Abftimmung don Korfanty und 
feinen Gefinnungsgenofjen vorbereitet wurde. Die Franzoſen verfianden biede 
Loſung von ihren feit alter geübten Propagandafünfien Der ausgezeichnet und 
haben mu ben Polen zuſammen aus dem Bollen gearbeitet, um den polnifchen 
Anſtrich für Oberſchleſien herzuſtellen. 

Die deutſche Kartographie war leider den Herolden ihres Tuns dabei von 
Nugen. Mehr ald einmal hat Briand bei feinen Bemühungen, bie oberjchlefifchen 
Dinge in einem Deutſchland abträglichen Lichte darzuftellen, fi für feine un- 
wahren Behauptungen auf deutſche Karten berufen. Nicht nur daß, wie ſchon 
gejagt, Mafuren, Kafjuben und Waflerpolafen auf ihnen für gewöhnlich „der 
polniſch fprechenden Bevölferung zugerechnet wurden”, mie e8 auf einer ber beften 
Hotten beißt, fie litten auch alle an einem methodifchen Mangel, der ein ganz 
falſches Bild von der Deutjchheit und von ber Bolnifchheit der dargeftellten Flächen 
gab und geben mußte, wenn man nun einmal fäljhendermweife die Spradje al? 
Ausdrucd des politiihen Bekenntniſſes nahm. Und dieſes falſche Bild mußte nad) 
Lage der Dinge zuungunften ber Deutſchen ausfallen. Ein Beifpiel wird am 
beften Har machen, um was eë Hoi handelt. 
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Ein großer Gutsbezirk, der auf einer großen Fläche von 2000 Seltar etwa 
zwei deutſche und acht polnifche- Einwohner Hat, ift auf diefen Karten in feiner 
ganzen großen Fläche als zu 80 Prozent polnisch dargeftelli. Demgegenüber tritt 
eine Gemeinde, wenn fie auf einem Viertel ber Fläche von 500 Hektar unter 
2000 Einwohnern etwa 1600 Deutiche hat, mit ihren 80 Prozent deutich ganz 
weſentlich zurück. Jene „SO Prozent polniſch“ deden eine viermal fo große Fläche 
der Karte, als dieſe „SO Prozent deutſch“, die acht Polen wiegen alſo für den 
allein nad) dem Sartenbilde urteilenden Beihauer viermal fo ſchwer, als bie 
1600 Deutichen, die doch an ich zweihundertmal fo ftarf ing Gewicht fallen müßten, 
als jene acht Polen. Wir haben in ber Karte ein Berrbild der Wirklichkeit vor 
ung, wie man Wë es irreführender gar nicht vorjtellen Tonn. Was ich Dier für 
zwei &emeindebezirfe verfucht babe Tor zu machen, gilt genau fo für jede größere 
Stadt gegenüber allen den Heinen Landgemeinden eines Kreiſes und gilt ebenjo 
auch von den dünn befiedelten Landkreiſen Oberjchlefiens, wie Pleß, Aybnif, 
Groß Strehlig, Lublinig ufw. gegenüber den Maflenfiedlungen der Induſtriekreiſe 
auf ihrem engen Raum. 

Auf den erſten Blid madt eine kartographiſche Darftellung, der die Ge- 
meindebezirfe zugrunde gelegt find, den Eindrud großer wiſſenſchaftlicher Zuver- 
läffigkeit, eben weil fie bis in die Einzelheiten Bineingeht. Dennoch gibt fie bei 
einer Darftellung nah) dem HYundertanteil ein ganz ungenügendeß 
Bild von der tatfählihen Bevölkerungslage überhaupt. Sie läßt einen 
Vergleih der Flächen, bie Dier in einem beftimmten Grade DOEN oder 
„deuifch“ erjcheinen, überhaupt nicht zu, weil fie ganz unvergleichbare Dinge als 
völlig gleich vortäuſcht. Die kleinen Inſelchen auf der Andreefchen Atlasfarte, 
von denen Herr Briand Spricht, find keineswegs die verichwindenden deutſchen 
Zropfen in dem polniſchen Meer, als die er fie Hinauftellen beliebt. Gerade bie, 
die mit am kleinſten erfcheinen, Haben die größte Bedeutung für daß ganze Land; 
in ihnen liegen die großen Lebensmittelpunfte der Produktion und des Verkehrs 
und beftimmen tatfächlid) alle Verbältniffe des Landes melt über den ihnen auf 
der Karte zugewieſenen Heinen Sarbenbereich hinaus; fie übertragen die in ihnen 
gefammelten deutſchen Lebensfräfte auf das polniſch fprechende Land um fie 
herum und geben ihm dadurch feinen Charafter. 

Man vergleihe nur einmal daraufhin die forgfältig und genau ‚gearbeitete 
Noerfichtäkarte ber in unferen Oftprovinzen vorherrſchenden deutſchen und fremden 
Mutteriprachen nad) Gemeindeeinheiten (1: 1750000), die vom Königlich) Preußiſchen 
Statiftiihen Büro gelegentlich feiner Jahrhundertfeier 1905 in einem ftatiftifchen 
Atlas veröffentlicht ift, wo die Zandesteile mit überwiegend deutſch und Ober, 
wiegend polnifch Tprechender Bevölkerung. in den beiden Stufen „über 75 Prozent“ 
und „über 50 bis 75 Prozent“ bargeftellt find. Wenn auf ihr nicht durch bie 
Schriftgröße ihrer Namen Orte wie Oppeln, Gleiwitz, Beuthen, Königshütte fich 
Dor anderen Orten beraushöben, ihre blauen Zarbeninfelhen ließen fie als unbe- 
ahtlih in dem weiten roten polnisch ſprechenden Bereich erfcheinen.. Und doch 
machen fie Oberjchlefien au dem, was es iſt! Die Arbeit und die Tüchtigfeit 
ihrer deutſchen Bewohner bot den Weltruf Oberfchlefiend begründet und erhalten. 
Sn der Hundertteilsdaritellung der Bevölkerung nad) Sprachen verfchwinden dieſe 
Orte mit ihren auf Heinen Raum aulammengeballten Bollömaflen gegenüber ben 
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fleinen Bevölferungsgrüppchen, die in weiter Zerftreuung über die großen Flächen 
des Landes -zerftreut find. 50 oder 75 Prozent ift eben einmal eine völlig zu 
vernadjläffigende Größe und bat da8 andere Mal eine überragende und beftim- 
mende Bedeutung für das ganze Land; aber die Karte läßt nicht erfennen, ob 
jeweil3 das eine oder da8 andere zutrifft. 

Kann fomit die Sprachenkarte nad) Hundertteilen der Bevölkerung fein 
richtiges Bild von der Bevölferungsverteilung geben, fälicht fie e8, ohne daß 
diefe Ahficht vorläge, nad dem nun einmal vorhandenen Zatbefland der ver- 
ſchiedenen Bevölferungsdichte auf den verichiedenen Flächen auungunften des 
Deutſchtums um, fo wirft weiter zu unferem Nachteil, daß Sprache und politifche 
Gefinnung fi nicht deden. Ein großer Zeil der als polnifch fprechend Ver⸗ 
zeichneten fteht auf der Seite der Deutfchgelinnten. Das fong aber auf allen 
diefen Karten natürlich überhaupt nicht in die Erſcheinung treten. 

Wir jehen alfo, daß die TZrümpfe, die die Bolen und ihre franzo- 
fifhen Helfer mit den Spradentarten von Oberfchlefien ausſpielen, 
in Wirklichkeit gar feine Trümpfe find, da diefe Karten für daß pol 
tifhe Spiel von vornherein als unbraudbar bezeichnei werden 
müjfen. Das Hindert aber wiere Feinde nicht, immer weiter mit bieden Karten 
zu arbeiten. Sie haben fi jogar für die Abftimmung nod eine andere Gorte 
Starten befchafit, die aus demselben Grunde für das politifhe Spiel nicht einwand- 
frei ift, nämlich Karten, die die Neligionsverbältniffe nach proteftantifhen und 
katholiſchen Hundertteilen der Bevölkerung darftellen. Eine jolde „Karte über bie 
Religionsverhältniſſe von Preußen, Oberſchleſien und Polen” "oft natürlich den 
gänzlich unberechtigten Eindruck erweden, daß katholiſch und polniſch ſowie 
proteſtantiſch und preußiſch zuſammengehöre, daß alſo Oberſchleſien an Polen 
zuzuweiſen ſei. „Wohin muß demnach“, ſoll es wörtlich auf dieſer für die Ab⸗ 
ftimmung verteilten Karte in ihrer Erläuterung heißen, „das katholiſche Volk 
Oberſchleſiens hinſtreben?“ Ich Babe die Karte nicht geſehen; aber die Art ihrer 
Darftellung (H ja völlig for und Tonn darum doch hier beurteilt werden. 


Aber nicht genug, daß die Bolen mit folden gar nicht für das 
Spiel befliimmten Karten ihre Bolten [hlagen, fie. haben fih dafür 
goud noch eigens ſolche Karten gefäliht. Ich will nur zwei davon bier 
hervorheben, die beide ſchon während des Krieges für dag politiiche Spiel beim 
Friedensſchluß befchafft worden find. Die eine „Carte de la r&partition de la 
population polonaise dans ses limites ethnographiques et sur les confins. 
Warschau Swietokrzyska 15“ zeigt von’ der Oſtſee bis zu den Karpathen und 
von der Weftede unferer Provinz Poſen big über Minsk hinaus den Anteil der 
polnifh Sprechenden an der Bevölkerung der einzelnen Kreiſe nah Hundert- 
teilen, indem fie alle Sreife mit über 50 Prozent Polen ſtark dunfelrot, die mit 
49 bis 35, 34 bis 25, 24 bis 10 und unter 10 Prozent in verjchiedenen Ab- 
ftufungen Deier rot anlegt. Der Zwed dabei ift einmal der, alle deutichen 
Minderheiten verſchwinden zu laſſen, ferner alle polnifhen Mehrheiten Hart 
hervorzuheben, die deutfchen Mebrbeiten aber Binter den mehr oder minder dichten 
Schleier ber polnifhen Minderheiten zu verfteden. Außerdem werden fälſchlich 
alle Zweifprachigen als Polen gezählt, was allein in Oberſchleſien faft 89 000 


10 Das Kartenfpiel um Oberfchlefien 


Menichen zu Polen madt, die e8 nit find. ‘Ferner werden verfchiedene Sreife, 
bie troß foldher Kniffe noch immer eine deutsche Mehrheit Haben, als zu 50 Brozent 
polnifch ausgegeben und mit dem duntelften Rot belegt und endlich ift als 
„annexion prusse“ nicht nur eingeiragen, was 1772 erworben wurde, Pofen, 
Teile von Weſt- und Ofipreußen, fondern ganz Weft- und Oftpreußen, dazu 
Schlefien, Pommern und Brandenburg, ſoweit fie auf der Karte noch mit Platz 
haben. Bon deutiher Seite (H dieſe Fälſchung bereits im November 1918 
dur Brofeljor Dietrid Schäfer gefennzeihnet und ihr eine richtige 
Karte entgegengeftellt, die nach derjelben Methode verfährt, aber mit unge, 
fälfhten Zahlen arbeitet, die Zweilprachigen zu gleihen Zeilen an Bolen und 
Deuiiche gibt, und nicht da abändert, wo man die Zahl lieber anders fähe, als 
fie tatfächlich ift. Die deutihe Karte nimmt daher die Stufen auch ſachgemäß fo: 
über 50 Prozent, 50 bis 40, 40 bis 30, 30 bis 20, 20 bis 10 Prozent Deutjche. 

Gefährlicher gefälicht al3 diefe immerhin plumpe „Aufbeflerung“ der Dinge 
im polnischen Sinne ift die „Nationalitätenfarte der öftlihen Provinzen 
des deutfchen Reiches“ von Jakob Spett, weil fie einmal durd) eine Dar- 
ftelung ener Slächenftüde auf Gemeindebezirke zurückzugehen, alfo bejondere 
wifjenichaftlihe Sorgfalt aufgewandt zu Haben fcheint, und weil fie ferner in dem 
Druder „Juſtus Perthes, Gotha” für einen nicht Fachkundigen den veranimort- 
lihen Herausgeber vortäufht. ALS Herausgeber ift lediglich) obt einem auf der 
Nüdfeite aufgeflebten Zettel Morig Perles in Wien genannt. Ich Habe über 
diefe Karte in Nr. 44 der „Eifernen Blätter” 1920 etwas ausführlicher berichtet 
und will Hier nur kurz bemerfen, hop auch dieſes polniſche Machwerk die Zwei- 
ſprachigen zu Polen madıt, ferner alle tihehiih Sprehenden in Oberfchlefien au 
den Bolen rechnet, mag beides für Oberfchlefien ein unberechtigtes Mehr an Polen 
von rund 142318 Menſchen fchafft, daß Herr Speit in der ftatiftii hen Zabelle 
bei Oberjchlefien einfach die vier rein deutfchen Kreiſe glatt unterfdhlägt und auf 
diefe Weile falt eine Zweidrittelmehrbeit für die Polen Berausbringt, nämlich 
64,9 Brozent, während fie in Wirklichkeit nur 52,9 Prozent ausmaden, und daß 
er endlich auch im einzelnen eine ganze Reihe bösmilliger Fälfchungen des Karten⸗ 
bilde zugunften der Polen vorgenommen bat. 

Gerade die Spettſche Karte dürfte bei der Behandlung der Oſtfragen 
in dem Srieden3diftat einen wefentlihen Einfluß gehabt 
haben. Die franzöjiihen Weltmeinungsmacher haben jich ihrer miederholt bedient. 
Ver „Zemps’ hat jeinerzeit, als die Friedenskonferenz ſich an das „Weichſel— 
problem‘ heranmachte und fich anjchidte, e3 in Gegenſatz zu den tatjächlichen Ver— 
hältniſſen und den deutſchen Lebensnotwendigfeiten zu löjen, einen Ausſchnitt der 
Spettichen Karte gebracht. Er wollte damit Die Weltlügevonder®ered- 
tigung des „polniſchen Korridors“, den die Feinde mitten durch 
unjere Provinz Wejtpreußen legten, mit Hilfe der „Wiſſenſchaft“ auf die Beine 
Wellen und hat zu dem Ende die Fälſchung der ethnographiichen Tatſachen, die ihm 
die Spettiche Karte bereit3 bot, noch weiter getrieben. Am Tage der Abjtimmung 
in Oberjchlefien hat er dann auch biefes Abjtimmungsgebiet aus der Spettjchen 
Karte Herausgejchnitten und in Nr. 21779 veröffentliht. Ganz mie damals 
log er wieder, die Karte Jet bei Juſtus Perthes in Gotha veröffentlicht und täufchte 
jo in ihr deutfche wiljenfchaftliche Arbeit vor. Er fchrieb dazu im begleitenden 
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Text von der „ſeht ſtarken Mehrheit polniſcher Bevölkerung auf dem Lande, die 
nicht eben ſelten 85 Prozent überſteige, während das deutſche Element in ge— 
wijjen Städten herriche, ohne fie indeffen ganz zu füllen‘ (dans „certaines“ villes 
sans toutefois les peupler entierement). Wer zu folcder Beſchreibung der Zu— 
ftände dann das Spettjche Kartenbild im „Temps“ anfieht, muß allerdings jagen: 
„verblüffend polniſch“! Er muß in der erwedten Vorſtellung, das „Polonais“ der 
Kartenlegende bezeichne tatjächlich die polniiche Staatägefinnung, dem „Temps“ 
recht geben, wenn er jagt: „Logijchertveije hätte das ganze Gebiet an Polen gegeben 
werden müſſen,“ und er muß die Großmut der Feinde bewundern, die „ſich von 
deutſchen Anjprücen begeiftern ließen“ (s'inspirant des inter&ts allemands) und 
der „Logik der Zatjachen‘ zum Trog „aus Betrachtungen öfonomijcher Natur den 
Srundja der Abjtimmung zugelajjen haben‘. Aber glücfichermweife mich alle Logik 
brüdig, wenn die Borausjegungen falſch find, aus denen gejchloffen wird. Und 
fie waren falfh! Der 20. März hat da3 ja unzmeideutig dargetan: an dem 
Zone, wo der „Zemp3” den Trumpf der Spettfhen Rarte 
aufden Zifchlegte, bewie3die Abftimmungin Oberſchleſien, 
daß er ein Falſchſpieler war. 

Zroß aller angewandten Mittel der Beitechung, Bedrohung und Vergemalti- 
gung Tom faft eine Zweidrittelmehrheit für Deutſchland zuftande. 
Selbſt die Bahlder Gemeinden hat mit 845 für Deutfhland 
eine Mehrheit über die 691 gewonnen, die für Polen gr: 
timmt haben. Und dabei waren entgegen den Wahlvorjchriften in einer ganzen 
Reihe von Fällen Landgemeinden und Gutsbezirke zu Abjtimmungseinheiten ver- 
bunden, um zu verhindern, daß die für ſich bleibende Gemeinde mit voraugjicht- 
fi deuticher Mehrheit als felbitändige Gemeinde zugunsten der Deutichen gezählt 
werden konnte. So jind allein im Kreife Gleiwitz in 34 Gutsbezirfen mit über 
100 Einwohnern feine bejonderen Urnen aufgejtellt worden. Da gemteindeweife 
Abſtimmung vorgeichrieben war, wollte man eben auf alle Fälle bewirken, daß 
wenigſtens bie Mehrzahl der Gemeinden eine polnische Mehrheit aufweiſen jollte, 
Mit der Mehrheit polniiher Stimmen überhaupt wagte man nicht ficher zu 
reinen; und nun hat nicht einmal eine Mehrzahl von Gemeinden Téi für Polen 
entichieden. | | 

Das AUbjtimmungsergebni3 ut da: Über 700000 Stimmen für Deutſchland, 
noch Iange nicht 500 000 für Polen; 60 Prozent entjchieden jich gegen und nur 
«0 Prozent für Polen. Kein Zweifel, das Deutſchtum hat den Abſtimmunggsſieg. 
Was blieb den Bolen und Franzoſen übrig, al3 abermals 
umzudeuten, umzufälſchen und umzulügen? Und das ut Deum 
auh in allen möglichen Nacdjrichtenmeldungen und Beitungsartifeln gejchehen. 
Unjere deutſche Prejje hat ja die Ausjtrahlungen der Zendenzlügen geſpiegelt. 
Tie „Verfälſchung des Abftimmungsergebnijjes” burg die „Emigranten“ jpielt 
dabei eine Hauptrolle. Und dod) war auf polnijches Betreiben diejen in Ober- 
ichlefien geborenen aber von dort verzogenen Landestindern da3 Wahlrecht ge: 
geben worden, weil man dadurch die polnifchen Stimmen zu vermehren gehofft 
hatte. Nun, da die Maßregel gerade umgefehrt für die deutiche Sache gewirkt 
bat, da dieſe herbeigeeilten Heimattreuen gerade fo deutſch geftimmt haben, mie 
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Stimmenmehrheit in jeder Gemeinde.” So fteht es gejchrieben im lebten Abjaß 
des $ 4 des Anhanges zum Artikel 88 von Berfailles. Auch bei einer karto— 
graphiihen Darftellung des Ergebniſſes wird es daher einen guten Eindrud 
machen, wenn die Genteinden zugrunde gelegt werden. Der Tatbeitand der Mehr- 
heit über 50 Prozent aller Stimmen ift bei der Abſtimmung ganz eindeutig feit- 
geitellt worden. Um bei unjerem Beiſpiel zu bleiben: Die Abſtimmler von Biaſſo— 
wis (14 deutſch, 20 polniſch) haben ſich für Polen entjchieden, die von Gleiwitz 
(33 022 deutſch, 8558 polniſch) für Deutjchland. Biaſſowitz befommt aljo einen 
roten Punkt auf der Karte, Gleiwitz einen blauen; und ganz eniſprechend jeder 
andere Ort des Abftimmungsgebietes, mie feine Abſtimmung es fordert. Wenn 
dann alle Orte ihre blauen und roten Punkte erhalten haben, zeigt da3 Bild, wo 
die Mehrheit nach) Polen und wo fie nad) Deutichland will. 

Nach diejem Verfahren iſt in der Tat von polnischer Seite eine Karte Der: 
geteilt worden, und e3 kann gar nicht bezweifelt werden, daß dieje Karte an alle 
die Stellen gebracht worden ijt, denen zuvor ſchon die oben. gefennzeichneten 
Sprachenkarten von polnischer Seite unterbreitet worden find. Sie wiederholt 
in anderer Form, was jene bereit3 gezeigt haben; und in der Wiederholung zeigt 
fi) der politiſche Meifter. Leider ift die Karte hier in Berlin zurzeit nicht vor— 
handen. Auch die amtliche Stelle, der Te vorgelegen hat, hat fie zurzeit hier nicht 
zur Verfügung. Ich Toun daher über Einzelheiten ihrer Darſtellung nicht De- 
tihten. Aber da3 Verfahren felbft Toun auf feine fachliche Berechtigung geprüft 
werden; und es ift geradezu Pflicht, das zu tun. Denn die Motte (8 genau jo 
eine Falſchkarte, wie die bewußten Sprachenfarten; nur daß das Spiel mit Dieler 
falihen Karte für das Deutſchtum nod viel gefährlicher ut. weil e3 ſich Hier nun 
wirklich um eine Darftellung der politifchen Geſinnung handelt” Unter dem 
Schein vollfommener Sachlichkeit wird die Wirklichkeit in 
einer Weije entjtellt, die ganz ungeheuerlid ift. 

Das eine bereit3 angezogene Beijpiel zeigt ſchon zur Genüge, mie irre— 
führend ein Verfahren ijt, dad 34 Biajjowiger Stimmen und 41580 Gleiwiger 
Stimmen als völlig gleiche Gewichte auf die Wage der Entjcheidung für und gegen 
Deutichland legt und behauptet, fie hielten einander da3 Gleichgewicht. Noch 
ungeheuerlicher aber erjcheint e8, wenn wir uns an das Geſamtbild Halten, das 
nach dieſer Arbeitsweiſe von dem Abjtimmungsgehiet gegeben wird, über Delen 
Schidjal nad) der Abſtimmung entfchieden werden foll. Zunächſt wollen wir aber 
einmal das Induſtriegebiet im engeren Sinne betradten. 

Auf der Fläche des Dreieds, deſſen Spite Gleiwitz ift und dejjen Grundlinie 
längs der Reichsgrenze zwiſchen Birkental und Deutſch-Piekar verläuft, Liegen 
11 Ortichaften mit insgefamt 462 488 abgegebenen Stimmen. ch gebe die Zahlen 
nach der Karte, die das Preußiſche Statiftiiche Landesamt herausgebracht hat. Es 
hat dazu die erjten amtlichen Zahlen benugt. Die endgültig fejtgeitellten Zahlen 
waren bei Herftellung ber Karte noch nicht zur Verfügung. Wefentliche Abände- 
rungen der Zahlen find aber auch nicht mehr erfolgt. Die 71 Ortjchaften um— 
fajfen die Orte des Stadtfreijes Gleimiß, der Kreife Hindendurg und Königshütte, 
fowie der Stadt» und Landfreife Beuthen und Kattowig. Sieben Ortfchaften nur 
aus dem füdlichen Zipfel des Kreijes Hindenburg mit zujammen 2332 Stimmen 
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fallen außerhalb de3 Dreieds. Bon bieten 71 Ortfchaften haben 21 eine beutjche, 
50 eine polnifche Mehrheit ergeben. Das Korfantyiche Verfahren, um es fur fo 
zu bezeichnen, würde aljo in diefem Gebiet 50 rote und 21 blaue Punkte erjcheinen 
laſſen und damit den Eindrud der überwiegenden polnischen Mehrheit hervorrufen. 
„Der polniſche Wille Hat ſich mit 70,4 Prozent durchgejeßt,‘ würde e3 vor ben 
mathematiffejten Ententefommijjionen heißen. Aus diejer Art der Darftellung des 
Abſtimmungsergebniſſes ſchöpfen die polnifch-franzöfiihen Nachrichtenbüros und 
die gleichgeftimmte Prejje, wenn fie immer wiederholen, die unziveifelhafte Dot, 
nifhe Mehrheit im Induſtriebezirk fönne eine unbedingte Berüdjichtigung ver— 
langen, ein Berbleiben des Gebietes bei Deutjchland wäre eine grobe Verlegung 
de3 in der Abjtimmung zu Worte gelommenen Eelbjtbeitimmungsredtes. 

Wie Debt es aber in Wirklichfeit aus? Wir haben zu verzeichnen 

in 21 Gemeinden 156 733 deutjche und 93 850 polnifhe Stimmen 

772 


D 50 d Id DE ” Li 
ee e 253866  „ „ 203 622 = 

In den 21 „deutjchen Gemeinden” der Korfantykarte haben wir aljo eine jtarfe 
deutfche Mehrheit: 62,5 Prozent deutichen eben 37,05 Brozent polnifden Stimmen 
gegenüber. In den 50 „polnilchen Gemeinden” ijt die polnische Mehrheit dagegen nur 
recht gering: 51,8 Prozent haben ſich hier für Polen und 48,2 Prozent für Deutfch- 
land erklärt. In allen 71 Gemeinden zujammen aber haben wir 56 Prozent 
deutiche und 44 Prozent polnische Stimmen. Die Lorfantykarte madt 
glauben, das Snduftriegebict Habe fih für Polen entjdie- 
den; Die nadte unbearbeitete Statiftif fagt: Nein, e3 Hat 
für Deutſchland geftimmt! Wer Dot recht? Irgendwie muß doch bie 
Summe ber Einzelentfcheidungen gebildet werden. Welche Zuſammenfaſſung wird 
der Wirklichkeit gerecht? Mehrheitsentfcheidungen find immer ſchmerzlich fir ben, 
der in der Minderheit bleibt. ` Wier welche Entfcheidung geht mit der Vernunft 
und welche geht gegen Te? Sit eë recht und billig, wenn das Schickſal des Ge— 
biefe3 nach dem Korfantyichen Verhältnis: 50 polniſche Ortsmehrheiten 
gegen 21 deutiche Ortsmehrheiten entjchieden wird, oder wenn die Summe 
aller Stimmen de3 Gebietes nah dem Verhältnis ihrer beiden Teile 
entjcheidet? Im erjten Fall wäre der Wille von 109 772 polenfreundlichen gegen 
258 866 deutſchfreundliche Stimmen maßgebend; im ziveiten fiele da3 natürliche 
Gewicht von 258866 deutfchen Stimmen gegen 203 622 polniſche Stimmen in Die 
Mage und bräcte den Ausſchlag für Deutichland zuftande. Das Entweder—oder 
braudt nur Har und bejtimmt fo ausgejprocdhen zu werden, und es ift fofort er» 
ſichtlich, auf welche Seite die Göttin der Gerechtigkeit träte. 

Wenden wir uns nun dem Abjtimmungsgebiet im ganzen zu. Die Entfchei- 
dung nad Ortsmehrheiten, die jie für da3 Induſtriegebiet immer wieder burch- 
zudrüden verjuchen, wollen die Polen hier nicht mehr gelten Iafjen. Die 845 
deutfchen Gemeinden hätten dann eben da3 Übergewicht über die 691 polnijchen 
Gemeinden und dad war doch nicht der Zweck der Abjtimmungsübung. Was 
aber dann? Entiheidung nad den Stimmenfunmen? Aber nein; im geſamten 
Abjtimmungsgebiet jind ja 60 Prozent deutjche und nur A0 Prozent polnifche 
Stimmen gezählt worden. Da ift denn die Suche nad einem Entfcheidungsgrund 
nicht leicht. Man könnte jagen, wir haben für da3 Anduftriegebiet al3 den um— 


Das Kartenfpiel um Oberfchlefien 15 








ftrittenften Teil, das in der Tat ein eigenartige Gebiet ift, die Frage ber Zu— 
gehörigfeit beſonders behandelt. Da hat der Reit des Abfjtimmungägebietes ein 
gleiches Recht. Im großen gejehen, Steht er ja tatjächlich dem Induſtriegebiete in 
einer gewiſſen Ergänzung gegenüber. Seine Fläche ift ziemlich einheitlic) landwirt— 
Ihaftlih genügt, Iandmwirtichaftlih im engeren Sinne und forjtwirtichaftlih. Wie 
liegen denn in ihm die Zatfadhen? Wir zählen in dem „agrarijhen 
Oberſchleſien“, um e3 jo zu nennen, 824 Orte, die für Deutjd- 
land gejtimmt haben und nur 641, deren Mehrheitnad Po— 
len jtrebt. Aber wir lehnen natürlich auch hier die Enticheidung nad) Orts— 
mehrheiten ab — die Polen natürlich erjt recht — mir, weil wir die unfinnige 
Vergewaltigung der größeren Gemeinden nicht dulden können, die gun einmal mit 
ihr verbunden bleibt. So blieben aljo die Stimmenfummen: 450 482 Stim- 
men für Deutihland, 276 125 für Bolen. Alſo aud) da3 agrarifche 
Oberſchleſien jtrebt dem indujftriellen nach, zu Deutichland Hin; 62 Prozent haben 
Idi jo fejtgelegt und nur 38 Prozent waren für Polen. 


Kein Wunder, daß jo Haren Tatfachen gegenüber die polnisch-franzöjiiche 
Partei jich ablehnend verhält. In erhöhten Maße wird daher an einer Berjchleie- 
rung dieſes einfachen Tatbeſtandes gearbeitet. Zeit über das Abjtimmungsergebnis 
jelber dahingehen zu laſſen! und während beten fleißig für neue Gejicht3punfte eine 
laute und jtetige Werbung! Dann wird das Gedächtnis der Welt frei von den 
60 Prozent gegen A0 Prozent, diefem Verhältnis, dad Polen und Frankreich nicht 
brauden Tonn, und die Welt wird geneigt, in den neuen Bahnen de3 Denkens zu 
wandeln, die man ihr geebnet hat. In diefem Sinne foll die Korfantyfche Karte 
helfen. Nach der Abftimmung ijt e3 nicht mehr möglich, ganz Oberjchlejien für 
Bolen zu verichluden, die rohen Zahlen jprechen zu deutlich für feine Deutichheit; 
nun will man menigitens ein recht großes Stüd an Polen verjchieben. Dazu 
aber gehört ein Schein des Rechts, man muß daher eine neue polniſche Mehrheit 
irgendwie herausbringen. Und diefes Unmöglihe möglich zu maden, 
dazu foll die Korfantyfarte helfen. 

Zrägt man nämlid) alle Orte nach ber geſchilderten SKorfantyweife in 
eine Karte des Abftimmungsgebiete8 ein, jeden mit feinem blauen oder 
roten Bunlt, fo ließe Pë immerhin fo etwas wie eine Scheidung zwiſchen 
einem außgelproden blauen und einem überwiegend roten Teil vornehmen. 
Und damit wäre das Kunftftüd einer Umfälſchung der Wahrheit gelungen. 
Man Toun nun von einem auf der Karte erfennbaren „deutihen Weiten“ 
und einem „polnifhen Often“ ſprechen. Die Grenze beider Zeile läuft 
irgendwo in ber Nähe ber fogenannten Sorfantyliniee Man ſieht, Die 
Storfantylarte Hat dem SKorfantyaufftande wirffam und zielbewußt vor- 
gearbeitet. Erjt der Hofuspofus auf dem Papier und dann ber Zauber des Auf- 
ftande3; fehlt nur nod das Beifallsflatfchen des „Oberſten Rates’ und der alli- 
Gerten und ajjoziierten Hauptmächte für daS gelungene Tafchenfpielerfunftftüd, und 
der Diebftahl am deutfchen Lande Toun in allen Ehren vor ſich gehen und ift 
völferrechtlich umgefälfcht zu einer Maßnahme allergerechtefter Gerechtigkeit. Wir 
dürfen ſolchen verbrecherifchen Anſchlag gegen unjer wehrloſes Vaterland nicht 
'tatenlo3 hinnehmen. Jeder einzelne hat die Pflicht, nach feinen Kräften jold) ein 
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Verfahren im voraus als ben Betrug der Welt au fennzeichnen, der es in Wirk— 
lichkeit ift. 

Nehmen wir einmal an, der auögefprochen blaue Teil der bewußten pol- 
niſchen Abjtimmungsfarte wäre gegen den überwiegend roten durch eine Linie ab- 
gegrenzt, jo wäre ohne jeden Zweifel die Zahl der roten Ortichaften im blauen 
Teil ſehr viel Heiner, al3 die der blauen im roten. Aber der Unterjchied Deler 
beiden Zahlen gäbe nicht entfernt da3 Maß der Vergewaltigung, die unſerm 
Volk und Staat mit einer Teilung nad diejer Linie widerführe. Vielmehr muß 
die Frage genau fo geftellt und beantivortet werden, mie ich da3 für das In— 
duftriegebiet durchgeführt habe. (Eë müßte nicht nur genau fetgejtellt werden, 
wieviel polnifche Stimmen im meitlihen Teil und wieviel deutjche im öftlichen 
fi der Mehrheit fügen müßten, jondern man müßte auch die fachliche Berechti— 
gung einer ſolchen Trennungslinie mitten durch das Wbftimmungsgebiet ‚hin- 
durch einer Prüfung unterziehen. 

Das ut natürlich nur möglich, wenn die Linie fejtgelegt ut. Wir wollen 
daher, um ohne weiteres Zahlen für unfere Unterſuchung griffbereit zu haben, 
die Trennungslinie fo annehmen, daß ſie längs der öftlichen Kreisgrenzen der 
Kreife Roſenberg, Oppeln, Koſel und Natibor - Land verlief. Wir Hätten 
dann im blauen Teil weitlih 328150 deutfhe und 76 419 
polnifhe Stimmen, im roten Teil öftlih 381198 deutjde 
und 403328 polnifda Sm eriten Fall wäre eine Minderheit von 
Polenwilligen in Höhe von 18,9 Prozent, im zmeiten eine Minderheit von 
Deutfhwilligen von 48,6 Prozent on den Staat ſeines Widermwillend ausge— 
Deler, Von einer annähernd gleichen Behandlung ber deutſchen und polni- 
chen. Minderheit auf beiden Seiten könnte alfo gar feine Rede fein. Es Täge 
vielmehr eine ganz gewaltige Benadteiligung des deutſchen 
Bevöllerungsteiles im DOften vor. Bon einer äußeren Gerechtigkeit 
bei diefer Teilung in einen öftlichen polnischen und einen weſtlichen deutjchen 
Anteil Tomm aljo ganz und ‚gar feine Rede jein. 

Eine innere Berehtigung aber für die Aufteilung de3 
Abftimmurgsgebietes durh eine nordfüdlih verlaufende 
Linie liegt no viel weniger vor. Man hat, ald man in die Ab— 
-ftimmung für Oberfchlefien willigte, weil man nad den Einwänden der Deut- 
ſchen Regierung in ihren Gegenvorjchlägen zu dem Entwurf des Friedens-— 
vertrage3 die rechtliche VBerbrämung ber einfachen Weggabe Oberjchlefiend an 
Polen nicht aufrecht erhalten fonnte, die Grenze für das Abſtimmungsgebiet ſich 
fehr forgfältig überlegt. Das feit 700 Jahren politiſch mit Deutjchland ver— 
bundene Gebiet, da3 nun ſchon Jett bald zwei Sahrhunderten in der Jicheren 
Ordnung unter der preußifchen Staatsverwaltung einheitlih feine Entwidlung 
fortgejeßt Hat, ift ja nicht in feinen bejtehenden oberjchlefiichen Grenzen zur Ab⸗ 
ftimmung zugelaffen worden; vielmehr hat man das der Abjtimmung zu unter 
werfende Gebiet jo aus feinem Zuſammenhange ‚herausgejchnitten, daß man ſich 
einer Mehrheit der polnifchen Stimmen verfichert zu haben glaubte. Es lohnt 
béi der Mühe, die Grenze des Abſtimmungsgebiets mit der „Nationalitäten- 
grenze“ ber Spettſchen Karte zu vergleichen und die weitgehende Uebereinftim-, 
mung feftzuftellen, insbefondere aud) die Einbeziehung eines Teil des Kreiſes 





Das Kartenfpiel um Oberfglefien | 17 











Namslau, die bei der Abtretung nach dem Entwurf des Friedensvertrages noch 
nicht vorgeſehen war, durch dieſes polniſche Kartenbild beſtimmt zu ſehen. Die 
von Spett als deutſch bezeichneten Teile Oberſchleſiens ſind von dem Abſtim— 
mungsgebiet dagegen wohlweislich abgeſondert. Die Begrenzung war alſo genau 
ſo vorgeſehen, daß man im polniſchen Sinne glaubte keine Gefahr zu laufen, 
ſondern das ganze Gebiet für Polen zu erhalten. So wird auch verſtändlich, daß 
vor der Abſtimmung immer wieder auch von amtlichen pol—⸗ 
niihen Stellen betont wurde, von einer Teilung fünne gar 
feine Rede fein, das ganze Gebiet müjje entiprechend dem Mehrheitämwillen 
jeine Zugehörigkeit bejtimmt erhalten. Wir müſſen dieſe Tatſachen ſtark be- 
tonen, um Die innere Unwahrhaftigfeit einer Teilung längs einer Nordfüdlinie 
in das rechte Licht zu ftellen. Seht, mo die Abſtimmung ganz Oberjchlejien für 
die deutſche Staatsgemeinichaft in Anſpruch genommen hat, will man eine neue 
Grenze jo ziehen, daß wenigſtens da3 ditlich von ihr gelegene Gebiet eine polniſche 
Stimmenmehrheit aufmeift. Das ift eine ganz unerhörte Willfür, die niemals 
zugelajjen werden darf. Hier läßt ſich oud feine geographiiche oder mwirtjchaft- 
liche Lage fonftruieren, wie fie bei der Feſtſetzung der Grenze nad) der Abitim- 
mung im einzelnen vorgejehen it, jondern der einzige Grund für daS Legen der 
Korfantylinie ift der, öſtlich von ihr ein Gebiet zu erhalten, in dem ſich noch 
eben eine polniihe Stimmenmehrheit herausrechnen läßt. Solde Berechnungen 
und Erwägungen fonnten jeinerzeit angejtellt werden und find angejtellt morden, 
al3 es md um die Umgrenzung des Abjtimmungsgebiete3 handelte. Die Polen 
waren ja von den Verhandlungen zu diefen Zweck nicht ausgejchlojjen, wie ed 
die Deutjchen waren. Es war gewiß fehr töricht, mit den falſchen Sprachen- 
Zorten das politifche Spiel zu machen und im Vertrauen auf fie das Abflim- 
mungsgebiet zu formen, weil man die Gier gar nicht genug ftillen fonnte, Aber 
jest hat die Selbitbejtimmung des Gebietes ftattgefunden. Jetzt muß gehalten 
werden, was feierlich zugeſagt ift. 

Der kartographiihe Täuſchungsverſuch mit der Korfantylinie muß in feiner 
ganzen Schamlofigfeit befanntgegeben werden. Es iſt eitel Humbug, aus einem 
aufs innigfte mit Deutfchland verbundenen Gebiet, auß einer Bevölkerung, die 
durch und durch mit Deutichen und Deutfchiwilligen durchſetzt ift, nun mit einem 
Male doch wieder eine rein polnisch Heftimmte Gemeinſchaft herausholen zu wollen. 
An der Korfantylinie bort die deutfhe Kultur wahrhaftig nicht auf; 
die polnifhe beginnt erft öftlih unferer Reihsgrenze und wird dort 
jedem, ber fie überſchreitet, ſehr ſchnell fühlbar. Die Korfantylinie 
it eine folde Grenze nicht. Daß wir im Weiten von ihr jo wenig polen- 
willige, im Often aber eine jo große Zahl deutſchwilliger Polenflüchtiger finden, 
ift lediglich der Beweis dafür, daß quer über tele eingebildete und der Welt 
dorgefpiegelte Trennungßlinie hinweg jett 700 Jahren ein breiter Rulturftrom 
nad Cen geflofien if. Sm inneren Frieden haben fi die Berhältniffe der im 
Eilen mie im Beften ber Sorfantylinie gefejlenen oberfchlefiihen Bevölferung 
unter deutſcher Führung geftaltet, bat fich die immer ftärfere Durchdringung des 
ganzen Landes mit deutfcher Arbeitskraft und deutfcher Schaffensfreude vollzogen. 
Wenn heute öftlih der Storfantylinie 48,6 Prozent deutjchwilliger Stimmen ge- 
zählt werben, fo jpricht ſich darin ber ganze SS SS deutfchen Einflufjes in 
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dem Sinne de8 Worte wie bing genommen aus. Eine Teilung de Ab- 
ftimmungsgebieteß nad) einer Korfantylinie wäre geradezu eine teuflifhe Bosheit 
gegen den Dften Oberfchlefiend, den man damit aus feinem lebenfpendenden 
Kulturzufammenhang berausrifie und für feine weiteren Lebenswege fozufagen 
auf eine niedrigere Kulturhaltung herunterzwänge. 

Jede Teilung Oberſchleſiens verfiieße — darin haben bie Polen 
mit ihrer Behauptung vor der Abſtimmung durchaus recht — jede Teilung alfo 
verftieße gegen alles natürlide und geſchichtliche Recht. Und fie könnte 
niemal3 dadurch gerechtfertigt werden, daß fie ſich erflären ließe aus ber Gier 
ber Polen nad der Ernte von Zeldern, die fie nicht beftellt haben, aus dem Ver⸗ 
nichtungswillen der Srangojen, dem deutfhen Staat zunächſt noch einmal im 
Dften ein lebenswichtiges Glied abzufchlagen und ihn damit foweit zu entfräften, 
daß fie ihm dann im Weſten den Sangftoß geben Tonnen. endlich auch last not 
least au8 dem ſchamloſen Geſchehenlaſſen eines Kulturverbrechens durch England, 
das ſolches Verbrechen zu verhindern wohl die Macht gehabt hätte, aber darauf ver- 
zichtete, weil e8 verübt wurde an einem Staate, vor Delen Kraft es einmal og, 
zittert bat — von dem deuten Grunde in diefem Zuſammenhange ganz zu 
fchweigen. 


| Wer den Dingen auf den Grund geht, muß die Verlogendeit der polniſchen 
Karte des Abftimmungsergebniffes erfennen. Was aber ift von deutſcher Seite 
geichehen, um ſolcher Erkenntnis ben Weg zu bahnen? Für die breite Offentlid- 
feit recht wenig, denn die erite fartographiihe Darftellung, die gleich nach der 
Adftimmung durch deutſche Zeitungen ging, und die einzige, die don einer 
größeren Anzahl deutſcher Zeitungen überhaupt gebracht wurde, war eine Starte, 
die das Abjtimmungsergebnig nach reifen brachte. Sie Hatte alfo einmal den- 
jelden Mangel, von dem ſchon wiederholt die Rede war, daß die ungleihe Ber- 
teilung der Stimmen auf die Zläche gar nicht zur Wirkung fommt, — dadurch 
wird ja da8 Bild wieder ungewollt zugunften der Polen verfhoben — vor allem 
aber fonnte fie den Schein nicht zerftören, daß die polnifche Abftimmungsfarte fach- 
lich richtiger vorging, da fie auf die Gemeinden zurüdgrifl. Gewiß, der Friedens- 
verirag fchreibt nur vor, daß da Abftimmungsergebnis gemeindeweis feftgeftellt 
werden fol, und nicht aud, daß die Auswertung fich ebenfall3 an die Gemeinden 
halten folle. Aber man muß den Gegner jeweil® mit Waffen befämpfen, die 
feine eigenen Waffen unwirkſam machen. Stellt er daher feine Karte nad) Ge, 
meinden auf, und nimmt er das als Borzug in Anſpruch, fo follen wir ihm 
dieſes Schwert aus der Hand fchlagen, indem wir auch auf Gemeinden zurüd- 
geben, aber nun auch gleich zeigen, wie man das bei einem wirklichen Willen zur 
Zatlählichkeit durchführen muß. Hier Handelt es fi) eben zugleich auch um die 
richtige Löfung einer Tartographifhen Aufgabe, die bigher zumeift ganz obenhin 
behandelt worden ift, indem man fich buré die Einführung des Hundert- 
anteil8 von Bevölkerungsgruppen um die Kernfrage ihrer wirkliden 
Berteilung berumdrüdte. 
Indem von deutſcher Seite diefe wifjenfhaftlide Aufgabe nun- 
mebr mit Gewiffenbaftigfeit in Angriff genommen wurde, entitanden 
Karten, die bei einem Bergleich mit den polniichen Starten die ganze Oberfläd- 
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Tichfeit und Wertlofigfeit diefer Machwerke, map Tonn jagen, auf den erften Blid 
zeigten. Sir bekamen bamit für das politifhe Spiel um Oberſchleſien 
Karten, die nun wirkliche Trümpfe find und das Spiel für Deutfchland . 
gewinnen laffen müfjen, wenn — ja wenn es als bag berühmte fair play Pë 
vollgöge. Leider find wir ja nicht unmittelbare Mitipieler; wir Tonnen ung 
daher nur bemühen, Diejenigen unter den alliierten und afjoziierten Mächten, die 
nicht bewußt falſch fpielen wollen, auf unfere Trumpflarten Binzumweifen, damit 
fie fich ihrer bedienen. 

Das eine Mittel dazu, weitefte Verbreitung folder Karten in der großen 
Tagespreſſe, ift bisher jedenfall3 noch nicht zur Anwendung gefommen. Bei 
einer Frage von der Bedeutung, wie fie die Geitaltung der Zukunft Oberjchlefieng 
Do befigt, Ton man nur bedauern, daß nicht jede Zeitung, die auf treue Mit- 
arbeit am deutſchen Staatsbau Wert legt, dieſe Karte gebracht Dot, Den Grund 
“ für die Unterlaffungsfünde wollen wir bier nicht erörtern, fondern nur ben 
dringenden Wunſch ausſprechen, daß wenigftend die eine diefer Karten den Weg 
in die breiteite Dffentlichkeit fände. Nur fo kann die Aufmerkſamkeit der fremden 
Prefie mit Nachdrud auf die deutſchen Trumpflarten gelenkt werden. Ich Babe 
bie eine für Zeitungsdrud berechnete Karte bisher in ber „Deutſchen SU. 
gemeinen Zeitung“ (Nr. 216 vom 11. Mai 1921) gejehen, wo fie ſehr wirfungs- 
vol dem Machwerk der Spettihen Karte und einer Karte des Abftimmungs- 
ergebnifjeg nad) Kreiſen gegenübergeftellt ift und zubem durch einen Aufiag von 
Brofefior Albrecht Pend erläutert wird. Die Karte ftammt aus dem Geo, 
Berlag in Berlin und gibt troß ihrer Kleinheit (1: 1000000) doch ein jehr 
anſchauliches Bild der Berhältniffe, wie fie find. Natürlih Tomm fie nicht Bei 
diefem Maßſtabe die einzelnen Gemeinden zur Darftellung bringen. Sie wird 
aber der ungleidhen Stimmendichte in den verfchiedenen Gegenden dadurch ge, 
recht, daß fie je 5000 deutiche und je 5000 polnische Stimmen durch einen Heinen 
ſchwarzen und einen Heinen weißen Kreis gleicher Größe darftellt und dieſe Kreife 
über die Fläche des Abftimmungsgebieteg dem tatſächlichen Stimmenfig ent, 
ſprechend verteilt. Städte über 30 000 Einwohner find für Béi befonders ger, 
zeichnet, und zwar wieder in unmittelbarer Bergleichbarfeit mit den Zeichen für 
die 5000 Stimmen. Die Fläche der Stadtfreije entſpricht maßftäblich den in den 
einzelnen Städten abgegebenen Stimmen und läßt zugleich durch einen ſchwarzen 
Kreisausfchnitt die überall große deutihe Stimmenmehrheit neben dem zu- 
gehörigen weißen Ausfchnitt der polniſchen Minderheit Tor hervortreten. 

Sn dieſem Kärtchen ift eine Darftellungsweife benugt, die allein Fragen der 
Bevöllerungdverteilung, wie fie in dem Kampf um unfere Grenzmarfen behandelt 
werben müſſen, wirklich zur Anſchauung zu bringen vermag. Sie ift bereitß auf 
Blättern einer Sprachenfarte unferer Oftmark in 1: 100 000 benugt worden, die 
unter Zeitung von Profeſſor Albrecht Bend durh Herbert Heide ei, 
worfen und handſchriftlich in 136 Blatt fertiggeftellt ift, von denen aber nur 
42 Blätter zum Drud gebracht werden konnten und aud) nur beſchränkte Berbreitung 
gefunden Haben. Sie liegt aud) einer noch im Drud befindligen Starte desfelben 
Urfprungs in 1:300000 zugrunde, die die Verbreitung der Deutichen im 
„polnifhen Korridor“ behandelt. 
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Roh ehe da Kärtchen des Gea-Berlages herauskam, Hat die Marf- 
Iheidergi des Oberbergamiteß in Breslau das Abftimmungsergebnis 
in einer Karte in 1:100000 nad gleihem Grundjag für die einzelnen 
Gemeinden verzeihnet. Es hat dabei die Berzeichniffe des deutſchen Bevoll- 
mädhtigten für den Abftimmungsbezirt Oberjchlefien in Oppeln über die Ab- 
fiimmung vom 20. März in ber Weiſe benugt, daß jeder darin aufgeführte Ab- 
flimmungsort durch einen freë bezeichnet wurde, bechten Fläche nad) der Zahl 
der in ihm abgegebenen Stimmen bemeſſen (H. Im einzelnen Fällen find Land- 
und Gutsgemeindebezirke einer und derjelben Ortfchaft nur durch einen einzigen 
Kreis für beide Stimmbezirke dargeftellt; in allen den Fällen nämlih, wo in 
den Berzeichnifien zwar Land- und Gutsgemeinden mit ihren Stimmenzahlen be- 
fonder8 angegeben Waren, dazu aber noch die Summe der in beiden Bezirken 
gezählten deutihen und polnifhen Stimmen für den betreffenden Ort verzeichnet 
ftand. Die Zahl ber Orte ift dadurch ein wenig Meiner geworden, im Wefen 
der Starte aber ändert das nichts. Die Verſchiedenheiten in der Anzahl der in 
den einzelnen Orten abgegebenen Stimmen tritt ſehr gut hervor und ift bilb- 
mäßig leicht zu erfaflen. Ein viermal fo großer Kreis, das Heißt einer mit 
doppeltem Durchmeifer, bezeichnet eine viermal fo große Stimmenzahl ujw. Die 
Legende met im einzelnen die Größenitufen nad. Sie fteigen zunächſt für je 
100 Stimmen an Dë 1000, dann für je 200 Stimmen mehr bis 3000 und weiter 
für je 500 bis zu 10000 Stimmen; von da an’ erfolgen die Sprünge dann nur 
nod für jede 1000 Stimmen mehr. Auf dieje Weiſe ift daS verjchiedene Stimmen- 
gewicht der einzelnen Orte in über SO verjchiedenen Streißflüächengrößen gang Dot: 
züglich heraußgenrbeitet worden. Leider ift durch ein Verſehen in der fpäter 
Binzugefügten Zegende irrtümlich bei der Erklärung der Kreisflächengröße „Ein- 
wohner” ftatt „Abſtimmler“ gejegt worden. Die polniſchen und deutfchen Anteile 
an der Stimmenzahl find wieder durch die beiden DO zum Bollfreiß ergänzenden 
Ausſchnitte, einen blauen deutſchen und einen roten polnischen aufs deutlichſte 
zur Anſchauung gebradt. Die Karte enthält fonft außer den grün gehaltenen 
Grenzen der oberfchlefiihen Seife und der breiten grünen Umgrenzung des Ab- 
ftimmungögebiete8 nur noch in ſchwarz die Hauptflüffe, die Eifenbaßnlinien und 
die Namen von Städten und wenigen größeren Gemeinden. So lenkt fie die 
Aufmerkſamkeit ganz allein auf die Frage, welder Abſtimmungswille, der deutiche 
ober der polnifche, und wie Dorf er fi) in den einzelnen Orten geltend gemacht 
hat. Sol Delen fo in voller Slarheit erfennbaren Willensträften und dem Ges 
jamtwillen, den fie alle zuſammen bilden, entiproden werden, wie der Friedens⸗ 
vertrag es vorjchreibt, jo Tonn über die Enticheidung des oberſchlefiſchen Schickſals 
ein Zweifel überhaupt nicht beftehen; die Karte zwingt geradezu zu Der Antwort: 
Ganz Oberichlejien Hat deutfch zu bleiben. 

Wer die Abſtimmungskarte der Breslauer OberbergamtSmarfjcheiderei ftudiert, 
ohne das Land näher zu fernen, fieht mit Erflaunen große Flächen, auf denen 
nur Heinfte Orte in weiten Abftänden liegen oder überhaupt feine Orte vorhanden 
find. Es find die weiten Waldgebiete Oberjchlefiens, die natürlih für die Ab- 
ftimmung ‘feine eigene Meinung in die Wagſchale werfen fonnten, die aber auf 
den bemwußten Sprachenfarten mädtig ind Auge fallen, wenn fie in ibrer 
breiten menjchenleeren Fläche‘ als rein oder überwiegend polniſch eingetragen 
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werden. Sie Haben einen ftarfen Anteil an dem jatten Grün, mit dem ber 
nimmerjatte Herr Spett feine polnischen Flächen Oberſchleſiens gededt bat. Wenn 
man die Beziehung von Siedlungsdichte und Siedlungsgröße zu dem Land- 
ſchaftsbilde mit einem Blid erfaflen will, muß man zu den Abftimmungsfarten 
greifen, die von der Tartographiichen Abteilung der preußifchen Landedaufnahme 
und in der Blanlammer bes Preußiſchen ſtatiſtiſchen Landesamtes bearbeitet find. 

Die Karte der Landesaufnahme Hat den Maßſtab 1:200000 und 
Bringt auf einem braunen Drud der ausführlichen und vollftändigen Starte von Ober⸗ 
ſchlefien die politifchen Grenzen in Grün und das Abftimmungsergebniß in blauen 
(deutfchen) und roten (polniſchen) Ausſchnitten von Streifen, die die Ortichaften 
nad ihrer Größe wiedergeben. Dabei fommt die Ortögröße in zwölf Stufen 
von 1 bis 18 Millimeter Kreisdurchmefler zur Darftellung, und amer für 1 bis 
350, 351 DOG 750, 751 big 1500 Einwohner ufw., je Dë au 3500, 7600, 15000, 
25000, 35000, 45000, 65000 und 75000 Einwohnern. Für das Stimmen- 
verhältnis, das durch die blauen und roten Kreisausfchnitte ausgedrüdt wird, 
ift der Kreis in zehn Zeile geteilt gedacht: ein blauer (roter) Ausschnitt von 
36 Grad bezeichnet alfo 5 bis 15 Prozent, einer von 72 Grad ebenfo 15 big 
25 Prozent deutfcher (polnifdher) Stimmen ufw.; die Fläche des Halbkreiſes ent- 
fpriht daher 45 bis 55 Prozent Stimmen und ber volle blaue Kreiß bedeutet 
9% bis 100 Prozent deutiher Stimmen. Unter der Legende wird dann nod 
eindrucksvoll dad Gejamtergebnis: „60 Prozent deutih und 40 Prozent polnisch“ 
aufgezeigt dur einen Kreis von 7 Zentimeter Durchmeſſer, in dem der Fleinere 
Ausſchnitt von 144 Grad (Yıo von 360 Grad) rot, ber größere von 216 Brad 
(le von 360 Brad) Blau angelegt iſt. — 

Die Karte fordert Nahbetrachtung, entiprechend ihrem Maßftabe und oui 
deshalb, weil die hellbraune Startenunterlage Hart farbig wirft und das Not der 
polniſchen Abftimmungsfarbe für die Fleinften Orte, ich möchte geradezu fagen, 
fo Hark begünftigt, daß in Fleinen Orten Heinere deutſche Minderheiten nicht mehr 
genügend leicht erfannt werden Tonnen, Aber bei Nahbetrachtung erhält man 
eine gute Anſchauung von der Verteilung der Stimmen, wie von dem Stimmen- 
gewicht. Auch Dier natürlich diefelbe Lehre: Oberſchlefien ift deutſches Land; 
es Bat für Deutſchland abgeitimmt und muß deutich bleiben. 

Die befte ber Zrumpffarten ift aber unzweifelhaft die „Kartographiſche 
Darftellung der Abftimmnungsergebniſſe von Oberſchleſien. Sechs 
Blätter 1:100000, im Auftrage des Auswärtigen Amtes bearbeitet 
in ber Blanfammer des Preußiſchen Statiftifhden Landesamtes von 
Herrn Plankammerinſpektor Gerke.“ Maßftab und Behandlung fihern in 
gleiher Weiſe eine gewiſſe Fernwirkung wie audgiebige Belehrung bei näherer 
und eingehender Betradjtung. Die Karte bringt nit nur dad Verhältnis ber 
deutichen und polnifchen Stimmen ſehr deutlich heraus, fondern gibt durd ihre 
Zeihen aud) die Stimmenzahl jelber an. Außerdem enthält fie bei jedem Zeichen 
gud nod) eine blaue und eine rote Zahl, die uns die Abftimmungszahlen felbft 
für jeden Ort entnehmen laſſen und fo unmittelbar eine Prüfung geftatten, ob 
die vorhandenen Zeichen diefe Zahlen richtig wiedergeben. Auch ergänzen fie das 
Zeichenbild durch die genaue Einerziffer, die ung das Bild im allgemeinen nad) 
oben oder unten abgerundet zeigt. Als Zeichen find blaue und rote Punkte, 
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Quadrate und dreiedige Duadrathälften gebraudt. Die Punkte find Kreisflächen 
von 1 Millimeter Durchmeffer und bezeichnen immer 10 Stimmen; und zwar find 
1 bis 4 Stimmen nicht berüdfichtigt, für fie ift man aljo auf die nebengefchriebene 
Ziffer allein angewiejen; 5 Dë 14 Stimmen erfheinen immer al8 10, 15 bis 24 
als 20 vim, Für 50 Stimmen tritt dann die von der Diagonale gebildete blau 
oder rot angelegte Hälfte eines Quadrates von 2 Millimeter Seitenlänge ein und 
für 100 Stimmen ein ebenfo behandelte Quadrat gleicher Größe. Die einzelnen 
Quadrate find dann reihenweije nebeneinander zu rechtedigen Figuren angeordnet, 
deren farbige Zlächen ſomit im großen das Verhältnis der Stimmenzahlen ber 
einzelnen Orte wiedergeben. Das Zeichen für Gleiwig ift ein Quadrat aus 
20 mal 20 feinen aneinandergefügten Quabdraten, längs deſſen einer Seite noch 
16 folder Quadrate angefügt find, von denen das Iegte nur halb in Farbe ftebt. 
Dazu fommen dann nod zwei blaue und ein roter Punkt. Da 85 diefer Oua⸗ 
drate und das halbe Quadrat rot, die anderen 330 blau angelegt find, jo ergibt 
das Bild 33020 deutfhe und 8560 polniſche Stimmen; die beigefügten Ab- 
ftimmungßaiffern felber beftätigen mit 33 022 und 8558 die Richtigkeit des Bildes. 
Eine folde Abfliimmungsfigur dedt natürli eine erhebliche Fläche im Kartenbild, 
nämlich beinahe 40 mal 42 Millimeter. Da aber die blaue und rote Flächentönung 
lichter gehalten ift, al8 die Bunfte und Abſtimmungszahlen, fo ift, wenn aud) natürlich 
mit einiger Mühe das Kartenbild ſelber aud) noch durch den Farbenſchleier der 
ftimmenreihen Orte Bindurh zu erkennen; anderjeit3 treten Punkte und Ab- 
ſtimmungszahl bei ihrer etwas fräftigen Farbengebung leicht und deutlich erfenn- 
bar aus dem Sartenbilde hervor. Als Kartenunterlage ift die arte der preußifchen 
Randesaufnahme benugt; fie ift in einem neutralen Grau gehalten, gibt alle8 Gelände 
und die Namen febr deutlich wieder und ftört daß aufgedrudte Kartenbild Der 
Abftimmung in feiner Weiſe für die Fernwirkung, während fie e8 natürlich für 
das eingehendere Studium vorzüglich begründet und erläutert. Mit diefer Karte 
ift tatfächlich jeder berechtigte Anſpruch an eine kartographiſche Darftellung der . 
Abftimmungsergebnifle befriedigt, und zugleich ein Muſter geihaffen, nah dem 
man gern aud) die Ergebnifle der anderen Abfliimmungsgebiete und mande andere 
völfiihe Frage unfrer Grenzgebiete behandelt ſähe. 


Alle diefe deutſchen TZrumpflarten zeigen, wie grundfalfch die von den Bolen 
und Franzoſen in ihrer Meinungsmache frampfhaft aufreht erhaltene Behauptung 
ift, polniſchſprechen und polnifchjein und zu Polen ftreben fei ein und dasſelbe. 
Das ift ganz und gar nicht der Fall. Die Bolenfludt der „Polniſchſprechenden“ 
bat ſich bei der Abſtimmung trog der angewandten Lockungs- und Drohung®- 
mittel als recht beträchtlich ergeben. Das Bild der Abftimmungsfarte weicht völlig 
bon der Spradenfarte ab, und wenn man die Gerfeihe Karte des Statiftiihen 
Landesamtes mit der nod gleihen Grundjägen ausgeführten, leider nur Donn, 
ſchriftlich vorhandenen Sprachenkarte von Bend-Heyde vergleicht, jo ift in einer 
überrafhend großen Zahl von Fällen das Verhältnis der roten und blauen Flächen 
ing Gegenteil verfehrt. Die blauen Flächen find nunmehr größer als die roten; 
an die Stelle der polnifchiprehenden Mehrbeiten find jett deutfchwillige Mebr- 
beiten getreten. Das (H natürlich nur Dadurch geſchehen, daß die Polniſchſprechenden 
zu einem großen Zeil gegen Polen geftimmt Haben. Um ſich ungefähr ein Bild 
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zu machen, in weldem Ausmaß die Abwanderung der Bolnifchipredhenden ins 
deutſche Lager erfolgt ift, rechnen wir zufammen, was von den auf den Spraden- 
farten wiedergegebenen Einwohnern der Volkszählung 1910 nit im Abſtimmungs⸗ 
gebiet wohnt, ziehen alfo die befannten Zahlen der an die Tichechei Abgetretenen, 
fowie der Einwohner der Kreiſe Falkenberg, Grottfau, Neiße Stadt und Land, und 
bes ausgeſchloſſenen Anteild (nad) Schäkung) vom Kreife Neuftadt von den rund 
2208 000 Einwohnern des Regierungsbezirf3 Oppeln ab und befommen fo einen 
ungefähren Anhalt der Einwohnerzahl des Abftimmungsgebieted; es zählt rund 
1900 000 Einwohner, davon 663 000 Deutichipredende und 1156 000 Polniſch⸗ 
fprehende. Nun fennen wir die abgegebenen Stimmen: 709348 für Deutichland, 
479747 für Bolen, alfo rund 1189000 überhaupt. Berechnen wir nur anteilig, 
wieviel polniihe und deutihe Stimmen e8 hätten fein müffen, wenn fie im Ber- 
bältnis des Sprachenanteil® der Bevölkerung abgegeben wären, fo errechnen ih 
ein deutſches Stimmenfoll von rund 400000 und ein polniſches Stimmenfoll 
von 700000. Wir ftellen alfo fe, daß die Deutfhen fafl 300000 Stimmen 
mehr, die Bolen fatt 250 000 Stimmen weniger erhalten baben, als die Polen 
nad) dem Sprachenanteil erhofft Hatten. &8 ift alfo for, neben den 87 000 Zwei- 
fpradigen, bie wohl zum großen Zeil deutſch geftimmt Haben werden, 
muß rund ein volles Drittel derer, die die Polen fih zugerechnet 
Batten, für bie deutfhe Zukunft — Oberſchleſiens geftimmt haben. 
Noch eine andere der polnifch - franzöfifchen Tendenzlügen wird durch Die 
Abftimmung glänzend widerlegt. Der „Temps“ ſprach am Abftimmungstage von 
gewifien Städten, in denen das deutſche Element herriche, ohne fie ganz zu füllen, 
während auf dem Lande eine fehr ftarfe Mehrheit Polen ſäßen. Wie überheblich 
und irreführend der Ausdrud „gemwifle Städte” gewählt ift, gebt daraus hervor, 
daß unter den 36 ſtädtiſchen Gemeinweſen, Hindenburg mit feinen 21 250 deutichen 
und 14863 polniihen Stimmen eingerechnet, nur drei Heinfte „Städte“ vor- 
Banden find, in denen die Deutihen nicht in der Mehrheit geblieben find, nämlich 
Woiſchnik im Kreiſe Lublinig (314 dentiche, 516 polnische), Georgenberg im Kreiſe 
Zarnomwig (524 deutfche, 666 polnische) und Alt Berun im Kreiſe Pleß (255 deutiche, 
1172 polnifhe). Die Abftimmungsfarte des ftatiftiihen Landesamtes macht e8 ver- 
haltnismäßig leicht, die Summe der Stimmen in den 36 Stadtgemeinden, für fi) 
gejondert feitzuftellen und dann aus dem allgemeinen Abftimmungsergebnis die Zahl 
der auf dem Lande abgegebenen Stimmen zu errechnen. Dabei ftellt fi heraus 


in 36 Städten auf dem Lande überhaupt 


deutfhe Stimmen . . 268 365 440 983 709 348 
polnihe » = + 70847 409 400 479 747 
abgegebene Stimmen . 338712 850 383 1189 095 


Allo it es eine Lüge, wenn behbaupt wird, nur die Städte 
hätten eine dDeutfhe Mehbrheitergeben; das Land für fid 
allein bat ebenfalS einedurhauß dDeutihmillige Mehr— 
heit. Sie ift nicht fo groß, wie in der Stadt, beträgt nur 51,8 Prozent gegen 
79,2 Brozent Deutichmwilliger in den Städten, aber fie ift da und beweift, daß die - 
Bolenfludt auf dem Lande genau fo als treibende Kraft befteht, wie in den 
Städten. Die ganze Bevölkerung ftrebt eben zu Deutichland und nicht zu Polen. 
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Daß es im ganzen Ahftimmungsgebiet nicht eine einzige Gemeinde gibt, 
in ber nur polniide Stimmen abgegeben find, aber eine größere Zahl — auf 
der Karte des GStatiftifchen Landesamtes zähle ich 65, eine Preſſenachricht, die 
am 24. Juni die amtliden Abftimmungszahlen der Kreiſe aus dem „Journal 
officiel de Haute Silésie“ mitteilt, pricht fogar von 89, — in denen nit eine 
einzige Sand fi) für Polen gerührt bat, das ift ein anderer Ausdrud für die 
immer wieber bervortretende Tatſache des Deutſchwillens in Oberfchlelien; beier 
deuiſche Wille jpricht fih auch in der Außerft geringen Beimiſchung von Polen⸗ 
ftiimmen in den deuticheiten Gegenden und in einer fehr viel größeren Anzahl 
von deutſch Abjtimmenden in den am meilten polniichen Gebieten aud. Er er, 
Icheint endlich wieder darin, daß e8 zwar brei Kreiſe gibt, in denen feine einzige 
Gemeinde eine polniihe Mehrheit zuſtandegebracht hat, aber feinen einzigen reis, in 
dem nicht eine ganze Anzahl von Gemeinden mit deuticher Mehrheit vorhanden wären. 

Nur die Kreife Pleß, Rybnit. und Tarnowitz haben eine deutlich außge- 
Iprodene polniiche Mehrheit, — “im Kreiſe Groß- Strehlig (9 eigentlich nur bon 
Stimmengleichheit zu fprechen (22415 deutſche und 23036 polnifhe Stimmen, 
49,3 Prozent gegen 50,7 Prozent). Trogdem iſt aud) in dieſen drei 
Streifen eine erhebliche Anzahl von Orten mit deutfhen Mebrheiten vorhanden, 
und was da8 Wichtigfte dabei ift, dieſe Orte fallen in ihrer Stimmenfumme Hot 
ind Gewicht; in ihnen figen fehr beträchtliche Teile der gefamten Stimmen des 
Kreiſes, die 16 Orte des Kreiſes Rybnik 3. B., die in Frage fommen, faflen 
11098 deutſche und 5088 polniſche Stimmen, alfo 16186, d. i. ein volles Fünftel 
der 80286 Stimmen des ganzen Kreiſes. In Tarnowitz ift der Anteil nod) größer; 
dort erreicht er fat ein Viertel (24,5 Prozent) aller Stimmen; in den 8 Orten 
mit deutſchen Mehrheiten find 8800 deutfche und 1953 polnifhe, alfo 10833 
Stimmen vereinigt, denen im ganzen Kreiſe 44589 Stimmen gegenüberftehen. 
Und jelbjt in Pleß, dem Kreife mit der größten polnifhen Mehrheit, dem ein, 
zigen SKreife, in dem fi die polnifhe Mehrheit auf über 60 Prozent er, . 
Debt, find in 10 Orten noch 11292 Stimmen (7338 deutfche und 3954 polnifche) 
abgegeben worden, aljo auch nod fait ein Sechftel (15,7 Prozent) der ge- 
gefamten Stimmenzahl des Kreifes, die 72046 beträgt. 

Stellt man einmal die Kreiſe mit den kleinſten deutfhen Humdertanteilen 
bon der Sprachenftatiftit 1910 neben die mit den kleinſten Sundertteilen bei der 
Abftimmung: 

Sprade 1910 Abftimmung 1921 Verhältnis 

Land Ratibor 39,7 Prozent Tſchechiſch 

R 119 „  Deutih 59,5 Prozent Deutſch 1:5 


Pieß 136 _ „ 25,9 5 F 1: 1,9 
Lublinitz 175 „ S 31 „ a 1:3 

Nofenberg 178 _ S 681 „ e 1:3,8 
Öroß-Streblig 184 „ . 43438 „ A 1:2,7 
Rybnik 2038 „ 5 48 „ R 1:1,7 
Tarnowitz 01 „ 311 1:11 


ſo entfteht ſofort die Frage: Woher dieſer auffallende Unterfhied bei den einzelnen 
Kreilen zwiſchen ihrem deutſchen Hundertteil damals und jegt? Die legte Reihe 
zeigt, wie er nur in Tarnowitz ſich ungefähr gleich geblieben ift, in Ple& und Rybnik 
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fh nicht ganz verboppelt, in Groß-Strehlig annähernd, in Qublinig voll verdreifacht, 
in Rofenberg fi faßevervierfaht und in Ratibor verfünffacht Hat. Weshalb 
Haben fich einmal faft gar feine, das andere Mal faft dreimal, ja viermal mehr, 
als es damals Deuitſchſprechende gab, zu diefen noch als Deutihwillige hinzugeſtellt? 

Auf dieſe Frage läßt ſich nur antworten, daß fi) darin die Wahlbeein⸗ 
Auflungen auswirken. &8 ginge über ben einmal geftedten Rahmen bei Meder 
Arbeit, die fih an Die Karten jelber Halten wollte, hinaus, dem im einzelnen 
nachzugehen. Um fo mehr muß aber noch auf eine vom Prefjedienft Ober, 
Iëëieiien herausgegebene Karte der „Altepolnifher Wahlbeeinfluſſung“ 
Dingewiejen werden. Sie iſt im Gea-Berlag in Berlin erfchienen (1 Marf) und 
zeigt auf einer guten und im Drud fehr deutlichen Karte der Orifchaften und 
Verkehrswege durch aufgedrudte rote und blaue Punkte die Afte der polnischen 
Wahlbeeinfluffung, die in der Denkihrift des Auswärtigen Amtes „Bolnifche 
Bahlbeeinflufung in Oberfchlefien“ Band I und II (Berlin, Reichsdruckerei) hof, 
mentariich belegt find. Note Punkte bezeichnen, dag Wahlbeeinflufiungen durch 
Sewaltatte, mie Mord, Raub, Mißhandlung ufw., vorgefommen find, während 
durch blaue Punkte die Beeinfluffungen ber fanfteren Tonart gelennzeichnet find. 

Das jo entftandene Bild ift äußerſt eindrudsvoll. Auf den erften Blick erfennt 
man, daß der fchwere Terror vor allem im Südoften des Abitimmungsgebietes 
gemwütet Hat. Eine Linie von Ratibor über Toſt nad) Zublinig etwa fließt ein 
Gebiet ab, in dem Di die von Zerroralten heimgeſuchten Ortichaften zum Teil 
in entſetzlicher Fülle drängen. Orte ſchwerer Terrorhandlungen find weiter noch 
längs der Oder Dë Kofel Bin feftzuftellen und liegen ziemlich gleihmäßig, wenn 
auch lange nicht fo dicht, wie in den Streifen des Südoſtens, auch noch über den 
Kreis Groß Strehlig Hin. Einzelne Fälle treten auch nod in den Kreiſen Oppeln, 
Roſenberg und LZublinig auf, doch find bier verhältnismäßig mehr Fälle der 
milderen Wahlbeeinflufjung verzeichnet. - 

Die Terrorkarte gibt eine wertvolle Ergänzung zu den Abſtimmungskarten 
und zeigt, daß die Abftimmung unter Außerft ungünftigen Berhältniffen 
für die deutſchgeſinnte Bevölkerung ftattgefunden Dat, Wenn trogdem 
das geſamte Abftimmungsgebiet eine deutſche Mehrheituon 60 Prozent, das Induſtrie⸗ 
gebiet für Ré eine Mehrheit von 56 Prozent, das reftliche „agrarijche Oberſchlefien“ 
fogar eine von 62 Prozent gehabt haben; wenn alle Stadtgemeinden fid mit 
79,2 Brozent, alle Landgemeinden fi mit 51,8 Prozent für Deutſchland erflärt 
haben, fo Taun Feine nadı Recht und Gereditigfeit enticheidende Stelle anders 
entfcheiden, als da Oberfchlejien in feinem vollen Umfange deutſch bleiben muß. 
Die Umgrenzung des Abftimmungdgebietes ift unter Berüdfichtigung aller polnischen 
Wünſche gefchehen; feine Einheit und Unteilbarfeit von den Polen jelbit, auch amtlich, 
vor ber Abftimmnng ftet3 gefordert; das Abſtimmungsgebiet Hat nach dem Selbftbe- 
ſtimmungsrecht trog aller polnifhen Lockungen und aller polnifch-Franzöfiihen Drud- 
mittel fi) für Deutichland erflärt. Jede Entſcheidung, die dem nicht in vollem Um⸗ 
fange Rechnung trägt, verftößt gegen das Recht und bricht die feierlich gegebenen ` 
Zuſagen. Steine deutfhe Regierung könnte ſolche Entiheidung anerfennen, fein 
Deuticher fi) irgendwie mit ihr abfinden. Oberſchleſien ift, was e8 ift, als Zeil 
des Deutichen Neiches geworden; es Hat fi) zu diefer Staatsgemeinſchaft befannt: 
DOberfchlefien muß dem Deutſchen Reiche ungejchmäleri erhalten bleiben. 
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Bald nad der Abftimmung ſprach ich mit einem Belenner ber fozialdemo- 
fratiihen Lehre und Mitgliede der fozialdemotratiichen Partei über Arbeiten, die 
gemacht werben müßten, um dem deutihen Recht auf Oberfchlefien zur Anerfen- 
nung zu verhelfen, und über Mittel, der wüften, alle Tatſachen verlehrenden 
polnifch-franzöfiihen Meinungsmache entgegenzutreten. Dabei äußerte beier 
Herr gelegentlich, viele hielten ja allerdings ſolche Bemühungen für gänzlich über- 
Hüffig, weilldieEntfheidungdohdurdhHandgranaten herbei— 
geführt würde. Ich entgegnete ihm: Der Meinung bin ich allerdings aud), 
und bleibe e8 nach allen Erfahrungen der Geſchichte Abernihtsdeftoweniger 
ift e8 unfere Pflicht, um diefer Entſcheiduug willen für unfer deutſches 
Recht mit allen Gründen der Bernunft zu ftreiten Es find 
die einzigen Waffen, die auch dem gänzlich wehrloſen Volt nicht genommen 
werden Tonnen ` mit ihnen muß daber jeden Zon und (ebe Stunde gefümpft 
werden, bis unfere Yeinde den Kampf aufgeben, weil fie den feften Widerjtand 
Deutſchlands fpüren, fi nicht mehr weiter vernichten zu laſſen. Ein Zeil folder 
Kampfarbeit für unfer Recht möchte auch dieſer Auflag fein. Damal3 war ber 
Korfanty-Aufitand nod nicht da; aber fommen ſah ihn jeder, der die Ereignifie 
mit jehenden Augen und flarem Berftande verfolgt Hatte. Für Meilen Fall ſprach 
ih die Hoffnung aus, dag die Deutihen folder Gewalt zu begegnen wiſſen 
würden. Best haben die Sandgranaten geſprochen. Daß wir Oberſchlefien nicht 
ion ganz los find, haben wir einzig den tapferen deutfchen Männern des Cher, 
ſchleſiſchen Selbitihuge8 zu verdanken. Heute beginnen die „Räumungs- und 
Säuberungsbewegungen”. Wird deutſches Vertrauen wieder getäufcht werden? 
Wird der doch ſchließlich vereinbarte Rüdzug, zu dem die Regierung .trog allem 
gedrängt Hat, wird diefer Rückzug der Deutihen nur die Einleitung zu einer 
Zeilung Oberſchleſiens fein? Es wäre Himmelfchreiend. 

Darum beißt e8 wirken, fo lange e8 Zog ilt, und gegen die falihen Vor⸗ 
ipiegelungen antämpfen, mit denen die Polen und Frangofen ihren Raub an 
deutfchem Lande vorzubereiten und zu rechtfertigen trachten. Das Sartenfpiel 
um Oberjchlefien geht von neuem los, jobald fi) der „Oberſte Rat“ wieder ot, 
jammenjegt, um über Oberſchleſiens Schidfal zu enticheiden. Die deutſche 
Regierung muß die deutſchen Trumpfkarten an bie redten Stellen 
und in die rehten Hände bringen, auf daß fie von der Wirklichkeit und 
Wahrheit des deuffchen Rechtes auf Oberjchlefien' zeugen. 

Und ein Iegter Wunſch: In jede unferer Schulen, von der einfadjiten bis 
zur höchften, gehört eine ſolche Karte von der oberſchleſiſchen Abſtimmung. Nie 
darf im deutſchen Volke vergeffen werden, melde Herabwürdigung dem Deutfchen 
Reihe ſchon in der bloßen Zumutung widerfuhr, bur Abftimmung erft noch 
unſer Recht zu erweiſen, das durch die jahrhundertelange deutſche Kulturarbeit 
in Oberjchleften längſt einwandfrei feitgeitanden Hat, unfer Recht auf ein Gebiet, 
für dag Polen nie etwas getan Dot, das alles, was eë ift, durch Deutichland ift. 
Wir find in dieſe Abſtimmungsſchmach geftoßen worden, und die Abftimmung 
bat unjer gutes altes Recht aufs neue beftätigt. An uns ift e8 nunmehr, aus 
den Abftimmungöfarten von Oberjdlefien das Erziehungsmittel zur 
nationglen Gejinnung au maden, bag fie fein Tonnen. Und dazu müſſen 
noch entjprechende Karten über unfere anderen deutſchen Grenzmarken fommen- 
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Dann wird nie wieder ein franzöfiſcher Minifterpräfident feine Naubgelüfte aus 
einer politiſch unflugen und tatſächlich nicht auf ber Höhe ftehenden Darftellung 
in einem deutjchen Atlas begründen wollen. Kann ert jeder Deutfche unfere 
deutfchen Zrumpflarten jederzeit ausfpielen, dann bat eë mit bem Betruge ber 
Belt über deutfche Dinge ein Ende! 





Wirkungen des Krieges auf Ditafien”) 
Don Ostar Scol;, Konful 3.D. 
VI. Oftfibirien 
2. Harbin und Wladiwoſtok, Sahalin.und Kamtſchatka 


ie Aüsdehnung ber japanischen Wirtichaftsmaht nad Norden folgte 
hauptfählih der Fortſetzung der ſüdmandſchuriſchen Bahn über 
| Changhun hinaus nach Harbin, der fogenannten DOftchinefilchen 
a Bahn. Im Sahre 1917 gelang e3 Japan durch ein Ablommen 
— mit der Zarenregierung die Abtretung diefer Bahn bis zum 
Sungari feitend Rußland zu erreihen — ein Abkommen, das von der FKerenjfi- 
Regierung den Japanern bejtätigt, von ber chinelifchen Regierung aber nicht an— 
erfannt wurde. 

Harbin und Wladimoftot waren die Mittelpunkte de3 rufjiihen Geſchäfts 
im Fernen Dften. S ) 

Harbim verdantte jeine rufjiiche Bedeutung der dort den Sungari treffen- 
den Dftchinefifchen Eijenbahn und den mit Diefer verbundenen Vorrechten der in 
der Eijenbahnzone wohnenden Rufen. Sie hatten nicht nur eigene Gerichtäbar- 
ett, wie Ausländer auch font in China, fondern auch ihre eigene Verwaltung. 
Da aber die Beamten diefer Gerichtäbarleit und Verwaltung von der nicht mehr 
beitehenden Barenregierung beet waren und die gegenwärtige Moskauer Re— 
gierung von China nicht anerkannt ift, jo entzog die chineſiſche Regierung im 
September 1920 diefen rufjiihen Negierungsvertretern ihre Anerkennung und 
erklärte die mit ihr abgejchlofjenen Verträge für ungültig. Sie unterftellte durch 
eine Verordnung vom Dktober v. J. die Bahnvertvaltung dem Pekinger Verkehrs— 
minijterium, este ein gemifchtes Direktorium unter Leitung eines Chinefen 
ein und berief zur techriiichen Leitung einen Amerifaner — wohl aus Rüdjicht 
darauf, daß die Vereinigten Staaten von Amerika mit Trüheren rufjiihen Regie- 
tungen Verträge über Snftandfegung, Betrieb und Sicherung der Bahn ge- 
ſchloſſen hatten und oui ſchon während ihrer Teilnahme an der anti=boljche- 
mwiltiichen jibirifhen Erpedition im Jahre 1919, als die an der Erpedition teil- 
nehmenden Mächte eine gemeinfame Verwaltung unter rujjiihem Vorſitz ein- 
gerichtet hatten, den techniichen StabSchef geitellt hatten. Die Pelinger Regierung 
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erregte aber mit Dielen eigenmädtigen Maßnahmen Widerſpruch jeitend der 
Regierungen von Moskau und Wladimoſtok, feitens des bisherigen rujjischen 
militärijchen ®emalthaber3, feiten3 der Ruſſiſch-Aſiatiſchen Banf und, nachdem 
diefe jich in eine franzöjtiche Altiengefellichaft verwandelt hatte, feitens der fran- 
zöſiſchen Aktionäre und ihrer amtlichen Vertretungen, ſowie ſeitens der japaniſchen 
Regierung. Den wirkſamſten Erfolg hatte dieje letztere, weil fie die Bahnlinie 
mit ihren Truppen bejegt hatte und alfen Borjtellungen gegenüber die Unmöglich— 
feit, diejen militärifhen Schuß zurüdzuziehen, erffärte. Damit ut wieder einmal 
ein amerifanifcher Berfuh zur Internationalifierung der chineſiſch-oſtſibiriſchen 
Eiſenbahnen geicheitert, aber die triumphierenden Mächte find diesmal nicht Ruß— 
land und Japan, fondern Japan und China. Rußland hat badurd) feine dortige 
Sonderjtellung verloren und den in Harbin lebenden Auffen, deren Zahl ſchon 
bor dem Kriege annähernd 50000 betrug und jeßt infolge der Flüchtlingszuwan— 
derungen aus dem bolihemwiitifhen Rußland auf das drei= bis vierfache gejtiegen 
ſein Joll, eine wichtine Grundlage ihrer Geichäfte entzogen. 

Schwerer noch wurde die Harbiner ruſſiſche Kaufmannichaft getroffen durch 
die Entwertung des rujjiihen Geldes und damit den Verluſt der von ihr De: 
nötigten Kredite. Die deutichen Kaufleute, in deren Händen ein großer Teil bes 
Harbiner Geſchäfts gelegen Hatte, waren bei Kriegsausbruch vertrieben, ihre Ge— 
Ichäfte an Japaner und Amerikaner übergegangen, die bald zur Stelle waren, und 
denen e3 unter den geichilderten Berhältnijjen ſpäter auch nicht ſchwer "Toilen 
fonnte, das Geſchäft der Rufen in ihre Hände zu befommen. Nach dem Bericht 
eine amerifaniihen Trade Commiſſioner vom Herbſt v. J. findet man in ben 
Zadengefhäften faum andere als japaniſche und amerifaniihe Waren, dpch feien 
in leßter Beit auch wieder deutihe Waren auf den Markt gefommen, mit be- 
fonderem Erfolge im Maſchinengeſchäft gegen Amerikaner und im Tertilgeichäft 
gegen Japaner; von Amerika werde hauptjächlich der Bedarf an Kraftwagen und 
elettriicher Beleuchtung gededt. Auch die nach dem Kriege erfolgten Gründungen 
einer amerifaniichen Handelsfammer und einer Ymeigftelle der Chineje-american 
Commercial and Induſtrial Bank follten der weiteren Ausdehnung des ameri- 
fanijchen Geichäfts in der Nordmandichurei dienen. Bon japanijcher Seite ent- 
mwidelte neben der Yokohama-Specie-Bank bejonder3 die Staatsbanf für Korea 
das japaniſche Geſchäft von Harbin aus über Oftjibirien und errichtete Zweig— 
jtellen in allen Städten bis noh Tichita. Das war zu der Zeit, als japanijche 
Zruppen bis zum Baifal-See ftanden. Was der japaniſche Rüdzug aus Sibirien 
für da3 japaniſche Geſchäft bedeutete, zeigt bejonders der dortige Textilmarkt. 
Japans Ausfuhr nah Ruffiih-Aien in Baumwollſtoffen betrug in den erfter 
10 Monaten 1920 nur nod) 0,5 Millionen Yen gegen 8,3 Millionen in der gleichen 
Beit de3 Jahres 1918 und 18,6 Millionen des Jahres 1919. | 

Das Erportgefhäft war in Harbin beinahe eingejtefft, beſonders das ett 
fo blühende Geſchäft in OL, Bohnen und anderen Öljaaten. Offenbar iſt e3 den 
Sapanern, die im Laufe der Kriegs- und Nachfriegsjahre die meiſten Olmühlen 
längs des Sungari erworben Haben, gelungen, einen Teil ihres Gefchäfts nad) 
Dairen zu ziehen. 

Wer Harbin fennt, wird verjtehen, daß dort heute das Arbitrage- und 
Geldwechslergeſchäft die größte Rolle fpielt. In Harbin treffen die Währungen 
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der verſchiedenen Staat3hoheiten Ojtfibiriens zuſammen. Der Ort Gent felbft in 
chineſiſchem Gebiet, Da ja jtaat3rechtlich bie Mandfchurei zu China gehört, und ber 
Kleinhandel ijt heute noch ausſchließlicher al3 früher in hinefifchen Händen. Aber 
die im Großhandel herrihende Münze war zur Zeit, al3 die rufjiiche Eifenbahn 
dort ihre Machtſtellung hatte, der rufliihe Mubel. Der Zufammenbruch des 
ruffiihen Reichs Hat auch im Fernen Oſten den ruſſiſchen Rubel, beſonders die 
neueren Ausgaben der ſeit der Revolution entſtandenen Regierungen ganz un— 
erhört entwertet. Er iſt erſetzt durch den japaniſchen Yen, hauptſächlich in Form 
der Noten der Bank von Korea. Dieſem häufig als „Goldrubel“ bezeichneten 
Yen gegenüber gilt der ruſſiſche Rubel als Spekulationsobjekt. Anfang März d. J. 
wurde im Gebiet der Oſſtchineſiſchen Eiſenbahn das Verhältnis dieſes 
Soldrubel3 zum alten SBarenrubel mit 1:230, zum SKerenffi - Rubel 
mit 1:500, zum Horwath-Geld mit 1:130 ` bemertet, Doch Sollen 
nod amerifanifhen Berihten vom Herbſt v. %. in Harbin ſchon bis 
zu 200000 Rubel für 1 Yen gezahlt worden fein. Ähnliches ift aus Wladiwoſtok 
befannt geworden, und e3 Tonn unter diefen Währungsverhältnifjen nicht wunder 
nehmen, daß da3 japaniiche Geld, das von den japanijchen Truppen nad) Sibirien 
hineingetragen wurde, fich immer weitere Geltung errang. Weithin durch ganz 
Ditjibirten, bejonder3 in Harbin, Wladiwoſtok, Blagoweſtſchenſk ift aufgefallen, 
wie eifrig Ich japanische Banfen und bejondere Kommiſſionen um die Einführung 
ber japanijchen Währung bemühen. Daneben hat Ié jedoch bejonder3 unter 
der chineſiſchen Bevölkerung der chineſiſche Silberdollar, (mett in der außerhalb 
der ruſſiſchen Bahnzone jchon früher in Geltung gemwejenen Form des „Kleinen 
Tollar“ oder de3 „Tiao“, der filbernen 20 Eent3-Stüde) jowie der Tael, im 
Kleinhandel auch) das chineſiſche Rupfergeld erhalten, auch im alten japanijchen 
Ginflußgebiet der Südmandichurei. Bejonderd deutlich, auch in offizieller Form, 
ift beier Währungskampf in letzter Zeit im Gebiet der Oſtchineſiſchen Bahn Der, 
porgetreten, jeit dort die Pekinger Regierung wieder volle ‚Herrichaftsrechte 
geltend macht. | 
Japans Ausbreitung nah Wladiwoſtok Hin ging jowohl von der Süd- 
mandjchurei als auch von Korea aus. Da, wo die drei Staaten — Japan, Ruß— 
land und China — zufammenftoßen, liegt ein Gebiet, das ſchon vor dem Kriege 
Anlaß zu Streitigkeiten zwiſchen China und Japan gegeben hat: Das Chientao- 
Gebiet, Dellen ftaatsrechtliche Zugehörigkeit zur chineſiſchen Mandfchurei zwar 
nicht bezmeifelt werden Tann, auch in einem chinefifch-japaniscdhen Staatövertrage 
von 1909 anerfannt ift, in dem aber Japan deshalb eine Sonderftellung be— 
anjprucht, weil feine Bevölferung ſtark koreaniſch ift und gerade im lebten Jahr— 
zehnt, jeit der Einverleibung Koreas in Japan, viele mit der japanischen Herrichaft 
imzufriedene Koreaner fich dorthin geflüchtet haben. Damit verbundene Unruhen 
haben im vorigen Jahre in Hungchun, der Hauptjtadt diefes Bezirks, zu Auf- 
ſtänden geführt, die der japanifchen Regierung Anlaß boten, da3 Gebiet militärifch 
zu bejegen und troß dhinejischer Gegendrohungen nicht wieder zu räumen. Das 
Gientao-Gebiet hat feinen Ausgang zum Meere; fein Küftenland ift die Rußland ` 
gehörige Poßjet-Bucht, die jetzt auch von Japan bejegt worden ift. Sie ift ein 
vorzüglicher natürlicher Hafen, auf den ſchon vor dem Kriege bie ruffiiche 
Regierung ihre Aufmerkſamkeit gerichtet Hatte, und zwar mit befonderer Rüd- 
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jicht auf das fi) immer mehr zu einem bedeutenden Markt für mandichurifche 
Bohnen entwidelnde Hungdhun. Wenn die Japaner ihren Plan verwirklichen, 
diefen Seehafen durch Verlängerung und Ausbau der Changehun-Fiyin-Bahn 
an die ſüdmandſchuriſche und ſibiriſche Bahn anzufchließen, Tönnte dem unter 
ſchwierigeren Ciöverhältniffen Ieidenden Wiladitoftof. vielleicht ein gefährlicher 
Nebenbuhler dort entjtehen. 

Die ruffiiche Regierung hat während de3 Krieges viel getan, um den Hafen 
von Wladimoftof den erweiterten Bedürfniffen anzupaffen, und der Zuſtrom 
der überſeeiſchen Kriegslieferungen nach Rußland, für die e3 ſchließlich feinen 
anderen Jicheren Weg mehr gab, zog auch zahlreiche rufjiihe und ausländiſche 
Unternehmer nah Wladiwoſtok. Bezeichnend für diefen Aufſchwung ift, daß wäh— 
rend des Kriege ein Dutzend oder mehr ausländifche Banken in Wladimoftol 
eröffnet wurden. WS die Japaner im Sommer 1920 ihre Truppen aus der 
ſibiriſchen Erpedition zurüdzogen, war ber wirtichaftlihe Höhepunkt auch für 
Wladiwoſtok überfchritten. Die ausländischen Banker find wieder geſchloſſen bis 
auf die Yolohama-Specie-Banf und die Bank von Korea — die Bmeignieder- 
lafjung der Hongfong & Shanghai Banfıng Corporation bejteht zwar nad) den 
letzten Nachrichten noch, fcheint aber feine Gejchäfte mehr zu machen; auch die 
Ruſſiſch-Aſiatiſche Bank müßte jetzt eigentlich zu den dortigen ausländiſchen 
Banken gerechnet werden, nachdem fie fi) in eine franzöſiſche Aftiengefellichaft 
verwandelt Hat. Charakteriftiich für das gänzlich veränderte Auslandsgeſchäft 
über Wladiwoſtok ift die Tätigkeit der Kooperativen Genojjenjhhaften Sibirieng, 
die in Wladiwoſtok, wie auch in Paris, London, New Zort Berlin Einkaufs 
büros haben und auch die Verteilungzftellen nad) dem Innern des Landes bilden. 

Wladiwoſtok fteht zwar immer nod im Schiffsverkehr mit Odeſſa; e3 
ſcheint, daß die Ruſſiſche Freiwillige Flotte ihren Betrieb nicht eingejtellt Hat, 
und daß diejer Verkehr mit Europa dur Tſchechoſlowaken, die aus der Jibirifchen 
Kriegsgefangenfchaft befreit waren und in diefer Zeit wohl mandje nüßliche Ge— 
ſchäftsverbindung ſchon angebahnt hatten, gefördert worden ift. Hauptjählid in 
Wladiwoſtok find tfchechojlowalifhe Unternehmungen gegründet worden, die nad) 
den heutigen dortigen Verhältnijjen von nicht geringer Yedeutung zu jein ſchei— 
nen und fich jchon erfolgreich für den Abſatz böhmifcher Induſtrieerzeugniſſe 
betätigt haben. Auch von Amerikanern, die an Amerikas riefigen Kriegslieferungen 
für Rußland beteiligt waren, find ficherlich made dabei angefnüpfte Geichäftz- 
verbindungen mit Djtiibirien über Wladiwoſtok no im Gange Als Haupt— 
fieferant tritt aber heute natürlich da3 durch feine geographiiche Lage und jest 
auch durch feine politiihe Stellung dort begünftigte Japan auf. Auch der regel- 
mäßige Schiffsverkehr mit dem Auslande, d. h. hauptſächlich mit Japan, wird 
Don japaniichen Reedereien verjehen, die ou den ftarfen Zuſtrom japanifcher 
Zumanderer befördern. Auch einige amerilanifche Dampfer verkehren zwiſchen 
Wladiwoſtok und Geattle. | 

Unter der „Provinz Sachalin“ verfteht man in Japan neuerdings 
nit nur die von Rußland fo bezeichnete Inſel oder deren nördlichen, rufjiichen 
Zeil, fondern auch das gegenüberliegende Feitland mit der Stadt Nikolajewſk an 
der Amur-Mündung. Wenigſtens hat die japanijche Regierung in einer Erklärung 
nom unt 1920 da3 Gebiet, das fie al3 Sühne für das Blutbad von Nikolajewſk, 
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bei dem in den boraufgegangenen Monaten die japaniſche Beſatzung und Kolonie, 
einfchließlich des Konfulz, durch ruſſiſche Bolſchewiſten ums Leben gebracht waren, 
befegen müſſe, in Diejer neuen Weiſe bezeichnet. Da die Eißverhältniffe damals 
die Landung in Nikolajemft noch nicht geftatteten, beſchränkte To Japan zunädhit 
auf die Beſetzung des ruffiihen Teils der Inſel, jo daß jebt die ganze Inſel — 
ungeachtet des Einſpruchs der Regierung der Vereinigten Staaten von Amerila — 
tatfächlich unter japaniſcher Herrichaft fteht. 

Sachalin war ſchon bi3 zum Jahre 1875 von Japan beanfprudit, wurde 
aber damals an Rußland im Tauſch gegen Anerkennung der japaniſchen Herr- 
ſchaft über die füdlich davon nad) Japan Jaufende Inſelreihe der Kurilen Japan 
überlafjen. Im Kriege mit Rußland 1904/05 gewann Japan die Südhälfte der 
Inſel zurüd und hat feitdem diejen Teil mit beträchtlichen Opfern zu erjchließen 
und zu folonifieren fi) bemüht. Die japaniſche Einwohnerzahl ift in der ſeitdem 
verflojienen Zeit von 1200 auf 36000 (1911) geitiegen. Wirtfchaftlich wichtiger 
al3 der Beliß der Inſel, deren Klima für japaniſche Gewöhnung jehr rouh ut. 
iind für Japan die Filchgründe der umliegenden Gewäſſer. Auf Grund de3 
öriedensvertrage3 von Portsmouth, der den japanijchen Staat3angehörigen hin- 
fichtlich der Filcherei an der fibiriihen Suite — einige Striche auögenommen — 
die gleichen Rechte wie den ruſſiſchen einräumt, ſicherte ein ſpäteres bejonderes 
düchereiablommen mit Rußland von 1907 den Japanern die Erwerbung und 
Ausübung folder Filchereigerechtigfeiten. Schon im Jahre 1913 waren vom 128 
öüchereigerechtigfeiten auf Rufjiih-Sahalm und Kamtſchatka 110 an Japaner 
verpadhtet, und bei, weitem das meiſte de3 Fiſchfangs der dortigen Gewäſſer ging 
nicht nach ruſſiſchen fondern nad) japanifhen Häfen. Diefe waren und find auch 
durch eine weit zahlreichere Filcherflotte und durch Dampfer mit Sadhalin ver- 
bunden, und im lebten Winter wurde fogar eine regelmäßige Dampferverbindung 
mittel3 Eiäbrecher3 von Japan nad) Sachalin eingerichtet. 


Ahnliche wirtichaftlihe Gründe wie für Nordfadhalin werden von japanijcher 
Seite für die weiter nördlich gelegene Halbinjel Kamtſchatka geltend gemacht, 
und mit nicht geringer Beredhtigung, wenn die vom Handel3amt in Wafhington 
im vorigen Jahre veröffentlichten Zahlen richtig find, wonach dort von den 152 
Sifchereiftationen der Weftfüfte 143 in japanifcher und nur 9 in ruſſiſcher Pacht 
waren und von dem Fiſchfang 90 Prozent nah Japan und nur 10 Prozent nad) 
Rußland gingen, während von dem Fiſchfang der Oftküfte 76 Prozent nad) Japan 
und 24 Prozent nah) Rußland gingen. Geographiih Freilich Dot Sapan zur 
Kamtſchatka-Halbinſel nur infofern Beziehungen, al3 fait unmittelbar von ihrer 
Südſpitze aus die japanifchen Kurilen, da3 Ochotskiſche Meer nad) Dften ab- 
ichließend, bi3 an die Nordjpige Japans (des Hoffaido) reichen. Derartige geo- 
graphifche Gründe ſprechen jedoch aud) zugunften Amerikas, da eine ähnliche Inſel— 
fette — die Aleuten — von Kamtſchatka nach Alaska führt und die Nordojtküfte 
des ajiatiichen Feitlands, deren Ausläufer nah Süden die Kamtſchatka-Halb— 
Diet bildet, nur durch die Beringitraße vom amerikanischen Alaska getrennt ift. 
So erregte e3 denn nicht wenig Aufſehen, al3 im Laufe de3 vergangenen Jahres 
Nachrichten erichienen, wonach jener ganze Teil Oftfibirieng, djtlic vom 160. Längen— 
grade, einſchließilch der zum Teil noch wejtlich dieſes Längengrades liegenden Halbinjel 
Kamſchatka, feitens der Moskauer Somjetregierung auf 60 Jahre an einen 
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Amerifaner verpachtet worden jei. Es ſcheint auch, daß die Moskauer Regierung 
einen ſolchen Vertrag mit einem Ealiforniihen Bergingenieur Banderlip auf 
Grund der allgemeinen Verordnung vom 26. November 1920 betreffend Die 
rechtlichen und wirtſchaftlichen Bedingungen für Vergebung von ruſſiſchen Nature 
reihtümern an Ausländer tatjächlich gejchlofjen hat. Wenigſtens hat der Waſhing— 
toner Vertreter der Sowjetregierung Ende November v. J. ein den Abſchluß des 
Vertrages betreffendes Telegramm von Zichiticherin veröffentliht. Aber es 
fcheint aud), daß Ddiefer amerifanifhe Bergingenieur in feiner ſtolzen Freude 
darüber, den Ruſſen die Ol- und Kohlenvorkommen und den Filchfang - eines 
fo weiten &ebietes, Eifenbahnbauaufträge und Lieferungsverträge im Werte von 
3 Milliarden Dollar abgerungen zu haben, nicht gemerkt hat, daß er nur eine 
Figur in einem politiihen Schadjjpiel Lenins geweſen ift, ber deutlich genug 
Ichließlich aller Welt verkündet hat, daß e3 ihm nur darauf anfam, durch die Ge- 
fahr der Feſtlegung fo bedeutender amerikaniſcher Wirtichaftsintereffen und durch 
die damit gegebene Gelegenheit zur Schaffung einer ftrategiichen Baſis für Die 
Vereinigten Staaten von Amerika auf dem afiatifchen Feſtland politifche Eifer- 
ſucht zwijchen den Beteiligten zu ermweden, die zu einem für Sowjetrußlands 
gegenwärtige wirtfchaftliche Not fehr mwilllommenen Wettlauf um Handelsgeſchäfte 
mit Rußland, wenn nicht zu ſchwereren, für Rußlands Politik erwünſchten Kon— 
Hätten führen follte Die Ausführung jenes Konzejjionsvertrages ift aber, mie 
Banderlip ſelbſt zugibt, abhängig von der Wiederanfnüpfung der Handelöbeziehun- 
gen Amien Rußland und den Vereinigten Staaten oder, wie deren Regierung 
e3 auslegt, von der Anerkennung der Somjetregierung, und um alle bei der 
ruſſiſchen Bevölferung aufgefommenen Befürdhtungen, die NRäteregierung ver— 
ſchachere Bodenſchätze des Heiligen rujjiihen Landes, zu entfräften, hat Lenin, 
nachdem er feinen Zweck, die Unternehmer des Auslandes zu Geſchäftsverbindun— 
gen mit Rußland anzureizen, erreicht hatte, bei Abberufung des Vertreters Der 
Somjetregierung in Wajhington Ende v. J. duch Tichiticherin erklären lajjen, 
daß alle Käufe von Amerifanern und KRonzeflionen an Amerikaner al3 nichtig zu 
betrachten ſeien. Aber ſchon diejer drohende amerifanishe Eingriff in Oftfibirien 
hat einen Broteft der japanifchen Regierung hervorgerufen, in dem hervorgehoben 
wurde, daß e3 fi um einen Eingriff in lebensmwichtige, auf geographijchen und 
anderen Bedingungen beruhende Intereſſen der Japaner handele. 

Das Bid, in dem Dftfibirien fi uns heute zeigt, iſt nach alledem 
weder glänzend noch for. Selbſt nachdem der militäriſche Kampf dort eingeftelit 
oder unterbrochen worden ift, herrjcht dort nod feine Ruhe. Die ganze Meeres- 
füfte und die wichtigſten Verkehrsadern find von japanijchen Truppen bejebt. 
Auch der Außenhandel ift Hauptjählih in japanifchen Händen. Wieviel Die 
Kapaner von Dftjibiriend Bodenfchägen in ihre Gewalt gebracht haben und ob 
und wieviel davon fie jemal3 werden ausnuben Tonnen, ift heute kaum feſtzu— 
jtellen. Wir wijjen, daß fie in die Flußichiffahrt auf dem Sungari und dem Amur 
eingedrungen find, wenn fie diefe nicht überhaupt beherrſchen. Wir willen, daß 
fie bie Herren ber reihen Fiſchgründe Ditfibiriens find, daß fie die Forſten auge 
beuten, ich um Bergbaurechte bewerben und daß jie ſoviel Grund und Boden wie 
ihnen möglich war, direkt oder indireft zu erwerben gejucht haben. Wir mijjen, 
daß die oſtſibiriſche Induſtrie darniederliegt und daß fie ſchon vor dem Kriege 
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einen ſchweren Stand gegen das Eindringen der Ajiaten hatte. Waren doch in 
Wladiwoſtok Ichon vor dem Kriege 7TO—100 Prozent aller Laden- und Handwerks— 
geichäfte in japaniſchem, koreaniſchem oder chineſiſchem Beſitz und 15 Prozent 
der größeren Snduftrieunternehmungen. Ruſſiſche Arbeiter hielten fich neben den 
chineſiſchen nur kraft geſetzlichen Zwanges zur Beichäftigung ruffifcher Staats- 
angehöriger. Heute joll da3 Ortsgeſchäft ſowohl in Wladiwoſtok als aud in 
Harbin ganz in chineſiſchen oder japanijchen Händen fein. Bahlreiche: Rujjen, 
die das oftjibirifche Gejchäft fennen, find vor der politiihen Verfolgung no 
Japan geflohen und tragen von dort heute dazır bei, den Handel Japan mit. 
jenen einjt ganz ruſſiſchen Gebieten zu fördern und japanijches Unternehmertum 
dort zu unterjtüßen. Der im Jahre 1919 in Tokio begründete Ausſchuß zur 
wirtfchaftlihen Erforjhung und Unterjtügung Sibirien unter Baron Megata ift 
ein deutliches Zeichen dafür, daß Japan nach béier Richtung nicht ruhen 
wird. Japan bat nach einer Regierungserklärung in ben zwei Sabren 
von Frũhjahr 1918 Hi8 März 1920 673,7 Millionen Yen in das fibirifche Unter, 
nehmen geftedt. 
Wir wiljen aber auch, daß Japans Stellung in Oftfibirien außerordentlich 
gefährdet ut. Seine militäriſche Stellung hat fi ſchon al3 jo unhaltbar er, 
wiejen, daß fie bald zurüdgenommen werden mußte. Seine wirtjchaftliche Stellung 
it ebenjall3 nicht leicht. Der Sapaner befindet ſich dort in einem fremden Land 
inmitten einer ihm äußerjt feindlich gefinnten Bevölkerung. Die gejamte nicht- 
japaniihe Bevölkerung — Chinefen, Koreaner, Rullen — jo verichiedenartig nad) 
Raſſe, Stand, politiicher Anſchauung jie untereinander auch (dt. ijt einig im 
Haß gegen die Japaner. Die Moskauer Regierung ſowohl mie die Regierung 
der Fernöſtlichen Republif werden von Japan nicht anerfannt, nicht einmal 
Handelsablommen wie mit anderen Staaten find mit Japan zujtandegefommen. 
Kir wiſſen, wie die politische Vergewaltigung Chinas durh Japan zum Boykott 
japaniicher Waren in China geführt hat, wir mwifjen, wie e3 in Korea gärt und 
daß -Taufende von unzufriedenen Koreanern über die Grenze in Die Mandfchurei 
gegangen find, wir wiſſen von dem Blutbad, da3 die Ruſſen unter den Japanern 
in Nikolajewſk angerichtet Haben, und wenn der oben erwähnte Amerikaner 
VBanderlip feinen Land3leuten Lenins Worte richtig wiedergegeben bat, jo hat dieſer 
zu ihm geäußert: „Sagen Sie dem amerilanifchen Volk, man möge ung Lolomotis 
ven jenden, und unſere Armeen werden nicht eher raften, al3 big jeder Japaner 
in Sibirien unter der Erde oder in der See liegt.” Die amerikaniſche Eiferfucht 
auf jeden japaniſchen Fortſchritt ift allgemein bekannk; in Oftfibirten ift fie unter, 
den Banderlipfhen Träumen zeitweilig eingeichlafen und wird auch nicht leicht 
wieder erwachen, fo lange die Ausfichten auf fichere Gejchäfte für die Amerikaner 
dort jchlecht find. Aber charakteriftiich ift folgender Sag aus einem vorjährigen 
amerifanifchen Ronfulatzbericht aus Harbin: „Die japanifchen Gefchäfte führen 
feine amerifaniihen Waren, und die chinefifchen und ruſſiſchen feine japanijchen.“ 
Selbſt die Engländer beteiligen ſich offenkundig an diefer Japanfeindichaft in 
jenen Gebieten, denn die Vereinigten Britifchen Handelskammern von China und 
Hongkong "haben im vorigen Jahre in Schanghai die britiſche Regierung erſucht, 
daB Engliſch⸗ japaniſche Bündnis nur unter der Bedingung zu erneuern, daß 
Japan die Mandſchurei und die oſtchineſiſche Eiſenbahn wieder freigibt. 
Grenzboten Ill 1921 8 
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Alſo nicht nur die landeseingeſeſſenen Chinefen und Rufen, au Aus— 
länder, in3bejondere Amerifaner und Engländer, mißgönnen ben Japanern ihre 
oftjibirifchen Erfolge. Es gibt amerikaniſche Anfprüche in jenen Gebieten, Die 
noch von ber zariftifchen Zeit und bejonder3 von der Regierung Kerenſkis Der, 
ftammen und fpäter von Koltſchak erneuert worden find. Zahlreiche induftrielle 
Pläne amerikanischer Unternehmer, in3bejondere auch der Ausbau und die Er- 
neuerung der fibirifchen und oftjibiriichen Bahn ftammen aus jener Zeit. Welche 
Bedeutung ſolchen Plänen japanifcherjeit3 beigemeffen murde, zeigt nicht nur 
ba3 oben dargeftellte Verhalten der japanifchen Regierung gegenüber den Vander- 
lipſchen Plänen ſondern in weiterem Maße noch die Erregung, Die im, Jahre 1919 
die von der amerifanifhen Regierung al3 Zweig des War Trade Board mit 
einem Kapital von 5 Millionen — gegründete „Ruſſian Trading Company‘ in 
Donan hervorrief. Solche amerikanischen Pläne fcheiterten zumeift ſchon an der 
zweckmäßig organifierten und finanzierten Uberſchwemmung Sibiriend mit billigen 
japanifhen Wabrifaten. Zoll- und Bahnfrachtfäge, die "don immer in ber 
induftriellen Entwidlung Oſtſibiriens eine bedeutende Rolle fpielten, ſind bei 
ihrer heutigen Unficherheit opd von größerer Bedeutung geworden, und eine auf 
fie gebaute faufmännifche Berechnung ift eigentlich nur den Angehörigen de3- 
jenigen Staates möglich, der die örtliche Macht über die Bahn- und Bollämter 
in ber Hand hat. Wie ſcharf die Vereinigten Staaten von Amerika auf jeden 
japanischen Machtzuwachs in DOftfibirien achten, zeigt der gegen die japanijche Be— 
fegung Nordſachalins erhobene Einfprud der amerifanifchen Regierung; aber 
die ablehnende Selbftverftändlichkeit, mit der Japan bieten Einſpruch beantwortet 
Bat, zeigt auch, wie gering in Wahrheit Amerikas tatfächliche Macht in jenem Weltteil (H. 

Auch Japan Hat auf manchen Lohn, den e3 von Koltſchak erwarten durfte, 
verzichten müjjen, oder muß doch, was e3 kraft völferrechtlicher Verträge hätte De- 
anfpruchen können, heute nur auf feine eigene Macht geſtützt, verteidigen. Viel- 
leicht ift in diefer letzteren Einſchränkung da3 einzige ausgedrüdt, was Japan bei 
feinem, räumlich jo gemaltig jcheinenden Rückzug aus Sibirien eingebüßt bot, 
Bielleicht find Japans Ziele von vornherein nur diejenigen geweſen, bie furz nad 
Abſchluß des europäischen Waffenftillitandes die „Ruſſiſch-japaniſche Handels⸗ 
geſellſchaft“ in Oſaka aufgeſtellt Hat: 1. Wladiwoſtok wird Freihafen; 2. Sungari 
und Amur werden der japaniſchen Schiffahrt geöffnet; 3. die Oſtſibiriſche Eiſen— 
bahn wird Japans Aufſicht unterſtellt; die Oſtchineſiſche Eiſenbahn von Changchun 
bis Harbin erhält dieſelbe Spurweite wie die Südmandſchuriſche; 4. Aus— 
dehnung der japaniſchen Fiſchereirechte in Oſtſibirien; 5. Nordſachalin wird von 
Japan gekauft. 

Sind das Japans wahre Ziele in Sibirien geweſen, fo ſind ſie im mejent- 
Idien erreicht, und noch mehr al3 fie. Japan hat den Weltkrieg benußt, um. 
den 1905 mit dem Frieden von Portsmouth abgebrochenen Kampf gegen Rußland 
wieder aufzunehmen und mit anderen Mitteln alles und mehr zu erreiden-als 
es damal3 erzielte, ohne Rüdjiht auf chineſiſche StaatShoheitsrechte, wie es 
auch der fonft während des Krieges gegen China befolgten japanifchen Politik et, 
(pro, Von diefen beiden Gegnern iſt jedenfall3 zurzeit der ruſſiſche ſchwächer 
al3 der chinejiiche. Die Mengen der auf den Sungari= und den Amurdampfern 
beförderten Chinejen zeigen, daß ſich das chineſiſche Volk dort nicht verdrängen, 
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läßt. Aber das kann auch nicht dag Ziel Der japanischen Politik fein. Wenn ſich 
nur die Regierung dieſes Volkes den japanischen Intereſſen anpaßt, und, mo e3 
ber japanijchen Regierung nötig erjcheint, fügt. Hier arbeitet die japanijche Politik 
mit anderen, dem Orient eigentümlichen, Mitteln al3 Rußland und Amerika gegen- 
über. Die jtaatsrechtliche Herrin der Mandichurei fomohl mie der Mongolei (dt 
nad) wie vor die Pelinger Regierung. Aber da3 gute Einvernehmen, dad Japan 
mit den Vertretern der chineſiſchen Macht ſowohl in Mufden wie in Urga Der, 
äuftellen verjtanden hat, bemweilt, daß die von Japan verfolgte Politik de3 Zu⸗ 
jammenmirfen3 mit China unter japanifcher Führung, menigften3 in jenem Zeil 
de3 chineſiſchen Reiches und jedenfall3 auf dem Gebiet der äußeren Politik er- 
folgreich gervejen iſt. Die für die heutigen Zuſtände charakteriſtiſchſte Erjcheinung 
de3 oftjibiriichen Marktes, der Kampf zwiſchen Den und Dollar — der Rubel hat, 
einitweilen jedenfalls, feine Herrſcherrolle ausgejpielt — iſt vielleicht ſymboliſch 
auch für die gefamte politifche Lage jenes Teiles der Welt; und es ijt nicht Der 
amerikaniſche, fondern der chinefische Dollar, der dem japanischen Zen dort als 
bedeutendfter Gegner gegenüberiteht. 

Man muß nicht glauben, wie e3 von japanfeindlicdher Seite oft dargeſtellt 
mt, da Japans dortiges Vordringen auf dem Feitlande ein rein mwillfürliches, 
nur auf dem Verlangen nad politiiher Machtausdehnung beruhendes Unters 
nehmen Jet Es iſt zum großen Zeil ein Bedürfnis de3 japaniſchen Volkes, eim 
Bedürfnis, das durch Staatöverträge gerade mit denjenigen, von benen Japan in 
diefer Hinficht am meijten angegriffen zu werden pflegt, anerkannt ift. 

Das muß fih od der deutſche Kaufmann und Unternehmer, der wie— 
der ins oftlibirifche Geſchäft will, vergegenmwärtigen. Bisher ift von deutichen Ge— 
(häftsanfnüpfungen nach dem Kriege wenig befannt geworden. Das Jahr 1919 
ihien unter der damal3 ganz Dftjibirien fichernden japanischen Herrſchaft ſolchen 
Geihäftsanfnüpfungen günftig zu fein, und der Ruf nad) den deutichen Waren, 
die früher fo beliebt waren, fam ou von Dftfibirien zu uns. 

Wenn man aud) in und nad) dem Kriege da3 Deutſchtum in Ruſſiſch-— 
Sibirien wie im Übrigen Rußland zu vertreiben und zu vernichten geftrebt hat, 

wir willen, daß nicht alle Wurzeln des Deutſchtums, auch in Oſtſibirien nicht, 
auögerottet werden Tonnten; man braudt nur an das bekannte deutfche Waren⸗ 
haus, da3 von Wladimoftof aus ben oſtſibiriſchen Markt beherrichte, an die dort 
unentbehrlich germordenen deutſchen Apothefen und ihre deutfchen Waren, an Die 
deutihen Bauernkolonien in Sibirien und man braudt nur an die vielen Deut- 
ihen Kriegögefangenen zu denten, die ſich in Sibirien eine neue Erijtenz oder doch 
neue Geſchäftsverbindungen geihaffen haben. Nach ZBeitungsmeldungen ift be= 
tonder3 Harbin im Oktober v. J. mit Deutichen überfüllt geweſen, in den dortigen 
Geſchäften waren ſchon wieder deutjche Waren zu haben und die Zeitungen hatten 
zahlreiche deutſche Gefchäftsanzeigen. Viel von dem ehemaligen deutichen Geſchäft 
ift inzwiſchen in japanische und amerifanifche Hände übergegangen. Der Deutjche 
darf nicht überjehen, daß die zwei wichtigſten Vorteile, die er früher im Wett— 
bewerb mit Amerifa hatte, heute nicht mehr für ihn beftehen: die längere Kredit- 
gewährung an den fibirifhen Käufer, und die billigeren Sciffsfradhten von 
Europa, und daß die überjeeifche Ein- und Ausfuhr heute, fei es über Dairen, jet 
«3 über Wladiwoſtok durch japanische Hafen- und Bahnkontrolfe geht. 
gr 
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dor — im Zwieſpalisfall die Rüdfiht auf die Kirche zurückzutreten hat. Das 
lehrt die Geſchichte Polens feit der Reformationgzeit, wie einige Garatteriftifdie 
Beilpiele es beweiſen mögen. 

Bereits in vorreformatorifher Zeit Hatte die päpftliche Kurie in Nom einen 
ſchweren Stand mit Polen. Die dortige Geiftlichfeit zeigte ſich ſchon damals 
ftet3 mehr national-polnifh, als römifch; und zur Bewahrung biefer nationalen 
Selbjtändigfeit des Stleruß war ein Landesgeſetz erlaſſen worden, dag jeden Wett, 
Den mit Berbannung und Gütereinziehung bedrohte, der nad) Kom ginge, um 
fi} dort bei der päpftlichen Kurie geiftlihe Würden auszumirfen. 

Sud Hatte man e8 in Polen immer verftanden, einen fehr beträchtlichen 
Zeil der für Rom erhobenen geiftlichen Abgaben zurüdzuhalten, fo daß ber 
Batilan aus Polen weit weniger bezog, als aus Deutichland. 

Als dann die reformatorifche Welle aus Deutfchland auch nad) Polen vor- 
drang, da erhob fi gegen den Klerus eine mehr interne Oppofition, bie viel 
weniger in dem religiöjen Bekenntnis und in einem Gegenjag zum PBapfttum, als 
in der wirtihaftlichen Stellung und in den Machtvorrechten des Klerus begründet 
war. Daß der Kleru von der allgemeinen GerichtSbarfeit durch feine Privilegien 
befreit, dieſes ftörende Vorrecht auch in weltlichen Streitigkeiten in weiteftgehendem 
Make beaniprudhte, daß er für ſich und feine Untertanen des KriegSdienftes ledig 
war, daß er burdh den Ertrag des Zehnten und durch unermeßliche Liegenſchaften 
über ein fürftliches Einkommen verfügen fonnte, erregte den Neid und die Er- 
bitterung des in der Galodtg vereinigten polnifhen Kleinadels. Die vornehmen 
Brälaten waren teils indifferent, teilß erſchienen fie fogar in Glaubensfragen ver- 
dächtig, wie der Bilchof von Krakau, dem 1551 auf der Synode zu Piotrkow 
nachgeſagt wurde, daß er bie Faften nicht beobachtete, die Verabreichung des 
Abendmahl unter beiderlei Geftalt billige, überhaupt Atheift fei, da er feinerlei 
Glauben und Religion anerfenne ufw. Bon derartigen Elementen war natürlic) 
fin Schug für die alte Lehre zu erwarten, als die Szlachta den Kampf gegen 
die privilegierte Machtſtellung der Geiftlichkeit begann; fie ſelbſt Hatte nur für Die 
politiih-revolutionären Beltandteile der von Deutichland zugetragenen neuen 
Lehre Verſtändnis. Der Kampf gegen die Fatholifche Kirche galt im übrigen 
Meier als der eben politifhen volksfremden Organifation; er war 
en ganz außerlidher. Deshalb war die größte Schwäche der evangelifchen 
Kirche in Polen ihr Mangel an Berinnerlifung, an innerer Organijation und 
an Einbeitlichkeit. 

Im Auslande galt Polen eine Zeitlang für die Hochburg der Reformation; 
denn jede anderwärts nod jo verfemte religiöfe Richtung konnte dort auf ben 
Schutz irgend einer einflußreichen Perfon und demnad) auf eine Zufluhtsmöglich- 
feit rechnen. So Hat in Polen nacheinander da8 Luthertum, dann ber Stalvinig- 
mus, nach diefen die antitrinitarifche Bewegung Eingang gefunden, alle als au$- 
lindiiher Smport. Und ebenfowenig aus religiöfem Zonge, fondern ganz 
äußerlich, mit der gleichen willigen Oberflächlichleit, ward die fatholiihe Gegen, 
reformation aufgenommen, als fie in ihrem Siegeszug von Welteuropa ber bis 
nad) Bolen vorgedrungen war. Vorher Halten ſich die Söhne des polnijchen 
Adels zu den Pflanzftätten des Proteftantismus in Wittenberg und in ber 
Schweiz gedrängt, weil da8 neu und modern war; aus bem gleichen oberflädh- 
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Dëien Grunde ftrömten fie jegt zu den neu aufgefommenen Sefuitenfchulen. Bon 
orthodorem Eifer feine Spur! 

Diefe raſch aufeinanderfolgenden tonfeffionellen Wandlungen in der ent- 
fcheidenden Epoche der Reformation (1525 bis 1565) charakterifieren für alle 
Zeiten die geringe Ziefe des religiöfen Empfindeng im Polentum, die loſe Ber- 
bindung de8 Klerus mit feinen geiftlichen Obergewalten, fofern fie nit im 
Polentum Port verankert find! Umſonſt Halte im Sinne der Wiederberftellung 
und Stärkung eine inneren Friedens, nach ber Unierdrüdung des Polen- 
aufftandes von 1830/31, Bapft Gregor XVI. zwei Mahnichreiben an die pol- 
niſchen Biſchöfe gerichtet, fie follten bei Klerus und Volk auf Treue, Gehorfam 
und Friede dringen und zur Wiederberftelung ber politifchen Ordnung mitwirfen. 

Derartige Friedengmahnungen wurden von feiner Seite beachtet. Daß 
die nationaliftiihen Wühlereien fchlieglih in den Jahren 1861 bis 1864 mehr- 
fach zu revolutionären Ausbrüden und blutigen Gefechten geführt Haben, iſt nicht 
in Tester Linie Schuld des polnischen Klerus gewefen. 

Bezeichnend war fein Treiben Thon in der außerhalb des eigentlichen 
kongreßpolniſchen Revolutionsgebietes Tiegenden Provinz Pojen. Ungelcheut gab 
er gerade dort anläßlich der fogenannten „Kreuzeserrichtungen” das Beijpiel ber 
Gefährdung des öffentlichen Friedens und der Mißachtung der Geſetze. Überall 
in offener Auflehnung gegen die StaatSbehörden, ſuchte er Die ihn treffenden 
zahlreichen firafgerichtlihen Berfolgungen wegen Vergehens gegen das Bereind- 
gefeg und die öffentliche Ordnung, wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt 
und Beleidigung der Beamten, dem großen Haufen als Gott wohlgefälliges 
Martyrium, fi jelbft aber als Märtyrer darzuftellen. 

Die kirchliche Oberbehörde der Diözefe ſah diefem Treiben zu, ohne ihm 
in irgend einer erfennbaren Weiſe entgegenzutreten. 

Gelten ift die Neigung zur Oppofition gegenüber der Regierung, fofern fie 
ih nit engnationaliftiſchen Wünſchen gefügig zeigt, fo treffend gefennzeichnet 
worden, al® in jenen Revolutionstagen dur die Proklamation des ruffiichen 
Gouverneurs General Michael Nikolajewitſch Murawiew Il. vom 5. Juli 1868 
aus Wilna („An alle Stände“): 

„Der Ruf zum Aufftande erhalt von der Höhe der Kanzel. Reden, vom 
Geifte des Hafſes und der Zerftörung durdydrungen, hört man in den katholiſchen 
Heiligtümern. Ja, einige fanatifhe Geiftliche greifen felbft zu den Waffen, 
gefellen fi zu den Rebellenhaufen und führen einzelne derjelben an. ‚Die hohe 
Geiftlichkeit aber, die das befte und ficherfte Mittel befigt, um daß Land zu Be, 
ruhigen, ift abſichtlich untätig.“ | 

Mit eiferner Energie ift General Murawiew gegen die alfo dharafterifierte 
polniſche Geiftlichkeit vorgegangen; mit ihr und ihren Umtrieben Hatte fi) wenige 
Sabre fpäter der aus ber Nation felbft ſtammende Erzbiihof von Bojen, Graf 
M. Halfa-Ledohomffi, abzufinden. Bald nad) feiner Erhebung und Anerfennung 
durch König Wilhelm I. von Preußen (1866) befchräntte er, um die immer noch 
fortdauernde national - polniihe Agitation zu dämpfen, den Gebrauch der 
polniiden Sprache bei Tirdliden Handlungen und verbot, noch weiter 
gehend als jetzt Kardinal Bertram und nad ihm der neuentjandte päpftliche 
Kommiflar Monfignore Ogno, der Geiftlichkeit jeglichen Anteil an den Wahlen, 
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Segen eine derartige politiihe Beteiligung der Geiſtlichkeit an den natio- 
nalen Kämpfen erhoben Bo ſchon damals in diejer felbft oppofitionelle Stimmen. 
Sura vor Ausbruch des Aufftandes von 1863, als Warfhau in bie Periode ber 
PManifeftationen trat, wurde in dem „Tygodnik katolicki‘“ da8 „offene Schreiben“ 
des Refurektioniftenpater® Hieronym Kajſiewicz veröffentlicht, der die natio- 
nale Begeitterung der Warſchauer Bevölferung verähtlih zu machen fuhte Da 
wurden die polniſchen revolutionär-nationalen Beftrebungen eben wegen des 
revolutionär-nationalen Prinzips befämpft, da8 ja in Stalien zur Befeitigung 
der weltliden Macht des Papſttums geführt hat. | 

Zieler Richtung im polniihen Klerus, welche, wenn fie au) Gegnerin 
Rußlands blieb, Doch es verabjicheute, dem polniſchen Nationalismus DIS zu 
feinen legten Konſequenzen zu folgen, gehörte auch der ideal veranlagte, jpätere 
Benediktiner Prinz Edmund Rad ziwill an, der in feinem deutſch gefchriebenen 
Buche „Die firhliche Autorität und da8 moderne Bewußtfein“ zu beweiſen fuchte, 

dep das „katholiſche Prinzip“, wie er es auffaßte, den innerlich menſchlichen 
Biderfireit deutfch-polnifcher Feindſchaft verjöhnt und die Kollegialität der ein⸗ 
zelnen Bölfer berbeiführt. 

Sene Richtung hat dann, als Papft Leo XII, im Gegenfak au feinem Bor- 
gänger Pius IX., ein verträgliche8 Verhältnig zu der ruffiihen Regierung, be, 
fonder3 in der Enzyllifa vom 19. Zuni 1894, angebahnt Hatte, ihren ſchärfſten 
Ausdrud in den Schriften des geijtlihen Grafen eran Moſzynſtki gefunden: 
In feinem Unwillen gegen polnische Aufftände bezeichnet er da8 Streben nad) 
Unabhängigkeit als eine polnifhe „Erbjünde”. Er verfteigt fi fogar zu dem 
Sabe: „Für mih ift e8 eine ganz ungmeifelhafte Tatſache, daß daS pofitive 
moralifhe Recht, d. i. da8 den Menſchen von Gott geoffenbarte, fein Urteil 
darüber zuläkt, ob die Staatsmacht legal oder illegal, mit dem Wilken Gottes 
vereinbar oder unvereinbar ift. Begraben wir ein für allemaldbie 
(np ber Diplomatie fo genannte polnifdhe Srage, um pol- 
nifhe8 Leben aufzuerweden.“ 

Goldene Worte, beherzigendwert gerade für die heutige polnische Geiftlichfeit, 
beionder8 in den gegenwärtigen Sampfzeiten | 





Myſtik, Mythos und Karl Spitteler 


Don Paul Shulze-Berghof | 
Bin feiner in den Jahren 1870/71 entftandenen Schrift „Die Geburt 
ber Tragödie“ preift Nietzſche e8 als einen Segen für die zufünftige 
J geiltige Entwidlung Deutſchlands, daß wir als Nation noch nicht 
in gleiher Weife mit unjerer Kultur verftridt find wie Frankreich 
e al mit ber feinen und daB die edlen Kerne unſeres Volkscharakters 
mit der WS fragwürdigen Kultur unferer Zeit bis jeßt recht wenig gemein haben. 
Wörilich Heißt e8 dann dort: „Mle unfere Hoffnungen ftreden fich vielmehr jehn- 
ſuchtsvoll nad jener Wahrnehmung aus, daß unter diefem unruhig auf und nieder 
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zudenden Kulturleben und Bildungskrampfe eine herrliche, innerli gefunde, vr, 
alte Kraft verborgen liegt, die freilich nur in ungeheuren Momenten Héi gewaltig 
einmal bewegt und dann wieder einem zufünftigen Erwachen entgegen träumt.“ 
— Aus diefem myftifhen Abgrunde ift nach Nietzſche die deutiche Reformation, 
UN die deutſche Muſik hervorgegangen, und aus ihm — fo propbegeit der Sultur- 
philofoph — werden auch die ſchöpferiſchen Geilter berauffommen, denen wir die 
Wiedergeburt des deutichen Mythos verdanfen werden. 

Und in der Tat geiftert von ſolchen myftiichen Wejen und myſhiſchen Ve, 
ftalten bereit3 allerlei in den Köpfen der Dichter und Aftheten, und unfere fauftifch 
irrende und ftrebende Seele ift wieder fo recht mitten drin in dem Hexenſabbath 
der Balpurgisnadt. E8 mehren fich auf der äfthetifhen Ebene um ung die Geifter, 
die und burd die myftiichen Ziefen den Weg zur Höhe melen wollen und jollen. 
Und aud) unfere Aberzeugung iſt e8, daß uns nur der myftiich fchauende, der 
mythiſch bildende Künftler dem Herzen der Dinge und der Welt, der Seele des 
Leben? wieder näher bringen Tonn. Denn was anders begrüßen wir formal in 
der myſtiſch intuitiven Anſchauung des fchöpferifchen Geiftes, in dem mythiſch 
webenden und bildenden Lebensgefühl des Dichters, als den tätigen Inſtinkt der 
Seele, der uns die tiefften @eheimnifie des Lebens ahnend und finnbildlich 
offenbart. 

Unter den neueren Mythosdichtern dürfte Karl Spitteler der befanntefte 
und für unfere Unterfuhung zugleich der geeignetfte fein. Wir wollen feinen 
„Prometheus und Epimetheus“ einer Heinen pfychologiichen Analyje unterziehen, 
um und darüber Dor zu werden, ob er — wie einige rühmen — in Wirklichkeit 
der Schöpfer eined neuen Mythos, der Dichter kosmiſcher Viſionen ift, der feine 
Sinnbilder des Leben! aus den myſtiſchen Weltallßtiefen berausholt. Geben wir 
ihm zunächſt jelbft das Wort, um feine Anfchauung über daß Wejen des Mythos 
fennen zu lernen. 

„Die mythiſche Poeſie“ — äußert fi Spitteler — „ift im Urgrunde reli- 
giöſe Poefie; fie beichäftigt fich mit den Welträtfeln und Hat demgemäß einen 
tieffinnigen, ernten, ſchwermütigen Charakter. Shre eigenfte Form ift die kurze, 
ſymboliſche Erzählung, ſymboliſch, me alles Mberfinnliche ſich nicht anders De, 
zwingen läßt, als durch dag Mittel des Symbold. — Die epiche Boefie dagegen 
ift dur und durch mellt, nur mit Dem äußeren Erſcheinungsglanz des Leben? 
fih befaſſend.“ 

Welche literarhiſtoriſche und äſthetiſche Kurzfichtigfeit, Mythos und Epos 
als gleichwertige und zugleich einander aufhebende dichteriiche Yormen gegenüber 
zu Dellen! Und dennod bringt es Karl Meißner in feinem Buche über Sol 
Spitteler, Berlag Eugen Diederich®, Geng, fertig, uns dieſe Worte und Gedanken 
als bedeutfamfte äfthetiiche Ertenntniffe aufzutifhen, die ung in befter Weiſe in 
dag „infommenfurable Werf im Schaffen Spitteler8“, in feinen „Mythos“ von 
„Prometheus und Epimetheps“ einzuführen vermögen. Schon der flüchtigite 
Blick auf den griehifchen und germanischen Mythos zeigt uns die Tatſache, daß 
der Mythos urſprünglich und vornehmlich in der epiſchen Form auftritt, und 
andererſeits belehrt ung die Form des Epo3 wieder, wenn wir fie von innen De 
trachten, daß es vornehmlich die mythenbildenden Kräfte der Seele find, die bie 
großen Volks⸗ und Kunftepen geſchaffen Haben. Gleich Haltlos ift die Behauptung, 
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daß der Mythos religiös und das Epos durch und durch weltlich fei. Wo bleibt 
da ber berode Mythos Homers, der Hiftoriihe Mythos im allgemeinen, der als 
Sage nach feinem äfihetifchen Charakter doch mythiſche Dichtung ift? Unb wohin 
verſchwinden die religiöjen Epen eines Dante, Milton und Klopitod, wenn das 
Epo3 immer dur und durch weltlich it? — Aber fo viel Behauptungen, jo viel 
Ihiefe Urteile, und wir wollen ung dabei nicht länger aufhalten. Der fpringende 
Punkt dt für ung die Tatſache, daß Dichter und Kunftkritifer Dier mit dem Be- 
griff des Mythos in einer Weile arbeiten, die deutlich” genug dafür zeugt, daß 
ihnen da8 innerfie Weſen des Mythos kaum richtig aufgegangen fein Tonn. 

Und faum beier als dem Aſtheten geht e8 dem Dichter Spitteler mit feinem 
Sien zum Mythos. Denn obihon er die Mythen und die Diyihologie aller 
Länder und Zeiten außplündert und feine Vhantafie Über mythiichen Geftalten 
und Namen, Begriffen und Borfitellungen ins Endloſe wucdhert, bot er nichts von 
wythiiger Bildfraft mitbefommen. Seine zahllofen fosmilchen Phantagmagorien, 

„die enbloje Bariantentätigkeit feiner Phantafie*, jo Hatte fein Hirn 3. B. über 
die Velteniftehung mehr als ſechzig Mythen ausgehedt, find Feine Eigenichaften, 
die den Dichter als mythifhen Zufammenbildner und Bereinfadher der Welt 
charalterifieren. Umfonft Juden wir auch im Kreiſe feiner Literarifchen Lobredner 
nad) einer Antwort auf die Frage, wie e8 um den mythologiſchen Charafter des 
Werles in Wirklichkeit beftelt und welches der Sinn und ideelle Stern dieſes 
myftifchen „Gleichnifſſes“ Jet, wie Spitteler die Dichtung felbft im Titel des Buches 
nennt. Durchweg begnügen béi die Anwälte der Dichtung mit einer Tnappen 
Nacherzählung des Inhalts und machen jo aus der Not eine Tugend, weil es 
ihnen in Wirklichkeit faum anders geht ald Gottfried Steller, der in einem Briefe 
an J. B. Widmann offen befannte: „Was der Dichter eigentlich will, weiß ich 
nah zweimaliger Lektüre nod nicht. Sch fehe ungefähr wohl, worum e8 fi 
dandelt in der Allegorie, aber ich weiß nicht, ifl es ein Allgemeine8 oder meint 
er ſich felbft und fein eigene Leben.“ 

Und fo ift e8 in der Tat: der verkannte und gemarterte Prometheus, dag 
ift der Dichter felbft und fein eigenes Leben. Wenn der Dichter Déi auch müßt, 
die individuellen Erlebniffe im Freskenſtil auf den kosmiſchen Hintergrund zu Ober, 
tragen und dadurch zum Gleichnis, zum wahren Sinnbild gu fommen, das ung 
im bejonderen das Allgemeine offenbart, jo verlagten ihm doch die Enge feiner 
dichteriichen Sndividualität und die phänomenale Befangenbeit feines Ichs dag 
Gelingen und Vollbringen. Es entſtand eine kurioſe, aber feine mionumentale 
Dichtung. Spitteler nennt ſich felbft in dem Vorwort zur zweiten Auflage des 
„Prometheus und Epimetheus“ einen „wahrhaften Idealiſten“. Und die heen, 
welt, unfere zeitliche Sdeenwelt als Innenmwelt der Berfönlichkeit ift e8, die er 
und durch feine Bilderwelt erichließen will. Die Ideenwelt im Sinne Platons, 
wonach die dee das im Begriff erfaßte Weſen eines Dinges (HI Als die Wer, 
fonifitationen folcher Ideen werden uns bie Brüder Prometheus und Epimetheus 
glei eingangs vorgeführt und unzweideutig umriffen. Beider Weſen iſt bildlich 
auf einen Begriff geftellt. Prometheus ift die ſymboliſche Berförperung des Be— 
griffs: Seele, und Epimetheus die des Begriffs: Gewiſſen. — Der Engel Gottes 
fommi zu Prometheus und forbert ihn auf, fi) von feiner Seele zu trennen, 
wenn er am „Zage des Ruhms“ nicht verworfen fein will, und an ihrer Statt 
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da8 Gewiflen als Führer durchs Leben zu nehmen. Prometheus aber mellt den 
Berfuher ab; nur mit feiner Seele will er feinen Ruhm teilen oder ihn ent, 
behren: „Denn fiehe, meine Seele (08 und ift mein Bott in Freud und Leid, 
und was ich immer bin, von ihr Hab’ ich's zu eigen.” — Doch Epimetheus, ber 
Laufcher, Tchleicht dem abgewieſenen Engel nad und bittet: „Siehe, meine Seele 
liegt in deiner Sand, und fo es dir gefällt, jo gib mir ein Gewiſſen, da8 mid) 
lehre „Heit“ und „Seit“ und jegliches gerechte Weſen!“ 

Damit Haben wir nicht nur bie erfte Pforte zu dem Wege ins Innere der 
Dichtung, zum Sinn bed Ganzen geiprengt, fondern zugleich einen Blid In die 
Weſensart des Dichters, in die Funktion und Arbeitsmweife feiner Phantafie und 
bilönerifchen Kräfte getan. Seine Darfiellung beë Menſchlichen geht vom Begriff 
aus, und feine bildlihen Borftelungen find intelleftueller Natur nad) ihrer Ur- 
fächlichteit und ihrem Urſprunge. Seine Bilderwelt entſpringt feinem urfprüng- 
lien äfthetifhen, myſtiſchen Schauen, fondern fie ift mehr das bildliche Aufbligen 
und Aufleuchten der Begriffe auf dem Hintergrunde der Erfenntnid. Es ift eine 
durch Begriffe verurfachte und vermittelte Bilderwelt, in die ung Spitteler$ 
Dichtung führt. Und wir Tonnen gleich Hier an dem Eingangsbeifpiel erfennen 
daß ihm die Urfprünglichkeit der myſtiſchen Qebengempfindung, des metaphyſiſchen 
Schauen und ber mythologiſchen Bildfraft fehlen. Seele und Gewiſſen als zwei 
fertige, außerperjönlihe Dinge dem Menſchen auf mpyftifizierte Weiſe ſchenken, 
dag iſt die unpfychologiidhe, naive anthropomorphiftiihe Art des Dichtend, wie 
fie am Anfange Der Kunſt, bereit8 im biblijchen Zeitalter fi) äußerte. Und wenn 
der Dichter erzählt, wie der Engel Gottes zu Prometheus fommt, um ihm für 
die Seele da8 Gewiſſen einzutauſchen, fo ift das gefabelt, für und Menfchen ber 
philoſophiſchen und piychologifchen Erkenntnis mehr kindiſch als kindlich gefabelt 
in einer längft verbrauchten Weife. 

Doch fehen wir weiter, was Spitteler ung in der epiſchen Handlung feines 
„Prometheus und Epimetheus“ bietet und welches der tiefe Sinn des großen 
Gleichniffes up. Das Hauptthema des Ganzen Tiegt nach dem aufgededten Ein- 
gangsmotiv ziemlich Hor vor und: Es ift das Promethidenlos des „wahrbaften 
Sdealiften“ in der Wirklichkeit der menſchlichen Ebene — oder anders gejagt: 
der Kampf um die Perfönlichkeit der Herrin Seele und dag Dë daraus ergebende 
Lebensſchickſal des Menſchen. — Diefer Kampf aber fpielt fih für den wahrhaften 
Idealiften nicht in der Ebene der gemeinen Wirklichkeit ab, fondern in der intelli- 
giblen Welt, dem Reihe der Ideen, wo Begriffe Zielen und Welten find. Und 
das alles wird nun phantaſtiſch-ſymboliſch in einer myfteriöfen Bildermwelt und 
mpftifizierten geifligen Ebene dargeftellt. — Und wer nun in die flirrende Bilder- 
Hudt diefer Innenwelt [haut und mem darüber das Gleichnis wirklich aufgeht, 
für den wird die Dichtung gleihfam zum Kaleidoftop der Zeitfeele. 
— Und wie die Bilder im Saleidoffop: lichtvoll, farbenprädtig, Hor in der 
Form, don mathematiſcher SKonfequenz und Genauigkeit, von unterhaltfamer 
Schöne —, jo erſcheinen die kosmiſchen PVifionen des Dichter8 zum Teil als 
Phantafiebilder vor unferen Augen. Aber auch nur für den Augenblid, ganz 
wie beim Staleidoffop, Hürat über dem Zolgenden das Gegenmwärtige immer wieder 
in fih zufammen, weil ihnen der innere Halt fehlt, die Kraft der myſtiſchen 
Anſchauung und die Feſtigkeit und Körperlichkeit des mythologiſchen Lebens. 
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Bas ſich Hier bildneriſch Außert, das find Feine mythologiſchen Phantafiekräfte, 
fondern e3 find die Bilderwut eine ausſchweifenden Gefichtsfinnes und bie bet, 
tiſche Lebensluft eines Intellefts, der unbewußt unter dem Erfenninisfluch ber 
Menfchheit Hebt und fi in den Jahrtauſende alten Staubfammern der Hiftorie 
und des Wiſſens feine Gemütskrankheit geholt Hat. Das Ganze mutet ung an 
wie die efftatifhen Geſichte eines Mberintelleftuellen. Eine Phantafie, die ohne 
daB appolliniihe Maß und den perfpeftivifchen Sinn in der Ideenwelt ift, reißt 
und bald in daS Univerfum hinaus, um und da8 Kleine: individuelle Sein als 
‚rieſenhaftes Dafein“ zu enihüllen, und führt und dann wieder allzumenfchlich 
in den Sönigspalaft eines Gottes, um uns alltägliche Albernheiten aus der 
Ebene der gemeinen Wirklichkeit ſymboliſch zu iluftrieren. Dazu Holt béi ber 
Dichter be 6 Rohmaterial feiner Vorftellungen, die Seftalien und Namen für feine 
Sinnbilder aus den Mythen aller Völker und Zeiten mit einer Willkürlichfeit, 
daß die Art der Verwertung und bod oft in hie Nähe ber Faſtnachtsſcherze 
führt. So tritt Proferpina auf und fommt zu Adam und feinem Sohne Atlas. 
— Der Engel Gottes Dot drei Kinder: Meſfias, Hiero und Mythos. — Leviathan 
wird zum Ehrenhanptmann ber Athener gemacht. — Die ſemitiſche Gottheit 
Mlarotd wird zur Tochter des Behemoth, der im Bude Hiob als fabulöſes 
Ungebeuer, das Heu frißt wie ein Ochſe, finnbildlih auftritt. — Schließlich 
fommt und auch noch der „kranke Logos“ entgegen, und Gott felbft buhlt mit 
ber Phyfis und zeugt die Baftarbwelt — uſw. 

In Wahrheit kommt Spittelers Lebengempfindung, fein Weltgefühl und 
Schbewußtjein doc) nicht über die phänomenale Erjcheinung der Dinge, über die 
engeren Grenzen don Raum und Zeit hinaus. Er ift ohne Gefühl für die 
metaphyſiſchen Energien der Gejamtheit, für die Imponderabilien im Weltgeſchehen 
der Menſchheit, darin das Individuum zeitlich untergehen und aufgehen muß. 
Darum zieht er alles kosmiſche Seichehen, die metaphyſiſchen Lebensäußerungen 
und Lebenserſcheinungen der Innenwelt mit feiner ſymboliſchen Darftellung und 
Gleihnisform in die Enge des individuellen Erlebniſſes; während in Wirklichkeit 
die Borgänge im Weltenraum und in der fpirituellen Ebene der Götter die 
natürlichen Bilder und Gleichniffe für unfere überindivinuelle Lebengempfindung 
und der Unendlichkeit in ung find. Go befommt dann feine ganze Dtenjden- 
darftellung und Weltbetrachtung einen ironijch-mephiltopheliihen Grundzug. In 
feinem PBrometheuß ift mehr feiner Menfchentrog als Menjchheitägröße, mehr 
individueller Eigenwille als ewiger Weltwille. Wie fi Prometheud am Suë, 
gange der Dichtung als Welt- und Menfchenverädhter in feinen Schmoll- und 
Sterbewinfel zurüdzieht, nachdem er vorher feinen Bruder „Gotthold Menſchen⸗ 
wonne“ im Sumpfe gefunden, feine Schande mit vergrabenem Antlig freffend“, 
dag läßt an farkaftiihder Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig und zeigt Prome— 
theus, den großen Menfchenfreund, ſehr unprometheiſch, als einen Erzindividualiften 
und Stodegoiften. — Und fo find Spitteler8 Dichtungen feine mythiſchen id, 
timgen, fondern nur intelleftuelle Miythengefpinfte. Seine Vifionen find nit 
don myſtiſcher Art, fondern e8 find die Halluzinationen des gequälten Hirn- 
menſchen, für den Pé Gott der Schöpfer ert feiner Welt erbarmt, wenn er alles 
Nervenleben in ihr vernichtet. Drum gilt von den mythifhen Dichtungen 
Spitteler8 und wird von dem Dichter überhaupt einſt gelten, wad man Don 
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Voltaire gejagt: Er war als Dichter ein Irrtum feiner Zeit, der eigenbrödlerifche 
Nachtreter und Nachzügler Ré widerfprechender literariſcher Epochen, die in ſich 
bereit3 vollendet waren und feine Entwidlung mehr zuliegen. Er war fein un- 
bedeutender Schriftfteller, aber ein von der Natur verdorbener Dichter, ein 
tajtender Verſuch nad einem dichterifchen Typus, der vielleicht noch fommen fol, 
um uns das Höhere und Höchſte aus den Tiefen der unendlichen Innenwelt in 
ſchöpferiſcher Myftit und in der Mythe des neuen Geiftesmenfchen zu offenbaren. 
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Dentſchland — Konftantinopel — Der Stille Ozean. Beſpricht man mit 
einem Durchſchnittsdeutſchen Probleme der Außenpolitif, jo ftellt man ſchon nad 
furzer Zeit feit, daß er jämtliche Völker der Erde in „deutichfreundlih” und 
„beutichfeindlich” einzuteilen und hiernach feine Anlichten zu halten pflegt, die dann 
mett darin beitehen, daß den deutichfreundlichen in möglichit vielen Punkten ent, 
gegenzutommen und nachaugeben jet, die Deutjchfeindlichen dagegen entweder De, 
fämpft, oder, wenn das nicht gebt, durch „Propaganda“ gewonnen werden müßten. 

Nicht im mindeften fommt ihm der Gedanke, daß andere Völker zunächſt 
einen eigenen Willen Haben, und nur felten über Sympathien oder Antipathien 
den Berftand verlieren, daß feine Propaganda der Welt politiſche Notwendigfeiten 
aus der Welt ſchaffen Tonn, daß bei der Kompligiertheit des modernen Weltbildes 
mit feiner übrigen3 nur in Europa beitehenden Sleinftaaterei die Dinge meift 
nicht fo. einfach liegen wie Ja und Nein, und daß endlich, felbit in Fällen, wo 
es nur um Sa oder Nein geht, unendlid) viel davon abhängen fann, zu welchem 
Beitpunft und in welder Aufmahung die Ia oder Nein gejagt wird. Leider 

eichieht von feiten der deutſchen Preſſe nur jehr wenig, dieſer findliden Ein- 

Beton abaubelfen und wirkliche gegründete Senntniffe über Auslandspolitif zu 
verbreiten, nicht allein über deutſche, fondern gerade über ausländiiche, die ja 
nad) den eigenen Notwendigkeiten, dem was fein müßte, daß wichtigite Material 
zur Beurteilung Delen, was erreichbar ift, bilden. Man braudt ſich nur einmal 
die Auslandskorreſpondenten jelbft großer Blätter au vergegenwärtigen, Die 
Saloppheit, mit der Auslandstelegramme bei und redigiert und fomınentiert 
werden, die Häglidhen Stenntnifje, Die mangelhaften Dokumente, auf Grund deren 
bei uns Leitartikel gejchrieben, die abſolute Verltändniglofigfeit, mit der Infor- 
mationen benugt werden. Hunderttaufende werden für betriebiame, aber met 
dilettantiihe Propaganda hinausgeworfen, welche Zeitung aber, von zwei, drei 
großen Organen abgejehen, erzieht fih einen Stab von Bolitifern, läßt fie auf 
ihre Koften Studien betreiben, ftellt jie, wie e8 notwendig ilt, der Regierung zur 
Verfügung und entlohnt fie fo, daß fie nicht nur die Zeitung, jondern auch bie 
Nation repräjentieren Tonnen? Und nod ut ed, mie immer in Deutichland, wo 
man anſtatt jelbit was au leilten, für Nichtgeſchehenes immer andere verantwortlich 
madt, gerade diefe miferable Preſſe, Die es bei allen unpaſſenden Gelegenheiten 
und nidt felten in den Heifelften Situationen auf Grund einer Außerft mangel- 
haften Stenntni der Bordänge, die bei dem befannten Takt und der heillojen 
ſteis mit neuen „Dolditößen von Hinten” drohenden Dilziplinlofigfeit der deutſchen 
Preſſe, eben nicht preißgegeben werden Tonnen, die außenpolitiide Leitung anzu- 
greifen pflegt. 
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Ein ſchlagendes Beilpiel für die kindliche deuiſche Einftelung bilden bie 
Kommentare aum Rücktritt des Kabinetts Giolitti. Da Dot Giolittis Politik „arg 
enttäujcht“. Barum? Weil man nie befjeres zu tun wußte, als von dem „deutſch⸗ 
freundlichen“ Giolitti au reden. Und warum deutfchfreundlih? Weil er, wie 
das in Italien eben allen Ausländern gegenüber üblich, Deutichen Freundlichkeiten 
fagte, weil er, wie alle gebildeten Menjhen im Ausland, vielleiht einmal deutiche 
Bücher gelefen hat, weil er vor allem aber Neutralijt war. Aber Giolitti ift nie 
aus Deuiichfreundlichfeit Neutralift geweſen, fondern aus Stalienfreundlichkeit. 
Und wenn man Wéi Dor gemacht Hätte, daß der Leiter der italienischen Politik 
merfwürdigerweije eben Italiener war, und fein Zand deshalb um eines nieder- 
geſchlagenen Deutihland millen, da8 nicht weiß, was es will und wirr von 
Friedensſchalmeien und Revanchereden zugleich widerhallt, nicht mit ber ganzen 
übrigen Welt verfeinden Tonn, hätte man nicht enttäufcht fein können. Ein 
andere Blatt belehrt gar die Italiener, ihr Kabinett fei der franzöfifchen Hyſterie 
nicht mit „gebührender“ Yeftigfeit entgegengetreten! Wollten wir doch freundlich 
den Stalienern überlaffen, das zu tun, was jie felbft für richtig Halten und die 
„gebührende Feſtigkeit“ gefälligft erft einmal felbft bliden laflen, bam. die Ze, 
dingungen dazu fchaffen helfen! 

Bei einer derartigen Unreife der fogenannten öffentlichen Meinung ift e8 nicht 
weiter verwunderlih, daß es der neue deutihe Außenminifter einftweilen vor- 
gezogen bat, zu Handeln, anftatt Durch Reden oder Programme die fomplizierte 

ge noch mehr zu veriwideln. Die Anſatzpunkte dieſes Handelns liegen für den, 
der mit ftetiger Aufmerffamfeit die Prefie des Auslandes (allerdings nicht nur 
die „Zime8” oder den „Matin“) verfolgt, ziemlich deutlich zutage, werden aber 
einftweilen Defter noch nicht erörtert. Sin ganzen bat man da8 Gefühl, daß eine 
zehidte, ſachkundige und geübte Hand am Werte ift, doch bleibt bei den aus. 
unjerer Innenpolitik erwachjenden Hemmniſſen und bei der Itändig drohenden 
Möglichkeit, daß das Geſamtkabinett und damit eventuell oug die außenpolitifche 
Leitung über ein fimple8 Steuergejeg zu Fall fommen Tonn, Heië zu befürdten, 
daB Die andern, die erftend mehr find und zweitens fchneller und prägifer or, 
beiten, die Aktion lahmlegen. Dod ift in dem ganzen Plan im Gegenjag zu der 
bisherigen Gefühls- und Anbahnungspolitit eine große Konzeption fichtbar, Die 
Gutes erhoffen läßt. 

Nicht ganz das gleihe fon man bis jekt leider von den zwiſchen Rathenau 
und Loucheur zu Wiesbaden gepflogenen Verhandlungen jagen. Der bisher 
harakteriftiiherweife bei und am wenigften gewürdigte Sauptvorteil, daß die 
Minifter hüben und drüben fi) zunächſt einmal perſönlich und ohne den fchwer- 
fälligen Apparat der Stonferenzen und Kanzleien al8 Gejchäft2leute miteinander 
im Berbindung gejegt haben, wird durch die Schwierigkeit, das wirtfhaftliche mit 
dem politifchen Problem in Einklang zu bringen, weit überwogen. Es iſt natür- 
Déi fehr ſchön, daß man Ri ohne gegenfeitige Anbellerei und Angeberei hübſch 
verftändig an den Tiih fegt und ausmacht, wie der eine da8 Geld (und dag 
Material), da8 ber andere braudt, am befien beihafft. Man überficht aber, daß 
dieſe Verftändigfeit wenigftend von der einen Seite, wenn nicht beim deutſchen 
Miniſter perfönlid, doch beim größten Zeil derer, die er vertritt, eine er- und 
gezwungene if. Il faut qu’une porte soit ouvte ou fermee. Sonſt ift fie 
jedem Luftzug preisgegeben. Mit anderen Worten, man Tonn von einem Gegner 
feine Suitwilligfeit erwarten, wenn man ihn auf einen Marterſtuhl jegt. Es iſt 
eine lächerlihe Beicheidenheit, wenn jegt Dier die Räumung der drei Aheinftäbte 
verlangt wird. Glaubt jemand allen Ernites, dag geſamte deutfche Volk oder doch 
ein übermwiegender Zeil werde bereit fein, fich friedlich mit einem Bertragägegner 
in Verhandlungen einzulafien, der ihm nicht nur in Oberfchlefien direkt feindlich 
gegenüberjteht, jondern auch einen großen Zeil deutihen Gebiete dauernd und 
in durchaus feindlichen Formen bejegt Hält und dieſe Bejegung, mie aus ber 
jängften Berfammlung der „Rheiniſchen republitaniihen Boltspartei“ in Bonn 
hervorgeht, zu anhaltenden Verſuchen, dieſes Land vom Stammkörper abzutrennen, 
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mißbraudt? Die Herren in Wiesbaden mögen fi) einen noch fo ſchönen Plan 
ausgedacht Baben, wenn die Landsſleute Herrn Loucheurs ſich nit entichließen 
tönnen, die piychologifhen und politifhen Borausfegungen für diefen Plan zu 
Ihaffen, fo wird eben der Plan nicht ausführbar fein. Dieſe Borausfegungen 
müflen nicht nur in Deutſchland, fie müflen auch in Frankreich gefchaffen werden. 
Man braudt nur die frangzöfilhen Kommentare Au den Wiesbadener Verhand- 
Iungen zu lejen, um zu erfennen, wie wenig daß big jet der Zall ift und wenn 
es Herrn Locheur bei der bekannten Schmiegjamfeit ber Preſſe feine8 Landes 
nicht gelingt, die egoiftiih-wirtichaftlihden oder politifch-haupiniftifchen Bedenken 
gegen feine rein mwiztihaftlid eingeftellte Bolitit zum Schweigen zu bringen, fo 
zeigt das eben, daß au drüben die politiihen Widerftände ftärfer find, als bie 
beiden Wirtichaftöverfiändigen bei ihren „nüdhternen“ Beratungen in Anjchlag 
gebracht haben mögen. Daß diefe Vermutungen richtig find, beweift unter anderem 
die Außerung der, wie feine Ausführungen über Oberjchlefien beweiſen, teine8- 
wegd auch nicht in fozialiftiihem Sinn deutfchfreundliden franzöfifden Gewerk⸗ 
ſchaftsführers Jouhaux im „Peuple“, daß man den Eindrud, die Verhandlungen 
über den Wiederaufbau würden franzöfifcherfeit verfchleppt, nicht loswerden fönne. — 

Während Deutichland fo, an feine Grenzen geflammert, notbürftig um fein 
bishen Lebengluft ringen muß, gebt im nahen Drient und Stillen Ozean die 
große Politik weiter. Die Griechen haben einen allerding8 ganz unbeftimmt ge: 
haltenen Vermittlungsvorſchlag der Mächte abgelehnt. Ob auf eigenen Antrieb, 
muß einftweilen dahingeſtellt bleiben. Wahrſcheinlich ift e8 nicht. Eher ift denf- 
bar, daß England, jo ſehr e8 ou, um Stalien und Frankreich zu felleln und 
felbftändige Gegenaltionen von ihrer Seite zu hindern, den Vermittlungsvorſchlag be- 
trieben haben mag, indgeheim zur Ablehnung geraten Hat. Denn jolange die Türken 
ihre Bündniffe in Aſien verftärfen und das Bündnis mit Rußland aufrechterhalten, 
ift feine Stellung in Stonftantinopel gefährdet und wenn aud) die mutigen Anatolier, 
die fo Port in der Berteidigung, und folange fie im Innern des Landes jelbft 
bleiben, find, dieſe Kraft bei einem Angriff auf die alte Hauptitadt verlieren 
würden (und daher ſchon in Bulgarien und Südflawien Bundesgenojlen zu 
werben ſuchen) und ſomit direkt gleich gefährlich find, fo bleibt, folange e8 den 
Engländern nicht gelingt, die Anatolier mit Hilfe einer glüdlicheren griedifchen 
Dffenfive, au der die Griechen felbft übrigens feineswegs alle Neigung verloren 
zu baben jcheinen, zu einiger Beicheidenheit und zu einer im Sinne Englands 
elegenen Ausjöhnung mit der Stambuler Regierung zu bringen, die Lage 
—* unſicher und überaus koſtſpielig. Bezeichnend iſt, daß das Selbſtgefühl der 
Stleinafiaten durch Ablehnung des zwiſchen Briand und Bekir Sami in London 
geſchloſſenen Vertrags den franzöſiſchen Minifterpräfidenten eine Zeitlang zwar 
an die Seite Lord Curzons getrieben, daß aber Frankreich dennoch nicht out, 
gegeben hat, feine eigenen Pläne in Kleinafien zu verfolgen. Ob allerding8 ber unter 
der Agide Frankreich in Paris geſchloſſene und einftweilen rein platoniſche Vertrag 
zwiſchen Bertretern Georgiend, Armeniend, Aſſerbeidſchans und der Staufajuß- 
republit einen Erſatz für das Fehlſchlagen der Million des nad) Angora direkt 
entjandten Sranklin-Bouillons bilden Tonn, darf füglich bezweifelt werden. Er- 
folgreiher ſcheint ſchon die franzöfiihe Propaganda für ein türkiſches oder zum 
mindeften neutralifiertes Dftthracien werden zu Tonnen, doch werden, was Die 
Türken natürli” genau willen, die Engländer die Konftantinopel eine jo nabe 
Seftfegung einer fremden Macht, die folgerichtig nur frankreich fein könnte, wenn 
irgend möglich zu verhindern ſuchen. 

Für den Nugenblid und vielleiht auch für die nächſte Zukunft noch größere 
Aufmerffamteit beanjprucht die Auseinanderfegung amer England und Amerita 
einerfeit3 und England und den Dominiond andererfeit3 über die Erneuerung des 
englifh-japanifhen Bündniſſes. Maßgebend find dabei nicht fo jehr die auf ber 
britiichen Reichſskonferenz gehaltenen Reden, die die eigentliche Tage ja wohl 
mebr verſchleiern als kennzeichnen ſollen, als die Intereflen der einzelnen Länder 
an Pë Ein englifch - japanifhes Bündnis hätte, nahdem die beide Ron, 


| Weltipiegel 47 
m rg nn mn men ee ——— — nn nn — 
turrenz einftweilen ungefährlihd geworden und Rußland zerfallen Ap. Sinn nur 
als Allianz gegen Amerifa oder mit Bezug auf eine Aufteilung Chinas. Die 
Allianz gegen Amerifa ift unmöglich. Japan weiß ganz genau, daß ep, im Falle 
eines Krieges mit Amerika, feinerlei Möglichleiten haben würde, England zur 
Innehaltung gegen Amerika zu zwingen, wenn England felbft dazu nicht geneigt, 
was immerbin zweifelhaft, oder nicht in der Lage ift, was für das nächte Jahr⸗ 
zehnt gilt. Könnte aber Japan England zwingen, jo würde eine Allianz nicht 
zuftande fommen, da England nicht rißfieren Tonn, ſich von Sapan in eine ge 
jährliche Lage verwideln au laflen. Gegen die Aufteilung Chinas aber, um die es, 
viel wahrjcheinlicher gehen würde, weshalb denn auch diefe jofort heftig proteftiert 
bat, würde bi wieder Amerika fträuben, das den Grundfag ber offenen Tür in 
China unter allen Umftänden gewahrt wifjen will. Und man hat in England wahrlich 
feinen Grund, neben der ftarfen Handel$- und Rüftungsrivalität und den Meinungs: 
verihiedenheiten über die Erdölverforgung nody neue Reibungsflähen zu fchaffen. 
Zug mag man fi in England mit Beforgnis fragen, ob es flug ift, felber einen 
Zeilhaber groß zu ziehen, been Interefje für panafiatiihe Angelegenheiten von- 
Jahr zu Sahr wählt. Hierzu fommt dann nod der Widerfiand der Dominiong, 
die durchaus gegen die Schaffung bzw. Stärfung der gelben Großmacht find 
und, merkwürdigerweiſe fann man jagen, in Amerifa bis jegt feinen Gegner feben. 
me Erneuerung des engliſch ˖japaniſchen Bündniſſes ift fomit teils gegenſtandslos, 
teil unmöglic) geworden. Mehr Borteile für England bieten fi vorderhand 
tjählih in einem Zujammengehen mit Amerifa. Ein ſolches wird, wegen der 
jopaniihen Einwanderung zunächſt befonders eifrig ohne Frage von Canada, das 
fid mit Amerifa immer Wort folidarifh fühlt und legten Endes wohl einmal für 
das Mutterland verloren geben dürfte, aber aud) von Auftralien und Neu-GSeeland 
befürwortet. Für Amerifa würbe ein derartiges Zufammengehen zunächſt nur den 
Vorteil bieten, daB es feine ‘Flotte gegen die Japaner fonzentrieren könnte (maß 
bereits gefchieht), jodann daß es Däer nicht nur bei feinen Anftalten zur Ge, 
winnung der Macht in Mexiko, fondern auch zur unbeftrittenen Beherrſchung des 
Panamakcanals und Einigung der füdamerifaniihen Staaten unter nordamert- 
laniſchem Einfluß (die dürfte der eigentliche Sinn des Hardingichen Bölkerbund- 
planes fein) freie Hand befüme. Dafür würde eë dann zugunften Englands auf 
Einmiſchung in Europa (einfhließlih Irlands) verzichten und in der Srage ber 
meſopotamiſchen (und neuerdings aud) holländiſch⸗indiſchen) Olfelder und Kolonial- 
mandate mit ſich reden laffen. Die Frage aber ift, ob England auf die Dauer 
ein ſolches Zujammengehen, bei hem es alles in allem genommen, felbft wenn 
ihm ein europäiſcher Voltöbund gelingt, als der Schwächere dafteht, glüden kann 
oder ob es nicht verſuchen wird, Amerifa und Sapan gegeneinander zu beten, 
um als wohlwollender Neutraler ben einträglichen Frieden zu vermitteln. Aller 
dings ift zweifelhaft, ob eine ſolche Hetze erfolgreich fein würde, wenigſtens be- 
Heft in Amerifa einftweilen noch trog aller rhetorifchen Aufgeregtheit wenig Luft 
gu einem Strieg, bei dem auch bei günftigem Ausgang man die foeben gegen Eng- 
land errungenen Borteile ſicher aufs Spiel fegen würde, während in Sapan wohl 
Luft, aber auch die Ueberzeugung herrſcht, daß ein Krieg mit Amerifa, der big 
aufs legte geführt werden müßte, zu gefährlid) ift, um ohne äußerfte Not be, 
gonnen zu werden. Menenins 
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Sur, am Reid — die rheinifche Kirmes feiert (blieb fie ihm doch tro& Wirth und 
Foch), dies frohe Volt, weiß Gott, erträgt e8 wohl, daß die „Waht am Rhein“ 
verboten ift, Dagegen Muflet blüht und glüht, und wenn einmal ein Bonner 
Student relegirt wird, weil er nachts „Siegreich wollen wir Frankreich Schlagen“ 
durch die Gaſſen fang, fo geſchieht dem Zoren recht, und der Deutiche wie ber 
Franzmann verurteilen in ſchöner Einigkeit den unpolitifchen Srafehler. Kein, 
dies Bedientenvolf ftört den Vormarſch der Enfants nit und wenn bie Bäter 
Ludwig und Napoleon einftens den Rhein zurüdpaffieren mußten, fo ftehen diesmal 
auch die Bißmarderben in Berlin fo zitternd ftramm vor dem ftarfen Staat’ in 
Paris, den Herr Mayer als Sardin-ded>Blantes-Eremplar des Typus Homo 
sapiens boche &sclave bedient, und lehren die Kindlein in der Schule Hatt der 
abgeſchafften preußifchen Geſchichte Me Furcht des Herm Koch und feiner weißen, 
ſchwarzen und deutſchen Franzoſen. 

Schwieriger war es wohl, die Bundesgenofien zu beſiegen, aber auch ba 
gelingt es Schritt für Schritt. Schon weht in Bonn bie Trifolore ftatt des 
Union Sad, und auf Ehrenbreitftein flieg fie an der Seite der zum Abzug 
rüftenden Sterne und Streifen auf. Wer ſollte auch einer jo bartnädigen Xiebe, wie 
der franzöſiſchen Sehnſucht zum Rhein auf die Dauer wibderfiehen? Fügen mir ung, 
es bunt ja doch nichts! Man darf bloß hören, was der Wähler Wirths und anderer 
roter und ſchwarzer Sozialdemofraten ſagt. Wer ift ſchuld am ganzen? „Der 
Preiß.“ Und Hätte der Preiß es nicht übler getrieben oi der Franzos, wenn 
er gefiegt Hätte? So vergeh denn, deutſcher Pöbel, in deiner Armfeligfeit, gut 
zur Franzoſenbagage, gut als Lagerdirnen und au Spitel der Grande nation, 
fei e8, um in Oran die Neger zu bewachen, die wiederum in Wiesbaden den 
Rhein bewachen, ſei ed, um obne Fremdenlegionärsgehalt ehrenamtlich deutſche 
Dffiziere im unbejegten, wilden Reftdeutfchland in Ketten por den mitgebeugten 
oberften Gerichtshof des Heiches zu fchleppen, damit die Souveränität des 
beutfhen Rechts wie die des deutſchen Reichs von Deuiſchen felbft jo aviliert 
ſei, daß das Demolieren Dë von felbft beforge. Wir Ieben im Jahre 1648 
(indes ohne Kaifer und ohne großen Kurfürften, nur mit einem ewigen Reichstag 
und unmündigen, badernden Bürgern), in einem Staat, ber ein Monftrum if. 


2. Der Abbau des deutfhen Staate8. 


Es lohnt dem Neger kaum mehr, daß er auf ihn fpude, und den Publiziften 
nicht, daß er von ihm fchreibe. Die Franzoſen könnten die Rechnung auch obne 
den ®irtb machen, aber mit ibm ift e8 bequemer. Man wechſelt ab. Die 
Hauptſache waren unerfüllbare Bedingungen, die der Deutfche trop ihrer Un, 
erfüllbarkeit zu erfüllen fich verpflichtete (Verfailler Vertrag, Ultimatum), und 
damit Leib und Seele verfaufte. Diefe Unterjchriften bedingten zunächſt „Kabinette 
der Erfüllung“, d. 5. leihtfinnige oder unwiſſende Verfprecher, die wie Erzberger 
bienfteifrig noch dor dem Termin und unverlangt Ré felbft erefutieren und dann 
Dud an der Unerfüllbarkeit fcheitern müſſen, worauf dann ein Kabinett der 
Ehrlichkeit (Simons), welches die Unerfüllbarkeit betont, die deutſche „Böswillig- 
feit“ bemeift und neue Strangulationen rechtfertigt. Dieſes abwechſelnde Loder- 
lafien und Anziehen der Schlinge genügt völlig zum Entſeelen des umgubringenden 
Bismarckreſtes deutſcher Staatlichkeit. In die loder gemachte, freundliche Schlinge 





Klios Antwort 61 





legen Ergberger- und Wirthnaturen freimillig ihren Hals. Den Widerftrebenderen 
aber wird die Schlinge zugedreft. Wirth reißt uns jegt als eifriger, ſouveräner 
Büttel, ſelbſtbewußt und von der Frankfurter Zeitung al8 „mutiger Mann“ 
begrüßt, die Zehen bon. unferer Haut herunter. Reichen im nädjften Mai die 
blutigen Fetzen trog alledem nit aus, um daraus den verſprochenen Riemen für 
Sranfreih zu drehen, muß aljo dann der Nachfolger des unrühmlih an feinem 
Selbftmord verftorben fein werdenden Kabinett? Wirth ehrlich die Unerfüllbarkeit 
erflären, dann ift ja der Boche überführt. Dann hat eben die heimliche Regierung 
Zudendorff-Stinnes gefiegt, dann wird der Rheinſtaat durch die Ruhrprovinz 
abgerundet, und dann lohnt wirklich der Reft von Hamburg big Kufftein weiterer 
Beachtung nit. Er verfommt dann von allein, denn ftatt gefährliden Scharnhorſts 
wohnen darin und regieren wichtige Parlamentarier, die froh mit jeder weiland 
Eiheriihen Patronenhülfe gadernd vor den Reichstag und andere Kontroll- 
tommilfionen der Entente laufen. 


3. Der Abbau der deutſchen Dämlichkeit.' 


Oh deutſche Jugend ..... jal ... Ich fühle dein Leben, wie es Schritt 
für Schritt fih vormagt in die Nacht des Grauens, einem Licht der Selbft- 
erlenntnis zu: 

Deutihe Iugend, ja dul Nichts fonft in ber Welt, fein Wunder, feine 
fremde Macht, Teine Waffe, fein Erbarmen, nur du felbftl. Und mährend das 
lebende Geſchlecht dabinfieht und fchwindet an feiner Erbärmlichkeit, ſeh ih große 
Augen leuchten aus der Zukunft, höre deutſch fprechen und Schöneres, als wir 
Beute fingen, murmeln in den Wellen des „keltiſchen“ Aheing, 


nad abermals zweitaufend Jahren 

bin ich desjelben Wegs gefahren, 
md die Stimmen der Zukunft lachen ob ber ſchweren Got und Arbeit, die der 
Unverftand der Eignen, die Boßheit des Erbfeindes einem jungen Geflecht out, 
bürdete, daß ſtark wurde von diefer Laft. 


Klios Antwort 


Du Richterin der Welt, e8 fleht zu Dir 

Germania, blutend aus vieltaufend Wunden: 

Um Hilf und Heilung nidt — wie Tonn gefunden 
Ein Leichnam? Nur den Namen reite mir! 
Zerreiß das Lügennetz, drin Feindesgier 

Und eigner Söhne Treubruch mich gebunden! 

Deck auf den Trug! Zum Raube nicht den Hunden 
Laß taufendjähriger Ehre ftolze Zierl — — 


„Hätt'ſt Du geflegt: die Deinem Feind verbündet, 

Die Lüge, fiel; Du brauchteft meiner nicht. 

Bon ſelbſt erlofch die Wut, die fie entzündet. 

Als Sieger Hält nun jelber fie Gericht: 

Nun ſteht Dein Schandmal wie auf Fels gegründet 

Kein Gott mehr bringt die Wahrheit jegt on" 8 Licht.“ — 


4* 
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in dem großen Werke des Zollvereind den praktiſchen Beweis erbradite, daß es 
allein imftande fei, die deutfche Einheit weiter zu bringen. 

Die Revolution von 1848 ſchien dann freilid die dynaftifchen Eiferfüchteleien, 
die bisher der Einheit im Wege geftanden Batten, auszuſchalten und, da für 
DÖfterreih der nationale Gedanfe ald Grundlage der Verfaſſung unannehmbar 
war, den König von Preußen an die Spite des neuen Reiches zu bringen. Aber 
der Preis jollte der Verzicht Preußens auf die volle ftantliche Selbftändigfeit 
fen, wenn aud das zeitweife geforderte und vom romantifhen Uberſchwang 
Friedrich Wilhelms IV. verheißene Aufgehen Preußen? in Deutjhland in ber 
vom Frankfurter Parlament aufgeftellten Reichsverfafſung keinen Pla ge- 
funden batte. 

Die ganze Konftrultion fcheiterte aber an dem Widerjtand der Einzelitaaten, 
die alle zuviel ftaatliches Selbftbewußtſein Hatten, als daß fie fich einer 'zentralen 
Neichsgewalt und einem einheitlichen deutſchen Parlament gefügt hätten, und in 
Diterreih den nötigen madtpolitiichen Rüdhalt beſaßen. Erſt Bismard gelang 
e8, nachdem er der dynaſtiſchen und politiihen Rivalität mit Oflerreich durch den 
Krieg bes Jahres 1866 ein Ende gemadjt Hatte, vom Einzelftaat auß für Die 
Reichsgründung eine Bafid zu finden, Die dem Einheitsſtreben des deutſchen Volfes 
Geniüge tat und doch die Einzelftanten nicht nur beftehen ließ, jondern oug im 
Bunbesrat an der Regierung des Reiches beteiligte. 

Un diejen Rechten der Bundesftaaten Hatte auch Preußen feinen Anteil. 
Zwar beſaß e8 nur 17 unter den 58 (zulegt 61) Bundesratsfliimmen. Aber da- 
neben Hatte e8 eine Reihe von Vorzugsrechten. Es beſaß ein abjolutes Beto 
gegen jede Berfafjungsänderung und gegen jede Anderung der Gejete über das 
Militärmweien, die Marine, da8 Zollweſen und die Verbraudhsfteuern. Außerdem 
war der König von Preußen zugleich deuticher Sailer und Träger der Erekutive. 
Als folder Hatte er nach dem Wortlaut der Berfafiung den Oberbefehl über die 
Heere der Einzelſtaaten; tatjächlih waren aber die meiften Rontingente durch 
befondere Militärkonventionen dem preußifchen Heere überhaupt einverleibt. Der 
Raifer Hatte auch dag Net, alle Reichdbeamten, vor allem den Reichskanzler, zu 
ernennen und zu entlaffen, ohne daß den Bundesftaaten (abgefehen vom Reichs⸗ 
gericht und einigen anderen nichtpolitiſchen Reichsbehörden) darauf irgend welcher 
Einfluß zugeftanden Hätte. | 

Selbftverftändlih waren mit diefen Vorzügen aud) beſondere Pflichten ver- 
bunden. Zwar braudte Preußen in Deutfchland nicht mehr aufzugehen, im 
Gegenteil, Kaifer Wilhelm I. Hatte nicht Unrecht, wenn er daß Reich ein ver- 
längerte8 Preußen nannte. Aber e8 mußte doch, eben weil e8 die Vormacht 
fein wollte, Rüdfihien auf Deutihland nehmen. Der vom Kaiſer ernannte 
Keihötanzler, der die Verhandlungen des Bundesrat zu leiten Batte, war dort 
macht- und einflußlos, wenn er nicht zugleich die preußiſchen Stimmen führte; 
er-war alfo notwendig zugleich preußifcher Dinifter, ja ſogar — die kurzen Suë, - 
nahmezeiten bejtätigen nur die Regel — preußifcher Minifterpräfident. Damit 
war Preußen gegen DMaßregeln des Reichs, die feinen Intereſſen zumiderliefen, 
gefichert. Andererſeits aber mußte Preußen fein Botum fo abgeben, daß der 
Reichſskanzler die dadurch beitimmte Politik auch vor dem Reichstage vertreten 
Ionnte. Deshalb wurde e8 je länger je mehr üblich, die Interefien de Reiches 
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im preußifden StaatSminifterium dadurch noch ftärfer zu betonen, daß einige 
Staatsſekretaͤre des Reiches zu preußifhen Staatminiftern ernannt wurden. 

Das Altpreußentum bat gegen biede VBerquidung der preußiſchen und ber 
Reihsinterefien von Anfang an Widerftand geleiftet. In dem zähen Ringen 
zwiſchen Wilhelm I. und Bismard um den Kaifertitel leben Ri die beiden Mächte, 
da8 alte Preußen und da8 neue Deutfche Reich, gleichſam perſönlich auseinander. 
Auch die fonfervative Partei Preußens ift nur widerwillig in daß neue Reich 
übergegangen und deswegen mit Bismard völlig zerfallen. 

Sn ber Tat ift ja auch von ber Reichöpolitit aus eine Liberale Wendung 
der inneren preußifchen Politik Kerbeigeführt worden. In den Jahren nod 1871 
wurbe die große Verwaltungsreform durchgejegt: die Ermweiterung ber Selbftver- 
waltung ber Provinzen, deren Begründung im neu anneltierten Sannover 1868 
den eriten Anlaß zum Konflilt Bismards mit den Konjervativen gab, die Be- 
feitigung der gutsherrlichen Polizei und des Mbergewichtß der Rittergutsbeſitzer in 
der Streißverwaltung, bie wegen des hartnädigen Widerſpruchs des Herrenhaufes 
einen Pairsſchub nötig machte, endlich der Ausbau der Verwaltungsgerichtsbarkeit 
als einer Rechtögarantie für die Bevölkerung gegen Willtür der Bermwaltung?- 
behörden. Auch der Kulturfampf, defien Laft faft ausſchließlich auf Preußen fiel, 
war eine Srucht der Neichspolitit Bismarcks und verlegte die Empfindungen ber 
hochkonſervativen und hochkirchlichen Kreije Preußens jchwer; es dt fein Zufall, 
daß der Höhepunkt des Kulturfampfes mit dem Höhepunkt de Fonfervativen 
Kampfes gegen Bigmard zujammenfiel. 

Der Umſchwung der Reichspolitif, den Bismard in den Jahren 1877 bis 
1879 vollzog, wirkte darum ftarf auch auf Preußen ein. Bismarck felbft unter- 
ftügte die Reorganifation der alten fonfervativen Fraktion zu einer deutichlonfer- 
vativen Bartei, er entfernte die liberalen Minifter, er ließ e8 zu, daß Puttlamer 
als Minifter des Innern die preußifche Verwaltung bürofratifierte und faft auß- 
ichlieglich mit Tonfervativen Männern befegte. Denn er brauchte einen Rüdhalt 
on einem fonfervativen Preußen in feinem Ringen gegen die ibm feindliche 
Reichstagsmehrheit, fpielte auch unbedenklich den preußiſchen Zandtag gegen ben 
Reichstag aus. Ihm war eë wohl lieb, daß er nun zwei Eifen im euer hatte. 
Bar er doch Hurt genug, die Einheitlichleit der Politik auch zwiſchen einem 
klerikal⸗freiſinnigen Reichſtag und einem konſervativen Zandtag aufrecht zu erhalten. 

Unter feinen Nadfolgern wurde das anderd. Sie moren ſchwächer als er 
und in natürliher Wechſelwirkung führte ihre Schwäche zu einer Stärfung des 
Einfluffes der Parlamente oder, richtiger gefagt, der in dieſen vorwaltenden 
Parteien. Daß war im Neichdtage dad Zentrum, im preußiſchen Landtage Die 
fonfervative Partei. Diefe war natürlich bei weiten ftärfer, denn ihre Anhänger 
faßen in allen preugifchen Behörden, fie hatten auch unmittelbare gejellichaftliche 
Berbindungen zum Hofe und damit zum Saifer und Fonnten es daraufhin wagen, 
nit allein die preußiſche, jondern auch die Reichsſspolitik maßgebend zu beein- 
fluffen. Der jähe Abbruch des neuen Kurſes in der Wiriſchafts⸗ und Sogialpolitif 
des Neiches ift wohl vor allem auf ihre Einwirkung zurüdzuführen. 

Aber diefe fonfervative Partei war doch; obwohl fie Héi durch den ftarken 
wirtſchaftlich · agrariſchen Einſchlag, den fie fih 1893 gab, eine breitere Bafis zu 
verihaffen verjuchte, in der Hauptſache eine Bartei des alten Preußens, der oft, 
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elbiſchen Lande. In den jüngeren Provinzen Preußens vermochte fie nie feiten 
Sub au faflen, weder in den Aheinlanden, deren bürgerlich-induftrieller und viel- 
fach katholiſcher Charalter von dem ihrigen abwid), noch aud) in Hannover mit 
jenem ftarfen Bauerntum. Aber auch im üdrigen Reich, zumal in Süddeutſch⸗ 
land, wollte man vom preußiſchen Konſervatismus nichts wiffen, die Parti- 
fulariften nicht, weil fie unter fich bleiben wollten, und die alten Anhänger des 
Reichsgedankens nicht, wel im Süden der ganzen Entwidlung der Jahrzehnte 
von 1815 bis 1871 gemäß Neichdgedanfe und Liberalismus zufammenfielen. 

So entitand allmählich ein Gegenfag zwiſchen dem preußifchen, oftelbifch- 
agrariich beftimmien Konfervatismus und der Reichspolitik. Er war nicht eigentlich 
wirtfchaftliher Natur, wie ja überhaupt da8 wirtichaftliche MDioment in der Ge- 
ſchichte keineswegs die Rolle fpielt, die ihm unfere Zeit zu geben Debt, ſondern 
geittiger und politiider Natur. Schon in den Kämpfen um den Zebligichen 
Boltsihulgefegentwurf trat er zutage, brennend wurde er dann in der Zeit der 
Bülowihen Blodpolitif von 1907 bis 1909. Damals glaubte Bülow, feine 
Reichspolitik von dem Einfluß des Zentrums freimadhen zu follen, und ſuchte 
die unentbebrliche Unterftügung bei den Linksliberalen. Ziele verlangten aber 
politiihe Zugeftändnifje und zwar nit nur im Reich, fondern au in Preußen. 
&ie wollten den Gegenjag zwiſchen der parteipolitiihen Zuſammenſetzung des 
Reichstags und de preußiſchen Landtags, ber bei der Stellung des Monarden 
unb ber Exekutive überhaupt den Sonfervativen einen über ihre Zahl im Reichstage 
weit Binausgehenden Einfluß auf die Reichspolitik gab, ausſchalten und eine 
‚Berbrängung beë liberalen Einflufie8 im Weide vom preußifchen Landtag Der 
unmöglich machen und fiellten Reformforderungen, die in einer Anderung des 
Vahlrechts zum preußifchen Landtage gipfelten. Bülow war dazu bereit, bie 
Konfervativen aber nicht. Sie verfannten die Pflichten, die die Führerſtellung 
in Deutichland dem preußiſchen Staat und die Zühreritelung in Preußen ihnen 
jelbft auferlegte, fie opferten Zurafichtig die Zukunft ihren Gegenmwartsinterefien. 
Um der drohenden Liberalifierung Preußen? zu entgehen, um ihre Macht in 
Preußen ungeſchmälert zu erhalten, lehnten fie nicht allein die Wahlreform ab, 
fondern fie benugten die Frage der Reichsfinanzreform aud) dazu, der liberalen 
Rihtung im Reihe ein Ende zu machen und Bülow au befeitigen. 

Damit aber war die preußijche Politit zur Unfruchtbarkeit verurteilt. Eine 
Bahlreform Tom nicht zuftande. Aber auch die Berwaltungdreform, Die ber 
überlaftung der Behörden und ber Bielregiererei ein Ende maden jollte, rüdte 
nit vom led, und die zu ihrer Vorbereitung eingejegte Immediattommilfion 
erinnerte mit ihrer erfolglojen Arbeit bedenflih an ähnliche KKommilfionen, Die 
in den Jahren vor der Schlacht bei Geng den Mängeln der preußifchen Behörbden- 
organifation Hatten abhelfen jollen. Sogar die Reichspolitik litt unter dieſem Drud. 
Die Verbindung der preußiihen Stonfervativen mit dem Bentrum konnte nichts 
Bofitives zutage fördern, ſchon weil daS Zentrum, zumal in feiner füddeutjch- 
demofratifhen wie in feiner weitdeutich-jozialen Richtung, zum Reich und zum 
Staat innerlich ein gang andere und zwar, wie wir feither erlebt haben, fehr 
viel Iodered Berhältnig Hatte als die preußifchen Konſervativen. 

Denn im preußifchen Konfervatismuß ftedt ja nicht Bloß agrarifch-oftelbifcher 
Egoismus. Sonft wäre die ganze Stellung des Preußentums zum Reiche Fein 
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ſchwieriges Problem, Tondern eine einfache Aufgabe, die Befeitigung einer Heinen, 
wirtſchaftlich Überholten Schicht. Vielmehr Hat er in bé all da8 aufgenommen, wa$ 
der preußiſche Abſolutismus an ftaatSbildenden und ftaat8erhaltenden Sträften 
gewedt und jeinem Beamtentum und Offizierforpd und von Dier auß all den 
Schichten, auß denen Beamte und Offiziere ftammen, eingeimpft Bat. Auf Die 
Mitarbeit beier Kräfte war das Neid) von feinem Entftehen an um jo mehr 
angewiejen, als ihm felbft ein ftaatlider Unterbau mit eigenen Beamten fehlte. 
Was diefe ftaatlihen Elemente, die fih mit dem Konſervatismus verbanden, für 
Preußen und für Deutſchland bedeutet Haben, Tonn Bier nur angedeutet werden. 
Ihr files und fchlichtes Wirken, ihre unbedingte und uneigennügige Hingabe an 
den Staat, die ihnen felbftverftändli war, weil es zur Tradition gehörte, „pour 
le roi de Prusse“ au arbeiten, ift für da8 gefamte deutſche Beamtentum und 
Offizierkorps vorbildlich geweſen. Sie leifteten die getvaltige fachliche Arbeit, die 
mit der Verwaltung des Neih8 und der KEinzelftaaten verbunden war; unjere 
jtaatlihen Betriebe, zumal unfer Heer, unfere Flotte, unfere Eifenbahnen, unfere 
Boft, waren mufterbaft. Wer unfere heutigen Zuftände damit vergleicht, wird bei 
aller Anerkennung der großen Anftregungen, die das Beamtentum beim Wieder- 
aufbau von Poſt und Eifenbahn leiftet, doch inne werben, wie viel wir der alten 
Sachlichkeit unſeres Staatsweſens verdanken. Gewiß Haben Schattenfeiten aud 
dieſem Staatskonſervatismus, mie ih ihn zum Unterſchied vom Barteifonfervatis- 
mus nennen möchte, nicht gefehlt und fie wurden dunfler, je weniger er es Det, 
ftand und fi) bemühte, neue Elemente in fid) aufzunehmen und Pë dem neuen 
eben angupaflen; die Routine nahm überband, und äußere Formen, eine ge- 
wifle Schneidigfeit und Schroffbeit, wurden übertrieben betont. Aber wo in aller 
Belt fehlen folde Schwächen? Hat etwa England mit feiner unbürofratifchen 
Verwaltung mehr Erfolg in Irland gehabt als Preußen in feinen polniſchen 
Zandesteilen? Oder bat die öfterreichifhe Schlamperei mehr moraliihe Erobe- 
rungen gemacht als die preußiſche Schneidigfeit? 

Wenn jo auf ber einen Seite der pofitive, berechtigte, ja notwendige Cha- 
rakter des viel befehdeten Preußentums anerfannt werben muß, fo find auf der 
anderen Seite auch bei der Oppofition zwei Richtungen zu unterfcheiden. Auch 
fie hat ihren berechtigten Kern. Es find die Männer, die einfahen, daß das 
Deutfche Reich bei dem raſchen Wachdtum feiner Bevölkerung, feiner Induftrie, 
feiner Weltinterefjen und damit der Reibungsflächen, bei dem ftetig zunehmenden 
Drud der großen Mächte und der fi) daraus ergebenden fteigenden Anfpannung 
ber ftaatliden Kräfte feine politiiche Organifation erweitern mußte, daß bie 
Beltpolitif nicht nur andere madtpolitiiche Mittel, fondern auch eine veränderte 
innere Struktur des Staateß erforderte, die deshalb eine Reform des auf die 
Bedürfnifle des alten, agrarifch-oftelbiichen Preußens zugefchnittenen Wahlrechis als 
Borbedingung einer modernen Entwidlung Preußens und des Reichs für unerläß- 
lich bielten. Aber mit ihnen verband Héi engherziger Partikularimus und alle un- 
politiihe Staatsfeindichaft, die wir noch aus den Zeiten unferer politiihden Ohnmacht 
mitſchleppten und mitfchleppen. Und vor allem verband fi) damit der Breußenhaß der 
Sozialdemokratie, Die mit ficherem Inftinkt in der ftarfen ftaatlihen Organijation 
Preußens da8 Haupthindernis einer fozialen Revolution erfannte, wie e8 Bebel offen 
befundet hat mit den Worten: Haben wir erft Preußen, jo Haben wir da8 ganze Reich. 
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Der Hiltorifer, der die wirkenden Kräfte in ihre Beftanbteile zerlegt, erfennt 
glo leicht, wie jchwierig die Löfung der Aufgaben war, vor die die Politik deg 
Reiched und Preußens vor dem Weltfriege geftellt war. Die Dinge lagen nidjt 
fo einfach, daß auf der einen Seite alles Recht und aller Fortichritt, auf der 
anderen Seite alle8 Unreht und aller Rückſchritt ftanden, vielmehr freuten fich 
Altes und Neues, Berechtigtes und Unberecdhtigte® in verhängnisvoller Weife. 
Bom politiichen Standpunft aus aber war es zweifellos ein Unglüd, daß es nicht 
gelang, vor dem Kriege unjere ftaatlihen Formen ben Berhältnifien und Bedürf- 
nifien der neuen Zeit anzupaflen. Das Hätte die Stärke unferes Staates nicht 
zu beeinträchtigen brauchen, im Gegenteil, fie durch Verbreiterung der Grundlage 
erhöhen können; die Bedeutung des oftelbifhen Element? mußte freilich zurüd- 
gehen. Daß dieſes fi) dagegen gewehrt bat, ift begreiflihd. Daß e8 aber bie 
gefamten politiihen Kräfte Preußen? und damit auch des Reichs in feinem 
Intereffe zum Verzicht auf alle Weiterentwidlung beitimmen Tonnte, bat fi nur 
alu bald an ung allen gerädt. 

Denn feither galt der preußiſche Staat, nicht eine einzelne preußijche 

Bartei, ald das Hindernig einer fortichrittlihen Entwidlung Deutichlande, und 
das verwirrte auch viele gute Deutſche, die für die gejchichtliche Bedeutung des 
Freußentums und für ‘die Notwendigfeit einer feiten ftaatlihen Organijation 
volles Verſtändnis befaßen. Die innere Bolitit im Reich und in Preußen während 
des Weltkrieges tat nichts, um den Gegenjag zu mildern. Im Gegenteil, fie ließ 
ihn mmer ſchärfer Bervortreten. Die Reichspolitik forderte in einer Zeit ftärkiter 
Anſpannung der perjönlidhen Kräfte die Gewinnung der Maffen. Die preußiſche 
Ionfervative Partei forderte aber im Interefje ihrer Machtſtellung die Aufrecht- 
edaltung des die Mafjenbenachteiligenden Dreiklaſſenwahlrechts. Der rechte Moment, 
eine Mbereinftiimmung zu erzwingen, wurde verpaßt. Ein Bismard hätte ihn 
zweifellos ergriffen, wie er 1866 unbedenklich das allgemeine gleihe Wahlrecht 
für da8 deutſche Parlament in die Wagfchale warf. Bethmann Hollweg verjagte 
und gab feiner Politit das Gepräge haltloſer Shwähe und verärgernder Hald- 
heiten. Als er fih Oftern 1917 entſchloß, Die Wahlrechtsreform in Gang zu 
bringen, moren Me Begenfäge ſchon fo ſcharf geworden, daß ein friedlicher Aus- 
gleih nur Noch ſchwer möglich ſchien. Gerade deshalb Hätte die Reform damals 
ſchnell und vollftändig gemacht werden müffen. Dies verkannt zu Baben, ift der 
zweite und enticheidende politiſche Fehler der Eonfervativen Partei. Denn in 
friedlihen Zeiten ging e8 wohl an, daß das Neid) auf Preußen Rüdficht nahm. 
Damals aber, wo das Dafein des Reichs bereit auf bem Spiele ftand, mußte 
Preußen feine eigenen Intereſſen dem Reihe opfern. Als es dies Opfer nicht 
freiwillig bradite, wurde e8 ihm aufgezwungen. Denn nun nahmen die Mehr- 
Beitöparteien des Reichſtages das Steuer in die Sand. Ein ſüddeutſcher Jentrums- 
mann, Graf Hertling, der dem preußiſchen Staat innerlich ganz fern ftand, wurbe 
nicht nur Reichskanzler, jondern auch, weil eine Mbereinftiimmung zwiſchen der 
amtlichen Politik des Reiches und der Preußens unerläßlid war, zugleich 
Rinifterpräfident Preußens. Damit war, ſchon ein Jahr vor der Nevolution, 
der bisherige vorwaltende Einfluß Preußens im Reich gebrochen. 

Deshalb ſchien es, als die Revolution des Novembers 1918 die alten 
Formen zerfchlagen und die Dynaftien befeitigt Hatte, ein leichtes, dem preußifchen 
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Staate den Garaus zu machen. Wurden do jelhft Männer des alten Syſtems, 
wie der Dberpräfident v. Batodi, an ihm irre. Der Schlamm der Schmähungen, 
in denen héi der lange aufgefpeicherte Haß gegen Preußen entlud, fol bier nit 
wieder aufgerübrt werden. Dieje Ergüfle ber Leidenichaft ‚hätten auch damals 
feine politiihde Bedeutung erlangt, wenn nidht nücdhterne Überlegung ihnen zu 
zu Hilfe gefommen wäre. Die Forderung des Jahres 1848, daß Preußen in 
Deutihland aufgehen müfle, wurde wieder lebendig; denn nur auf biefe Weile 
ſchien das Übergewicht Preußens in Deutidhland auf die Dauer befeitigt werden 
zu Tonnen, Auf diefen Gedanken baute der Staatsſekretär Dr. Preuß den erften 
Entwurf der Reichsverfaſſung auf, und neben den preußenfeindliden Parteien 
ftimmten (Dm vor allem die Theoretifer zu; zahlreiche PBrofefioren haben damals 
mit den verfchiedenften Motivierungen die Auflöfung Preußens zugunften der 
deutfhen Einheit gefordert. Gewiß wäre das Aufgehen Preußens in Deuti- 
land da8 größte und letzte Opfer, da8 Preußen ber deutfchen Einheit bringen 
fönnte. Aber dann müßte Deutichland reif fein, einen Einheitsſtaat au ertragen. 
Die Profefjorenideologie, deren Rolle beim beiden Verfaſſungswerk von 1919 
freilich wefentlic) geringer geblieben ift al8 in der Paulsfirhe von 1848/49, 
glaubte, dag mit der Entfernung der Dynajtien und mit der Abſchaffung des den 
oſtelbiſchen Konſervatismus begünftigenden Dreiklaffenwahlreht3 und der alten 
Wahlfreißeinteilung die Hindernifle der Einheit des deutſchen Volkes auß dem 
Bege geräumt feien. Die Wirklichkeit bewies ſehr raſch das Gegenteil. 

Denn gerade aus ben ſüddeutſchen Volksſtaaten Tom der erte Widerſpruch 
gegen die Befeitigung Preußens und die Übertragung aller ftaatlichen Rechte 
Preußen? an da3 Reich; fie wollten, daß Preußen als Staat beftehen bleibe, 
damit auch ihr ftaatliche8 Dafein gefichert fei. Hier bereits zeigte eg ſich, daß 
Der Bartifularigmus, die Neigung zum ſtaatlichen Sonderdafein, feine dynaſtiſche 
Eigentümlidhleit ift, jondern von ftarfen Bolföftimmungen getragen wird. Ziele 
traten auch während der Berfaflungsberatungen in Weimar fehr deutlich zutage 
und wenn auch die republifanifche deutiche Reichsgewalt mehr Befugniffe erhalten 
Bat, als fie dem Kaiſertum einft zugeſtanden Hatten, fo mußte doc) den Einzel- 
ftaaten ein wejentliche8 Stüd der ftaatliden Funktionen belafien werden. Unter 
diefen Umftänden aber hätte die Aufteilung Preußens nicht eine Berftärfung der 
Einheit, jondern eine Vermehrung der Kleinftaaterei mit allen ihren, auch 
finanziellen Nachteilen bedeutet. So wurde e8 denn ſtill mit dem Ruf nad 
Zerichlagung Preußen! Nur im Artikel 18 der Reichsverfaſſung Hat er einen 
Kiederfchlag gefunden. Die Vorrechte, die Preußen auf Grund der alten Reih%- 
verfaflung beſaß, find freilich durch die neue Berfafjung bejeitigt worden. Preußen 
Heft nicht mehr beer da als die andern „Länder“, wie es jegt Debt jondern 
es iſt ſogar benachteiligt, weil feine Stimmenzahl im Reichsrat ungleich geringer 
ift, alS feiner Bevölferung entſpricht. 

Die Erfahrung von zwei Jahren hat nun gezeigt, daß da8 Neid einen 
flarfen preußiſchen Staat gar nicht entbehren kann. Die Neichsregierung ſchwebt 
in der Mutt, weil fie keine ausführenden Organe Hat. Unſer Heer, Dog jekt 
Reichsſache ift, Heltt feinen Machtfaktor mehr dar. Die Beamten der Reichs⸗ 
eifenbahn und der Reichspoſt find Beamte von Betriebsverwaltungen, nicht 
Träger einer ftaatlihen Organifation; außerdem ift auf ihre Ernennung den 
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Ländern ein erheblicher Einfluß eingeräumt. Die Schaffung einer Reichsfinanz⸗ 
verwaltung aber Hat gezeigt, daß der Ausdehnung des Reichdbeamtenapparats 
durch den Partikularismus fehr enge Grenzen gezogen find. Für alle wichtigen 
politiihen Aufgaben, für alles, was mit der Polizei im weiteſten Sinne des 
Bortd zufammenhängt, ift dag Neid) auf die Landesbehörden angemiejen. Die 
Reichſsregierung Hat aber auf diefe nur dann Einfluß, wenn fie eine gewiſſe 
Macht darftellt, und eine ſolche Macht findet fie auch Heute nur, wenn fie fi auf 
einen großen, daß Debt auf den unzerftüdelten preußiihen Staat oben Ton. 
Die Gefahr eines ungerechten Übergemwicht8 des preußifchen Oſtens befteht heute 
nicht. Dagegen bildet die Zufammenjegung des preußifchen Staates aus öftlihen 
und weftlichen, überwiegend agrarifchen und überwiegend inbuftriellen, über- 
wiegend proteftantiihen und überwiegend Zatholiihen Provinzen eine Gewähr 
dafür, daß die mannigfaltigen Intereſſen und die verichiedene Eigenart ber ot, 
deuiſchen und meftdeutfhen Bevölkerung zu ihrem Recht fommen. Ohne Son, 
promifie Tonnen wir weder im Reich) nod in Preußen aus. Zerſchlagen wir 
Preußen, fo befommen wir wohl eine Reihe in fi) geſchloſſener Kleinſtaaten. 
Aber wir gefährden die deutſche Einheit damit aufs ſchwerſte. Eine auf Preußen 
geftügte Reichsregierung befigt Einfluß und Macht genug, um die Einheit mit 
den jüddeutichen Stanten aufreht zu erhalten, auch Beweglichfeit genug, um 
füddeutfche Eigentümlichkeiten und Empfindlichkeiten gu ſchonen. Wenn Nord- 
deutihland zerfällt, verliert fie alle Macht; allein von Bayern aus kann aber 
Deutihland nicht regiert werden. _ 

AU diefe Erwägungen find fo einleuchtend, daß ſelbſt die ſchärfften An- 
bänger der Auflöfung Preußens ihren Standpunkt von 1919 aufgegeben haben 
und zugeben daß mir zum mindeften vorläufig den preußiichen Geſamiſtaat nicht 
entbehren Tonnen ‘). Aber ich glaube, daß mit Deler Negative — ohne Preußen 
feine deutſche Einbeit-— die Bedeutung Preußens für Deutihland noch nicht 
erichöpft if. Gerade der Hiftorifer darf darauf hinweiſen, daß in der geichicht- 
lichen Leitung des alten Preußens ftarfe aufbauende Sträfte fteden. Vom 
brandenburgiihen Staat ift in der trüben Zeit der deutichen Geſchichte, die dem 
Dreikigjährigen Kriege folgte, die politiihe Wiedergeburt Deutſchlands auS- 
gegangen. Damals Haben die großen Herrſcher dieſes Staates da8 ganze Volk 
zu Arbeitfamkeit, Entbehrung und Ordnung, ihre Offiziere und Beamten Ing, 
befondere zu Zreug, Hingabe und Pflihterfüllung erzogen. Dieſe gute Tradition 
Berdi ou Heute noch in uns, wenngleih fie längft vom Materialismus des 
legten Zeitalter8 angefrefien ift und Heute von den Trümmern der Revolution 
verfchüttet zu fein ſcheint. Durch Selbitbefinnung Tonnen wir fie wieder zu ge- 
ftaltendem Leben weden und damit die geiftige Grundlage für den Wiederaufbau 
Deutſchlands legen, wie fie ſchon einmal, in den Jahren nad 1807, zum Träger 
der beutfhen Erhebung geworden if. Zerflören wir aber den hiſtoriſchen 
Rahmen de preußilchen Staates, dann rauben wir dieſer Tradition den Boden, 
aus dem allein fie Nahrung jchöpfen Tann, dann vernichten wir das ſtärkfte 
Staatsbewußtſein, da8 eë in Deutichland gibt. Gewiß Hat die altpreußiſche Art 


D Sat die Artifel von Meinede und Preuß in der „Deutihen Nation” vom 
März 1921. 
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Da zeigten ſich in dem gewaltigen Gebäude bie erjten Riffe. Die englischen 
Staatsmänner, die fi auf ihre Kenntnis de3 Oſtens jo viel zugute taten und 
über Informationgquellen verfügten, die wohl fonft feiner Macht offen ftanden, 
Botten die Lebensfähigfeit der Osmanen gewaltig unterfhäßt. Ein Häuflein 
beberzter Männer, an ihrer Spike der verbientd General Muſtafa SKemal, - 
weigerte fih, Dad Todesurteil der Entente über ihr Vaterland anzunehmen. Sie 
verſammelten um jich Die Refte des fampferprobten türfijchen Heeres, um fodann, 
begeiſterungsvoll unterftüßt von der gefamten Bevölferung, den Widerftand gegen 
da3 Diktat der Engländer und Franzofen aufzunehmen. Hatten ſich monde der 
Bewohner de3 früheren osmaniſchen Reiches, mie Araber und Kurden, unter dem 
Eindrud einer geſchickten englifchen und franzöfifchen Propaganda zeitweilig in 
ihrem wahren Intereſſe beirren laffen und gegen die Türken Stellung genommen, 
ſo oben dieſe, zumal nachdem fie die Segnungen General Gourauds, Lord 

Allenbys und Sir Herbert Samuel3 näher fennen gelernt hatten, ihren Irrtum 
en. Ah in Perſien trat ein Umfhwung ein. Dort war e8 von den 
Engländern außgenugt worden, daß gewiſſe unverantmortlihe türkifhe Ele- 
mente die reide nordweſtperfiſche Provinz Aferbeidfchan mit ber wichtigen 
dont Täbris für die Türkei erwerben wollten. In Aſerbeidſchan wird 
zwar ein türkifher Dialelt geſprochen und einzelne türkiſche Stämme figen 
dort noch von alter Zeit Der. War doc Täbris unter anderem die Refidenz 
jenes Rivalen der Osmanen, de3 Zurfmenenfürften Haflan Ufun Bei, heen Ehe 
mit der Tochter des letzten griechiſchen Kaiſers von Zrapezunt ouë dem Haufe 
der Komnenen wie ein Roman anmutet. Aber die weitaus überwiegende Mebr- 
beit der Aferbeidfchaner find Sranier. Diefe Provinz Debt gerade mit den älteften 
fiberlieferungen Irans in Berbindung. Ihr mittelperfiihder Name Atur patalan 
bedeutet da8 „feuerbeſchützte“ (Zand). Aferbeidihan war, als im Gefolge 
Alerander8 des Großen Der Hellenismus in Perſien einzog, die wichtigite 
Hochburg dei zarathuftriihen Glaubens. Und diefem Umftand ift e8 wohl 
auch zu verdanten, daß die fpätere Tradition der Parſen den altehrwürdigen 
Religionsſtifter Zaratbuftra jelbft aus jener nordweftliden Gegend Bervor- 
gehen läßt. 

Während die Osmanen ihre Dafeinsberehtigung als jelbjtändiges Bolt 
auf dem Schladhtfelde erwiefen, gelang es den Bolfchewiften, in Rußland all- 
mählich den nationalen Gedanken der Verteidigung gegen da8 Ausland in ben 
Dienft ihrer Sache zu ftellen. Die verfchiedenen weißen Heere, die mit fremder, 
bejonder8 franzöfiiher Unterftätung den Sowjets dad Feld ftreitig machten, 
brachen zuſammen, zulegt die jüdruffiihe Regierung des Baron? Wrangel, 
die Barid in einem Augenblid der GSelbfttäufchung und Verblendung als die 
amtliche Vertretung Rußlands anerfannt Hatte. Sobald die Bolſchewiſten ſich 
von inneren Zeinden frei fühlten und mit Polen einen allerdings für Rußland 
verluftreichen Frieden abgeichlofien Hatten, da wandten fie ihre Aufmerkſamkeit 
wieder dem DOften zu. In großzügiger Weife wurde die Propaganda in Angriff 
genommen. Zunächft fiel die engliihde Schugmauer in Turkeſtan. Die britiſchen 
Truppen, die dem indiſchen Heer entnommen worden waren, mußten zurüd- 
gehen. Die Emire von Chiwa und Buchara, die von den Engländern geftügt 
worden waren, wurden bejeitigt und die Auflen traten in Beziehungen zur 
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englandfeindliden Bruppe in Afgbaniftan. Auch im Kaukaſus machten die Rufen 
Zortfchritte, zumal nachdem fie fi) mit den Türken von Angora geeinigt Hatten. 
Das mwachiende Intereſſe, dag die Bolſchewiſten dem Orient entgegen bradten, 
veranlaßte auch die Perſer, ſich nad) diefer Seite umzuſehen. Die perfſiſche 
Kolonie in Moskau fpielte dabei eine wefentliche Role. Zwar Tuten die Ruſſen 
zunächſt gewaltfam in Perfien einzudringen; dies führte zunächſt zu einer eng- 
Didier Beſetzung de8 nordweitlihen Berjiend. Die Fortnahme dieſes Schutzes 
gegen die Bolfchemwifteneinfälle war die Drohung, deren fi die Engländer Berfien 
gegenüber bedienten, um die Ratifizierung des Zeberoner Abkommens zwiſchen 
England und Perfien zu erreihen. Aber zum Erftaunen der Briten richtete der 
Drud, den die Zurüdziehung des Generals Bar Sronfide auf die angeblich Gët, 
ängftigten Teheraner ausüben follte, niHt8 aus. Dort waren nämlid allmählich 
anbere Männer ans Ruder gelommen. Der Minifterpräfident Zia ud din, ber 
führende Perſönlichkeiten der nationaliftiihen Partei um RO verfammelt Hatte, 
war inzwifhen auf die Bemühungen der Somjet8 aufmerffam geworden. Es 
war ihm gelungen, mit den Bolfchewiften zu einem Ablommen zu gelangen, das 
die völlige Nichteinmifhung Rußlands in PVerfien vorausfah, wie e8 Lenin und 
Trogfi in ihren Proflamationen fo oft wiederholt hatten. - 

Den legten Verſuch der Engländer, Perfien in der altgewohnten Weife 
unter ihren Willen au beugen, ftellte dann der mißglüdte Verſuch dar, durch den 
General Reza Khan einen Staatsftreich Herbeizuführen, der einen England will⸗ 
fährigen Bolititer zur Macht bringen follte.e Auch das neue Kabinett verteidigte 
jedoh die nationalen Intereffen in der gleihen Weife wie da8 zurüdgetretene. 
Ja feine eigene Demiffion hängt damit zufammen, daß der Minifterpräfident 
Zia ud din feine Möglichkeit Job, Pë gewifler England gegenüber eingegangener 
"Verpflichtungen au entledigen, die er im Augenblid der Abernahme der Regierung 
eingegangen war. Jedenfalls fteht Perfien Heute in einer entfheidenden 
Phaſe feines Dafeind. Der ruffifche ſtoloß, der e8 zu erbrüden trachtete, iſt 
‚zulammengebroden. England, das feine Kräfte nicht Über den ganzen Erbball 
zerftreuen Tonn, ſieht fich, widerwillig zwar, genötigt, da8 iranische Hochland zu 
räumen. Perſien ift jegt frei. Gë Tonn an ben Ausbau feiner inneren Sträfte 
geben, es Tonn béi aus der Fremde Berater holen, die nicht Agenten irgend einer 
politiihe Ziele verfolgenden Großmacht find, fondern wirfli für die Interefien ber 
Perſer arbeiten. Solde Berlönlichkeiten waren der amerikaniſche Yinanzreformer 
Morgan Shufter und die ſchwediſchen Gendarmerieoffigiere, die erft der General 
Hjalmarſon und dann der Oberft Edwall befehligte. 

Auf die Art und Weife, wie die beiden Hauptfählih an Berfien beteiligten 
Mächte England und Rußland vor dem Kriege bemüht waren, dieſes Land nieder- 
zubalten und es als politiiches Objekt au bebandeln, werfen die von B. von 
Siebert veröffentliten Attenitüde aus den Ardiven der ruffifhen Botſchaft 
in Sondon ein kraſſes Lit. Sie behandeln die Jahre 1907—1912. Sm Zu- 
-fammenbang mit der türkiſchen Frage eriheint Hier das perfiihe Problem vor 
allem als ein Mittel, um Deutfchland möglichft auszuſchalten. Das ift dag 
-Hauptbeftreben namentlih der engliihen Bolitif gemejen. Aber auch Rußland 
bemüht fi, Deutihland Schwierigkeiten in den Weg zu legen. So regt Saſonow 
den in einem Beriht an den Zaren vom Oktober 1912 niedergelegten Gedanken 
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an, in der im ruſſiſch⸗engliſchen Vertrage bon 1907 vorgeſehenen neutralen Zone 
fh Eifenbahnktonzeffionen geben zu Toten. die überhaupt nicht zur Ausführung 
gelangen, jondern nur Deutſchland die Luſt zu eigenen Unternehmen rauben follten. 
Und Graf Bendendorff ſchreibt 1910 an Saſonow, Grenz Politik gehe darauf 
aus, zu verhindern, daß Berfien in die Arme Deutſchlands oder der Zorte ge- 
trieben werde. Und anläßlich der Frage der Anftellung von Ausländern, wobei 
Rußland und England möglidhit jede Großmacht ausſchalten wollen, erregt ſich 
fogar Frankreich darüber, daß Deutſchland auf biefem Wege politifhen Gin, ` 
fluß in Iran zu erlangen Iden könne. 

Die engliih-perfiide Abmachung von 1907, die übrigens Berfien ſelbſt völlig 
überging, war vor allem dazu beſtimmt, die engliſch⸗ruſfiſche Rivalität in Perfien 
au befeitigen, indem beide Mächte gegen Deutichland in Bewegung gejegt wurden. 
Aber trog der Shönen Abmachung blieb der Wettftreit beftehen. Wiederholt Klagen 
die Engländer darüber, daß das rüdfichtSlofe Vorgehen der Ruflen in Norbperfien 
fie zwinge, in Südperfien ähnlihe Maßnahmen zu treffen, nur damit das eng, 
liſche Anfehen nicht allzufehr dem ruſfiſchen Preftige gegenüber verſchwinde. Aber 
wie die während des Krieges im engliſchen Konfulat zu Schirad aufgefundenen 
and dann veröffentlichten Aktenftüde beweifen "1. Haben noch während des Krieges 
die Engländer heimlich gegen den ruffiichen Einfluß gearbeitet. Einen ſehr be- 
zeichnenden Fall Hellt die Angelegenheit des Amerifanerd Morgan Shufter dar. Es 
war ſchon auffällig, daß England von den Mächten, die für die Entfendung von 
Beratern nad) Perſien nicht in Betracht kommen follten, Amerifa ausdrüdlich 
ausnahm. Den Engländern war es offenbar genehm, in Shufter einen Dann 
zu haben, der troß aller Arbeit im perfiihen Sinne den britifchen Interefien 
fürderlih war. Die Ruſſen dagegen befehdeten ihn ebenfo wie den englifchen 
Major Stokes, den fi Shujter für die Organifation der Finanggendarmerie 
ausgeſucht Hatte. In Rußland fpürte men nämlid, daß der Amerilaner für Eng- 
land wirkte, deshalb wurde er befeitigt. 

Die von Siebert veröffentlichten Aktenftüde ſchließen mit der traurigen 
Hinrichtung des hervorragenden perfiihen @elehrten Sikat el tom in Täbris. 
Diefer Borfall Hat in England ſcharfe Mikbilligung gefunden, bei einigen 
Berfönlichkeiten, wie Profeſſor E. ©. Bromne, aus ehrlicher Entrüftung über das 
blutrünftige Berbalten des ruſſiſchen Militärs, bei den amtlichen Streifen aus 
Furcht vor Der Erregung Der illamifhen Welt. Es ift jehr beachtenswert, in wie 
hohem Make gerade Gren auf die Stimmung Der Berjer und anderer öftlicher 
Bölfer Rüdfiht zu nehmen geneigt iſt. In jenen Zeiten, wo die Großmächte alles 
zu verfchlingen ſchienen, adtete alfo England aufmerffam auf die Strömungen, 
die ih im Iſlam fundgaben. Großbritannien bat im Augenblid des Sieges zu 
femem Schaden beten Bedeutung unterfchägt, erfennt fie aber Heute neu. Was 
aber den Sternpunft der perfilchen ‘Frage neben der Erregung der Muslime ou, 
mot, das zeigen nadjtehende Auszüge aus einem Bericht Bendendorff8 an 
Saſonow vom 15. Januar 1921: 

„Wenn es fih nur um die Angriffe des perfiihen Komitees Handeln würde, 
fo wäre die Sache nicht gefährlih. Man macht jedod) Grey den Vorwurf, die 


1) Engliſche Dokumente zur Erdroffelung Berfiens. Berlin, 1917. 
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Am verderbliäften wirkte in diefem Sinne — um nur das kraſſeſte Bei— 
fpiel au nennen — das Bolfsfchulgefeg vom Sabre 1907. Während das ot, 
undjechziger Nationalitätengefeg beftimmte, daB jedem Volksſchüler der Unterricht 
in feiner Mutterjpradje erteilt werde, forderte da8 1907er Geſetz den Unterricht 
bes Maqgyariſchen für Andersipradjige in einem Umfange, daß die Abfolventen 
der vierten elementaren Volksſchulklaſſe ihre Gedanken magyariih in Wort und 
Schrift verftändlid) augzudrüden vermögen. Dazu fidherte das Geſetz dem Staate 
weitgehende Einmengungen in das Schulmefen der Nationalitäten zu und Der, 
fügte, daß in Lehranitalten, in denen die Staatsſprache einmal als alleinige Unter- 
richtsſprache eingeführt ei, dieſe Tatſache nie mehr geändert werden Tonne, 

Derartige Berfügungen erregten im Sreife der Nationalitäten Mibfallen 
und Erbitterung, und dieſe erfuhren durch die Art, in der die gejeglichen Be- 
fimmungen. von den untergeordneten u angewandt wurden, eine "De 
deutmde Steigerung. 

DaB Ende diefed politiihden Liedes, Kür da3 ber Beiname häßlich leider 
nur zu genau paßte, war die Abkehr der meiſten Nationalitäten vom Staate. 
Ich bin mir been wohl bewußt, daß ihr Abfall auß weiteren, bedeutenderen 
Urfaden erfolgte; doch es Debt auch feft, daß man im Lager der Feinde die Un⸗ 
äufriedenheit der Nationalitäten zur willlommenen Bemäntelung der wahren Ur, 
fahen mit Vorteil benutzte. 

Spät ert. nach der Berftümmelung des Landes, erwachte man bier aus 
dem unglüdlihen Fiebertraum des übertriebenen Nationalismus, der den ftrupel- 
108 einfeitigen Rafienpolitifern bereiis ein Ungarn mit dreißig Millionen Stod- 
magyaren vorjpiegelte. 

Allen voran gab Graf Stefan Tifza, der erft aud) als freudiger Ktationalift 
in ben Zußtapfen ſeines Bater8 gewandelt war, dem ungariihen Parlament zu 
bedenten, welche Erbitterung 3. B. unter den ungarländifchen Schwaben — die 
folideften. Grundfäulen der ungariſchen Nation nannte er fie — dur den Dm, 
fand erzeugt würde, daß ihre Kinder nicht mehr deutſch lefen und fchreiben können. 

Grat Julius Andrafiy, der auch im ftolgen Selbftbemußtjein beflamierte, 
der Unger müfle ein Magyare fein Tonnen, fonft fei er wertlos, jchlägt ſich Beute 
reuevoll an die Bruſt und jagt: „Wir müflen aus der Vergangenheit Lehren 
sieben und den Staatsbürgern nichtmagyarifcher Zunge den Gebraud ihrer 
Sprache in der Schule, vor dem Gert und in der Verwaltung fichern.“ 

Und offen ſpricht auch der Schöpfer des 1907er Volksſchulgeſetzes, Graf 
Apponyi, felbft fein Mea culpa: „Wer da meint, daß die nationale Einheit in 
dem Sinne und mit jener, jede dazwiſchen fallende Yormation ausſchließende, In⸗ 
tranſigenz aufrecht erhalten werden Tonne, in welder Art zum Beilpiel auch 
meine Wenigkeit vor dem Striege tätig war, befindet ſich in einem verhängnis- 
vollen Irrtum.“ 

Was dieje drei bedeutenden Männer des Landes ausſprachen, wiederholten 
andere und billigte Me Offentlichkeit. Doch auf die Erkenntnis folgte feine Tat. Jedes 
Einfchreiten jener Mitglieder der Nationalverfammlung, die fi zu ihrem ange- 
Rammien nichtmagyariſchen Volkstum befennen, vornehmlich der beiden Ab- 
geordnieten, erzielte an den maßgebenden Stellen Berfprehung auf Verjprechung, 
doch kein Deinifter wagte es, Heute, wo bie nationale Welle wieder höher gebt, 
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die öffentlihde Meinung auf bie Probe zu ftellen und vielleicht feinen Samtfeflel 
zu gefährden. 

Endlich trat ald Kabineitschef Graf Beihlen auf den Plan. Anfangs Hatte 
auch der wichtigere Staatsgeſchäfte zu verrichten, jo daß ihm nit einmal eine 
Erflärung über die Nationalitätenfrage gelegentlich feiner Brogrammrede im Haufe 
einfiel. Doch plöglich ging ihm ein Licht auf, und in einer feiner anfangs Juni 
gehaltenen Parlamentsreden bekannte er offen, er habe ein Verſäumnis zu repa- 
rieren, da8 nämlih, daß er bei der Entwidlung des Regierungsprogramms Die 
Nationalitätenfrage übergangen Hatte. 

Die jühe Erkenntnis tft auf mehrere Urſachen zurückzuführen. 

Graf Stefan Szechenyi fagte einft in einem Urteil über feine ZandSleute: 
„Selbft ber faltblütigfte Magyare läßt fi von ben nationalen Vorurteilen Din, 
reißen und vergißt das oberfte Gebot der Gerechtigkeit: Was du nicht willit, das 
man dir tu, daB füg’ auch feinem andern zu!“ Get Szechenyi bat ſich aber bie 
Welt gewandelt und die Zeit fteht vor ber Zür, da béi unter dem Zwange der 
Berhältnifie auch der temperamentvollfte Magyare dem imperativeren Gebote wird 
fügen müflen: Was du willit, daß man bir tu, daß füg’ aud) einem andern zu! 
Sa, den ungarifhen Minifterpräfidenten ließen eben die nicht allzu rofigen Be- 
richte über die Behandlung der Magyaren in den abgetrennten Gebieten ein 
gütiged Wort für die heimiſchen Nationalitäten finden. Man jolle draußen jehen, 
daß man Hier wenigftend die Geneigtheit aufbringe, mit den fremdipradigen 
Stantsbürgern würdig umzugehen, und folle fi} daran ein Beiſpiel nehmen; die 
abgetrennten Nationalitäten aber follen in beier Kundgebung die Gewähr für 
ein befömmliche8 Leben im alten Baterlande erbliden. Das war bie erte der 
Urſachen. Die zweite präfentierte fih in der Ungarn drohenden Entſcheidung ber 
deutfch-weftungarifchen Frage. Und auch eine dritte gab e8, indem einen Tag 
früber ebenfalls in der Rationalverfammlung der frühere Minifter für nationale 
Minderheiten Dr. Bleyer, geftügt auf die Korderung feiner deutſchen Abgeordneten- 
follegen und die halbe Million Deutichen, die dem Lande auch bei dem Berluft 
Deutichweitungarns verblieben, eine mufterhafte Rationalitätenpolitif verlangt Hatte. 

Bon allen diefen Urſachen erhielt der Minifterpräfident vorerft den Ruck zu 
feiner Erflärung. Er wies in diefer darauf Hin, daß e8 in Ungarn feine Unter, 
drüdung ber Nationalitäten unb daher auch feinen ernften Nationalitätenfampf 
gegeben Habe. Bloß in den Streifen der andersipradigen Intelligenz fei einige 
Bewegung wahrzunehmen geweien. Nun Babe aber der Grieg in Diefer Lage 
einen gründlichen Wandel geihaffen. Das Ungartum müfje damit rechnen, daß 
e8 felbft in dem Fleinen und einheitlihden Reſtungarn eine Nationalitätenfrage 
gebe, und e8 wäre eine Schwäche und ein Fehler, Died zu leugnen. „Der (Deg, 
retiſche Teil des Problems,“ To verbreitete er ſich weiter, „beiteht in der Erwägung, 
wie wir die Nationalitätenfrage löſen follen, ohne unfere StaatSeinheit zu op: 
führden. Und da empfehle ich der Nationalverfammlung zwei Hauptprinzipien. 
Das eine verlangt, daß mir nicht engherzig feien, denn die Engherzigfeit würde 
béi auf diefem Gebiet unter allen Umftänden roden, Das andere Prinzip Hält 
un? davon ab, zu weit zu gehen und Nationalitätenfragen künftlich zu ſchaffen ... 
Das praftiiche Broblem beftehi darin, nach dem lateiniſchen Sprichwort jedem 
da8 Geine zu gewähren. Der Schwerpunft der Frage liegt auf kulturellem 
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Gebiet. Wir müflen dafür forgen, bot wer immer in diefem Lande, auch wenn 
er bie ungariſche Sprache nicht fpridt, feinen Unterricht von der unterften ba 
zur oberften Stufe in feiner Dutterfpradhe erhalte. Es war ein alter Fehler, daR 
dei und in diefem Betracht nicht geſchah. Die zweite Aufgabe ift, zu forgen, 
daß die nichtmagyariſche Spradhe dort, wo die Nationalitäten in einem geichlofjenen 
Blod beifanımen leben, oud in der Aöminiftration zur entjprechenden Geltung 
gelange und daß die betreffende Raſſe in der Adminiftration entjpredhend ver- 
treten fei.“ Dasjelbe Entgegenlommen wünidht Graf Bethlen den Nationalitäten 
aud in der Gerichtsbarkeit zu bezeigen. 

Graf Bethlen ftammt aus Siebenbürgen und fennt das Leben und die Ein- 
rihtungen der Siebenbürger Sachſen. Er betonte auch Tipp und for. daß er 
bet der Löſung Dep ungariſchen Rationalitätenproblem8 allen Nationalitäten des 
Zanbes Die Rechte einräumen wolle, die die Siebenbürger Sachen in Ungarn 
genofien Haben. Der mit der Führung der Angelegenheiten der nationalen Minber- 
Beiten betraute Außenminifter Graf Banffy, ebenfall8 ein Siebenbürger, ftimmt 
mit dem Deinifterpräfidenten in der Behandlung dieſes Problems volllommen 
überein und beabfichtigt, da8 urfprüngliche Nationalitätengefeg im Wege der Geſetz⸗ 
gebung den neuzeitlihen Anforderungen entjpredhend zu erweitern. 

Dieſe Erkenntniſſe der neomagyariſchen führenden Politifer und die Zu⸗ 

fimmung, die fie in der Nationalverfammlung gefunden Haben, laflen das Urteil 
gu, daB diesmal alles ernft gemeint ift, ernfter denn je. Da aber die Erfennt- 
niffe, ja ſelbſt die Bereitwilligfeit zur Durchführung ber Vorſätze allein nicht ge- 
nügen, vielmehr alles von ber tatſächlichen Durchführung und der Verbürgung 
einee Dauer in diefem Belange abhängt, wirb abzuwarten fein, wie viel Die mit 
dem Wunſche des Bolfes diesmal in Einklang gebrachte Abſicht der Regierung 
taugen mag, wenn ber Plan Wirflichleit werden fol. Es iſt aber zu Hoffen, daß 
Beute, nachdem fie viele8 gelernt Haben, die führenden Berfönlichkeiten des 
ungarifchen Staates und in ihrem Gefolge der Geſamtſtaat in vorausſchauender 
Alugheit erfüllen, was fie verfprodhen haben, denn von dieſer Erfüllung hängt 
zum großen Zeil Ungarns künftiges Schidfal ab. 
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| Don $orbeer munal 
Uns ift ein Wort erflungen Kein Ort in Frankreich Fluren, 


In diefer Zeiten tiefer Nacht; Der dir fein friſches Ruhmesblatt! — 
Das Wort ſei nachgeſungen Hell tönt e8 von Mafuren, 

Bi8 neu der Zog erwacht. Bon Tannenberg, der Stadt, 
Umlodt von Ruhmesflanmen Da Det von Tal zu Firne 

Blieb Deutichland, was ihm auch gergubt: Den Odem an dad Erbenrund; 
Sein Heer, e8 brach zufammen, Da drüdte dir die Stirne 

Bon Lorbeer wund da8 Haupt. Die Laft des Lorbeer wund. 

Wie leuchtet durch die Zeiten Und o wie dir erblübten 

Der deutichen Krieger bober Ruhm: Die großen Führer ohne Zahl: 

O Fehrbellin und Leuthen! Derfflinger, Seydlitz, Ziethen, 

O Waterloo und Chlum! Blücher, der Greis von Stahl. 
Und du biſt aufgeſtiegen, Moltke, der hochgeſtalte, 

Daß alles Nebelgrau zerrann, Und jene beiden, enggeſellt: 

Im Sternenglanz von Siegen, Held Hindenburg, der alte, 

O Sonne von Sedan! Und Ludendorff, der Held. 

Schon klingt wie Sang der Sage Du Volk von ftolzen Reden, 

Das Hohe Lied vom großen Krieg — Bu reihen Friedens trogiger Schild, 
Krieg mehr denn taufend Tage, Du, neidiihem Haß ein Schreden, 
Und jeder Tag ein Sieg. Du, edler Mannheit Bid — 

Wie da den deutichen Heeren Bann ward von folden Taten, ` 
Der Lorbeer fid) zum Kranze wand! Wie du getan, ber Erde fund? — 
Wie ftandeft du in Ehren, Und wurbeft feig verraten, 

Mein ſtarkes Baterland! ` Das Haupt von Lorbeer wund. 


Doch wirft du nicht vergehen 
Sn diefer Tage Höllendrand, 
Nein, herrlich auferftehen, 
Mein ſtarkes Vaterland. 
Dann wirft du wieder ragen 
Soc) über Berg und Zal und Grund 
And deine Krone tragen, 
O Haupt, von Lorbeer wund! 
. Paul Warnde 
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deutfhen Heeres ihre Pforten. Hohnlachend nahm der Führer 
der Ententefommiffionen, General Nollet, Kenntnis davon, daß 
4 feinem diktatorifchen Befehl Folge geleiftet wurde. Die Behörden, 
d denen er wider befjeres Wiſſen den Wiederaufbau von Neuforma- 
tionen unterfteft hat, find nun verſchwunden. Deutfche, die in dasſelbe Horn, 
wie der franzöfiihe General, blieſen, reiben fi) zufrieden die Hände, taujende 
aber verjchweigen ihre ſchweren Bedenken über den allzurafhen Abbrud) des Ab- 
baues keineswegs, leider wenden fie fih vielfach mit ihren Angriffen an ganz 
falihe Adreſſen. Tatſache bleibt jedenfalls, daß die Arbeiten unter dem Drud 
der Entente und bei der Bereitwilligfeit maßgebender Stellen, ihm nachzugeben, 
nit zu allgemeiner Befriedigung abgejchlofien werden konnten. Das deutſche 
Bolt if damit geſchädigt, und die Entente Hat ſich in ihr eigenes Fleiſch ge- 
Ihnitten. Es ift wohl der Mühe wert, da8 Berftändnis Hierfür in die Allge- 
meinheit bineinzutragen, die allgu gleichgültig den tiefeinichneidenden Vorgängen 
gegenüberftebt. 

Während man nur allzu at und unberechtigt auf dag Abwicklungsweſen 
ſchimpfte, vergaß man ſich ein D feiner ungeheuren Aufgaben vor Augen 
au Halten. 

Der Krieg hatte rund 12 Millionen Menfchen in Deutſchland zum eigent- 
lihen Heere2dienft gerufen, zu ihnen trat ein Heer von Zipilperfonen Hinzu, 
melde durch Umfteilung des Wirtſchaftslebens auf Kriegsbedarf zur SHeeres- 
verwaltung in Beziehung traten. Mehr als die Hälfte diefer ungeheuren Geſamt⸗ 
zahl von Menichen, oder ihre Hinterbliebenen, Haben ſicherlich eine oder mehrere 
Forderungen an die Heereßverwaltung geftellt. Berwidelte und vieljeitige Auf- 
gaben ergaben Réi fchon Hieraus. Es feien als Hervortretend nur erwähnt: Die 
Berjorgung und Abfindung der SriegSteilnehmer, Kriegsbeichädigten, Zamilien und 
Hinterbliebenen; die Befriedigung der Anſprüche früherer deutſcher Heeresange⸗ 
böriger und SKriegögefangener auf Entlaffungsanzüge, Geldvergütungen bierfür, 
rüdjtändige Gebührnifje; die Auskünfte über den Berfonenftand, Tote und Ber- 
mißte,; die Abfindung nad) dem Offizier- und Kapitulanten-Entfhädigungsgefeß; 
dazu trat die Durchführung des Penſionsverfahrens der Beamten und ehemaligen 
Offiziere, ungeheuer erfchwert burg immer wechſelnde Bejoldungd- und Ber- 
forgung8beftimmungen. Ein NRiefenfapitel der Arbeit bildete die Abgeltung von 
Berpflichtungen aus Berträgen für Striegslieferungen, die Begleihung jonftiger 
für die Kriegführung entftandener Verbindlichfeiten, die Führung einer gemaltigen 
Zahl von Prozefien. Obne genaue Prüfung auf diefem Gebiet wären dem 
Staate abermald ungeheure Summen verloren gegangen. Mit derfelben Sorgjam- 
feit galt es bei der Befriedigung der Forderungen der Verbandsftaaten zu arbeiten; 
diefelben erftredten fih auf Rüdführung von Mafchinen, Akten und Gut aller 
Art, die wir geborgen batten fowohl aus den von ung befegt geweſenen als den 
jegt ung geraubten Gebieten, dann auf die Schadenerfaganfprüde von Angehörigen 
der Berbandgftaaten aus Kriegsihäden und Striegsleiftungen; auf die Nachforſchung 
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nad feindlichen Toten und Bermißten. Schlieklih war die Rüdführung und 
Fürſorge für die deutichen heimkehrenden Kriegsgefangenen und die Bewachung, 
Unterbaltung und endliche Abbeförderung der noch in Deutichland befindlichen 
ruffiihen Kriegsgefangenen und fpäter auch noch der internierten Rotgardiften zu 
bewältigen. 

Das alles wäre bei anderem Abſchluß des Krieges unter von langer Sand 
porbereitetem Plan für eine geordnete Demobilmadhung gefallen, die an ſich ſchon 
einen gewaltigen Arbeit8apparat, reftlofe Hingabe, glänzende Organifation und 
Fachkenntnis bis ins einzelne gefordert haben würde. Nun aber trat an Stelle 
einer ſolchen Demobilmadjung die ungeordnete Auflöfung des Feldheeres unter 
der unmittelbaren Einwirfung des Umſturzes. Die berüchtigten Soldatenräte 
dien die Gewalt an Héi, verjagten alle ordnungSliebenden Elemente, vernichteten 
in wenigen Tagen vielfach da8 Ergebnis jahrzehntelanger geordnieter Arbeit, ver- 
wüfteten teilmeife alles Beftehende. Unlautere Elemente bemächtigten ſich ber 
Gelder von Zruppentaflen, des Eigentums des Offizierkorps und ber Heereß- 
verwaltung; Xruppen- und Seldgeräte, Pferde und Waffen verſchwanden oder 
blieben ungeordnet und unbewacht ftehen. Der größte Zeil der Unteroffiziere und 
Mannſchaften wurde ohne richtige Abfindung entlaffen und dadurch gefchädigt. 
Wer Ordnung fchaffen wollte, in&bejondere aber das Offizierforpg, war ben 
unerhörteften Angriffen und Gewalttätigfeiten ausgefegt und wurde befeitigt. 
Trogdem gelang es anfangs 1919 für jede Feldformation eine Abwidlungsftelle 
au ſchaffen; ihre Zahl war ungeheuer, ein planmäßiges Arbeiten ausgeſchloſſen; 
umfomehr, als fie zugleich für den erjten Aufbau der Vorläufer der Reichsſswehr 
in Anſpruch genommen wurden. 

Wir müflen uns bei diefer Betrachtung vor Augen führen, daß während 
des Krieges unter den Yriedengformationen weit über 40000 Neuformationen 
aufgeftelt wurden; und jede Sriegsformation führte befondere Stammrollen, 
Rangliiten, Berwaltungg- und Operationsaften, Kriegstagebücher, Kranken- und 
Löhnungsliften, die vielfah unvollitändig aus dem Felde zurüdgebradt wurden, 
teilmeije erft an die Stellen übergeleitet werden mußten, wohin fie gehörten. 

So Honn man anfang3 1919 vor einem Chaos, auf welches ein gut Teil 
der Berlufte an Heereögut im Betrage von 6 Milliarden zurüdguführen ift. Im 
Sommer 1919 .erfolgte durch meitere Zufammenfafiung der Abwidlungsarbeiten 
unter höheren Auflöjungsftäben eine einftweilige Organifation der Abwidlung. 
Erſchwert wurde fie durd die Zähigkeit, mit der Reſte ber Mannfchaften, natürlid 
die übelften Elemente, aus reiner Arbeitsfcheu, ihrer Entlaffung Widerftand 
entgegenjegten und weiterhin durch den Mangel an Arbeitsfreudigfeit bei vielen 
Zaufenden, die fi in Die Gefhäftszimmer der Abwidlungsftellen als gute Zutter- 
frippe, Hineingedrängt hatten. 

Erft die reinlihe Scheidung der neuen NReihsmehrbefehlsftellen unb ber 
Abwidlungsbehörden am 1. Oftober 1919 brachte einen wirklichen Fortſchritt 
und eine längft notwendige Organifation des Abbaues. In Berlin wurde dag 
Heeredabwidlungs-Hauptamt gebildet, in ben ehemaligen Bundesftaaten entftanden 
die Heeresabwidlungsämter Bayern, Sachſen und Würtiemberg,, für jeden Seat 
eines ehemaligen Armeeforp8 wurde ein Abwidlungsamt gebildet. Durch Auf- 
löſung der Abwidlungdftellen der Sriegsformationen und Übernahme ihrer Ar- 








Das Ende des allen Heeres 71 





beiten durch Abwicklungsſtellen derjenigen Friedensformationen, welche erſtere 
während des Krieges aufgefiellt hatten, ferner durch Abgabe von Behörden und 
Einrichtungen des alten Heeres an lebende Verwaltungen oder durch ihre Auf- 
löſung Tom Einfachheit und Klarheit in den Abbauapparat. Zugleid) brachte mit 
Dem 1. Dftober 1919 die Stellenbejegung für das Abwicklungsweſen auch wieder 
verantwortunggfreudige, in altbewährter Pflihtireue und Gewifjenbaftigkeit 
arbeitende Kräfte an leitende Stellen, freilih nicht, ohne daß die Angeftellten- 
Ichaft vielfach auf das fchroffite gegen fie Front machte. Gerade diejenigen 
Elemente, weldhe am mwenigften Anrecht auf Verforgung in den Abmidlungsitellen 
Botten, fegten mit einer gehäfligen Wühlarbeit gegen ehemalige Offiziere und 
Beamte ein und begannen auf dem Wege der Berbandsbildung mehrfach eine 
förmlihe Kampfanfage gegen die ehemaligen Berufsfoldaten und Heeresbeamten. . 
Der Geiſt der Soldatenräte ſpukte noch lange weiter. Unterſchlagungen und Be- 
trügereien haben auch weiterhin dem Staate Schaden gebradjt. Die Einführung 
be BetriebSrätegefeged brachte Hierin wenig Beflerung. Die führenden Elemente 
der Angeſtellten bejchäftigten fich met out reiner Intereflenvertretung, ftifteten 
dauernd Unruhe, zogen alle8 auf daS politiifhe Gebiet, gaben ſich vielfach mit 
häßlichen Denunziationen ab und glaubten in dem bald in Tätigkeit tretenden 
ſozialiftiſchen Reihsabwidlungsfommiflar Grzeſzinſky ihre Stüße zu fehen. Die 
Erlafje desfelben deuteten vielfah anfangs auch darauf Bin, daß er ihnen ein 
allzu williges Ohr lieh; da er aber andererfeitß ein ebenſo williges Ohr für die 
Wünſche feiner Partei und des Reichsfinanzminifters und für die Befehle des 
Seren Nollet beſaß, ſah fih die Angeftelltenfhaft am Ende von ihm in Stich 
gelafjen und machte jcharf gegen ihn Front. Das alles trug zur Förderung der 
im Intereſſe des Volkes jo nötigen Abwidlungsarbeiten ficherlich nicht bei; fo war 
e3 verjtändlih, wenn nad) Iahresfrift zu einer fchärferen Zentralifierung und zu 
einer fiarfen Berringerung des Abwicklungsweſens gejchritten wurde. Der Reichs⸗ 
finanzminijter mag dafür das treibende Element gewefen fein; während man bie 
ehemaligen Offiziere ohne Rüdfiht auf ihre Verantwortlichkeit und die Größe 
ihres Arbeitögebietes ebenjo wie die Beamten nach dem früheren Dienftgrad mit 
Gebührnifien abfand, Hatte man den Angeitellten in ihren unerbörten Mob, 
forderungen allzu ſehr nachgegeben. Die Folge mußte eine Verringerung dieſes 
Berlonals fein. 

Am 1. Oktober 1920 wurden die Abwicklungsſtellen der Behörden und der 
Zruppen aufgelöft. Die Reftarbeiten übernahmen je nad) ihrer Natur die Ab- 
widlungsämter der Armeekorps bam. die Heeresabwidlungsämter der ehemaligen 
Bundesftaaten und die Intendanturen. Auf Drud der Entente war bereit feit 
1. April 1920 eine völlige Entmilitarifierung eingetreten. Die Offiziere wurden 
verabichiedet und als Beamte auf Kündigung angeftellt. Die Ententelommiffionen 
befleißigten fich einer fehr fcharfen Uberwachung der Abtwidlung. und wußten 
nicht genug zu fragen und zu forfhen. Wer mit ihnen zu tun Batte, wird ben 
Eindrud angſtvoller Beſorgniſſe diefer Leute nicht Jo leicht vergefien. Deutſche 
Bollsgenofien Haben ſich zudem nicht gefhämt, die Ententevertreter durch faljche 
Angaben jharf zu machen. XZrog der erwähnten weitgehenden Verringerung: und 
Zufammenfaflung ber ganzen Abbauorganifation Jette die Entente mit doppelt 
iharfem Drud im Herbft 1920 gegen fie ein. Kein Gewehr in den noch nicht 
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völlig geräumten Depot? durfte ohne Ententeaufitht vom Plate bewegt werben; 
man glaubte unbedingt Kontrolfiften für Offiziere und Mannfhaften zu neuem 
Aufgebot bei der Abwidlung finden zu müffen, man ruhte nicht, bi8 im Januar 
alle Mberweifungsnationale und noch nicht abgeholten Päſſe ehemaliger Soldaten 
in den Papiermühlen unter Auffiht von Ententeoffizieren vernichtet waren! 
Auch die Pferdeftammrollen mußten als höchft gefährlich diefen Weg geben. Ob 
damit taufenden von beredhtigten Anſprüchen Kriegsbefchädigter der Boden entzogen 
wurde, für taujende heimgefehrter und noch jehnjüchtig erwarteter Kriegsgefangener 
die Möglichkeit zur Erhebung Don Forderungen genommen wurde, blieb unbe» 
rüdfihtigt. Kein Wunder, wenn die Folgen nicht ausbleiben. Die Verantwortung 
mögen die Stellen übernehmen, welde e8 nicht wagten, der Entente ein „biß 
Bierber und nicht weiter” entgegenzufchleudern, bie vielleiht fogar im Drange 
nah völliger Vernichtung bes „Militarismus“ in gewifier Sinneöverwandtichaft 
mit Seren Nollet zufammenarbeiteten. 

In ber Zeit Dë Ende 1920 ift trog all Meder Wibrigkeiten der Abbau bei 
alten Heeres in Hingebungsvoller und felbftlofer Arbeit weiter ordnungsmäßig 
gefördert worden. Zu Neujahr 1921 forderte der Ententevertreter den völligen 
Schluß des Abbaus. Heiße Kämpfe entfpannen ih. Schließlich wurden zu dieſem 
Zage die Abwidlungsämter der früheren Armeeforp3 ſamt und ſonders aufgelöft, 
es blieben nur noch ihre Intendanturen mit Kleinen Hilfgzweigftellen, die Archive 
begannen fich aufzubauen und mit geringfter Zahl von Arbeitsfräften mußte der 
Diet der Aufgabe bis 31. März dieſes Jahres bewältigt werden. Mandes ift 
nod vollendet worden, manches harrt noch der Erledigung. Das Berjorgungd- 
weſen ift nunmehr an die HauptverforgungSämter übergeleitet, die Penſionierung 
der Offiziere und Beamten erledigt das NeichSminifterium des Innern, etwa 
nötige allgemeine Auskünfte follen die Archive geben und die Reftabgeltungen, 
Abfindungen und NRechtöftreitigfeiten aus Verträgen werden den Landesfinanz- 
ämtern übertragen. Zaufende von Beamten und ehemaligen Offizieren ftehen 
ohne weitere Verwendung dor einer ungewiſſen Zukunft. Die Tragik, weldje 
über all diefen aus ihrem Lebensberuf Geichleuderten ſchwebt, ift dem deutjchen 
Bolfe bis jeßt bewußt ferngehalten worden. Die Tragik, die béi mit dem Abbau 
de8 altehrmwürdigen Gebäudes unferes Herrlihen alten Heeres vollzogen bat, wird 
im egoiftiiden Treiben des Alltage8 Heute noch nicht empfunden. Ne fchwerer 
aber die Folgen diefer Selbftvernichtung auf der Gefamtheit Taften werden, um fo 
lebendiger wird bie Erinnerung an das Beite was wir hatten, — an unjer unbe» 
fiegte8 Heldenbeer, wieder erwadhen. Nur im Gedanken an ein unerreichteß 
Heldentum ift ein Aufftieg für ung möglid. Sehen wir die auch jegt nicht ein, 
da die legten Schollen auf den Sarg unferer Armee rollen, — dann Tann ung 
nicht geholfen werden. 
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Sederftriche 
Was wir nicht begreifen. 


Sn diefem Wugenblide, da engliihe Soldaten in Irland Verbrechen ver- 
üben, die taufendmal ſchändlicher als bie: welche man je den Deutihhen in Bel- 
gien zugeichrieben Hat, find, da es Beweiſe gibt, daß engliihe Soldaten Triegs- 
efangenen iriihen Soldaten das Fleiſch mit Zangen vom Leibe geren haben, 
Iren Glieder ausredten, um Schuldbefenntnifie zu erpreffen, ja viele von ihnen 
im Gefängnis ermordet haben, — in diefem Augenblid findet der größte Zeil 
der deutſchen Prefie fein Wort der Anklage gegen England, feinen Hinweis 
darauf, Daß Dier täglich Berbrechen verübt werden, gegenüber denen die den 
deutfchen „Striegäverbrechern“ vorgemworfenen Brutalitäten lächerli Dein und 
geringfügig ericheinen. : 

Das Auswärtige Amt in Berlin bat vor Beginn der Prozeſſe in Leipzig 
von ider Seite ausführliches Material über jene Greueltaten erhalten. Wir 
haben vergeben3 daranf gewartet, daß die deutichen Verteidiger in Leipzig davon 
Gebrauch machen würden. 

In Srland und Amerifa ift man über dieſes Schweigen hödlichft erftaunt. 

Glauben die Führer de deutfchen Volkes wirklich, daß fie fih durch ängft- 
lie Unterwürfigleit die Sympathie und Adtung Englands erringen werden? 

Dan dat es leider in Deutjchland nie verftanden, die oe e der Gegner 
éi zu erfaffen. Der Engländer achtet nur den Gegner, der ihm durd) 
Furchtlofigkeit zu imponieren verfteht. Irl. 


* * 
* 


Freie Bahn hem TZühtigen! 


Sottlobl Man greift es mit den Händen: 
„Dem Tüchtigen die freie Bahn!“ 

Nun müßten alle Nöte enden 

Und endlich befj’re Tage nah’n. 


Ob Sattler ober Tifchlermeifter, 

Ob Grobſchmied mit und ohne Bauch; 
Wie leuchten fie als Hohe (Geier 

Und dag Regier'n veriteh'n fie aud). 


Gibt es Gehalt, dann find fie beinig, 
Man fadt die Yappen ein vergnügt; 
Mertwürdig find ſich alle einig, 
Genau weiß jeder, was er kriegt. 


Zum Dienſte kommt man ziemlich fpäte, 
Was fol man im Büro denn bloß? 
Die Arbeit maden ja die Räte; — 
Selbit ift man völlig ſchimmerlos! 


‚Das Schlimmite ift das Unterjchreiben, 
Man ift do Schließlich nicht gelehrt. 

Der Name jtehtl — — Er kann jo bleiben, 
Die Hälfte nur ift dran verkehrt. 


Was Vuther Sprach, darf niemand wenden: 

„Das Wort, fie follen laſſen ſtahn!“ 

Ein andre mög Der Himmel enden: 

„Dem Tüchtigen die freie Bahn!“ D e 
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Keltiſches. 


Der Hiſtoriker, der ſpäter etwa einmal beftrebt fein wird, die pſychologiſchen 
Unterlagen der großen Londoner Konferenz herauszuarbeiten, wird nit ohne 
Augen die franzöfifhen Preſſeäußerungen aus den entiheidenden Tagen nadh- 
lefen. Er Det damit manches zwiſchen den Zeilen der Beſchlüfſe felbft.... 

Bon den deutichen Delegierten wird ein über das andere Mal verlichert, 
wie fteif, ftarr, unbewegt fie fich Bielten. Simons zudte nit mit der Wimper, 
als der lebhafte Wallifer — offenbar vergefiend, daß er nicht die Wählerſcharen 
feiner Heimat einzupaufen, fondern mit fremden Diplomaten zu unterhandeln 
Batte — ihm ein Bündel „Greuelphotographien“ überreichen ließ. Daß er außer- 
halb der feierlihen Sigungen nicht gang fo referviert war, tut ja Dier weiter 
nichts zur Sade. 

Die Ententehäupter dagegen erfreuten ſich eined vorireffliden Humors. 
Koh, ehe da8 große Schaufpiel eröffnet ward, batte man Héi draußen auf 
Schloß Chequers entjprehend eingeltimmt. Auf einer Promenade zu den Reiten 
eines Römerlager8 wurden die militäriichen Sanktionen „en passat“ verabredet. 
Sonft ſprach man Hauptfädhli über Sport, und: „Fröhlichkeit Herrfchte unum- 
fchränft“, meldete der Spezialreporter Deë „Temps“. 

Auf der Konferenz jelbit geſchah gleichfalls alles, um die „tödliche Zange- 
weile“ zu verbannen, wie Marfillac im „Journal“ fchreibt. Was follte man 
mit dieſen fteifen Deutfchen anfangen! Saum Hatte Simons ein paar Zahlen 
genannt, jo brummte Lloyd George oudi ſchon mißvergnügt: „Da weitere 
intereffiert mich niht mehr.“ Und um die gleiche Zeit wohl gefhah e8, dag ihm 
fein franzöfifher Kollege die nachmals im „Matin” reproduzierte Zeichnung eines 
bretoniichen Bauern auftedte, auf der vermerkt Stand: „Mit Verwunderung und 
Entſetzen bort der Kleindritannier die deutſchen Vorſchläge.“ Der Stleinbritannier 
ichrieb da8 dem Großbritannier: Was für nette Gedanfengänge das doch anregte! 
Und mie vorzüglidd Briand auch abendE auf dem Walliſer Bankett die Zeltiiche 
Stammeseinheit ind Licht zu rüden verjtand! Neuerdings fandte ihm der Prinz 
von Wales (and) ein Keltel) jogar ein walliſiſches Landsmannſchaftsdiplom. 

In der Tat — keltiſch ift Die große Mode diesfeit3 wie jenfeit$ Deg Kanals. 
In England giebt e8 heute bereits Sreife, die den alten Namen der Angelfahfen 
gegen den der „Anglofelten”“ einzutauſchen wünſchen. Und in Frankreich vergikt 
man dad ganze einft zur Betörung Italiens ausftudierte Neulateinertum zu 
Ehren diejes „keltiſchen“ Geiſtes. 

Ein Zug zum Slotten, Abgeriſſenen, Scharfen, Keden jcheint da Dora, 
berrihen. Der eine redet vom „Leeren der Tafchen“, der zweite vom „Angriff 
aufs Portemonnaie“, der dritte (Poincare im „Matin”) vergleicht ung einem 
Inſekt, daS ſich tot Wellt, um, wenn die Gefahr vorbei, munter davonzukriechen. 
Briands „Beim Kragen paden” gehört in die gleiche ebe, Und neulid, in 
Lympne, gab Lloyd George den Sournaliften ein Rendezvous — in Sien. 

Wenn unfereind ſich folche Bemerkungen erlauben wollte, jo wäre das 
freilich „deutſche Brutalität”. Drüben ift’8 — keltiſche Leichtigkeit, frei-fröhlicher 
Geift. Quod licet Jovi.... 

&3 wird gut fein, fi) dieſe kleinen Züge zu merken. Und ein fünftiger 
Beurteiler der Oberft-Nätlihen und verwandten Enungziationen wird mit Nuten 
zur Kenntnis nehmen, wa8 Marfillac im „Journal“ mitfühlend vor ben Londoner 
Ententedelegierten aufnotierte: 

„Dieje Herren dort bekämpfen den Schlaf, indem fie Karikaturen kritzeln 
oder Figuren auf ihr Löſchblatt malen.“ 

„sn folder Laun'“ aljo fabrizierten — und fabrigieren wohl auch Beute 
wieder — die Selten ihre ehernen, weltverbindlihen Beſchlüfſe. ... F. A. 








BSücherfhau 15 


Bücherſchau 


Bom Sterben des deutſchen Offizierkorps. 
Herausgegeben von Generalleutnant a. D. 
v. Altrod. 5. Beiheft des Militär-Wocden- 
blatt. Berlag €. S. Mittler u. Sohn, 
Berlin SW. op. Preis 10 M. 

Die auf Grund amtliden Materials 
bearbeitete Schrift gibt zum erften Mate ein 
zuverläjfiges Bild der deutſchen Verlufte im 
Zelifriege nah Dienitgraden und Truppen» 
gattungen. Bon einer Gejamtzahl an Toten 
von 1808 545 entfallen auf Offiziere und 
Tähnrihe, Sanitäts⸗ und Beterinäroffiziere 
de& Heeres, der Marine und der Schuß» 
truppen 54 894. In überſichtlichen Tabellen 
erhält man Aufſchluß darüber, wieviel. bon 
diefer Zahl auf die aktiven Offiziere, wieviel 
auf diejenigen des Beurlaubtenftandes, des 
Heeres, der Marine, der Schugtruppe vim. 
entfollen. Auf Grund der angegebenen 
Hahlen des Friedensftandes der einzelnen 


Gattungen find dann die Berhältniszahlen er» 
rechnet. Das aktive Offigierforps a B. batte 
allein 24,7 Prozent Berlufte an Toten. Dieje ` 
ftatiftifhen Angaben, die allein 14 Seiten 
umfaflen, bilden den ziveiten Teil der Schrift. 
Im erften Zeil befinden fih Aufiäge bon 
fahlundigen Männern über die Geſchichte 
des preußiſchen Offizierkorps, des bayerifchen, 
ſächfiſchen und württembergiſchen, des Offizier⸗ 
korps der Schutztruppen und der Marine. 
In warmen Worten iſt dem Offizierkorps des 
alten Heeres ein Nachruf gewidmet. Dem 
Bude ift die allerweitefte Verbreitung zu 
wünſchen. Es Tommt gerade zur rechten 
Zeit, da in Leipzig ſich deutſche Männer ver» 
antworten müſſen, weil fie vier Sabre lang 
ihre Pflicht getan Haben, da die deutſche Re⸗ 
gierung ih anfchidt, diefem deutfchen Offizier- 
korps die Danlesſchuld des Volkes burg 

Kürzung der PBenfionen zu erweilen. | 


Bolitit I] 


Brofeffior Dr. A, Gieſe, Deutſche Vürger- 


age, Einführung in die allgemeine 
Staatslehre, in die Verfaflung und Ber» 
waltung des Deutihen Reiches und der 
Länder, in die Kenntnis der Großmächte 
and in die Volklswirtſchaftslehre. 10. 
umgearbeitete Auflage. PR. Voigtländer 
Verlag, Leipzig 1921. Siet Tartoniert 
12 M. 
Ein ſehr Handlicher, klarer Wegweifer für 
. jeden, der fi einen Überblid über das Ges 
bei der Staatslehre und der damit zur 
fammenhängenden Gebiete berihaffen will. 
In kurzer, trefiender Form werden die 
Srundgedanten der Staatenbildung im all 
gemeinen, ded Deutihen Reiches im bes 
fonderen geſchildert. Unparteiiſch, aber doch 
national durdträntt, find die einzelnen 
Staat3formen gegenübergejtellt und an Hand 
der Berfafiungen de3 Deutichen Reiches bor 
und nod dem Kriege beleudtet. Ein bes 
fonderer Abſchnitt ift den Elementen der 
VBollswirtfchaftslehre gewidmet. Das Ganze 
ift eine vollstümlihe Bürgerfunde im wahren 
Sinne des Wortes, die, auch mit Rädficht 
auf ben geringen Preis, mit gutem Ges 
wiffen empfohlen werden Tann. 


Schaffen und Schauen. Ein Führer ins 
Leben, Band 1: Boll und Baterland, 
Vierte Auflage. Verlag B. &. Teubner, 
Leipzig und Berlin 1921. Preis eiwa 
30 M. | 
- Umfangreider wie dad Sud Giejed und 

teogdem fi, nur auf das deutfhe Vaterland 

beihräntend, behandelt diejer 1. Band die 
einzelnen Gebiete der Staatslehre nicht nur 
eingehender, fondern würdigt in einem be» 
fonderen Abſchnitte die Belange des deut- 
ſchen Volkes vom Standpunkte Schleier⸗ 
machers aus: „Niemals am Vaterlande ver⸗ 
zweifeln und feſt daran glauben, daß das 

Vaterland, wenn die Zeiten auch noch ſo 

hart und drückend ſind, aus allen Prüfungen 

herrlich hervorgehen wird.“ Das Buch 
wendet ſich in erſter Linie an die deutſche 

Jugend und will fie zu ernſter Lebensauf⸗ 

fofjung und zu tatfräftiger Vaterlandsliebe 

anfpornen. Die Zeile über die deutiche 

Bollawirtichaft und Über den Staat und Die 

Staatsbürger find fraglos unparteiifch ger 

ſchrieben, was ja im allgemeinen zu bes 

grüßen if. Uns will aber fcheinen, daß 
gerade diefe Gebiete eine, wenn aud) Dote 
ſichtige Kritik erfordern, um die Jugend, der 
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das Buch doch dienen fol, zum Nachdenken 
anzuregen. Der Idealismus und der Blaube 
an? Vaterland allein bringen un? nicht Dote 
waͤrts. Nachdenken über beftehbende Ber. 
bältniffe und Beftrebungen au beffern geben 
Kraft zur Mitarbeit am Wiederaufbau. 
Sehr wertvoll erfheint und der legte Abe 
ſchnitt, der von den einzelnen Berufen und 
ihren Vorbedingungen bandelt. 


Walter Otto, Die beutihe Frage: Bundes⸗ 
Beet oder Einheitsftant? Berlin 1921. 
Voſſiſche Buchhandlung. 86 Seiten. 

Die Nevolution glaubte die Frage des 
Verhältniſſes zwiſchen Zentralgewalt und 
Einzelftaaten jpielend zu erledigen. Das 
Ergebnis ift eine große Verwirrung. Der 
„Unitarier” Erzberger betrieb die Berftär« 
fung der Bentralgewalt aus Haß gegen 
Preußen und befördert die Ablöſungs⸗ 
beftrebungen. Ahnlich fteht e8 mit Preußen. 
Die extreme Demofratie in Berlin hat durch 
törichte Politit die deutihe Bentralgewalt 
unbeliebt gemacht. Jetzt Debt e8: mie 
fommen Wir wieder zu leidliden Verhält- 
niffen? Über die gefamten fragen, die 
hiermit gegeben find, ſpricht in der bot, 
liegenden ſehr beachtenswerten Schrift ber 
im Vordergrund des politifhen Lebens 
ftebende Münchener Geſchichtsprofeſſor Walter 
Otto. Er wünidt eine Verſtärkung der 
Bentralgewalt, lehnt aber durchaus den 
Unitarismus ab. Wie die Dinge fi weſent⸗ 
Dë unter dem beirübenden Einfluß der 
Revolution geftaltet haben, bedeutet gegen» 
. wärtig in ber Tat die Agitaiion für den 
Unitarismus Erzeugung von Reich3feindfchaft. 
Höchſt wirkſam und erfolgreih tritt Otto 
für die unverfehrte Erhaltung Preußens ein. 
Eine erhöhte Bedeutung fommt feinen Dars 
lfegungen dadurh zu, daß er die von ihm 
in Bayern gemadten Beobachtungen ver» 
wertet. 

Steiburg i. B. G. v. Below 


Oberſtudienrat Dr. Edmund Vaſſenge, Der 
nationale Gedanke in der deutſchen Ge 
ſchichte. R. Voigtländer Verlag. Leipzig. 
1921. Sartoniert 9 Mt. 

Der Berfaffer zeigt, wie unſer völfijches 

Schickſal vor allem von der GStärfe oder 

Schwäde de nationalen Gedankens ent⸗ 





ſcheidend beeinflußt worden (9. Erſt wenn 
uns diefe Einfiht in allen Kreiſen kommt, 
dann werden wir wiffen, daß von der Kraft 
de nationalen und des völfifhen Gedankens 
alletn die Zukunft Deutichland® abhängt. Es 
ift ein für jeden deutſch denkenden Menſchen 
hocherfreuliches Büchlein. 


Menſchheitswerte und Böllerbund, Fünf 
Preisarbeiten bon Neinhold Schmidt, 
Felix Halle, Auguft Mefler, 2. Barthel, 
Emil Kohn. Heraudgegeben bon der 
Morig Mannheimer-Stiftung der Grof- 
Loge für Deuifhland. erlag von Fried⸗ 
rih Andreas Perthes A.-G., Gotha. 1920. 
Brei M. 15.—. 


Die Grundlagen bes Berfailler Friedens 
und ber Böllerbund. Bon Dr. Chriftian 
Meurer. Kabigih u. Mönnich, Univerfi- 
tät + Verlagsbuhhandlung, Würzburg. 
1920. Preis brojdiert M. 20.—. 


Bom Wefen des Böllerbundes. Bon Dr. 
jur. Herbert raus. Deutſche Berlag?- 
geſellſchaft für Politit und Geſchichte m. 
b. 9. in Berlin ®. 8. 1920. Brei 
M. 10.—. 

Ideale deutihe Hoffnungen und gut⸗ 
gemeinte Vorſchläge: daB ift der Inhalt 
der erften Dier angezeigten Schriften, ume 
faffend die Preißarbeiten, welche auf eine 
im Sommer 1918 von einer Berliner Frei« 
maurerloge audgeichriebene Frage einge» 
laufen find. Enttäufhung, Aufdedung der 
Widerfprühe und Iügnerifhen QTüden des 
Berfailler „Völkerbundes“: da8 ift der In⸗ 
balt der beiden anderen bon angefehenen 
Rechtslehrern verfaßten kritiſchen Schriften. 


Joſeph Görres Dentſchland und die 
Revolution. Deutſcher Staatsgedanke, 
erſte Reihe XI: Görres 2. Drei⸗Masken⸗ 
Verlag, Münden 1921. Geheftet M. 20,— 
gebunden M. 26,—. 

Biel genannt und wenig gefannt, wie im 
Grunde alle wirklich bebeutenden politischen 
Geftalten der Deutichen, könnte Joſef Görres 
heute einen wichtigen Anteil der politifchen 
Erziehung unferes Volles leiſten. Denn fo 
wie bie führung bes nationalen Gedankens 
zur Beit in fübdeutfch-Fatholifchen Patrioten- 
bänden liegt, iſt auch biefer geniereichite 
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deutſche Publiziſt der Zeit vor hundert Jahren 
Katholik. An ihm kann ſich der national⸗ 
geſinnte Zentrumsmann ebenſo erbauen, wie 
der Demokrat, wie der deutſche Patriot 
ſchlechthin. Es war deshalb ein glücklicher 
Gedanke des Drei⸗Masken⸗Verlags, feine neue 
politiſche Bücherei, deren Fortgang mir mit 
Intereffe erwarten, durch einen Band von 
Görres zu eröffnen. Der Herausgeber des 
Bandes wie der ganzen Sammlung, A. Dud, 
läßt bier zunächſt die wichtigſte Staatzfchrift, 
das zuerſt 1819 erſchienene „Teutſchland 
und die Revolution“, erſcheinen, mit ihren 
unwergänglichen Werten für deutſche Innen⸗ 
Sot, Noch meitere Verbreitung dürfte der 
ER angefündigte zweite Görresband nad 
feinem Erfcheinen finden, da er die Zeit 
Rapoleons, d. bh die Beie Feder im Kampf 
des Rheinlandes um fein Deutfchtum und ber 
Deutihen um ihre Freiheit bieten will. 


Banl Rohrbach, Die Beweife für die Ber- 
antwortlichleit der Entente am Weltkrieg. 
J. Engelhorns Nachf., Stuttgart. 1921. 
2,50 M. 

Das Wiederaufnahmeverfahren in der 
Frage der Kriegsſchuld iſt eröffnet. Es müßte 
ein Geſetz in Deutſchland geben, das keinem 
Zeitungsſchriftſteller die Lizenz zu ſchreiben 
und keinem Staatsbürger das Reiſen ins 
Ausland genehmigte, bevor er nicht durch eine 
Prüfung bewieſen bat, daß er ben Rohrbach⸗ 
ſchen Katechismus kennt. Tua res agitur, 
deuticher Staatsbürger! 


Dr. Mar Kemmerih, Münden. Die 
Berechnung der Geſchichte und Deutſch⸗ 
lands Zukunft. Verlag Joſ. C. Huber, 
Dieſſen vor München. 1921. 3,50 M. 
Bropbeten find in Deutfchland aufgefchoflen 

wie Pilze nach dem Regen. Diefer bier tft 

noch verhältnismäßig geniepbar. Kein Aſtrolog 
oder Medium, fondern Gefchichtsphilofoph. 

Er deutet nad) Geſetzen der Gefchichte bie 

Zukunft und Stellt fi, wie alle biefe Deuter, 

gut mit Spengler, der nun einmal für dag 

Bublitum das Kneten der Geſchichte zu Wunfch- 

gebilden modern gemadt bat. Wir wollen 

Kemmerich manches verzeiben, denn er weisſagt, 

daß Deutfchland in ein hä zwei Jahrzehnten 

„unfehlbar die Vormacht Europas fein wirby 


ftärfer, veicher und größer, als es jett den 
Tagen ber falifchen Kaijer jemals war”. Recht 
fo! Mber nun jeder and Werk, denn von 
jelber kommt es nicht. | 


Deutſchland, Südtirol und Italien. Von 
einem Südtiroler Politiker. Südtiroler 
Zeitungsverlag G. m. b. H. Bozen⸗Meran. 
1921. Auslieferung für Deutſchland: 
F. Volckmar, Leipzig. 

Dieſe kleine Schrift des bedeutendſten Süd⸗ 
tiroler Politikers iſt eine ſo zwingende Ver⸗ 
urteilung des Unrechts an der Germania 


irredenta, daß wir uns nicht wundern, daß 


bie italieniſche Behörde in Südtirol fie bes 
ſchlagnahmt bat. Möchte dafür doch die 
beutfche Paßbehörde fie jedem Landmann, 
ber überflüffigermweife fein Gelb nad Rom 
ober der Niviera trägt, zugleich mit dem 
Bifum überreichen, damit der Vergnügungs⸗ 
reifende auch etwas anderes bon unjeren 
leidenden Brübern höre, als ihm die Italiener 
erzählen, und er an ben Außdrud feiner 
Schwärmerei für Stalten mehr Vorbehalte 
Inüpfe, als ber in biefer Schrift gebührend 
an ben Pranger geftellte Bankier-Botſchafter 
der deutichen Republik v. Beerenberg. 


A. v. Cramon, Generalleutnant a. D., 
Unfer öfterreihifd-ungarifcher Bundesge- 
noſſe im Weltkriege. Verlag E. S. Mittler 
u. Sohn. Berlin SW. 68. 1920. 

Joſef Stürgkh, Gen, d. Inf. d. R., Im 
Deutſchen (Groben Hauptquartier. Paul 
Liſt Verlag. Xeipzig. 1921. 

Beiden Büchern ift eind gemeinfam und 
verdient al wertvoll hervorgehoben zu werden: 
die Fähigkeit ber Berfaffer, in ſpannender und 
doch fachliher Welie in die Wiedergabe der 
Kriegsereigniffe die politiſchen Geſchehniſſe 
und Berividlungen bineinzuflehten. Man 
muß beide Bücher zu den wertvollſten Polis 
tiſchen Büchern der Kriegsliteratur rechnen, 
und map beide gleihmäßig auszeichnet, ift 
die rubige Sadlichleit und das Beſtreben, 
die Dinge unparteiifch zu betrachten, Eine 
Berftimmung zwijchen der deutfchen und der 
öfterreichifchen oberften Heeresleitung beftand 
don Anfang de Krieges an und fie wurde 
ftatt geringer oder ausgeglichen, eigentlich 
immer größer und erfhiwerte das gedeih- 
liche Zufammenarbeiten. Es wurde fo oft 
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während des Krieges bon amtlider Seite 
dad Durdeinander, das Richtvorhandenſein 
einer einheitliden Kriegsführung auffeiten 
unferer Feinde betont, und mir erfahren 
nun autoraliv, daß es auffeiten der Mittel- 
mächte überhaupt nie vorhanden war oder 
von Fall zu Kal „erhanbelt” werden mußte. 
Es ift bedauerlih, daß der General von 
Sreytag-Loringhoven, der zu Beginn des 
Krieges Militärbevollmädtiger im öjſter⸗ 
reichiſch⸗ ungariſchen Hauptquartier war, fi 
nod nit geäußert hat. Dem Stürglh'ſchen 
Bude IP zu entnehmen, daß gerade er feine 
leichten Tage bei Conrad verlebt hat. Gerade 
dies Bufammenarbeiten oder vielmehr Nicht. 
- zufammenarbeiten der beiden Heeresleitungen 
ift ein bejonderer Teil ber politifhen und 
militärpolitiiden Kriegsgeſchichte und ſcheint 
und bon den dazu berufenen Streifen etwas 
vernadjläffigt zu fein. Es wäre zu wünfden, 
daß Ho Männer finden, die ſich mit diejer 
Frage eingehender befchäftigen. 
Hermann Wendel, Aus dem jüdflawijchen 
Riforgimento. Verlag Friedrich Andreas 
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— — 


Perthes A.G., Gotha 1921. Preis Mark 
14.—. 

Feſſelnd kann Wendel ſchreiben, ja Tofett. 
Die Ballanfeuilletons dieſes fozialiftifch- 
journaliftiihen Gejandten der deutihen Wës 
publif Iefen Héi pridelnd, geiftreih, ein» 
ſchmeichelnd. Ob Dog freilich ein Politiker 
tft, der ernft zu nehmen, baran mag gerade 
ber zweifeln, dem Wendels ftiliftiide Gaben 
feine größten fcheinen. Hat er doch eigens 
fih feine Schwärmerei für den ſüdſlawiſchen 
Rationaliamus in den Kopf gefegt, um deu 
deutfchen zu ſchmähen und zu „überwinden“. 
Die Ballandiplomaten mögen diefen felbft- 
gefälligen Mußdeutfhen nicht übel mit dem 
weißen Quaft bearbeiten. Der erite deutſche 
Bhilofoph, der die nationale Machtpolitik 
begriff und wiſſenſchaftlich ergriff, war Hegel. 
Die 1801 entftandene „Berfafiung Deuitſch⸗ 
lands” (erft 1898 veröffentliht!) wird bier 
auf Grund der beiten (Laſſonſchen) Ausgabe 
in der billigen Reclam-Sammlung allen 
denen zugänglich gemacht, die out der Ge 
Ihichte für die Zukunft lernen wollen. 





Berantwortlih: Sand von Godenftern in Berlin. 
Schriftleitung und era: 5 Berlin SW 11, Zempelhofer Ufer Spa Fernruf: Lützow 6510. 


erlag: 


Drud: 


K. 5. Koehler, Abteilung Grengboten, Berlin. 
„Der Reideboie⸗ G. m. b. H. in Berlin SW 11, Deſſauer Straße: 36/87. 


Rü aſenbung don Manuflripten erfolgt nur gegen beigefügtes Rückporto. 
Nachdruck ſämtlicher Aufſätze (H nur mit ausdrüdlicher Erlaubnis des Verlages geftattet. 





Bücherlijte 


Bingsld, Dr. Heinrih. Hermann Gradl. 
Ein neuer deutſcher Maler⸗Romantiker. 
Balter Häbede Verlag, Stuttgart. 


Die Deutſche Waffenſtillſtandskommiſſion. 
Bericht über ihre Tätigkeit vom Abſchluß 
des DWaffenflillftandes bis zum Inkraft⸗ 
treten des Friedens. Autorifierte Ausgabe. 
Im Auftrage der Deutſchen Waffenſtill⸗ 
ſtands⸗Kommiſfion. Materialien, betreffend 
die Waffenftilftandsverhandlungen. Teil 
VII. Deutſche Verlags-Geſellſchaft für 
Bolitit und Geſchichte m. bn. Charlotten- 
burg 1920. 

Deutſche Wanderlieder. Inſelbücher Nr. 813. 
Inſel⸗Verlag zu Leipzig. 

Die freie ſtudentiſche PBrodultionsgemein- 
fhaft als Borftufe ber Einheitsſchule. 
Berlag Gejelihaft und Erziehung ©. m. 
b. H. Berlin-Fidhtenau. 1920. 

Käckell, en Dr. jur. Der Schweige- 
befehl. Verlag von %. C. 8. Mohr (Gout 
Siebed), Tübingen. 1920. 


Klöres, Hand. Beltwahnfinn — Weliwende. 
Zurüd zur Vernunft. Verlag Hans Robert 
Engelmann, Berlin. 1920. 

Inſtitut für Deutfchtum im Ausland an ber 
Univerfität Marburg. I. Jahresbericht 
(1919/20). Warburg (Lahn). 19%. 
NR. ©. Elwert'ſche Verlagsbuchhandlung. 

Lindner, H. G. Der Primus. Felfen- erlag. 
E (Baden). 1920. M. 14, geb. 


geg — Die Pflanze im Landſchafts⸗ 
bilde. Verlag von Quelle & Meber, 
Leipzig. Naturwiſſenſchaftliche Bibliothek 
für Jugend und Volk. Herausgegeben 
bon Konrad Höller und Dr. Georg Ulmer. 

Müller, Adam. Zwölf Neden über die Be- 
redfamfeit und deren Berfall in Deutſch⸗ 
m Münden. Drei- Masten» Berlag. 

Natorp, Paul. Genoſſenſchaftliche Erziehung 
als Grundlage zum Neubau ded Boll" 
tums und des Menfchentums. Verlag von 
Julius Springer, Berlin. 1920. 
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Ernſt Hacckel 


Entwicklungsgeſchichte einer Jugend 
Briefe an die Eltern 1852/1856 


e. 


Kreis aebeftet 80 Marl, Halbleinernband 40 Mart 


Soeben erſchien: 








em glücklichen Umſtand, daß Haedel feine Eltern gebeten hatte, (Gm die aus 
feiner Studentenzeit in Würzburg fiammenden Briefe als Tagebuh aufs 
zubewahren, verdankt die!Nachmwelt diefe Sammlung von Dokumenten, die als 
Befenninifje einer ringenden Seele einzigartig find. Das unbedingte Vertrauen 
a den Eltern, das Bedürfnid, jede Geiftegregung mit ihnen zu teilen, maden 
Die Augendbriefe zu einer pfychologiſchen Selbftbiographie ausgeprägtefter Art 


8.9. Koehler / Berlag /  Zrinrg 
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DEUTSCHE BANK. 


Abschluss am 31. Dezember 19230. 
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Besitz. ö 

Kse ....... Serge ae a ee, ea > M. 1,183,373,311.01 
Guthaben bei Banken `. . . 2: 2 2:2 2 2 2 nn ee. „  1,185,081,410.04 
Wechsel und unverzinsliche Schatzanweisungen ER „ 16,025,821,696.77 
Verzinsliche Deutsche Schatzanweisungen `. . . - ...... 8 85,285,240.51 
Report und Lombard . 2.2 2 2200er. a 217,350,389.80 
Werschüsse auf Waren . 2 2 20 na en 8 535,705,583.82 
destsche Staatsanleihen `, - - . : 2 2 Cm. e 6,747,730.17 
Bees Wertp M. KEEN 
SEO, S 2,837,637.29 
Beteiligung an Gemeinschafts-Untern. . . . . 22.222 0.. = . 38,352,685.61 
Danernde Beteiligung bei anderen Banken und Firmen. ... „ 76,717,012.80 
Schuldner in laufender Rechnung. . . » 2 2: 2» 2 22 2 20. „.. 3,285,979,507.61 

Forderungen an das Reich und die Reichsbank aus für Rechnung 
derselben übernommenen Verbindlichkeiten `... . = 178,284,410.30 
Bankgebäude . . . 2: 2 2 20 en er ernnn 5 47,640,000.— 
Sonstiger Besitz . . .: 220er“ de 2.— 
M. 22,929,176,617.73 

Verbindlichkeiten. 

Grundvermögen. `, -. . ». 2: 222 0 ee een. “ . . M. 400,000,000.— 
Rücklagen: 5.0.0, 0 eh ae 8 378,085,653.13 
M. 778,085,653.13 
Gläubiger in laufender Rechnung . . . . . 22 202.0. „ 21,580,004,280.15 
Akzeple CN. NEE 08. % ware ebe Je ei, Aa a a Aë a ey vw 154,071,251.22 

Für Rechnung des Reichs und der Reichsbank übernommene 
Verbindlichkeiten ` `, - - > 2: 2: eve ne ern. e 178,284,410.30 
Dr. Georg von Siemens-Fond . . . . » 22 2 20000. 8 8,958,041.95 
Sonstige Verbindlichkeiten . -. . . - 22 22000000. S 44,704,358.53 
Reingewinn:. 2.2.0 = S 185,068,622.45 





M. 22,929,176,617.73 
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gleichſetzt. Wir ſprechen innenpolitiſch von Staaten, außenpolitiſch von Mächten 
ſchlechthin, von Welt» und Großmächten, feindlichen, verbündeten und neutralen 
Mächten und je nad) dem Machtinhalt auch wohl von Militär- und Seemächten, 
von Kolonial⸗, Wirtjchafts- und Handelsmächten. 

Staaten find verlörperte Ideen. Es hat Religionen gegeben, die madıtitaatliche 
DOrganijationen erzeugten. Bon Beſtand find biefe Organifationen nicht ge- 
weſen. Durchgefebt hat Ié bisher nur das Raſſenbewußtſein im geiftigen Sinne, 
die Iandjchaftlihe Züchtung einer befonderen Urt, das Geiftig-Organifche, der 
nationale Staat als Scidjald- und Kulturgemeinjchaft, mit dem Triebe, „Den 
Himmel ſchon auf diejer Erde zu finden und ewig Dauerndes zu verflechten in 
da3 irdiſche Tagewerk; das Unvergängliche im Beitlichen felbft zu pflanzen unb 
zu erzieben....“ N). 

Das Ergebnis des unbedingten Wertes ber völfifchen Eigenart, ihres engen 
Verflochtenſeins mit der Landichaft, die fie geftaltete, das Bemwußtfein von ber 
Ewigkeit des Volkstums, bag find Die geiftigen Grundlagen bes nationalen 
Staates und in ihnen findet er gleichzeitig feine fittliche Berechtigung. „Welt- 
bürgertum ijt eine elende Phrafe. Wir find Menjchen eines Jahrhunderts, einer 
Nation, eines Kreifes, eines Typus. Das find die notwendigen Bedingungen, 
unter denen wir dem Dajein Sinn und Tiefe verleihen können, Täter, auch durch 
da3 Wort Täter fein können. Je mehr wir diefe gegebenen Grenzen füllen, 
defto weiter ift unfere Wirkung. Plato war Athener, Cäſar mar Römer, Goethe 
war Deutfcher; daß fie das ganz und zuerjt waren, war Vorauzjegung ihrer 
welibiftoriihen Wirkung“ 2). 

Auch die an und für ſich übernationalen chriftlichen Kirchen werden dieſe 
Zatjachen anerkennen müſſen. Die Worte eines deutſchen Seelſorgers, daß die 
Kirche dazu bejtimmt fei, den Menfchen zu vergeiftigen, und daß ber geiftige 
Menſch immer als Kind feines Volkes empfinde, geben die natürliche Löfung. Die 
Erzeugung von Nationalbewußtfein ift deshalb, wenn auch nicht die eigentliche 
Aufgabe der Kirche, fo doch fchließlich die Frucht wahrer Eirchlicher Arbeit. 

Aus der fittlihen Nechtferfigung be? nationalen Staates ergeben ſich ganz 
beftimmte fittlihe Yorderungen für den Staat ſelbſt und für jedes einzelne 
feıner Glieder. Für den Staat felbft heißt es, ſich als fittliche Größe uribebingt 
Durchzujeßen, die im Volldtum ruhenden Werte zu verwirklichen, die Wertverwirk- 
lihung allem Widerftreit gegenüber zu behaupten, die organische Entwidlung ber 
Nation in ihrer landſchaftlichen Bedingtheit und völliſchen Eigenart ficherzu- 
ftellen. Dazu gehört Macht, dazu muß der Staat Macht fein, um fo mehr, 
je größer der Widerftreit und je gefährbeter das völfifche Dafein ift. 

Die Macht ift nicht um ihrer felbft willen, fondern um ihrer fittlichen: 
Grundlagen willen da, und je ftärfer fie ift, um fo weniger wird fie der Gewalt 
bedürfen. Wenn im heutigen Deutfchland der politifche Ausnahmezuftand zum 
Normalzujtand geworben ift, fo zeigt dad nur, daß die ftaatliche Macht nicht aus⸗ 
reicht. Ein fittlich verwilbertes Volk bedarf eines verichärften Strafrechtes und 
einer eijernen Strenge, die willens und fähig ft, jeden Widerftand gegen die 
Staatdautorität von vornherein auszufhließen. Ein folches zn macht bie 


1) Fichtes Neden an die Deutfhe Nation. 
2) Oswald Spengler, Preußentum und Sozialismus. 
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Anwendung brutaler Gewalt in der Regel überflüſſig und wirkt humaner als 
Sentimentalitäten, die zum Widerſtande herausfordern und dadurch die An⸗ 
wendung von Gewalt bedingen. 5 

Wie die Autorität im Innern, ſo iſt die Macht nach außen für den natio- 
nalen Staat ein ſutlicher Imperativ; denn fie ift die Vorausfegung feines e, 
fandes und findet ihre Rechtfertigung auch hier im Erleben bes Wertes, feiner 
Verwirklichung und Erhaltung In England, in Frankreich und Stalien find 
das Selbſtverſtändlichkeiten. Das engliihe Volk fühlt fi) als das auserwählte 
. Soft Gottes, feine ferupellofe Machterweiterung ift ihm eine gottgefällige Tat, 
der Erfolg zugleich fittliche Rechtfertigung. Romain NRolland faßt das Bewußt— 
fein feiner Zandleute in die Worte: „Frankreich ift da3 Synonym für Menid- 
heit.” Die Staliener entdedten im Kriege die „Heiligkeit“ der nationalen Selbft- 
ſucht. Wir Deutjchen verlangen mehr. Uns genügt weder der „cant” des Eng- 
länders, noch die Ruhmredigfeit des Franzoſen, noch weniger Der nadte Nüblic- 
feitäftandpuntt des Stalieners, fondern allein die begründete Gewiſſensnötigung. 

Die Erhaltung ber Wertnotwendigkeiten der im Staate organifierten Nation 
1cht der Macht das Biel, erhebt (e einerfeit3 über die Bindung an das gefeßte 
pofitive Recht, beftimmt ihr auf der anderen Seite die Grenzen. Wir Deutſche 
hatten immer nur Sinn für die negative Seite des jittlichen Imperatives, nicht 
für die pofitive. Von Natur unpraktiſch und unpolitijch, theoretifch-weltfremd, 
ohne Tatfachenfinn gelangten wir im politiihen Leben aus Gewiſſensnötigung 
heraus nur zu häufig zur öden Verneinung und Unterlajjung und hörten nicht 
mehr das „Du ſollſt!“ 

Treue gegenüber der Heimat und völfiichen Eigenart, gegenüber dem ge— 
ſchichtlichen Werden und Yortentwideln, gegenüber der endlojen Kette der Gene— 
rationen, der gemejenen und ber noch ungeborenen, das iſt Nationalgefühl, ihre 
Bewährung Inhalt und Gebot der nationalen Ehre, die Erhaltung der nationalen 
Lebensnotwendigkeiten oberſte fittliche Pflicht für den Staat und jeden deutichen 
Menihen. Lebenswille aber bedeutet Ville zur Madt Ein 
Boll, das ihn verneint, hat feine nationale Dafeinsbered- 
tigung und gebt al3 Nation unmweigerlih zugrunde. 

Dn feiner jüngften Rede in Eſſen fand der Kanzler des Deutichen Reiches 
begeifterte Worte für das „große Erbgut einer großen Vergangenheit, die Einheit 
unjeres Vaterlandes“, Worte, bejonders erfreulich aus dem Munde eines füd- 
deutfchen demofratifchen Zentrumsmannes. „Nicht zurüdbliden” — fo fagte der 
Kanzler — „und Steine werfen auf eine große, gewaltige und glänzende Ge— 
(dichte! Laſſen wir bie alten Gewalten, die find in ihrem Glanze erblichen, Die 
Politik fchreitet vorwärts. Sie ſchaut aufwärts und geht zur männlichen Tat 
über und überläßt eë den Gelehrten, die kritiſchen Werke über Die vergangenen 
Briten zu jchreiben.” — Als Übergang zum Lobe der neuen demofratijch-republi- 
laniſchen dra gejchickt gewählte Worte, für den führenden Staat3mann ein nicht 
unbedenfliches Hinwegſetzen über ben notwendigen organifchen Zujfanımenhang von 
Vergangenheit und Zukunft. 

Das Erbgut unferer großen Vergangenheit fiel und nicht als reife Frucht 
in den Schoß. Es wurde geichaffen burg die rückſichsloſe aber ſtaatsmänniſch 
obgewogene Machtanwendung eine Bismards, abgeivogen infofern, als er fi) 

6° 








der Macht nie um der Macht willen bediente, fondern fich ftet3 den Ausgleich im 
Innern und den Frieden nach außen zum Biele fette. Beifpiele dafür find bie 
Beilegung des preußiichen Konflittes und bes Kulturfampfes, die Handhabung 
des Sozialiftengejeßes, ber Nifolsburger und Frankfurter Friedenzfchluß. 

„Legt die Flinte weg,” fo ruft der oberite Beamte des Deutſchen Reiches 
in die Welt hinaus. — „Wir find bereit, mit ben amerifanifchen Staatsmännern 
jeden Voyſchlag zur Herabjegung der Rüftungen zu erörtern, den fie vorzu- 
bringen wünjchen. Indeſſen verfenne ich nicht, daß die Macht zur Eee not, 
wendigerweile die Grundlage de3 gejamten Beſtandes des Reiches bedeutet“, 
fo fpricht Herr Lloyd Georges auf der Londoner Reichskonferenz. — Ber bat recht? 

Man meldet, daß die „Victory“, das alte Flaggſchiff Nelfons, für England 
das ftolzefte Symbol feiner Madt, in Gefahr fei, in abjehbarer Zeit zu ver- 
finfen. Es wurde beichlofien, den Schiffsförper mit einer äußeren Schughülfe 
aus Zement oder Stahl zu verjehen. — Liegt nicht auch darin ein Symbol? 
England wird beides brauchen, um fein Weltreich zu erhalten, da3 Bindemittel, 
um Die Riffe in dem Bau au verlitten, dad Kampfmittel, um dem inneren Zwange 
feiner Geichichte folgend, den Schritt von ber Weltmacht zur Weltherrichaft 
zu tun. S 

Uns hat man die Stahlhülle genommen, die nicht allein Schüßerin, jonbern 
auch Schöpferin unferes ſtaatlichen Daſeins war. Macht fchaffte ung die ftaatliche 
Einheit. Unfere heutige Aufgabe it e3, durdy Einheit ftaatlihe Macht zu fchaffen. 
DI neue Macht aus dem Zement wahrer Volfsgemeinjchaft erft da, dann wird 
„der Gott, der Eijen wachſen ließ,” weil er „feine Knechte wollte,” ſchon dafür 
forgen, daß wir gemäß dem feierlich verkündeten Rechte der Selbitbeitinnmung 
una die Schushülle wählen können, die wir unferen Lebensnotwenbdigfeiten ſchul⸗ 
Dig find. 

Wir müſſen zur Volksgemeinſchaft kommen. Das, was und davon trennt, 
läßt ſich nicht fortphilofophieren aber mildern: der Gegenfab ber Klaſſen im 
marxiftiſchen Sinne durch die praftifche Durchführung des ſozialen Gedankens preußiſcher 
Prägung, ber Gegenſatz der Konfejjionen durch das verbindende Bemwußtfein, daR 
fie in ihren nationalen Ericheinungsformen wurzeln im Heiligtum deuiſcher 
Snnerlichkeit, der Parteihader dur Anknüpfung des Staatlichen Leben? an bie 
naturgegebenen Verbände, der Partifularismus durch Erhaltung der gejchichtlich 
gewordenen ftaatlihen Zufammenhänge und ein organijches NReifenlajjen der 
Frucht „Einheitsftaat”, ein Neifenlajjen, da3 nad einem Bismardihen Wort 
nicht dadurch beichleunigt wird, daß man eine Lampe darunter hält. Die ge- 
meinfame Arbeit wird ein meitered Bindemittel fein, aber nicht eine Wrbeit, 
die das einzige Ziel bat, einem ausgepumpten Sflavenvolf durch dreißigjährige 
Frohn das nadte Leben zu erfaufen, jondern eine Arbeit, die durch den Willen 
zur Macht geadelt ut. Völkiſche Freiheit ift eine Ware; fie ift eine fittliche Größe, 
ein Berfönlichleitäwert, den nur der Wille zur Macht gebiert. 
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Bülow, Tirpis, Wirth und ofen 
Charakterftudien in deutfcher Politif 


Don Rhenanus 


1. Bismardmänner, Scheidemänner, Bethmänner 


us wir um die Jahrhundertwende in das kritiſche Alter der jungen 
J deutihen Macht eintraten, weil Ré die lauernde Erbfeindfchaft 
J Frankreichs und die Konkurrenzfurcht Englands unablenkbar gegen 
| uns vereinigten, — alles Gerede von möglichen deutfch-englifchen 
Bündniffen zerfließt por den hiſtoriſchen Quellen in Nebel —, ba 
wäre daB Wichtigfte ein ſtarker politiicher Inftinft des ganzen deutſchen Boltes 
gewejen, ebenbürtig eiwa dem Inſtinkt des franzöfiichen oder englifchen Volks. 
Dieler durch jahrhundertelange Kleinftanterei vorenthaltene Inftinkt ließ Déi nicht 
fo raſch nachholen. Dafür aber Botten wir mwenigftens zwei StaatSmänner, bie 
wußten, worauf es ankam. Es galt gegen England Macht zu fchaffen und den 
Ausbruch eines Krieges durch forgfältige Ablenkung des ablentbaren deutſch⸗ 
ruſſiſchen Gegenſatzes zu verhüten. Wie die durch Zirpig’ geniale und fefte 
Machtbildung, fowie durch Bülows gejchmeidige und, wo eë not fat, energifche 
Hand während des Jahrzehnts gemeinfamen Waltens beider gelang, dafür war 
die Mberwindung der Ktriegsgefahr 1905 und 1909, fowie die fteigende Sicherung 
unferer Macht und Wohlfahrt Zeuge. Im Juli 1914 Hätten beide Bismard- 
erben zufammen aller Wahrſcheinlichkeit nach die ſchwere europäifche Krifis ohne 
Krieg gemeiftert und dann wäre bie Lage unfere8 Volles 1921 vermutlich unter 
der fortdauernden Leitung der beiden noch Beute lebensfrifchen Männer, der 
einzigen Bolitifer von Wuchs in unferem Geſchlecht, das Begenbild unferer De, 
figen Lage, und diefe ein unausbentbarer böfer Traum geblieben. So wie vm, 
gekehrt jegt die Wohlfahrt der Jahre, bevor Bülow dem Reichstag zum Opfer 
bel und Tirpig dur) Kiderlen und Bethmann anfing, Taltgeftellt au werben, ein 
femer, unglaubhaft ſchöner Traum geworben ift. 

Innenpolitiich ſah Bülow in Fortjegung der Bismarckſchen Politik die Gr, 
siebung des unfertigen politifchen Inſtinkts der Nation als die Sauptaufgabe an. 
Er Boite darin ſehr große Erfolge. Das Zentrum wie die Demokratie haben in 
dem Bülowjahrzehnt, wejentlich durch feine und Zirpig’ Perfönlichkeit und Politik, 
bie entfheidende Wendung zur Bejahung des Nationalen vollzogen. Die Auguft- 
fimmung 1914 war eine Srucht dieſes Jahrzehnts, die troß dem dur Bethmann 
fit 1909 Heraufbefchworenen nationalen Katzenjammer nod reift, Als 1906 ber 
Unbeilftifter Erzberger im Beginn feiner Quertreiberlaufbahn zum erftenmal 
das Zentrum in feiner nationalen Haltung erfchütterte, brachte Bülow fchlagfertig 
dur die Schöpfung des „Bülowblocks“ die Sache in die Reihe. Der Wettlauf 
von Zentrum und Freifinn, wer von beiden am rajcheften und glatteften die 
glottennorlage von 1908 bewilligen dürfe, war ein Beweiß des gefundenden 
politiihen Inftintte8 der Nation. Gegen Bebel und Scheidemann hatte Bülow 
nur das ſchroffe „Nein“, Hatt wie Bethmann, durch verfrühte, jchlaffe Kompro- 
miſſe mit den national noch underftändigen Klafienvertretern biefe zu einer 
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Scheingröße Heraufzuzießen, die Pé im Juli 1917 und im November 1918 zu 
dem beifptellofeften Unglüd der Nation verdichtet bat. 

Die Berhältniffe Haben Pë Beute fo gewandelt, wie zwiſchen ber Lage 
Karthagos vor bem zweiten und nad) dem dritten puniſchen Krieg. Es erfcheint 
auf den erften Blid unfruchtbar, überhaupt eine Parallele zwiſchen Bülow und 
Zirpig einerfeitd, Wirth und Roſen andererjeit8 zu ziehen. Aber bei näherem 
Zufehen findet man, daß feine Zage fo gut oder fo jchledht ift, daß Re nicht 
durch gute StaatSmänner verbeflert, durch fchlechte verfchlechtert würde. Wie fich 
Bismardmänner in unferer Lage an ber Spike des beutihen Gemeinweſens aus⸗ 
nehmen, werden wir vermutlich in nicht allguferner Zeit erleben, da ander8 vom 
deutſchen Bolt faum ein Schatten übrig bleibt. Aber wir können uns bieden 
Anblid noch nicht vorftellen, fo entwöhnt find wir feiner. Man bat ung fogar 
feit November 1918 einreden wollen, in einer fo traurigen Lage ded Staates 
feien traurige Scheidemanntypen wie Wirt und Bethmanntypen wie Rofen 
angemeflener, fogar vorteilhafter. Da vermögen wir nun nit zu glauben. 
Wir Haben kürzlich an beer Stelle bemerkt, der Deutſche Babe faft nie einen 
ſtarken Staat, zumeilen aber doch einen ſtarken Staatsmann gehabt. Wir wollen 
nun im folgenden unterfuden, welche Aufgaben Heute ein ſtarker Staatsmann 
vorfände und wie diefe Aufgaben durch ſchwache Staatsmannſchaft täglich ſchwie⸗ 
riger werden. 


2. Das kranke Bol! und fein Arzt. 


Kä wäre unbillig, Beute außenpolitifche Erfolge zu verlangen. Um fo 
leiter müßten aber innenpolitiide Erfolge fein, denn auch eine meuternde 
Schiffsmannſchaft gehorcht einen tüchtigen Kapitän augenblidlih, fobald Sturm 
jedem bie eigene Lebensgefahr nahebringt. Wird und Roſen zeigen unjerem 
Volk aber nicht den tötlihen Sturm, fondern konzedieren nur foviel Sturm, als 
mit dem angeblid) vorhandenen Ol regierungsfeitig durch Glättung des inter- 
nationalen Wellengang$ behoben werben Tonne, wenn das beutlde Volk nur fein 
Ol in Form don Steuern bergebe. Wenn jegt Hegedüs angeblich Ungarn geſund 
macht, indem er fein Volt ſchröpft, jo Tonn das erftend auch ihm noch mißlingen. 
Wenn e8 ibm aber zweitens gelingen follte, dann body nur in dem kat, daß 
die Nachbarn und einftigen Zeinde Ungarns ihm die Kriegsentſchädigung ſchenken. 
Dazu befteht eine gewifle Hoffnung, mell die Herrichende Feſtlandsmacht Yranf- 
reich den Aufitieg Ungarns begünftigt. Frankreich will ja aud) das Burgenland 
gar nicht ernftlih an Deutichöfterreicd) geben; es Hat ihm diabolifch genügt, mit 
dem Burgenlang einen Zankapfel zwiſchen Ungarn und daß Deutfhtum zu werfen. 
Eine Hegedüfterung Deutſchlands aber ft, abgefehen davon, daß Wirth fein ` 
Hegedüs ift, ſchon deshalb unmöglich, weil Frankreichs ganze Stärke darin berubt, 
daß e8 alles einem Hanptzwed unterorbnet, und biefer Sauptzwed ift: bie @e- 
fundung Deutichlandg zu verhindern. 

Wie diefe Monate zeigen, werden wir nit einmal dem Schein nach Deler 
behandelt, dafür, daß bei ung „ehrliche” Sklavennaturen der Entente die Mühe 
abnehmen, ung die Haut vom Leibe zu fragen. Der traurige innere Zuftanb 
unſeres Bollgempfindens enthebt die Sranzojen jeder Rüdfiht. Sie erklären 
zwar, wir würden an nod) Iangfameren und: noch heißeren Feuern geröftet, wenn 
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das don Wirih verlörperte Golf nicht freiwillig, mie der Fiſch ber Neu-Ruppiner 
Zegende, fi zum God begäbe und ihm die Arbeit fpart: 

„Der Fiſch drebt felber ih am Spieß, 

Bis er fich gar gebraten.” 

Aber die franzöftichen Amter fcheinen mit fat nichts anderem beichäftigt, - 
als neue Schmwähungen und Schändungen unfere® Volkes zu erfinden. Welche 
Bilder des Bolfszerfalls von innen und außen umftarren und: Da kommen bie 
falfhen Zeugen aus dem Elſaß, blutsechte Alemannen, 1914 deutiche Krieger, 
freilih meift fahnenflüchtig, und Jagen falſches Zeugnis aus, um bie von deutſchen 
Bütteln gefällig antranfportierten, von deutſchen Richtern dienfteifrig abgeurteilten 
deutihen Ehrenmänner aus dem Grieg einem Juſtizmord zu überliefern, der daß 
franzöſiſche Parterre mit neuer Rachewut erfüllen, den franzöfiihen Schulbüdhern 
nachgeſchürten Brennftoff für etwa erkaltenden Bernichtungshaß bieten fol. Kein 
Büttel, fein Richter, ber Réi weigert, in dieſem Trauerſpiel der Schande mitzu- 
fpielen! Aber wenn einmal ein meineidiger Elfäffer als zu leichter Zeuge gë: 
wertet wird, dann erhebt fi} der oberfte franzöfiihe Juſtizbeamte, der Elſäfſer 
und Bismardbiograph Paul Matter, um mit bewußter Böbelbaftigkeit und Redt3- 
ſchändung (alles fürs Vaterland) Leipzig aus offener Sigung zu verlaffen, und 
ber Boulevard fchreit „Rache für Leipzig”; Wirth und Roſen aber zittern höflich 
dienernd weiter, und beten, daß die Leipziger Richter recht viele Deutfche ſchuldig 
finden mödten. Mit Ol glättete man Boulevardwogen; man muß e8 Den 
Sranzofen recht ſchwer machen, Vorwände zu erfinden. Jetzt verlangen fie den 
Shlieffenplan, gewiß eine fehr aftuelle Bedrohung Frankreichs. Bett werden 
alle deutſchen Friedensluftfahrzeuge beſchlagnahmt. Jetzt findet Poincare wieder 
einmal, da wir (Wirth und Rofen!) fonjequent und Barinädig den unerfüllbaren 
Friedensvertrag bräden und uns über Frankreich Iuflig machen, um es bald 
zu demütigen, |o Hätten bie EIERE EEN nod nidt op, 
gefangen aulaufen. 

Es muß fehr Ihön fein, deutfcher Reichſskanzler zu beißen, fonft fönnte 
man es nicht verftehen, wie fih Wirth ſolche unglaublich verlodende, : allerdings 
unter Umftänden ein Desagrement Briands nach Réi ziehende Gelegenheiten zur 
Erziehung unſeres Volkes entgehen läßt. Man möchte jegt einmal einen Bülow 
im Reihstag an Wirths Stelle fchildern bören, mwelde Erziehung, Rechtlichkeit, 
Bertragdtreue, Barmherzigkeit Frankreich uns gegenüber beneit Wir möchten 
einmal einen Staatsmann hören, ber etwas Geſchichte fennt und nit wie ein 
Heiner Mann um feinen Boften zittert. Wir möchten einmal einen Staatgmann 
wiederfehen, ber e8 bemerkt, wie unter franzöſiſchem Fittich die Tſchechen jekt 
uralten Volksboden entdeutfchen, indem fie längs der Reichsgrenze einen tſchechiſchen 
Giedlungsgürtel als „Militärgrenze“ ziehen. Wäre deutſches Geld Heute nicht 
zur Förderung deutſcher Siedlung in Böhmen nötig, fo wie polniſches Geld vor 
dem Striege die Berpolung Poſens betrieb? Iſt e3 wirklich zweckvoll, eine neue 
Snflation, Berarmung, Preisrevolution, Balutagewinnlertum, Staatsdefizit groß- 
zuzüdten, um ber Entente bie zwei erften Goldmilliarden zu präfentieren, die 
gleich die legten fein werben, denn nad ihrer Abtragung find wir fertig, fo 
fertig, daß dann der Einmarſch ins Ruhrgebiet uſw. von felbft fällig wird? 
Wozu vorher biede Selbftamputation? Welcher Staatgmann in ber ganzen 
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deutſchen Geſchichte Hatte es leichter, dem armen Boll die Augen zu öffnen? 
Deutichland kauft fih Erfahrungen, teuer, jchmerzlih genug. Aber Wirth unt 
Rofen kaufen nur Sand, ung in die Augen zu ftreuen, uns einzufchläfern, Damit 
wir für den furdhtbaren Preis, den wir zahlen, nicht einmal klug werben, fondern 
unpraltifch, uneinig, unerfaßren in ben Gefegen der Politik und bes Völkerdaſeins 
bleiben. Das Hatte Bethmann jo angefangen. Er haite die Polen befreit, an 
denen jeßt fogar — man ftaunt — die „Frankfurter Zeitung“ irre wird, bie 
natürlih die Volen übermorgen abermalg befreien würde, wenn He morgen wieber 
unterworfen wären. Das einzige Volk, welches fich dazu eignet, in ewiger innerer 
und äußerer Zerriffenheit und Unfreiheit zu leben, ift das Bolf, dem Elſaß, 
Danzig, Öfterreich vim. zugehören, das Volk des geographiſchen Begriffs, deflen 
inerte8 Rumpfſtück ſich ſchon früher durch die Spottbezeichnung „Deutjches 
Neich“, Deg Deutſches Arm, zu einem Imperialismus der Ohnmacht befannt bat. 
Wir verlangen vom Reichskanzler feine Wunderfuren, aber billigen es aud nicht, 
daB er, ben wunden Bollsförper auf Geheiß des Feindes fchröpfend, Dies für 
eine Wunderkur ausgebe. Wir verlangen vor allem, daß er ein Arzt fei, ber 
Diagnofen ftellen und dem Kranken jagen Tonn, woran er leidet. 


3. Ein Sambetta an der Stelle von Wiyth und Roſen 


Gelb Frankreich fonnte ung nicht Bindern, die einzigen Männer, deren 
Stimme unfer Bolt heute Heilen fonnte, an die Spite au fegen. Aber wir 
Bindern uns ſelbſt. Gambetta erhielt den Ehrennamen „Sriegsverlängerer“ und bie 
Diktatur für daB erfte Friedensjahrzehnt des geſchlagenen Frankreichs. Unſeren 
wenigen Staatsmännern folgt zum Dank dafür, daß ihre Raiſchläge, wären fie befolgt 
worden, den Krieg und fpäter die Niederlage verhindert hätten, der Fluch eines felbft- 
mörderifchen, verblendeten Volles. Sie find Reaktionäre, Orgefchleute, oder jonft maß 
Nuchlofes. 

Wenn wir aber durd ein Wunder das Volk Hätten, daß nod einen Gam⸗ 
betta riefe, und fich feine Sehnfuht nad) Stärke, Wahrheit und Klarheit nicht 
burg die „SSrankfurter Zeitung”, den Altreichſskanzler (Spül)müller und Wirtb, 
Spezialift der badiihen Kammer a. D. für im preußifchen Heeresdienft zurüd- 
geſetzte Badener, verfauern ließe, dann würde fich die Politik eines ſolchen Mannes 
und Volkes vielleiht in folgender Einführungsrede im Neichdtag aufammen- 
drängen. 

„Meine Herren, der Reichstag Hatte früher nicht den Auf, die Geburt$- 
ftätte heroiſcher Entichlüfle zu fein. Solange wir eine vom Reichsſtag unabhängige 
Regierung und ein fchlagbereiteß Heer Hatten, Tonnte ſich der Reichstag allen- 
falls die Spezialität leiften, den negativen Bol des nationalen Fühlens und 
Wollens zu bilden. Heute, da er nicht nur fouverän, ſondern aud) durch eine 
lange Leidenszeit erzogen ift, wird Der Reichſtag endlich zum Führer in bie 
Zukunft. Wir Haben unferer Jugend ins Auge geblidt un ihr Wunſch, ihr Be⸗ 
gebren (H und zum Auftrag geworben. 

Bir Haben uns überzeugt, daß bie und aufgebürdeten Lajten unerfüllbar 
find, ſchlimmer: daß fie nad) dem Willen des zwar nicht fiegreichen, aber Ober, 
mächtigen Frankreichs, dem wir ausgeliefert find, gar nicht erfüllbar fein follen. 
Dies weiß auch die Welt; vor allem aber wiflen wir eë ſelbſt. Wir Baden be, 
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halb ſoeben den deutihen Steuer-, Zoll-, Verwaltungs - und Gerichtsbeamten 
Auftrag gegeben, don nun an in allem, was die vergeblihen Bemühungen, Un- 
erfüllbares zu erfüllen, betrifft, ihrem eigenen Gewiſſen au gehorchen, fo wie 
wir es jelber tun. Die Souveränität des deutichen Volkes ift in das unverlierbare 
Gewiſſen der Nation zurückgeſunken. Dort ruht fie heute und nirgendwo mehr fonft. 

Der einzelne Deutſche wird dadurd) nicht mehr leiden, als ihm ohnehin 
von Frankreich zugedacht ift, nämlich foviel, wie Déi Deutfchland gefallen läßt. 
Die Stilegung ber Notenprefie, d. 5. die Auslieferung großer Bolfsteile an die 
unmittelbare Not, würde von uns demnächſt gefordert. Die VBerpfändung aller 
deutihen Sachwerte würde ohnedies nicht aufzuhalten fein. Nackt außgeplündertes 
Sklaventum ift unfer nächſtes Los. Aber es würde noch fchlimmer, wenn mir 
ung an der Ausplünderung jelbft beteiligten. Es ift ein Irrtum, daß der Sklave 
dur Arbeitiamkeit frei werden Tonne, Nur die Erlangung der Freiheit Tonn 
feiner Arbeit wieder Lohn und Sinn geben. Um aber frei zu werden, hilft fein 
Abzahlenwollen; niemals ift die Sreiheit erfauft worden. Sie kann nur ertrogt 
werden. Durch diefen Trog, der in unſrer Lage nur paſſive Refiftenz beißen 
oun, müſſen wir hindurch. 

Die vorige Regierung Wirth Hat auf England, auf Stalien, auf Amerifa 
gehofft. Die Weltlage gibt zu ſolchen Hoffnungen feinen Raum. Det aftive 
Faltor in ber außereuropäifchen Welt ift Beute Amerifa. Japan wünſcht den 
Zeieden und muß ihn wünſchen. Sapan weiß aber Heute, Daß es von dem eng, 
liſchen Bundesgenofien geopfert wird, Doch foll e8 ſeinerſeits die drohende amerifa- 
niſche Seemacht tunlihft in Schach Halten und ſchwächen. Amerika, Japan, 
England widmen uns fein unmittelbare Interefle, vielmehr nur das negative, 
daß unjere Induftrie von allen Seiten gefnebelt wird und nur vegetieren darf, 
wenn fie die Hälfte oder mehr ihres Gewinnes als Tribut an weniger arbeit- 
jame, aber Herrichgewaltige Nationen abgibt. Die Welt widmet uns aber ein 
mittelbareg Intereſſe als politiſchem Taufchgegenfiand. Zum Zweck des Taufches 
hält ſich Frankreich ſeinen Türken, England feinen Oberfchlefier. Frankreich läßt 
fich von Amerifa und England ummwerben, gibt Pë feinem gang und läßt ſich 


bon beiden auf unfere often beftechen. Darin ift feine Hoffnung. Die Mehrheit 


der Menſchheit ift ohne Macht, wie wir. Wir grüßen die Zäite, die glei ung 
im Schatten leben, alle Völker Aliens, die Auffen, die Iren. Aber unfer Gruß 
bat nur die Kraft einer Hoffnung und eines Ziele. Leben zu lernen in unfern 
beufigen Berhältniffen ift unfere alleinige Sadhe. Wir warnen bie deutſche In- 
duſttie, zu mähnen, fie könne an ber Seite der englifchen durch Ausbeutung 
Kußlands fich Halten. Ihr Verbienft wird ihr weggenommen werben, und Die 
Leilnahme an der von England angeſtrebten dauernden Niederhaltung Rußlands 
iſt eine Sünde an Deutſchlands Zukunft. 

Dieſe Worte, meine Herren, haben zur Folge, daß morgen ber franzöfiſche 
Votſchafter Berlin verläßt, Foch ins Ruhrgebiet einrüdi und im „Temps“ fteht, 
daß Deutfehland, das eben im Begriff war, fi zu heilen, durch mich und meine 

forten in umermeßliche8 Unglüd ftürge, denn ic) fei ein Mann, der aus Kaften- 
DER oder Partetintereffe einen Vorteil darin fehe, Deutſchland aus feiner ver- 
zweifelten Lage nicht herauskommen zu laffen, der durch Aufpeitihung des Rache⸗ 
geiftes Frankreich bebrohe und zur Verteidigung und eremplarifhen Strafen zwinge. 
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Ich freue mid, aus Ihren Mienen zu lefen, daß Sie da8 Lügneriihe 
biefer abgebrofchenen Phrajen, durch lange Leiden und viele Enttäuſchungen be- 
lehrt, fo Hor erfennen wie ih. Ich freue mid, daß mir geflern „Borwärt8“ und 
„Srankfurter Zeitung“ erflärt Baben, fie würden diegmal und in Zukunft diefe 
Einladungen bed „Temps“ zum deutihen Bürgerkrieg nicht mehr nachdrucken. 
Ich fegne mich, ben Tag erlebt zu Haben, an dem Sie alle, meine Herren, ber 
querelles allemandes müde, nur nod) die deutſche Frage kennen. (Zwiſchen⸗ 
rufe.) Ja, Sie Herr Ledebour bleiben uns freili erhalten, Sie werden fogar 
morgen an meinem Plage eben, wenn die Zrikolore über diefem Hohen Haufe 
weht. Aber dba uns beier Tag nicht erfpart bleiben fonnte und zu unferer 
Genefung gehört, wie der Eiter in der Wunde, fo tröftet e8 mich, daß der Augen- 
blid fchon Heute gefommen ift, da Sie mit Ihren Barteifunllionären al? 
franzöfiſche Angeitellte allein, au von dem erdrüdenden Zeil der deutſchen 
Arbeiterfchaft und ihrer Verireter mit Ekel betrachtet, die vom ganzen deutſchen 
Reichstag einmütig abgelehnten Schergendienfte übernehmen. 

Sie aber, meine Herren von ber Linken und Rechten, die mit mir diejes 
Haus jetzt verlaffen werden, um eë nie wieder, es fei denn in einem freien 
Deutfchland au betreten, fordere ich auf, entblößlen Hauptes mit mir an’s 
Brandenburger Tor zu treten, wo in biefer Stunde unter den Klängen des 
Andreas Hofer-Liedes ein unbelannter Soldat, der irgendwo im Elfaß, Tirol oder 
Mafuren fürs Vaterland geftorben ift, beitattet wird. Denn der Held unferes 
Volkes ift nicht der oder jener, fondern die namenlofe, leidende, opfernde Seele 
des Geringften unter un, aus der allein auch unfer fünftiges Glück erfprießen 
wird, wenn die Zeit erfüllt ift und die Gräber der Helden aufbrechen. Iahrelang 
mußten wir dulden, bis wir reif waren zu einer Vaterlandsfeier ohne Hader und 
Mißklang. Wir konnten den unbelannten Soldaten nicht finden, wir mußten ihn 
immerzu fezieren, ob fein Herz deutfchnational, ſozialdemokratſch, ob er Breuße oder 
Bayer wäre. Wir Haben den Deutfhen endlid gefunden, und 
wir bdeitatten ihn, damit in uns allen feine Seele auferſtehe und damit diefer 
legte Zag des alten freien Deutſchlands zugleich fpäleren Geſchlechtern als der 
erfte der neuen, fernen Freiheit erſcheine. Volen fie uns gehen, meine Herren.“ 

Der Zag beier Rede ift noch nicht gefommen. Aber wir möchten wiffen, 
ob es möglich ift, ihn zu umgehen. rüber oder fpäter fommt er nach unferem 
Gefühl, und je früher, defto befler. 
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Erzberger und fein Ende 


Don Dr. Eduard Stadtler 


er Reichsausſchuß der Zentrumzpartei, der am 29. Juni in Berlin 
H zwecks Erledigung des „alles Erzberger” tagte, hat ſich zu einer 
kraftvollen Entiheidung nicht aufigwingen können. Nach ein- 
gehenden Beratungen, an denen auch Crzberger entgegen 
kommenderweiſe teilnehmen durfte, fam man zu einem mehr al& 
ſchwächlichen Kompromiß. Da am gleichen Tage die Gerichtserflärung veröffent- 
fiht wurde, in der die Einftellung des gegen Erzberger ſchwebenden Meineids- 
verfahrens befannt gegeben wurde, nahm der Reichsausſchuß eine Art Rejolution 
an, in der den Freunden Erzbergers zulieb die Genugtuung ber Partei über der 
Beſchluß des Gerichts ausgejprochen wurde. In ber politifch entjcheidenden Frage 
der weiteren Teilnahme Erzberger3 am öffentlichen Meben ſah der Reichsausſchuß 
von einer eigenen Beichlußfaffung ab. Erzberger bequemte Dë zu einer Er- 
Härung, in der er Wert auf die Feſtſtellung legte, daß er feinen Wiedereintritt 
in die parlamentariſche ott von der Gejamtlage abhängig machen und im 
übrigen alle nötige Rüdficht auf die Einigkeit ber Partei nehmen werde. 
Will man die Haltung des Reichsausſchuſſes verftehen, will nıan die poli- 
Hd Tragweite der neueften Erzbergerfrife ermefjen, dann bedarf es zunädjft 
einer aen zufammenfaffenden Betrachtung über die Entftehung und den Ver— 
lauf der Kriſe. 





* 


Am 12. März 1920 wurde vom Moabiter Gericht das Urteil im Prozeß 
helfferich Erzberger geſprochen. In diefem Urteil hieß e3: „Die von Angeklagten 
(Helfferich) erhobenen Befchuldigungen (gegen Erzberger) gliedern fi) in 4 Grup: 
pen: 1. Vermiſchung politifher Tätigkeit und eigener gejchäftlichen Intereſſen, 
2. Unwahrhaftigfeit, 3. Unanftändigfeit, 4. Politifche Tätigkeit zum Nachteil 
Deutſchlands. Der Angeflagte hat den Wahrheitsbeweis angetreten. Das Gericht 
hatte daher die Berechtigung, diefe Vorwürfe zu prüfen. Der Wahrheitäbeweis 
if im mwejentlichen gelungen.” An der Begründung wurde Erzberger ald ei 
“ann „von bedauerlichem Mangel an Urteilskraft und erftaunlicher Ungenauigfeit 
in allen Dingen“ bezeichnet. E3 wurde ihm in mehreren Fällen „unzuläffige Ver— 
miſchung der -parlamentarifchen Tätigfeit mit eigenen Geldinterefjen” vorgewvorfen. 
63 wurde ihm bejcheinigt, daß er „offenbar feine amtlichen Kenntniſſe Debt habe, 
um Vorteile zu erreichen”. Es wurde ihm an vielen Einzelheiten nachgewieſen, 

e er „unwahrhaftig“ Tei, Und ou „Unanftändigfeit” ward Crzberger 
einigt. 

Das war im Grunde genommen dad Todesurteil für ben Zentrumzpolitifer 
Etzberger. Leider fand die öffentliche Meinung feine Zeit, das moraliſche Ver⸗ 
nichtungsurteil mit ihrer eigenen, auch einem Erzberger imponierenden Wucht, 
zu unterſtreichen. Denn am Tage nach dem Gerichtsurteil, am 13. März, brach 
der Kapp⸗Putſch aus. Ein Ereignis, da3 in fich ſelbſt und durch feine Folge» 
Wirkung alles Vorhergehende überjchattete und jomit auch den Fall Erzberger 
aus dem Geſichtskreis des deutſchen Volles verdrängte. Go, der mißlungene 
taatsſtreich der Extremen rechts hatte einen Stimmungsumſchlag zur „demo— 
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fratifchen Mitte‘ zur Folge, wovon gud Erzberger als Erponent dieſer Demofratte 
profitierte. Und fo Tom es, daß bei der Kandidatenaufftellung für die Reichs— 
tagawahlen des Frühſommers 1920 auch Erzberger ungeniert auftauchte. Zwar 
hatte ſich der Reichsausſchuß der Zentrumspartei am 19. April zu einer Beratung 
zuſammengefunden, in der nach einem Referat Fehrenbachs mit 49 gegen 10 
Stimmen beſchloſſen wurde, den Abgeordneten Erzberger zu erſuchen, nicht mehr 
für den Reichstag zu kandidieren; aber Erzberger kandidierte doch, weil er dem 
„Wunſch feiner Wähler” für geivichtiger hielt, al3 den Willen und den Beichluß 
der höchiten Parteiinjtanz. (Wie hätte wohl Erzberger im Jahre 1912 gegen 
. Martin Spabn gezetert, wenn dieſer dem Wunſche feiner Wähler ent, 
ſprechend gegen den Wunſch der Parteiführung fi in Warburg-Höchfter hätte 
aufitellen Toilen!) Erzberger war ja von jeher „Bollsvertreter” gegen jegliche 
„Obrigkeit“ (wenn er nicht ſelbſt zugleich Obrigkeit war) und fühlte ſich auch jegt 
in feinem Trotz gegen die PBarteiführung vom fogenannten Willen der Maſſen ge— 
tragen. Am 6. uni wählten die Biberacher den gerichtänotorifch unmwahrhaftigen, 
unanjtändigen und forrupten Herrn Erzberger abermald als Wbgeordneten in 
den Deutſchen Reichstag. 

Was jollte nun die Partei, was follte die Neichstagsfraftion mit dem aus— 
erwählten Gewählten mahen? Hatte da3 Zentrum eine kraftvolle Führung, fo 
war die Entjcheidung einfach und Har. Man hätte furz und bündig Herrn "Erz- 
berger bejcheinigt, daß er als Fraktionsloſer, als „Wilder im Reichstag nad 
Belieben ſchalten und walten könne, daß er aber als Zentrumsabgeordneter nicht 
mehr in Frage füme. Zu folhem Entſchluß war die Zentrumsführung zu ſchwach. 
Als om 24. Juni der Reichsausſchuß der Partei ſich mit der Angelegenheit be— 
faßte, fand er nur einen formalsjuriftiichen Ausweg: Here Erzberger habe gegen 
das Urteil des Moabiter Gerichts Revilion eingelegt, der Prozeß jei aljo Teines- 
wegs endgültig entjchieden; man wolle die endgültige Stellungnahme des Reichs» 
gerichtS abwarten, um dann felbit endgültig Stellung nehmen zu können; Herr 
Erzberger müjje vorerft auf die Ausübung feiner parlamentariichen Rechte Gert: 
zichten und politifche Zurüdhaltung üben. | 

Erzberger zog fih auch tatfählih on Sommer 1920 nad) Jordansbad 
zurüd, um feine ‚„‚Kriegserinnerungen‘ zu fchreiben. Das Buch war von ihm 
zugleich als Rechtfertigungsbuch gedacht. Es dauerte nicht lange, und Das 
Bud war mit Erzbergericher Haft und Oberflächlichfeit zufammengefchrieben. Es 
„rechtjertigte” ihn zwar nicht. Es belaftete ihn al3 politifchen Menſchen nur 
nod mehr. Aber dag Qualitative war Erzberger ftet3 Nebenſache. Er beurteilt 
ale Dinge mechaniſch quantitativ. Aber felbft von diejer quantitativ-materia- 
liftiſchen Weltanfhauung aus mußte diefe Sommerarbeit als durdaus 
minderwertig erjcheinen. Der große Beitgenoffe war ein ganz anderes Tatenfeld 
gewöhnt. Mit Spannung Jah er deshalb dem NReichögericht3urteil entgegen und 
nicht ohne inneren Drud dein dann zu erwartenden Richterjprud) feiner Partei. 

Im Dezember ſprach das Reichsgericht fein Urteil. Beide Revifionen, ſo⸗ 
wohl die von Helfferich, wie die von Erzberger, wurden verworfen, und damit 
wurde dad Moabiter Urteil vom 12. März für rechtskräftig erklärt. Der große 
Prozeß war endgültig entfchieden. Zuungunften Erzbergerd. Bon Rechts wegen 
mußte nun fofort der Reichsausſchuß der Bentrumspartei zufammentreten, ben 
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Zatbeftand feittellen und als politische Körperfchaft dazu Stellung nehmen. Was 
geihah indes? Die Zentrumsprefje jchiwieg! Die Zentrumsfraktion ſchwieg! Der 
Reichsausſchuß ſchwieg! 

Dies Schweigen war Schwäche, ja Feigheit. Man fühlte ſich Erzberger 
gegenüber im Nachteil. Fürchtete man feine Gegenmaßnahmen? War es wirklich 
jo, daß einige Zentrumsgrößen — sit venia verbo — unangenehme Enthüllungen 
erwarten mußten, wenn er zum offenen Gegner der Partei wurde? Man wagte 
ſich jedenfall3 nicht an ihn heran, Zudem war jein Anhang nicht gering. Trotz 
ber Verurteilung. Durch ein Vorgehen gegen Erzberger fchien aljo auch die Ein- 
heit der Partei gefährdet. Auf die Abfplitterung des bayerifchen Zentrums fonnte 
die Abfplitterung des württembergijch-badischen Zentrums folgen. War es da nicht 
Hüger, zu jchmeigen! Bon ben anderen Parteien hatte man ohnebie wenig zu 
fürdten. Die gefamte Sozialdemofratie ftand ja auf jeiten Erzbergers, meil fie 
in ihm den beiten Sturmbod gegen die Rechte fieht, und verteidigte ihn gegen 
die ungerechte „Klaſſenjuſtiz“. Die Demofratifche Partei Hatte fi mit dem 
Erzbergertum zum Zeil fo eingelaflen, daß fie aus eigenem Intereffe ſchwieg. Bon 
der Deutihen Bolf3partei glaybte man nicht? Schlimmes erwarten zu müfjen, da 
fie danıal3 in ber Regierung an ba3 Zentrum gebunden fchien. Die Angriffe ber 
Deutichnationalen Partei waren weiter nicht gefährlich. Im Gegenteil. Mit dem 
Ramen Helfferich konnte man in der demokratiſchen Mitte und weiter links alle 
Heinen Kinder fchreden. Und wenn die Deutfchnationalen ihren Barteifuror nicht 
zägelten, To fonnte man in der Defenfive ben Blod der Mitte nur um fo feiter 
ſchmieden. Schwieg man den Fall Erzberger tot, fo ließ ich demnach alfes zum 
beiten menden. Kommt Beit, kommt Rat! 

Erzberger erfaßte gefhidt die für ihn perſönlich fo günftige Lage und 
ging feinerfeitß fofort zum Angriff über. Er war ja nie ängfilid. — Schon 
im Januar 1921 nahm er wieder an den Gigungen der Reichstags⸗ 
frattion teil. Im einer dieſer Sigungen burfie er fogar eine mehrftündige 
Brogrammrede über die künftige Steuerpolitif halten. Warum follte man ihm 
die „pofitive Mitarbeit” verbieten! Anfangs Januar nahm er ala „prominente 
Perfönlichfeit” auch an einer Bentrumstagung in Friedrichshafen teil. Wenigftens 
bezeichnete ihm als folchen der Bericht der — „Kölnifchen Volkszeitung“! Mit 
dem führenden Zentrumsorgan in Württemberg und mit ber „Germania“ pflegte 
er intime publiziftiiche Verbindung. Die ebelften Früchte diefer Verbindung waren 
Stinfbomben gegen Bayern. Mit einer Dreiftigkeit fondersgleichen ging er ala» 
bald über den Kopf ber Parteileitung hinweg an die Bearbeitung der Volksmaſſen. 
Am 21. Januar ſprach er zu Münfter in Weftfalen in öffentlicher Volksverſamm⸗ 
fung. Wie der dortige fozialdemofratifche „Volkswille“ nachträglich treffend be- 
merkte: „Gegen bie Zentrumspolitik“! Das Zentrumsorgan, der „Müniteriche 
Anzeiger”, warf befcheiden die Frage auf, ob da3 Auftreten Erzbergers nicht etwa 
die Vereinbarung zwifchen ihm unb der Fraktion breche. Aber ganz bejcheiden. 
Münfter war ein Bombenerfolg. Dem politiihen Matador wurden ſogar Blumen 
überreicht. Nach diefem Erfolg am Hauptfiß des agrarifchen Zentrums des fatho- 
liſchen Weſtfalen wurde Erzberger noch dreifter. Er ließ fih nah München- 
Gladbach, dem Sit des Volksvereins für das katholiſche Deutfchland bitten. Der 
dortige Redakteur Elfe von der „Weftdeutfchen Wrbeiterzeitung” ging bei der 
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Beranftaltung felbftändig vor. Trotz Veto des Arbeitsminiſters Dr. Brauns, 
womit gewiſſermaßen der Einſpruch der Partei und der chriftlichen Ge, 
mwertfchaften zugleich ausgeſprochen wurde, fand die fenfalionelle Kundgebung 
für Erzberger3 Programm, den chriſtlichen Solidarismus "att Wieder ein 
glatter Erfolg, Das Organ der Tatholiichen Arbeitervereine Weſtdeutſchlands 
druckte die Rede im Wortlaut ab, und ließ jte als Propagandaichrift erfcheinen. 

Man horchte auf. Die Zentrumsprefje, an ihrer Spite die „Kölniſche 
Volkszeitung“, berichtete ‚objektiv‘ über die neue Erzberger-Tätigfeit, das heißt, 
jie verbeugte fih vor dem Erfolg und machte für den chriſtlichen Solidarismus 
Erzberger3 die nötige Spalten-Reflame. Die Führung der Chriftlichen Gewerk— 
ſchaftsbewegung gab ſich damit nicht zufrieden. Der Arbeitsminifter Dr. Brauns 
smd ber breußiihe Minifterpräfident Stegerwald, die verantwortlichen Führer 
des katholiſchen Flügels der Chriftlich-nationalen Arbeiterbewegung, fühlten fich 
durch den jogenannten drijtlihen Solidarismus und die Werigenofjenjchafts- 
propaganda Erzberger3 ins Geficht geſchlagen. Der Kerl brachte ja mit feiner 
Sdeenverfälihungen, mit feinen Mafjenvorführungen, mit feiner aufdringlichen 
Propaganda, nicht zulegt mit feiner Mrt an der Bentrumsführung die ganze 
Partei in Aufruhr. Höchft unangenehm! Bei all den Negierungsforgen im Reid) 
und in Preußen noch den Erzbergerjtunf in der eigenen Partei! Die Erzbergerei 
breitete IO mie eine Bet aus. Bon Erfolg getragen, wanderte Erzberger felbit 
von Stadt zu Stadt. Ein Mafjentriumph folgte dem andern. Im Frankfurter 
Hippodrom fprad) er vor fünftaufend Zuhörern und ließ fi von begeifterten 
Mafjen zum Hotel begleiten. In den rheinifch-weitfälifchen Arbeiterhochburgen 
ließ er jich von den Arbeitern auf die Schultern heben. In Hagen, in Iſerlohn, 
in Schwelm, in Bochum taudyte er auf und lieh ſich alg Netter in der Not preifen. 
Einen Höhepunkt bildete in Düjjeldorf am 22. Mai das goldene Jubelfeſt eines 
fatholifchen Arbeitervereins. Etzberger mußte gleich in zwei großen Parallelver⸗ 
jammlungen jpreden. Am Erzbergerfeft nahm die geſamte Geijtlicjleit von 
Düfjeldorf und Umgebung teil, jowie auch der Kölner Weihbifchof Dr. Lausberg. 
Um diefelbe Zeit veranftalteten feine Freunde ihm zu Ehren einen „internatio- 
nalen Katholifentag”, mobei ſich Erzberger in Ermangelung von wirklichen 
Würdenträgern der Kirche wie ein Laienpapſt gerierte. 

Da3 war die berühmte „politiide Zurüdhaltung” de3 unmahrhaftigen, un— 
anftändigen und korrupten Herrn Erzberger. Wenn eë nicht in allen Einzelheiten 
nachzufontrollieren wäre, würde man geneigt fein, dieſe ganze Erzbergerei als 
einen faulen Wig zu bezeichnen. E3 war eine nur zu traurige Wirklichkeit! 

Das interejjantefte an alle dent war, daß Erzberger nicht etwa den demü⸗ 
tigen Dienst an der Partei tat, um ſich Durch fleißige Propagandaarbeit au 
rehabilitieren. Naive Gemüter in der Provinz mögen vielleicht die raftlofe 
Agitationd- und Aufllärungstätigfeit des „großen Staatsmannes“ fo aufgefaßt 
haben. Praftifh und inhaltlih war die ganze Tätigfeit Erzbergerd gegen bie 
‚offizielle Zentrumspolitif gerichtet. Erzberger machte fein Hehl daraus, daß er 
die jeßigen Autoritäten der Zentrumspartei mißachtete. Vom „alten Spahn‘‘ 
wurde draußen Tolportiert, daß in der Meineidsjache eigentlich der „alte Mann‘ 
auf die Anklagebank gehöre, aber nicht Erzberger, den Spahn bummermeije be- 
Jaftet habe. Vom Reichskanzler Fehrenbach wagte Erzberger in beffen Heimat 
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Baden zu erklären, daß er wegen feiner Reichälanzlertätigfeit vor einen Staat3- 
gerichtshof gehöre. Den Arbeit3minifter Dr. Brauns ironifierte Erzberger in ber 
gröblichiten Form ob feiner Amerifa-Altion in einem Düffeldorfer Wochenblatt des 
Zentrums und bezeichnete ihn in einem eigenen Aufſatz des Großmannſchen 
„Tagebuch“ ala „amerilanischen Avantageur” (sic). Den Führer der Chriftlichen 
®ewerlihaften behandelte er aus vielerlei Gründen etwas gnädiger, ohne indes 
feine Mibftimmung über den Stegerwald-Kurs zu verbergen. Gegen die Partei, 
die unter der Führung von Dr. Brauns mehr nach recht3 drehen mollte, gab 
er bie Parole aus: Anſchluß an die Linke, Kampf gegen bie Rechte! Gegen bie 
Autorität der Gewerkſchaftsführung fpielte er, Tatholifch integral wie in ben 
ihönften Opperädorf-Beiten von 1909/10, die Autorität der geiftlichen Führer 
der Fatholifchen Arbeitervereine aus. In aller Öffentlichkeit arbeitete er om Sturz 
des Kabinett3 Fehrenbach. Seine politifchen Gegenwartsziele ftellte er denen ber 
eigenen Partei entgegen: Verdrängung der Deutjchen Volkspartei in die Oppoſi— 
tion, Erweiterung der Linföfront nah ber U. S. P. D. hin, Umbildung de3 
Preußenfabinett3 gegen die beiden Rechtsparteien zugunften der Sozialdemokratie, 
damit Sturz Stegerwälds, Kampf gegen das bayeriſche Syſtem, Kampf gegen 
Heim und Eſcherich, bamit Sturz bes Kabinett3 Kahr, Erpropriation des produf- 
tiven Großgrundbeſitzes, Erpropriation des produftiven Induſtriebeſitzes, Kampf 
gegen Die beiden Necht3parteien, Kampf gegen jede nationale Widerjtandägejin- 
nung, defaitijtiiche Hingabe an die Entente, vor allem an Frankreich. 


Den Erfolgen Erzberger3 in ber maſſendemagogiſchen Arbeit entiprachen Die 
Erfolge in den Sphären der hohen Politik. Das Kabinett Fehrenbach⸗Simons 
erlag tatjächlich dem doppelten Drud von links und rechts im Innern und dem 
gfeichzeitigen Anjturm der Entente. Erzbergerd Schübling Wirth erreichte die Füh— 
rung des Reiches. Auch der Kandidat Erzbergerd für dad Außenminifterium, 
Dr. Roſen, ſetzte ſich durch. Die Deutiche Volkspartei jchied aus Der Reichs— 
regierung aus. Die Mehrheit3jozialdemofratie trat ein. Die Unabhängigen jtellten 
ji erwartungsvoll zur Seite. Das Kabinett Stegerwald in Preußen wurde 
von linf3 her beftürmt. Auch in Bayern kriſelte e8 ob der Entwaffnung. Die 
Bolitit der fllaviihen Erfüllung unter Preisgabe jeglichen nationalen Wider- 
ſtandes ward zum offiziellen Inhalt der Reich3politif. Erzberger fonnte zufrieden 
fein, ſchon fahen jene Kreije, die für politifche Tageskonjunktur die feine Witterung 
und die entfprechend feine Naſe Haben, Erzbergers Wiederkehr. Großmanns, Tagebuch“ 
jubelte ihm zu. Die „Welibühne“ ſchrieb Ted, fie werde zu Ehren Ergberger$ flaggen. 
Die „Welt a. Montag“ begrüßte feierlichft den Führer der Defaitiftenfront. Die radifal- 
ſozialiftiſche Preſſe verneigte fich in tiefer EHrfurdt vor ihrem kommenden Mann. 

Ein Standal! Ein Gerichtsurteil drüdt Erzberger in die Heften Tiefen des 
Schmutzes hinunter. Die Zentrumspartei verhüllt fi) darob vor Scham. Sie 
wagt zwar nicht, ihn hinauzzumerfen, verlangt aber von ihm den Verzicht auf 
die Ausübung feiner parlamentarifchen Rechte. Was tut Erzberger? Er ruft 
feiner eigenen Partei Fred da3 Sprüdlein eines Götz von Berlichingen zu; ſtürzt 
fi mit voller Kraft in die politifche Arena, hält überall Verjammlungen ab, 
Debt die Zentrumsmaſſen gegen ihre derzeitige Führung auf, treibt in allem gegen 
das Zentrum eine eigene Sielpolitit und vermäßlt Réi geradezu mit der Sozial- 
bemofratie, um wieber zur Macht au gelangen. 
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Kein Wunder, daß darob in der BZeutrumspartei eine Kriſis ausbrach. Der 
Reichskanzler Fehrenbach erklärte in feiner allerding3 nur perjönlich zugelpisten 
Wut, daß er mit Erzberger niemal3 mehr an einem Teich figen würde. Pie 
„Kölnische Volkszeitung”, die ihren Feind aus dem Jahre 1917 jett geraumen 
Zeit mehr mie jchonend behandelt hatte, veröffentlichte einen Redaktionsartikel 
gegen ihn, der mit den Worten ſchloß: Es müßte baldigft Klarheit geichaffen. 
werden, je länger man die Dinge laufen ließe, deſto jchlimmer würden fie Die 
„Eſſener Volkszeitung” warb nod deutlicher. ‘Der Artikel Hang in den Ruf aus: 
Hinweg mit ihm! Auch dad Dortmunder Zentrumdorgan, die „Tremonia“, deſſen 
Derleger, Herr Lenfing, in der Organijation der Zentrumspreſſe führender 
Mann ift, ließ einen Alarmruf ertönen. Er bezeichnete die Politik Erzbergers 
ſchlankweg als einen Stoß ins Herz de3 Zentrums. Auch die Zentrumspreſſe in 
Münster (MWeitfalen) rief zum Kampf wider Erzberger auf. Die „Augsburger Poſt⸗ 
zeitung” nahm öffentlich gegen ihn Stellung. Selbit die „Germania“ jchwenfte 
ein, bemühte fi) in einem Interview um Stegerwald und drudte ohne Kommen- 
tar Stegerwalds Erflärungen gegen Erzberger3 Friedenspolitik vom Jahre 1917 
und bie noch deutlichere Erflärung gegen Erzbergers Linkskurs in der Frage ber 
Umbildung de3 Preußenfabinett3 ab. Der Arbeitäminifter Dr. Braun drängte 
mit Macht auf Enticgeidung. Und die Prejjeorganijation des Zentrums, der 
Auguftinusverein, verlangte nicht minder fategorifch eine endgültige Klärung. 


Und fo fam es am 29. Yuni zu jener Reichsausſchuß-Sitzung, von der 
eingang3 die Rede war. Nach ber Yanfare, eine Chamade. Das „Hinmweg mit 
ihm“ der „Eſſener Volkszeitung“ verjtummte. Das Zentrum ließ ji den Stoß ins 
Herz, von dem die „Tremonia“ geiprochen hatte, wie ein Leichnam gefallen. 
Dptimiftiiche Gegner Erzbergers hatten vorher freudeitrahlend verfündet, daß 
80 Prozent der Mitglieder bes Reichsausſchuſſes Gegner Erzbergers jeien und mit 
ihm gehörig umfpringen würden. Man fonnte auch vielfach vorher die Theje ver- 
nehmen, daß der Beſchluß des Reichsausſchuſſes gegen Erzberger ſchon im voraus feſt⸗ 
gelegt worden fei, daß die Sitzung vom 29. Suni nur eine Formſache werden würde. 

Es Tom ganz anders. Erzberger hatte ſich auf die Sitzung großzügig vor- 
bereitet. Mit feinem Rechtsanwalt hatte er Wege ausfindig gemadjt, um zu et: 
reihen, daß die Gericht3erflärung über die Einftellung des Meineidsverfahreng 
zu geeigneter Seit befannt wurde. Als überrafchende Neuigfeit follte fie am 
29. uni in der Reichsausſchuß-Sitzung verfündet werden. Erzberger ift Majjen- 
pſychologe aus Inſtinkt. Er weiß, daß eine Barlamentsmafje oder eine Fraktions— 
majje jih von einer Volksverſammlungsmaſſe pſychoſiſch keineswegs unterjcheidet. 
Vielleicht weiß er es auch nicht. Aber er handelt aus einem richtigen Inſtinkt, als 
ob er e3 müßte. Die Gerichtierflärung mußte jedenfalls majjenpiychologiich 
Wunder wirken. Seine eigenen Anhänger“ tonnten darob in Verzüdung geraten. 
Aus der Defenfive durften fie zur Offenſive übergehen. Er felbft wollte mit der 
Gloriole des „Unſchuldigen“ die dide Luft des in Moabit um ihn gelegten 
Gericht3urteild3 mie eine Sonne durchbrechen. Wunderbar! Trzberger "hatte ou 
dafür gejorgt, daß der Reichskanzler Wirth in feiner Front aufmarfdierte. 
Wenige Tage vorher Hatte er fich mit ihm geheimnisvoll getroffen (geheimnisvoll 
deöwegen, weil ber Reichskanzler Wirth urbi et orbi verkündet, daß er mit Era 
berger gar nichts, aber auch gar nicht3 zu tun habe!). In jener Zujammenfunft 








— 
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wurde die Reichsausſchuß-⸗-Sitzung vorweggenommen. Den Nachfolger Bismarcks 
wurde von dem gerichtsnotoriſch unwahrhaftigen, unanſtändigen und korrupten 
Herrn Erzberger die Aufgabe zugedacht, auf dem Hintergrund von ſtaatsmänni— 
Idien Redensarten über die Sanktionen im Weſten und die oberfchlefiiche Not Die 
Einigkeit der Partei aufleuchten zu laſſen. Damit follte gute Atmofphäre ge— 
Ihaffen werden. Erzberger hatte auch feine mürttembergifchen Freunde al3 Claque 
inftruiert. Für die badiſche Reſonanz war geſorgt. Das Muſterländle follte für 
den Mann des deutſchen Fortſchritts den Fürjprecher Wellen. Die ſtärkſten Trümpfe 
hielt Erzberger jelbjt in ber Hand: Sein pofitive3 Steuer- und Wirtjchaftd- 
programm, das Deutſchland retten follte und — geheimnisvolle Mitteilungen über 
zweideutige Finanzierungsangebote der Induſtrie, die er natürli mit einem 
Put Teufel abgelehnt habe. ` | 

Vie Sigung verlief nad) der Regie Erabergerd. Die Gericht3erklärung 
über die Einftellung des Meineid3verfahrens Tom wie ein Pfingſtwunder aus 
heiterem Himmel und löſte Erzbergerd Zunge Er hatte einmal ivieder einen 
„großen Tag. Kein Gegner war ihm gewachſen. Der abgearbeitete Arbeits— 
mmilter Dr. Braung konnte ebenſowenig zum Schlag ausholen, wie Stegermwald. 
Zug der alte Spahn entwickelte feinen Rampfmwillen. Fehrenbach, der wütige Geg- 
ner, drücte jich fogar von der Sitzung. Und die große Maſſe fiel auf die Negie- 


‚ funft und das Erzbergerfche Mundwerk herein. Erzberger konnte nach „geichaffter 


Cache” triumphierend nach Haufe gehen. Veni vidi vici. 


* 


"Die Barteiinjtanz, die über Erzberger richten follte, hat ſich vor jeiner Kraft 
gebeugt. Statt ihm den Weg zu verjperren, hat fie ihm die Bahn mieder frei ge- 
macht. In einer Polemif mit den Gegnern Erzbergers betont die „Germania”, 
daß die politische Zurückhaltung Erzbergers fich mur auf die rein parlamentarifche 
Zätigfeit beziehe, für bie Mafjenagitation und die außerparlamentarifch-politifche 
Zätigfeit behalte er freie Hand. Demgegenüber fchrieb der „Deutſche“, da3 Organ 
Stegerwalds und Dr. Braung, daß Erzberger eine etwaige Aufnahme jeiner poli- 
Idien Tätigkeit von vorherigen Verhandfungen mit den maßgebenden Organen 
der Jentrumgpartei abhängig machen müßte. Diefe Interpretationen unmittelbar 
nad der Reichsausſchußſitzung find unverbindlicher Art, und fie zeigen nur, in 
wei jalopper Weiſe der ganze Fall Erzberger gelöft worden ift. 

Es war ein Mangel an jeglichem ſtaats- und nationalpolitifhen Empfinden, 
wenn das Zentrum die neuejte Erzbergerfrife im Reichsausſchuß als eine inner- 
parleiliche Stage der Difziplin aufzufaſſen und zu erledigen ſuchte. Die päda— 
gogiichen Weisheiten an die Adrejje Erzbergers haben ſchon früher nicht? genüßt, 
als er noch der berüchtigte „junge Mann‘ war. Was können fie heute gegen ihn 
nutzen! Auch mit jchönen Betrachtungen über die Einigkeit der Partei fommt 
man im Fall Erzberger nicht einen Schritt weiter. Diefe Einigfeit ijt eine rein 
ſormale Angelegenheit. Eitſcheidend ift die Frage, mem fie nüßt, weldem Willen 
ſie dient, welchen Zielen ſie untergeordnet wird. Im Zweifelsfall dient die 

arteieinheit dem ſtärkſten Willensfaktor, der ausgeſprochenen Aktivität. Ebenſo 
belanglos für die Löſung der Frage war die juriſtiſche Findigkeit derjenigen, die 
den Reichsausſchußbeſchluß als für die Fraktion unverbindlich hinzuſtellen ſuchten. 

Grenzboten III 1921 7 
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Als ob eine ſolche Klaujel an die politiiche Kraft Erzberger3 und an feine Vitalität 
heranreichte! 

Hiermit komme ich zum Kern der Frage: zum Kraftverhältnis in den 
lebendigen Beziehungen Erzbergers zum Zentrum. Mach der üblichen formal» 
demokratiſchen Betrachtungsweiſe iſt Erzberger unter 67 Reichstagsabgeordneten 
des Zentrums nur einer. Der Führer der Partei iſt der Vorſitzende. Politiſche 
Richtung und Zielgebung werden durch Mehrheitsbeſchlüſſe feſtgelegt. Bei einer 
Beſchlußfaſſung hat Erzberger wie jeder andere nur eine Stimme. Warum alſo 
immer von Erzberger reden! So tönt es einem aus dem Zentrum entgegen, wenn 
mon aus nationaler Sorge auf den Schädling Erzberger, den Reichs- und Volks⸗ 
verderber, hinweilt. Wer lebendige Tinge lebendig fchaut, weiß, daß die 67 Zen— 
trumsabgeordneten feine Bahleneinheiten find, jondern lebendige Größen. Sie 
gliedern jich wieder auf Grund irrationaler Lebensbeziehungen zu Heinen Gruppen 
mit Eigenleben. Das ganze Zentrum jtellt hinwiederum einen Organisınus dar ` 
mit eigenem Leben. Im Kräftelompfer, Zentrum genannt, fteht Erzberger da, 
nicht als Zahl jondern als Kraft. Mühelos ftellt man nun feit, daß er im Zen— 
trum die Kraft ift. Er ut zwar nicht das geiftige Prinzip, noch weniger ftellt er 
daß bejjere Ethos der Partei dar. Gottbewahre! Aber er tjt die Kraft, die nerven- 
motoriſch alle politiichen Eindrüde wie in einem Cigenzentrum fammelt und 
impulfiv die Gegenbewegungen nad Außen infzeniert. Das fogenannte Gehirn 
der Partei fteht im Dienſte diefer nervenmotorifchen Kraft, das Etho3 wird von 
ihr verdrängt, die formale Einigkeit (mm ihr ganz untergeordnet. Als Mann der 
politifierenden Leidenſchaft, des politischen Getues, der unerſchöpflichen Betrieb, 
jamfeit nimmt Erzberger alles politiiche Geſchehen, jo mie e3 äußerlich ſinnlich 
wahrnehmbar vorliegt, in feinem eigenen politiiden Sinn auf und reagiert auf alle 
dieſe Eindrüde mit einem blinden TätigfeitSdrang. Er tut immer etwas, bb. er. 
ihafft ununterbrochen neue politiſche Tatbejtände, verändert durch feine Aktivität 
das politische Milieu und ftellt alle anderen vor Tatjachen. Der jogenannten- 
Parteiführung, die man bejjer PBarteibürofratie nennen jollte, find die von Erz- 
berger gejchaffenen Zatbejtände oft unangenehm, widerſprechen fie doch fait 
naturnotwendig dem Geiſt und dem Etho3 der Geſamtpartei, von der Störung 
der bequemen Ruhelage ganz zu jchweigen. Darob entjtehen immer wieder die 
Erzberger-Krijen in der Partei, d. h., die organilchen Gruppierungen innerhalb 
des Parteiorganismus geraten in Spannungsverhältniffe, die Reibungen ver- 
mehren ſich, die Gegenſätze plagen aufeinander. ©leichzeitig entjteht eine Krifis 
im Verhältnis der Partei zur politifchen Ummelt. Räumlich, zeitlich und pſycho— 
logisch entwideln jich die Krijen ind Unermeßliche. Innerhalb der Partei erfolgt 
die „Löſung“ der Kriſis auf Grund des irrationalen Kräfteverhältnijjes, das 
zwifchen der Partei und Erzberger bejteht. Es zeigt ſich dabei, daß Erzberger 
nicht einer unter 67 ift, jondern der Kräftigſte gegenüber der Sejamtheit. Erz=- 
berger bejaht nämlich jeweils die von ihm ſelbſt geichaffene Krifis, während feine 
Gegner die Krifis im Zentrum fürchten. Schon dadurch ijt er im Vorteil. Mit 
der ihn eigenen Kampffraft nimmt er jofort da3 Ringen mit allen Gegenmädten 
auf und ftüßt fi) dabei auf alle Kräfte, gerade auch in anderen Parteien, Die 
momentan in feiner Linie liegen. Die PBarteiführung denkt nur an die formale 
Überwindung der Krifis. In den unvermeidliden Kampf, den Erzberger bejaht, 
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fägt fie ſich widerwillig hineinziehen. Bald ſchließt ſich automatisch der Ring der 
Eolidarität zwiſchen der Partei und ihrem Erzberger. Diejer fchafft ununter- 
brochen neue SZwangöfituationen, reißt die Partei Hinter fi, bis nod außen 
hin fein Unterſchied mehr erkennbar ift. So befindet fi) da3 Zentrum tatſächlich 
unter der Führung Erzbergers, obwohl e3 eine ſolche Führung formaliter weit 
von jich weiſen würde. 

Zum Beweife führe ich nur die zwei bedeutjamjten Situationen aus Erz- 
berger3 politiſch-parlamentariſcher Geſchichte an. Im Jahre 1905/06 (Erzberger 
mar erſt zwei Jahre im Parlament, ein 29jähriger Reichstagsabgeordneter) mußte 
da3 ehrwürdige alte Zentrum erleben, daß ein „junger Mann” die Bartei in 
einen unerhörten Kampf gegen die Neichäregierung hineinzog, und dabei eine 
völlige Ummälzung der gejamten parlamentarifch-politiihen Verhältnifje berout, 
beſchwor. Die Zentrumsführung fträubte fich innerlich gegen die von Erzberger 
geihaffene Wendung der Dinge Es Half nichts. Die Erzberger-Demagogie jebte 
fi duch. Die damals geradezu unfinnige Verbindung mit ber Sozialdemokratie 
iegte jich durch. Erft um das Jahr 1909/10 war die erfte große Erzberger-Kriſis 
in der Bartei und im Reich einigermaßen überwunden. Die unabjehbaren Folgen 
fönnen wir erſt heute im Revolutidnsregime erkennen. Noch bedeutjamer war. 
Erzberger3 Eingriff in die politifche Führung des Weltkrieges. Jedermann weiß 
nod, wie Erzberger im Jahre 1917 die Krifis in der eigenen Partei hochtrieb und 
auch die vollen Auswirkungen der Kriſis in der NReich3politif herausarbeitete. Die 
Bartei drohte damals auseinander zu fallen. Bethmann Hollweg ftürzte. Der 
innere Zweifrontenkrieg fing an. Erzberger ftand lächelnd inmitten dieſer Krifig, 
bejahte jie, fpielte mit ihr. Die Bartei fonnte ihren Unmillen, ihren Widermillen 
nicht verbergen. Es Half wieder nichts. Erzberger3 Defaitismus ſetzte ſich durch. 
Und fo wurde er auch äußerlich zum Führer jener Zufammenbruchd-Revolution, 
die aus der Dejaitismusfrijis von 1917 entitand. 


Heite Tiegen die Dinge ähnlich. Nach dem revolutionären Zufammenbrud 
bejann ſich allmählich die Nafion auf ihre beiten Kräfte Der Nüdichlag nad) 
der Kapp-Kriſis verlangjamte nur das Tempo, ohne zunächſt die Entwicklungs— 
linie zu brechen. Im Volk wurde die Bejinnung der nationalen Selbjtbehauptung 
febendig. Bon Bayern her ſchuf ſich die Nation neuartige Zentren ftaatlicher 
Macht. Auch die Volkswirtſchaft entwidelte aus genialer Führerleiftung und uns ` 
verdrofjener Volksarbeit ftaat3bildende Kräfte. Selbit im Rahmen der parlamen= 
tariichen Parteien machte fi) der jogenannte Rechtsdrud, das Gefühl der jtaats- 
politifchen Verantwortung immer ftärfer bemerkbar. Schon hatte Bayern jeine 
Nechtöregierung. Das Minifterium Stegerwald leitete in Preußen eine ähnliche 
Entwidlung ein. Anfangs fchien auch das Kabinett Fehrenbach-Simons Den 
richtigen Dreh nehmen zu wollen. Zum mindeſten bejtand die Hoffnung, daß 
bon Bayern ımd von Preußen her eine ftarfe Reichsgewalt auch Durch das Reichs— 
parlament verwirklicht würde. In diefer Situation vermochte Erzberger ent« 
gegen dem Geifte, entgegen bem Etho3, entgegen den inneren politiichen Tendenzen 
der eigenen Partei, vor allenı entgegen dem nationalen Eelbjtbehauptungswillen 
der Nation eine ganze Reihe von politifchen Tatbeſtänden zu Tallen, die alles 
umzuwerfen drohten. Er drängte mit aller Gewalt das Zentrum nad links. Er 
entfeſſelte auf der ganzen Linie den defaitiftiichen Pazifismus, um die nationale 
: - 7% 
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MWiderjtandsgejinnung zu brechen. Mit Scheidemann, Parvus-Helphand und Breit 
jcheid fchmiedete er die Klafjenfront des Proletariats. Zon neuem warf er die 
Sozialilierungdfrage in die Maſſe. Die Deutiche Volkspartei und die Deutſch— 
nationale Bartei verfolgte er mit jeinem Ingrimm. Den Bayern jagte er Fehde 
an, weil fie die Keimzelle de3 Widerjtandes und des Wiederaufbaues bildeten. 
In der Frage des Londoner Ultintatums verlangte er fategorijch die glatte An— 
nahme. Auf dem Umtmege über die Mehrheitsjozialdenıofratie oktroyierte er 
feiner Partei, troß Proteſt der Deutſchen Volkspartei, Wirth als Reichsfanzler 
auf. E3 war nur ein minimaler Ausjchnitt diejer Politik, wenn er gleichzeitig 
innerhalb der Zentrumspartei eine Mafjenagitation entfaltete, die ſich unmittel— 
bar gegen die Politif der Bentrumsführer richtete. 

Der Reichsausſchuß der Zentrumspartei hat die politiichde Gejamtlituation 
gar nicht erfannt, als er den neueſten Fall Erzberger mit dem Schlagivort 
„Diſziplinwidrigkeit“ abzutun verjuchte. Jedenfalls Hatte er nicht den Mut, Die 
Dinge beim Namen zu nennen. Den Gegenſat zwilchen der Politik Erzbergers 
und der Politik der Zentrumsführung arbeitete niemand far heraus. Die Situa— 
tion ift im Wugenblid einfach folgende: Die heutige demokratiſche Mitte ijt im 
Reichstag politiich nicht tragfähig. Sie bedarf de3 Rückhaltes. Die Zentrumspartei 
möchte den Anſchluß recht3 nehmen, ohne allkrdings links die Anlehnung zu ver- 
Ieren, Erzberger will umgefehrt den feiten Anjchluß nad) Links, gegen recht3 den 
offenen Kampf. Das Zentrum möchte der Regierung in Bayern feine Schwierig- 
feiten machen. Erzberger will fie jtürzen. Das Zentrum möchte die Politik Steger- 
wald3 in Preußen fefthalten und ſtärken. Erzberger will die Breußenregierung 
unter die Führung der Eozialdemofraten bringen. Das Zentrum möchte Erzberger 
möglichſt von Parlament fern Halten. Erzberger drängt mit Hilfe der Sozial- 
demofratie zur Führung im eicht Wer wollte jagen, daß e3 ſich hierbei um 
Dijäiplimmvidrigfeiten handelt! Es Handelt fi) um nicht mehr und nicht weniger 
al3 eine Neichzfrijis im Untfange derjenigen von 1906 — 10 und derjenigen von 
1917—19. Und in Deler Kriſis Delt jd das Zentrum hinter Erzberger! Das 
Zentrum „möchte“, Erzberger aber „will“. S 

Schon int kommenden Herbit wird die Krijis ihre gewaltigen Wirkungen 
zeigen. Sie kann die leichtere Form von äußerſt erregten Wahlen nehmen, mie im 
Jahre 1906., Sie Ion aber aud) in unſerm geſchwächten Volksorganismus zu 
einer neuen Revolution führen, wie im Jahre 1918. 
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Wirkungen des Krieges auf Oftafien " 
Don Oskar Scholz, Konful a D. 
V. Schantung 


DT, gMrüben Sie das deutfche Volk und fagen Sie ihm, daß nicht nur id) 
aaa perjünlich, fondern das hinefifhe Voll Deutſchland 
el. einen baldigen Sieg wünſcht. Aus allen Teilen des 
CA Landes höre ich diefen Wunfch und bejonders aus Shantung, 

FRE vo die Bevölkerung jet leidet unter den neuen Herren.” 
Ties waren die Worte, die mir Feng Sun donn, ber damalige Pizepräfi- 
dent der chineſiſchen Republik, Ende 1916 mit auf den Weg gab. Ein halbes 
Jahr jpäter hat derjelbe Mann al3 Präſident des Chineſiſchen Reiches dem Deut- 
iden Reiche den Krieg erklärt, und wahrſcheinlich hatte er jchon bet den Ver— 
handlungen in der hinejifhen Negierung, die zum Abbruch der diplomatischen 
Beziehungen im Frühjahr 1917 führten, den entfcheidenden Ausfchlag gegeben. 
Nichts (eat mir ferner, al3 ihm oder feinen Land3leuten, die ihm dabei zur 
Eeite jtanden, ben Vorwurf der Treulofigfeit oder oud nur ber Deutfchfeind- 
Wält zu machen. Feng Sun hang war ein aufrichtiger Bewunderer Deutjch- 
lands und fand ‚gerade bei uns viel Wertvolles, das er gern auch auf fein eigenes 
Volk und Land übertragen hätte; er mar durch eine militärische Schulung nach 
deutichen Vorbild gegangen; er Hörte gern deutfchen Nat und deutſche An- 
‚tegungen; er war einer der eriten Vorkämpfer für eine bundesſtaatliche Ver- 
faſſung Chinas nach deutfchen Müſter, mie fie jest von anderen Chineſen auf 
anderen Wegen wieder angeftrebt wird. Aber jo ſehr er das deutjche Volk aud) 
Ihäßte und bewunderte, das Schickſal des chinefifchen Volles ftand ihm felbft- 
verftändlich höher, und wenn er im Vertrauen auf die als Gegenleiftung für 
Chinas Sriegsbeitritt gegebenen Verſprechungen der Bundesgenofjen fich zu 
dieſem Schritt entjchloß, fo handelte er nicht viel anders als unfere eigenen 
Landsleute, die im Laufe des Krieges zu dem Glauben gebracht werden konnten, 
wir brauchten nur wieren Verzicht auf Kriegserwerbungen und ⸗entſchädigungen 
auszujprechen, unjer Staat3oberhaupt zu vertreiben, unfere Regierungsform zu 
demoftatijieren und die Waffen niederzufegen, un fofort den in 14 feierlichen 
Punkten vorgegaufelten Frieden höchfter Gerechtigkeit zu gewinnen. Auch Feng 
Kuo Hang hat fich getäufcht, und das chinefische Volk feufzt Heute unter den 
Folgen jenes großen Irrtums, befonderz das Volk von Shantung. 

Schantung liegt von allen Teilen Chinas uns Deutſchen deshalb beſonders 
nahe, weil es die Provinz iſt, in der die von der chineſiſchen Regierung an die 
deutſche Regierung im Jahre 1899 auf 99 Jahre verpachtete Kiautſchou-Bucht 
lag, deren natürlichen Hafen die Deutſchen zu dem in der Folgezeit ſo berühmt 
gewordenen Hafen von Tſingtau entwickelt hatten, von dem aus ſie die 
Schantung-Eiſenbahn ins Innere bis zur Provinzhauptſtadt Tſinanfu gebaut 
und von woraus fie die längs dieſer Eifenbahn liegenden Kohlenfelder erſchloſſen 
hatten. Der Hafen ſowohl wie das Städtchen galten bei Freund und Feind als 
muſtergültige Anlagen, das Seebad zog Gäſte aus allen Gegenden Oſtaſiens an, 
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und zahlreiche hervorragende Chinejen, die ſich aus dem politijchen Leben zurüd- 
zogen, wählten das durch gejimdheitliche und geordnete Verwaltung ausgezeich- 
neie Zjingtau zum Wohnſitz. Weider Wertihägung ſich das deutiche Pacht» 
gebiet durchweg tn China erfreute, war am deutlichjten daran zu erfennen, Daß, 
al3 Japan im Auguft 1914 an Deutjchland die Aufforderung zur Räumung 
des Bachtgebietes richtete und, da dieſe Aufforderung nicht befolgt wurde, zur 
friegeriichen Eroberung des Platzes jchritt, die allgemeine Sympathie de3 chine- 
ſiſchen Volkes auf deuticher Seite jtand, und als die Japaner gar, ohne Rückſicht 
auf chineſiſche Hoheitsrechte, außerhalb des deutſchen Pachtgebietes in der Provinz 
Schantung landeten und militärisch vorgingen, bedeutende Heerführer von ber 
Pekinger Regierung bewaffnetes Eingreifen fordertent. 

Sapan hat nad) der Friegeriichen Eroberung des deutichen Pachtgebietes ſich 
bemüht, jeine Eroberungen auf völferrechtliche Grundlage zu ftellen. Es iſt ihm 
gelungen, im Mai 1915 mit der dinejiichen Regierung einen Vertrag abzu- 
jchließen, duch den China die künftigen deutjch-japanijchen Friedensabmachungen 
über Deutjchlands Rechte in Schantung im voraus anerkannte, für den Bau einer 
Bahnverbindung zwiſchen der Schantung-Bahn und einem der Häfen Tſchifu 
oder Lungkou, fall3 Deutfchland auf die ihm hierfür erteilte Konzeſſion Der: 
zichte, japaniiches Kapital in Anfpruch au nehmen verſprach, und fich verpflichtete, 
für Ausländer geeignete Plätze Schantungs dem Außenhandel zu öffnen. Gleich— 
zeitig verpflichtete jih Japan in einer bejfonderen Note, falls ihm bei Kriegsende 
das Verfügungsrecht über das Pachtgebiet von Kiautjchon zugeltanden werde, 
ed als einen geöffneten Handel3hafen an China zurüdzugeben, mit einer von 
Japan zu bezeichnenden japanijchen Niederlafjung und, fall3 die anderen Mächte 
died wünſchten, auch Einer internationalen Niederlaffung. Im September 1918 
. wurden Dieie Abmachungen ergänzt durch einen Notenaustaufch, in welchen: 
Japan ſich verpflichtete, feine Truppen aus Schantung, mit Ausnahme der 
Hauptitadt Zjinenfu, zurücdzuziehen und fi) auf das Pachtgebiet von Kiautjchou 
zu bejchränfen, vorausgejegt, dad die Schantung-Bahn — die ein gemeinfames 
hinejiich-japanifches Unternehmen werden jolle — von einer chinefiichen, von 
Japanern dauernd auszubildenden Polizeiwache geſchützt werde. 

Inzwiſchen hatte Japan, bevor e3 jeine Einwilligung zu Chinas Eintritt 
in den Krieg gab, im Jahre 1917 ſich von England, Frankreich, Italien und 
Rußland verfprechen Iafien, daß diefe Mächte Japans Anſprüche in Schantung 
anerfennen würden. 

Im Berjailfer Friedensvertrag wurde Schantung fon nicht mehr als 
chineſiſches Gebiet behandelt. Abjchnitt II des 4. Teiles handelt von China, 
aber Schantung ift in einem bejonderen Abjchnitt VIII behandelt. Laut deifen 
Art. 156 ff. mußte Deutjchland zugunften Japans auf alle jeine von China er- 
morbenen Rechte, Anſprüche und Vorrechte in Schantung, auch auf feine Rechte 
an der Schantung-Bahn und ihr Zubehör einfchließlich der Bergwerke, jowie auf 
die Kabel von Zjingtau verzichten und alle beweglichen und unbeweglichen Rechte 
de3 Deutichen Reiches im Kiautjchougebiet, Tote feine Anſprüche aus dortigen 
Aufwendungen find japaniſches Eigentum geworden. 

Es ut während und nach ben Parijer Verhandlungen befannt geworben, 
melde Schwierigfeiten gerade die Schantungfrage dort gemat hat, wie Die 
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Amerikaner zunächſt für die Wiederherftellung der vollen chinefiichen Hoheits- 
rechte in ganz Schantung und für die Zurückgabe Kiautſchous an China eingetreten 
ind, bis fie von den Verpflichtungen erfuhren, durch die fich die Alliierten ſchon 
im Jahre 1917 Japan gegenüber gebunden hatten, bis die Japaner mehr ober 
weniger ernftlich mit dem Verlaſſen der Friedenskonferenz drohten und bis jchließ- 
Dé jene Verſtändigung zuftande fam, daß Japan gegen den Verzicht auf An- 
erlennung voller Raſſegleichheit im Völkerbund die Anerkennung ſeiner Anſprüche 
in Schantung erhielt. Um ſeinen Völkerbund zu retten, gab Wilſon Schantung 
preis, nach heftigen Zuſammenſtößen mit den Mitgliedern der amerikaniſchen 
Friedensdelegation, die ihm ſoweit nicht folgen mochten. Welchen Eindruck dieſe 
Vehandlung Chinas und des Selbſtbeſtimmungsrechtes der Völker in den Ver— 
einigten Staaten von Amerika gemacht hat, zeigt die Kritik der amerikaniſchen 
Preſſe und des Parlaments, und einer derjenigen Senatoren, die an dem Friedens— 
verirage gerade die Verfügung über Schantung am ſchärfſten verurteilten, war 
Harding, der jetzige Präjident. Die Verfügung über Schantung ift denn aud 
einer der Hauptpunfte gewejen, an denen die Natififation des Verjailler Friedens— 
vertrages durch die Vereinigten Staaten von Amerika geſcheitert tft. 

Noch ſtärker ala in den Vereinigten Staaten von Amerila war die Wir- 
tung dieſer Friedensbeftimmung natürlih in China, wo fie nicht nur gegen 
Japan, fondern auch gegen Amerika, auf das ſich China während der Parifer 
ötiedensverhandlungen bis zum fetten Augenblick verlaffen hatte, einen Ent- 
rüſtungsſturm hervorrief. Gegen Amerika beruhjgte er ſich bald, da die öffent— 
liche Meinung in den Vereinigten Staaten jowohl, mie auch bejonder3 unter Den 
in China lebenden Amerifanern jich jofort jehr nachdrücklich auf Chinas Seite 
gegen Japan ſtellte. Gegen Japan äußerte ſich die Entrüſtung aber ſehr lange und 
heftig in amtlichen und nichtamtlichen Proteſten und beſonders in einem all— 
gemeinen Boykott japaniſcher Waren. Die Unterzeichnung des” Friedensvertrages 
wurde vor China wegen diefer Verfügung über Schantung vermeigert. 


Sapan hat feitdem verjucht, durch unmittelbare Verhandlungen zwijchen 
den beiden Regierungen bdiefe Schwierigkeiten zu überwinden, doch hat China 
aide Verhandlungen bisher abgelehnt. Schon im Auguft 1914, und ſeitdem 
wiederholt bis nach Friedensſchluß, hat Japan durch autoritative Stellen, ins- 
befondere auch durch feine Vertreter bei den Pariſer Friedensverhandlungen er- 
Mären lajjen, daß es nicht beabjichtige, Kiautfchon dauernd zu behalten, und 
nicht beabfichtige, Chinas Souveränitätsrechte in Schantung zu beeinträchtigen, 
dab es vielmehr wünſche, ganz Schantung fobald wie möglid) an China zurück— 
juerftatten, aber nach Vollzug de3 Friedensvertrages erklärte der amerifanijche 
Ninijterpräjident Hara, Japan könne diefes Verjprechen nicht halten, wenn China 
die (bm vorgejchlagenen Verhandlungen ablehne. Japan will bei diefen Berhand- 
lungen natürlich” ausgehen von feinen mit China 1915 und 1918 veſchloſſenen 
Verträgen ſowie vom Verſailler Friedensvertrag; China jedoch verweigert Diejen 
Verträgen die Anerkennung, jenen beiden, weil fie durch Bedrohung mit militä> 
tiiher Gewalt erzwungen Jeien, dem riedensvertrage, weil e3 ihn nicht unter» 
zeichnet hat. Die hinejiche Regierung fteht auf dem Standpunkt: Keine direkten 
Verhandlungen mit Japan; feine Anerkennung japanischer Nachfolge in Deutjch- 
lands Rechte; keine Anerkennung der Verträge mit Japan über Schantung von 
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1915 und 1918. Nur hinſichtlich der Bewachung der Schantung-Bahn (ut bisher 
ſoweit eine Berftändigung gelungen, daß Japan jich bereit erffärt hat, feine Truppen 
zurüdzuziehen, jobald China eine den früheren chineſiſchen Zuficherungen (von 
1918) und den von Japan in Paris mit den anderen Mächten getroffenen Ver— 
einbarungen entfprechende Bahnpolizei organiliert habe. Eine weitergehende 
Verjtändigung war bisher bei den zwijchen den beiden Regierungen bejtehenden 


Ihroffen grundfäßlichen Meinungsverfchiedenheiten nicht möglich. Bei dem all, 


gemeinen Bejtreben der gegenwärtigen japanischen Regierung, im Gegenjag zu 
der früheren, die China gegenüber mit rüdficht3lofer Gewalt auftreten zu müſſen 
glaubte und ihm auch jene Verträge von 1915 und 1918 abnötigte, durch Ent— 
gegenfommen, durch Aufklärung über bie gemeinjfamen japanijd-dine- 
jilhen Intereſſen zu einer friedlichen Verjtändigung zu gelangen, madjjen 
aber die Ausjichten, daß die beiden Regierungen It aud über die Schantung- 
frage verftändigen werden. In einem früheren Artikel”) wurde ſchon darauf hin— 
gewieſen, welche Rolle die Schantungfrage im Zufammenhang mit diejer Verſtändi— 
gung auch in Dem eritrebten japaniſch-zmerikaniſchen Ausgleich 
zu Äpielen bejtimmt ut. Inzwiſchen jucht Sapan, bevor es fi) aus feiner gegen— 
wärtigen Stellung in Schantung zurüdzieht, diefe Zu benußen, um auch noch 
diefem Rückzug unverlierbare Gewinne It zu fichern. 

Nach allen Berichten aus dem japanijchen Zjingtau hat die japaniiche 
Verwaltung fi) mit befonderem Eifer um den weiteren Ausbau der Stadt und 
de3 Hafens bemüht. Der viel beivunderte beutlde Straßenbau ift fortgejeßt 
worden, Die Länder de3 geſamten Wegeneges in und außerhalb de3 Pachtgebiet3 
verdoppelt worden. Dem Zuftrom japanifcher Bevölkerung genügten die für 
europäifche Begriffe jehenswerten und der damaligen Bevölferung entſprechenden 
Häufer nicht mehr; das bebaute Gelände ſoll heute dreimal fo groß fein wie zur 
deutfchen Zeit. Statt 60000 Einwohner unter deutjcher Herrfchaft zählt die Stadt 
heute über 100 000, von denen etwa ein Fünftel Japaner find, doch bewohnt diefes 
Fünftel mehr al3 zwei Drittel de3 bebauten Geländes, während die chineſiſche Be- 
völferung, die heute nur noch etwa ein Drittel der Geſamtzahl ausmadjt und 
eher ab» al3 zunimmt, noch nicht halb fo viel wie die japanifche befigt. Die Zahl 
der in Zjingtau lebenden Ausländer wird mit rund 300 angegeben, von denen Die 
größte Zahl die Ruſſen ftellen. Beſonders viel für Straßenbau fcheint in ben 
Gebiet zwiſchen Taitungtſchen über den Moltleplab bi3 zum Großen Hafen getan 
zu jein; dieſes Gebiet, nad) den Plänen ſogar bi3 zu Syfang hinüber, ift als 
Snöduftrieviertel gedacht; da8 Gelände am Waffer wird aufgeſchüttet; Hier und 
durch Verlängerung der bejtehenden Molen follen neue Kais gejchaffen mer, 
den; die dort befindlichen Tanks der amerikanischen und der englilchen Petroleum- 
gejellichaft müſſen ſchon mit ihrer Verlegung rechnen; nach amerikanischer Dar- 
ftellung gebt die Entwidlung dort mit der Schnelligkeit amerilanifchen Städte- 
wachstums weiter. 

Auf die Trennung zwijchen einer japanischen und einer een 
Niederlaffung iſt Japan, nachdem englijcherjeit3 gegen die augenfcheinlich ge- 
plante bevorzugte Lage der japanischen Niederlafjung amtliche Vorftellungen er- 
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hohen waren, nicht mehr zurücgefommen, es fcheint, al3 plane mon jegt nur 
eine internationale Niederlaffung mit formell hinefiicher, tatſächlich japa- 
niider Verwaltung, die dem chineſiſchen Volke al3 ein Vorbild gegenüber ber 
Shanghaier internationalen Niederlaffung gelten kann und Schanghai mit feiner 
für die Japaner fehr drüdenden angelſächſiſchen Vorherrichaft den Angriffen des 
jelbftbetvußten Chinefen ausſetzt. 

Auch im weiteren Pachtgebiet ift die japanijche Verwaltung bemüht, die Bil- 
dung und Entfaltung größerer Anduftrien zu fördern, beſonders durch eine, 
zweckmäßige Zoll- und Bahnfrachtpolitik, ſowie durch Gewährung günftiger Be- 
dingungen und billiger Kaufpreije für Grundftüde zu gewerblichen Biveden. Die 
Japaner haben dabei wohl nicht immer die ihnen duch den Friedensvertrag und 
durh die deutſchen Gerechtſame, aus denen fie ihre Rechte herleiten, geftedte 
Grenze beachtet und monde Verſtimmung in der chinefiichen Bevölkerung er- 
zeugt. Es ijt den Chineſen fehr unangenehm aufgefallen, wie die Japaner in 
Schantung weniger Rückſicht auf die chineſiſche Staatshoheit nehmen als ihre 
Vorgänger, die Deutjchen und daß fie ji) an Orten und auf Gebieten betätigen, 
die von den Deutjchen als außerhalb ihrer Vertragsrechte Tiegend gemieden 
wurden. So 3. B., wenn die Sapaner die Salzlager der Provinz läng3 der 
von japanischen Truppen bewachten Schantung-Bahn ausbeuten und, indem fie 
ji ber ftaatlichen Abgabe entziehen, da3 Salz zu einem allen dhinefifchen Wett- 
bewerb unterbietenden Preije verfaufen können, wodurch zugleich eine der wich— 
tigften Einnahmequellen der chineſiſchen Regierung um Millionen beeinträchtigt 
wird. Oder wenn die japanifchen Einfuhrfaufleute von ihren Behörden auf Ge, 
bieten wie ber Baummollgarneinfuhr, in der ſich ein blühendes Geſchäft entwickelt 
datte, zum Nachteil der Ehinefen bevorzugt werden. Aus folchen Vorfällen er- 
Wë e3 ſich, daß der allgemeine chineſiſche Boykott gegen japanijche Waren nir- 
gend3 fo fcharfe Formen angenommen und nirgends jo viel Erfolg gezeigt hat 
wie in Schantung. 

Zug Konflikte mit Ausländern blieben nicht aus. Auch hier wieder mur, 
den die Klagen laut, die überall in Oftafien, wo Japans Einfluß herrfcht, gehört 
werden, und die wohl ſchon in natürlichen Raſſeunterſchieden wurzeln, daß bie 
japanifchen Behörden Nichtjapaner ungünftiger behandeln als Japaner, Klagen, 
die beſonders von den englifchen Reedereien gegen die japaniſche Hafenvermaltung 
über die Verteilung ber Dampferanlegeftelfen erhoben wurden. Von bejonderer 
Schärfe waren mandjmal die Reibungen mit Amerifanern, wie ja auch ſonſtwo 
in Oftafien, wo Japaner mit Amerifanern zufammenjtoßen, namentlich mit dem 
Rärkften Träger der amerifanifchen Außenpolitik, die ja viel auögefprochener und 
uneingeſchränkter als die anderer Mächte Wirtfchaftspolitit ift — mit bet 
Standard Dil Co. — Es ift am Ende nur Wirkung derſelben Macht, wenn bie 
amerifanischen chriftlichen Miffionen auch in Tſingtau als japanfeindlich erjcheinen 
und behandelt werben, fo daß in Ziingtau eine von amerikaniſchen Mijlionaren 
geleitete CHinejenfchufe wegen Verdachts japanfeindlicher Betätigung von den japa- 
niſchen Behörden zeitweilig gefchloffen wurde. 

Aber nicht nur ausländijche, fondern auch chineſiſche Schulen Flagen über 

e die japanifche Verwaltung. Nachdem Japans Politik rückſichtsloſer Forderungen mit 
militärifcher Bedrohung zur Politik moralifher Eroberung des hinefiichen Volkes 
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übergegangen war, hat man bejonder3 auch in Tjingtau durd) Kulturleiftungen die 
hinefiihe Bevölkerung zu gewinnen gejucht und hat ſich hier, wo ba3 von China 
mie vom Auslande ftet3 al3 muftergültig anerlannte deutiche Vorbild den Japa— 
nern ihre Aufgabe nicht leicht machte, mit bejonderem Eifer daran gejeßt. Pie 
dentihen Schulen für Chinejen wurden beibehalten, aber nad) japaniicher Methode 
umgeftaltet, Mädchenjchulen wurden Hinzugefügt. Cine natürliche Erleichterung, 
die fein ernſtes europäiiches oder amerifanisihes Schulunternehnten in China mit 
machen Tonn, liegt für die Kulturpropaganda der Japaner darin, daß Te chine— 
ſiſche Schüler in ihre eigenen japaniihen Schulen aufnehmen. Aber e3 fcheint, 
daß Hinejiicherjeit3 von diejem japanischen Entgegenfonmen noch wenig Gebraud) 
gemacht wird, während vielmehr darüber geflagt wird, daß chineſiſche Schulen von 
den japanischen Behörden geichlojlen oder unter japanifche Kontrolle geitellt 
worden ſind. 

Natürlich wurden auch die deutſchen Kranfenhäujer von den Japanern über- 
nommen und zum Segen nicht nur der japaniichen, Jondern auch der djinejischen 
Bevölferung fortgeführt, und fie bilden zufanımen mit dem während des Krieges 
in Zjinanfu errichteten japaniihen Hofpital wichtige Säulen der japanijchen 
Kulturarbeit in Schantung. 

Am Beilpiel der Schulen lebt mon, wie vorlichtig man in der Beurteilung 
japanijcher Leiftungen in Tjingtau fein muß. Die Japaner rühmen (dt, daß je 
mehr al3 die Teutfchen auf fulturellem Gebiet letiten, daß ſie mehr Schulen unter= 
halten, insbejondere auch chineſiſche Mädchenſchulen, von denen es zur Zeit der 
deutfchen Herrichaft nur zwei von Mijjionaren unterhaltene gab; die Ehinejen 
dagegen beflagen ſich darüber, daß auch auf diefem Gebiete die Japaner jie ver- 
gewaltigen, indem fie fie nötigen, ihnen ihre Schulen zu unterjtellen. 

Nächit dem Hafen von Tjingtau mar der wertvolfite deutiche Befig in Schan— 
tung die Eiſenbahn, die Zjingtau mit der Hauptitadt Der Provinz und von 
da aus mit dem Norden und Süden Chinas verbindet, nebit den in ihrer Zone 
liegenden Bergwerfögerechtigfeiten; nur mit dem Unterjchied, daß der Hafen mit 
allen jeinen öffentlichen Anlagen Eigentun des Deutschen Reiches war, während 
die Schantung-Bahn und ihre Bergwerksgerechtigkeiten einer deutſchen Privatgejelf- 
ihaft gehörten. Auch diejer deutjche Bejig mußte im Verſailler Friedensvertrage 
an Japan abgetreten werden. Die japanijchen Bemühungen, ſchon während bes 
Krieges den Nachweis zu erbringen, daß die Bahn nicht Privateigentum, fondern 
Eigentum des Deutjchen Neiches geweſen fei, aljo nach Völferrecht feindlicher Be— 
ſchlagnahme unterliege, waren unnötig geworden, nadydem der Vertrag von Berjailles 
in völliger Mißachtung jenes alten völferrechtlichen Grundſatzes das deutſche 
Privateigentum in Feindesland al3 dem Sieger verfallen erklärt hatte. Ja, für 
die Verhandlungen mit China über Rüderjtattung Schantungs mag es der japa= 
niſchen Regierung vorteilhafter erjcheinen, diefen wertvollen Betrieb als ehe- 
maliges deutjches Privateigentum und nicht als Staatäbetrieb behandeln zu Tonnen. 

Jedenfalls ut die Schantung-Eifenbahn und ihr Zubehör, heute japa- 
niſches Eigentum. Daß die Aktien der Schantunggefellichaft in Deutichland 
heute noch mie früher börjengängig find, erweckt Teicht eine falſche Vorſtellung. 
Aktien repräjentieren das Eigentumsrecht am Vermögen der in ihnen genannten 
juriftiiden PBerjon. Durch den Friedensvertrag ilt da3 Vermögen der Schantung- 
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geſellſchaft an Japan übergegangen, das durch die Anteilſcheine dokumentierte 
ehemalige deutſche Eigentumsrecht iſt kraft des Friedensvertrages untergegangen. 
Der Wert, den dieſe Scheine heute noch darſtellen und auf dem ihre Börſenkurſe 
beruhen, liegt lediglich in der Erwartung der Entſchädigung, die das Deutſche 
Reich als Erſatz für das verſchwundene Eigentum zahlen ſoll. 

An den kurz vor Kriegsausbruch Deutſchland von der Hhineſiſchen Regierung 
übertragenen Bau der ſchon längſt geplanten Bahnen Diädeuh" Kaumi und 
Zjinanfu—Shuntefu (an der Peking —Hankan-Bahn) wäre Japan gewiß fehon 
herangegangen, wenn feine eigene Kraft dazu ausreichte und ihm nicht der chine- 
ſiſche Widerftand in Verbindung mit dem jetzt bur da3 internationale Finanz- 
tonjortium durchgeſetzten Snternationalijierungspläuen ber interejjierten anderen 
Mächte entgegenjtände. Internationaliſierung ijt das Mittel, mit dem die fon- 
furrierenden Mächte auch anderen japanijchen Sonderanſprüchen in China zu be- 
gegnen hoffen. 

Die japaniihe Verwaltung hat viel für die Wiederinjtandjeßung und den 
Ausbau der Schantung-Bahn und ihrer Werfijtätten getan und mußte dafür haupt- 
ſächlich deswegen beträdhtlihe Summen aufivenden, weil deutjche Ergänzungen 
wicht in Frage kamen und fie, wie ſchon bei der ſüdmandſchuriſchen Bahn, anıeri- 
faniichen Vorbildern folgte, was natürlich eine mit großen Koften verbundene 
Umftellung des Bahnbetriebes zur Folge hatte. 

Zer für Japan am "deutlichiten hervorjpringende, unmittelbar nußbare 
Wert Schantungs liegt in jeinen'mineraliiden Bodenjhäßen. Ihre 
Verivertung (H den Japanern troß der deutjchen Vorarbeiten nicht leicht geworden. 
Das lag ſchon an den duch den Krieg gejchaffenen ungewöhnlichen Berhältnifjen. 
Tie ſchon von den Deutſchen aufgegebenen Fangtſe-Gruben find erjoffen. Die 
Sapaner haben es mit neuen Bohrungen verjucht, haben zivar Erfolg gehabt, Doch 
nur in einem Maße, daß die von ihnen eröffneten Schächte noch nicht die Hälfte 
der früheren deutjchen Leiftungen fördern. 

Mit mehr Eifer und Erfolg haben die Japaner die für ihre Flotte und 
Induſtrie wichtigen Anthrazit und Kokskohlengruben im Poſchanbezirk, bejonders 
den von der deutichen Schantunggejellichaft nad) dem Berge Hungchan, von ben 
Japanern jet nad) der Ortſchaft Tſuchuan bezeichneten Feldern, die infolge Still- 
jtandes der Pumpen nad) dem Abzug der Deutſchen jahrelang unter Waſſer ge- 
jtanden hatten, wieder in Betrieb oelebt und die Förderung allmählich wieder auf 
die Höhe der deutjchen gebracht. Auch eine große Zahl der im Pojchangebiet jeit 
alteröher von Chineſen nach hinefifchen Methoden betriebenen und von der beut- 
Idien Gejellichaft den Chineſen belaſſenen Kohlengruben iſt von den SEH er⸗ 
worben worden. 

Am Eiſenbergwerk von Chinlingchen, auf das ſich die deutfchen Hoffnungen 
für das Eifenwerf in Tfangfao ftügten, dejjen Errichtung durch den Kriegsaus— 
bruch vereitelt wurde, haben die Japaner die von den Deutjchen begonnenen Ar— 
beiten in notdürftiger Weife fortgeführt, um mit dem geförderten Erz ihr ftaatliches ` 
Eifen- und Stahlwerf in Yawatamachi zu verjorgen. 

Wichtiger vielleicht noch al3 der fchon vorhandene Beſitz Deutſchlands war 
für Japan der Übergang der deutſchen Anſprüche, ingbefondere der kurz vor 
Kriegsausbruch feftgelegten Anſprüche auf den Bau ber Ziveigbahnen der Schan- 
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Seit den Bauernfriegen, feit Crommell, ſeit ber franzöfiichen evolution 
gehen in immer fürgeren Zmijchenräumen Spasmen, Zudungen durch die ſoziale 
Bellordnung — Weltordnung, meld anmaßendes Wort für unſere irdiſchen 
Binzigfeiten, deren Jahrhunderte und Menſchenhekatomben im Verhältnis zur 
„Belt“ Sefunden und Mifroben bedeuten! — und der „Weltkrieg“ ift bie jüngfte 
und fchwerfie diefer Zudungen geweſen. Auch er, und in ihm die ruſſiſche, nad 
ihm die deutfche Revolution‘ find nur GeburtSwehen diefe8 neuen Werbend. Es 
rihtet fi gegen eine im grauen Altertum begründete Geſellſchaftsordnung: im 
weiteren Sinne hergebrachte Autoritätsgrundſätze, im engeren foziale und 
nationale Abftufungsnormen. Dabei gilt es zu unterfheiden zwiſchen den 
(formulierten oder noch unklaren) Anfprüchen des Einzelwefend und denen einer 
Bemeinihaft, wie Nation, Klafſſe, Geſchlecht, Raſſe ufm. Der Unterfchied ift 
Ihwierig, weil auch Forderungen des Einzelweſens (wie Bildungsmöglichkeiten, 
freier Arbeitövertrag, Koalitionsredjt, —— e ufw.) gewöhnlich Elafien- 
oder geſchlechtsmäßig vertreten werden. 

Es gilt ferner — und das ſcheint bei allen ſoziologiſchen und pſychologiſchen 
Studien ber jüngſten Zeit überſehen! — gu unterſcheiden zwiſchen ben Forde— 
zungen der Menſchennatur, die wir mit der Bezeichnung „animaliſche“ kenn⸗ 
zeihnen wollen, und zwiſchen foldyen, die aus beitimmien, von Menſchen ge, 
Ihaffenen Zuſtänden und Regelmäßigkeiten hervorgehen und die wir deshalb 
„joziale” nennen. Beide ftanden, ftehen und werdet immerdar ftehen in einem 
Biderfpruch, weil der Katuririeb egoiftifch ift und die Selbfterhallung als höchſtes 
Prinzip geſetzt bekommen Hat, und weil jede foziale Form, vergangene, beftehende 
und fünftige, Aufgabe eine Teiles der egoiftiihen Raturforderungen bean» 
ſpruchen muß. | 

Es gilt deshalb ſchließlich zu ermitteln, wie beide einander entgegenftehenden 
Zriebträfte mit einem Minimum von Reibung und zeitweiligen oder ununter- 
brochenen Erplofionen („Sataftrophen“) zu einer Emulfion — innigen Ber- 
miſchung — gebracht werden fönnen, da ihre Verbindung unmöglid) ift. 

Die althergebrachte, aus dem Schugverhältniß erwachjene Form, oben ber 
Einfachheit Halber Autoritätsprinzip genannt, fcheint fi dafür in fteigendem 
Make, und zwar wohl weniger wegen de Zunehmens ber Kultur, ber 
Lebensbedürfniffe des einzelnen, als wegen ber zunehmenden Bevölferungs- 
dihte und des dadurch verftärkten und vor allem in engen Nahbarfchaftsver- 
hältnis verftärkt jihtbaren und fühlbaren Gegenfäge als untauglid zu ermeifen. 
Um diefe Gegenfäge zu befeitigen, haben Theoretifer der Urfachen — nicht de3 
Ziels! — den Sozialismus und, weitergehend, den Kommunismus erfonnen. 
Sie haben dabei in erhöhtem Make auf die eine Komponente beë menſchlichen 
Zufammenlebens, die foziale, Gewicht gelegt, aber in eben dem gleihen Maße, 
den Widerftand der zweiten, ber animalifchen verfiärft und deshalb das Spannungs- 
verhältnis nicht im mindeften verändert. Deshalb mußte das Experiment des 
Bolſchewismus mißlingen, holen heutiges Geficht wieder genau Die gleichen Io, 
zialen Züge zeigt, wie die geftürzte autofratifche Ordnung; Heine Oberſchicht — 
die bolfhewiftiichen Konmiflare, mit Beamten und Soldaten — Landbefik: — 
60 oder 100 Millionen Bauern, ftatt, früher 300 000 Gutsbefigern — und ein 
ungeheureß, zwangsweiſe gehorchendes Proletariat, das nun zum großen Teil von 
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den Angehörigen der früheren Oberjchicht gebildet wird. Und alle Elemente der 
animalifchen, egoiſtiſchen Menichennatur toben fi) in der durch dieſe Umſchichtung 
geſchaffenen Atmofphäre un fo rüdfichtslofer aus, als Be dunkel oder Hor emp- 
finden, daß ein ideales Ziel nicht erreicht wird. 

Eine Reihe der eingangs geftellten Fragen vermag ſchon dieſes Schul- 
beifpiel zu beantworten: 

1. Da8 Neue, wa8 da werden will, ift in erfier Linie eine ethiſche, davon 
abhängig eine ſoziale und wirtſchaftliche Neuordnung, wenn anders der Beweis 
a posteriori, der ſich bier auf das Mißlingen der ſozialen und wirtſchaftlichen 
Berfuche bei fortbeftehender, ja troß des Mißerfolges verftärkter Wirkſamkeit der 
fommuniftiichen Idee ftütt, als richtig angefehen wird. 

2. Die erftrebte Neuordnung verwirft den Glauben an die Unabänderlichteit, 
in ber fich feit Sahrlaufenden die Intereffen — in weiteftem Sinnel — großer 
Menſchheitsteile von denen anderer, gewöhnlich Tleinerer befinden, dergeſtalt, boat 
die legteren aus ben erfteren mehr Vorteile ziehen, als umgekehrt. Dabei ift den 
Neuerern ber Irrtum unterlaufen, daß fie Die Regierungd-, bag heißt Ordnungs- 
form, die „Lapitaliftiihe” Wirtfchaftsform, den nationalen (Schuggemeinihafts-) 
Egoismus mit dem natürliden — animaliihen — Egoismus in einen Zopf gë: 
mworfen und durch den kindlichen Verſuch, dieſen legteren zugleich mit den fozialen, 
aljo von Menſchen geichaffenen und deshalb von Menſchen zerftörbaren Lebeng- 
formen auszutilgen, felber da8 Sprengpulver in gelöfter und deshalb gefährlichiter 
Berfaflung in ihren Neubau eingeführt haben. Eine dunkle Spur von Erkenntnis 
diefer Tatfache ergibt béi aus dem Verſuch, Melen Katurtrieb mt aus der aer, 
ftörten Geſellſchaftsordnung übernommenen Mitteln der Belohnung oder Be- 
ſtrafung zu bändigen. 

3. Das Ziel, dem diefe Neuordnung freilih nicht oder höchſtens Halb be- 
wußt zufteuert, ift eine Gemeinfchaft, die ben Wert des Menſchen an fi, alſo 
ohne Beziehung zu feiner Familie, feiner Nation, feinem Geſchlecht, Beruf, 
Können, ja feiner Bildungdfiufe, Kaffe oder Nüglichkeit für die Mitmenſchen op, 
erfennt, ihm die größten gemäßen Wirtungsmöglichfeiten ſchafft und ihn dann 
nach dem Maß des auf ihre Erfüllung verwandten guten Willens — aljo feine, 
wegs des Erfolge! — wertet. Dieje Wertung fol ſich aber nicht in materiellen 
Borteilen ausdrüden, die allen in gleihem Maße zu Gebote ftehen, fondern in 
einer Form der Anerfennung, für die die bisherige Ordnung der Dinge nod 
feinen Ausdrud gefunden Bat, die aber in jedem alle rein ethifch bleiben muß. 
In fortgefhrittenem Stadium ber „neuen Ordnung“ kann fie wegfallen, weil bie 
Zat für den Idealmenſchen den Lohn in Dë trägt. 

4. Das wichtigſte Mittel zur Erreihung einer ſolchen Weltordnung ift bie 
Zeritörung des Geldes. Da das Gelb da8 bequemfte Taufchmittel und zugleich 
der vollfommenfte Wertmaßftab für die auf einer Klaffifizierung ber Menfchen 
berubende Form des menſchlichen Zufammenlebeng ift, wird dieſer das Hand⸗ 
werkszeug zum Wiederaufbau des ſchwer erfhütterten Autoritätsturmes entzogen, 
wenn das Geld verfagt. Nicht in klarer Erfenntniß dieſer Tatſache, Tondern 
swangläufig als Folge ihres zeitweiligen Ausſcheidens aus dem gejamtmenjd- 
lichen Zuſammenhang Haben die Bolfchewiften dieſen Weg gefunden und in ber 
„Entwertung durch Vermehrung“ (nit nur bei fih, fondern übergreifend auf 
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ale Ummohner) die Zerftörung der Tauglichkeit des Geldes für feinen Zwed faft 
bis zur Vollkommenheit durchgeführt. Aber auch Dier haben fie die Urfadhe für 
die Schaffung und: Erhaltung dieſes Tauſch- und Maßwerkzeuges nicht zu be, 
feitigen vermocht: den GSelbfterhaltungs- und Entwidlungstrieb des einzelnen, 
der ih nun eben fomplizierterer Zaufchmittel und Maßftäbe — Ellen Tuch oder 
Scheffel Korn oder Quadratmeter Bodens — bedienen muß, um da8 Gleiche zu 
dewerfitelligen und zu erreichen. | 

In den primitiven Gedantengängen ber Beranftalter diefer fogenannten 
Ummälzung dient die allgemein gleichartige Ernährung, die gleihe Arbeitspflicht, 
dad gleiche Recht auf Behaufung, Heizung, Kleidung ufw. dem gleichen Zweck. 
Als ob nicht jedermann gegen einen Anteil an ber ihm zugeteilten Nahrung, 
gegen befondere Arbeitsleiftung oder auch nur gegen eine geiftige Anftrengung — 
einen guten Rat, einen Brief, ja einen Griff in fremdes Eigentum — entſprechende 
Mebrmengen von dem anderen Zugeteilten erwerben, das Heißt kaufen, jomit an- 
häufen, das Heißt fapitalifieren, mit Nuten wieder. abgeben, bag heißt verkaufen, 
und fo immer mehr erraffen, da8 heißt reich werden fönntel Auch Dier liegt 
een ein Kampf nicht gegen bie gejellichaftlihe Ordnung der Dinge, fondern 
gegen animaliſche Triebe, gegen das Prinzip der Selbiterhaltung vor, der jomit 
zum Scheitern verurteilt war. 

Irgendwelche praftiihen Formeln, nad) denen ſich die zweifelloß erftrebte 
Neuordnung der Dinge vollziehen Tönnte, find alfo noch nicht gefunden. Im 
Gegenteil, der Mißerfolg Ieichtfertig und ohne tiefereß Eindringen in die Zo, 
fragen unternommener Berfuche hat die „Reaktion“, das Heißt die bisher noch 
wirffamen und beftehenden Prinzipien der ethiſchen, fozialen und wirtſchaftlichen 
Ordnung ſcheinbar geftärkt, fo daß fie Pé durch gewiſſe Konzeſſionen an das in- 
finktive Streben nach Neuordnung don ber unmittelbaren Zufanmenbruchgefahr 
retten fonnte. Solche Konzeſſionen find das Frauenwahlreht vim. — für das 
weibliche Geſchlecht — die Arbeitglofenunterftüägung — für die Arbeiterflaffe — 
die Volksbildungseinrichtungen — für die Schicht der Mindergebildeten — bie 
Sogialverfiherungen — für die durch Alter oder Krankheit Berufsuntauglichen. 
Veiter dag „Selbſtbeſtimmungsrecht“ (wenigſtens zunächſt als ThHeoriel) für bie 
Staaten zweiter Klaſſe, die „Abrüftung“ (gleichfalls theoretifch) für die ſchwachen 
Völker ufm. Aber eben weil, je träftiger Béi die alte Orbnung noch bei einer 
Nation erweift, folche Nationen, in der Ausnügung der Vorteile, die ihnen das 
Autoritätsprinzip im Inmern, wie als Ganzes in ber Völkergeſellſchaft den anderen 
Völlern gegenüber verleiht, um fo rüdfichtölofer Gebrauch davon machen, helfen 
fe den Ummälgungsvorgang befchleunigen. 

Die Ausfaugung des befiegten Deutfchland- dur Frankreich und England 
DÉI ſich zwar als eine außgefprodhene Konſequenz ber Machtgrundfäge dieſer 
Herbenden Weltordnung dar; aber infofern als widernatürlich, als hier nicht das 
animalifhe Prinzip, das im Einzelmenfchen wirffam und unausrotibar ift, Tom, 

die fogenannte „Staatsraiſon“, feine künſtlich auf Teilausſchnitte der Geſamt⸗ 
menſchheit übertragene Parallele mit ber Uberſpannung des individuellen Natur- 
rechtes am Einfturz des fozialen Gebäudes arbeitet. 

Ob Bo ein Neues aus dem Chaos erheben wird, da8 dann fommt, läßt 
fich Heute ebenfowenig überfehen, wie die Formen, bie es allenfall® op. 


112 Sufunftsftaat und Sufunftsmenfd 





nehmen fönnte. Die bolihewiltiiden find es nit. Wohl aber drängen um- 
verfennbar bie Gebilde, in denen die menſchliche Geſellſchaft bisher agufammen- 
lebte, insbefonbere die Spigenformen dieſer Gebilde, alfo die Nationen — in ihrer 
Bielftrebigfeit übrigens vielleiht Thon erfennbar — in neuen Rahmen. Daß an 
ihnen der Borgang fich früher und minder verfchleiert vollzieht, alS bei den übrigen 
ſoziologiſch feftftellbaren Schichtungen ber Menſchheit — als: Geſellſchaftsklafſſen, 
Geſchlechter, Raſſen, Altersflaffen, Berufsgattungen ufw. — fiheint erflärlid” aus 
einer oben bereit verzeichneten Tatfache: Daß nämlich in den Völkern oder Rationen 
die Auswirkung des eflentiel animalifchen Selbfterhaltungstriebes auf einer durch 
praftiihe Erfahrung zwar gefeftigten, durch die Mittel des Patriotismus, Der 
Sprach- ‚und Kulturgemeinfhaft, der Tradition und der gleichartigen Lebens— 
gewohnbeiten von altersher genährten, legten Endes jedoch Fonftruierten Pa— 
rallele mit jenem Selbiterhaltung3-, Selbfiverteidigungstrieb beruft. Wie wäre 
‚anders der Wandel des Patriotismus begreiflid), der einen vormals begeifterten 
Reuß-Greiz-Schleig-Gera-Lobenfteiner zu einem Reichsdeutſchen, einen Hannoveraner 
zu einem Preußen, einen Sizilianer zu einem Italiener oder neuerdings einen 
Auffen zu einem Ufrainer, oder Angehörige aller Länder zu Amerifanern mat? 

Hier Hafft ungweifelbaft der große Gegenfag zwiſchen Einzelindividuum 
(einjehlieglich der ihm naturtriebhaft auferlegten Schuggemeinfhaft feiner Samilie) 
und den in ihren Urſprüngen menjchengefchaffenen Ziwedgebilden. Deshalb laſſen 
fih für Ddiefe Gebilde die Reibungen vermindern, vielleicht befeitigen, bie ben 
Mbergang in neue Formen de Zufammenlebens für bag Individuum fperren 
und, wie das bolſchewiſtiſche Beilpiel zeigt, Kataftrophen hervorrufen, aus denen 
feine wahrhaft neuen, gejchweige denn beifere Gebilde hervorgehen. Aber auch 
in den Übergängen zu Neuen, die ſich zunächſt auf dem Gebiete ber Zwedgemein- 
ſchaften zeigen, liegt jihtbar die Parallele mit den Wandlungswünſchen des Einzel- 
menſchen. Denn, jo parador es angeficht3 des Kriegsendes mit ein, zwei fcheinbar 
abfolut dominierenden Siegerftaaten auf der einen, zerftörten oder verſtümmelten 
Befiegtenvölfern auf der anderen Seite und einer Unmenge neuer Kleinſtaaten 
ringsum fcheint: gerade in diefer Überfpannung des Machtbegriffs, in der rüd- 
fichtsloſen Ausnüßung der augenblidliden Tiberlegenheit und in dem flagranten 
Rückfall in die Tradition der Dynajtienpolitif liegt der Todeskeim de8 alten 
Staatenbegriffes. Seine Träger haben fi, obwohl fie zum Zeil Parolen per, 
fündeten, die eine dünne Schicht von Lebensfriſche über die hippokratiſchen Züge 
ihrer überalterten Herrin zu legen jchienen, im entſcheidenden Augenblid der 
großen Aufgabe nicht gewachlen gezeigt, die, freilih in engerem Rahmen und 
unter günftigeren Umftänden, ein Bismard nod 1866 zu löfen wußte. 

Segt ift das neue Werden innerhalb der Völkergeſellſchaft auf die imma- 
nente Notwendigkeit der Ereigniſſe angewieſen, wird ert auf dein Ummege über 
Zerfall und Tod erftehen, indes e8 nod dor zwei Jahren von Meifterhand aus 
den Trümmern einer „Welt“ hätte zulammengejchweißt werden Tonnen, Aber eë 
wird dennoch werden. Ob e8 die Zorm einer Bölferverfchmelzung innerhalb der 
einzelnen Kontinente — ohne Rückſicht auf Sprade und Mole — od es die von 
Raffenverbänden annimmt; ob fi unter den wudtigen Hammerſchlägen wirt, 
Ihaftliher Notwendigkeit reine Zweckgemeinſchaften von einander ergänzenden 
Hohftoff- und Induftrie-, Agrar- und Berfeinerungsvölfern bilden, die wieder 
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alle nur Stufen auf dem Wege au ausgeglichenen Geſellſchaftsformen der irdiſchen 
Bölferfamilie darftelen: gewiß ift für jeden, ber die gewaltigen, unter einer 
ftarren, geheimnisvoll fnifternden und krachenden Rinde verborgenen Gärungen 
hellhörig verfolgt, daß die Zerftörung ber nationalen Grenzbildungen unaufhaltfam 
fortfchreitet, daß die Löfung der großen, aus dem Striege überlommenen Probleme 
von der Geſamtheit der Völker allein, niemald gegen einzelne gefunden werben 
wird und daß fogar die fcheinbaren Atavismen, wie die Rüdbildung von Groß- 
mächten zu vielen Kleinftaaten nichts anderes iſt, als die Abftoßung bindefähiger 
Grenzzellen, damit fie nach beiden Seiten Brüden fchlagen, fich und andere ver- 
wurgeln belfen. 

Der Borgang aber, der fi), vielleicht noch in unferen Zagen, innerhalb der 
Bölfergemeinfchaft vollziehen wird, gibt Anhaltspunkte für den Werdegang der 
Umwälgzung, die auch im einzelmenſchlichen Zufammenleben vor Jahrhunderten 
begonnen bat und im Augenblide wieder Heftige Zucdungen ſehen läßt. Wenn 
die Führer gelernt haben werden, foziale und animalifhe Forderungen fcheiden, 
Menjchenftreben und Menfchentriebe nebeneinander, ftatt gegeneinander wirfen zu 
lafien, wird Déi der (im Gegenjag zum nationalen, dur eine Bertilalfchrante 
geichiedene) quergeſchichtete Zukunftsftaat von felbft und ohne Blut und Zwang 
errichten. 





Zeug deutfche Romane 
Beriht von Paul Burg 


Aan muß es als eine hocherfreuliche, fichtlich Beſſerung verheißende 
Erſcheinung bezeichnen, daß ſich auf dem von allerlei Unrat Ober, 
ſchwemmten Büchermarkte mehr und mehr wieder Inſeln und 
Oaſen bilden und deutlich über all dem Wuſt emporheben, Bücher 

Géi voll ſtarker deutſcher Kraft ſich durchſetzen und auch ihr Leſer⸗ 
publikum erobern. Bei einem Buche beruht ja aller Erfolg heut mehr denn je 
auf dem guten Rufe; einer ſagt es dem andern: Das mußt du leſen, das ift ein 
Buch für uns! — Die Rieſenreklame, mit welcher früher gewiſſe, ganz undeutſch 
gehaltene Bücher herausgebracht, jedem Menſchen geradezu vor Die Füße ge- 
ſchleudert wurden, ſo daß man ihnen kaum entgehen konnte, hießen fie nun 
„Golem“ oder „Grünes Geſicht“ ... al das zieht Heut wicht mehr und iſt auch 
den Herren Berlegern zu teuer geworden. Bon Mund zu Mund empflehlt Bo 
da8 Buch am beiten. 

Hierin ftebt zurzeit voran Walter von Molos dritter Band der Trilogie 
von „Preußen? Größe und Zuſammenbruch „Das Boll wacht auf!“ (Verlag 
Albert Langen, München.) Hatte er in ben beiden erften, weitverbreiteten Bänden 
„Fridericus“ und „Luiſe“ die beiden unvergängliden Sinnbilder preußilcher 
Größe und Kraft im Kämpfen, Dulden und Obfiegen über alle Feinde mit allem 
meifterlihen Können feiner fnappen, dramatifchen, gehämmerten Darftellungsfunft 
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unverlierbar vor die Seelen aller Deutfchen Bingeftellt, jo griff er diesmal zu 
einer ganz anderen Technik: er bot da8 leidende Bolt als Helden, jchilderte es 
in. Hunderten von Heinen. ſcheinbar zufammenhanglofen Szenen, die doch alle 
das Eine, Gleiche Haben: Leiden und Hoffen, Aufbegehren und Sichbefreien! 
Jeder Geier dieſes bitten Bandes wird verblüfft und tiefbemegt erfennen müflen, 
daß die Zeiten Geer preußifcher Not nad) 1807 in taufend Zügen unſern Tagen 
gleihen. Und jeder wird Hoffen fchöpfen aus dieſem von patriotiſcher Leiden⸗ 
Schaft förmlich Iodernden Buche beë ung allen innig verbundenen Dichters, in 
been Adern ja ou — von Ahn Her — Tropfen Hohenzollernbluteß rinnen. 

Behagliher gebt Zong Baul Schredenbad, der Erfolgreiche, in feinem 
äußerlich waffentlirrenden Jenenſer Burfchenihaftsroman „Eiferne Jugend“ 
(2. Staadmann, Leipzig) einher, wo wir auch mal wieder — was jelten gewagt wird 
— den alten Goethe, ganz Erzellenz, und vollends den guten Hor Auguft don 
Weimar leibhaftig auftreten jehen können; freilich ift er Dier beileibe nicht jener 
„gefährlichſte Teutſche“, melden Napoleon in ihm witterte, Tondern ein gar be- 
häbiger Regente, feliger Sugendfünden von Stügerbad) und anderswo ſich Tächelnd 
erinnernd. Biel geredet wird in dem Schreckenbachſchen Buche, wie eben (eng 
Jugend von Zeng viel, viel geredet bat aus ihren aufglühenden Herzen berauß. 
Aber man wird auch zugeben müflen, daß der alte Kailertraum in den Jugend- 
herzen, der Geheimbund zur Erlangung einer deutihen Demofratie, Kogebueß 
Ermordung und die Demagogenhege Hinterdrein, diefe vier hiſtoriſchen Momente 
aus jener Zeit vor gerade hundert Sahren noch don feinem Erzähler fo geichidt 
und wirkſam, padend dargeftellt worden find wie von Schreckenbach. Es iſt jo 
recht ein Roman fürs Volk, wie er heute nottut und unendlichen Segen im Auf- 
flären und Aufbauen, Vorbereiten und Verhindern ftiiten kann. 

Ein files, fchönes Buch auß altem Deutichland dumpfer Enge, das Bin, 
führt zum reichen inneren Blühen, ein Buch vom Rheinland der dreißiger Jahre 
vorigen Jahrhunderts, vom alten Köln und feinen Menſchen ſchenkt und Adele 
Gerhard in „Vom Sinfen und Werden” (Zr. Wild. Grunow, Leipzig) ein 
Buch, das viele feine Reize birgt und mit ganzer Seele genoffen werben will, 
damit es béi erichließe. Aber dann wird auch diefem Bändchen ein unfagbarer 
Segen entftrömen, melden vor allem die ARheinländer unter den Deutfchen fowie 
alle Bedrüdten und Berzagien ernten mögen. Ein Buch vom beiden Werde- 
gang im Welten, da3 mie ein holder Traum anmutet. 

.. Auß einer vergangenen Zeit berüber grüßt und Richard Wagner in Zdenko 
von Krafts „Liebestod” (Grethlein u. Go. Leipzig), dem zweiten Bande einer 
Wagnertrilogie, die nicht nur unter den Millionen beutlder Wagner-Entdufiaften 
als ein höchſt gelungener Verfuh, Wagners fraufes Erleben in einen Roman 
einzufangen, berechtigte Auffehen erregt Hat. Der erte Band „Barrifaden“ gab 
den Dreddener Hoflapellmeifter und NRevolutionär NRihard Wagner in feinem 
wirren Werden ald Menſch und Künftler und dramatifierte Wagners innere Zeit, 
nahme an der adtundvierziger Revolution in Dresden. Diefer zweite Band 
bietet nun da8 große Wagnerſche Züricher Erleben: Mathilde Wefendond. Minna 
tritt mählich zurück und Coſima taucht ſchon auf, der letzte große Konflikt deutet 
fich bereits an. Es iſt ein Bud) voll des Kämpfens, des Glückes und ber Trauer 
und es bringt einem zum erſten Male jenen Menſchen ſo menſchlich nahe, den 
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Heute viele gar zu fehr als Heroen betrachtet und — beſchönigt wiflen mwollen. 
Minna wird einem ſympathiſcher ald aus allen anderen Zeugniffen über fie und 
Wagner. Kraft bat auf jeden Fall die reihe Wagnerliteratur taftvoll und ftarf 
eigenfchöpferijch verwertet, Hat ein Werk geichaften, das body über dem Durd- 
fchnitt des Unterhaltungsromang fteht und den eler raſch verjößnt mit der Heut 
beliebten Sucht, Heroen als Romanhelden zu bieten. Wenn der künftige letzte 
Band nit zu jehr abfällt gegen diefe beiden, wird man Dier ein bleibendes 
literariſches Wagnerdenkmal haben, das des großen Bayreuther Meiſters eigeneß ` 
früh abgebrochenes „Mein Leben” aufs glüdlichite ergängt. 

Zürid und Grethlein rechtfertigen wohl den Gedankenſprung, daß ich Bier 
einfhiebend auf einen ganz jungen Schweizer Erzähler Hinmweife, melden der ja 
jest ſtark nach der Schweiz und ihren eigenwilligen Dichtern Binneigende Brethlein- 
verlag ebenfalls, und zwar in höchſt aparter Ausftattung verlegt Hat: Albin 
Bollinger „Die Gärten des Königs“. Darin leuchtet uns der Hof des Sonnen- 
königs in ganz und gar neuen, völlig unverbraudten prangenden Farben wieder 
auf, denn beier bisher ungenannte und unbefannte Albin Zollinger beliebt ein 
. burdaus neues dichteriſches Verfahren des hiſtoriſchen Romans. Ehrlich og, 
ftanden: e8 lag allmählich reichlich viel Staub auf all den Rokokoſchilderungen ... 
bier aber blüht und duftet wieder alle8 von den GSeligleiten und Sünden jener 
Zeit. Ich erlläre fühn: dies ift das beſte und Dißfretefte Buch, welches Heuer 
erſchienen iſt. Daneben aber muß ich als eine buchhändlerifche Leiftung noch die 
Neuauflage von Werner von der Schulenburg3 befanntem Rokokoroman 
„Stedinelli”, welche ter Berlag Karl Reißner in Dresden aus der kulturgeſchichtlichen 
Gruppe feiner Opalbücherei eben herausgebracht hat, wenigfiend erwähnen. Der 
Noman jenes Stavalierß ſelbſt ift bekannt, berühmt, aber die Reißnerſche Neu- 
ausftattung ift — zu jegigen Zeiten — eine jehr preisliche Leiftung! 

Nach diefen ſechs Hiftoriihen Romanen noch einige auß unferer jüngiten 
Zeit. Deuiſcher rauen häuslich treues Welen Dot Yriedel Merzenih in 
„Der fremde Bogel” (Berlag des Bibliographijchen Inſtituts, Leipzig) franzöfifchem 
Rofoitentum in einem noch während ber le&ten Kriegszeit Tpielenden, aber trog- 
dem höchſt leſenswerten Romane gegenübergeftellt und damit eine künſtleriſche 
Spiegelung zweier jo von Grund aus gegenjäglicher Volkscharaktere geſchaffen, 
daß wohl mancher eler darüber nachdenflih werden möchte, ob dies Buch nicht 
gerade zur rechten Zeit gefommen ift, verkehrten Anbiederungen zu begegnen, bie, 
wobhleingefädelt, uns in unferem bewußten, allein auf Erftartung bedachtem Volks⸗ 
tum nur lähmen follen. - Wo dieſes Volkstum mwurzelt, wo be ftarfen Quellen 
unferer Kraft find, das will ein neuer und junger Medlenburger Erzähler von 
Itarfem Können, Billy Harms, uns zeigen in feinem zweiten Buche „Tage und 
Nächte des Hallerhofes“ (Grethlein u. Co., Leipzig), einem unausfpredlid) feufchen 
und berben, eigenwilligen und ftarfmütigen, echten deuifchen Bauernroman aus 
Korddeutihland. Harms Ichidte ihm voriges Jahr den eriten (ebenfall3 in ſich 
abgeichloffenen) Band „Das Magdtum Dörte Brüfehaverd” vorauf, auf welden 
ich bei diefer Gelegenheit nochmal Binweifen möchte und muß, denn gerade jegt 
Haben e3 dieſe jungen, aufftrebenden Erzäßler — Harms ift ein ſchwer mit fidh 
zingender Dorflehrer — taufendmal ſchwerer als je, beachtet zu werden und 
emporzufommen. Da ift dann noch ein Dorfichullehrer mit feinem Erfilings⸗ 

Ch 
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buche, welhem ber Staadmannverlag die Wege in die Welt bereiten Hilft: Hans 
Sterneder mit feinem „Bauernftudent” voll eigenen Erlebend. Er erzählt von 
feinem Roman, ber zwei Fünftel Wahrheit und drei Fünftel Dichtung fei: „Ich 
bin als der Sohn ärmfter Kleinhäuslersleute in einem winzigen Dorfe zwiſchen 
Feldbreiten und Wäldern geboren, habe meinen Vater nicht gefannt, da er früh- 
zeitig ftarb, bin im Dorfe burg eine Harte, aber dennoch durch eine reiche und 
ſchöne Bubenzeit gefprungen, war Hütejunge und Knecht und bin dann aus 
innerem Drange auf die Schule gegangen. Während meiner Studienjaßre bin 
ih als echter Walzbruder mit wenigen, dur Stundengeben erübrigten Grofchen 
durh bie Alpen und Deutſchland gewandert, über manches Gebirge geftiegen, 
an mandem See gelegen, bin in Weimar mit krachendem Magen, aber feier- 
liher Seele unter den mächtigen Bäumen vor Goethes Gartenhaus im Sommer- 
gras gelegen... doch da8 will ich ja alles in meinem nächſten Buche erzählen.” 
Diefer junge Lehrer am Semmering würde daß Herz des alten PB. K. Rojegger 
laden maden und im „Seimgarten” eine wunderberzlihe Empfehlung auf den 
Weg Friegen. Auch wir Norddeutſchen wollen fie dem Deutfchöfterreiher nicht 
verſagen, weil ein ganzer Berl in ihm ftedt. u 

Noch einen Bauernroman muß ih mit großem Lobe anführen, einen 
fräntifchen, ber mir in mandem fogar ftärker gefonnt erjcheint als dies und daß, 
mas Hans Raithel ſchrieb. Der Berfaffer heißt recht feltfam Kuni Tremel- 
Eggert, das Bud, „Die Rötmannfteiner“, der Verlag Albert Langen, Diünden. 
Und die Verfaſſerin ift eine Frau, wie der verlegerifche Begleitzetiel zu dem Buche 
verrät — aus dem Roman ſelbſt merkt man nur männlidhe und ftarfe Kraft 
eines ſehr eigengearteten Schöpferd, Menſchen zu zeichnen. Diefer raffgierige 
Burgbergbofbauer, diefe milde linde Frau... und die fchrulligen, komiſchen 
Käuze rundherum im engen Frankenſtädtchen! Wenn daß wirklich ein Erftlings- 
roman ift, fo muß man den Hut vor ihm ziehen und fich fchnell den Namen 
Kuni Tremel-Eggert im Notizbuch vermerken, denn bier offenbart ſich ein prächtiges 
Können, Menfhen, Häufer, Tiere, Szenen und Situationen mit Humor und 
Gemüt zu jchildern, das enge Leben nachzufühlen und vor fremdem Auge wirkſam 
aufzubauen. Allerband Achtungl Wir Haben da auf einen Schlag drei Der, 
heißungsvolle junge Bauerndidter: Harms, Sterneder und Tremel-Eggert aus 
Mediendburg, Oſterreich und Franken. Wollen fie als ein gutes Zeichen ge, 
fundender Zeit hinnehmen und wünfchen, daß fie die Kranken, Müden ber Nation. 
recht aufrütteln. 

Zulegt Babe ich mir dann noch ein Buch aufgeipart, das nad) Hiftoriicher 
und berber Bauernkoſt wie ein £föftlicher Apfel mit roten Bäckchen zum Nachtiſch 
lodt und prangt, da8 neue Buch von Rudolf Presber, bem Humoriften, „Der 
filberne Kranich“ (Deutſche Berlagdanftalt, Stuttgart). Im erften Frühjahr nach 
der 1918er Revolution zu Salzſchlirf unter den Mitgliedern eines entthronten 
kleinen Herzogshauſes jpielend, bei dem man an Sachſen⸗Koburg⸗Gotha oder fo 
benfen Tönnte. Sie find zufammengelommen, um einen Famiilientag abzuhalten, 
fireng incognito, haben mancherlei Erlebniffe und taufhen vor allen die der 
Novembertage aus. Hierbei entpuppt ſich Presber wieder ald ein editer und 
warmer Menichenihilderer Tächelnden Humors, man leſe nur die Schilderung ber 
taijerlihen Hoheit Eudoria und ihres fchrulligen Borlefer8 nach oder den Familien⸗ 
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tag felber und die Idylle des mit den Seinen bei einem feinen Konditor unter: 
gefommenen entihronten Herzog. Daß alles ift weder Satire noch Perfiflage — 
dazu ift ja auch Presber von Herzen viel zu gutmütig und von Verftand viel 
zu unpolitiich — nein, das ift wahrer Humor, der und mit einem lachenden und 
einem weinenden Auge anblidt. Wenn mon dagegen die etwaß Teicht hingelegte 
Liebedgeihichte des einftigen Erbprinzen Wolf⸗Dietrich mit der Tochter Schau- 
jpielerin des Hoffammerrated in die Abfindungsfrage verftridt fieht und zuletzt 
erleben muß, daß fie fih Doch „Eriegen, weil... und weil... und weil... 
(au8 taufend Gründen ber Romanlogikl), jo möchte man mit Bresber fchelten, 
fein rotbädiger Nachtiſchapfel Jet doch recht wurmſtichig und der ganze Roman 
bloß eine Spekulation auf? Maſſeninſtinkte, die fih von je gern mit der Unter- 
wälhe der Fürſten befaßten, aber Meier „filberne Kranich“ — könnte e8 nicht 
gar ein weißer Falke fein, dieſer, Wappenvogel und Drdenzfinnbild? — er ift 
weit mehr und will und mehr fein, will dem Meier jagen: Sieh, fo fieht e8 im 
Leben und im Herzen jener hohen Streife auß, die mißgeleiteter Trog und Haß 
am H. November 1918 ſchimpflich weggejagt Hat! So leben fie und benfen fie, 
find Menſchen, die hoffen oder verzagen. Und dann das Völkchen rings um fie, 
Schranzen und Schlepbenträger, aber aud) Treue und Tapfere. Nimm dir, Lefer, 
do einmal die Mühe, in deiner Haft eine einzige Stunde, gedanklich bei denen 
au verweilen, welche einft Deutichlands Fürften biegen. Sie find nicht fo ver- 
blendet, als man wähnt; fie fehen ein, was richtig war und was verfehlt — 
auch fie find Deutfche und lieben ihr-Vaterland über alles, obgleich e8 fie verſtieß. 

Mit Recht dürfte wohl nad) Rogner fo anderSartigem Buche vom Kaiſer 
diefer von deutfcher Herzensheiterkeit lächelnde Roman Rudolf Presbers das ge- 
Iefenfte Buch des Sommers fein, denn es ift wirklich fein wurmftichiger Apfel, 
fondern eine Nachfpeife nach 1918, bie Berftand und Gemüt anregt. 
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Oberihlefien und die Wafhingtoner Konferenz. „Die deuiſche Regierung 
dat an die Neparationgtommiffion eine neue Zahlung im Betrage von ungefähr 
3 Milionen Goldmark in europäifhen Valuten geleiftet .... Die gegenmärtige 
Lage Binfichtlich der Ausführung des Artikels 5 des Zahlungsplanes ift die fol. 
- gende (Zahlen in Goldmark): Zratten auf drei Monate Ende Mai übergeben! 

839 573.000. Barzahlungen zur Bervollftändigung der Milliarde 160 427 000. 
Deutſchland Hat biß Heute für die Amorlifierung der Tratten eine Summe bon 
114 949 690 Golbmarf gezahlt...., wodurd) die Geſamtſumme der Barzahlungen 
von Monat Mai ab auf 275376690 Goldmark gebracht wird.... Außerdem 
bat die Kriegelaftentommilfion foeben die Reparationstommiffion davon in Stenntnid 
Kat, daß die deuſſche Regierung eine abermalige Zahlung von etwa A1Millionen 

oldmart in verichiedenen europäiihen Baluten anbietet”. So Wolff? Büro am 
18, Juii. Gleichzeitig gehen die franzöfifchen Verfuche, durch erneute und Der, 
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Ihärfte Provokationen des fchlieglih und nad) allem, was feit zwei Iahren ge- 
fchehen, immerhin nicht ganz unberedtigten deutihen Unmut Oberſchlefien den 
Polen zuzufhanzen, von feiner Rückſicht als die auf den alleroberflädhlichften 
Schein behindert fort, beitehen die „Santiionen” am Rhein unter nidtigem Bor- 
wand weiter, bleibt der Drud zur widerfinnigen Einführung franzöfiicher Luxus- 
waren nach Deutfchland beftehen, bleibt deutjcheg Land am Rhein weiter unter per, 
ſchwenderiſchem und barbariſchem Drud weiter befegt, werden die Berfuche fortgefegt, 
e8 von Deutichland loszulöſen (wer die dahingehenden Tendenzen in feltener 
Vollitändigfeit beifammen haben will, beſorge fi) die Nummer von 2. Suli der 
in Köln erfcheinenden „Rheiniihen Republid” mit dem Bericht über die Bartei- 
fonferenz der rheinischen republifaniihen Boll8partei, deren Bedeutung felbit mit 
dieſem Hinweiß aber nicht überſchätzt werden foll), darf der frühere Präfident 
der franzöfiihen Politit mit ſchöner franzöſiſcher Riütterlichkeit fortwährend unwahre 
und begerijhe Artifel gegen da8 unter fo gloriöfen Zahlungen jahte aus— 
blutende Deutfchland veröffentlichen, dürfen Die. interparlamentarifhen Verbände 
Frankreichs und Belgiens jedes Zufammentreffen mit Deutfchen mie mit Ber 
fehmten vermeiden, darf der franzöliiche Minifterpräfident Reden halten, die man, 
wenn in feiner Zage ein Deutſcher ſpräche, als den Gipfel politiſcher Ungelchid- 
lichkeit Hingeftelt Hätte und die auf jeden Fall nicht anders bezeichnet werden 
fönnen, denn als Fußtritte eine von jeder Rüdfichtnahme auf Alliierte wie auf 
das Urteil der Welt fi entbunden fühlenden Siegerd an-ein erft Hinterliftig Be, 
trogenes, dann vergemaltigied, dann geſchmähtes, bedrohtes, verängftigtes und 
im tieffterr gedemütigte8 Voll. Wo ut. bitte, wo ift die berühmte „Entgiftung“ 
der weltpolitifchen Aimofphäre, die angeblih durd) Annahme des LZundoner Ulti« 
matums eintreten follte? Debt droht der Kanzler mit Rüdıritt. Drobt wem? 
der Entente? Aber der Tonn gar nichts Angenehmeres paffieren, als menn das 
Kabinett Wirth ſtürzt. Kommt dann ein noch weiter links gerichteles, daß, um 
guten Willen zu bemweifen, zur Feier einer endgültigen, unaufgeforderten Abtretung 
SOberfchlefiend an Polen Zeughaus, Reihdtag und Wilhelmftraße illuminieren läßt 
und zur Antrintung eined allgemeinen Freudenrauſches von Reichswegen ben 
Anfauf von 50 Millionen Flaſchen franzofiihen Champagner8 bewilligt, dann 
gibt es begreijlicherweife Mord und Zotihlag in Deutihland, und was Tonn 
den Be angenehmeres paffieren, als wenn ſich die 20 Millionen Deutſche 
zuviel auf dieſe Weife fchleunigft jelbit wegichafien? Oder eë kommt ein ei, 
fabinett, das den fich in ihrem ſchlechten Gewiſſen ftändig „bedroht“ fühlenden 

ranzoſen nur neue und Außerft willfommene Borwände zu Weiteren Preffionen 
dies it dag vornehmere Wort für Erpreflungen) liefern wird. Mit Volen Aus- 
ihten fann man nicht drohen, da8 Hätte man fi gefälligft vorher überlegen 
folen. Die Sranzofen fteben heute auf dem Standpunft: nur ja nichts dem 
Kabineit Wirth zuliebe tun, denn davon werden nur Die über furz oder lang 
dDoh wieder and Ruder fommenden Redtsparteien Nugen ziehen. Wenn aber 
der Stanzler über die Politik der Entente betreffs Oberjchlefien und der Sanf- 
tionen bewegliche Stlage führt, fo beweiſt er damit nur, daß er fein Amt mit 
unglaublicher Zeichtfertigfeit angetreten bat. Wer foldhe Verpflichtungen über- 
nahm, mußte Bürgichaften befiten, daß eine derartige Bolitif werde durchgeführt 
werden Tonnen, wer fie nicht Hatte, durfte nicht annehmen. Denn dad Damofleß- 
ſchwert der Ruhrgebietsbeſetzung jchwebt ja weiter über und und gewonnen ift 
nichts als die Hinauszögerung eines Endes mit Schreden. 

Nun gibt eë natürlich kluge Leute, die jagen: ſolche Reden Briands find 
gar nicht fo ſchlimm gemeint, die dienen nur dazu, feine Kammern zu berubigen, 
fih jelbjt an der Macht zu erhalten und fih dann gerade unter ber Hand auf 
dieſe Weiſe die Möglichkeit au jchaffen, feine verföhnliche oder fachliche Politik, 
feine pofitive Wiederaufbaupolitif weiter zu verfolgen. Zugegeben, daß einiges 
Wahre daran ift, fo bleibe dieſe Taktik eben doch falſch, da unter fort 
mwährenden Beichimpfungen fi eben feine Wiederaufbauarbeit, an der 
niht nur Deutichland, fondern im gleihen Maße Srantreid ein Snterefie 





Welifpiegel 119 


Bat, leiten läßt, dag Mittel alfo dem angeblihen Zweck hinderlich iſt. 
Aber wie die Dinge augenblidlid liegen, trifft felbit dieſe Verteidigung Briands 
nicht mehr zu. Die Lage bat béi geändert oder vielmehr: fie ift afut gervorden. 
Es ift an diejer Stelle immer wieder davor gewarnt worden, allzu ſehr auf bie 
Hilfe Englands zu bauen, das legten Endes noch größere und dringlichere Sorgen 

at ald die verminderte deutſche Kaufkraft, und e8 wurde immer wieder betont, 
Op England, um nicht Frankreich Amerifa in die Arme zu treiben und auß 
gänzlicher Ohnmacht zu Lande gar nicht die Möglichkeit Habe, allzu energiſch 
gegen Frankreich vorzugehen oder etwa Deutſchland zu ſchützen. Der Stonferenz- 
vorſchlag des Präfidenten Harding Dot diefe Konjtellation wie mit einem Schein- 
werferlicht erhellt. . 

Der Borichlag ſelbſt Hellt den erften Verſuch der Amerilaner dar, das eng- 
liſche Bölferbundprojeft zu dißfreditieren, durch ein amerikanische zu verdrängen, 
Die engliihe Welthegemonie burg eine amerifanifhe zu erfegen. Nicht mehr 
England lädt ein, jondern- Amerika, nit in Genf tagt dieje Konferenz, jondern 
in Bajhington. Um der Sade einen Namen zu geben, ſpricht man bon Ab- 
rüflung. Abrüftungsvorfchläge deuten immer darauf hin, daß man béi noch 
nicht gerüftet genug fühlt. Natürlich möchte man in Amerifa einen neuen Krieg 
vermeiden, erfterd weil man. fih von dem Schreden über die Folgen des Welt- 
frieged.auch für Amerika einfimeilen ong nicht erholt hat, zweitens weil man 
das Band, da3 Dt zwiſchen England und Sapan jo deutlich zu lodern beginnt, 
nicht durch friegerifcheß oder imperialiftifches Auftreten weiter verftärfen möchte. 
Aber dad wußte man aud) in Amerifa, daß eine derartige Konferenz die Probleme 
des Stillen Ozeans unmöglich unberührt laffen könnte. Aber lud man zu der 
Abrüftungsfonferenz zurädft die „haupiſächlichen alliierten und aſſoziierten Mächte 
ein, Großbritannien, Srantreih, Italien und Sopan (Beutfchland, obgleich in 
praftiiken Abrüfiungsfragen die einzig jachverfiändige Macht, wurde leider nicht 
geladen!) und ftellte gleichzeitig anheim, daß die am Pagifik beſonders mier, 
efjierten Mächte, die man vorerft nicht nannte, ſich einſchließlich Chinas in Ber- 
bindung mit diefer Stonfereng über die Probleme des Fernen Oſtens verftändigten. 
Sofort ließ Lloyd George die Angelegenheit des englifch-japanifchen Bündniſſes 
in der Schwebe und fchlug vor, zunächſt zwiſchen England, Japan und den 
Bereinigten Staaten eine Borfonferenz abzuhalten. Die Abficht dabei fonnte 
feine andere fein, al® die, aus diefer Vorkonferenz durch Vermittlung zwiſchen den 
beiden Gegnern, Amerifa und Japan, möglihit große Vorteile zu ziehen, "äi 
Sapan unentbehrlih zu machen, China au jondieren, Amerifa zu helfen, (rop, 
britaniend Bedeutung in daß Dette Licht zu rüden. Wie ernft den Engländern 
diefer Verſuch war, geht unter anderem aus der ungewöhnlich heftigen Reprefjalie 
ber Regierung gegen einen tapfigen und in dieſem Falle wirklich unpolitifhen Angriff 
der „Zime8“, der von der gefamten englifhen Öffentlichkeit mißbilligt wird, hervor. 
Aber ſogleich erhob Sranfreich feine Stimme und behauptete, am Pazifik ebenfalls 
maßgebend intereſſiert au ſein und feine Ausſchaltung nicht dulden zu können, ja 
es brachte feinen kleinen Bruder, Belgien, gleichfall3 als angeblichen Interejfierten 
mit und ſah es, um die Sadje recht babyloniich zu geftalten, nicht ungern, Daß 
gud Holland fi) zum Wort meldete. Weniger gern börte man von den Ab- 
rüftungsvorschlägen. Mit Poſaunen und Trompeten wies man auf die beutihen 
Revanchegelüfte, machte zwijchendurh den Verſuch, den amerifanijch-englijch- 
franzöfiihen Garantievertrag wieder aufs Tapet zu bringen — man fonnte ja 
nicht willen, vielleicht gelang e3 dietmal, die Sache durchzudrücken, — betonte 
aber dennoch, daß bei den deutichen Aevandjegelüften (ebe oben), wo doch 
Hindenburg dies und der Admiral von Trotha erh fürzlich jenes, wo doch Dad 
Kabinett Wirth... und der Mintfter Schiffer... ., an eine Abrüftung von 
Seiten Frankreichs auch bei Zuftandefommen des Garantievertraged nicht gedacht 
werden fonnte, Und daß überhaupt diefe natürlich jehr edel gedachte Konferenz, 
die man ſelbſtverſtändlich mit Vergnügen beldiden werde, wenig Zwed hätte, daß aber 
in Pazififfragen Frankreich ſich nicht, wie die eigennügigen Engländer wünjdten 
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— die Amerifaner möchten fi) ja vor ihnen in Acht nehmen — ausfchalten 
Joen könnte. Gleichzeitig wurde der neue amerifaniiche Gejandte in Baris often- 
tativ wie ein Meſſias empfangen und im „Deatin“ die alte Diplomatie, Syitem 
Lloyd George, der auf der Berfailler Stonferenz befannlid Wilſon zum Opfer 
gefallen fei, der neuen, der amerikanischen, die Harding veriräte in nit mißgu- 
verftehender Weife gegenübergeſtellt. Zurüdhaltender benahm fih Sapan, daS, 
da eë Hoi gleichfalls noch nicht gerüftet genug fühlt und 3. B. erit jegt wieder in 
Frankreich viele Flugzeuge beitellt Hat, zwar über die Abrüflung mit fi reden 
lafien, alle Goreng, Formoſa, Mandſchurei und Oftfibirien betreffenden ‘ragen 
aber beifeite gelaffen wiflen wollte. Da England hiergegen wieder nicht viel ein- 
zuwenden haben fonnte, und da in Cohen zurzeit gerade die Franzoſen am 
jtärfften unter dem japaniihen Wettbewerb leiden, Hatten Dee wieder einen 
Grund mehr, den Amerifanern ihre diplomatifde Hilfe gegen England anzubieten. 
Auch ſonſt Hat man Grund, Hoi auf die Seite Amerikas zu fhlagen. Um nämlich 
die zum Zeil unter engliſcher Beihilfe verfrachende Banque industrielle de Chine 
zu retten, ſchweben Verhandlungen der franzöfiichen Regierung mit Jules Cambon, 
der im Berwaltungärat nit nur der Banque de Paris et des Pays Bas, fondern 
auch der Standard franco-americaine pt, einer Filiale der amerifanifchen Standard 
Di. Geben aber Frankreich und Amerita zufammen, fo Tonn man England 
entbehren, und will dieſes diplomatifche Unterftügung, fo ift e8 auf Frankreichs 
Wohlwollen angewiefen. Daher auf einmal die franzöfifhen Eigenmädjiigfeiten, 
Die Abberufung der franzöfiihen Bertreter in Leipzig, die neue Hetze gegen 
Deutichland, die Oberfchlefiennote, die verftärkte franzöſiſche Rüſtung in Polen, 
der neue Schrei nah dem Ruhrgebiet, der verftärfte Ausbau von Frankreichs 
Stellung in den öjterreihiichen Nachfolgerftaaten. Stein Menſch verdenft den 
Franzoſen, daß fie franzöfiihe Politik machen, nur daß fie eine verſöhnliche, eine 
europäiihe Verjöhnungspolitif treiben, jollte nad) den Erfahrungen ber legten 
beiden Donate niemand mehr behaupten. Sie hatten eine einzigartige ®elegenbeit, 
diefen Willen, wenn er vorhanden war, zu befennen, fie Baben die Gelegenheit 
porübergehen Joen, Die Folgen werden fie ſelbſt zu tragen haben. Menenius 
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Tagebuchblätter eines Moniften. Friedrich Jodl. Sein Leben und Wirken. Dar- 
geftellt nach) Tagebüchern und Briefen von Margarete Jodl. Mit drei Bildniffen. 
Stuttgart, Cotta. Geh. M. 22.50, in Halbleinen geb. M. 33.— 

Dem von Der Lebensgenoffin verjtändnispoll gefichteten und biographifch 
verbundenen Nachlaß des Geichichtsichreibers Der Ethik entnehmen mir einige Aus— 
Ichnitte, welche die Vicljeitigfeit feiner Erlebniswelt andeuten. Die fulturpolitiichen 
Kämpfe, in denen SE Itand, laſſen wir bei Deier Auswahl beifeite; in der 
Biographie jelbft nehmen fie einen breiten Raun ein und machen das Buch zu 
einem Quellenwerk für das Aufflärertum in der legten Beriode des alten Dfterreid). 
nn in allen, eine der gehalt- und geſchmackvollſten Gelehrtenbiographien unferer 

age. 
©. 33: „Wilfenichaft und Veben find nichts anderes al3 die ewige Dialektik 
des Geiftes; nicht die Ruhe der Vollendung, nicht der Stillftand glücklicher Selbft- 
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beihränkung find Die Ziele des Lebens. — Der Geift ift Leben und Bewegung, 
und fo it immer vegere, immer weitergehende Betätigung diefer mit ihm identischen 
Kräfte für ihn Zweck und Biel. Und ınag er felbft zehnmal Ee in 
das Nichts überwundener Meinungen, was furz vorher ihm no als Wahrheit, 
aus ſich jelbft geichöpfte Wahrheit erſchien — gleichviel; der wahrhaft denfende 
Geiſt baut Téi ein neues Syltem auf den Trümmern des alten; die Kraft feines 
Ringens, die munderbare Sek jeiner nimmer endenden Beweglichkeit, in 
einer immer Neucd produzierenden Tätigkeit, ijt ihm das Ziel — Religion, 
Alles.”  (1868.) 

©. 48/9: „Das bayerifche Bolt und die bayerische Studentenjchaft fühlte und 
wußte es in diefen Tagen und Wochen ganz genau, daß Deutfchland einig fein 
mußte. Und dies wunderbare einmütige Wijfen, dies übermächtige, alle erfaifende 
Gefühl machte die Zeit jo groß. Nationen laffen ſich nicht gründen, auch) nicht von 
einem Bismard: fie müſſen ins Leben treten durch den Sieg des Gedankens, 
daß fie ein Recht und eine Pflicht haben au fein — durch das Bewußtſein ihres 
Wertes.“ ..... „Wie kann ſich heute jeder Deutſche ſo ſtolz und froh fühlen im 
Bewußtſeia, dem erſten Volk der Welt anzugehören und aus dem Glück der 
Gegenwart ein unendliches Wachstum erwünſchter Zuſtände erwarten zu dürfen.“ 
(1870/71.) ° 

PN ... Meine Reife ift programmmäßig verlaufen; ich fam in ſehr 
gehobener Stinnnung aufs Schiff und genof die herrliche Fahrt Më Coblenz mit 
regen Sinnen. Ziele Verbindung des Landſchaftlich-Schönen mit fo vielen Neften 
einer uralten Kultur, der gegebenen Wirklichkeit des Lebens mit dem Gefchichtlichen 
und Sagenhaften auf einen fo großen Territorium jwie die Strefe von Mainz 
bis Bonn ift in der Tat ganz einzig; ich habe bis jegt ähnliches auf deutſchem 
Boden mur an zwei Punkten empfunden: auf der Wartburg und in Meran, beim 
Anblik des burgenbefäten Vintſchgaus. In Stalien findet Téi ja natürlich das 
EE Niemand wird über die trümmerbedeckte Campagna oder am Golf Don 
ajae wandeln fünnen, wo das uralte Kyme auf feiner Felsecke ragt, an Berg 
. und See Do die älteften Schifferfagen der Hellenen Enüpfen, ohne daß ihn Ka 

Verbindung mächtig ergriffe. Aber Dag Heimatliche gibt doch ein anderes Gefühl 

als das Antike, und Wagener hat wohl gewußt, warum er den den Rhein herauf: 
jahrenden Siegfried, Dem die Nheintöchter Zukunft fünden, in Mufif gefekt hat 
Ind nicht den roAumürs Obvaasis, dent die Ichaumumflofjene Leukathea aus den 
` Bellen emporiteigt. Eins aber iſt mit. bei diefer Rheinfahrt und über dem Herauf: - 
taufchen urakten Sagenftoffes und längſt vertrauter Iyrifcher Stimmungen, das 
Nie zur Folge hatte, wieder recht deutlich ins Bewußtſein getreten, was zum Theil 
zu einem mwunderlichen Zwieſpalt zwifchen der äußeren und der inneren Anjchauung 
führte, nämlich: Die Poeſie Haftet nit an Ort und Raum, man fann fie nicht 
ben wie ein Bild, das da oder dort ift — man muß fie erleben al3 ein Inner— 
Déeg, bei dem das Wo ſchließlich Nebenſache ift. Sreilich Die Anregungen zu 
fennen, aus denen fie hervorwächſt, fie miterlebt zu haben bis zu einem gewiſſen 
Gꝛade, iſt auch etwas werth und mag das nachempfindende Verſtehen erleichtern; 
und dazu kann auch das Schauen Ber Orte dienen, an die fie fich knüpft — 
obgleich da immer eine Kluft bleibt zwiſchen dem äußerlich und innerlich Geſchauten: 
natürlich; liegt doch das ganze unendliche Dichtergemüt mit allen ſeinen Geheimniſſen 
und Tiefen dazmifchen. gon? 

Diefer Verſuch einer Philofophie des Rheins hat mich fo „angegriffen“, 
dab ich über weinen‘ Aufenthalt in Coblenz in Kürze hinweggehen will. Derielbe 
dauerte vom Dienstag nachmittag bis Freitag —— und wenn ich ein Buch 
darüber ſchreiben wollte, fo könnte ich mit den Tite dazu nur don Paolo Mante— 
gazza entlehnen und müßte es nennen: "Feste ed ebrezze’.... Endlich zog 
von dannen in das ſiebengebirgige Bonn, und der Abend desſelbigen Tages fan 
mic) bereits auf dem Chorumgange des Cölner Doms, hinſtarrend auf das unendliche 
ewimmel von Spitzen und Bögen und Pfeilern, das wie ein rieſiges Gerüſte 
die farbenglühende, luftige Pracht des Innern zufammenhällt........ 4 
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„Der Eindruck des Kölner Doms war wieder ein überivältigender; jo mie 
ich gar nicht geglaubt hätte, Detten fähig zu fein. Ich Habe mid) in einen Etuhl 
gejeßt und die hellen Thränen gemeint vor Rührung und Entzüden. Anfangs 
warf s mic) ganz nieder; wer mag Rationaliſt bleiben, dacht! ich, wenn er ſolche 
Wunderwerke der fünftleriichen Mystik Schaut? Der heilige Geiſt fpricht lauter 
aus dieſen Steinen und Farben denn aus allen Slirchenpätern und Konzilien— 
beichlüffen. Eine Idee, die ſolche Werke gejchaffen, muß etwas Ewiges in id} 
tragen, das wahr bleibt und gewiß; wenn fein Dogma es mehr predigte: ſolche 
Werke der Kunſt würden es verkünden. Zum Glück ut diefe Kunſt konfeſſionslos; 
aber auch dem Rationaliſten predigt ſie Eines: daß der Urgrund alles Lebens 
ein Geheimnis iſt, dem man ſich nur in Ehrfurcht nahen darf. Der Dom drückt 
das Ewig-Menſchliche aus.“ (1881.) | 

„Das Ringen des Beethovenfchen Beiftes ut (opt für den Aufbau unferer 
Lichtwelt; dieſer umbegreiflicdye, nach außen fo rätjelhaft abgetchloffene, knorrige 
Menſch hat wie Goethe die größten Gedanken der Fommenden Zeit in fi) erlebt, 
und er jtellt Dee ganze Geiſteswelt ſozuſagen bon innen gejehen dar; nicht im 
orten und Gedanken, fondern in Zünen. Aber je mehr id) mich in Giele Hellig— 
keit rationaliſtiſche Klarheit des Beethovenſchen Geiſtes verſenke, 
greller fühle ich den Kontraſt gegen Wagner, der alles in fid) vereinigt, was unſer 
Jahrhundert an hemmenden Schwächen aufzuweiſen hat. Hier hauſen im Dämmer— 
ſchein alle böſen Geiſter: Romantik und Myſtik, höchſtes Pathos der Leidenſchaft 
und trüber Peſſimismus; ausgelaſſene Sinnesluſt und ein marterndes Erlöſungs— 
bedürfnis, hier verrücken ſich die klaren Grenzen von jenſeit und diesſeit; und dieſe 
Zukunftsmuſik des Proteſtanten und Freimaurers iſt in Wahrheit die Reaktion 
in den gleißenden Farben des Fortſchritts — die Urſünde des 19. Jahrhunderts, 
ſeine geiſtige Trägheit und Genußſucht zum künſtleriſchen Prinzip erhoben. Iſt 
das wirklich Die Zukunft? Mir graut vor ihr!“ (1886.). 

Über Bismarcks Entlaſſung jagt Jodl: Niemand hatte erwartet, den 
gewaltigen Staatsmann anders als durch den Tod aus ſeiner Tätigkeit ſcheiden 
zu ſehen. Mberall, auch im Ausland das Gefühl, als müſſe die Welt ſtill ſtehen 
oder aus den Fugen gehen, nachdem dies ſtärkſte Triebrad aus ihr genommen. 
Aberall die Frage: Was nun? Und dieſe Frage um ſo lauter, als niemand 
ſagen kann, der große Mann ſei einem neuen Prinzip, einer neuen Idee zum 
Opfer gefallen, die nun hervortrete. Die ſozialpolitiſchen Reformpläne des Kaiſers 
ſcheinen nicht jo tiefgreifend, daß Der Dann, Der die ſoziale Aktion begonnen, nicht * 
hätte mitgehen Tonnen. Was kommt, it ein großes Peut-ätre! (1840.) 

„Das politiiche Leben, die PBarteibildung, die Agitation braucht gewilje 
unbedingte Süße, die, je Ichärfer fie formuliert find, je einleuchtender ue ſcheinen 
und je leichter ſich mt ihnen operieren läßt, umſo derer Halbwahrheiten find. 
Aber der Gelehrte ..... ist, wenn er Schon Joldde Halbwahrbheiten dann und wann 
benußt, Doch zugleich) verpflichtet, über fie ſich zu erheben, ihrer Bedingtheit fich 
bewußt zu bleiben und unabläſſig nad) derjenigen Rundung feiner Gedanken zu 
jtreben, welche ihn allein befähigt, die Vielgeitaltigfeit des Yebens im Geifte nad)= 
zubilden und ſeinen Führerberuf zu erfüllen.“ 
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Sederftriche 
Deutihland8 Reichtum 


Die deuiſche Ausfuhr 1920 ſchätze ich auf 3,5, die Einfuhr auf 4,475 (Got, 
milliarden. Es bleibt alſo unbegreiflich, wie Deutichland gegenwärtig dag Gewicht 
ber Kriegsentſchädigung tragen joll, welche die Entente verlangt. J 

Die Berechnungen der franzöſiſchen Diplomaten, wonach Deutſchland zahlen 
kann, verfolgen alſo nur den einen Zweck: Lügen in der Art der Kriegspropaganda 
zur SHerabfegung des Feindes auszuftreuen, glauben maden, er könne wohl, aber 
wolle nicht zahlen, woraus das Recht zu territorialen Bfändern abgeleitet wird gegen 
einen Schuldner, der nicht zahlungsunfähig, Tondern ſäumig fei. Dies ift gewiß 
die Bolitit Frankreichs; aber welches Tonn die Politik Deutſchlands fein, das die 
Forderungen der Entente angenommen hat und doch wiflen müßte, daß e8 nicht 
imftande ilt, fie zu erfüllen? 


(Aus dem Jtalienifhen des Sinanzmannes der Rivifta di Roma) 


Antwort hierauf = 


Ich will Ihnen jagen, verehrte Rivifta, weldyes die Politik Deutfchlands- 
zurzeit if. Sie geht aus von der angeborenen Güte der menſchlichen Natur, (më. 
bejondere des Franzoſen, die Dog nur vorübergehend verdunfelt fein fann. 
Daß wir nod nit 2 Goldmilliarden im Jahr bezahlen können, weiß aud) 
bei und jedermann. Aber Reichernährungsminifter Schmidt verlangt troßgdem, 
daß wir 4 Milliarden im Jahr abliefern, und weil daß erft „in einigen Sahren“ 
aus der Ausfuhr möglich fei, müßten wir in den nächlten Jahren eine „Schonung®- 
pauſe“ erhalten, bb unſere Goldwerte, wie Herr Schmidt jagt, au die 
nn verpfänden. Wie dann, wenn die Henne geichlachtet ift, fie in fpäteren 

abren die A Milliarden aus der Ausfuhr legen fol, braucht Herr Schmidt nicht 
zu willen, da er dann vermutlid nicht mehr Minifter ift. Die angeborene Güte 
der menſchlichen Natur aber beftimmte ums, den unmöglichen riedensvertrag zu 
unterzeichnen, da hinterher die Vernunft ſchon fommen würde. Derjelbe Glaube 
veranlaßte und zur Unterzeichnung des Ultimatums, da wir damit für den Augen- 
blid den Franzoſen den Vorwand wegzogen, fich aud) da8 Ruhrgebiet zu nehmen. 
Sie und ich find allerdings überzeugt, Dap die Unmöglichkeit der Aufbringung der 
4 Milliarden den Franzoſen dieſen Borwand bald liefern wird und daß fie nur 
darauf warten, ihn au benugen. Aber vielleicht überfällt inzwischen Barmberzigfeit 
das franzöfiihe Gemüt. Sedenfall3 finfen wir jegt mmer weiter, verjpredhen 
Unverſprechbares, präparteren damit neue Vorwände für die franzöfilche „Kriegs— 
propaganda“, drehen ung felbft einen „vertraglichen“ Stlavenftrid, verfäumen die 
Möglichkeit, durch Kampf wie die Iren den Gegner zu wirklicher Verftändigung 
zu zwingen und wiſſen nicht ein noch auß. 

Wenn unfere Minifter verfprechen, werden fie von Briand gelobt und find 
echte Demokraten. Können fie nachher nicht zahlen, dann haben fie ſich in bo, 
willige Alldeutfche verwandelt. Das Kliſchee ift billig, finden Sie? Wier es tut 
feinen Dienft. Lejen Sie bitte den nächſten Federſtrich. d 3 Ww. 


Die zwei Deutſchlande 


Die alte Regel fagt: Zeile und Herrfche. Der Franzoſe hat e8 einfacher. 
Er herrſcht, weil wir felber uns teilen. 

Der Reichsjuſtizminiſter Schiffer Hat gegen die franzöſiſche Dreiftigfeit pflicht- 
mäßig die Ehre ber Leipziger Juftiz verteidigt. Sofort findet die franzöſiſche Preſſe: 
Schiffers Rede beftätige den Eindrud, daB daß Kabinett Wirth mehr und mehr 
dem Nationalismus der Rechiöparteien verfalle, und man verjteht die Rede Schiffers 
in Paris nicht, weil Ähnliche Anklagen, wie Briand fie gegen ` die deutiche Rechts⸗ 
pflege erhebe, mit gleicher, ja nod größerer Schärfe von vielen Parteien im. 
KReihätag erhoben worden jeien. 


1924 Federſtriche 








Gleichzeitig unterſtützt der ſozialiſtiſche Abgeordnete Heilmann im preußiſchen 
Abgeordnetenhaus den franzöſiſchen Miniſterpräſidenten durch den Hinweis, nicht 
etwa nur franzöſiſche Imperialiſten, ſondern auch die uns ſo freundlichen belgiſchen 
Sozialiſten verurteilten die Leipziger Rechtſprechung, und dieſe verhindere die Auf- 
hebung der Sanktionen. 

Alſo wieder, wie ſtets, liefern deutſche Parteien dem Feind Vorwände, 
einmal um die Sanktionen nicht aufzuheben, zweitens um alle die Miniſter, die 
in Berlin noch etwas mehr ſind als Kanzleigehilfen des franzöſiſchen Botſchafters, 
als nicht demofratifch, nicht ehrlich, nicht international genug zu beſeitigen. 

Der deutſche linke Politifer Hält fein Ohr an der Erde, um zu boren, was 
der feindliche linke Bolitifer gegen den deutſchen rechten Politiker jagt. Es tft 
goud jo angenehm, daB bie Peinifterfiühle der linfen Politiker außer durd bie 
wanfelmütige Gunſt des deutichen Wähler8 durch das unerjchütterlihe Intereſſe 
Frankreichs geftügt und gelichert find. Feindeslob Hat deutichen Inten Bolitifern 
immer füß geihmedt. Solange jie regieren, veriprechen fie dem Feind goldene 
Berge und ſchinden den deutichen Steuerzahler gegen das vaterländiiche Intereſſe 
in der findifchen Borfpiegelung, hiermit die „Freiheit“ zu erfaufen. Kommt dann 
der Verfallötag für die unerfüllbaren Berfprehungen, läßt man für ein paar 
Augenblide den Rechtspolitifern da Nuder, die Franzoſen marſchieren ein, die 
Linfe kommt wieder, verfpriht (nachdem alfo die alten VBorwände zu neuer 
Minderung Deutſchlands geführt haben), erneut Unerfüllbares, wird belobt. Der 
Zirkel beginnt von neuem. Das ift unfer Land. C. J. w. 


„Nur nichts gegen die Armee“ 


war das Stichwort der Franzoſen, als ihre Armee 1870 geſchlagen war, denn 
Diefe" Nation wollte wieder emporfommen. „Fort mit dem militariſtiſchen Geiſt“ 
ruft ein gefchlagenes Bolf, das fi) zum Untergang in emwiger Sklaverei rüftet. 
Das ſchwache Frankreich jpielte Deutichlands und Englands Gegenfag geichidt 
aus, bis eë wieder größer als Deutichland war. Es fonnte Died, denn es wollte 
wieder wachſen. Deutichland weiß nicht, was e8 will, deshalb fpielt jeder a m: 


Die Shmwarze Armee 


der Franzoſen betrug 1913 120000, jest 245000 Dann. Ihre Zunahme ent- 
ipriht der Verminderung der „weißen“ Armee. Gegen die heutigen Deutichen 
— eben Neger. Das Kolonialreich macht ſich bezahlt durch die deutſchen 
tegstribute und liefert die Mannjchaft zur Befreiung der weißen Franzoſen 
vom Schergendienft am Rhein. Außer den 200 neuen farbigen Bataillonen bat 
Frankreich aber auch 10 Tank- und 15 Fliegerregimenter neu aufgeſtellt. Auch 
deren Koſten bezahlt der deutfche Steuerzahler. Ihre Verwendung tritt ein, wenn 
ein neuer Vormarſch ind Innere Deutſchlands ſich empfiehlt. d. 3 w. 
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NRivife di Roma, herausgegeben pop Alberto 
Zumbrojo, Zeg Serie Volume I Roma, 
ala „Rivifta di Roma”, 26 Via Benti 
Setlembre. 

Das erite Heft ber nah fünfjähriger 
Kriegspauſe neuerfheinenden Serie der Dote 
nehmen Zeitfchrift wird burg den Abdrud 
son Bıiefen Theodor Mommfens eingeleitet. 
Auch fonft zieht Wë durch die reichhaltigen 
Spalten der Rivifta Achtung por Deutfhland 
und der Wunſch, Berbindungsfäden wieder 
anzufpinnen. Möchte nur dad Lob, das fi 
Italien Hinfihtlid der Behandlung der 


Deutichtiroler (im Gegenfat zu der Behand 


Iung der Deutfhen durch die Polen) außftellt, 
(5. 109) nicht zur Selbittäufhung über das 
an Bozen begangene Unrecht führen, ein 
Unredt, dad fo unitalieniſch töricht ik. 
Aus dem reihen Anhalt des Heftes Tann 
der deuiſche Leſer den Wechjel der Zeiten 
fühlbar erfennen. Wie viel tiefer, an Er⸗ 
fchütterungen, Zufunft3bürden, aber hoffent- 
Ich oud an inneren Energien der Wieber- 
geburt reicher, Haben wir diefen Krieg erlebt, 


über beten „Sieg“ Pë — mit drei Vierteln 
der Welt, und deshalb fagt und trägt es 
nichts Beſonderes — jetzt auch der Italiener 
freut. Victrix causa Diis placuit, sed victa 
Catoni. Freuen wir und aber, daß in 
Stalien fo vorurieilöfreie Männer wie der 
gelehrte Piemonteſe Lumbroſo die öffentliche 
Meinung führen. DerFinanzmann der Riviſta 
fagt den Franzoſen, daß e3 eine Unmwahrbeit 
jei, Frankreich heute als notleidender als 
Deutihland Binzufiellen, und geißelt jarfaftifch 
die „lateinifhen Brüder” in Paris, die Bo 
auf Dog Lateinertum nur gegen Deutſchland 
befinnen möchten, in den Lebensfragen 
Staliend fih aber höchſt unlateinifch, echte 
teltif hd, mit den Slawen anfreunden (S. 97). 
Und an andrer Stelle gibt die Riviſta der 
Forderung Cimbalis Raum, nicht Wilhelm II., 
fondern die der Heuchelei und des Betrugs 
ſchuldigen Häupter der Entente vor Gericht 
zu ziehen. Die literarifgh-fünftlerifhen Bei⸗ 
träge find noch vielfeitiger als die politifchen ; 
jedenfalls fcheint Lumbroſo der Wieder- 
aufbau der Zeitſchrift wohl zu gelingen. 


Literatur 


Alfred Bieſe, Deutſche Literaturgeſchichte. In 


drei Bänden. 17. Auflage. C. H. Bech ſche 


Verlagsbuchhandlung Oskar Bed. Mün⸗ 
den. 1921. 

Wenn don einem bdreibändigen Werl das 
fünfundfiebenzigfte Taufend erjcheint, würde 
der Berichterſtatier Eulen nad Athen tragen, 
wollie er das Wert loben, und er würde 
mit einem Sieb einen Strom aufhalten 
wollen, würde er e8 tadeln. Sritifieren mir 
alfo auch Hier nit mehr den Verfaſſer, 
fondern das Taufende Publikum, und ftellen 
wir feft, daß alle literarifhen und literar- 
Biftorifchen Purzelbäume unferer „Süngften“ 
und ihrer Impreſarios die Gunſt der Leſer 
noch nicht einer Literaturgefchichte entfremden 
fonnten, die für Srenzbotenlefer nächſt Koch 
und “Bartels in Betracht kommt. 


Heinrich Biſchoff, Nilolaus Lenaus Lyrik. 
Ihre Geſchichte, Chronologie und Tertfritit. 
1. Bd. Geſchichte der lyriſchen Gedichte von 
NR. Lenau. Weidmannſche Buchhandlung, 
Berlin. 1920. Preis M. 80.—. 


Diefe ſchon 1810 bon der königlich⸗ 
belgiſchen Alademie preißgefrönte Arbeit, die 
jegt nach dem Krieg in Brüffel gedrudt wurde, 
erinnert an heute zerriffene Bande wiſſen⸗ 
ihaftliher Gemeinſchaft. Biſchoffs großes 
Wert it auf zwei Bände berechnet; der bisher 
vorliegende bietet eine an Gründlichkeit 
nit zu überbietende biographiſch-⸗kritiſche 
Geſchichte des Lenaufchen lyriſchen Schaffen?. 


Harry Maync, Immermann. Der Mann 
und fein Werk im Rahmen der Beil» und 
Riteraturgeihichte. C. H. Beck'ſche Zerlogë- 
buchhandlung Oskar Bed, Münden. 1921. 

Nach Goethe ift es die Hauptaufgabe der 
Biographie, „den Meniden in feinen Zeile 
verhältniſſen darzuftellen und gu zeigen, ine 
wiefern ihm da8 Ganze widerftrebt, inwiefern 
ed ihn begünftigt, mie er fi eine Welt» 
und Menjhenanfiht daraus gebildet und wie 
er fie, wenn er Künftler, Dichter, Schrift⸗ 
fteller ift, wieder nah außen abgeſpiegelt.“ 
Und nicht? anderes meinte ber Verfafler von 
„Dichtung und Wahrheit”, wenn er fellftellte: 


126 


Bücherſchau 





„Ein Faktum unſeres Lebens gilt nicht, Ip: 
ſofern es wahr iſt, ſondern inſofern es 
etwas zu bedeuten bat.” Es iſt ein ere: 
liches Zeichen, daß die neueſteLiteraturgeſchichts⸗ 
ſchreibung ſich dieſe Grundſätze unſeres 
größten Meiſters biographiſcher Kunſt wieder 
. mehr und mehr au eigen macht, nachdem fie 
allzuoft, vom falfh verftandenen deal er: 
ſchöpfender biographifcher Genauigfeit irre 
geleitet, ihre Kräfte mit der wahllofen 
Sammlung alle® erreihbaren Tatſachen⸗ 
material® vergeudete. Eine Reihe vorbildlicher 
Dicterbiographien, die unter dem beionderen 
Schute de3 verdienftvollen Verlags G H. Bed 
in Münden ind Leben treten konnten, legt 
Zeugnis ab von den neu erwachten Beftreben, 
wiffenfhaftlih tief ſchürfende Analyſe mit 
künſtleriſch deutender Syntheſe zu einem 
lebendig erfaßten Geſamtbilde zuſammen⸗ 
zuſchließen. Nach Conrad Wandrey's Fontane⸗ 
Buch legt und ber rührige Verlag nun die 
Jong enıbehrte Immermann⸗Biographie des 
Berner Literarbiftoriferd Harry Maync 
vor, beten fleißiger Feder wir ſchon die 
gehaltvolen Würdigungen Mörikes, Lilien- 
crons und Fontanes verdanken. Als hoch⸗ 
geſtecktes Ziel ſchwebte dem Verfaſſer vor, 
ſeinem Volke womöglich nicht ein, ſondern 
das Buch über Immermann zu ſchenken. 


Wie dem Dichter ſelbſt ſein Leben „nicht 


wichtig genug erſchien, um es mit allen ſeinen 
Einzelheiten auf den Narkt zu bringen”, fo 
Heihräntt fih aud fein Biograph bon vorn 
‚herein darauf, bag Bild Immermanns von 
den entitellenden Zügen zu befreien, die ihm 
die tendenzids gefärbten Darjtellungen von 
Butlig und Ludmilla Ajfing allaulange ge⸗ 
Leben haben, und es als Seelenbiographie 
und Ideengeſchichte auf dem farbigen Hinter- 
grund einer reich beivegten Zeit zu erneuern. 
Daß er es gerade jegt tut, das iſt ed, was 
wir ihm am meilten danfen. Zur rechten 
Stunde rädt er die machtvolle Berfönlichleit 
Immermanns in Dos Bewußtſein unferer 
gährendenZeit, die wie kaumeine zweite in ihrem 
Ringen nad) einem Lebensinhalt bag Bild 
jener Übergangsepoche iwiderfpiegelt, der der 
Dichter in hartem Kampfe entwuchs. Schwer 
belaſtet mit dem Erbe der abiterbenden 
Romantik, in heißem Bemühen um eine Welt» 
and Lebendanfhauung immer wieder dem 


Fluche des Epigonentums erliegend, betritt 
er, ein ſpät Gereifter, auf Weſtfalens roter 
Erde den lang geſuchten Boden erdgebundener 
Wirklichkeit und gewinnt mit ihm das zukunfits⸗ 
frohe Nationalgefügl und die überlegene 
Beltanficht des großen Epikers, der in feinem 
„Münchhauſen“ dem deutſchen Volke den 
erſten großen ſozialen Roman und daß erfte 
tealiftiiche Landichaftsbild großen Stils ſchafft. 
Meifterbaft hat es der Verfaſſer veritanden, 
die bielverfchlungene, auf ftolzer Höhe allzu« 
früh abbrechende Entwidlung des Menfchen 
und de3 Dichter zu verfolgen und feine 
geihichtlihe Sendung der Nachwelt zu fünden. 
Er fieht mit Julius Bab in Immermanns 
Bert „eine der großen Stationen, zu denen 
die Entividlung zurückkehren muß, wenn fie 
wird Weiter vorwärt® gehen wollen, und 
mahnt, auf feine Stimme zu boren, wenn 
wir Heutigen und den Weg wollen weifen 
laſſen, der über romantiihe LBeriffenheit 
hinaus zu einem neuen Glauben und zu 
neuen Taten führen Tann“. 
Dr. Oswald Dammann 


Charles Adler, Les Precurseurs de 
Nietzsche. Nietzsche, sa vie et sa 
pensee. Edition Bossard. Paris. 1920. 
18 Fr. z 
Adler unterfuht die Zuſammenhänge 

Nietzſches nit nur mit Goethe, Schiller, 

Hölderlin, Fichte, Sieft, Schopenhauer und 

Burfhardt, fondeın, was feinem Bud ſpeziell 

für den deutſchen Leſer einen befonderen 

Bert verleiht, oud mit Montaigne, Patcal, 

Larochefoucauld, Fontenele, Chamfort, 

Stendhal, Emerſon, ohne deshalb Nietzſches 

Originalität verkleinern zu wollen. Das 

Bud iſt dem Gedächtnis zahlreicher im Krieg 

gebliebener franzöfifher Germaniften ger 

widmet. " 


G. Neckel, bien und Björnſon. Aus Ratur 
und Geiftesiwelt. 635. Band. Berlaz 
B. G. Teubner, Leipzig. Berlin. 1921. 
Kart. M. 2.80. Geb. M. 8.50. 

Eines der beften neueren Bändchen Der 
bewährten Sammlung, in anjpredender 
Verbindung von Biographie und literariſcher 
Analyſe. 

Ernſt Heilborn, Ernte. 2. Bd. Jahrbuch 
der Halbmonatsſchrift: Das Literariſche 
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Kn, Egon Fleifhel u. Eo., Berlin. 
1920. Sn Bappband geb. M. 25.—, in 
Gangzleinen M. 31.—. 

Die Mberfiht der „Ernte“ über die Welt⸗ 
Yiteratur des Jahres 1919/20 (H bei allen 
Rorbebalten, die man dem Standpunkt 
einzelner Mitarbeiter gegenüber machen mag, 
ein imponierender Beleg der unbeirrbaren 
deutfhen Fähigkeit und Neigung, aus aller 
Welt zu leben und für alle Welt zu fammeln. 


dert Stange, Waldemar Bonſels, feine 
Didtung und feine Weltanfhauung. 
„Siudien des apologetiihen Seminars in 
BVernigerode” 6. Heft. Verlag von 
E. Bertelamann in Gütersloh. M. 5, -. 
Dier Bonfel3 find ſchon verfchiedene kritiſche 
Schriften gefchrieben worden. Der popular» 
philoſophiſche Grundton ſeines Schaffens, 
fein Irren zwilhen den Polen Eros und 
Evangelium, irdifhe und himmliſche Liebe 
fordert dazu heraus. Bon diefen literar- 
Friden Bonfelsfiudien geben wir den oben 
angezeigten den Vorzug. 


Komiſchke, „Geſchichte der polnifchen 
Literatur.” Breslau 1919. Verlags⸗ 
buchhandlung Priebatſch. 

Mer die Denk und Gefühlämweije des 
polniſchen Nachbar, die und, auch unferen 
Staatömännern zu unferem großen Schaden 
bisher ein verfchloffene® Buch mar, kennen 
und verftehen lernen will, ftudiere eine gute 
Geſchichte ber polnischen Literatur, die, anders 
als die deutfche, mit nationalem Geifte durch⸗ 
tränft, fozufagen eine Inkarnation der 
polnischen Volksſeele ift, diefe alfo dem Lefer 
bet anregender, Fein Übermaß geiftiger An- 
ftrengung fordernder Unterhaltung enthüllt. 
Wer, Selber miffenfchaftlih geſchult, das 
polniſche Schrifttum im Driginal zu ftubieren 
gedenkt, greife zu Alerander Brüdnerg, 
beë Slawiften der Berliner Tiniverfität, 
Geſchichte der polnifchen Literatur, einem 
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628 Seiten ftarfen Bande (Leipzig 1909, 
C. 5. Amelungs Verlag), der eine „Darftellung 
der gejamten geiftigen Entwidlung des 
polnifchen Volkes” bietet. Wer auf kürzerem 
Wege zum Ziele zu gelangen münfcht, ſei auf 
das 274 Seiten umfaffende Wert des Profeflorg 
Komifchte, eine® mit dem Polnischen mohl 
von frühauf vertiauten Schleſiers, veriviefen. 
Die Darjtellung ift kurz und knapp, auch 
leicht verftändlich und in der Anordnung bes 
maſſenhaften Stoffs nefchidt. An zufammen- 
hängenden Überfichten über die 6 Perioden 
des polnischen Schrifttums, die Anfänge im 
Mittelalter, das goldene Zeitalter (Humanigmus 
und Reformation) im 16., den Verfall (Gegen 
reformation) im 17., der Aufklärungsperiode 
im 18., Die Romantit (den Höhepunkt ber 
literarifhen Entwidlung) im 19. und bie 
Modernen im letzten Halbjahrhundert, fchließt 
der Berfaffer jedesmal eine lange Reihe 
Autoren an, deren jeden er für fi) abhanbelt, 
indem er die Lebensgeſchichte erzählt, bie 
Werke in furen Umriffen ſtizziert und jedes 
mit Geſchmack und gefunden Urteil mwürbdigt. 
Er benußt dazu die grundlegenden Werte ber 
polnifchen Literaturhiſtorik, vor allem Brüdner, 
aus dem er immer wieder wichtige Gejamt- 
urteile wörtlich zitiert. Den Polen wird er 
gerecht; ihre unleugbaren Borzüge bebt er 
gebührend hervor, ihre Schwächen zeigt er 
mit erfreuliher Unbefangenbeit auf; einmal 
zwar leistet er fich einen lapsus calami und 
verfichert, in Polen fei e8 zu keinen Glaubens: 
verfolgungen gelommen, widerlegt fich aber, 
indem er an anderen Stellen gegenteilige 
Tatſachen anführt; erinnert fei er an bie 
Unterbrüdung ber Keberei durch Sigismund L, 
ber 1526 in Danzig 13 Bürger ohne Urteil 
enthaupten ließ, obwohl er „bei beë Königs 
Ehre, Helm und Schild” geichworen hatte, 
fein Blut zu vergießen” fondern Frieden und 
Einigkeit aufrichten au wollen. 
Drot, Kranz 
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den Einmarſch in Belgien vim. billige und ſchwerwiegende Anläſſe zur Ser, 
dächtigung. Der Zufammenbrud unjerer Macht, das grimmige, in feiner vollen 
Bedeutung für die Welt und und erft zu ahnende Trauerjpiel, wurde von der 
Welt und von ben Narren in Deutichland mit Freudenfeuern begrüßt. Die Ent- 
waffnung eines Volles bei den modernen Kriegsformen ift Io wirkſam, wie fie 
bei früheren Kriegsformen nie fein konnte. Sie ift aufs gründlichſte und 
hoffnungslofefte an uns vollzogen. Undere Formen ber Macht als die mitt 
tärifche hatten wir fchon vor dem Kriege faum auszubilden vermocdt, wie wir 
3. B. an der Nachahmung NortHcliffes durch den gemeinſchädlichen Propaganda- 
Hanswurſt Erzberger, aber oud an Der Gegenüberftellung Lloyd George-Beth- 
mann ober Clemenceau-Hertling, oder oud an dem Unterjchied der feindlichen 
und unſerer Preſſe mit wachſendem Schrecken gemwahrten. 

Dieſe anderen Formen der Macht baſieren auch bei den fremden Nationen, 
um bie es ſich dabei handelt, auf der militärischen Land- oder Seemacht. Ein 
entwaffneter Clemenceau würde aber immer noch jo etwas wie ein bejiegter 
Gambetta bleiben. Darin "haben wir den Unterjchied zwiſchen und und ben 
andern. Unfere militäriihe Macht, die dankt der Tüchtigfeit, dem Heldengeift, 
der Arbeitäfraft unjeres Volkes, fall3 e3 gut geführt wird, die größte Macht- 
fonzentration der Weltgejchichte war, ift am Fehlen ber anderen für eine Welt- 
macht notwendigen Machtfaftoren zerbrochen. Hätten mir die ftarfe Umfchalung 
der Militärmacht, die unſern Frieden fchirnte, nod ein oder zwei Kahrzehnte 
behalten, jo hätten d die inneren Machtorgane durch das politiiche Reifen des 
Bolfageiftes wohl ausgebildet. Die Art unſeres Unterganges hat dunkle Ver— 
blendung über meite Volkskreiſe gelagert, ein Verzweifeln an der Macht Ober, 
- Haupt, deren Zuviel irrtümlich) al3 Grund unſeres Unglüds angenommen wirb, 
anſtatt des tatjächlich vorhanden gemejenen Zumwenig. So ſucht man den Grund 
des Mißerfolges in der faljhen Richtung, und das viele Gerede von Nedht, 
Freiheit, demokratiſcher Völferverföhnung hat, ſoweit man fehen Tonn, zurzeit 
bie Anſatzpunkte für Machtbildung faft zerftört, fall3 folche durch bie feindliche 
Vormundſchaft überhaupt geduldet würden. 


2. Arbeit? 


Hier find Hoffnungen des Deutichen verwurzelt, denn hier weiß, er ſich 
unzerftörbar. Aber jchon beginnt er zu lernen, daß Arbeit ohne Freiheit nicht 
fohnt und nit nüßt. Wir dürfen arbeiten, wenn wir den Gewinn al3 Tribut 
an Herrenvölfer, erbarmungsloje und felbft verarmte, gierige Schuldherren, ab» 
liefern. Wir dürfen Waren ausführen, wenn wir den Hauptteil des Gewinnes 
den herrjchenden Einfuhrländern entrichten. Aber wir dürfen auch wieder nicht 
arbeiten, wenn unjere Fabriken, Arbeiter und Induſtrielle zu Fraftbemußt werden. 
Dann ſchlägt und der Franzoſe in Banden durch quälerifche, zeritörende Hätte 
oder dgl., weil ihm unjere Ohnmacht noch wichtiger ift al3 unfer Tribut. Und 
wir dürfen auch wieder nicht erportieren, wenn uer fchwißender Fleiß top 
allen Ausfuhrabgaben noch fremden nduftrien fühlbaren Wettbewerb macht. 
Denn die Verhinderung des fäljchlich jogenannten Dumping (genau biejelbe Ver⸗ 
leumdung, wie die deutjchen Kriegsgreuel, auf wirtjchaftlihem Gebiet, denn. 
wir fchleudern nicht, wir arbeiten nur billiger und mehr) ift den Engländern, 
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Amerilanern ufw. wichtiger als die Ausfuhrabgaben. „Jeder beichäftigte Deut- 
iche bedeutet einen arbeit3lojen Briten’, iſt heute dad Schlagwort ber Kreife, bie 
vor 25 Jahren das Germaniam esse delendam ausriefen. Und heute, ba 
Germania deleta est, genügt bag Heben des Heinen Fingers, um all unfer. 
Mühen zu ſchanden zu modern Umfer Arbeiter, unfer Induſtrieller Hettert 
freberhaft, aber die Hand, an der er hochzuflettern wähnt, ſinkt, weil feine 
Macht "e ſtützt. Das wird auch Stinnes merken, wenn er glaubt, ald Teilhaber 
eine engliſchen Konzerns ins rufjiihe Geſchäft zu kommen. Eine leoninijche 
Geſellſchaft! Unfere Arbeit wird uns in alle Ewigkeit feine mehr als kärglich 
verfümmernde Sflavenlebenshaltung verbürgen können, wenn zu der Arbeit nicht 
die verlorene Freiheit wieder Hinzutritt. 


3. Autorität? 


Diefe im Innern wieder aufzurichten, ift fiher dag Nötigfte und Erfte. 
Aus Müdigkeit und überkommenem Pflichtgefühl gehorcht der bejjere Teil des 
Bolles willig jeder, auch der dürftigiten Obrigkeit. In ber Tat find wir in 
einem Stüd noch beſſer daran, als alle Generationen unferer Vorfahren im alten 
deutfchen Reich. Wir haben die nationale Einheit. Wir brauchen uns nicht, mie 
ein Leibniz, ein Goethe mit unjerer öffentlichen Tätigkeit in Kleinftaaterei ver- 
zetteln und vermuffen. Wa3 wir für die Öffentlichkeit Gutes und Rechtes Tei fen, 
fommt dem ganzen (freilich an den heiligen Grenzen unfere® Volksſstums rings 
ihmählich verftümmelten) Volk zugute. 

Aber wenn ber Teiljtaat Preußen nach 1806 an ber Spibe de3 Staates 
die Beſten, die zur Autorität, zur Wiedergeburt Berufenen hatte, fo feheint es 
da8 Verhängnis des Geſamtſtaates zu fein, notwendig Ungeeignete an die Spitze ftellen 
und das Autoritätzjehnen im Sinn de3 alten deutichen Reiches unbefriedigt 
lajfen zu müfjen. Ich möchte die Gründe an diefer Stelle nicht aufführen; fie 
find befannt. Autorität könnte, heute noch, nur der Reichsſtag aus ſich heraus» 
- eben, der aber jelbit feine in fi Hat. Die größten Parteien, Zentrum und 
Sozialdemokratie, vermögen anjcheinend feine Führer, nur flache Fraktions⸗ 
taltifer an die Spiße zu bringen. In der Volkspartei, der einzigen koalitions⸗ 
regierungsfähigen Partei mit Köpfen, fteht e3 etwas bejjer. Uber meer Die 
Wirtſchafts⸗ noch die politifchen Führer diefer Partei lönnen nad) den gejamten 

Berhältnifjen für eine geichloffene Gefamtführung in Frage fommen. 
| Die vielerfehnte Autorität, die außerhalb. des Reichſtags emporläme, Ip 
roch undiskutierbar, da ſowohl die realen Anſatzpunkte wie die politiihen Genies 
unſichtbar bleiben. Autorität aus Tulturellem Gebiet, eine unferer größten und 
im Land be3 alten Hafjischen Idealismus bedründetiten Hoffnungen, kann aus 
dem Geſchlecht perſönlichkeitsſchwacher Spezialiften nicht fommen. Wir Haben 
heute nicht die repräfentativen Geftalten, die in der Welt auftretend für una fo 
zeugen Fönnten, wie unjere Großen in der napoleonijchen Zeit, oder auch nur Die 
bedeutenden Franzojen nach 1870. Einjteind Propogandareife für Relativitäts- 
prinzip und Paläftina bürfte faum mit Thierd Rundreije 1870 vergleichbar fein. 
Im Ganzen befteht auch auf diefem Gebiete mehr Anlaß zu bitterer route aus 
befümmerter Seele al3 zu greifbaren Erwartungen. Dennoch jteht das ge: 
ſchlagene Deutfchland heute günftiger da, als nad dem Dreikigjährigen Kriege. 
` 9* 


r — — 
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Damals mochte ein Leibniz ſchwanken, ob er Deuticher bleiben folle, denn Fran⸗ 
» zojen und Engländer waren und wie an Macht, fo auch an Kultur, Wiffenfchaft, 
eben äm! mett überlegen. Politiſche Verkümmerung, ftaatliches Elend, wirtichaft- 
liche Armut ift nun zwar keineswegs, wie monde Gejchichtätheoretifer wähnen, 
ein bejonder3 günftiger Nährboden für Kultur. Unſere fulturelle Blüte von der 
Mitte des 18. Jahrhunderts ab fteht in tiefem Zufammenhang mit unjerem da— 
maligen politiihen Aufitieg. Aber unfere Spätere fulturelle Entwidlung ift durch 
die vorübergehende Welle des Materialismus jo wenig geknickt wie durch unjer 
jegige3 nationales Unglüd. Es bleibt auf, diefem ®ebiete vieles zu hoffen, nur 
feine unmittelbare und greifbare Bildung von Autorität. 


d Baterland3liebe? 


Hier ift nad) fo vielen zweifelhaften oder negativen Größen das einzig 
Gewiſſe. Die Franzoſen haben den gemeinen Dann im Rheinland jchon viel 
beſſer erzogen, als fie felber ahnen. Ihre Brutalität und ihre Verführungs- 
fünfte wirken in der gleichen Richtung. Aus Ofterreich weht ein Frühlingswind 
herüber. Die Bayern haben gezeigt, was ein ferndeutfcher Stamm im allgemeinen 
Elend vermag. Der gejunde Teil unjerer Jugend (und der erkrankte ftirbt an ſich 
jelbft) wird innerlich immer freier, je enger äußere Ketten fie umfchnüren. Die 
deutſche Frau fieht vielfach das Einfache, Wichtige fchärfer, fühlt Urſprüngliches 
ftärfer, al3 der parteiverjtierte Mann. Herzliche Eintracht ijt nicht überall, doch 
häufiger, als noch vor zwei Jahren zu fpüren und wird auch die aus der fom- 
menden großen Not, PBreisfämpfen, Aufreizung zu neuem Bürgerkrieg drohen- 
den Anfechtungen überwinden. 

Die neue Vaterland3liebe jucht noch nad) Formen. Die Orgeſch war mehr 
ein Nachklang der alten, ftolzen Beit; ihre Formen können nicht in das vielleicht. 
lange Dunkel unjerer Sflaveneriftenz herübergenommen werben. Aber jo wie "éi 
um Die prächtige Geftalt des Forſtrats Ejcherich mit raſchem, durchdringenden 
Inſtinkt alles Zukunftskräftige anzufchliegen bereit mar, wird auch für andere, 
zeitgernäßere Formen ber richtige Führer aud) die rechten Gefolgen finden. Denn 
die Herzen find bereit, ſich anzuzünden. Unfere Lage ift freilich von der der ren 
und Inder verjchieden, unfere Volksart auch. Vor 110 Jahren hat Napoleon wohl⸗ 
gefällig bemerkt, die Deutjchen hätten gar feine Anlagen zu einem jpanijchen 
Buerillafrieg; dazu wären fie zu ftumpf, zu alt, zu eilig. Die heutigen Fran— 
zojen pajjen mißtrauiſcher auf; troßdem werden auch fie feine Anlage zum 
Guerillakrieg bei uns entdeden. Denn die haben wir nicht. Trotzdem werben wir 
bei den unterdrüdten Völkern lernen. Opfermut wird jich regen; ohne ihn kommt 
feine Wiedergeburt. 

E3 hat feinen Sinn, auf rafhe Wendungen zu hoffen. Aber gerade im 
chroniſchen Verlauf unfere® Unglüds liegt die Bürgjchaft der Geneſung. Es 
gibt Krankheiten, gegen die der Körper feine abgeftimmten, fpezifiichen Gegen, 
fräfte entwideln Tonn. So können auch wir den Feind nicht mit denjelben Me- 
thoden befämpfen, die er gegen und anwendet, oder mit den Methoden, die ung 
frühere Krankheiten überftehen Leben. Aber wir werden Zeit haben, neue Me- 
thoden zu finden. Oder beffer: fie werden uns finden. Die Hauptſache ift, daß 
ber Körper arbeitet. Wenn er feine direkten Gegengifte erzeugen Tonn, aber ſich 
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das, was ber Mediziner unabgejtimmte, unfpezifiihe Immunität nennt, erwerben 
fann, wozu Seit gehört, dann darf man hoffen. Manche Glieder unferes Körpers 
werden von der Geneſung noch abjterben, auch fehmerzlich vermißte, unvergeß- 
liche, unmiederherftellbare. Die Deutfchenausrottungen in Polen und Böhmen 
3. B. find Amputationen, für die es ſchwerlich chroniſche Mittel gibt. Aber das 
Leben kann jich wunderbar regenerieren. E3 Toun auch nad) langer Latenz wieder 
erwachen, wenn nur die Lebenskraft bleibt. Und dieſe fpüren mir. Sie heißt 
Vaterlandsliehe. Sie taftet nach neuen‘ Formen. Das Taften ift vorerft wich— 
tiger, al3 die Formen. Ein paar gefunde, wachstumsfähige Zellen find mehr als 
ein im Abbau befindlicher großer Körper. 

Es wäre ſchwere Selbſttäuſchung, irgendwo in Deutfchland oder in der Welt 
Anſatzpunkte für eine rale Wiederherftellung wie nach 1806 zu vermuten. 
Die Arbeit des Patrioten, die wirklich in die Zukunft weiſt, kann ſich heute 
weniger auf die überlommenen Formen unferes öffentlichen Lebens beziehen, 
al3 vielmehr auf die Keimzellen des Vaterlandögefühls, welches in fich bei aller 
Unfertigfeit der Formen den Grundriß einer Fünftigen Nation enthält. 


— 
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N Mittel kurieren zu wollen, und dem möchte auch ich einmal fröhnen, 
Ä >) indem ich jegliche Übel auf die Neigung zurüdführe, ein entweder— 
Ka, (EM oder anftatt eines: ſowohl als auch zu fegen. Die Wahrheit Tiegt, 
Be bag lehrte ſchon antike Weisheit, in der Mitte, welches Mittelmaß 
nicht weniger als zwei Gegenfäte enthält, fondern beide zufammenfaßt, alfo das 
0. map man heute Syntheſe zu nennen pflegt. Wie e8 mit meiner Thefe nun 
auch im allgemeinen beſchaffen fein mag, fo glaube id, daß fie für Ihren, mir 
trotzdem höchft wertvollen Brief*) zutrifft, wo Sie zwei Gegenfäge gegenüberftellen, 
von denen feiner für Déi befriedigen Tann, fo daß derjenige, der zwiſchen beiden 
wählen müßte, beinah in der Lage des Berurteilten wäre, der fich zwiſchen Ge⸗ 
bentt- und Gekopftwerden zu enticheiden Bätte. 


bi Demokratie und Obrigkeitsſtaat (Bürofeatenbriefe Re. I) von Frhrn. v. Falken⸗ 
haufen (Grenzboten Ar. 44/45 pop November vorigen Jahre). 
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Daß die Mehrheit nicht dad Hecht für Pë Haben muß, daB im Gegenteil, 
wo ber einzelne „leibli vernünftig“ ift, die Maſſe doch fogleih dem Irrtum 
verfällt, ift daB nicht eine Wahrbeit, die ſchon zum Gemeinplag geworden ii? 
Dennod ift die Stimme bed Volkes die Stimme Gottes, und mit Recht; aber fie 
ſpricht nicht unmittelbar aus dem Volle, fondern durch einzelne, die e8 verftehen. 
Bei dieſer Gelegenheit empfehle ich Ihnen den entzüdenden Hymnus, in weldem 
Gottfried Keller in ber erften Faſſung des „grünen Heinrih“ die Wechſelwirkung 
zwiſchen bem einzelnen und ber Mehrheit feines Bolfes bringt, und in dem er 
die Kämpfe feines Helden Barmonifh münden läßt. Diefe einzelnen find weder 
Diejenigen, welde durh einen modernen Wahlapparat ing Parlament gewählt 
werden, und ebenfo wenig, ja beina noch weniger, die Beamten, welde in einem 
Beamtenftaat, wie ih ben Obrigfeitsftaat zu nennen pflegte, das Gemeinweſen 
regieren. Ein unmittelbare8 Regieren des Volles Hat e8 niemals gegeben und 
fann und fol eg nicht geben; es handelt fih nur darum, ob die Vertreter aus 
der Mitte des Volles bervorgehen, oder ob fie ihm von außen, als ein fremder 
Beftandteil oltroyiert werden. Nun Tonn man zwar fagen, daß oud die Beamten 
im Beamtenftante aug dem Volke hervorgeben, infofern fie demſelben und feinem 
anberen Volke angehören; allein fie bilden mit der Regierung, und als Regierung 
ein Ganzes, welches dem Volke als etwas von ihm Getrennies und Unabhängiges 
gegenüberfteht, und zwar fo, daß die Regierung etwas Aktives, dad Boll etwas 
Baffives if. Indeſſen ift ja aud) die Beamtenattivität nichts Spontaneß, da die 
Beamten nit nah perfönlidem Gutdünken verfahren, fondern auch ibrerfeits 
überwiegend Werkzeuge find. Die Folge davon ift, daß eine fpontane Aftivität, 
welche einzig produktiv ift, überhaupt nirgends zu finden ift, und daß im 
Beamtenftaate, fo lange er ungeftört funktioniert, zwar in weitgebendem Maße 
Ordnung berricht, weldhe vielen den ruhigen Genuß ihres Wohlſtandes verbürgt; 
daß aber die Einzelfräfte aus Mangel an Ubung geläbmt werben und deshalb 
das Volk trotz augenſcheinlichen Wohlſtandes immer weniger leiftungsfähig wird 
und bei einem gewaltfamen Anſtoß hilflos in ſich zuſammenſinkt. Was ift aber 
da8 Wünſchenswerte und ber Zwed des Lebens? Daß Ordnung berriche, oder 
daß möglichft viel Kraft entwidelt werde und zur Entfaltung fomme? Laſſen 
Sie ung aud) Dier wieder ung nicht auf entweder—oder beichränten, fondern beides 
für erftrebenswert halten. 


Sie haben gewiß nichtß dagegen, daß ich die Theorie burch ein Erlebnis 
und eine Erfahrung ablöfe. Ich weiß nicht, wo Sie da8 Jahr 1919 zugebracht 
baben, jedenfalls Haben Sie den Umſchwung in Bayern und bie Zeit ber Räte 
republit in München nicht perfönlich) miterlebt, wenn Ihnen wohl aud) Zeitungen 
und die Berichte von Belannten manche davon zugetragen haben. Daß Sie da 
ſchauderhafte Dinge gehört Haben, davon bin ich überzeugt, und gemätli war 
es auch nicht; was für mich aber das Niederdrüdendfte war, will ich Ihnen jekt 
erzählen. Die Führer der Aufftändifhen waren abftrafte Menfchen, Dogmatifer, 
bie fälſchlich Idealiften genannt werden; find fie das aber auch nicht im eigent- 
lichen Sinne, fo find fie doch im allgemeinen, und moren aud) in diefem Yalle, 
eineswegs blutdürftig, im Gegenteil als Menſchen, die größtenteild am Schreib- 
tifche gelebt Hatten, im Handgreiflihen ungeübt und ihm abgeneigt. Die Maflen, 
die bieden Dogmatifern folgen, leben nicht om Schreibtiih, fondern auf ber 
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Straße und überfegen die Theorien leicht in rohefte Wirklichkeit. Hätten die 
Arbeiter nit rohe Fäuſte, wie follten fie ihre Arbeit leiften und fi) durch 
Leben ſchlagen? Nun aber haben die Aufftändifchen nicht nur Roheiten begangen, 
fondern fie Haben zwei Eigenfchaften gezeigt, welche auch Sie, ih Tonn es mir 
nicht ander8 denken, vorzüglich lieben: Tapferkeit und Gutmütigfeit. Sn vielen 
Zällen haben fie fich, fchlecht bewaffnet, fiherem Tode entgegengeworfen und find 
für ihre Uberzeugung, oder ihren Wahn, geitorben. Und was ift denn Idealismus, 
wenn nicht, daß man fein Leben opfern Tonn $ ‘Freilich kann ic) wohl Idealismus 
von Fanatismus unterfheiden und bin weit entfernt, jedem Bolfchewiften, der als 
Anhänger feiner Dogmen fällt, bie Märtyrerkrone zugufprechen. Immerhin bleibt 
dag Sterbentönnen die höchſte und ſchwerſte Wiſſenſchaft, die jeder im Leben 
lernen follte, und, die ih aud) dann anerlenne, wenn ich die Mberzeugung nicht 
teile, mit welcher fie verflochten (H. Bon Zügen der Gutmütigfeit unter den Auf- 
ſtaͤndiſchen könnte ich mancherlei Veifpiele geben, die zugleich von ihrer Naivetät 
und ihrem Mangel an Erfahrung im Negieren zeugen. Auch ift e8 ja auß ber 
Geſchichte bekannt, daß innerhalb des roten Schreden? die Gutmütigkeit des 
Boltes ſich oft überrafchend und rührend äußert, während die unerbittliche Strenge 
und Rachſucht des Weißen ungemildert verläuft. r 

Daß war für mich das Bitterfte, den Mangel an Tapferkeit und an Groß⸗ 
berzigfeit in ber Bourgeoifie, der doch aud ich angeböre, mitzuerleben. Ein 
paniſcher Schreden bemädhtigte Héi der Bourgeoifie, welche im großen ganzen 
zufammenfällt mit den Befigenden und Gebildeten, beim Ausbruch der Revolution. 
Der Gedanke an die Möglichkeit Héi zu wehren, tauchte nicht auf; wenn fein 
Heer Tom, um die alte Ordnung mwieberberzuftellen, mußte man Ré abſchlachten 
lafien, eine andere Wahl blieb nit. Dean Top in ben Häufern und zitierte, 
anftatt auf die Straße zu gehen und zu kämpfen; was ja freili, ich ſehe es 
ein, eine unerbhörte und lächerliche Zumutung geweſen wäre. Während id} 
zunächft durch die Beichaffenheit der Klafie, au der ich gehöre, mich abgeftoßen 
fühlte, Habe ich fie fpäter damit entfchuldigt, daß fie im Beamtenftaate fo werden 
mußte. Sie beforgen die öffentlidden Angelegenheiten nicht felbft, fondern es find 
Angeftellte da, die für alles aufzulommen Haben. Seten bieje aus, fo ift alles 
verloren, wie in ben meiften Haushalten, wenn bie Dienftboten Front find. 
Bequemlichkeit und Zeigheit auf der einen, Roheit und Verwilderung auf ber 
anderen Seite, das fcheinen mir die Folgen davon zu fein, daß nicht jeder mehr 
feine eigenen und die öffentlichen Angelegenheiten zu beforgen und perfönlich für 
fie einzutreten Bat. Wie fol der einzelne Initiative Baden, aus eigenem Antrieb 
handeln fönnen, wenn er Béi gewöhnt Dot zu warten, bis ein dazu Beflellter die 
betreffende Sache erledigt, der ſeinerſeits auf ein beftimmtes Zeichen wartet und 
dann nad) beſtimmtem Schema verführt? Da die Snitiative auch bei ihm audge- 
ichlofien ift, fo fehlt fie überhaupt, und e8 entfteht der vielbejchrieene Mechanismus. 
Denn das Fehlen des eigenen Antriebs, welcher ber Hauch göttlichen Lebens ift, 
unterfcheidet Mechanismus und Organismus, gewachſenes und von außen zu⸗ 
fammengejegtes Leben. : 

Für den verhängnispollen Augenblid in der neueren deutichen Geſchichte 
Botte ich den, wo bei der Neugründung Deutſchlands anftalt der Idee des Frei⸗ 
beren von Stein, welcher Selbftverwaltung forderte, das preußifche Beamtentum 
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Regie, Ich bin fein Fremd des Preußeniums; ich ſchätze feine Berläßlichkelt, 
fein Selbftbewußtfein, feine Fähigkeit ber Unterordnung, feine ausdauernde 
Willenskraft. Es verhält Déi zum- Deutfhtum wie das männliche Element zum 
weiblichen. Nun weiß man wohl, wie die Kräfte in einem idealen Ehepaare 
verteilt fein follen: die Idee fol von ber rou, die Zat vom Manne fommen. 
Es war nicht gut, daß die preußiſche Idee dem Deutihtum auferlegt wurde, 
während ep berrlih fein könnte, wenn preußiſche Kraft die beutiche Idee ber 
Selbftverwaltung ausführte. Beamtenherrſchaft lähmt ein Volt, Selbftvertvaltung 
entfaltet feine Grat, auf der einen Seite ſchale trodene Regelmäßigfeit, auf ber 
anderen reiched, mannigfaltige® Leben. Wie zum Leben Unfälle, Krankheilen, 
unberechenbare Störungen aller Art gebören, jo würde e8 oud Dier an Sr, 
fhütterungen nicht fehlen; aber wer das Leben Debt, nimmt er nët um be 
Bebens willen lieber Leiden in den Kauf, als das er ſich zu einer nod fo gut 
gehenden Mafchine erniedrigte? 

Sie werden mir entgegnen, die Idee ber Selbitverivaltung könne nur in 
Heinen, leicht zu überfehenden Gemeinweſen mit Erfolg burdgeführt werben. 
Darin mögen Sie Recht haben; aber wer verpflichtet und für alle Ewigkeit in 
den übergroßen Berhältnifien zu bleiben? Goeihe Hatte einmal gejagt, ber 
Menſch könne nur da vernünftig handeln, wo er in überfichtlicde Berhältniffe ge, 
fteltt fei. Warum follten nicht die Großſtaaten in kleinere Bezirfe aufgelöft werben 
können, unbefchadet der Nationalität und unbeichadet des Zufammenhanges, den 
gemeinfame Sprache, gemeinfames Fühlen und etwa ein gemeinfames Oberhaupt 
fiherten? Welches Glück für alle, wenn damit auß ben Großfriegen Kleinkriege 
würden, bie uns vielleicht Häufiger beimjuchten, Die aber weniger verbeerend 
wären als ber moderne Krieg. Wenn.Lloyd George gejagt hat, den Weltkrieg 
babe niemand verfchuldet, e8 feien alle bBineingetaumelt, ohne recht zu wiflen 
wiejo, hat er gewiß etwas YZutreffendes gejagt. Wir leben in Berbältniffen die 
zu groß geiworden find, als daß ein Einzelner fie überjehen fonnte, woraus das 
Zahlen, das Schlagwörterwefen, die Abftraltion, eine allgemeine NRatlofigfeit fi 
ergibt. Wenn für monde Zeiten die Ausdehnung erfordert wurde, fo ift nicht 
geſagt, daß es bamit immer weiter gehen müſſe; auf da8 Maß kommt es in 
allen Dingen an. In unferer Zeit fcheint mir das Maß fo weit überfchritten zu 
fein, daß wir gut täten, auß den Zernrofrverhältnifien uns in engere Sreife zurüd- 
augieben, die wir mit bloßem Auge überbliden und perfönlich beherrichen fünnen. 

Verehrte Meifterin! 

Die Sendung aus Münden, nicht umfonft mit dein Ylugpoftftenipel be, 
zeichnet, brachte mir eine Uberraſchung, für die id von Herzen dankbar bin.’ Ich 
Hatte, gefteh’ 108. mit heimlicher Enttäufhung au kämpfen, daß Angriffe aus 
dem Lager der Gegner, von denen ich fruchtbringende Fortſetzung des Gefechtes 
erwartete, gänzlich ausblieben. Gerade als ich mich wieder einmal in das 208 
des Totgeſchwiegenen gefunden Batte, fommt nun eine Entgegnung, wie ich fie 
freilih nit au Hoffen wagte: aus einer Feder, für die ich ſchon, feit fie ung 
„die Triumphgaſſe“ befcherte, eine Heimlihe und bis zur Bewunderung für ben 
„Großen Krieg“ ftetig wachſende Verehrung fühle; und in einer Gefinnung, die 
Berftändigung nicht nur leicht, fondern zum Herzensbedürfnis macht. 

Einzelne Fragezeichen kann natürlich die Bürofratenfeele nicht unterdrüden. 
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Bon der roten Zragilomödie in Münden weiß ich nur aus öffentlichen und 
perjönliden Darftellungen anderer. Ich zweifle nicht, daß auch Genoſſen ber Geiſel⸗ 
mörbder Beweiſe von Tapferkeit und fiher auch von Gutmütigkeit geliefert Haben. 
Sind das aber nicht vereinzelte Helle Punkte auf dem bunflen Bilde, die nur 
dadurch ind Auge fallen, daß fie fih eben von einem fo wäften Sintergrunde 
von Blut und Schmuß abheben? 

Die Feigheit unferes fettherzigen Spießeriums bot mich nicht erft feit der 
Revolution gewurmt und beſchämt. Aber mit diefen Philiftern uns alle wahllos 
in einen Zopf mit der Auffchrift „Bourgeoifie” zufammenzumerfen, ift ein Unredt, 
da8 wir der Sozialdemofratie nicht felber nachſprechen follten. Wir wollen ung 
die ſchwere Not der Zeit nicht durch übeririebene Selbftankflagen noch ſchwerer 
machen! Wie die Unfrigen: die akademiſche Jugend, die viel geſchmähten Junker, 
die Sie jo wenig wie ih aus den Reihen des Bürgertumß werben ausſchließen 
wollen, — wie fie au fterben wiſſen, davon redet die Wahlftatt von Ypern, reden 
die unabjehbaren Reihen der DOffiziergräber — ih fürdte die Schatten ber 
Helden zu verunebren, wenn ich fie mit dem tapferften Rotgardifien in einem 
Atem nenne. Freilich, fie fielen in Neth und Glied unter der angeftammten 
Fuͤhrung. Als biefe, im jahrelangen Kampfe gegen eine Welt von äußeren 
Seinden erlahmt, vor dem inneren fapitulierte, waren wir fopf- und ratlos. 
Lag da8 wirklich an unferer politiichen Paffivität, an der Gewohnheit, die zu- 
fländigen Behörden in allen öffentlihen Angelegenheiten für und denken zu 
Ifien? Ich glaube kaum, daß die Dinge in einem Lande mit politiich aftiverer 
Bevölferung weſentlich ander8 verlaufen wären. Was auf dem Boden Der be- 
ftegenden Ordnung fleht, kann fih nicht wie ihre grundläglichen Gegner, die 
einen Staat im Staate bilden, zu einer ftoßfräftigen Stampforganijation zu- 
fammenichließen. Ihre Ordnung tft die ftaatliche, ihre Führung die Staatsleitung. 
Halt diefe aus, jo find fie ein zerfprengtes Heer, leichte Beute der unter eigenen 
Züßrern, nah feſtem Plane, in geſchloſſenen Reihen marſchierenden Umftürgler. 
Die Überrumpelten brauchen Zeit fih zu fammeln. Ob mr dieſe Zeit Dm, 
reihend ausgenügt Baben, werden wir vielleicht nur zu bald zu beweiſen haben. 
Gerade in Ihrer Heimat fieht es zum mindeften nicht hoffnungslos aus. Und 
ſchon im Frühjahr 1920 Haben unfere Beitfreiwilligen gezeigt, daß fie mit den 
Noten Garden fertig zu werden wiflen. 

Darum gilt nicht minder, mag Sie über den Mangel |pontaner Aktivität 
im Beamtenftaate jagen (wenn man aud) über das Verhältnis von Urfache und 
Birtung im Zweifel fein mag). Wie bitter Baben gerade wir in ben Amtern 
des alten Preußens die fubalterne Berantwortungsiheu und den Mangel an 
Initiative empfunden, bie unferer unvergleichlichen Fähigkeit und Bereitwilligkeit 
zur. Einordnung als ihr Schatten zu folgen fcheinen. Haben Sie Dank für Ihr 
Bild von der Vermählung deuiſchen Geiftes mit preußifcher Kraft! Das ift das 
Berhältnis, in bem beide, wenn ihnen das Leben bleibt, noch einmal fruchtbar 
werden können. Das wäre in ber Tat eine Syntheſe von Orbnung und 
Schaffenskraft. 

Darf ich ſo unbeſcheiden ſein, Ihre Aufmerkſamkeit auf die Fortſetzungen 
des von Ihnen einer Antwort gewürdigten Briefes zu lenken? Sie ſcheinen 
Ihnen bisher nicht in die Hände gefallen zu ſein, und ich begrüße das, denn 
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fonft wäre ich vielleicht um die Freude Ihrer Entgegnung gefommen. Sie werben 
am Schluß dasfelbe Idol 'aufgeftellt finden, das auch Sie verehrten, eine Selbft- 
verwaltung im Stein’ihen Sinne, aufgebaut auf einer organiſchen Ausleſe ber 
im ®irfen für da8 Gemeinwohl Bewährten, getragen von der ſachlichen Mit- 
arbeit aller frei fchaffenden Kräfte. Nicht im Beamtenftaate ſehe ich das Heil, 
der dem Bürgerlum dur) langſam lähmende Bevormundung die Beteiligung 
am öffentlihen Leben abgewöhnt. Ordnung auf Koften der Schaffenstraft 
ift Tod. Aber freilich Tonn Ich eine Lebenswirkung fchaffender Kräfte nicht 
in den Phrafenfämpfen der Parteipolitif finden, die, das geiflige Teil Ober, 
wuchernd, das öffentlihe Leben ber melden Völler und heute auch des unferen 
beherrſcht; und das Parteiregiment der ftatiftiichen Mebrbeit Tonn ebenfowenig 
wie die Regierung einer unfreien Beamtenihaft den Anſpruch erheben, eine aus 
dem Innern des Boll organisch hervorgewachſene Führerſchaft zu fein. Auch 
midi Hat die Begeifterung, mit der der „Grüne Heinrih“ auszieht, „daB eble 
Wild der Mehrheit zu jagen“, von je gerührt; als ein frommer, ach fo grüner 
Traum! Meifter Gottfried ſelbſt hat fie fpäter als jolden empfunden. Als er 
in der bürofratifchen Schule be Staatsſchreiberamies die politiihen Enttäufchungen 
Martin Salander8 Dech an eigener Haut erfahren haben mochte, Bat er in ber, 
endgültigen Faſſung des Jugendwerkes mit ber Rede von ber Mehrbeit, die, 
„von einem Einzelnen vergiftet und angelogen, immer neue Lügner auf den 
Schild bebi“, recht kaltes Wafler in den Wein der grünen Begeifterung gegoffen. 
Und war doch auß dem beimatlichen Kantönli feiner braven Schweiz nicht hinaus⸗ 
gefommen, wo die Augennähe Der Dinge das Gift des Parteiweſens immer noch 
zur Erträglichfeit milder. Denn aud born find wir einig, daß deſſen Berberb- 
licgleit mit dem Format des Gemeinweſens ins Furchtbare wächſt. Das Goethe⸗ 
Dort, da Sie mir jchenten, ſcheint mir prophetifch die Todeskrankheit unferer 
gefamten Kultur vorbergufagen: das frampfhafte Aufblähen aller Berhältnifie ins 
Ungebeure, Unüberjehbare, wo jede Individualität in der geftaltlofen Maſſe 
untergebt, jenen ftupiden „Mammuthismus“, defien fi} ber Amerifaner — auch 
bier der Nulturfeind Kar’ sCoyyw — in prahleriſch plattem Selbftbehagen noch zu 
rühmen liebt. Die Geſchichte der Weltreihe ſcheint zu lehren, daß ſolche Koloſſe 
Héi auf die Dauer nur regieren laffen, wenn in den Böltern das jelbftändige 
politiſche Leben erftorben if. giele Leichenftarre ift e8 bei Leibe nicht, die ich 
berbeiwünfche, wenn ich die Schwachen Anzeihen für ein kommendes Berebben 
der überhigten Parteileidenichaft als Boten einer befleren Zukunft begrüße. 

Auf eine rüdläufige Entwidlung wage ih nicht zu Hoffen. Das Idyll der 
Klleinftaaterei (H unmwiderbringlid dahin, nachdem das unerbittlide Wachſtum der 
Dinge feinen Rahmen geiprengt bat. Im Zeitalter der Weltmäcdhte ſehen wir 
das öffentliche Leben in Kleinftaaten au Ohnmacht und Unfrudjtbarleit verdammt, 
die Volksſeele in Gefahr, Hoi vom öffentlichen Leben abzuwenden, fpielerifch, geil 
uud fatt zu werden. Aber Ihre Sdee, innerhalb der Großftaaten, die zur Wahrung 
ihrer Lebensnotwendigleiten nod außen durd) eine Zentralgewalt zufammen- 
gehalten werden müflen, kleinere Bezirke zu bilden, die einen wefentlihen Zeil 
der öffentlichen Angelegenbeiten „felbft verwalten“, Tiegt ganz in der Richtung des 
auch von mir angeftrebten Zield. Die Selbfiverwaltung bringt ganz von felbft 
eine Hofe Degzentralifation mit fi, ſchafft zahlreiche einzelne Brennpunlte, um 
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die das öffentliche Leben in Hleinerem Rahmen freit unb führt fo zu überfidhtlichen 

Berhältnifien zuräd, in denen wieder unmittelbare Beziehungen von Menſch zu 

a Menſch möglich werden. 

Nah alle dem glaube ich keinen Einfpruch befürdten zu mäflen, wenn ich 
ſage, daß wir über die Form des politiſchen Kleides, die unſerem Volke anfteht, 
im Grunde einig ſind. Trotzdem verſtehe ich ſehr wohl, was Ihren Widerſpruch 

weckt: von dem Verſuch, bie Gegenſätze zuſammenzufafſſen und die Wahrheit in 
ber Mitte zu fuchen, ift in meinen Briefen wenig zu fpüren. Sie dienen dem 
Kampf. Und fie können nicht anderd. Denn nur im Kampfe mit der herrfchenden ` 
Richtung Tonnen die Gedanken fi durdhfegen, in denen nod meiner, und, wie 
e8 fcheint auch nad) Ihrer Aberzgeugung Hoffnung auf Gefundung unferer Berhält- 
gie Liegt. Hier ift mit dem freundliden Mittel ber Syntheſe nicht auszukommen. 
Es gibt Schlehterdingd nur ein Entweder—oder: entweder Mebrheitsregiinent und 
Parteiherrſchaft, oder Selbftverwaltung im Steinſchen Sinne; entweder vater- 
laͤndiſche Gefinnung oder antinationaler Internationaligmus: entweder Erneuerung, 
des zerſetzten Staatsweſens oder Vollendung bed Verderbens. 

Roc Heute, mehr als ein Jahr nad) jenem Winter unſerer Hoffnungslofig- 
feit, in dem dieſe ſchweren Sragen aufgeworfen wurden, ftehen wir am gleichen 
Sheidewege. Weder die Neuwahl, die im Rei) und in Breußen den erwarteten 
„Rud nach rechts“ brachte, fonnte die Entſcheidung, noch ber mit dem zyniſchen 
Rechtsbruch von London ind Ungeheuerliche gefteigerte Gewaltmißbrauch bes 
Seindbundes die Verſöhnung der Gegenfäte bringen. Gerade biede beiden Ereig- 
niffe aber haben gezeigt, daß im Stampfe der been, wenn auch noch nicht gleich 
in dem der fichtbaren Mächte, die Entſcheidung reift. 

Die Wahlen brachten das Ende des deutſchen Parlamentarismus. Er hat 
fich ſelbſt ad absurdum geführt. Bei der erſten Probe, die er zu beftehen Hatte, 
und damals bei der erften Wiederholung, die ihm beichieden wat, zeigte er Héi 
unfähig zur Löſung feiner elementarften Aufgabe: zur Bildung einer Mebrbeit. 
Es war wieder einmal eine Tragifomödie, wie denn überhaupt bie Grotesfe, bie 
widernatürlihe Verbindung von Graufigem und Läcdherlihem, der Unterton tft, 
der dieſen Wechfelbalg von Zeit, in dem wir verdammt find zu leben, bie 
Stimmung gibt: e8 war naͤrriſch und kläglich zugleich, wie nach den Wahlen im 
vorigen Sommer die Parteien ratlo8 im Kreiſe ftanden und, zwiſchen Macht⸗ 
lüfternbeit und Verantwortungsſcheu ſchwankend, ſich weder zur Regierungsbildung 
noch zur Oppofition entfchliegen konnten. Heute*) in Breußen baden wir faft das 
gleihe Bild, wenn auch der Machthunger, dur die monatelange Saftenzeit im 
Reihe geihärft, bei ber ©. P. D. alle anderen Regungen zu überwiegen fcheint. 
DR es Zufall, daß das Manöver, daB unferen Vorbildern in der hohen Kunft 
de8 Barlamentarismus, ben „Böllern ber weitliden Sreiheit” jedesmal mit mühe- ` 
loſer Selbftverftändlichkeit gelingt: da8 prompte Einfchwenfen der Parteien, das 
graziöfe chassez-croisez, in dem Héi die parlamentarifchen Gruppen wie Die 
Baare einer guteinftudierten Quadrille in Mehrheit und Oppofition außeinandere 
falten, daß dieß Spiel ung, den eifrigen Schülern, trop joren Schweißes nicht 
glüden will? Mangel an gutem Willen Toun unmöglich Schuld daran fein. Wer 
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hätte mit beißerem Bemühen um den Preis in den Stämpfen des Wahl⸗ ımb 
Parteiweſens gerungen, wer ihre Möglichkeiten mit größerer Spigfindigfeit bis 
in die legten Feinheiten des Proporzes, der Wahlflaufur vim. ausgebildet? Haben 
wir nicht die Mode, die wir ängſtlich mitmachten, wie Leute zu tun pflegen, 
die e8 beſonders nötig haben ihre Zugehörigkeit zur „guten Geſellſchaft“ hand⸗ 
greiflich zu beweiſen, durch Übertreibung längft ins Lächerliche verzerrt? Wählen 
ift die Nationalbeifhäftigung des Deutihen geworden. Bor kurzem haben wir 
einen Weltrelord aufgeftellt, al wir an einem Tage drei, ja vier Wahlen auf 
einmal zu Wege brachten. Und trogdem biele Stümperbaftigfeit in ben höheren 
Graben der edlen Kunft! Behalten etwa doch die Realtionäre recht, die rundweg 
vorberjagien, der Barlamentarismug vertrage ſich nicht mit der beutfchen Eigenart? 
Dder ift, wie die Demokraten Tagen, unfer Bolt noch nicht reif für bie Seg- 
nungen biefer Blüte weſtlicher Zivilifation, mit der fie ung beglüdt Haben? Ich 
fürchte e8 wird nie reif werben! Ihm fehlt eine Fähigkeit, die der Parlamen- 
tarismus als Borbedingung feiner praktiſchen Verwirklichung vorausſetzt; es wird 
nie lernen, die parlamentariſche Klopffechterei als das zu behandeln, was ſie iſt: 
als ein Spiel, das, zu Nutz und Frommen der Nächſtbeteiligten aufgeführt, mit 
dem, was angeblich den Einſatz bildet, mit dem Staatswohl blutwenig zu fun 
hat. Als ein Spiel, da3 man zivar, mie andere Sports, fehr wichtig nimmt, faft 
fo wichtig wie Pferderennen und Preisboren, dad aber doch immer Sport bleibt. 
Der Wejtländer fühlt das inftinkftinäßig. Der plumpe Deutfche nimmt alles fo 
bitter ernſt! Die Phrajen und PVerheißungen, die im Wahlfanıpfe die Luft er- 
Ihüttern und die damit ihren Zweck erfüllt haben, gar nicht dazu beitimmt, be- 
dacht, behalten oder gar geglaubt zu werden, er nimmt fie al3 bare Münze und 
treibt die Pedanterie jo weit, fie zur Einlöfung zu präfentieren, ald3 wären es 
Warenwechſel. Dabei kann feine Vartei beitehen! Wenn ihr Leben ihr Tieb ift, 
muß ſie verfuchen, ſich um die Ultimorequlierung, um die Probe auf Erempel, 
um die Teilnahme an ber Regierung herumzudrücken. Sie haben fich mweidlich ge» 
drückt nad) den Neuwahlen, die Barteien voran, die am bedenfenlojeften im Ver⸗ 
Iprechen geivejen waren! Der Kampf um die Macht war in eine Flucht vor der 
Macht umgejchlagen. Das ift der Banferott beë PBarlamentarisınus, die Um- 
fehrung feiner dee in ihr Gegenteil. Tatjächlicd haben wir im Reide feit dem 
. vorigen Sommer feine parlamentarijche, fondern eine Minderheitsregierung, und 
Preußen jcheint, um Die jchmerzlich vermißte Homogenität herzuftellen, feinem 
Beifpiel folgen zu wollen. Die Demokratie in Deutjchland "bot nach kurzem un⸗ 
rühmlichem Daſein durch Selbſtmord geendet. 


Fürs erſte iſt damit nicht viel gewonnen. Die jetzige Regierung ſteht un— 
ſachlichen Einflüſſen nicht freier gegenüber als die verfloſſene. Man wirft ihr 
nit mit Unrecht vor, die Staatsgewalt habe zugunſten der Gewerkſchaften abge- 
dankt. Es ut jeltfam: je hochfahrender der Staat feine bejcheidenen Nachtwächter⸗ 
pflichten verleugnet, defto mehr jcheint er ſich in der noch viel beſcheideneren 
ſchlafmützigen Nachtwächterrolle zu gefallen. "Aber mag das Fiasko der emp, 
fratie, ebenjo ie die Niefenblamage des Marxismus für den Wugenblid die 
Lage nur no) mehr verwirren: beides ſchafft doch dem Wachſen neuer Keime 
Raum. Wenn jene Scherben erjt ausgefehrt fein werden, müfjen die Kräfte zur 
Geltung, auch zu politifcher Geltung kommen, die im Leben des Volles längſt 
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beftimmend, find. Dann iſt die Bahn frei für eine Selbftverwaltung auf neu= 
Händifcher Grundlage. Dann — um auf die Frage des Tages zurückzukommen — 
werden die Gewerkſchaften nicht mehr nötig haben, durch ungejeßliche Drudmittel 
die Regierung ihrem unverantwortlichen Willen gefügig zu machen: fie werden 
verfajjungsmäßig den ihnen gebührenden Einfluß erhalten, zugleich) damit aber 
ihren Anteil an der Verantwortung, und nicht fie allein, ſondern mit ihnen alle 
übrigen Berufdorganijationen, die Vertreter aller Bevölferungsgruppen, die im 
Leben ber Volksgemeinſchaft jchaffend und wirkend eine Rolle fpielen. 

Das foll feine Prophezeiung fein, feine wenigfteng auf nahe Sit. Wir 
erleben e3 "immer wieder und erfahren e3 gerade jebt an den Beifpiel des 
Marxismus, daß ein politifches Syſtem, deifen kümmerlicher Ideengehalt längſt 
zur Unfenntlichfeit eingeſchrumpft ut. in feiner parteipolitiichen Verkörperung 
noch zu ftroßender Üppigfeit erblühen fann, weil e3 mit feinen Forderungen den 
Wünſchen breiter Volksſchichten zu ſchmeicheln weiß. Wer ſich einer “dee angelobt 
und auf ihren Sieg baut, muß Geduld haben und ein langes Leben, wenn er ſich 
der Auswirkung folden Siege noch freuen will. Hat da3 deutjche Volk Beit 
zu geduldigem Abwarten? Der furchtbare Ernſt diefer Frage ift uns durd) Die 
m London über und verhängte neue Vergewaltigung mit erfchredender Deutlich- 
feit zu Gemüte geführt morden. 

Aber gerade die Ungeheuerlichfeit der Gemalttat hat fie zum Wendepunft 
in unjerer nationalen Entwidlung gemadt, an dem zum eriten Male wieder 
etwa mie Hoffnung ſich regen Toun. Die Brutalität diefer Hammerſchläge hat 
den Träumen der Völferverbrüderung den Reſt gegeben. Sie muß ſelbſt einen 
fo fpröden Stoff, wie das deutfche Volksweſen zur Einheit zufammenjchmieden., 

Mit den Ammenmärden, daß im Zeichen bes Bölferbundes Recht ftatt 
Gewalt die Welt regieren werde, hat man in London gründlich aufgeräunit. Die 
Erfinder dieſes Weltbetruges felbft hielten eg kaum mehr für nötig, das Geficht zu 
wahren. Die Nachläjjigfeit, mit der fie ihren Vergewaltigungen ein faden⸗ 
ſcheiniges Mäntelchen umhängten, zeigt, daß e3 ihnen nicht mehr großer Mühe 
wert war, die Maske feitzuhalten. Kaum verhohlen Hang durch ihre fchlecht ge— 
ipielte Entrüftung da3 zyniſche „vae victis!“. Der ehrliche Brennus möge mir 
verzeihen, wenn ich feinen barbarifch aufrichtigen Siegerübermut mit bem von 
verfogener Moral triefenden Sadismus feiner zivilijierten Nachfahren vergleiche. 
In Einem haben fie ihn übertrumpft: Statt des Schwertes, da3 er lachend in 
die Wagſchale warf, werben von nun an ihre „Sanftionen‘ der Welt al3 Wahr- 
zeihen dafür dienen, daß im Völkerleben Macht ott Rechtes gilt, daß Recht ohne 
Naht ein leerer Schall (8. Ein Volk, das ſich wie das deutſche durch Schmwach- 
mütige, verrannte Nechthaber und Verräter verleiten läßt, der Macht abzu— 
fagen, hat nicht dem Rechte ein Tor geöffnet, jondern das Recht, fein eigenes 
Daſeinsrecht gemordet. Wer fehen wollte, wußte das längſt. Jetzt können e3 
auch die nicht mehr abitreiten, bie ſich verzweifelt Dagegen gemwehrt haben, ber: 
Bahrheit ins Auge zu fehen, weil fie fürchten mußten, ihr eigenes Urteil darin 
zu leſen. 

Die erfte Frucht diefer Lehre, bitter für die Ohnmächtigen aber heilfam, 
beginnt zu reifen: zum eriten Male jeit dem ſchwarzen Novembertage vor 2°/, 
Jahren hat Deutfchland feinen Feinden wieder eigenen Willen gezeigt, Vieles 
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AR am Auftreten unferer Vertreter in London bemängelt worden. Man mag 
füglich bezweifeln, ob ihr Gegenzug geichidt und ob er hinreichend durchdacht war. 
Man mag in der Abwehr der gegnerifchen Beichuldigungen bie gebotene Ent- 
jchiedenheit vermiljen. Warum ift das alberne Gerede von Deutſchlands „böfem 
Willen‘ nicht mit der Feſtſtellung abgetan worden, daß das ausgeſogene und Der, 
hungerte Deutichland in zwei Jahren feinen Feinden gutivillig mehr geleiftet Hat, 
al3 alle Befiegten ber Weltgeichichte zufammengenommen? Warum, al3 der 
Wallifer Rabulift die Stirn hatte, Deutſchlands Schuld durch eine Neihe frag- 
würdiger Unterfchriften für gerichtlich feitgeftellt, für „cause jugee* zu erflären, 
warum wurde ihm nit in die Zähne gerüdt, daß er fi) dadurch dem Hexen— 
richter gleichftellt, ber auf das einer Halbtoten durch den letzten Grad ber Folter 
abgepreßte Gejtändnis ein vernunftwidrige3 Urteil gründet? Warunt, zum Henfer, 
beten wir gedankenlos da3 heuchleriiche Kaudermwelfch der Feinde nach und ſprechen 
von „Sanktionen, wo von Naubzügen, und von „Wiedergutmachung“, wo von 
der Erpreſſung wucheriſchen Erjaßes für felbjtangerichtete (et Quentin!) -oder 
menigftend durch frivole Verlängerung des Krieges ſelbſtverſchuldete Schäden 
die Rede tft? 

Man darf nicht alles auf einmal erwarten. Wenn die Haltung unferer Ber- 
treter noch viel zu wünjchen übrig ließ; wenn der Ruf zur Einheitöfront noch 
mmer mißtönendes Echo wedt — Eines dt doch gewonnen: wir haben endlich 
einmal Widerjtand geleiftet. Paſſiven Widerftand freilih. Eine traurige Abart, 
die nur der müde Sinn einer abjterbenden Kultur für edler Halten Tomm als 
tätige Abwehr. Wem aber, wie ung, die Wehr zerbrochen ift, ber muß eben ala 
Dulder die Kraft feindlicher Angriffe zu breden fuchen, und er fann ed, wenn er 
nur zum mutigen Dulden auch des Außerſten entjchloffen ift. Zu diefem Entſchluß 
hat die Londoner Gewalttat das beuttde Volk aufgerüttelt. Nachdem e3 über 
zwei Sahre lang vor jeder Drohung zu Kreuze gefrochen ijt, hat eë fich jest im 
feiner übermwältigenden Mehrheit bereit gezeigt, zur Verteidigung feines Rechtes 
Opfer auf Déi zu nehmen. Wir fehen, wie die3 erſte opfermutige Nein ihm 
ihon ein Stüd Achtung in der Welt zurückgewonnen hat. Bleiben wir feit, dann 
muß der Vernichtungswille der Feinde jchließlich erlahmen. Und, was mehr iſt: 
durch gemeinjamen Widerftand und gemeinfames Dulden für Recht und Ehre des 
Baterlandes werben mir wieder zu einer Nation zuſammenwachſen. 
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Heimatbildung in Deutich-Böhmen 
Don Dr. Gottfried Sittbogen 
L 
ES ie Not, die über die Sudetendeutfchen Bereingebroden ift, Hat in 





Nach dem Zuſammenbruch Ofterreich8 jahen fie fich plötzlich 
> y7 A außgeftoßen aus dem Staat, dem fie kraft ihres Staatsbewußtſeins 
fm D gé gerade bei dem Verſagen anderer Nationalitäten in ben Leien 
Sahren faft übermenfhlide Opfer an Gut und Blut gebracht Hatten, und Hinein- 
gepreßt in einen neuen Staat, dem fie nicht Hatten angehören wollen und für ben 
nun ihr Herz unmöglih ſchlagen fonnte, Was blieb ihnen? — Seimat und 
Bolldtum. 

Aber auch dies Letzte fahen fie angetaftel. Der Begriff Deutfh-Böhmen 
wurde nicht Bloß nicht anerfannt und fein Gebrauch unter Strafe geftellt, fondern 
ganz offenkundig trat die Tendenz zutage, ihre deutſche Heimat mit Tſchechen zu 
durchſetzen und ihr deutfches Volkstum an die Wand zu drüden. Um jo inniger 
umfaßter fie mit ihrer Liebe die bedrohte Heimat, um fo unverlierbarer tradhten 
fe fie zu ihrem Eigentum au maden — zum innern wie äußern Eigentum. 
Denn ſoll fie auf die Dauer ihr äußerer Befig bleiben, muß fie zuvor ihr innerer 
Depp jein. 

So begann eine neue Ausfant nad Winterftürmen: „Man will uns nicht 
geftatten, in der Heimat zu leben, wie e8 uns gefällt und recht und gemäß (H. 
nad) eigenem Geſetz und freier Seldftbeftimmung. Man will mit fremdem Willen, 
mit groben Händen in das altüberlommene, wohl zufammenftimmende Gefüge 
Bineingreifen, da8 ung Helmat Heißt. Dean will unfere Siedlung3- und Nachbar⸗ 
Maftszufammenhänge grob durchreißen und durdjjegen, um ung in ber eigenen 
Büterheimat zu Unfreien und Fremden zu machen. Wir aber wollen uns in 
tiefftee Selbitbefinnung unferer Heimat erft recht und vollends De, 
mächtigen. Wir wollen uns To in fie Bineinarbeiten und Bineinverfpinnen, daß 
do nur unfere überlegene Arbeit und Lebensleiftung ihren Wert ausmachen und 
Ups Linien und Formen beftimmen fol, und daß das Fremde, gerade wenn es 
grob zupadt, in feiner liebloſen Fremdheit erkennbar wird und zurüdichaudert. 
Bir wollen und das Heimatland, das wir ererbt haben, erwerben.“ 

Mit Notwendigkeit gab biefer Zug der Heimafliebe und Heimatlofigkeit dem 
Bollsbildungsftreben, das auch unter den Deutſchen Böhmens lebendig ift, fein 
charakteriftiſches Gepräge: es eniftand das Ideal einer heimatkundlichen Volks⸗ 
erziehung. 

Heimat bedeutet Hier nicht etwa das ganze Böhmen als bag Heimatland 
der Deutſch⸗Böhmen oder gar die ganze Tſchecho⸗Slowakei, Heimat bedeutet Bier 
ben Sau, in dem jeder gerade au Haufe ift und in bem er mit Vandſchaft und 
Menſchen in einer organischen Semeinfchaft aufgewadhfen if. „Bon biefer Heimat 
nun wollen und fordern wir, daß die Volksbildung außgehe. Und zu ihr foll fie 
weiter zurüdleiten.“ 

- Die Heimat muß alſo den Erwachſenen nahegebracht werben. Denn dag 
ift ja dag Beklagenswerte, daß fie ihnen heute in ber Regel fern und unbelannt 
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iſt; und zwar gilt daß für beide Teile ber Bevölkerung, die Schicht der „Bebilbeten“ 
wie die Maſſe des Volke, wenn auch in fehr verſchiedener Weife. 

Der Gebildete lebt in einer erbfernen abſtrakten Wiflenswelt; aber die 
Alltagsumgebung, in die er bo auch Hineingeftellt ift, Hat er geiftig nicht durch⸗ 
gearbeitet. So lebt er in zwei Welten, die Bildung hat ihn ind Allgemeine 
erhoben; aber da er blind ift für die konkreten Einzelerſcheinungen der Heimai⸗ 
welt, Bat er ihren Zufammenhang mit dem Allgemeinen, ihren geiftigen Gehalt 
noch nicht entbedt. Sie ift ihm ftumm und leblos. 

Umgefehrt ber Mann aus der Maſſe. Er ift zwar (fofern er nicht zu ben 
Entwurzelten gehört) in den fonfreten Einzelerfjcheinungen der Heimatwelt zu Haufe, 
aber da ihm bie Erhebung ins Allgemeine fehlt, fo Tonn er die Werte, die barin 
Iotent vorhanden find, nicht Heben; ihm fehlt der Schlüffel dazu. 

So ift alfo die Aufgabe: den einen auß dem dumpfen Zuftand de8 Un⸗ 
bewußten, aus einem bildungSlofen vegetativen Heimatleben dur Anſchluß an 
die Welt des Allgemeinen zu einer wirflihen Heimatbildung au verhelfen, den 
andern au8 feiner abfiraften Welt in die Heimat zurüdguführen und ihn zur 
Heimatbildung zu führen. „Die breiten Maffen und die @ebildeten müffen Bo 
in ber Heimat wieder zufammenfinden.“ 

Der Weg ift alfo für beide Gruppen verſchieden, das Biel dasfelbe. 

Die geiftige Eroberung der Heimat nun befteht darin, daß alles Wiflens- 
werte und Wißbare an den Heimaterfcheinungen aufgezeigt wird, daß aljo 3.8. 
jeder bemerfensmwerte Baum und Straud, jeder Berg und Hügel, jedes Bauwerk: 
Burg, Schloß, Kirche und die typiichen Siedlungsanlagen und Hausformen in 
ihrer Stellung zum Wiſſensſyftem bewußt werden und nad ihrem Wiflenswert 
befannt find. Uberall alfo die Aufzeigung des Allgemeinen im Stonfreten, bag 
Sineinftellen de3 einzelnen in den großen Zuſammenhang. Die Erdgeitaltung 
der beimatlihen Landſchaft erfcheint als ein Ausſchnitt aus der großen Geſchichte 
der Erbbildung, in ber Geſchichte des Heimatgaus ſpiegelt fih die große Staaten- 
und Weltgeſchichte, und jo fort. Auf diefe Ziele Tonn bie ganze Heimawelt bis 
ind Kleinfte Durchgeiftigt und befeelt werden. 

Eine ungeheure lebensvolle Mannigfaltigkeit ergibt fi} bier. Denn jede 
„Heimat“, jede Landſchaft, Hat bei aller Verwandtſchaft mit der Nahbar-Heimat 
Doch immer ihr fpezifiiche8 Eigenleben, ihr Eigengepräge. Daher ifl e8 unmöglich 
(und Biergegen wird heutzutage auch von vielen Wohlmeinenden gefündigt), etwas 
als volkstümlich ſchlechthin zu pflegen, etwa „das“ Volkslied oder „Die“ Volks⸗ 
tracht. Es gibt fo viele Nuancen und Bariationen, und es gilt, die für ben 
betreffenden Heimatkreis paflende Form zu erfennen, bie fremde Geftaltung aber 
von ihm fernzuhalten. „Wir Tonnen unfere vielgeftaltigen Landichaften nicht will« 
fürlih überall mit den gleihen fremderwachſenen Volksliedern überſchwemmen, 
mögen fie an und für fi noch fo gut EFlingen.... Wir follen das feine Gefühl 
nicht überbören, ob ein Lieb Hereinpaßt oder nit. Wir müflen dem Eoden- 
ftändigen Bollglied nachſpüren und dem wohl ausgewählten Lied, das fi} bie 
natürlide Dorflängerichaft für den Dauerbeftand aneignet.” Sa, felbft allgemein 
verbreitete Lieder differenzieren Héi doch wieder landſchaftlich: „Bon ben Liedern, 
die über ganz Deutichland verbreitet find, finden wir viele in mehrfachen Melodien. 
Und ſchon Dat man beobachtet, wie fie dg in rauhen ärmlichen Gegenden zu 
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einer andern Weile gefungen werben als in einem fruchtbaren wohlhabenden Nachbar⸗ 
gebiet.” Es befteht ein feiner Zufammenhang zwiſchen dem Seimatboden und 
dem Liedhauch, der darüber weht. 

Und fo auf allen Lebensgebieten; wie die Natur, jo differenziert Ho auch 
überall die Kultur. „Die Heimat ift eine Verkettung von Urfadhen und Wirkungen. 
Es ift nicht nur eine äfthetifche Betrachtungsweiſe, wenn uns fo viele8 zuſammen⸗ 
gebörig erfcheint in Vandſchaft und Menſchenwerk, fondern e8 liegen bier eben 
innere urſächliche Zufammendhänge vor. Es find reale Zufammenhänge, wenn 
aus einer beftimmten Gefteinsart und Bodenbeichaffenheit ein beftimmter Pflanzen⸗ 
wuchs bervorfprießt, wenn darauf beftimmte Zierarten ihr Yortlominen finden 
und die menſchlichen Siedlungen darnad) ihre Formen erhalten. Wenn ber Holz- 
ſtil in der Waldlandſchaft heimiſch ut und der Steinbau in den waldarmen 
Gegenden, wenn auch der Wafjerreihtum zum Heimatganzen gehört, fo wie er 
ihren Pflanzenwuchs fördert und die zerftreute Siedlungsweiſe und vielerlei Einzel- 
erwerb ermöglit. Das find alle weſenhafte Zufammenbhänge, die jelbftverftänd- 
lich bis in die Menſchenart hinein nachwirken und den bejonderen Menſchen⸗ 
ſchlag mitgeformt haben. Beſondere Begabungen der einzelnen Stämme und 
Schläge Haben ſich aus der Heimatnatur entwickelt und vom Heimatboden kommt 
man zur Landwirtſchaft und von der Ernährungsweiſe und den Wetter- und 
Gejundheitsverhältnifien zu Den befonderen Wirtſchaftsweiſen und den bodenftändigen 
Berufen.” Indem der heimaitreue Menſch diefen Dingen nachgeht, lebt er Roi 
immer tiefer in die Heimat hinein. 

Das Ergebnis heier Arbeiten, damit es nicht verloren wird, fondern 
Allgemeingut (in jedem Heimatkreis) werden Tonn, wird ſchließlich om beiten 
überall in ein Heimatbuch zufammengefaßt. Es wird damit beginnen, den Schau- 
plag zu ſchildern, auf dem Hoi das Leben der Heimatbewohner abfpielt, es wird 
alfo zunächſt zeigen, wie bie Heimatlandihaft im Prozeß der erdgeftaltenden 
Kräfte geworben A8. Dann wird ep bie Entwidlung der heimatlichen Pflanzen- 
und Tierwelt folgen Iafjen, um nunmehr zur Hauptſache überzugehen: wie der 
Menich in diefe rohe Welt die Kultur Hineingebrahht und fie entwidelt Bat. An 
der Spige wird, als Anfangsbild der völkiſchen Heimatgeſchichte, die Landnahme 
fiehen, daran werben fich die verfchiedenen Abjchnitte der Geſchichte ſchließen, und 
zwar werben ba die verfchiedenen Gebiete menſchlicher Betätigung, on neben ber 
politiſchen auch die Wirtfehaftsgefchichte, die Kulturgeſchichte, Literaturgeichichte, 
Kunft- und Baugeſchichte zu Worte kommen. 

Jede „Heimat“ muß natürlich ihr eigenes Heimatbuch Haben. Das läßt 
fich nicht von Heut auf morgen ſchaffen. „Aber verfuht foll es doch werben. 
E ließe Pi eine ſchoͤnere Sefamtdarftellung unferer ung in den legten Wehgejchiden 
fo teuer gewordenen Seimatftriche gar nicht denken als in einem blühenden Stranz 
folder volks⸗ und jugenderzieheriihen Heimatbilder.“ 

Eine Heimatbildung, die in dieſem Geift betrieben wird, muß zu den 
ihönften Refultaten führen; fie wird den Menſchen, ber in ber modernen Zeit 
von fo mancher Seite mit Entwurzelung bebroht wird, wieder tiefer in der Heimat 
verwurzeln und ihn fähig machen, in und mit ber Heimat zu arbeiten. Das 
Programm für diefe Arbeit hat Emil Lehmann in ber Schrift „Heimatkundliche 
Boltserziehung, Gedanten und Wege zur Heimatbildung in den beutichen Subeten- 
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landen“ (Subeiendeutfcher Verlag Franz Kraus, Reichenberg 1920) entwidelt; 
in ben Grundzügen ift e8 oben miedergegeben. 

Der befondere Wert von Emil Lehmannd Tätigfeit Tiegt nun aber barin, 
daß er nicht ein allgemeines Programm für heimatkundliche Volkserziehung 
aufftellt, fondern daß er bie Arbeit auf dem konkreten Yledchen Erde, auf dem . 
er lebt, praftiich in Angriff nimmt. 

- BZunädft leitet er (zufammen mit Joſef Blau) eine eigene Zeitfchrift 
„Heimatbildung, Monatsblätter für Heimatliches Volksbildungsweſen“ (Su⸗ 
betenbeutfcher Berlag Franz Kraus, Neichenberg), dur die er feit Oktober 1919 
feinen Gedanken verbreitet und nun den Eifer aller gefinnungsverwandten Zoff, 
bildner aus den verfchiebenen Bauen Deutih-Böhmens beleben möchte, damit 
jeder die gemeinfamen Grundfäge für die eigene, Reië wieder neue Seimatarbeit 
anwendet. Wertvolle Mitteilungen und Anregungen find in dieſen Heften enibalten. 


Als Flugſchriften diefer Monatsichrift liegen denn auch bereit8 Einzelbefte 
über verfchiedene „ Sudetendeutfhe Heimatganue” por", Dieſe Hefte (ounen 
bei der Kürze ber Zeit und bei ihrem Charakter ald Ylugichriften natürlich nur 
Andeutung, nit Erfüllung fein. Sie weiſen über Ro hinaus, aber fie weifen doch in 
in eine beftimmie Richtung und geben jedem eler einen Anftoß, ſich genauer 
in der eigenen Heimat umzuſehen. Sie find in erfter Lienie für jugendliche 
Lefer beftimmt, um deren Intereſſe von vornderein auf beimatlide Dinge 
zu lenken. 

Außerbem ericheinen Blätichen, welche bie Heimatnadhrichten in jede deutſche 
Familie tragen können. Dabei Handelt es fich natürlich nit nur um Pflege 
der Heimatüberlieferung, fondern auch um fortlaufende Berichterftatiung über 
tſchechiſche Angriffe auf deutſche Stellungen. Seder fol wiffen, was in feiner 
Heimat auf dem nationalen Kampfplatz vor ſich geht. Ich nenne 3.8. Heimat- 
blätter. Für Sinder und Erwachlene, für Schule und Haus. Herausgegeben 
von der Arbeitsgemeinſchaft für Heimatkunde für da8 obere Adlergebirge. — 
Heimatfjegen. Herausgegeben von Der Arbeitsgemeinſchaft für Heimatkunde für 
Grulich und Umgebung — Aus dem Schönbengftgau. Zwangloſe Blätter 
bon deutſcher Not und deutſchem Ringen. Als Beilage der „Deutihen Grenz- 
wacht“ in Landskron“ (ſämtlich gedrudt bei Joſef Czerny in Landskron). 

Die Krönung der ganzen Arbeit wäre es, wenn jeder der deutſchen Orte 
ſein eigenes Heimatbuch (in der Weiſe, wie es oben ſtizziert iſt) aufweiſen könnte. 
Auch Dier (H Emil Lehmann ſofort an bie Arbeit gegangen. Er bat feinem Land$- 
fron, Deier alten, deutſchen Stadt im böhmifchen Zeil des Schönhengitgaueg, 
ein beinahe muftergültige8 Buch diefer Art geſchenkt: Landskroner Heimatbud 
(zweite, vermehrte und verbefjerte Auflage, Verlag von Joſef Czerny, Landskron 1920). 
Er wollte damit eine neue Gattung ſchaffen: „etwas daß von ben alten, bid- 
leibigen Lehrbüchern ebenſo abftiht, wie von ben dünnen, trodenen Leitfäden, 
Lernbüdjlein und Eſelsbrücken und von ben poetifh und romantifh gefärbten 
Reiſeführern. Es fol ein Bud fein, das zugleich der Heimaterfenntnis und ber 
Bolfserziehung dient. Aus dieſem Grunde wurbe e8 vermieden, wortreich in Die 


*) 5. B. Heft 1: Iglau, von Altrichter und Goͤble. Heft 8: Offerland, von Joſef Blau. 
Heft 4: Das Neuftäbter Ländchen, von Otto Kuhnert. 
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Breite zu geben und zahlenbefradhtet in alles einzelne. E83 wurde andererſeits 
getrachtet, die Darftellung lebendig und anſchaulich zu halten. &8 follte ein 
geichlofiener Befamteindrud, ein überſchaubares, einprägfames Bild der Heimal- 
entwidlung geboten werden.” Dies Ziel bat Lehmann im wejentliden erreicht. 
Belonders ift mit großem Geihid die Lofalgeihichte der Stadt in den 
Zuſammenhang der großen Geſchichte geftellt und dadurch erhöhtes Interefle für 
die Meinen Menihen und Borgänge in Landskron febft gewonnen. Wie ber große 
Przemyslidenkönig Ottokar I. an ihrem Anfang, wie Huffitenzeit und Brüder- 
bewegung, wie breißigjähriger Krieg und Relatholifierung und ebenfo die größten 
geihichtlichen Ereigniffe Biß auf die Gegenwart auch in dies Gemeinweſen Binein- 
wirken, das Tonn, jcheint mir, auch der Ichlichtefte Einwohner von Landskron nicht 
ohne Gewinn elen, Ä 
Ein „Landskroner Urkundenbuch“ und ein „Landskroner (Ge, 
meindenbuch“ (beide bei Joſeſ Ezerny, Landskron 1920) ſchließen ſich an; das erfte 
dient als unmittelbare Ergänzung zu dem „Heimatbudh“, e8 enthält die wichtigften . 
Urhinden aus Landskrons Geihichte in fachlich zufammengehörige Gruppen 
geordnet und mit vielen Erläuterungen verſehen; da8 zweite führt die dreißig 
Dörfer des Landskroner Bezirks in fnappen Entwidlungsbildern vor. 
Weitere Bände follen folgen, teil8 von Lehmann felbft, teild von anderen 
Berfafjern, befonder8 Lehrern, die ja die gegebenen Mitarbeiter für Heimat- 
forſchung find, To daß Bald eine regelredhte Landskroner Heimatbücherei por, 
liegen wird. | 
Sie wird in zwiefacher Richtung wirken: einmal auf die Landskroner ſelbft, 
ihren Heimatſinn belebend und vertiefend; alsdann als Borbild für ähnliche Ar- 
beiten in anderen Gauen, andere Heimatbücdher hervorrufend. | 
Diefe leidenihaftlih Tiebevolle Erfafjung der Heimat Tonn nur Gutes 
wirken. Sie wird gewiß unferen Bolfsgenofjen in Böhmen die erwünſchten Dienfte 
leiften fönnen. Und auf dieje eigenartige Arbeit hinzuweiſen, war ber Ziwed dieſer 
Zeilen. Aber jollten nicht auch wir Reichsdeutſchen von ihr — mutatis mutandis — 
manches lernen können? 
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reibt auf... Dienft: veraltete VBorfchriften .. Demoralifation aller Bolfsklafien . . 
Klafientampf nun auch bei ung .. Duldung revolutionärer Elemente aw Auß- 
lands Beilpiell Ich nehme meinen Kleiderfad und fahr noch Det nach Haus. 
Dein 8.. Matrofe. | 

Zopebud vom 9. November. Unſer Militarismus, ein Syſtem, dag mit 
dem aktiven Offizier unb Unteroffizier Heft und fällt. 90 Prozent find gefallen. 
Reſerve und Junge fprangen ein. Maſchine mit Rädern aus Erſatz. Nun ftebt 
fie il. Schickſal, nit Schuld. a , 


# 

Leutnant und Burſche am Wiefenrand in der Heide. Und auf der Ylucht 
von Kiel. Note von rechts? Rote von links? — Hier trennen Héi bie Wege. 
Geh du nach Welten, ich nad) Berlin. Du der Mann, ich der Offizier. Und 
Biederfehn am Kaiſertag. Der Burfche weint. Der Zug rollt an und drüber 
ſteht Vergefien! . 

Ein Leiterwagen im märkiſchen Sand. Gefindel drauf? Nein, Offiziere! 
Im einfamen Wald, ber Zörfter. Im eißgrauen Bart. Was flieht ihr Memmen? — 
Bas weißt bu Förfter? Start war die rote Woge? Und bligesfchnell, Die 
gie Düne brad. Die Flut, fie mu, Und feine Düne wollt’ fie Balten. 

Admiralität. Aufrubr in Kiel? Revolution? Macht ung nicht8 vor! Sind 
gut informiert. Iſt Halb fo fhlimm! Ihr kommt von dort? Ihr übertreibt! 
Zentralbehörde weiß Beſcheid! | 

Ro bleibt ber Mann ber Tat? Ach, nur Gebeimbefehl: Nicht Tchießen! 
Dffisier, wo ift dein Mut? Siehſt du nicht erftaunte Augen? Die an di 
glauben? Die warten? Doch du fchweigftl Wo bleibft du, General? Wo 
Stabsoffizier? Wo bleibft du, Leutnant? Ach, die Erftarrung ift fo riefengroß, 
nit das Ereigniß. 

Sort die Piftole, alter Garbejäger und gib dich drein, mie 8 deine Führer tun! 

* * 


Weſtfront. Granattrichter. Stacheldraht. Typhus und Dreck. Ein Mod: 
drin der Hauptmann. Bor ihm Ede, der Berliner. Revolution willft' machen? 
So! Was lag ich vier Jahr mit euch im Feld? Fraß aus der Feldküche wie ihr? 
Blieb in den Kleidern wie ihr? Hatte Ungeziefer wie (Dr? Sorgen wie ihr? 
Ohrfeige rechts, Obrfeige links! Scher dich! Feldwebel, die Kompagniel Monotel 
raus. Kerls! Haben vier Jahre zufammengehalten. Wie Pech und Schwefel. 
Ber bricht die Treue? Berläßt den Goller? Daß ich den Schweinehund kenne! 
Hurrah der Hauptmann! Komm auf die Schulten! Im Triumph ind Quartier. 

Das Regiment in Reih und Glied. Der Oberft ſpricht: „Leutel" — Som, 
raben, beißt das, Dul — „Denkt an das Vaterland!" — Freiheit woll'n wir! — 
„Der Feind wirb Härter, fieht er unfer Heer zerfall'n!“ — Schluß, alter Ejell 
Red’ was bu willft, wir glaubens nit. Soldatenrat tritt vor. Den Degen, 
Aber! — „Hundl”" — Phraſen, Herr! 

Kompagnie ſteht zum Appell. Was will ber Hauptmann? Stämpfen? Ber- 
dt der Kerl! Kann felber gehn. Feldwebel mit. Kehrt marſch! Gefreiter, 
führ’ ung du! 

Der Unteroffizier: Barum nit Leutnant? Wohl, wohl, — die Erbfen 
mit Meffer. Kam'rad der Referve, du Haft’8 geſchafft. Und id — bin nur aktiv. 
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Soldatenbrüber! Völkerhaß? Warum? Steht drüben nicht ein Vater wie 
ih? Ein Sohn wie ih? Ein Satte wie ih? Ein Bruber wie ih? Ein Menfd, 
ber leben will, wie ih? Nur leben, nichts als leben! 

Der Oberft: Berfteh’n Sie, nn — ein, gen Oberftl Vater⸗ 
ländifcher Unterricht war body . 

Und ber Leutnant: — — Die nach Freßgier ſtank? Haß, der 
aus Dred entftand? 

Mannſchaften: Schadfiguren wir. Unſere zerquälte Seele, maß man fie 
nicht? Die fragenden Augen, ſah man fie nicht? — Offiziere: Wir maßen eure 
Seele aus. Nach eigenem Maß. Nach falſchem Maß. 

Bong, Kaiferbild und Hindenburg, Ludendorff und Sclieffen. Der 
Oberſt ſpricht: „Wir waren Führer 1914. Verlernten's mitzugehen mit dem 
Volksinftinkt. Mit dem Hungerwahnfinn. Wir Doben ausgeſpielt. Militär. 
biltatur im Land. War unfere Pflicht. Schon 1916. Schieber und Wucherer, 
Drüdeberger und Deferteur und — Kameraden, die nichts taugten: an die Wand! 
Sabens verfäumt. Neue Führung kommt. Daun Bolſchewismus. Ein Pendeln 
zwiſchen den Extremen. Und neue Führerſchicht entiteht. Auch unjer Zog kehrit 
wieder“. 

Sanbdfturmmann: Weib mein Weib. Kind mein Kind. Krieg ift aus. Nun 
ſchaff ih Brot. 


Le be 
* 


Etappe. Den Schlüffel Ber, Furier! Und Bühfenfleifh und Mil unb 
Fett und Wier! Woll'n frefien, frefien, freffen! Revolution ift dal — — Auto 
raft. Raus Cader! Chauffeur fahr mid! Sch bin Soldatenrat. Nah Köln. 
Muß dort der erfte fein. Mein Weib, verflucht, fchreibt, daß He untreu wird. 
Fahr zul Jetzt fommen wir und wir und wir und dann erh der Off'zier! Die 
Front?! — Ab bah! 

Soldatenfeier. Kam’raden, Kam’raden! Wie zärtlich die Kompagniemutter 
heut. Die Marfeillaife.. Muſik! Schreit ber Feldivebel Heut! Geier noch: Heil 
dir im Siegerkranz. Geſtern noch: Int er und. 

Sort die Wache, Lazarett! Kranke raus! In bie Stadt und zu den 
Mädchen! Tag ber Freiheit, Tag ber Luft! 

Auf zum Gefängnis! Die Deferteure heraus! Muſik davor. Nun durch 
die Stadt! 

Berlin. Botsbamer Plag. Ein Oberſt. Gib den Säbell — „Nein!“ — 
Ab die Kokarde!l — Nein!” — In den Rinnftein mit beiden! Was fchert mid 
dein graues Haar, was beine Narben, was beine Orden? Freiheit, Freiheit, und 
Militarigmug Schluß! 

Sennelager. Baracke. Strohſack: drauf ber Hauptmann. Den fie Baflen. 
Was fchleift er und durd) den Sennefand! Wir brebien Granaten, Zip-top ging's 
ber! Weiber und Kaffee und Kino und Schnaps! Und nun? Du. Kerl ftirbft ` 
dieſe Nacht! Der Poſten klirrt. Piſftolenſchuß. Granatenwurf. Vorbei unb 
Wutgebrüll. Feldwebelruf. Dann Stille. Was wird? Was wird? Die Nacht 
zerrinnt. Der Morgen tagt. Der Hauptmann weint. Grau iſt ſein Haar. Grau 
ift ſein Haar. 
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Mufik. Mufil. Militärmuſik. Trompete, Pauke, Trommelklang. Da- 
awiſchen Pfeifenzwitſchern. Muſik. Muſik. Militärmuſik. Und ſchwarz ⸗weiß ·rote 
Fahnen. Garde marſchiert. Garde kehrt Heim. Verdredt, zerriſſen, zerſchoſſen. 
Und harter Tritt und gleicher Schritt. Und blanke, ernſte Augen. Die Alten 
wie die Jungen. Und vorneweg ber Offizier. Torgauer jetzt. Friedericus Her. 
Und dann: Das ift die Garde .... das iſt die Garde... .! 

Was meint du, he? Was Dutt bu, wie? 

Das Alte Drog, Auf diefen Säulen bauen wir das Neue. 





Slam, Naturwiſſenſchaften und Bolſchewismus 


Don Dr. Karl Krüger 


Japoleon pflegte in feiner Bücherei Bibel und Koran unter 
„Politique“ einzureihen. Es wäre durchaus berechtigt geweſen, 
wenn er nicht den Begriff des Politiſchen unter dem engen 
Geſichtswinkel des Nationalismus aufgefaßt hätte. Denn die 
E Religion — an und für Héi ein Reichtum ber individuellen Seele — 
wird zur „Kirche“, wenn fie öffentlich vertreten wird — und die „Kirche” ift immer 
eine politifche Inſtitution. Nicht: allein Männer wie Napoleon — ganz Europa 
ſuchte fi aber des kirchlichen Zwanges nad; Möglichkeit zu erwehren. So ift 
die Weltanfchauung des nicht-ultramontanen Abendlandes ganz etwas anderes ge— 
worden wie z. B. die ber orientalifchen Religionen. Ichbewußtſein und ſomit 
Forſchung und Hortfchritt trennen Europa von den Tendenzen de3 Orients, ber 
unbewußt danach trachtete, ein Gleichgewicht voten dem Menfchen und den 
übrigen geographiichen Yaltoren zu ſchaffen und dasſelbe ohne Rückſicht auf bie 
Sonderart beë Einzelnen ſchematiſch zu ftabilifieren.. 

Seten wir nun voraus, daß lebten Endes die Dedungsmöglichkeiten mate- 
rieller Bedürfniſſe für die pſychologiſche Entwidlung maßgebend find, jo wird 
e3 un3 Dor, welche Folgen die wirtichaftliche Ausnutzung des Orients dur 
Europa haben muß. Mien wird gezwungen, Rohftoffe zu liefern, die Europas 
Maichinen verarbeiten. Mit Erfolg wurden die Bedürfniſſe des afiatischen Marktes 
gufgeitachelt, damit Die Maffengüter der weftlichen Induſtrien erhöhten Abſatz 
finden. Will nun der Orient zahlungsfähig bleiben, müfjen feine Völker arbeiten, 
arbeiten für Europa; ihr Paradies der Beſchaulichkeit wird verloren gehen, fie 
werden für ihr Glück kämpfen müfjen — mie mir! 

Die beweglichen Geilter des Oſtens juchen ihre Weltanſchauung ber neuen 
Zeit anzupaſſen. Eine neue Strömung zieht durch Konfuzianismus, Bubbhismus 
- und die hinduiſtiſchen Religionen. Mehr denn je werden altüberlieferte Echriften 
in die Politik Hineingezogen und nicht zulegt auch das heilige Buch der mäch— 
tigften Religion Vorderajiend und Indiens, der Koran. Doc an jeiner Unfehl- 
barkeit hängt der ganze Slam. Eine Reformation des „rechten Glaubens’ darf 
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alfo nicht3 weiter ald eine Reinigung der Grundlehren Mohammed fein. Um 
diefe Möglichkeiten richtig werten zu können, müſſen wir die kulturelle Sphäre, 
in der Mohammed Iebte, dem Verſtändnis näher zu bringen fuchen. Das Arabien 
feiner Zeit fcheint durchaus nicht ein Land halbwilder Nomaden gewejen zu jein, 
die Städte müſſen fogar eine beachtenswerte Zivilifation befeffen haben. Immerhin 
beherrichte die Wüfte das Gefühlsieben. Der im Beduinen jcharf ausgeprägte 
Mobilismus und Stammpartifularismus, beides durch den Begriff des „Saha= 
rismus“ zu erfaffen, find ou noch im Stadtaraber Iebendig. Während nun 
das Stammesdafein in der Wüfte als erfte Eriftenzbedingung völlige Unterwerfung 
unter den Befehl de3 Scheich und gegebenenfalls unter das Tollektiviftifche Recht, 
da8 Idſchma (Consensus) erforderte, wuchs in den Städten der Egoismus, ge- 
nährt durch den ſich ausbreitenden Kapitalismus und die individualiftiichen Ideen 
der Mediterrankulturen. Bisher ſuchte man den Alam aus den Einflüjfen der 
jüdiichen Gejegesherrfchaft auf die Bebuinen zu erflären. Gewiß, jüdiſche Elemente 
find unverfennbar, aber meines Erachtens iſt es einleuchtender — bejonder3 nad 
den neueren Forſchungen von A Caetani, H: Lammens, H 9. Beder und den 
noch unveröffentlichten von B. Moritz — den äußeren Anlaß für die Prophetie 
Mohammed3 in der Reaktion de3 nod im Großſtädter ſtark erblichen 
Saharismus gegen den fapitaliftiijhen Individualismus 
zu Juden. Wie in unferen Tagen des Kampfes zwifchen Oft und Weit verdunfelten 
infolgebejfen auch im alten Arabien veilimiltiihe Gedanken die Gemüter, Die 
zwiſchen Ichbewußtſein und Unperjönlichkeit hin und Der ſchwankten. Es ut nun 
ein naheliegender Gedanke, daß eë Mohammed3 Beitreben mar — bewußt oder 
unbewußt — feiner Ummelt ein neues Gleichgewicht zu jchaffen, was er aud) an- 
geficht3 feines religidjen Erlebens mit Erfolg fchaffen konnte. Ohne die natürliche 
Pietät zu beleidigen, proffamierte er die perjönliche "Freiheit und ſoziale Gleich— 
beit und Itemvelte io feinen Slam zu einer Religion Deë Fortſchritts. Die 
bellenijtijch=perfifche Einheitzzivilijation ebnete ihm in ganz Vorderajien den Weg 
und verhalf ihm jo zu überrafchenber Blüte. Doc endlich trug der Geiſt Aſiens, 
verförpert durch das Taklid, das fonfervative Kleben am Geſetz, über das Idſchtihad, 
die fortjchrittliche Anpafjung der Religion an Zeit und Ort, den Sieg davon. 

Gehen wir von dem ſchmückenden Beiwerk im Koran ab, finden wir in der 
Tat viele Ausſprüche mit fortfchrittlicher Tendenz, und — hierauf fommt e3 bei 
jeder modernen Reformation allein an — auch nicht wenige, die fih im Sinne 
der Naturwiffenichaften auslegen Iajjen. So ift Mohammed mehrfach gegen den 
Überglauben aufgetreten und ftellte die Geſetze Allahs als unmandelbar Hin. 
(8.8. Sjure 35 :42). Die Entrüftung über die Dejzendenztheorie läßt ſich durch 
Sjure 76 :I mäßigen: „E3 ift gewiß, daß zu einer Beit der Menſch ein Geichöpf 
war, für das ung Bezeichnungen fehlen.” Geradezu die geologiſche Forſchung 
fordert 29:19: „Kull ssira TU erdh fa’nthuru kejfa beda'l halk — ſprich, be» 
rette Die Welt und du wirft fehen, wie fie entjtand.” Bezeichnenderweile ift auf 
die Zahl der Nechtgläubigen, bejonder3 in Indien, der Hochburg des Alam, 
nicht gering, für die „Allah” genau das ift, was auch ber moderne Energetiler 
als das Höchſte anfieht: das Gefeg der Weltfraft! 

Die Ulema, die Gelehrten des Alam, haben alfo fein Recht, die moderne 
Naturwiſſenſchaft zu verachten, zumal deren auf objektive Meffungen gegründeten 
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Lehrfäge den höchſten Grad von Wahrjcheinlichleit bejiben, den fich der menſch— 
De Get überhaupt vorjtellen Tonn. Mit ihrer Hilfe wird ert der Müpfchtehid 
der Verfechter des Idſchtihad, imjtande fein, zu veformieren, den Wunberglauben 
und dogmatiſche Pflichten, die den Menfchen unfrei machen, zu entheiligen, fie 
vielleiht mit den Lehren der Geographie, der Raſſenforſchung oder der Hygiene 
zu erflären und dann unzweckmäßige auszumerzen. 

Die Mehrzahl der Muflinin wird vorläufig natürlich eine Befreiung in 
obigem Sinne ablehnen, aber die Vorgänge in Rußland üben einen zu ftarken 
revolutionären Drud aus. Die Bolſchewiki verſuchen ihre Weltanſchauung anderen 
aufzuzwingen; fie ſoll wilfenfchaftlich fein, Tpricht aber jeder Biologie Hohn. 
Nichtsdeftomeniger Hat ſich aus nationalspolitifchen Gründen eine Annäherung 
der Mohammedaner an Moskau vollzogen. Schon 1919 bildete fih in Moskau 
ein „Zentralbüro der Muflimorganijation der kommuniſtiſchen Partei der 
Ruſſiſchen Republik“. Bekannt ijt auch der Mohammebanerfongreß in Baku, 
wo e3 allerdings zu Neibereien Tom und Sinowjew den Mohammedanern (mg, - 
bejondere wegen de3 Khalifat3 kommuniſtiſche „Unreife” vorhielt. Eingehend 
wurden dann im Dftober 1920 in der Liga zur Befreiung des Slam in Angora 
unter dem Vorſitz Muftafa Kjemals die Beziehungen zu ben Somjet3 theoretijch 
erörtert. Natürlich Tonn eine gewiſſe Radikaliſierung des Slam als Folge diejer 
Kompromijje nicht audbleiben, zumal überdies die europäifchen Kultureinflüſſe 
in ähnlicher Richtung vorarbeiten. Es ut nun Sache der Ulema, darauf zu achten, 
daß die Entwicklung im Sinne des Koran vor fich geht, unter dejjen VBoraus- 
jegung der Iſlam felbitverjtändlich nie direkt boljchewiliert werden Toun. Denn 
der Iſlam verdammt jede Schädigung von Gut und Blut und betont ganz aus— 
drüdlich die Eigertumsrechte von Einzelperfonen und Gemeinſchaften. 

Die Neformbewegung im Iſlam gewinnt aber dadurch noch erhöhte Be- 
deutung, daß der heute ſtark zerjplitterte Bau der iſlamiſchen „Kirche“ Durch 
ein geſchicktes Vorgehen ber Ulema wieder einheitlich aufgebaut werden Tonn, 
fo daß dann der von allen Gegnern Englands erträumte BPaniflamismus 
ein wirklich erreichbares Ziel barftellt, und hoffentlih haben die gar zu 
gern geiftreichelnden Franzoſen diesmal wirklich recht, wenn fie fi den Pan— 
Hlamismus al3 „un ersatz du pangermanisme“ an die Wand malen! 
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Nie wieder Krieg? Am Sonntag, den 31. Juli, Haben in Berlin Maſſen⸗ 
veranflaltungen gegen den Krieg ftattgefunden, gu denen eine große Menge von 
Berbänden eingeladen Hatte. Sch Habe, foweit fie ehrlih und mehr als ein 
bloßer Kagenjammer ift, gegen die Gefinnung, die hinter diefen Veranftaltungen 
Hebt, an fi nichts, warum ës nad all den gedanfenlofen und keineswegs 
immer uneigennütigen Berberrlichungen des Krieges, der in Wirklichteit doch 
nichts anderes ift als ein unvermeidbbares Mbel, nit auch einmal die durch eine 

rößenwahnfinnig gewordene Kriegszenſur jo lange unterdrüdte Gegenftimme zu 
orte fommen? Was ich aber ben Beranftaltern und Zeilnehmern verdenfe, (H ` 
die, daß fie gerade in einem Augenblid ihre Propaganda treiben, in dem zwar 
für die Berwirflihdung der Ideen auch nicht die geringſte Ausficht beitebt, in dem 
e8 aber andererjeilß dringend notwendig ift, bai eine béi neu bildende völkiſche 
Einheitögefinnung einheitlih bleibt und nicht durch ein chiliaftiſches Sektierertum 
zerfegt und zeriplittiert werde. Nicht um die Ideenwelt des Pazifismus handelt 
e3 ſich Bierbei, jondern um ihre politiihe Opportunität. Es wäre wunderhübſch, 
. wenn fie in Paris oder London oder Rom oder Warſchau jo Fräftig au Ausdrud 
‘ Täme, dort fonnte fie augenblidlich, ihre tatfächlich nicht vorhandene Kraft poraus- 
Sc, ein jehr wohltätige8 Gegengewicht bilden. Aber wozu bedarf e8 dergleichen 
eranftaltungen in Berlin? Ift da jemand, der Krieg zu führen wünſcht? Selbft 
der finfterfte Reaktionär aus dem kommuniftiſchen Leſebuch wird nicht jo idiotiſch 
fein, den Rud nad rechts durch ein ausſichtsloſes Abenteuer hemmen zu wollen. 
Bielleicht beunruhigt die Herren bie wachſende Empörung über die burg Die 
„demoktratiſchen“ Weftmächte beliebte Behandlung der oberſchleſiſchen Angelegenheit? 
Aber worüber anders befteht denn diefe Empörung als darüber, daß ein Gebiet, 
über da8 ein Vertrag (und diefer Vertrag echt bemofratifcher Herkunft, dieſer unter 
Auffiht des echt idenliftifchen, pazififtiichen Wilſon zuftandegefommene Vertrag, 
an dem die aufgellärteften und erleuctetften, durch den Willen der Völker auf 
Grund eines freien Wahlrechts berufenen StaatSmänner mitgearbeitet haben, 
wird ja wohl or und eindeutig fein und die elementarften Konjequenzen voraus⸗ 
geſehen haben SE befteht, zum Objekt eines imperialiftiſchen Kuhhandels gemadt 
wird. Bft fie nicht berechtigt, diefe Empörung? Mußte fie nicht in London, Paris, 
Warſchau ausbrechen, da fie fich gegen den Imperialigmus richtet? Und was 
bezwedt die Dberichlefien-Aktion? Tritt fie für Unterdrüdung der polniſchen 
Minderheit ein? If Oberjchlefien nicht in bindender Form Autonomie zugefihert? 
Laſſen ſich ZO Brogent polniihde Minderheit unterdrüäden? Stellt fih die Aktion 
der böfen Orgefh zur Verfügung oder ſucht nicht vielmehr der vielverläfterte 
Selbitihug dafür zu forgen, daß friedliche Bürger, bie ihrem demofratifchen Ab- 
flimmungsreht Genüge getan Haben, unbehelligt bleiben und nicht mißhandelt, 
— getötet, von ehrlich erworbenem Haus und Hof vertrieben werden? 
ft das demokratiſch, wenn ein blühendes Induſtriegebiet, das Hunderttauſenden 
Nahrung gibt, durch Abtrennung von ſeinem natürlichen Mutterkörper der Ver⸗ 
elendung preisgegeben wird? Haben die Polen bis jetzt auch nur auf einem 
einzigen Gebiet den Beweis für ihre adminiftrativen Fähigkeiten oder für e 
pazififtiihe oder nur demofratifche, da8 Recht der Minderheiten achtende Ge⸗ 
finnung ander8 als höchſtens, allerhöchfteng mit Worten geliefert? Und bat etwa 
ein geihmwächtes und innerlid) zerfallenes Deutichland mehr Gewähr für den 
Beltfrieden geboten ald Dog Deutihland nah 1871? Hat nicht die „reaftionäre“. 
Politik Metternich8 einige8 mehr zur Erhaltung eines allgemeinen europäilchen 
Friedens getan als die volksbefreiende franzöfiihe Revolution, die unter Napoleon ` 
damit endete, die Völker zu knechten? Haben die erleudhteten Staatdmänner der 
Entente irgend etwas getan, einen dauernden Friedenszuſtand herbeizuführen? 
Oder haben fie nicht vielmehr Iauter neue Konfliktspunkte geichaffen? Hat es Der 
jogialiftiiden Regierung Georgiens etwas geholfen, daß fie ſozialiftiſch und pazi⸗ 
fiftiſch war? Die größte Lüge aber (D wohl bie vom pazififtiihen Charakter 
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ber Sozialdemokratie. Die ganze pazififtifche Aktion ber en bat 
fh ausſchließlich auf Deflamation und Sleineleuteverfchwörerei befchräntt. 
Waren fie PBazififten, warum Baben fie nicht im Frieden damit angefangen?” 
Hat irgend jemand gelefen, ws in irgend einem Lande Sogialdemofraten bie 
Arbeit in Waffenfabriken und Sriegsichiffswerften von Partei wegen unterfagt 
hätten? Die Leute mußten doch Ieben? Es blieb ihnen nichts anderes übrig? 
Das behauptet jeder Kriegsgewinnler von fi aud. Wer feiner Gefinnung nicht 
perjönlide Gefahr zu Bringen vermag, muß fi) nit wundern, wenn diele Ge 
finnung Héi nicht gerade großer Achtung erfreut. 

Bor dem Kriege hieß e8 immer: einer muß ben Anfang maden. Nun, 
Deutihland Hat den Anfang gemacht. Und nit nur Deutſchland. Auch Ofter- 
rei, auch Ungarn, auch Bulgarien. se in Prag, Belgrad, Bulareft, 
Abrüftung in England und Frankreich? Alle Sogialiften in diefen Ländern, Die- 
fo überaus flink bei der Hand find, wo ed gilt, Lohnerhöhungen herauszuſchlagen. 
werden doch auch einmal einer Idee zuliebe energifch auftreten? Habt ihr’& 
nit gelefen? Sie alle Haben die Arbeit in Waffens und Munitionsfabrifen 
niedergelegt wie ein Dann, fie haben da8 Tragen von Uniformen verboten, fie 
haben — fie haben — Habt ihr's nicht gelefen? Ich auch nit. Aber ich Habe, 
und zwar in der ftrammen nationaliftiichen „Liberté“ gelefen, daß man in dem 
friedliebenden und demofratifchen Frankreich, ohne da8 Parlament zu eer Sp 
und ohne daß dieſes etwas dagegen einzuwenden gehabt Hätte, 1 Milliarde 8 
Millionen (da8 arme, dur Deutihland fo ſchwer geihädigte Frankreichl) an 
Koltihat, 600 Millionen an den LZandesverräter Denifin und 1 Milliarde 200- 
Millionen (daS die ganze Welt zum Zeugen für fein Unglüd anrufende Frank⸗ 
reich, das feinen Kriegsgeichädigten feine Häufer bauen fann!) an Wrangel Ger, 
teilt Hat. Ich Habe gelejfen, daß in England immer neue Sredite für Meſo⸗ 
potamien und Berfien, zur Unterdrüdung von Agyptern und Indern bewilligt 
werden, daß Italiener und Südſlawen erbittert um „Atrategifch dere" Grenzen 

Hien, die nad) diefem „legten aller Kriege“ doch offenbar überfläffig waren, 
die unter franzöfiiher Auffiht zuftande gefommene Volkszählung in Thracien 
ergeben bat, daß in Hftthracien die Mehrheit der Bevölkerung türkiich, in Weft- 
thracien bulgariſch ift und daß dennod der dort aud von Frankreich unter- 
zeichnete Friedensvertrag von Neuilly ben Bulgaren Thracien abftreiht und Dap, 
um die Türken zum Verzicht auf Thracien zu bewegen, erbitterter Grieg geführt 
wird. Und ich habe ſchließlich geleſen, dat Rußland neue Streitkräfte mobili- 
fierte, um ſich bei außbrechender Hungersnot das verihaffen zu fünnen, was ihm: 
bei der allgemeinen Not die Grenzvölker freiwillig nicht geben Tonnen, Und trop 
al diejer Tatſachen, die fich noch ins Unabſehbare vermehren ließen, der Schrei:. 
Nie wieder Krieg? Der Schrei, wie gejagt, läßt ſich begreifen, aber wie jollen 
dieſe Leute politifch ernft genommen werden? Oder Hat es irgend welden Sinn 
und Wert, wenn irgend jemand bei Leibjchmerzen ruft: nie wieder Glas elen! 
Biel nie wieberl!? 

Sch will mit diefen Zeilen feine neue Zenfur heraufbeſchwören, ich möchte 
nur mit der Ilufion aufräumen, daß dergleihen Manifeftationen au) nur das 
leifefte an den Tatſachen zu ändern vermöchte oder gar geeignet wären, Deutſch⸗ 
land im Auslande „beliebt“ zu machen. Was bat man Dë im vorigen Jahre 
entrüftet über die angeblih von Rechtsblättern fünftlih erzeugte chauviniftiſche 
Stimmung, aus der heraus angeblich das Attentat auf die franzöfifche Botſchafts⸗ 
fahre geſchehen war. Diesmal geſchah zum Leidweſen der Franzoſen Fein ſolches 
Attentat, das Vorwand zu neuen Erpreffungen gegeben hätte. Aber Vorwände 
find den Franzoſen ja mwohlfeil mie Brombeeren, und deshalb fam der „Temps“ 
bom 16. Zuli) zu dem Schluß: daß in Berlin am 14. Juli fein Zwilchenfall. 

ereignet habe, beweile, daß man, wenn man nur ernftli wolle, die diſzi⸗ 
plinierten Deutichen durchaus lenken lönnte und daß man infolgebefien fie auch, 
wenn man nur ernftlid wolle, zum Verzicht auf Oberichlefien und zum rafden ` 
Bezahlen Ienten tönnte. Aber wollen, Herr Wirth, mülfe man. Weshalb mani-- 
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feftieren unfere Bazififten nicht einmal vor dem Redaktionsgebäude bes „Temps“? 
Vielleicht zahlt ihnen der in GerecdhtigfeitSpropaganda in Deutſchland fo erfolg- 
reihe Lord Northcliffe das Neifegeld? Wie wäre e8 mit einer internationalen 
Sammlung für die des Friedens bebürftigen deutſchen Pazififten? Wie wäre es, 
wenn fie ftatt im Berliner Lufigarten einmal unter Korfantys Räuberbanden 
Ee Ne moien? Das wäre wirflid einmal the right man on the 
ght place 
` ` Mit all dem foll freilih und kann leider nicht gefagt werben, daß die og. 
wärtige Leitung in der Oberfchlefienfrage durchweg geichidt operiert Dot, Schon 
bei der Abftimmungspropaganda Hat e8 an überraaenbder Leitung gefehlt. nicht 
felten Haben bie verjchiedenen Organifationen gegeneinander und zum mindeften ` 
aneinander borbei gearbeitet, ftatt Hand in Hand. Jetzt bat ed Dr. Roſen für 
richtig gehalten, feine Antwort an den franzöfiihen Botfchafter wegen der Durch⸗ 
transporte franzöfifher Truppen zu veröffentliden. Man Tonn e8 begreifen, 
wenn der deutihe Außenminifter, der fih fo oft den angeſichts der Geſamtlage 
tatſächlich unberechtigten Vorwurf mangelnder Energie machen Joen muß, daß 
Bedürfnis hatte, Déi in der Öffentlichkeit auch) einmal einen Erfolg zu Holen und 
an fich war feine Rüdfrage ob bed Erfuhens der franzöſiſchen Regierung in 
ihrem eigenem als im Namen der Gejamtheit der drei Mächte geftellt fei, nicht 
nur juriftiſch berechtigt, Jondern auch ein guter und richtiger Schadhaug. 
die Beröffentlihung war eë nicht, da fie nur Gelegenheit zum Aufwärmen ber 
abgeſtandenen Theje, Deutichland fpekuliere auf Trennung ber Weſtmächte wieder 
aufwärmen half und die Sranzofen zu um fo ftärlerem Auftreten zwang. Es 
ätte völlig genügt, der englifchen und italienifhen Regierung von diefer Antivort 
nntnid zu geben. Auch wußte man ganz genau, wie weit die Meldung des 
„Temps“ unzutreffend tft, der deutiche Botichafter in London (ber übrigens nad) 
feinen „Ratichlägen” an Simons vor der Londoner Konferenz Tängft hätte ob, 
berufen fein ounen) babe die engliihe Regierung jegt einmal ausdrücklich im 
der frage des Truppentransport8 jondieren follen. Sollte eler Schritt, in welcher 
Form immer, wirklich erfolgt fein, jo wäre da8 eine ebenſolche Taktik gemwefen, 
wie die lediglich im allerengiten Parteiinterefle erfolgten öffentlihden Mitteilungen 
Strejemannd über das engliide Oberſchleſien Memorandum, da8 jetzt Telbft- 
verftändlich verleugnet wird. Man Dot Do während des Krieges oft genug ent- 
rüftet über die Unvorfichtigfeit, mit der deutſche Diplomaten burg offenfte 
Namennennung fremde Mittelöperfonen bloßftellten und die grandiofe Gorg- 
lofigfeit mit der in Polen wie in Belgien von den Chef ber Okkupations- 
behörben die gefährlichiten Dofumente bei ber Räumung in gewiſſenloſeſter Reife 
und ohne daß irgend einer der Säumigen bißher auch nur im mindeften dafür 
zur Verantwortung gezogen worden wäre, in die Hände ber Feinde haben fallen 
Joen, war fchlieglih nur eine Fortſetzung dieſer Praxis. Aber die Veröffent- 
lichungen über die engliihen Zufiherungen ftehen ganz auf berjelben Zinie. 
Kann man fi) danach noch wundern, wenn niemand mehr mit Deutichen ver- 
Dandeln will? Wozu aber endlich ließ Dr. Rofen fo ftolz feine Antwort vom 
23. Juli veröffentlichen, wenn er in einer freilich nicht veröffentlichten Note vom 
28. den formal durchaus gerechtfertigten juriſtiſchen Stanbpuntt fir wieder aufgab 
und treu und brav erklärte, den Beihluß des Oberften Rates annehmen zu 
wollen? Was (H da8 für ein Hägliches Hin und Her? Wir gehören nicht zu 
ben Naiven, die Diplomatie auf offenem Markt verlangen, aber wir wünſchen 
auch feine Bauernfängerei. Vielleicht nimmt fi) einmal der Reichsſstagsausſchuß 
für Auswärtiges, der ja fowiejo nicht in Gefahr fteht, unter der Laft nüglicher 
rbeitsleiftung zuſammenzubrechen, der Sadje an. Menenius 
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Bildende Kunſt 


Haus Cornelius, Elemeniargeſetze ber bil⸗ 
denden Kunſt. Grundlagen einer pral- 
tiſchen Afthetil. Dritte, vermebrie Auf- 
lage. Mit 247 Abbildungen im Tert und 
11 Xoafeln. Berlag von 8. G. Teubner. 
Leipzig, Berlin. 1921. Geh. M. 15, 
geb. M. 20 + 120%, Zuſchlag. 

Dos betannte Verf des Franffurter Kunft- 
Hiftoriters ift in ſchöner Ausftattung neu te 
(dienen. Die textlichen Änderungen, die auf 
den echten Blick wenig ind Auge fallen, ber 
ziehen fi auf ältere Kritiken an dem Bude. 
Sein med ift, bag Auge des Laien zur 
Erfaffung der bildenden Kunft zu ſchulen. 
Dies wird bur bildlide Beifpiele und 
Gegenbeifpiele unterftügt. Cornelius’ Wert 
it ala eines der anregendften Erziehungs 
büder zum Kunſtverſtändnis anerfannt, und 
es ift interefiani, jeine Theſen erneut zu 
überprüfen, nachdem in dem inzwiſchen ber» 
flofienen Jahrzehnt bie Lebende Kunſt mie 
die Theorie der Kunftwillenfchaft ftarfe 
Bandlungen erlebt hat. 


Dr. Wilh. von Bezold. Die Farbenlehre 
im Hinblick auf Kunft und Kunftgewerbe. 
Zweite Auflage. Vollfiändig neu bears 

: beitet und ergänzt bon Prof. Dr. W. Seit. 
Braunfhmweig. 1921. Friedr. Vieweg u. 
Sohn. geh. M. 85.—. 

Es mag bei dem heutigen Tempo phyſi⸗ 
laliſcher uud phyſtologiſcher Forſchung gg: 
wagt erſcheinen, ein derarliges Bud, ba 
ſich bei ſeinem Erſcheinen im Jahre 1874 
bewährt hatte, nach faſt einem halben Jahr⸗ 
hundert neu herauszugeben. Indes hat 
B.Seig in der Modernifierung der Bezold⸗ 
ſchen Farbenlehre eine glückliche Hand gezeigt. 


Dttmar Ruts. Menſchheitstypen und Kunfl. 
Mit 27 Abbildungen. Eugen Diederichs. 
Sena. 1921. Broſch. M. 80.—, geb. M. 88. —. 

Wir Haben in Deutſchland zurzeit eine 
neue Wiſſenſchaft, die fih im vollen Fluß 
befindet und für die Piychologie wie für 
die Geſchichts⸗ und Literaturfenntnid uns 
berechenbare Erfolge verſpricht. Es ift dies 

Die neue Phonetik, die von dem verftorbenen 


Joſeph Ruts entdedt, heute durch Edmund 
Sievers zu eigentlich wiſſenſchaftlicher Geltung 
erhoben wird. Da dieſe Wiſſenſchaft im 
eminenten Sinne perjönlihe Kunſt iſt, läßt 
fie ſich durch Bücher weder erklären noch forte 
bilden. Die Ruts⸗Sievers'ſche Methode iſt 
deshalb weſentlich auf mündliche Tradition 
geftellt. Trotzdem ift es zu begrüßen, daB 
der Sohn des Entdeder® in der vorliegenden 
Schrift zum erftien Mal zufammenfaffend die 
von der Familie Ruts feit Jahrzehnten ger 
triebenen Unterſuchungen darftellt. Yu bes 
dauern bleibt dabei nur — und dieß ift 
allerdings ein fehr weſentlicher Mangel des 
Buches —, daß Ruts junior Ho nicht enger 
an Sievers anfchließt, der der eigentlide 
Bol der Methode, ihr wiſſenſchaftliches Ges 
wiſſen ift. Infolgedeſſen enthält das Buch 
viele Unklarheiten. Auch jeine gefihertiten 
Beobachtungen, wie A B. die raflenmäßigen 
Seeleniypen finden béi leider vermiſcht mit: 
überbolten und ungellärten Borftellungen. 
Einer der bedeutendften Schüler Sievers’, 
Boeding, bat ett im vorigen Jahr die 


wichtigſte der phonetifhen Kurven entbedt 


und diefe bisher noch nicht publizierte fo» 
genannie Boeckingkurve ift die eigentliche‘ 
Srundlage diejer völkerpſychologiſchen Gefeke. 
An einem fo jungen und unfertigen Wiſſen⸗ 
Ihaftsgebiet ift eine Literatur, die fih an 
Laien wendet, beſonders bei der ftarlen Ver⸗ 
fuhung gerade diefer Wiffenfchaft zu fuge 
geftivrem Abirren der Phantafie ein zwei⸗ 
ſchneidiges Inſtrument. 


J. Lehmann, Die Ornamente der Natur⸗ 
und Halblulturvoͤller. Mit 6 Tafeln. 
Frankfurt, Baer. 1920. 

Eine Fundgrube für den Forſcher und. 
namentlih für den Sunftgewerbler. 


William Cohn, Indiſche Plafſtik (Die Kunft 
des Oſtens, Band HL Bruno Caſſirer 
Verlag. Berlin 1921. Preis geb. M. 70.—. 
Der preiöwerte Band erſchließt Neuland. 
Es ift freilich zurzeit noch) gar nicht möglid,,. 
die indifhe Blaftit wirklich befriedigend und 
abjhliegend im Bild vorguführen. Dazu. 
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if die bloße Reproduklion ber Denkmäler 
noch viel zu wenig vorgeſchritien, von ihrer 
eigentlihen Erforfhung zu ſchweigen. Es 
tft alfo faft erftaunlih zu nennen, einen wie 
ſchönen und vorireflihen Band der verdienft- 
‚volle Verfaſſer Hier vorlegen Tonn, Die 
Kunft Ceylons und Javas ift mitberädfichtigt. 
‚Einleitung und Anmerkungen des Herauße 
gebers erleichtern den Zutritt zu dieſen 
Herrlichkeiten. 


Hans Much, Jelamil, Eeſtlicher Teil bis 
zur perſiſchen Grenze. Verlag L. Friede⸗ 
richſen & Co. Hamburg 1921. Geheftet 
M. 60.—. 

Es iſt Mode geworden, ſich für Aſien zu 
begeiſtern, und unſere Jugend kann wieder 
einmal auch in dieſer Liebe ohne Superlative 
nit auslommen. Aber diefe Sıhmärmerei 
beihert "ung fchöne Bildwerfe. Ein gutes 
Bilderdbuh der vorderafiatifch e islamiſchen 
Architektur bietet der angezeigte Band. 


Brof. Dr. Joſeph Sauer. Die älteften 
Ehriftusbilder. Wasmuths Kunfthefte. 
Heft 7. Verlegt bei Ernit Wasmuth A. G. 
Berlin. Preis M. 4.50. 

Ein erfter Kenner ber chriſtlichen Sym⸗ 
bolit ftelt Der ein Corpus imaginum für 
die Entwidlung des Chriſtusſstypus bis ins 
6. Jahrhundert zufammen, da, foweit ei 
id um guterdaltene Darftellungen der 
Chriſtusperſon handelt, vollftändig genannt 
werden darf. 


Georg Dehio, Handbuh der Deutſchen 
Kunftdenimäler. Dritter Band Süddeutfch- 
land. Zweite Auflage E. Wasmuth. 
Berlin 1920. M. 80.—. 

Der erite Band des Haffiihen Werkes, 
der nah dem Kriege erfcheint, zeigt neben 
einer überrafhend geringen Preiserhöhung 
fo viele Spuren unermüdlichſter Beſſerungs⸗ 
tätigfeit, daB erneuter Dank ungezäblter 

Kunſt⸗ und Heimatfreunde dem vertriebenen 

Straßburger Altmeifter in feinen arbeits 

reihen Tübinger Ruhefitz folgen wird. Kein 

Dank ift zu groß für das Geſchenk diefes 

edelften Reiſebuchs an das deutſche Voll. — 

Auszuftellen wäre nur eine: die Anderung 

in der Zuteilung gewifler geographiſcher 

Bezirke auf die einzelnen Bände. Das bringt 


den Benutzer zuweilen in Berlegenbeit, der 
Bände der I. und Il. Auflage nebeneinander 
befitt. 


C. Redslod, Das Kirchenportal. Deutſche 
Plaſtik I. Jena. Erich Lichtenſtein⸗Verlag. 
Ge. M. 30.—. 

Der inzwilhen als Reichskunſtwart all⸗ 
gemein befannt gewordene Berfafler legt in 
diefem aus Borlriegsftudien erwadhjenen 
Abbildungswerf Typen deuticher Portalplaftit 
aus allen Sahrhunderten bis mä 18. vor. 
Viele Probleme der verichlungenen deuten 
Kunſt⸗ und Kulturgeſchichte werden durch 
Wort und Bild angerührt. Es (NR (ps 
befondere ein für das Verſtändnis der Zu⸗ 
fammenhänge zwiſchen Arditeltur und Plakit 
unentbehrlihed® Bud, durh feine ſchöne 
Friedensausftattung dem Kunlifreund® be» 
gehrenswert. 


Die blauen Bäder. Tore, Türme und 
Brunnen aus vier Jahrhunderten deutfcher 
Bergangenbeit. Karl Robert Langewieſche 
Berlag. Königftein i. Taunus und Zeipzig. 
Ladenpreis M. 8.40. 

Seinen zahllofen alten Freunden wird 
der Verlag der „Blauen Bücher” mit dem 
neuen träftigen Auffhwung, den er nimmt, 
zahlreihe neue binauerwerben. Der opge: 
zeigte Band ergänzt die „Dome”, Bürger, 
bauten“, „Burgen“ vim. um ein befonderes 
bolfstümlihes Stück Heimaterbe und iſt 
techniſch auf der alten Höhe. 


E. 8. Bredt, Die Rembrandt-Bihel (Bilder- 
(ha zur Weltliteratur). 4Bände. Münden 
1921. Verlag Hugo Schmidt. Geb. M. 54. —. 

Rah dem Vorbild der Holländer erhalten 
wir jegt auch in Deutichland unſere Rem⸗ 
brandt-Bibel, d. 5. eine Sammlung der bib⸗ 
liſchen Teile des malerifhen nnd graphiſchen 

Berl Rembrandt, zu überraihend billigem 

Preis. Viele wenig befannte oder ſchwer 

zugängliche Handzeihnungen, wie aud) man- 

ches erft in neuefter Zeit entdedte Gemälde 
macht diefe Sammlung für die Kenntnis des 

Künftlerd wertvoll; für Bibelleſer aber ift 

faum ein eblerer und tieferer Kommentator 

außzudenten, ald der Griffel Rembrandts. 


Merian. Schöne alte Schweiz. ` Heraus⸗ 
gegeben vou Dr. Albert Baur. Mit 46 
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Abbildungen. Nheinverlag. 
Leipzig. Geb. M. 12.—. 
Der Merianauswahl aus Altbayern folgt 


Bafel und 


Gier die fhön ausgeftattete „Alte Schweiz”. 
Künftlerifch beſonders wertvoll burg die 
Reprodultionen aus Meriand noch guter 


Bafler Frühzeit, dürfte fich auch diefe Gomm: 
lung beliebt machen. 


Der Blumenkorb. Deutſche Maler 18001870. 
Die blauen Bücher. Karl Robert Lange 
wiejche, Verlag Königftein i. Taunus und 
Leipzig. 1921. Preis M. 8,40. 


De Auslefe des Buches umfaßt etwa 
die Meifter, die feit der Jahrhundert⸗ 
anöfelung von 1906, auf ber fie zum 
Zeil ech „entdedt” worden find, für unfer 
geſchichtliches Empfinden die klaſſiſche Zeit 
des gebildeten bürgerlihen Gemütslebens 
in Deutfchland umfaflen, das Biedermaier 
im weiteften Sinn des Wortes. 


Alrich Chriftoffel. Die romantische Zeichnung 
von Runge bis Shwind. Verlag Franz 
Sanfftaengel, Münden. 1920. | 

Benn wir genefen wollen, muß auch die 
deutihe Kunft zu den Quellen zurüdfinden, 
die unjern Urgroßpätern floffen. Sehen wir 
doch Heute Ddeutlih, wie Materialiamus, 

Subjeltivigmus, Internationalismus und 

andere Feinde Der Vollsgefundheit und Volks⸗ 

wohlfabrt mit bollsentfremdeten, geſchichts⸗ 
und gemütdleeren Ateliermodben zuſammen⸗ 

Hängen. Das Herz der Menfchen ruft nad 

warmer, echter Empfindung des Künftlers; 

ee ſol den Bedrfniffen feiner Zeit und 
nit individualiftiiiden Launen dienen. 

Darım wenden fi) viele ganz ab von den 

unfruhtbaren Großftadiproduftionen unferer 


Tage und verjenten fi in die Sera, Bildung 
und Phnntafie gleihermaßen jättigende 
Kunftübung jener Zeit, die in gewiffen Sinn 
die befte Zeit deutſchen idealiftiihen und 
doch realen Geifted war und and der 
ShHriftoffel mit feinfter Hand auch weniger 
Belanntes ans Lit zu ziehen und dem 
Genufje darzubieten verſtand. 


Bruno Golz. Ludwig Richter. Der Mann 
und fein Werl. 2. Auflage. Mit 75 Ab» 
bildungen. ` D. Voigtländer's Verlag. 
Leipzig. 1920. An Pappband M. 28,—. 

Neue Beiträge zur Ludwig Richter⸗ 

Forſchung find der Aufmerkſamkeit der 

„Grenzboten“⸗Leſer ſicher. Golz bat für 

ſein Lebensbild die geſamte neuere Literatur 

verwertet und ein durch ihre Eigenart reiz⸗ 
volle Bilderauswahl getroffen. Die zweite 

Auflage, die der fofort vergriffenen erften 

auf dem Fuß folgte, ift unverändert. 


Dr. Béla Läzär. Die Maler des Im⸗ 
preſſionismus. Sechs Vorträge gebalien 
in der Univerfity Extenfion zu Budapeft. 
Aus Ratur und Geifteswelt. 895. Bändchen. 
Zweite Auflage. Mit 82 Abbildungen auf 
16 Tafeln. Berlag von B. G. Teubner. 
Zeipzig. 1919. Tart. M. 1.75, geb. 2,16. 
Der Impreſſionismus, der fich felbft als 
Ausdrud revolutionärer Jugend fühlte, ift 
heute durch einen neuen Stilwillen abgelöft, 
der den Gegenjag zu ihm ſchon burg fein 
Feldgeſchrei, Exrpreifionismus, betont. Viel⸗ 
leiht liegt die impreflioniftifhe- Periode 
heute wefenilih abgeichloffen vor. Auf die 
flotte, durch pädagogiſche Begabung und 
leichtHintreffende Charalteriftil außgezeichnete 
kurze Darftellung Laͤzaͤrs feien weitere Kreife 
bingewiefen. 





Berantwortlid: Hans von Sodenſtern in Berlin. 
Schriftleitung und Berlag: Berlin SW 11, Tempelhofer Ufer 85a. Feruruf: Lützow 6510, 
Berlag: 8. 3. Koehler, Abteilung Grenzboten, Berlin. 


Driud: „Der Reichsbote“ G. m. 5. H. in Berlin SW 11, Deffauer Straße 86/87 
Rückſendung von Manuſkripten erfolgt nur gegen beigefügtes Rückporto. 
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162 Frankreichs Militärpolitif und Europas Sreiheit 

noch ein Deutjcher den Glauben an feines Volkes Zukunft in fich trägt, jo lange 
das deutſche Volk ſich nicht willenlos franzöfiicher Willkür und franzöſiſchem 
Sklavenjoch beugt. Frankreich wird alſo ſtets Gründe für den Beibehalt ſeiner 
ſtarken Rüſtung finden. 

Deutſchland iſt entwaffnet, ſo gründlich entwaffnet, daß ſelbſt Briand in 
jeiner Kammerrede vom 11. Juli erklären mußte, der Chef der Entwaffnungsg- 
fommijjion, General Nollet, habe befriedigend darüber berichtet. Und Deutſch— 
land ijt, ebenfall3 nach den Worten Briands, nicht in der Lage, das Ruhrgebiet 
für die Herftellung von Kriegsmaterial auszunußgen, weil franzöfiihe Truppen 
und Kanonen den Schlüjjel der dortjgen Lage in der Hand haben. Deutichland 
hat aljo, wie die franzöſiſche Negierung felbit zugibt, nur noch das im Friedens— 
vertrag bvorgejehene Heer von 100000 Mann, nur nod die (Dm vorgejchriebene 
fümmerlihe Bewaffnung, feine modernen Kampfmittel, feine Flugzeuge, feine 
ſchweren Geſchütze. Es Dot Feine Naffenfabrifen, feinen Generalſtab, Feine 
Möglichkeit, eine Mobilmahung vorzubereiten und nicht einmal die Möglichkeit, 
fih gegen Angriffe zu wehren; der Sinn des Friedensvertrages ijt felbjt über 
feinen Wortlaut hinaus erfüllt, militärifche Kontrollkommiſſionen überwachen dus 
wehrloje Land. 

‚Und fo ift es Har, daß Frankreich von Deutichland Feinerlei Gefahr mehr 
droht. Uber Frankreich braucht dieſe deutiche Gefahr und ift bemüht, Te mutt 
allen Mitteln der Propaganda in der ganzen Welt und im franzöjiichen Bolf 
immer wieder zu verkünden, immer wieder darauf hinzuweiſen, wie jehr Das 
„ſelbſt im Siege fo gemäßigte Frankreich“ unter der Bedrohung durd) den Deut— 
Iden leide, Der noch (mmer nicht ehrlihen Willens und wahrhaft demofratifcher 
Geſinnung fei. Frankreich braucht die deutiche Gefahr, weil es die Unterhaltung 
ſeines ſtarken Heeres damit begründen will, weil es verjchleiern möchte, daß es 
eine ertrem militarijtiihe Politik treibt, eine Politik, deren Biel es iſt, 
die franzöjifche Vorherrihaft über Europa unter allen Umftänden zu behaupten, 
die Freiheit der europäiſchen Nationen dem franzöſiſchen Machtwillen unterzu— 
ordnen und auf feine Machtitellung in Europa geftüßt, in der Weltpolitik eine 
entjcheidende Rolle zu ſpielen. Frankreich fieht jih am Ziele einer Jahrhunderte 
alten Politik und fein Nebenbuhler joll ihm feine Macht ftreitig machen. „Mer 
will Frankreich in feiner jeßigen milttäriichen Lage widerltehen? Wer? Niemand.‘ 

Es hätte dieſes Wortes nicht bedurft, un Frankreichs eigentliche Ziele auf- 
leuchten zu laſſen. Die Bergleiche mit der Gefchichte drängen ſich geradezu auf. 

Wie heute, ſchuf ſich Frankreich unter Ludwig XIV. militärische Bündnis- 
igfteme im Often: Schweden und Polen gegen da3 ſich redende Rußland und gegen 
Brandenburg unter dem Großen Kurfürjten, die Türkei und Ungarn gegen Oſter— 
reih. Damals wie heute jtrebte e3 nach dem maßgebenden Einfluß in den fpani- 
Iden Niederlanden, dem heutigen Belgien, um England bur den Befiß der Kanal- 
füjte und de3 öfjtlihen Kanaleinganges feine Macht fühlen zu laſſen, Und 
Zurenne prägte das Wort, daß fein Menſch in Frankreich forglos fein könne, 
jolange noch ein deutfcher Soldat auf dem linken Rheinufer ebe Der Gedanke 
‚von Verſailles vor 21/, Sahrhunderten! Später ſprach dann die Revolution Hor 
aus, daß die Grenzen Frankreichs von der Natur gezogen feien: Ozean, Alpen, 
Pyrenäen, Rhein. In Napoleon I. trat wieder die Idee der tatjächlichen Beherr- 
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\hung Europas in ben Bordergrund, die dann durch den Gedanken der Welt- 
berrfchaft erweitert wurde, zu der ber Weg über die Unterwerfung Englands 
führte. Nach Napoleons Sturz nahm Inn 1823 Chateaubriand den publizifti- 
ihen Kampf für die Eroberung der Rheinlinie wieder auf. In einen: 1829 dem 
Gonjeil unterbreiteten Gutachten de3 Miniſteriums Polignac wurde, ganz wie in - 
unjeren Tagen, die Bildung eines autonomen Staates als franzöſiſcher Schutzſtaat 
aus den linksrheiniſchen Bejigungen Preußend ind Auge gefaßt und e3 Heißt in 
dem Gutachten bezeichnend: „In der Politik der franzöfiichen Könige hat immer 
der Gedanke eine Rolle gejpielt, in Europa die Exiſtenz von Staaten zweiten 
Ranges aufrecht zu erhalten.” Und Napoleon III. prägte die Forderung Der 
preponderance legitime*. Legitime, gute Recht, war für Frankreich jtet3 das 
Streben nah) Macht und VBorherrichaft in Europa. Frankreich Wille joll gelten 
und wer fich ihm nicht unterwirft, der ‚gefährdet den Frieden Europas und 
der Welt. 

dieſen Überlieferungen getreu hat. Briand in feiner Rede vom 11. Juli mit 

Bezug auf Die Beziehungen zu den Bundesgenofjen Frankreich gejagt: „An dem 
Tage, wo die Forderung der Einmütigfeit der Verbündeten den Lebensinterejjen 
ber franzöjiichen Nation und dem vornehmiten Intereſſe, feiner Sicherheit, zu> 
twierlaufen follte, an diefem Tage wäre feine Einmütigfeit (mit den Verbündeten) 
mehr möglich.” 

Es bedarf feiner weiteren Beweife: Unter dem Vorwand, von Deutſchland 
bedroht zu fein, will Frankreich ſich militärifch Dorf erhalten, um Deutſchland zu 
unterdrüden, die Vorherrichaft in Europa zu behaupten und, wenn die Verbün— 
deten, inabefondere England, ihm in diejer Politik nicht freie Hand laffen, eine von 
Ihnen unabhängige Politik zu führen. f 

Das franzöfifche militär-politifche Syſtem ftügt fi auf bag Bündnis mit 
Yelgien und Polen. Franfreih und Belgien unterhalten in Zukunft zujammen 
ein Friedenäheer von rund 900000 Mann, Polen Hat rund 600000 Soldaten. 
Frankreich und Polen find die ftärkften Militärmächte der Erde. Japan und Eng- 
fand folgen mit 300000 und 294 000 Mann in weitem Abftand. Selbit Rußland 
ift Bolen zurzeit nicht überlegen. Das franzöfifch-belgijche Bündnis hat nad) den 
Angaben der franzöjischen und belgischen Regierungen das Biel der Sicherung 
gegen einen Angriff Deutſchlands. Alſo eine Streitmacht von vielfadher Über- 
fegenheit, die bei einer Mobilmahung fofort auf 4 Millionen Streiter gebradit 
werden Tonn, für die Waffen und Ausrüftung ın reichftem Maße vorhanden find, 
gegen ein Heer von 100000 Mann, das allein ſchon dem belgiſchen Sriedensheer 
von 113000 Mann unterlegen ift, aller modernen Waffen entbehrt, feine Reſer⸗ 
ven an Waffen und Ausrüftung bejist und im Oſten von 600000 Polen be- 
droht iſt. 

Das ift doch offenbar eine unmögliche Begründung für jo gemaltige 
Rüftungen! 

Aber der franzöſiſch-belgiſch-polniſche Militarismus will fih ja aud gar 
nicht gegen Deutſchland ſichern — von dort droht feine Gefahr — er will Frank⸗ 
reichd Vorherrichaft in Europa auch gegen jede denfbare Koalition behaupten. 

Stalien mit feinem Friedensheer von 220000 Mann foll nicht zur eigenen Macht⸗ 
politik kommen, bie Heine Entente mit einem Friedensheer von rund 590 000 
hh 
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Mann — Tſchecho-Slowakei 190 000, Jugoſſlawien 170000, Rumänien 230 000 — 
joll zu unabhängiger Politif ebenfowenig fähig fein, mie Spanien mit einem 
Friedensheer von 216000 Mann. Englands Feſtlandspolitik ſoll gelähmt wer— 
den, foweit fie nicht mit Frankreich geht. Die übrigen europäifchen ‚Staaten haben 
Armeen, die infolge ihrer Schwäche der franzöfiihen Machtpolitik fein Hindernis 
bilden können, wenn fie nicht an fich jchon dem franzöſiſchen Fahrwaſſer folgen. 

So hat Frankreich ein politiiches Syſtem in Europa aufgebaut, da3 es bur 
Erhaltung einer Barten militärifchen Macht dauernd feinem Willen unterzuordnen 
bejtrebt if. Und mo ſich, wie im Südoften Europas in der Heinen Entente, 
Machtgruppierungen mit dem Ziel einer unabhängigen Bolitil bilden, da bemüht 
fi) Frankreich, diefe mit dem gleihen Mittel von ſich abhängig zu machen, mit 
dem e3 feine Rüftungen vor der Welt begründet, mit dem Geſpenſt der deutjchen 
Gefahr. Wenn diefes Schredlmittel nicht mehr verfängt, ift die franzöſiſche Politik 
um Auskünfte nicht verlegen: neue Gegenjäge werden geichaffen, jelbit der Kaiſer 
Karl muß wieder auf der politifchen Bühne auftreten, divide et impera! 

Staaten aber, die, wie Polen und Belgien, ſich willig vor den franzöfischen 
Siegeöwagen ſpannen Tallen, werden großmütig auf Koften Deutichland3 oder 
anderer Frankreich nicht genehmer Länder belohnt: Eupen und Malmedy, Ober- 
ſchleſien und jüngft Litauen! — Selbſtbeſtimmungsrecht und Freiheit der Völker — 
die gelten nur für Frankreichs Trabanten, niemals für Deutfche. Ofterreidh! 

Ein Problem hat freilich auch Frankreich Gemaltpolitif nicht Löjen können 
— in Rußland hat e3 troß aller Unterjtügung der Gegenrevolutionen, troß Wran- 
gel, troß der polnifhen Offenfive nad) Kiew ſich nicht eine Frankreich genehme 
Negierung zu ſchaffen vermodht. Noch liegt Rußlands Zukunft im Dunkel. Lub- 
wig XIV. ſchuf ſich in Karl XII. von Schweden die Waffe gegen Peter den Großen, 
Frankreich hat Rußlands Machtbeftrebungen unter Napoleon I, dann unter 
Napoleon II. im Krimfriege befämpft, e8 war und ift fein Todfeind, men Ruß— 
land ſich nicht zum willigen Werkgeug ber Bolitif Frankreichs bergab, wenn e3 
danach ftrebte, jein Gejchie mit dem der mitteleuropäifchen Staaten zu verfnüpjen 
und damit Frankreich Anfprühe auf Vorherrſchaft zu durchkreuzen. Wenn 
Frankreich heute die polnische Armee burg ben General Nieffel ausbilden läßt, 
wenn ed Polen mit gewaltigen Rejerven an Kriegamaterial verforgt, wenn e3 ſich 
. bemüht, Polen, Rumänien, die Nandftaaten und die Heine Entente zu verknüpfen, 
\o ift das legte Ziel der Kampf gegen das kommende Rußland, falls diefes feine 
europäiſche Politif nicht den franzöfischen Wünfchen unterorbnet. — 

Wie immer in der Gejhichte, wenn Frankreich noch Vorherrſchaft ftrebte, 
fommt der europäiſche Erdteil nicht zur Ruhe. Das Wirtſchaftsleben liegt da- 
nieder, überall verhindert eine Willfürpolitif den Eintritt eines geficherten ftaat- 
lichen Rechtszuſtandes, in dem unter einem franzöfifchen General regierten ober- 
ihlefiihen Lande herrſchen Anardie, Gemwalttat und ein früher nie gefannter 
Bölferhaß. In Deutfchland ſelbſt wirkt franzöfifcher Einfluß auf die Verſchärfung 
der innerpolitiichen Gegenſätze, und da3 legte Biel der Politik Frankreichs war 
und bleibt, Deutfchland der Quellen feiner mwirtfchaftlichen Kraft, der Induſtrie⸗ 
gebiete an der Ruhr und in Oberſchleſien zu berauben, die innere Kraft des, 
deutjchen Volkes und jeine Einheit zu ſchwächen. Sn Trümmer finkt, was 
in mehr al3 vier fegenzvollen Jahrzehnten Jett dem Frankfurter Frieden out, 
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nebaut wurde. Bißmard ehrte im Feinde die Größe und konnte mit Brutus 
in Shafejpeare3 Julius Cäfar von ſich jagen: „Notwendig wird unfer Wert 
und nicht gehäflig.” Europa blühte auf, Frankreich erwarb in Nordafrika 
das zweitgrößte Kolonialreih der Erbe. Heute (8 die Zukunft Europas 
dunkel. Frankreich aber rühmt ſich feiner „Mäßigung“ und erklärt gleich— 
zeitig durch ſeinen Minifterpräfidenten feine Bereitichaft zu neuen „Sanf- ` 
tionen’. 

Frankreich Hält Europa in Gärung, um zu herriden. E3 maßt fi an, 
Richter zu fein Über alle anderen. Nicht Deutichland iſt die Gefahr für den 
Weltfrieden und den Wiederaufbau Europas. ` Aber in Frankreich lebt der 
Seilt Ludwigs XIV. und Napoleons I. und bedroht die Freiheit der Völker 
Europas. 
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fernen. Was haben die Franzojen in Zeiten des Unglüds Ge, 
Ihichte ftuwdiert, um ihre Fehler zu entdeden und auszugleichen! 

as Die Deutſchen unſeres Jahrhunderts haben ſich nicht.nur wie Die 
Blinden des Breughelfhen Bildes von blinden Führern ahnung3los in ben 
Abgrund führen laſſen; jondern auch jest, da wir im Graben liegen, reiben wir 
uns nicht die Augen aus, vielmehr jucht der eine ben Schlummer des Vergeſſens, 
ber andere die Wohltat de3 Schimpfens, der dritte erflärt den Graben für das 
Wahre Wir hätten vielen Anlaß, una mit dem Wenigen zu bejchäftigen, was 
uns in der Düjternis al3 Fünklein politifch-geichichtlicher Einſicht geblieben: ift. 
Eines der erfreulichiten Bücher erfcheint mir unter diefem Geſichtspunkt die 
Arbeit, in welcher Dr. Wilhelm Spidernagel die Berjönlichkeit, die aus— 
wärtige und innere Politik des Fürften Bülow während feiner Kanzlerzeit, feine 
Beziehungen zu Bafjermann, die Novembertage 1908,-die Kanzlerkriſis von 1917 
und, worauf ich hier allein eingehen möchte, die römiſche Miſſion des Fürſten 
im Winter 1914/15 behandelt.*) Wie man fieht, Ten abfchließendes Werk, aber 
eine Heraushebung mwidtigfter Knotenpunkte aus Bülows Geſchichte, und troß 
ſtizzenhafter Behandlung von außergewöhnlihem politifhen Verſtändnis ge: 
tragen. Es darf daran erinnert werden, daß die erte wirkliche Geſchichte Bülows 
jeinerzeit von einem Franzoſen gejchrieben wurde. Ihr Verfaſſer, Tardieu, iſt 





ge Dr. Wilhelm Spidernagel, Fürſt Bülow. 1.—8. Taufend. Mlfter-Berlag, Ham⸗ 
burg. 1921. 
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und jet als Redaktor des Yriedensvertrages bitterfich Befonnt geworden. Die 
Franzoſen haben Bülom von jeher ftudiert und fennen ihn befier, al3 wir jelbit. 

Trotz der nebelhaften Vorftellungen der meiften Deutjchen über die Gründe 
unſeres Unglüd3 hat fi) doch heute ſchon ziemlich allgemein die Überzeugung 
feftgefeßt, daß im Juli 1914 der Krieg vermieden worden wäre, wenn nicht ber 
Unverftand des Reichsſtages im Fahre 1909 den noch heute rüftigen einzigen 
guten Reichskanzler, den wir nah Bismard hatten, den Füriten Bülow, aus 
bem Amt getrieben hätte. Was weniger befannt (H und erjt Durch das Spider- 
nagelihe Buch manchem anjchaulicd werden dürfte, ift bie Tatſache, daß auch 
noch im Winter 1914/15 eine „faire Chance” zu einer günftigen politiihen Wen— 
dung de3 Krieges beitand. Die von Spidernagel abgedrudten Berichte unjeres 
damaligen Militärattahe8 in Rom, vd. Schweinig, geben zum erjtenmal eine 
gewiſſe Innenanficht der damaligen Vorgänge zwiſchen Rom und Berlin. Ich 
fann dieje Berichte und die Spidernageliche Darftellung nicht Iefen, ohne meine 
eigenen Erinnerungen an den Römiſchen Winter 1914/15 hineinzuflechten. 
Wir alle, die damal3 dem Palazzo Laffarelli naheitanden, fühlten, wie uns 
Fortuna noch einmal ein paar Minuten zu aktiver Geftaltung unſeres Geſchickes 
bot, wir fühlten mit zugefchnürter Kehle, wie die vollendete Paſſivität, Unflar- 
heit und Eiferjüchtelei, die in der Wilhelmftraße „regierte“, die Zukunft unſeres 
herrlichen, gläubig kämpfenden Volkes in Nicht zerrinnen ließ, und wir klam— 
merten uns mit unjeren Hoffnungen einzig an die Perfönlichleit Bülows, die 
mit äußerſter Tatkraft, Fleiß, Beweglichkeit und Harer Einjicht daran arbeitete, 
unfer Gejchid zu wenden. Bülow Job wohl den Weg, und wir mit ihm. Aber 
ihm fehlte die Macht. Die Ohnmacht des allein Tüchtigen gegen ftüntperhafte 
Inhaber der Macht, die fie vergeuden, in foldher Krife mitzuerleben war ein 
zermarternde3 Drama. Und jo wie hier, jo wurde ja jede deutjche Angelegen- 
beit verpfujcht. Man jah den Glauben des Volkes, Die Siege des Heeres, Die 
Möglichkeiten rettender Diplomatie, und alles die war dem Untergang geweiht, 
mett die amtierende Unfähigkeit nicht zu ftürzen war. Denn das, was wohl in 
der Verztveiflung einer damals ausrief: Metten können und nur Schügengräben 
in der Wilhelmftraße”, das war ja bei dem Bertrauen des Reichsſtags und 
Bundesrats in die dem deutfchen Philifter fongeniale Unheilsgeftalt Bethmanns 
nit ausführbar. So erlebten wir im Winter 1914/15 in Rom das Vorſpiel 
de3 Zuſammenbruchs, den die jchlechtgeführte Kraft unferes in Kämpfen To 
wundervollen Volkes noch vier Jahre hinausgejchoben hat. 

Italien hatte ſich feit der Tripoli3-Aftion von 1911 dem Dreibund (oner: 
fi) wie äußerlich wieder mett enger angejchlojjien. Aus dieſer an ſich günftigen 
Entwidlung, die m. E. weſentlich mit der deutfch-englifhen Entſpannung jet 
1912 zuſammenhängt, folgerte Bethmann, dejjen Erfahrung und Inſtinkt für 
römiſche Politil, wie für Petersburg, Paris und London die Erfahrung und den 
Inſtinkt eined ducchichnittlichen, im inneren Dienft ergrauten Regierungspräſi— 
denten nicht überjtieg, genau da3 Gegenteil vom Richtigen. Er top nämlich 
daraus, daß von Italien nicht? zu bejorgen wäre und daß mon europäiiche 
Politif auch) ohne Benugung de3 Kurier3 zwiſchen der Wilhelmftraße und Der 
Konſulta treiben könne. Man Idien ja Staliend Ungefährlichkeit jicher zu fein. 
Fingerfpigen für den Dreibundvertrag, für die Abhängigkeit Italiens von ber 
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britiihen Macht, für die peinlihe Empfindlichkeit jeder öfterreihifchen Balkan— 


‚ politif ufm. bejaß Bethmann nit. Dafür verließ er ich auf Die Fingerſpitzen 


des Staatsjefretär3 v. Jagow, früheren Botjchafter in Rom, der al3 Spezialift 
aus der Bülowſchule galt. Die in den Jahren 1912 bis 1914 verbejjerten Be- 
ztiehungen zu England und Stalien machten Jagow und Bethmann ſicher bis 
zur Fahrläffigkeit und unbewußten Tollfühnheit. Wie fie ihre englifche Politik 
von 1912 bi3 in den Auguſt 1914 auf vage Sentimentalitäten ohne Gefühl für 
Anterefien und Machtverhältniffe gründeten, hat Tirpig in feinen „Erinnerun- 
gen“ gejchildert, die heute noch immer. die einzige geihichtlich brauchbare Dor, 
ftelfung der deutjcheenglifchen Beziehungen vor dem Kriege find. Das genaue 
Gegenftüd dazu ift Die Italienpolitik Bethmanns und Jagows, deren Schwäche 
an bem römiſchen Botichafter Flotow jo wenig ein Korreftiv finden fonnte, 
wie an dem Londoner Lichnowsky. 

Stalien hat, daS iſt heute allgemein zugegeben, ben e dem 
Buchſtaben nach nicht gebrochen, fondern Bethmann ihn, ohne e3 'unbegreiflicher- 
meile zu bemerfen, entwertet. Nach 8 7 de3 Preibundvertrage3 garantierten 
id die Verbündeten den status quo auf dem Balkan und verpflichteten ſich, 
ten Verbündeten vor jeder Aktion in Kenntnis zu jeßen, ferner bei etwa ein— 
tretenden Machtverfchiebungen dem anderen Zeil eine entiprechende Kompenſation 
zu gewähren. 

Dies war das eine diplomatifche Faktum, das jede deutjche Politif be- 
achten mußte. Der zweite Angelpunft war die rein defenjive Natur des Dreibund- 
vertrage3. Nur zur Hilfe in Berteidigungsfriegen, nicht in Angriffskriegen 
moren bie Bundesgenofjen verpflichtet. (Eë widerſprach deshalb dem Dreibund 
nicht, daB Italien durch Prinetti nach der Art des Bismardichen Rückverſiche⸗ 
rung3vertrages ein Geheimabfommen mit Frankreich geichlojfen Hatte, wonach 
es jich verpflichtete, an feinem Angriffsfrieg gegen Frankreich teilzunehmen. 

Da wir im Juli Ofterreich zu einer Machtverſchiebung auf dem Balfan be- 
hutt waren, ohne Italien zu benachrichtigen und ihm KRompenfationen anzu 
bieten, da Bethmann ferner unbegreiflicherweije troß Tirpig’ Warnung*) Frank⸗ 
reich formell den Krieg erklärte und unjern Berteidigungsfrieg damit der Form 
nah zum Angrifisfrieg jtempelte, jo war Stalien den Verträgen nad) berechtigt, 
neutral Au bleiben. Dem deutichen Volk die angebliche Treulofigfeit Italiens 
mit fittficher Entrüftung vorzumalen, gab den Dilettanten der Wilhelmjtraße zwar 
die Möglichkeit, ihre eigenen Fehler zu verjchleiern, war aber nicht nur ungerecht, 
jondern zog auch die Aufmerffamfeit von der Hauptfrage ab, Denn e3 blieben 
vom Auguft 1914 bis zum März 1915 noch jieben Monate, während deren Der 
ſchwere Fehler, welcher bei der Eröffnung der jerbiichen Aktion begangen worden 
war, noch einmal ausgeglichen und da3 vom Wiener Hochmut freilich unter- 
ſchätzte, damals aber tatjächlich für Deutſchlands Schickſal ausſchlaggebende Ge— 
wicht Italiens von der Berührung mit der feindlichen Wagſchale zurückgehalten 
werden konnte. 

Nach dem Verſagen der Wilhelmſtraße und Flotows im Juli und Auguſt 
rief jeder Einſichtige nach Bülow, von dem bekannt war, daß er ſich niemals 


dem Vaterland entzöge, wenn er gerufen würde. Aber dieſer Ruf drang nur 


v. Tirpitz, Erinnerungen Kap. 16. 
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jehr abgeſchwächt in Ohr und Gewiſſen derer, die mit deutlihem Bewußtjein ihrer 
diplomatifhen Schwäche dem verabichiebeten Meiſter feine perfönlichen Erfolge 
gönnten. Ich will den Schleier über fo Unerfreuliche3 nicht weiter lüften, als 
nötig ift.*) Kurz, es wurde Dezember, bi der Zürft endlich mit der (beichränften) 
Verwaltung ber römischen Botfchaft betraut wurde. Man mußte, daß Stalien 
im Frühjahr mit der Kriegsrüftung fertig wäre und dann eine Entjcheidung 
treffen müßte. Man ſah an ber italienischen Preſſe äußerlich die Yortichritte ber 
Ententediplomatie in der Gewinnung des Landes, das im allgemeinen über- 
zeugt war, daß Neutralität das Zeite, aber auch das Schwerſte, dad Mitgehen 
auf einer der beiden Seiten bei Tängerer Kriegsdauer faſt unnermeidlid fein 
würde. Von deutſcher Seite war außer zweckloſen BZeitungsauffäufen und plumpen 
Erzbergerprefjetelegrammen nicht3 getan und alles verfäumt worden, als gegen Weih- 
nachten endlich Bülow in Villa Malta eintreffen durfte, wie er felbft damals 
fürdtete, „zu jpät ans Kranfenbett gerufenf‘, weldhe Befürchtung übrigen3 feine 
Energie nicht lähmte, fondern beflügelte. 

Denn im Juli 1914 an Stelle des Lüdenbüßerd Salandra ein Mann vom 
Kaliber Cavours oder Criſpis Italien regiert hätte, fo würde dieſes Land troß 
der Fehler Berlins und Wiens wohl von fi aus an unjerer Seite marjchiert 
jein. Armee und Marine glaubten e3 nicht anders und wünſchten e3; nie woren 
die Beziehungen der General» und Admiralftäbe enger, vertrauenspoller geivejen. 
Die, welche nachher den Ausschlag für die Entente gegeben haben, weil fie Neu- 
tralität für unmöglich hielten, die Nationaliften einerjeit3, Sonnino anderjeitg, 
forderten um den 1. Auguft, troß Staliend mangelhafter Rüjtung, den Krieg 
an der Seite Deutjchlands. Er hätte den italienischen Hafenjtädten jchmere Tage 
unter engliihen Sciffsfanonen und dem Regno den zeitweiligen Verluſt ber 
Kolonien und vor allem Ernährungsforgen gebracht. Aber mit Mecht erwarteten 
die Rundigen in dieſem alle einen raſchen und zerichmetternden Sieg über Frank⸗ 
rei; die Marnejchlacht hätte ja, wie allgemein zugegeben (8, ohne die Auflöfung 
der italieniichen Alpenarmee troß allen Schwächen der deutfchen Ober-Führung 
mit einem Sieg de3 deutjchen Heeres enden müffen. Auch konnte man in Rom 
die Verbannung Tirpigfchen Geiftes aus der Hochjeeflotte nicht vorherjehen und 
durfte aljo damit rechnen, daß die Briten nicht allzu viele Seeftreitfräfte im 
Mittelmeer würden verwenden können. Ja e3 war fogar vorgejehen, die Seeherr- 
Ihaft im Mittelmeer für die Dreibundmächte zu erjtreben. Die Entjendung vor 
„Söben‘ und „Breslau ind Mittelmeer ragt als ein tragiſch-romantiſches Rudiment 
diejes Kriegstraumes in die wirkliche Gejchichte herein. Als die beiden Schiffe zu 
dem zwijchen ben Marineleitungen des Dreibundes verabredeten Stelldichein in 
Mefjina eintrafen, fahen jie fich zur Enttäufchung der deutfchen wie der italieni- 
Idien Seeleute aus Bundesgenofjen zu unerwünſchten Heimatlofen geworden und 
mußten, ftatt unter dem Kommando eines modernen Duilius die Zwingherren von 
Malta und Gibraltar anzupaden, ſelbſt nach den Dardanellen entweichen. 

Nachdem der matte Zögerer Salandra diefe Tatſachen, zu denen ber Drei- 
bundvertrag berechtigte, gejchaffen hatte, war durch die Marneſchlacht, die öfter- 


*) Erzberger, Erlebnifje im WBeltfriege, Seite 22f., genügt zur Charafterifierung 
des Berrats, der damals burg firäflihen Figennug an den Intereſſen des Vaterlandes 
begangen wurde. 
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reichiſchen Niederlagen und die Zurüdhaltung der deutichen Hochjeeflotte eine Ver- 
fteifung ber Kriegslage und ein politifches Übergewicht der Entente in der ganzen 
Welt eingetreten, die e3 für die deutjche Politik nur mehr möglich machte, Die 
dauernde Neutralität Italiens anzujtreben. Won vornherein war denen, welche 
die Welt und die Geſchichte fannten (mie wenige waren dies bei uns), Dor, daß 
wir den Prieg, und zwar den für unfere ganze Zukunft entfcheidenden Weltkrieg 
nicht gewinnen könnten, wenn Stalien im Frühjahr 1915 an der Geite der Entente 
die Waffen erhob. Blieb e3 neutral, fo durften wir noch hoffen. In Rom, nicht 
auf den Schladhtfeldern der Champagne, Maſurens oder der Dardanellen wurde im 
inter 1914/15 da3 deutſche Schidjal gemat, Das fühlten wir, die wir in Rom 
täglich dieje Zufammenhänge erwogen, und e3 fröftelte jeden von und im Inner— 
Hen, wenn wir zu bemerfen glaubten, daß die Vorjtellungen Bülows in Berlin und 
Bien mit derjelben tatiheuen Dämmerhaftigkeit aufgenommen wurden, die unſer 
Hineintorfeln in den Krieg charakterifieet botte Wo war der Schußgeift, der in 
die Gehirne der Reichskanzlei und des Reichstags einen Funken jener jorgenden 
Erkenntnis warf, der fie aufrüttelte zu einer Tat? Unter der Benfur, bei der 
affgemeinen unkritiſchen Selbjtüberfchäßung, die bei und daheim herrichte, war ja 
nichts anderes zu tun, als jchreiben, depeichieren, warnen, bitten, beſchwören. 
Dies tat der Altreich3fanzler, der feine Tätigkeit verzehnfachte. Und jo Del moren 
die Hoffnungen der Eingemeihten gejunfen, daß uns felbit die dreimalige Ankunft 
Erzberger3 in Rom als das Nahen eines NRettungsengel3 erjchien. Freilich war 
für dieſen robuften Schußgeift die Hauptfache, feine Hände auch hier „mitten 
mang“ zu haben, und erreicht hat auch er nicht3 Entjcheidendes, obwohl die Wil- 
heimftraße nur vor ihm, und ſonſt nichts in ber Welt, zitterte. Das Verhängnis 
nahm feinen Lauf. 
Aber welche mögliche Tat, welche Rettung konnte denn Bülow vorzeichnen? 
Es gab nur einen einzigen Weg; die nach Kriegsausbruch von Stalien in 
Berlin angeregten, damald von Bethmann überhörten Wünſche nad) einer Kom⸗ 
penjation für die öfterreichiiche Machtermweiterung auf dem Balkan (und damit der 
SV de3 Dreibundvertrages) mußten zur Yufriedenftellung Staliend erfüllt er, 
den. Es handelte fih um Zugeſtändniſſe, die für Oſterreich jchmerzlich, aber in 
feiner Weiſe vital waren; um die Amputation eines Fingers, um den ganzen 
Körper zu retten. Es handelte ſich, wie der angejehenfte, auch in feiner Piemonteſer 
Privatvilla als Führer der Kammer geachtete Politiker Gott damal3 in bie 
Öffentlichkeit warf, um „Einiges“ (Parecchio), nicht Vieles. Es handelte ſich vor 
allem um die Abtretung des welſchen Südtirols, ferner um gewiſſe Autonomie» 
forderungen für Zrieft u. dgl. Auf die einzelnen Phafen der mißglüdten Ver- 
handlungen einzugehen, würde hier nicht am Plabe fein. Das meijte Tatjächliche 
it durch die Not» und Grünbücdjher und die Memoirenveröffentlichungen befannt 
getvorden, wobei aber zu einer wirklichen Geſchichtsſchreibung immer noch die 
wejentlichite Vorausfegung, die Kenntnis der Verhandlungen Sonninos mit der 
Entente fehlt. Bier foll nur die Atmofphäre diefer Verhandlungen gefenn- 
zeichnet erden. u 
Wenn Bülow vom erjten Tage feines römifchen Aufenthaltes jede Faſer 
jeiner Kraft an die Erzwingung der öſterreichiſchen Kompenjationen febte, fo 
mußte er fich Dor fein darüber, ob dadurch die Neutralität Italiens wirklich ver- 
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bürgt würde, fowie ob nicht höhere Intereſſen unjeres Vaterlandes durch den un— 
vermeidlihen Drud auf die verbündete Donaumonardjie verlegt würden. 

In letzterer Hinfiht hat der Ausgang des Krieges freilich entſchieden. 
Ofterreich, das fich den Finger nicht abhieb, ut an allgemeiner Blutvergiftung 
geitorben, und fein Leichengift hat fchon während des Krieges auch unjer Volk 
frank gemadt. Das konnte Bülow im Dezember 1914 fo genau nicht wijfen. Er 
war ji) aber darüber Tor, baß der von una auf Wiens teils überhebliche, teils 
leichtſinnig gleichgültige Politif auszuübende Drud den Wienern bei der gejanıten 
Kriegslage Feine Möglichkeit gäbe, jich etwa durch einen Sonderfrieden mit Ruß— 
land zu rächen. Stalien wünjchte Deutichlands Steg, aber Oſterreichs Niederlage, 
nicht Oſterreichs Verſchwinden. War die in gewiſſem Sinne nidyt od unſer 
eigenes Intereſſe? Erhielt Italien da3 Trentino unter beutider Bürgjchaft, io 
war für uns die Möglichkeit offen, mit mwirtfchaftlicher Unterſtützung Durch da® 
neutrale Italien und mit zwei Millionen Feinden weniger militärisch au jiegen. 
Wir hatten nur dafür zu forgen, daß der neutrale Berbündete Stalien von 
unjerem Cieg den gleichen oder einen höheren Nutzen hätte, wie der Fämpfende, 
freilich jchleht und an unſern Krüden kämpfende Bundesgenofje Dfterreih. Die 
Politik ift fein Austeilen von Schulzenfuren für Fleiß und gutes Betragen. Wir 
fonnten ficher fein, daß wir bei einer Beteiligung Italiens als ftillen Teilhabers 
an unferem Sieg jeine Neutralität bi3 zum Ende des Krieges genöjjen, der dann 
kaum als deutſche Niederlage vorstellbar geweſen wäre. Wir fonnten ferner Ter 
jein, daß Rußland immer noch eher mit und als mit Ofterreich zum Sonderfrieden 
gelangte. Der glänzende Erfolg de3 Feldzugs von 1915, der bei Befolgung de3 
Hindenburgichen Planes und bei Neutralität Italiens noch enticheidender Ger, 
laufen wäre, zeigt, daß wir Ende 1915 einen Sonderfrieden mit dem Zaren 
erlangen konnten, wenn einmal die Hoffnung des joren auf den Eintritt 
Italiens und damit aud) Rumäniens in den Krieg bejeitigt war und zweitens 
Bethmann durch eine jolche diplomatiſche Leiftung eine gewiſſe VBerhandlungs- 
jühigfeit für den Zaren erwiejen hatte. Man nenne dies nicht Konjelturalpolitif; 
der Arzt will willen, woran ein Patient gejtorben ift, und die Diagnofe iſt in unſe— 
rem Fall nicht allzu ſchwer. 

Es mußte alfo ohne Verluft einer Stunde die öjterreichifche Kompenſation 
erzivungen werden, wenn nötig auch durch weitere Kompenfationen unfererfeits 
an Ofterreih. Aus den Alten mie aus Geſprächen mit öjterreichiichen Diplomaten. 
in der fritifchen Zeit habe ich ben Eindrud, daß die Ofterreicher im großen Ganzen 
and) innerlid) bereit woren, ſich von uns zwingen zu laſſen. Sie fonnten 
jedenfall3 gezwungen werden, wenn Berlin wie ftet3 jeit Beftehen des Drei- 
bundes bis zu Bülows Kanzlerichaft, die Führung und zwiſchen Rom und Wien 
die Entſcheidung behielt. 

Sm März 1915 jcheint ſich Sonnino mit der Entente eingelafjen zu haben. 
Bis März hat er auf das Gelingen der Bülowjchen Bemühungen ‚gewartet. Cie 
ind nit an Wien gejcheitert, jondern an Berlin, Berlin vermied es, Wien 
zu zwingen. Ob bei Bethmann dabei Sentimentalität gegen den Waffenbruder, 
Unffarheit über die Politik des politiſch befähigteren Italiens, allgemeine Ent— 
ichlußicheu oder Eiferjucht gegen Bülow den Ausjchlag für feine mwehleidig und 
pejfimiftifch fortwurftelnde Tatenloligfeit gegeben hat, wird man nie genau er: 
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mitteln können. Bethmanns Innenleben Tonn in feiner ungreifbaren, lauen 
Unentſchiedenheit den Hiſtoriker zur Verzweiflung bringen, wie es Mitarbeiter 
vom Schlage Bülows oder Tirpitz' zur Verzweiflung gebracht hat. 

Bei jedem deutſchen Sieg wurde Wien wieder ſtörriſch, bei jeder öſterreichi— 
ſchen Niederlage wurde es zur Abwechslung ein wenig weicher. Das tempus utile 
zum Abſchluß mit Italien ging dabei verloren, obwohl ſich Bülow die Finger 
wundſchrieb. Die Conſulta hatte ſelbſtverſtändlich den Oſterreichern niemals at: 
getraut, daß ſie ſich gern und aufrichtig zu Kompenſationen verſtünden. Aus— 
ſchlaggebend war aber einzig und allein, daß Sonnino in dem lahmen Hin-— und 
Her von Dezember 1914 bi3 März 1915 aud) das Vertrauen zu Deutſchlands 
Kraft und gutem Willen aufgab. Bülow, der Botjchafter, verlor den Feldzug, 
den Bülow der Kanzler u) deeg al3 manchen anderen gewonnen 
haben würde. 

Die von Spidernagel veröffentlichten Schweinitzſchen Papiere halten man— 
ches Wort feit, da3 damals die Lage erleuchtet. Am 4. März verzeichnet Eet. 

nis da3 römiſche Urteil: „A Vienne on est béie et a Berlin on est faible.* Sch 
erinnere mich wohl, mit welchem Mitleid deutichfreundliche Italiener die Nub- 
Iojigfeit aller unjerer Siege infolge unferer erbärmlichen Reichsleitung ſchon da— 
mal3 feftftellten. Ein einziger großer diplomatilcher Erfolg Bethmanns (und 
er hätte ihn fi) ja von Bülow arrangieren laſſen fönnen), und das Vertrauen 
Italiens auf unfern Sieg, damit auch Italiens wohlwollende Neutralität moar 
uns ficher. Aber Wänn am 25. Januar meldet Echweinig, nachdem er, wie fo 
häufig, da3 Hin- und Herſchwanken Bethmanns zwiſchen Bülow einerfeits, den 
Herren Jagow und Flotow anderjeit3 beklagt hat: „Dringen mir in Wien 
nicht bis zur hiefigen Rammereröffnung durch, ut das italienische Kabinett ber 
Kriegspartei ausgeliefert. Die hierfür Verantwortlichen hätten den Verluft be? 
Krieges auf dem Gemen. 7 


Das angebliche Bündnisangebot Englands von 1805 


Don Rihard Sefter (Halle) 


wk erinnerungen“ gebracht bat, gehört nicht an letzter Stelle die Mit- 
wé teilung, daß Lord Salisbury Kaiſer Wilhelm II. anläßlich feiner 
Teilnahme an der Regatta in Cowes um eine Audienz gebeten 
| und am 8. Auguft 1895 an Bord der Hohenzollern dem Sailer 
eine Zeilung der Türkei zwiſchen England, Deutichland und Oſterreich vor- 
geſchlagen habe.) Edardftein erzählt, der Kaifer habe dem engliihen Premier- 
minifter jeine Berftimmung über Salisburys unverjchuldete Berfpätung in Der, 
legender Form zu erfennen gegeben, was nicht ohne Folgen für die allgemeinen 
deutfchsengliihen Beziehungen geblichen fei. 
Im Oftoberbeft (1920) der „Deutfchen Rundſchau“ und in einem Aufjage 
über engliihe Bündnispolitif im Februarheft (1921) der „Weſtmark“ Hatte ich 


*) H. Onden (Das alte und das neue Mitteleuropa Seite 66 fg.) hatte ſchon 1918 
darüber. eine furze Mitteilung gebradt, die aber weniger beachtet wurde, weil er bag Aus⸗ 
wärtige Amt als feine Quelle nit nennen durfte. 
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aus Gründen innerer Kritik die Erzählung de8 ehemaligen Londoner Botſchafters 
angezweifelt, ohne zu wiflen, daß die „Times“ bereit8 am 11. und 13. September 
1920 ſehr beachtenswertes neues Material über die Unterredung von Comes ver- 
öffentlicht Hatten. Eine Aufeinanderfegung der „Deutfchen Allgemeinen Beitung“ 
vom 16. September 1920, die mir ebenfallß erft fpäter befannt wurde, konnte 
nicht genügen, und fo bin ich erſt jet nad) Einficht in den Originalartifel des Vor, 
doner Blatte8*) imftande, das neue Material ber deutfchen Offentlichkeit vorzulegen. 

Berfafler des Timesartiteld ut Valentin Ehirol. Als Berliner Korrefpondent 
der „Times“ war er nad) dem Strügertelegramm zu dem damaligen Staatsfefretär 
von Marſchall beitellt worden, der ihn darüber aufflärte, daß das Telegramm 
nit nur der perfönliche Ausdrud der Gefühle des Kaiſers fondern eine Staatk⸗ 
aktion Jet. Wenn Chirol Marſchall dabei jagen läßt, es fei Zeit gewefen, England 
eine Lektion zu geben, jo madt er dadurd) nur feine Glaubwürdigkeit verdächtig, 
weil e8 auf ber Hand liegt, daß Marſchall ſich nicht fo außgedrüdt haben Tonn. 
Die folgenden Mitteilungen werben jedoch beweiſen, daß Chirols weitere Angaben 
&lauben verdienen. Er erzählt nämlid, daß Marſchall offenbar zur Begründung 
des deutſchen Miktrauens auch die Unterredung von Cowes berührt habe, über 
die er wie Edardftein ſprach, nur daß er die Vorgeſchichte hinzufügte. 

Nah Marſchalls Darftellung Hatte fich die deutiche Regierung unmittelbar 
nad) Salisburys Amtsantritt im Juli 1895 an elen mit ber Bitte gewandt, 
Stalien in den Schwierigkeiten, die e8 mut Abeflinien Babe, im Roten Deere feine 
Unterftüägung angedeihen au laſſen. Salisbury antwortete, England Tonne, in An- 
betracht feiner empfindliden Beziehungen zu Frankreich, die gewünſchten Er- 
leichterungen ohne Erregung ber franzöfiſchen Eiferfucht nicht gewähren, er fei 
aber bereit, den guien Willen Englands durch Anerfennung der Aniprüde Italiens 
auf Albanien und Tripolis für den Fall einer Auflöfung der Zürfei zu beweiſen. 
Die Reichgregierung erhob gegen bidden Vorſchlag nachdrückliche Einwendungen, 
Stalten benötige dringend Unterftügung im Roten Meere und nicht ander&wo. 
Außerdem fchließe der engliihe Vorfchlag die prinzipielle Zulafiung einer Teilung 
der Türkei ein, was mit der deutfchen Politik unvereinbar fei. Statt die Zeilungs- 
idee zurückzuweiſen, ſetzte Salisbury darauf dem deutſchen Botfchafter Graf Hatzfeldt 
außeinander, ſeines Erachtens fei für die großen Mächte die Zeit gekommen, fi 
wegen ihrer Anſprüche im Falle einer Auflöfung der Türkei freundlid zu per, 
ftändigen. Salisbury ſchloß daran die Aufforderung, die deutfche Regierung zu 
einem Gedanfenaustaufh und zur Mitteilung ihrer Wünſche einzuladen. Die 
unverzüglid) aus Berlin erteilte Antwort lautete, Deutichland lege den größten 
Wert auf die Erhaltung des Befigftandes ber Türfei. Hasfeldt wurde zugleich 
inftruiert, daß er ſich in die Erörterung einer Teilung des Osmanenreiches nicht 
bineinziehen laſſe. Der Kaifer aber wurde bei feiner Ankunft in Cowes von dem 
Borgefallenen vom Auswärtigen Amt in Kennmis geſetzt und darauf vorbereitet, 
daß Salisbury vermuilich die Sache bei ihm zur Sprache bringen werbe. 

Ob Marihall über die Audienz von Cowes ausführlicher geiprochen bat 
als Edardftein, erfahren wir nicht. Chirol begnügt fi, ihre Mbereinftimmüung 
feſtzuſtellen. Er jelbit Hat unmittelbar danach 1896 einen Berfuh gemadt, 


*) Ich verdante fie dem Hamburgiſchen Welt⸗Wirtſchaſte⸗Archiv. 





Das angebliye Bündnisangebot Englands von 1895 173 


DH 





Salisbury außzuholen. Als dieſem fein Privaifefretär Malcolm Chirols Bericht 
mitteilte, bemerkte er, e8 empfehle fich, bei Unterredungen mit Wilhelm II. einen 
Dritten zuzuziehen, damit ber Kaiſer nicht feinem Geſprächspartner Vorfchläge in 
den Mund lege, die von ihm ſelbſt ausgegangen feien.*) 

Genauere8 über Comes ſollte Ehirol erft im Oktober 1901 erfahren. Als 
Direftor der auswärtigen Abteilung der „Times“ war er zu einer Belprechung der 
deutfch-englifhen Beziehungen nach Berlin eingeladen worden. Bevor er von 
Bülow empfangen wurde, legte ihm SHolitein eine Kopie ber Aufzeichnung 
Wilhelms 11. über Cowes zur Kenntnisnahme vor, weil ber Reichskanzler wünfchte, 
daß er genau wife, was fi) in Cowes ereignet babe, um die perfönlidhe Politik 
des Kaiſers zu verftehen, die, wie Bülow zugeſtand, ſich zumeilen unglüdlichen 
Mißdeutungen ausfege.**) 

Die Aufzeichnung des Kaiſers wid von Edarbditein-Marihall dadurch ab, 
daß er Salisbury feineswegs mit der Türe ind Haus fallen lich. Der Minifter 

hate danach vielmehr, an feine Beſprechung mit Hatzfeldt anfnüpfend, nochmals 
erflärt, weshalb er Stalien im Roten Meere nicht helfen Tonne, um wie bamalß die 
Unterftügung der italienifhen Anfprühe auf Albanien und Zripoliß anzubieten. 
der Staifer erklärte es für nuglos, die italienischen Afpirationen in diefer Richtung 
zu ermutigen. Frankreich werde ohne Krieg nie in die Feſtſetzung Stalienß in 
Nordafrika einwilligen*’*). Wenn aber Frankreich geſchlagen fei, jo würde nicht 
Tripolis, fondern Tunis an Stalien fallen. Durch das Verſprechen Albaniens an 


Stalien werde Dfterreih aus dem Dreibund vertrieben, ohne dag Franfreih an 


feine Stelle treten würde. Zur Erörterung fpefulativer ragen ſei er nicht 
vorbereitet. Wenn aber Salisburys Worte da3 Vorſpiel zu einer Teilung der 
Türkei fein ſollten, fo müſſe er unter jedem Gefichtspunfte widerſprechen. Daran 
ſchloß fi eine lange und ſcharfe Auseinanderjegung über Abdul Hamid und 
die türfifhen Zuſtände. Salisbury meinte, die armenifchen Greuel bewiefen die 
Unmöglidfeit der Erhaltung der Zorte, Der Kaijer verfchloß fih den Argumenten 
des Minifter8 und brad) die Audienz ſchließlich mit dem Borfchlage ab, am 
folgenden Zong dag Geſpräch fortzufegen, damit fie fich nicht unter dem Eindrude 
völliger Meinungsverſchiedenheit trennten. Salisbury kehrte jedoch, ohne diefer 
Einladung zu folgen, jofort nad) London zurüd. 

als Bülow im Oftober 1901 Ehirol empfing, knüpfte er an dieſes Dokument 
an und gab dem SKorrefpondenten zu erwägen, melden Eindrud die Unterredung 
gerade auf den Kailer machen mußte, der, abgejehen von dem Intereſſe Deutich- 
lands an der Erhaltung ber Türkei, Do dem Sultan — vielleicht zu fentimental — 
freundſchaftlich verbunden fühlte. Chirol machte geltend, daß die Aufzeichnung 


wohl bie Ausdrucksweiſe Salisburys nicht richtig wiedergebe. Der Minifter Habe 


wohl in ehrlicher Entrüftung über die türkiſche Mißwirtſchaft jagen wollen, dag 
die Zone eines ſolchen Staates gezählt feien. ‘Der Reichskanzler aber nahm die 


— Salisbury ſuchte durch dieſe diplomatiſche Lüge den unbequemen Frager abzu- 
ne) Spidernagel. Fürſt Bülow kennt Ehirol nit und bringt nur daB feit Onden 
e. 


) Benn der Kaifer das ſelbſt geglaubt bat, jo ift er durch die Folgezeit eines Irr⸗ 
tums überführt worden. | 
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Gelegenheit wahr, Ebirol auf den Zahn zu fühlen, ob er Salisburys Darftellung 
des Geiprädes kenne, beziehungsweiſe welche Anfiht in gut unterrichteten Kreifen 
Englands im Uınlauf fei. Wenn Chirol darauf mit dem beiten Willen feine 
Auskunft geben konnte, fo verfehlte er doch nit, ih im Foreign Office zu er- 
fundigen, ob Salisbury eine Aufzeichnung über das Geſpräch von Comes dort 
binterlaffen Babe. Die Antwort lautete, nein; Salisbury habe als Staatsſekretär 
oft die wichtigiten Dinge in privaten, vertraulichen Briefen an britiiche Abgeordnete 
behandelt. Chirol kann fi jedoch nicht denken, daß über eine fo bedeutungsvolle 
Unterredung, nod) dazu mit einem Monarden, den Salißbury fo wenig traue, 
feine Aufzeichnung vorhanden fei. Wenn Salisbury zunächft die Tragmeite des 
Geſprächs unterſchätzt Habe, jo Tonne es ihm doc nicht lange entgangen fein, 
welche Auslegung ihm der Sailer gegeben Habe. 

Die Frage, was der Timesmann mit biefem Artifel bezwedt bat, ift leicht 
beantworiet. Ein Teil der Enthüllungen Edardfteind Hong den Engländern wie 
Mufit in den Ohren. Bon dem offenen Bekenntinis Salisburys zum nadten 
SmperialiSmus wollen fie nichts hören. Chirol jagt, er habe anfangs das Suë, 
wärtige Amt in Verdacht gehabt, die Aufzeichnung des Kaiſers für ihn zurecht 
gemacht zu Haben, er halte aber da8 Dokument jegt für echt, wenn auch auf ber 
Hand liege, daß der Sailer für Salisburys Eröffnungen fein einwandfreier Zeuge 
fei. Immerhin lafje die Aufzeichnung beer als Edardftein-Marfhal erkennen, 
wie der Leiter der engliichen Politik po ausgedrüdt bat. Kann man e8 Salis—⸗ 
bury verargen, daß fein chriftliche® Gefühl fih über die Armeniergreuel empört 
hat, daß er aus diefem Grunde der Türkei die Dafeinsberechtigung abiprach, fo 
wie heute Deutichland feine Kolonien beileibe nicht wegen beë SKolonialhungers 
feiner Gegner, fondern wegen feiner „Kolonialfrevel” abgeiprodhen wurden? In⸗ 
dem Ebirol dem englifchen Lejer die Geſchichte mundgerecht macht, will er zugleid) 
dem Foreign Office einen Wink geben, daß e8 für ihre politifh erwünſchte Ser, 
wendung den aftenmäßigen Beweis erbringt. Sein Artikel ift fomit eine vorläufige 
Warnung vor Edardfteind Erzählung und ein Verſuch, die Regierung zu zwingen, ihre 
Zurückhaltung aufzugeben. Der hiſtoriſchen Wahrheit dient er dabei injofern, als 
er zu diefem Zwecke veröffentlicht, wa 1896 nnd 1901 zu feiner Stenntniß gelangt ift. 

Daß er jelbft etwa feine Erinnerungen gefälfcht Habe, ift jedoch nicht an- 
zunehmen. Der Wortlaut der kaiſerlichen Aufzeichnung fonnte ihn ja jederzeit 
widerlegen. Marſchalls Borgefhichte paßt zu ihr, nicht zu Edardftein. Wir 
dürfen alſo annehmen, daß die Dinge im mefentliden fo verlaufen find, wie 
Marſchall und der Sailer es nad) Chirol dargeftellt Haben, wenn auch zugegeben 
werden fol, daß Salisbury feine Gedanken vielleicht mehr eingewidelt bat, als 
e8 nach den deutſchen Zeugenausfagen fcheinen könnte. 

So ergibt fi vorbehaltlih meiterer Ergänzungen ein Bild der deutichen, 
wie der englifihen Politik, das meine Kritik an Edardftein nachträglich rechtfertigt. 
Die Erzählung des Botſchaftsrats von dem „Vorfchlag einer Teilung des gejamten 
türfilchen Reiches zwiſchen England, Deutihland und Ofterreih“ ift ein Märchen; 
feine Behauptung, daß „die Annahme diejes jo genialen und weittragenden Bor- 
ſchlages automatifch den offiziellen Beitritt Englands zum Dreibund zur Folge 
gehabt Hätte“, entbehrt jeder Grundlage. Das angebliche Bündnisangebot Salis- 
burys entpuppt fi) als Fühler jeiner Drientpolitif. 





> 
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Wenn der Staifer von einem Borfpiel ber Teilung gefprodhen Dot, fo wird 
man höchftens von einem Borjpiele des Borfpieles reden dürfen. Man müßte nicht 
nur den Augenblid von 1895, fondern die ganze Drientpolitif Salisburys genauer 
fennen, um feinen Schachzug durch richtige Einordnung einzuihäten. Für eine 
Tsalle, an die man zunädjft denken könnte, wäre er doc) zu plump. Was Salis- 
bury nit gewollt Haben Tonn, tritt jet deutlich hervor. Was er eigentlich ge- 
gewollt Hat, wird ſich erft nad Durchforſchung der engliihen Quellen*) jener 
Jahre ermitteln laſſen. | 

Weit aufſchlußreicher ijt die Epiſode für die deutiche fott, Wer fie 
fritifiert, wird von dem Urteil der Gegenwart über die wilhelminifche Drient- 
politit abjehen müflen. Nur danad haben wir zu fragen, ob die Aufnahme der 
englifchen Vorſchläge durd) dad Auswärtige Amt und Wilhelm II. den Zielen ber 
kaiſerlichen Politik entſprochen bat. Ich weiß nicht, ob "o Heute noch jemand 

findet, der dag im Ernft zu bejahen wagt. Einem Schachzug gegenüber, ber ein 
ane aufgibt, ift weder Entrüſtung noch ftahlige Abwehr am Platz. Statt Ra 
als Beihüger vor die Türkei zu Wellen, hätte e3 vollkommen genügt, daran zu 
erinnern, daB die Erhaltung der Türkei ein weſentliches Unterpfand des europäiichen 
Friedens ſei. Die Frage nah den deutſchen Wünſchen wäre beier durch die 
Begenfrage nad den engliihen Wünjchen beantwortet worden. Aus der Erörterung 
der vorausſichtlichen Stellungnahme Frankreichs und Rußlands hätte ein echter 
Erbe Bismard3 erkennen Tonnen, ob England bereit3 mit der Entente in Ser, 
bandlungen ftend. Ohne dem Engländer aud) nur den fleinen Singer zu reichen, 
hätte man ihn an feinen eigenen Borjchlägen feitbalten Tonnen, um Hinter 
das Geheimnis feiner Politik zu fommen. Man dente an Bismard in beier Lage, 
um zu ermeflen, wieweit feine Nachfolger Hinter der Erkenntnis zurüdgeblieben 
iind, daß der Kluge durch Klugheit nie verlegt werden Tonn. Ein ebenbürtiger 
Partner würde Salisbury vielleiht dazu verführt haben, fi) auf dem Schadhbrett 
weiter vorzuwagen. Wilhelm II. gab fich felbit die Blöße, die er vorjchnell an 
dem Leiter der englifhen Politik zu gewahren glaubte. Nicht er, fondern Salis- 
bury bat das Gefpräd in Wahrheit abgebroden. Nicht in dem, was verhandelt 
worden war, fondern in den Folgen auf deutſcher Seite liegt die Bedeutung 
ber Unterredung von Cowes. | 
Nachtrag. 

Unter der Korrektur erhalte ich den dritten Band Eckardſteins. In Chirols 
Artikel, den er auszugsweiſe (Seite 11—16) mitteilt, fieht er Ergänzungen feiner 
Enthüllungen, überiieht alfo, daß feine Behauptung eines englifchen Bündnis- 
angebote durch Chirol widerlegt wird. Dagegen fpridt auch DO. Hammanns 
neuefte Mitteilung (Der mißverftandene Bismard, Seite 44), daB Salisbury 
vor Cowes Hatfeldt gefagt Habe, „er wäre bereit, Rußland einen reichlichen Zeil 
an der türkiſchen Berlaflenichaft zu gewähren.“ 


*) Salisburys Tochter Lady Gwendolin Kecil bat eine zweibändige Biographie an» 
gekündigt, die Hoffentlih inhaltreicher ift, als der Durchſchnitt diefer „Life and letters“- 
Lebensläufe. 
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Don einem jungen Stontoffizier 


IL Soldatenwehr 


Aus dem Tagebuch des Oberleuinants K., erihoffen am 20. Dezember 1918 
in Berlin. 

„11. Rov.... Sch bin Hilfsoffizier bei R. in der Demobilmadyungßabteilung 
des R. M. A. — R. meint: Wir wideln die Räte ein, bleiben um die Revolution 
abauftoppen..... 

15. Nov.... Bei R. erkundigie fich geen Dr. %., ber das Demobil- 
machungsdezernat beim Berliner Bollzugsrat übernommen bat, nad) einem ge- 
eigneten Demobilmahungsfommiffar. Ah murde Dr. %. zugeteilt. Wir gingen 
zu Oberftleutnant VW vom Krieggamt W. — „Bergeben Sie das Amt, haben Sie 
Vollmacht?“ — Das no nicht! — Wir gingen nad) der Wilhelmitraße. „Sit 
Herr Scheidemann da?“ — Exzellenz ift nit da. — Oberfileutnant €. ift heute 
Demobilmahungstommiflar..... 

20. Nov.... Bar mit Dr. %. im Reichstag, ein Schweineftall. Hier tagt 
der große Berliner Soldatenrat. „Bott der Gerechte, lafien fie michl!“ ſchrie 
zwanzigmal ein außfunftgeplagter Unteroffizier. Dan ſucht nach Leuten, die die 
Demobilmachung „machen“ können. Neben mir: „Ich weiß einen, ber bat 
50000 Mann am Rhein entwaffnet.*” Wo ift ber Mann? „Im Flur.“ — Her 
mit ihm! Der macht's!.... 

22. Nov. ... Am Potsdamer Pla verkaufen Soldaten Schuhe, Mäntel, 
Waffen, Lampen, Lederzeug und geftobleneß Heeresgut .... 

24. gon ... Der bier Rat im Reihdmarineamt revidiert jedes Schrififlüd. 
Die Mitglieder beziehen 14000 Mark und wohnen im „Kaiſerhof“. Wichtige 
Zelegramme bleiben tagelang liegen .... 

6. Dez. ... Ich Babe ein Entlafiungsbureau .... 

8. Dez... . Ein Herr im Fliegerpelz brüllte: Er wolle als erfter entlafien 
werden, er jet vom Vollzugsrat, käme im Auto. „Seben Sie, wie lange Ihre 
Kameraden warten!* Er jchimpfte mordmäßig, er Tome wieder. „Ein 50-Rart- 
Herr,“ ſprachen fie Binter ihm ber .... 

10. Dez. ... Heute fam ein Matrofe mit rotem Band, roter Kokarde und 
Biltole an den Schreibtiih: „Entlaffen Sie mid auf der Stelle oder ich fchieß 
Sie übern Haufen!” Langſam nahm ich meine feine Maufer aus dem Schreib- 
tifhfah. Der Mann wurde ruhig. 

12. Dez. ... Soldatenrat B. ließ fi entlaffen. Wir famen ins Geſpräch. 
Er meinte: „Die Auflöfung der Soldatenräte wird nicht gelingen. Heute Solbatenrat 
fein, Heißt Exiſtenz haben.“ 

18. Dez. ... Rat der Deferteure gebildet. Berlin bat 50000. 

14. Dez. ... Pfui Teufel, ber Schreibfram! Ich Habe Sehnſucht nad 
der Front. 

15. Dez. ... Ich ſaß Heute im Kaffee 2. Die Mufif fpielle Soldatenlieder: 
Drüben am Wieſenrand.... Annemarie .... Am Waldesfaum .... Ich fonnte 
die Zränen nicht Balten und ſah deutlich jedes Geſicht aus meiner Kompagnie. 
Sah die großen Augen, als 10 am 9. November fort ging. IH muß zurüd. 
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Was war mir Vaterhaus, was Mädchen, was Geld, was Wein. Nichts! Kannte 
nur eing: Meine Kompagnie! 

16. Dez. ... Habe and Regiment telegrapiert, ob man mid) braucht .... 

18. Dez. ... Telegramm: „Kompagnie freut fi) von ihrem alten Yührer 
zu boren, Erwartet ihn lange Bitte jofort fommen. SKompagnie fteht am 
Bahnhof. Unterfchrift: Feldwebel. Bertrauengmann. Gruß. Hurra. Burfche.” . ... 

19. Dez. ... Mergen will ih reifen. Sekt fteht kalt, Heut Abend wirb 
gefeiert.“ 

(Hier bricht das Buch ab. Oberleutnant B. wurde am 18. Dezember 1918 in der 
8. Straße zu 8. von einem Angehörigen der republitanifhen Soldatenwehr und Mitglied 
des Noten Soldatenbundes erſchoſſen, ald er — auf dem Wege zum Bahnhof — fi 
weigerte, Adhjelftüde und Kolarde abzulegen.) 

3 


> 
Aus dem Tagebuh des Befreiten L., erihoflen am 20. Dezember 1918 
in Berlin. 

„12. Nov. ... erden ohne Offizierfanaille Truppe jhaffen .... Volks⸗ 
wehr.... revolutionäre Arbeiterwehr..... . Republifanifche Soldatenwehr...... Freie 
Unterordnung des freien Mannes Pott Kadavergehorſam .... 

15. Rov. ... bin Gruppenführer der republifanifchen Soldatenwehr .... die 
jungen Lümmels find frei .... ſchon drei Zage nicht zum Appell... . bringen 
Weiber mit auf die Wachfiube .... ftehlen Schnaps, Fett und Fleiſch .... wären 
wir die jungen Soldaten erft los!.... 

17.Rov. .... alle drei Zage Wade .... Sollen mehr gehen .... Adt- 
itundentag nehmen .... Soldatenrat — 

18. Rov..... num bin ich Depotführer .... von einem guten Depot . 
hält den Bergleih mit jeder Offizierßiruppe aus . marfchierten mit Mufit 
Aurfürftendamm entlang .... mie fie ftaunten bie Bourgeoisföhndjen — 

W. Nov. ... Bar Bee bei Gruppe K. in der N.-Sajerne.... In den 
Stuben Kot, zerhau'ne Türen, zerhadte Schemel, umgemworfene Scränfe ... 
Matragen aufgejchnitten, Fenſterſcheiben zerihlagen .... in den Eden Flajchen, 
Geſchirr, Speiſereſte .... dazwiſchen Leute mit ihren WVeibern.... Habe lange 
Nede gehalten .... fie Haben mich niedergebrüllt .... zehn fofort entlaflen .... 
die Schweine find eine Gefahr für die Revolution ..... 

25. Nov. ... meine Gruppenführer Hagen, daß die Soldatenräte gegen fie 
begen.... babe einen entlafjen.... 

30. Nov. .... am S. Bahnhof verichtwindet feit acht Tagen Heereögut.... 
war heute Nacht dort .... Wade ſaß im Bonillonkeller, .... Zührer war beim 
Mädchen .... fie fabotieren ung die Revolution .... 

1. Dei. .... fie haben einen Sruppenführer übern Haufen geſchoſſen, weil 
er Morgenappell nn — 

2. Des. ... wieder drei entlaſſen .... verteilten Waffen an nn 

b Dei. ... die Berpflegungsfciebungen hören nicht auf .... Haben nun 
Ihon ben vierten Furier 

7. Sie .... am o. Sauer Wache ertappt: plünderten Meblichuppen .... 
mit Bahnarbeitern .... jofort eingefperrt .... Waffer auf die Mühlen der 
Bourgeoifie.... 
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8. Dez. .... ein Offizierglümmel jagte mir heute, wir wären uniformierte 
Arbeitßlofe .... 

10. Dez. .... babe folgenden Befehl erlafien: „Die Diebftähle auf den 
von der Soldatenwehr bewachten Depot, Lagern und Bahnhöfen mehren bé in 
erſchreckender Weiſe. Daran ift leider die jchlechte Dienftauffaffung der Wach⸗ 
mannschaften ſchuld. Ich ermahne Euch, den Auf der Truppe und ber Revolution 
nicht zu gefährden. Alldeutihe und andere Reaktionäre warten darauf.“ .... 

15. De. .... Depotführerfigung .... alles klagt über zunehmende Zucht- 
Iofigfeit ber Kameraden .... müflen fharf dazwiſchen fahren .... politifche 
Lage fpigt Dë zu .... Regierung will, daß wir bereit find.... 

17. Dez. ... Schießerei am S. und X. Bla ..:.. Früh rief ih Gruppe B. 
an, weder Zührer nod Adjutant waren zu erreihen, Bereitihaft war nicht gor, 
handen, irogdem fie augdrüdlich befohlen war. Gruppe K. meldete Héi niemand 
am Telephon. Gruppe A. erklärte, feine Verſtärkung zur Verfügung zu haben. 
Gruppe ©. wollte feine Batrouile zum U. Platz fielen. Gruppe M. ſchickte 
zur ®.-Straße Berftärfung, bie aber unbemwaffnet eintraf. Waffen Hatten fie an 
Spartaliften verteilt. Sie fagen: Die Regierung will ung auflöfen, die Sparla- 
tiften woll’n uns behalten, wir geben dahin, wo's Geld gibt .... Ebert |chreit 
nah Truppen. ... Depots flimmen ab, ob gekämpft werden fol ..... 

18. Dez. ... ich gebe esauf..... Depotführung abgegeben .... Yriedrid- 
ftraße Matrofenuniform gelauft .... zur Volksmarinediviſion .... eine rebolu- 
tionäre Truppe .... 

19. Dez. ... vom Regen in bie Zraufe..... Bollsmartnedivifion .... 
Verbrecherhaufe in blauer Uniform .... Zuchthäusler, Zuhälter, Diebe .... 
Hehler .... nichts für anftändige Sogialiften .... die paar Spealiften werben 
niedergeſchrien .... bin dafür zu ſchade .... 

.... ohne die verdammte Offiziersbrut geht's wohl doch nicht .... 

(Ende der Aufzeichnungen. Gefreiter 2. wurde am 20. Dezember 1918 am A. Play 
in Berlin von Gardejägern, die unter Führung ihrer Feldoffiziere anrädten, erſchoſſen, als 
er den Platz paffierte. Am Kampf Hat er fi nicht beteiligt.) 

* LC 


Am gleihen Tage — am 20. Dezember 1918 — orbnete der Rat ber 
Bolf3deaufiragten die Bildung einer Volkswehr an. Die Führer follten gewählt 
werden. Die Verordnung blieb erfolglos. — Die Garnifontruppen des alten 
Heeres verlodderten in den Kafernen. Auch auf fie war fein Berlaf. — Die 
Republikaniſche Soldatenwehr in Berlin wurde zunädft auf 6000 Dann abgebaut. 
Sie war nicht zu gebrauden. 

Soldatenwehr??? 

Nein, Zrontfoldaten berl! 

.. . rief Noste. 
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D e Menden 


Ein ameritanifcher Kritifer und Satirifer 
Don Dr. F. Shönemann-Mänden 


Namen und feine interejjante Yamiliengefchichte. Die Familie 
Menden ift zuerft im Oldenburgifchen anzutreffen, hat aber bald 
den Weg in die Hanjaftädte gefunden und dort Hanbdeläherren, 
Näte und Profeſſoren hervorgebradt. Im 17. Jahrhundert wan- 
derten zwei Vetter Menden nah Sachfen, vom Ruhm ber Univerfität Leipzig 
angezogen. Dtto Menden gab die Acta Erubditorium heraus, die erjte gelehrte 
Beitfchrift im Heiligen NRömifchen Neid. Sein Sohn Johann Burkhardt fchrieb 
1715 eine ähnlih berühmte Schrift gegen die Charlatanerie Erubitorium. 
Ein ipäterer Menden, Anaftafius Ludwig, war Staatsrat unter Friedrich dem 
Großen, und feine Tochter Wilhelmina Mute wurde Bismard3 Mutter. In den 
napoleoniſchen Kriegen ging die Familie in Stüde. Großvater Menden verließ 
Leipzig 1848, um fi in Amerika anzufiedeln. Vater Menden war Gefchäfts- 
mann in Baltimore. Als er 1898 ftarb, mußte fich fein Sohn Henry Louis erh 
achtzehnjährig auf eigene Füße ftellen. So kam er in die Beitungslaufbahn, A: 
erſt al3 Reporter beim alten angefehenen Baltimore Morning Herald, dann als 
Leitartiffer der Baltimore Sun u. a. 1914 wurde er Mitherausgeber der New 
Yorker Zeitichrift „Ihe Smart Set“. Er lebt in Baltimore. | 

Sn fünfzehn Beitungsjahren hat er jchreiben gelernt, aber er ift mehr ala 
ein „Zeitungsmann“, wie man drüben jagt. Er ift ein wirklicher und bedeutender 
Shriftiteller, ein Dichter jogar, denn er hat eine ftarfe Einbildungsfraft, die Gabe 
des Einfühlens und des lebendigen eigenartigen Darftellend. Das beweijen jeine 
Gedichte, Epigramme, Burlesten und kritiſchen Proſaſchriften. Als Kritiker führte 
er fi 1905 durch ein Buch über Shaw ein, da3 erjte Buch, da3 überhaupt üben 
den Wiederjpruch3vollen gejchrieben worden ift; drei Jahre fpäter folgte eine 
Schrift über Niebfches PHilofophie (1913 in 3. Auflage) und bald danach eine 
Auswahl aus Nietzſches Gedanken. 1920 erſchien feine neue englifche Überſetzung 
des Antichrift mit einer Einführung, die Aufichluß gibt über Menden Niebjche- 
verehrung, fein ernſtes Studium ſowie feine eigene Stellung in der öffentlichen 
Meinung der Vereinigten Staaten. Schon wer in Amerifa Shaw ernit nimmt, 
ift unbeliebt, wer fich jedoch mit Nietzſche befaßt, gehört nicht mehr zu den guten 
und bejjeren Amerikanern. Durch melden Schmub Nietzſches Name in den Kriegd- 
jahren drüben gezerrt wurde, weiß nur, mer die antideutfche ebe miterlebt hat. 
Es iſt zugleich Stoff für die übertriebenfte Satire. Und man Tonn fi) Menckens 
Hohnladhen voritellen, wenn er bejchreibt, wie er fi) einmal Agenten de3 Juſtiz⸗ 
departement3 gegenüber von der Anklage zu befreien hatte, daß er ein intimer 
Genoſſe und Agent des „deutfchen Ungeheuers Nietzky“ fe. Schon 1917 fchrieb er: 
„Lies mehr von dem, wa3 hier über Niegiche gejchrieben wird, wenn du heraus- 
finden willſt, wie fehr ftupide die Kritik fein und Doch den äußeren Schein von 
Bernunft bewahren kann.“ Das (8 buchftäblich wahr und verrät zugleich Mendeng 
eigenen fritifhen Standpunkt. Die Kritik muß zuerjt einen Verfafjer und fein 
Berk nehmen, wie jie find und fein wollen, nicht wie fie fein müfjen, Damit man 
Eh 
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ein beftimmtes Urteil darüber fällen Tonn. Sie muß felbftverjtändlich fachlich, 
geichichtlich gerecht, geilen bat und treu fein. In ſolchem Licht bejehen, ent— 
halten die meiften gelehrten und Titerarifch getönten Bücher und Aufſätze, die in 
den Bereinigten Staaten über deutſche Kultur und Literatur veröffentlicht mer: 
den, überhaupt feine Kritik; fie geben nur literarifch auffrijierte und geſchminkte 
Vorurteile patriotiicher und gefellfchaftlicher Art. Menden, det Te Alaberniler 
ift, fchlägt die meiften feiner Kollegen in der gefehrten Fritifchen Zunft durch feine 
fachliche, ehrliche und anftändige Kritik. Wahrheitsliebe, Gründlichkeit und Kühn— 
heit des Denkens liegen ihm im hauptjächlich deutichen Blut, auch ein gewijjes un— 
erſchrockenes Rebellentum fommt wohl von den deutſchen Mendend. Wegmweijer 
der Öffentlichen Meinung oder Zuftimmung gibt es für folche geijtige Selbitändig- 
feit nicht, daher denn Henry Louis Menden auch von Jugend auf gegen ben 
Strom angeht. 

Bon feinen zahlreichen Schriften verdienen einige volle Beachtung. Bon 
jeinem wifjenjhaftlihen Sinn zeugt das Buch über die amerikaniſche Sprache: 
The American Language (New York 1919 bei Alfred A. Knopf), von dem Ende 
d. J. eine neue Auflage erjcheint. Es joll eine vorläufige Unterfuhung von 
der Entwicklung der engliihen Sprache in Amerifa fein, alfo den Weg weiten 
für einen erftflaffigen Philologen, der da3 interejjante Gebiet der Wiſſenſchaft ge- 
winnt. Es ſoll darin weder gelehrt, prophezeit, noch reformiert, jondern Die 
lebendige Sprache Iebendig jfizziert werden. Gründliche Belefenheit und ein 
tiefes und zuverläfjiges Sprachgefühl machen das Bud) zu einer höchſt bebeut- 
ſamen Bereicherung der wiljenfchaftlichen Literatur Amerikas. Menden3 Tempe 
rament und Stil jorgen dafür, daß e3 nicht nur ftudiert, jondern auch literariſch 
genofjen werden Tonn. Die Aufnahme feines Werkes war feinem Verdienjt ent» 
ſprechend. Dem Satirifer Menden hat e3 freilich) Anlaß zu der folgenden Feſt— 
jtelfung amerifanifcher Torheit gegeben: „Alle meine Bücher bis zur „American 
Language” werden hauptjächlich feindlich beachtet. „A Book of Prefaces“ bejon- 
der3 wurde von den altgläubigen Buchbejpredjern mißhandelt. Da gerade vorm 
Erſcheinen der „American Langnage” drudte der „Mercure be France” einen 
Artikel, der mein Buch von „Prefaces’ in hohen, erftaunlichen Worten prie2. 
Die Folge davon war, daß die „American Language” .. . plögli als verbienft- 
voll entdeckt wurde, und die angefeheniten Kritifer, die alle meine früheren Bücher 
üiberfehen hatten, drudten äußerſt freundliche Beſprechungen darüber.“ 


Für Mendens literarifche Kritik find drei Bücher von Bedeutung: außer dent 
erwähnten „Boot of Prefaces”, das 1917 bei Knopf in New Zort erjchien und 
die 3. Auflage überfchritten hat, zwei Bände „Prejudices“, 1919 und 20 bei 
Knopf. Senes bringt vier Auffäße über den Engländer Joſeph Conrad, der heute 
neben 9. ©. Wells der gelefenfte englifche Schriftiteller in den U. ©. A. ut, über 
den amerikanischen Romanjchreiber Theodor Dreijer, über den New Worker Kritifer 
James Huneler und — am wicdhtigften — über den Puritanismus als literarifche 
Macht. Der legte Auffag zeigt denjelben kühnen Geiſt wie das Buch über bie 
amerifaniihe Sprade, aber ein Kebertum, das die Gegnerfchaft aller Konſer— 
vativen, „KRulturerhaltenden” und engliſch-amerikaniſchen Kunſtmacher erregen 
mußte. Man könnte den ganzen Aufſatz Mendens Literarijches Glaubensbelennt- 
nis nennen. Puritanismus ift ihm keineswegs auf Neuengland bejchräntt, ſon⸗ 
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dern in den ganzen Vereinigten Staaten verbreitet, nicht eine einzelne Bewegung 
in Neuenglands Gejchichte, fondern eine nationale Geiftesrichtung und alle Lebens⸗ 
gebiete umfafjende Weltanfhauung. Seme ſchlimmſten Vertreter find die jchottifch- 
iriſchen Amerikaner, deren Dafein feine Mufiffultur, fein Theater und feine Kunſt— 
halfen kennt und im Grunde ou feine Literatur. So wird der moberne Puri— 
taner gleichbedeutend mit Philifter, der die Augen vorm Leben verjhließt und 
ohne Phantafie und Geſchmack in Leben und Literatur moralifch einhertrottet.' 
Aber der Puritaner ift auch gefährlich, er haßt und verfolgt unerbittlich alles, 
was unpuritanifch ift. Der Bürgerkrieg, jo tief er da3 amerifaniihe Voll er- 
regte, hat feinen nennenswerten Rultureinfluß ausüben können, weil fein fünft- 
feriiche3 Gemwilfen vorhanden war. Mit Henry James, Howells und Mark Twain 
ſchien endlich eine bejjere Zeit für die amerifanifche Literatur gelommen zu fein, 
doch alle drei haben fich entweder vom Leben abgewandt oder ih in einer 
philiſterhaften Vergoldung der amerifanischen Alltäglichkeit verloren. Sie fürdj- 
teten jich eben als Puritaner, die fie blieben, vor dem Leben und vor dem 
Denten. Nah Menden ift deshalb der Puritanismus daran fchuld, daß bie 
„banality in letter?’ zu einem nationalen Zuftand geworden if. Man verlangt 
unwiderruflich nach, einem „gejunden” Buch, das „dean“, „inſpiring“ und „glad” 
ift. Über die moderne amerikaniſche Kultur wird endlich das Urteil gefällt: „Wir 
Amerifaner ſchwitzen uns durch unfer achtzehntes Jahrhundert, unjere Zeit der 
Empfindjamleit, wiere geiftigen Maſern.“ 

Im Kampf gegen allen Puritanismus fieht Menden den amerikanischen 
Sortichritt und den Sinn feiner eigenen kritiſchen Tätigfeit. Das betonen die 
beiden Bände „Prejudices“, die voll der intereffanteften und wertvollſten An— 
jihten und Urteile über amerikanijches und englijches LTiteraturleben find. Der 
erte Band wird eingeführt durch einen bedeutenden Aufſatz über „Kritik der 
Kritik der Kritif, der Menckens Grunditellung zeigt. Der Kritifer müjje „fata- 
lytiſch“ wirken. „Er mat das Kunſtwerk für den Betrachter leben, und er macht 
den Betrachter für da3 Kunftwerk leben. Aus dem Vorgang fommt Verjtändnig, 
Würdigung, verjtändnisvolle Freude, und genau das verfuchte der Künſtler Der, 
oorzubringen.” Der zweite Band bringt eine eingehende Unterfucjung über den 
Literarifchen Zuftand Amerifad. Daß immer die Späne fliegen, verfteht fich bei 
Menden von ſelbſt. ` Dabei beſchränkt er jich nicht auf die Literatur im engeren 
Sinne, jondern umfaßt Literatur al3 Ausdruck des gefamten Volkslebens. So ut 
er im runde mehr als ein Literaturfritifer, nämlich ein Geſellſchafts- und 
Kulturkritiker, ein Satirifer. 


Den Satirifer Menden bringen drei Werke om beften zur Geltung: 
„A Book of Burlesques“ (1916 und 20); „Sn Defenje of Women“ (1918) und 
„Ihe American Credo” (1920). Die Burlesken des erjten Buches find nicht 
bloße Unſinnsgeſchichten, ſondern kritiſche Abrechnungen mit verfchiedenen menjch- 
fihen Schwächen und Torheiten, wie denn einmal Burlesfe erflärt wird al3 „die 
eindringendfte und aufhellendfte Art von Kritik“. Die erſte Burleske nennt jich: 
Tod, eine philoſophiſche Diskuſſion; Menden jchildert die befannten tiefjinnigen 
und jich ewig wiederholenden Bemerfungen der Leidtragenden. Unter den fürzeren 
Stüden ijt A B. eins überjchrieben „Der Emige Demokrat”: Ein Sozialift mar: 
ichierte mit einer roten Fahne durch die Himmelstore. „Im die Hölfe mit allem 
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Rang!” fchrie er. ‚Hier find alle Menfchen gleih!” In demfelben Augenblic 
fam gerade Karl Marr um die Ede und ftrich ſich den Bart nachdenklich. So— 
fort fiel der Sozialift auf die Knie und berührte den Staub mit der Stim. „DO 
Meister!” fchrie er. „O mein Meifter, mein Meifter!” — Das Buch über bie 
Frauen behandelt die Yrauenfrage fatirifh, und zwar wird die Frau ala dem 
Mann geiltig überlegen bargeftellt; fie ift durch die Not ähnlich wie die Juden 
erfinderifch, Hug, jchlau geworden, fie „macht‘ den Dann, der auch nicht bejferes 
verdient. „Ihe American Credo‘ endlich, Delen Einführung von reichlih 100 
Seiten von Menden ftammt, während da3 übrige George Jean Nathan zum Ver— 
faffer hat, verfucht eine Auslegung ber „amerifanifchen Seele”, eine Art „be= 
ſchreibende geſellſchafts⸗wiſſenſchaftliche Seelenfunde”‘. Dem Amerifaner von 
heute werden darin verjchiedene Anmaßungen abgezogen. Er ift unfreier ala 
irgendein anderer Zeil der Menjchheit, befonders im Punkte perfönlicher Freiheit, 
aber ſelbſt feine politifche Freiheit verfällt immer mehr dem Dogma, daß die 
amerilanijche Demokratie tugendhaft und gejeglich ut. während die Regierungs- 
form der unglüdlichen „andern“ böſe und abjchredend bleibt. Er ijt ein Streber 
in jeiner und der Geſellſchaft der Völker, unerjättlich ehrgeizig und doch unheilbar 
furchtſam, er ift Fünftlich duldfam und von Natur der größte Tyrann auf Gottes 
Erde, überwiegend mit Wilfon voll ‚Moral‘, aber ohne Ehre, alfo ein „militant 
moraliſt“. Eine Pöbeljeele, in der Gefühl leicht zum Wahnwig entartet, ber 
Idealismus nicht eine Leidenſchaft, jondern ein Gefchäft, der Verfolgung und 
Lynching ein Bibel ift, die fertige Meinungen am liebften hat und ji an be- 
glüdenden Theorien ergögt, während da3 praftifche amerifanifche Leben recht ver⸗ 
jhiedene Wege geht. Menden findet immer neue Belege für feine Unterfuchung 
und neue Wendungen in feiner Darftellung, er ift ernft und ergößlich zugleich. 
Dabei ift fein Biel ein beſſeres Amerika, ein echtes „America of the Americans“, 
das all die Schladen feines Kolonialismus abmwirft und ſich mutig auf fein eigenes 
Leben beſinnt, Dellen Kultur eine Bereicherung der Weltkultur ift. 





Weltipiegel 


Die Vereinigten Staaten von Europa. Es ift dad linglüd Europas, bot 
an jeinem „Welttrieg“ die „Welt“ eben nur fehr wenig und lediglih als Ge, 
winner und tertius gaudens beteiligt gemwejen dt. Es fonnte jeder auß Der 
Erkenntnis dieſer Tatjache die warnende Lehre entnehmen, daß e8 eben nidt 
mebr die Welt bedeutet. Und dies beißt nicht? anderes, als daß ihm über fm 
oder lang Wettbewerber erwachlen, mit denen es zu rechnen Haben wird. Boraus- 
gejett, daß der oft voraußgelagte, aber immer wieder vermiedene japanijdh- 
amerifanijche Grieg, der fih, da England notgedrungen mit dem Sieger kämpfen 
müßte, zu einem wirklichen Weltkrieg auswachſen fonnte, nicht außgefochten wirb. 
Wie lange wird e8 nod dauern, daß der gelbe Oſten europäiſche Erzeugniffe 
ale bopfottiert? Wie lange nod, daß Indien tatſächlich englifcy bleibt, 

aß der nordafritaniiche Iſlam, der zum Beifpiel in Abeſſinien große Fortſchritte 
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madt, das Joch der Fremden abwirft (erh diefer Tage haben die Spanier wieder 
joe Erfahrungen in Marokko gemadt, bie Staliener fiten in Tripolis noch 
mmer eng und hilflos an der Külte, in Agypten gärt e8 immer ftärter)? Schon 
jegt ift Europa mit all feinem Aulturftols in weitgehende Abhängigkeit von 
Amerifa geraten, da8 die Gegenfeitigfeit immer ftärter ablehnt und fih als 
Erdteil immer ftärfer zu iſolieren beftrebt ift (wirtſchaftlich, eihnographiſch und 
geiſtigl). Es wird eine Zeit fommen (und da8 Schlimme iſt, daß fie nit al 
ein bejtimmter Zog, jondern allmählid als unbeftimmte und daher ungläubig 
aufgenommene Zeit fommen wird) da Amerika bo durd Zölle verbarrifadiert, 
Afien und die engliihen Dominions fid) felbft genügen, die afrifaniichen Be- 
figungen europäilcher Staaten fi nicht mehr rentieren werden. Bann braudt 
Europa Erſatz, die dichten Reihen feiner Menſchen, bis dahin nur ungenügend 
durch Hunger und Seuchen dezimiert, werden zu wandern beginnen und ben 
Banderern werden die Induftrieprodufte folgen. Aber in Betracht kommen dann 
nur Rußland, wo die Bolihewiften jegt ein Vakuum geſchaffen Haben, und Klein⸗ 
und Mitielafien, wo die Türken ihren Todeskampf kämpfen. 

KS liegt im Weſen geſchichtlicher Entwidlungsprogefie, daß fie einander nicht 
mit Deutlich erfennbarer ZrennungSlinie ablöfen, jondern daB Kurvenende des 
einen und Kurvenanfang des andern einander  überfchneiden. Es ift möglich, 
daß die große Wanderung Europas nah Oſten Schon begonnen bat. Schon jekt 
find bier und da Wirtichaftler der Mberzeugung, daß Europa unrettbar in amerifa- 
niſche Abhängigkeit gerät, falls es ihm nicht bald gelingt, Rußland für fi in 
Bewirtichaftung zu nehmen. Leicht wird daß nicht fein, denn der Verſuch des 
Bolſchewismus war viel weniger die Verwirklichung einer weftländifchen Theorie, 
als eine Reaktion des jeit Peter dem Großen unzufriedenen Halbafiatentums im 
fogenannten europäifchen Rußland gegen die Ziviliſation des Weftend. Die 
Sipilifation ded Weflend Hat fi als flärfer erwielen. Aber e8 fommt nad) der 
aägemein-europäifchen Mberanftrengung beë großen Krieges eben nicht darauf ar, 
wer „ſtärler“ eg das heißt, wen ſchließlich der auffteigende Leichengeitant als 
legten erftidt, jondern wer wieder aufzubauen vermag. Möglichft intenfiv, aber 
auh möglichſt raid. Möglichſt .ertragreih, aber auch möglichft planmäßig. 
Dazu (H nötig, daß alle arbeitsfähigen Kräfte auch wirklich gefucht und in den 
Dienft der Sache geftellt werben. 

Das Gegenteil ift der Fall, wenn man mit allen Mitteln verſucht, den 
natürlihen Nachbar Deutſchland von jenem Neulande Europas, das nach alles 
verkohlendem Brande der Neubeftelung und Aufforftung Harrt, fünftlih und 
gewaltiam durdy ein Bolen zu trennen, das noch mit ſich ſelbſt viel zu viel zu 
iun bat, al® daß e8 Héi befonders intenfiv der neuen großen Aufgabe widmen 
fönnte, da8 zudem vorläufig noch wie ein ind Rollen gefommener Stein, feinerlei 
Stoß, nur nod dem Geſetz der Trägbeit folgend, nach Weflen drängt, anftatt in 
der Führung nad Olten voranzugehen, das vorläufig fi dazu hergibt, trennende 
Mauer zu fein, anftatt wie Efthland zwiſchen England und Rußland, verbindende 
Brüde. Es ift, als ob das neuerftandene Polen an Gedantengänge anfnüpfte, 
die für das fterbende Polen des achtzehnten Jahrhunderts Geltung Hatten, an 
Ideen eine einjeitig orientierten Allianzenſyſtems, anflatt aus der Geichichte jenes 
weitlichen, urjprünglich ebenfalls nur als Bufferftaat fonftruierten Tranfitlandes 
Belgien zu lernen, daß es feiner Natur nad), anders als das einftige Rußland, 
nicht Miiglied einer Allianz, fondern nur alljeitig neutraler Vermittler fein kann. 
Es wird eine der dringenditen Aufgaben der weftlichen Siegerftaaten fein, jofern 
fie überhaupt an einen Beltand Bolend glauben, ihm die ihm von der Natur 
zugewiejene Rolle annehmbar und begreiflich zu maden. In diefem Sinne war 
es bereit8 ein Fehler des Friedendvertraged, daß er ein Verbeißen Polens im 
Weſten begünftigte, anftatt eë nad) Oſten zu melen. 

Sntenfiv und rafch, frudhtbringend und planmäßig muß die Nutzbarmachung 
de8 Often? zum Beſten Gejamteuropa8 vor ſich gehen. Es muß eine gejamt- 
europätiche Planwirtihaft, ausgehend von den mwirtichaftlihen Bedürfnifien und 
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Möglichkeiten der einzelnen Staaten geihaffen werden. Wehe Europa, wenn es 
fofibare Zeit mit Zänfereien um Einflußzonen vergeudet, wenn Rivalitäten durch 
Neibungen Energieverlufie entftehen lafien, anftatt daß Kameradichaften Wirkſam⸗ 
feiten vermehren. Wehe Europa, wenn planlofes Yinanzlondottieretum unproduf- 
tive Gewinne rafft, mo Generationen ernten könnten. Es muß ein europäisches 
Gewiſſen entitehen, daß weder international nod anational au fein braudt, fo 
wenig wie die einzelnen deutſchen Stämme weniger gut deutſch zu fein brauchen, 
weil fie eiferfühtig und zäh an ihrer Stammeßeigenart hängen. Die Zeiten ftraff 
fonzentrierender, nur fich felbit gelten lafjender Barodftaatsfunft, als beren Schul- 
beiipiel der Siaat Ludwigs XIV. gelten kann, der im revolutionären Frankreich 
die letzte konſequenteſte Form erhielt, find vorüber, die jungen Staaten Italien, 
Deutihland Haben die Entwidlung im neunzebnten Jahrhundert nachholen müflen, 
aber jchon regt ſich felbft in Frankreich ein neuer, vorläufig allerdings Dorun, 
weile wirtſchaftlich orientierter Regionalidmus. Doch gerade Deutichland mit 
feiner Bundesſtaatsverfaſſung fünnte, begünftigt durch feine zentrale Lage, für die 
Organifierung Europas vorbildlid wirken. Nur muß man (Dm Muße und 
Lebensluft laffen, diefer immanenten Aufgabe nachzukommen. Wehe den Staaten 
Europas, wenn fie, die Glieder des neuen Organismus, um bo felbft zu näbren, 
daB Herz, die Seele Europas verfümmern laflen. Es ift vom egoiſtiſchen Staaten- 
ftandpunft von jeher der Fehler der Deutfchen gewejen, mehr an die Welt al 
an fi gedadt zu haben; Europa Hat e8 in der Hand, dieſen Fehler in einen 
Borzug zu verwandeln. Nur fege ed dem Bannerträger nit in einer Weile zu, 
daß er um feiner Gelbiterhaltung da8 Banner finfen Joen, daß er zum Schwert 
greifen muß, um fein nadte8 Dafein zu verteidigen. 

Um eine gewiffe Intenfität diefer europäifchen Kulturarbeit zu gewäbhrleiften, 
muß die Schaffung allzu feiner Einzelzellen verhütet werden. Es wäre ein 
Unglüd, und nicht, wie die Yyranzofen meinen, die in diefer Beziehung immer noch in 
den Zeiten des vierzehnten Ludwigs und Napoleons leben, ein Glüd für Europa, 
wenn Deutihland wieder in viele Heine Einzelftaaten zerfiele. Zu viele fleine 
Einzelitaaten bedeuten, daß lehrt die Geſchichte des Balfans im neunzehnten 
Jahrhundert, ewige Unruhe, ewige Eiferfüchteleien, ftändig wechfelnde Gruppen- 
bildungen, Eingriffe mächtigerer Nachbarn, Kraftvergeudung für Lappalien. Schon 
jegt ſchließt fich ein Zeil der öfterreichiſchen Nacfolgerfiaaten wieder zujammen, 
ſchon jegt machen die großen Ylüffe ihren Charalter ald einigende Leitſeile 
geltend. Schon jegt erheben ſich felbit in Frankreich gewichtige Stimmen, die für 
einen europäiſchen Zollverein eintreten. 

Dies alles it möglid, ohne daß die individuellen Rechte der einzelnen 
Volksſtämme gefräntt zu werden brauchen. Es muß eine Trennung der Gemalten 
eintreten. Kulturelle Autonomie Tonn überall durchgeführt werden, wenn man 
die Ideen der Wirtichaft einer Revifion in dem Sinne vollzieht, daß Wirtfchaft 
nit Monopolifierung, fondern wirklichen, intenfivften Austauſch bedeutet. Die 
Möglichkeiten der Wirtfhaft find Heute derartig gefteigert, Die wirtichaftlichen 
Bedürfnijfe derartig groß, daß jedes Volt Gegenwerte zu bieten bat. Nur muß 
man aufhören, mit dem Gendarmen regieren zu wollen. 

Der Gendarm Europas ift vorläufig Frankreich und leider ſcheint es Déi 
in diefer Rolle zu gefallen. Gerade die Geihichte Defterreih® aber bemweift im. 
Kleinen, daß mit dem Gendarmen heute nicht mehr regiert werden fann. Deutſch⸗ 
land wird durch Schläge nicht Hein, fondern bart werden. Die Franzoſen be, 
Hagen fit über den wachlenden Haß, der ihnen überall in Deutichland in 
Flammen entgegenichlägt. Sie führen ihn auf die Heßpropaganda be Schwer- 
induftrie und der Alldeutſchen zurüd. Aber auch die intenfivfte Bropaganda fann 
nur Keime entwideln, feine Kerne ſchaffen und tft ohnmädtig, wenn man ihr 
den Boden entzieht. Doch vom unverfchämten Stapitänglümmel, der twider alle 
europäischen Umgangsforınen im Schlafwagen raudt, bis zum Minifterpräfidenten, 
dem das höchſte deutjche Gericht gerade gut genug ift, um ep, eines innerpolitifchen 
Effektes willen zu verunglimpfen, tun die Franzoſen täglih und ſtündlich alles, 
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um Erbitterung und Haß zu füen und fie, die fo ſtolz auf ihr Taftgefühl find, 
benehmen fi als Nation mit einer Taktlofigkeit, die nicht nur den unmittelbaren 
Opfern, jondern ganz Europa auf die Nerven zu geben beginnt. Und daß dies 
eine Außerungen fogenannter alldeutfcher Propaganda find, beiveilen ja ihre 
Mißerfolge im Rheinland. Man kann béi nicht durch Kunftaugftellungen, wie in 
Wiesbaden, als Kulturvolk aufführen, wenn in Düfleldorf feit Monaten die Schulen 
geichloffen werden müflen, um den farbigen Zrägern der vielgepriefenen Kultur 
und Gerechtigkeit Unterkunft bieten au können. 

Aber über diefe Dinge mit Franzoſen rechten zu wollen! Wie fteht eë 
jedoch mit der Wirtſchaft? Man bat fi ja daran gewöhnt, Milliarden in den 
Mund zu nehmen, ald wären e8 Rechenpfennige. Nur, daß die Milliarden ſich 
aus Millionen zufammenfegen, fcheint man zu überſehen. Die Bejagung im 
Oberichlefien, die Bejagung am Rhein, die Millionen, die Zollbeamten an der 
neuen ®renze, die Einrichtung der Sanktionen, die Mobilifierung der Sabres- 
klafſe 1919, fie alle zuſammen Toten allerding3 nit die 132 Milliarden, die 
Deutfchland zahlen muß. Aber fie koften ein recht hübſches Sümmden, mit Dem 
einem großen Zeil der durch den Krieg in Rordfranfreich Au Schaden Gelommenen, 
für die Frankreich beitändig das Mitleid der Welt anruft, ſchon erfledlich gg, 
holfen wäre, mehr jedenfalls als mit den vergiftenden Brandreden ehrgeiziger 
Bolitifer in FZranfreih8 Parlament. Und wenn nur ein Viertel der 600 000 
Monn, die Bolen gemäß dem polnifch-franzöfiihden Abkommen vom Februar 
diefe8 Jahres unter Waffen zu halten verpflichtet ift, in Landwirtſchaft und erg, 
bau beichäftigt würde, ftände die polnifche Mark höher, als fie jegt fteht, und 
brauchte Polen nicht täglich neue Millionen für Propaganda und Injurgentenlößnung 
in SOberfchlefien zu vergeuden. Wenn die Zideden es verftänden, mit ihrem 
zweitmädhtigiten Volksteil in Eintracht zu arbeiten, täten fie mehr für die Wohl⸗ 
fahrt Europas als durch die Begünftigung von Außichreitungen und Mißgriffen 
gößenwahnſinnig gemordener Beamten und Unteroffiziere. Wenn — do mit 
wieniel Wenn? würde man nicht Seiten über Seiten füllen fönnen! Aber wenn 
niht Europa, jeder Teil Europas, was an ihm liegt, bie Forderungen, bie in 
all diefen Wenn? liegen, erfüllt, ift feine Hoffnung für ein Wiedereritarfen por, 
handen, früher oder fpäter wird es verurteilt jein, amerifanifche Stolonie zu 
werden mit Frankreich als Einfallstor. Menenius 
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Bert Weidel, Jeſu Perfönlichleit. Eine 
Charafterfiudie. Dritte verbefjerte Auflage. 
Sale a. S. 1921. Karl Marbold. Ber- 


D € 8. Mohr (Paul Siebed). 
M. 6.—, geb. M. 12.—. 


Das Silent meeting der Quäler (H Aus⸗ 


Geb. 


Ingsbuchhandlung. M. 10.—. 

Eine ernfthafte und feinfühlige Forfchung, 
die fi) zwiſchen Stepfis und Buchſtaben⸗ 
gläubigkeit ihren eigenen Weg bahnt und 
jeden fördert, der fih perſönlich von den 
Evangelien zu Jeſus ſelbſt durcharbeiten will. 
Bislet Hodgkin, Schweigender Dienft, der 

Pfad des Staunen. Tübingen. 1921. 


gangspunkt Deler wundervollen religions» 
pſychologiſchen Betrachtung eines Frommen, 
durch deren Verdeutſchung fi der Siebedide 
Berlag ein Verdienſt erworben bat. Wir 
lernten die Quäler als tatbereite Praktiker 
der chriftlichen Liebestätigkeit nad) dem Krieg 
in Deutihland Tennen; dieſes andädtig- 
gegenftändliche Büchlein führt zu dem myſti⸗ 
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fhen Urgrund, aus dem die Kraft dieſer 

Gemeinſchaft fließt. 

Dr. Georg Wunberle, Zur Pſychologie der 
Reue. Ergebniffe einer Umfrage Tür 
bingen. 1921. %. 8 8. Mohr (Baul 
Siebed). Geh. M. 12.—. 

Der religionspfychologiſchen Studie liegt 
eine Umfrage bei katholiſchen Laien beiderlei 
Geſchlechts ſowie bei Theologen zugrunde, 
wobei von den feineren dogmatiſchen Unter» 
ihieden (volltummene und unvollommene 
Reue) Abftand genommen wurde. MAIS ein 
erfter Verſuch auf ſchwierigem Forſchungs⸗ 
gebiet ift fie zu begrüßen. Uns ſcheint aber 
bedenklich, daß die Verſuchsperſonen ſämtlich 
aus einem Perſonenkreis von ſtark dogma⸗ 
ttiiher Erziehung gewählt find und unter 
methodiſcher Schulung zur Willfürliden 
Serbeiführung der Bußftimmung unter 
beihtendem Belenntni® und priefterlicher 
Abfolution eben. Auszugehen wäre wohl 
von der „wildwadhfenden“ Gewiſſensbuße 
katholiſcher Menfchen, und erjt dann würde 
die ererzitienhafte Reuepſychologie im Gegen- 
fag dazu anglyfiert werden Tonnen. Troße 
dem bietet die Studie, 3. B. für den Unters 
ſchied der Geſchlechter, für die pſychophyſiſche 
Rückwirkung ufw. intereffante Feftftellungen. 
Baul Eberhardt, Das Nufen des Zarathuftra 

(die Gathas des Aweſta). Ein Verſuch ihren 

Sinn zu geben. Eugen Diederichs, Nena. 

1920. Broſch. M. 8.—, geb. M. 14.—. 


Baul Eberhardt, Der Weisheit legter Schluß 
Die Neligion des Upanifhade im Sinne 
gefabt. Eugen Diederihd, Geng, 1920, 
Brofh. M. 10.—, geb. M. 16.—. 

Kurz dor dem Krieg erichienen Eber⸗ 
hards ſchwungvolle Nachdichtungen der 
beiden heiligen Bücher des Oſtens zum 
erſten Male. Sie fanden bei Religions⸗ und 
Schoͤnheitsdurſtigen bereite Aufnahme. Philo⸗ 
logiſch treu ſind ſie nicht und wollen es 
nicht ſein. Ihre Neuauflage fällt in eine 
Zeit, die ihnen einen noch größeren Wider⸗ 
hall verſpricht. 

Sammlung Göſchen: Buddhismus (Buddha 
und ſeine Lehre). 2. Band: Die Lehre. 
2. Aufl. Von Prof. Dr. Hermann Beckh. 
Vereinigung wiſſenſchaftlicher Verleger 
Walter de Gruyter u. Co., Berlin und Leipzig. 


Beckhs Darſtellung, von den Fachleuten 
nicht in jedem Punkt anerkannt, iſt und bleibt 
für den Laien, ber ben religiöjen Bern bes 
Buddhismus fucht, die berufene, durch reli⸗ 
gionswiſſenſchaftlichen Inflinkt und feines 
Fühlen auögezeichnete Einführung, als ſolche 
geeigneter ala felbit DIdenbergd berühmtes 
Bud. Während der 1. Band, ber Buddhas 
Leben darftellt, nicht über die Kritik erbaben 
IR, muß von Beckhs zweiten, die Lehre bes 
Buddhismus darftellendem Band gejagt werben, 
baß feine zweite abenbländifche Darftellung 
bad Weſen des Buddhismus fo pop innen 
beraus erfaßt. 

Dr. Karl Seidenſtücker, Udana, Das Bud 
der feierlichen Worte des Erhabenen. Eine 
kanoniſche Schrift des Pali-Buddhismus. 
Berlag don Theodor Lampart, Augshurg 
1920. Preis geb. M. 24.—, broſch. M. 
18.—. 

Diefe erfte deutſche Mberfegung des Udana 
vermittelt eine Sammlung von altertümlichen 
Buddhaworten mit Rahmenerzählungen, 
deren Hauptwert, vergliden - mit anderen 
tanonifhen Buddhaterten, auf den ſtimmungs⸗ 
reihen Einbliden in da8 Leben ber at 
buddhiftiſchen VBrüdergemeinde liegt. 


G. Wunderle, Die Wurzeln der primitiven 
Religion. Würzburg, Kabitzſch & Mönnich, 
1920, broſch. N. 4,—. 

Die kleine Schrift gewährt den Anblick 
einer Auseinanderſetzung zwiſchen moderner 
Religionswiſſenſchaft und katholiſcher Theologie. 

Auf dem Boden und mit den Betrachtungs⸗ 
mitteln der „natürlichen“ Wiſſenſchaft werden 
die Grundtheſen der katholiſchen Anſchauung 
behauptet. Dabei ereignet ſich etwas Eigen⸗ 
tümliches. Der ſpiritualiſtiſche Apologet 
eignet ſich möglichſt viel von der poſitiviſtiſchen 
Art der heutigen zünftleriſchen Religions⸗ 
wiſſenſchaftler an. 

Und zwar nicht nur darin, daß er Macht⸗ 
glauben, Animismus, Totemismus uſw. 
möglichſt mit dem üblichen Material darſtellt. 
Nein, auch die lebensferne Papierhaftigkeit 
nimmt er an. So will er den Urmonotheismus 
der Menſchen, der ihm natürlich am Herzen 
liegt, begründen als Urheber: und Altvater⸗ 
glauben! Als ob die erſten Menſchengeſchlechter 
dad dringende Bedürfnis nach geſchloſſener 
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theoretifcher Kaufalttät ober nach Zufanımen- 
fafjung all ber verfchiebenen unb ſich be 
tämpfenden Menjchenfippen unter einem Ur⸗ 
vater gehabt hätten! Der Urmonotheismus 
lãßt fich gegenüber bem Netorten- Evolutionis- 
mus unferer Religiondbeutler gewiß behaupten, 
aber nit auf dieſe gleichfalls vernünf- 
telnde Weile. Es mag ber Urmenſch ein 
ſtarkes, tragendes, einheitliches Gotteögefühl 
gehabt Haben, wie ed jedem fchöpfertfchen 

Menihen noch heut eigen U In beier 

Weſensverwandtſchaft des Schöpfer, nicht in 

Kaufalttätt: und Stammbaumbebürfniffen 

möge bie Theologie das Feld ihrer Beweiſe 

für den Urmonotheiſsmus ſuchen; dann wird 
fie better überzeugen. 

&.Glemen. Dad Leben nad dem Tode im 
Glauben der Menſchheit. Band 544 ber 
Sammlung „Aus Natur und Geifteömwelt”. 
Verlag von B ©. Teubner. Leipzig, 
Berlin. 1920. 

Clemen bebanbelt nadeinander die Form, 
den Ort und den Inhalt des jenfeitigen Lebens, 
zuſammenfaſſend nach den verjchiebenen 
geſchichtlichen Weltanfchauungen. Bietet der 
mappe Raum feine Tiberblid3 auch kaum 
Gelegenheit zu felbftändigen religionsgefchicht- 
lihen Darlegungen, fo iſt ber Üiberblid doch 
um fo nüßlicher, ald außer Steinmanns nicht 
ben ganzen Umfang be Clemenfchen Themas 
deckender Schrift (1912) kein fo allgemein 
orientierended® Buch über den Gegenftand 
eriftiert. 

N. Baerwald. Okkultismus, Spiritismus und 
unterbewußte Seelenzuſtände. Band 560 
der Sammlung „Aus Natur und Geiſtes⸗ 
welt“. Verlag von 8. G. Teubner. Leipzig, 
Berlin. 1920. 

Der Geſichtspunkt beier bis auf ben 
neueften Stand fortgeführten Schrift ift 
erfreulich und fruchtbar. Baerwald, ber allen 
ipiritiftifchen und abergläubifchen Auswüchſen 
den Weg verlegt, erkennt andererjeit3 das 
weite Gebiet des früher von ber Wiflenichaft 
verachteten, heute aber fort im Bordergrund 
des Intereſſes ftehendes „Senfeit3 der Seele” 
an. Die Schrift eignet ſich vorzüglich dazu, in 
die pſychologiſche, praktifche und auch religöſe 
Tragweite ber unterbewußten Seelenzuftände 
einzuführen. Unſer Zeitalter ift ſehr geneigt, die 


trrationalen Momente bed Seelenlebens hervor⸗ 
zubolen und be Wiflenfchaft, die von ihrem 
früheren ablehnenden Standpunkt mehr und 
mehr abgelommen ift, hat bie Verpflichtung, Me 
allgemeine Zeitrichtung in Bahnen der Be 
Tonnenbeit au erhalten. Der neuefte, zur Zeit 
viel umftrittene Kampfpunkt ber Telefinefie 
(Schrend-Roging), mit welchem das Baer- 
waldfhe Büchlein fchließt, An ein gute 
Beiſpiel für die nüchterne, über ben Barteien 
ſtehende Art des Berfaflers. 


T. 8. Defterreid), Der Otlultismus im mo⸗ 
dernen Weltbild. Am Sibhyllen⸗Verlag zu 
Dresden. 1921. Geh. M. 9.—, Geb. 
M. 13.—. 

Profeſſor Oeſterreich nimmt unter ben 
deutihen Fachphiloſophen eine der „olkulten“ 
Erſcheinungswelt beſonders günftige Haltung 
ein und Hat fih in feinem Kampf um 
ftärfere Beachtung der „parapſychiſchen“ Pro» 
bleme aud nicht gefcheut, gelegentlich (3. ©. 
in der Schrend-Rotingichen Streitfrage über 
Telekineſie) fcharfe Kritiken der ffeptifheren 
Forſcher beraufzubefhiwören. Auch in der 
vorliegenden Schrift bejaht Oeſterreich die 
Telelinefie im weſentlichen. Die Steinerfche 
Theoſophie lehnt er (im Einflang mit Grenz. 
boten 1921 Heft 10/11 u. 12) ab. Dad Bud 
IR mil Borfiht zu benugen, aber interefjant 
als Ausdrud einer offenbar noch im Ans 
fteigen befindliden Richtung. 


Gerold v. Gleich, Generalmajor 3.D., Ru⸗ 
dolf Steiner ald Prophet. Ein Mahn- 
wort an daß. deutiche Boll. erlag von 
Aigners Hofbuhhandlung, Ludwigsburg 
1921. Preis M. 2.20. 

Ein verdienftliher Warnruf gegen die 
gerade in der Heimat des Berfaflers (Würt⸗ 
temberg) grajfierende Steiner-Epidemie. 


Joſeph Schwertſchlager, Philofophie der 
Natur. 2 Bände. (Philoſophiſche Hand- 
bibliothet.) erlag Joſef Köfel u. Fried» 
ri Buftet, Komm.-Gef. Kempten, Regens⸗ 
burg, Münden. 1921. Geh. M. 4.—, 
geb. M. 52.—. 

Die Bedeutung des Werles ift eine 
doppelte. Einmal Bat e3 eine gewiſſe ſorg⸗ 
fältige, liebenswürdig pädagogiſche All⸗ 
gemeinverftändlichleit, wie fie zuweilen ein 
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Borzug katholiſcher gelehrter Autoren ift. 
Die Tonfervative Grundhaltung begünftigt 
die Rückſicht auf des Leſers Aufnahmefähig- 
teil. Dies kann zur Unoriginalität führen, 
muß ep freilih nit. Und bier Iiegt ber 
zweite Borzug des Buches. Es zeugt von 
einem fo tiefdringenden Mühen um Die 
Brundlagen moderner Raturwiflenfchaft, daB 
aus ihrer Verſchmelzung mit rem ariftotelifch» 
thomiftiihen Standpunft etwas heraudge- 
fommen ift, wa8 auch undogmatifch gerichtete 
Leſer feffeln und bereichern Tann. 


Karl Jelinek, Das Weltengeheimnid. Vor⸗ 
lefungen zur harmoniſchen Bereinigung 
von Natur⸗ und Geiſteswiſſenſchaft, Phi⸗ 
loſophie, Kunſt und Religion. Mit 180 
Textabbildungen. Verlag von Ferdinand 
Ente, Stutigart. 1921. Broſch. M. 70.—. 

Ein vielwiſſender Naturforſcher mit theo⸗ 
ſophiſcher Neigung ſieht die Zeit für ge 
fommen, um eine Univerjalwiffenihaft zu 
gründen, welde Natlurwiſſenſchaft und 

Beltanfhauung, Forihung und Religion 

bereinigt. So Dot Sellinet ein für unjere 

Hett höchſt bezeichnendes Werk geichaffen. 

Welcher ordentlihe Profeſſor der phyſitali⸗ 

ſchen Chemie hätte noch vor einem Jahrzehnt 

ein Buch veröffentlichen können, das 
zwiſchen chemiſche und biologiſche Fach⸗ 
wiſſenſchaft eingeſtreute Texte aus indi⸗ 
ſchen Myftikern, Gebetsanrufungen, ſchwärme⸗ 
riſch ekſtatiſche Etmahnungen an den Leſer, 
das neue Zeitalter des Geiſtes mitzugründen, 
enthielte? Leider müſſen wir geftehen, daß 

Jellinels Verfahren die neue Zeit eher 

ſchädigt als fördert. Zwar iſt dieſer auf 

ſeinem Fachgebiet ernſt zu nehmende Forſcher 
zugleich ein ausgezeichneter Pädagoge, wo 
er die neueſten Ergebniſſe und Theorien der 

Wiſſenſchaft vom unbelebten Stoff vorirägt. 

Aber ſchon in den biologiſchen Wiſſenſchaften 

verrät er die Sucht, mit der durch ſtrenges 

Fachwiſſen über den Leſer gewonnene Autori⸗ 

tät dieſen geſchickt ins Reich ber dämono⸗ 

logiſchen Phantaſie zu locken. Die Geiſtes⸗ 
und geſchichtsphiloſophiſchen Teile aber find 
von einer ſchwer zu ertragenden affeltierten 

Seichtigkeit, die der Urteilsfähigfeit der Theo» 

ſophen da8 denkbar ungünftigfte Zeugnis 

ausftelt. Die Illuſtration ift in den natur» 


wiffenihaftliden Zeilen gefhidt, technifch 
glänzend und zugleih originell, mit großer 
Gabe pädagogifcher Anfchaulichkeit zufammen» 
geſtellt; aber gerade dadurch uf fie gefähr- 
Dë. weil fie unmerflih und beftechend den 
naiven Leſer in den theoſophiſchen Irrgarten 
berüberzieht. Für Halbgebildete muß das 
Buch geradezu verheerend fein. Man fieht 
bier, mag beraußfommt, wenn ein begabter 
Weltbeglüder eine Aufgabe angreift, die dem 
pbilofopbifhen Genie, großen Führern und 
Klärern vorbehalten bleiben müßte. Aber 
als Volkshochſchulpredigt, ala Loͤſung aller 
Weltgeheimniſſe, als aufgeregtes Beglückunge⸗ 
rezept, verbunden mit hervorragendem Fach⸗ 
wiſſen, wahrlich ein Zeichen unſerer aus 
dem Gleichgewicht geglittenen Zeit: Wir 
haben alfo jetzt dn wiſſenſchaftliches Prieſter⸗ 
tuml 
Ludwig Kohl, Das Ziel des Lebens im 
Lichte der oberſten phyſikaliſchen und biolo⸗ 
giſchen Naturgeſetze. München. G. Müller. 
1921. 

Ein Mathematiker und bekannter Erfinder, 
zudem ein ſeinem Buch nach zu urteilen 
warmherziger und tieffühlender Menſch glaubt 
eine durchaus neue und weittragende Löfung 
des Welträtſels ergrübelt zu haben. Das ift 
das pſychologiſche Problem des Buches, und 
wenn das philoſophiſche Intereſſe an ihm 
beim Leſen raſch erkaltet, ſo feſſelt doch das 
Menſchliche, das Zeit: und Geiſtesgeſchichtliche 
einigermaßen. Kohl iſt philoſophiſch wie 
biologiſch ein reiner Autodidakt und müht 
bé ſchwerfällig und unter unlösbarſten 


Anfängerverwechſſlungen um Probleme, bie 


3. B. ſich bei Drieſch oder Bergſon im Ver: 
gleich zu ihrer Behandlung bei Kohl verhalten 
wie eine Tonfolge zu einem bloßen Geräufch. 
Meshalb hält béi der Rezenfent dann über 
baupt bei ihm auf? wird ber Leſer fragen. 
Nun, nicht nur deshalb, weil es ein Zeichen 
unferer Zeit ift, daß Spezialiſten aller Zeichen 
und Grade bd jet um Weltanfhauung und - 
univerfalsfonzentrifche Darftellungen miüben, 
(foweit fie nicht etwa egozentriſche Memoiren 
fchreiben, übrigen® giebt es zwiſchen beiben 
einen Mifchftil, der fogar bei Kohl anklingt). 
Mehr noch: binter den gedanklichen Un— 
bebolfenbeiten Kohls Deat eine große und 


—— gegen 
— 


wahre Intuition. Stoff, Leben und Geiſt — 
Kohl nennt ihre drei Korrelate Energie, 
Formenergie, moralifche Energie — find ihm 
drei Welten zu Figenem Recht und er kämpft 


mit Leidenfchaft für die Freiheit des Spiritualen 


innerhalb der Wirklichkeit und gegenüber 
der ftofflich-Taufalen, mechanischen Teterminiert- 
beit. Er glüht für die Entwidlung ber 
Reihe des Lebend und des Geiſtes und ift 
in bdiefem Eifer für das Schöpferifche be 
flügelt durch den auch fonft von Naturwifien- 
ſchaftlern betätigten, etwas unhiſtoriſch⸗gerad⸗ 
Bnigen Fortſchrittsoptimismus. Vor wenigen 
Jahrzehnten ſahen entſprechende Latenphilos 
\ophien von Terhnifern und Mathematilern 
fat notwendig platt matertaliftiih aus. 
Bal ſchließt mit einem Sean-Baul-Zitat! 
Tiefe Beränderung ou der biologifch-gefchicht- 
lich ungeſchulten Spezialiften-Weltanfchauung 
eines Mathematikers zum Spiritualismus 
hin iſt ein Zeichen der Zeit, und kein ge⸗ 
ringes! 


Harry Schumann, Vom Sinn des Eros. 
Mit Zeichnungen von Heinrich Vogeler⸗ 
Worpswede. Verlag Carl Reißner in 
Dresden. 1920. 

Die Betrachtung über den unabänder- 
Ihen Bufammenhang des Geifligen und 
Sinnlihen in der Liebe ift ein Auszug aus 
dem früher erfchienenen Werk „Die Seele 
und das Leid”. 


Emil Engelhardt, Erlöferin Liebe. Neu⸗ 
deutfcher Jugendverlag Reinhard Rufcte, 
Reipzig 95. Preis M. 7.50, 

Daß vielbebandelte Thema der Wer, 
geiftigung des Erotiſchen wird bon einem 
Mann erörtert, der manden Sreilen ber 
Jugendbewegung als Führer gilt. 


Legos, Internationale Zeitfehrift für Philo⸗ 
ſophie der Kultur. Band IX 1920/21. 
Heft 2 (Spenglerheft). Berlag von. C. 8. 
Mohr (Paul Siebed). Tübingen 1921. 
Preis geh. M. 20.—. 

Die Unfitte erfolghungriger Schrififteller 
und Berleger, auf dem Buchumſchlag oder 
Wwenigftend dem Kreuzband das eigene Pro⸗ 
Duft in eine mehr oder minder erzwungene 
Beziehung zu dem Modebud) zu jegen („Er⸗ 
gänzung zu Spengler”, „Anti-Spengler” 


Buücherſ chau 
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„Überwindung Spenglers”, „Ein pofiriver 
Spengler” ufw.), bat die Spenglerei über- 
Baupt in ziemlichen Verruf gebradt. Dies 
Heft unferer führenden Kulturzeitichrift da- 
gegen erfüllt eine notwendige Pflicht, indem 
es fih mit dem Buch ded Tages auseinander⸗ 
fegt, erfüllt fie vornehm, wiſſenſchaftlich und 
überzeugend, und DU dem nichtfachmänni⸗ 
fen eler, mit dem Phantom Spengler 
fertig gu werden. 


Grat Hermann Keyferling, PHilofophie ala 
Kunft. Otto Neihel, Verlag. Darmftadt. 
1920. Breis broſch. M. 60.—. 

Der neue Stil des Philofophierend in 
unferer Zeit ift nah Keyſerling: Welt⸗ 
anfhauung über Wiſſenſchaft, Perſönlichkeit 
über Fachtüchtigkeit. „Gerade durch ihren 
perfönliden Charakter befitzt Philofopbie 
objeltiven Wert. Wer die Wahrheit will, 
muß zunädft fi jelbft dvolllommen zum 
Ausdrud bringen.” — Es leuchtet ein, daß 
ſolche Säge eniftanden find, um dag Recht 
der Keyſerlingſchen Art zu philofophieren zu 
beftätigen. Wer möchte ihr abſprechen, daß 
fie Anregungen in Fülle ausſchüttet? So 
funfeln aud) in diefem Band gedankenreiche 
und gedanfenwedende Berioden nebenanderen, 
die über die Welt der Erjcheinungen hinweg⸗ 
fireifen, ohne zu wärmen. Gilt nicht bon 
Keyſerling jeldft, was er von Deutſchland 
jagt: „Deutichland® große Zeiten waren 
immer furz und frampfartigen Kriſen gleich.” 
Ob nit die Gefahr des Sophiftentums und 
der Mode vieles bedroht, was an Keyferling 
gut und recht ift, muß die Zufunft lehren. 
Bir wünfhen ihm jedenfalld, da Deuitſch⸗ 
land fein Nbermaß an Köpfen bat, eine 
mehr intenfive als extenfive Produftion und 
einige Beachtung der gefährliden Tatſache, 
daB Philoſophie ſowohl Kunſt als aud 
Wiſſenſchaft ift! 

Arthur Salz, Für die Wiſſenſchaft gegen die 
Gebildeten unter ihren Verächtern. Brei 
Masken⸗Verlag, Münden 1921. 


Die revolutionäre Welle, die burg das 
Geiſtesleben unferer Zeit geht und vielleicht 
eine Neuorientierung der Wiſſenſchaft zum 
Spiritualen und Univerfellen hin anfündigt, 
bat auch einen Spezialftreit über Wert und 
Unmwert des Spezialiftentum® hervorgerufen. 
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Die vorliegende Schrift iſt eine würdige 
Verteidigung der „alten“ Wiſſenſchaft gegen 
„Überwinder”, die noch nichts Vefferes an 
ihre Stelle fegen können. 


Die Herzen hoch. Ein Troftbud für Kriege» 
leidtragende. Bon einer beutfchen Mutter. 
e. 9 Beckſche Verlagsbuchhandlung, 
Münden. 

Aus befiegtem Seelenleid entiprungene 
Gedanken voll tröftlicher Zuverficht find wohl 
imftande, vergrämte Herzen vom felben Leid 
betroffener Mütter emporzurichten. Die hoch⸗ 
finnige Frau hat aus ihrem Leben Weisheit 
geſchöpft; fie zeigt, mie unerträgliche Dualen 
hinüberführen können in fanfte Ergebung, 
entfagungsvolle Liebe und hoffnungerfüllte 
Sehnſucht. Sie will aus ihrem Reichtum 
denen mitteilen, die bauen noch weniger be, 
figen. 


Artur Braufewetter, Mehr Liebel Leipzig, 
Mor Koh. Preis Toart Geſchenkband 
M. 8.—, geb. in Quruspappband M. 4.60. 

Die Betrachtungen, welche der feinfinnige 

Seelentenner dem Lefer zu Gemäte bringt, 

berühren in unferer unerbittlih harten, von 

Mikllängen erfüllten Zeit beſonders wohl» 

tuend. Roh fhlummern in vielen deutfchen 

Seelen die Eigenihaften, die daB deutiche 

Volt einft zu dem gemadt, was ed war und 

was ihm die Achtung und den Meipelt der 

fremden Voͤlker abzwang: Wahrhaftigkeit, 

Treue, Opferbereitfchaft, NReligiofität, fihlichte 

Häuslichkeit, edle Weiblichkeit. Wer fie auf⸗ 

zuweden verſucht, wie der Verfafler es tut, 

arbeitet gewiß verdienftvoll mit an ber Ge⸗ 
fundung der deutihen Seele. 


Baul Rohrbach, Gottes Herrihaft auf Erden. 
Königftein i. Taunus und Leipzig 1921. 
Karl Nobert Langewiefhe, Berlag der 
blauen Bäder. M. 7.20. 


Der belannte Bublizift lehrt in Anpaffung 
an verbreitete Zeitftrömungen mit diefem 
Bud zu feinen theologifhen Anfängen zurüd 
und glaubt, eine bevorftehende „große reli- 
aidfe Erneuerung auf Grund fozialer Tat⸗ 
ſachen“ vorherfagen und begründen zu dürfen. 


Eruft Heilborn, Bom (Geint der Erde. Ein 
Zeitbrevier. Berlag von Egon Fleifchel u. 
Co. Berlin 1921. 18.— Marl. 

Die Geſchichtsphiloſophie eined Feuille⸗ 
toniſten, deren ſchillerndes Ubergleiten ber 
vergangenen Zeiten mehr oder minder Wider⸗ 
ſpruch herausfordert; ruhiger und gegenftänd- 
licher wird fie beim Einmünden in die Be 
trachtung ber Gegenwart mit ihrem gut 
harakterifierten Kult der [pezialiftifchen Arbeit. 


Paul Schneider, Lebensglaube eines Arztes. 
Berlag von S. Hirzel in Leipzig. 1921. 
Geh. 22 Mark, geb. 25 Marl. 

Ein perfünlicher Monolog de omnibus et 
quibusdam als, Der Berfafler hat ſich eine 
Weltanſchauung zurechtgelegt, welche gejunde 
Rüdfiht auf das Individuum mit ben Forde⸗ 
rungen der Allgemeinbeit barmoniih zum 
Rulturfortfchritt verbinden will. Seine Bor: 
fchläge erwecken freilich wegen ihrer Abfonder- 
lichteit häufiger Widerfpruch als Zuftimmung. 


Haus Hadmann, Die Entiwidlung der Seelen» 
träfte als Grundlage der Körperkultur. 
Berlag Eugen Diederiche in Jena. 1921. 
Preis brofh. M. 15.—, geb. M. 24 —. 

Eine fraufe, aber oft tiefjinnige und Wetz 
gehaltvolle Spekulation, ein ſympathiſcher, 
abnungsreiher Menih, ber fein befonderes 

Erfahrungsgebiet, Geſang und Rythmik, in 

eine pſychophyſiſche Lebenslehre und eine 

geiftige Weltanſchauung hineinbauen mödte. 

Wë ift noch zu viel Steiner in diefen Buch; 

aber feine Richtung zeigt eine wirkliche Auf» 

gabe unferer Zeit an. 





` Berantwortlid Haus von Sodenſtern in Berlin. 
Säriftleitung und Berlag: Berlin BW 11, Tempelhofer Dier 85a. Fernruf: Lügow 6510. 
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Die heutigen Eharalterzüge des Franzoſen find biologiſch erwachlen aus 
ber jabrhundertelangen Gewöhnung, auf Koften der weichen, zerfallenden Land⸗ 
und Volksmaſſe im Chen zu wachſen, fi Bineinzufreflen in ben Körper der’ 
deutfhen Nation und auß ihr Beute zu maden: obwohl dieſe deutſche 
Ration, falls einig und bewaffnet, ftärter ift, durfte ber 
Franzoſe dennoch danach ftreben, ihr überlegen zu fein durch nationale Energie, 
politifche Kunft und Wachſamkeit. 

England Bat fi jeit dem fiebzehnten Jahrhundert gewöhnt, über See 
grenzenlos zu wachen, weil bie maritim früher fo jehr überlegenen Deutihen 
(einſchließlich der „Dutſchs“) zeripalten, trog Hanfa und Ruyter die See nit halten 
fonnten, und weil Frankreich und Deutſchland einander im Schadh hielten. Im 
Mittelalter Hatten fich umgekehrt England und Frankreich im Schad) gehalien, 
aber die Deutſchen Hatten dies nicht außgenügt, fondern verfanten in dem Moraft 
innerer Händel, Staat8auffpaltung, Sonderbildung. Der engliiche Volkscharakter 
dagegen bildet fih feit dem fiebzehnten Jahrhundert dahin auß, die Kriege, mit 
welchen fi) Ludwig der Vierzehnte, die Bompabour, Napoleon gegen Deutichland 
verftricdten, in lüdenlofen Erfolgen zum Ausbau des Weltſeereichs zu benügen. 
Der ununterbrochene Erfolg erung im Engländer den Stolz, die Tichere Vater⸗ 
landsliebe, die Sartnädigkeit in böfen Seiten, durch die er groß bleibt. Während 
der Deutfche durch Kleinftaaterei die ererbte politifche Inftinktlofigfeit vergrößerte 
und im Staat etwas Schwache, Quäleriſches, Glanzloſes, dem Brivatinierefie 
Zumiderlaufendes, möglichft Abzufchüttelndes ſah (was er Dë im neuzeitlichen 
Europa zwilhen Franzoſen, Briten und Ruſſen nicht mehr leiften durfte), bing 
der Engländer an der Nation, opferte für fie willig, weil er die alte Erfahrung 
in Zleifh und Blut Hatte, daR der Anteil an der Aktiengeſellſchaft Old England 
zulegt der vorteilbaftefte Share fei, und dieſer injtinttfichere immer wieder be, 
ftätigte Vorteil fegte fi um in ein unbedingtes, naturhaftes Staatsgefühl. 
Hätte der Deutiche, der an jo vielen Eigenidhaften, wie an Kopfzahl und Stärfe 
der Landpofition dem Engländer überlegen war, die Abgliederung feiner für 
fich allein zu ſchwachen Niederlande vermieden und wäre er fonft einig gewefen, 
fo hätte fich weder eine engliſche Seeherrſchaft und Weltreih, noch ber imperia- 
Tiftifche, Durch fortgefegien fabelhaften Erfolg biologiſch angepaßte Vollscharakter 
der Briten ausbilden können. S 

Der Deutſche Dot zu feiner Selbfterhbaltung im Ganzen viel mehr opfern 
müflen, als jemals der Engländer. Trotzdem bat er nicht8 vor ſich gebracht, weil 
die Anftrengung unzufammenhängend blieb und nur aus Not, nicht pofitivem 
politiſchen Inftinkt hervorging. Nur die preußifche Linie Hat auch den Deutfchen 
mit Glauben an Erfolg, Zufammenhang und dadurch wenigſtens bie altpreußifchen 
Zandesteile mit inftitthaften Staatsfinn ausgeſtattet. Was von 1870 big 1914 
aud im übrigen Deutjchland darin ſich befierte, fh eint Heute nach dem großen 
Mißerfolg vielfach wieder verjchüttet, kommt hoffentlich dur Not und Ernüchte- 
rung in der Sugend wieder zutage. 

Der Engländer aber, als feit 1870 der Deutiche ihm zum erftenmal Wett- 
bewerber wurde, verband ſich mit dem alten Erbfeind Frankreich, und unfere 
Bollsftärke zeigte Déi trog unfern beifpiellofen Nationalfehlern fo groß, daB Die 
gegen und zuſammengeſchloſſenen Weſtmächte der Unterftügung ber ganzen übrigen 
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Belt bedurften, um uns wieder dorthin zu fchleudern, wo wir jahrhumdertelang 
gelegen Hatten. Denn bort muß das gefährliche, aber täppifche Volksweſen jet 
erft recht wieder gefefjelt liegen, wenn bie Weftmächte, die Hoi unter der Boraus- 
fegung der deutſchen Ohnmacht feinergeit entwidelt haben, Bo künftig folgerichtig 
in ihrem Sinne weiterentwideln wollen. Mitteleuropa muß ein Vakuum fein, 
wenn Weſteuropa die Welt beberrichen fol. 

Wenn der Ausfall der deutlichen Macht durch ſelbſtverſchuldete deutfche 
Anarchie des Mittelalter8 und der Neuzeit ben Briten den Dreizad verlieh und 
damit dieſem feinen Infelftüd alter jähfifher Auswanberungstraft heute daß 
Bielfahe an Macht, Befitz und völfiiher Zukunft gegenüber ung verrottetem, 
einft jo vielfach größerem Wutterboden gewährt Hat, jo Hat berfelbe Ausfall 
deutſcher Macht die Franzoſen an das narkotiſche Vormachtgefühl auf dem Feſt⸗ 
land gewöhnt. Da dieſe Vormacht ſtets eine künſtliche war und iſt, da fie auf 
der Uneinigkeit und Schwäche der Deuiſchen, geographiih und ethnologiſch auf 
einer fortwährenden Kampfftellung berußt, fo ift biede unausrotibar gewordene 
Gewöhnung, durch unfern Zufammenbrud 1918 unerwartet und unabfehbar neu 
gefräftigt, wohl das eigentliche Strebsgefhwür Europas. 

Unfere gejchichtlih fo ungebildeten heutigen Minifter und Abgeorbneten 
Baben wohl faum eine Ahnung davon, wie fie felbft und die franzöfiſchen Minifter 
und Abgeordneten als biologifche Typen verjchieden, der eine Typ zum Futter des 
andern beitimmt und eine Berftändigung einfach ausgeſchloſſen if. Gerade dieſelbe 
deutfche Mentalität, die heute die franzöſiſche nicht verftehen fong, Hat e8 ja in früheren 
Sahrhunderten fertiggebracht, diefe ungejunde Gewöhnung an die Verfflavung eines 
ftärferen Bollstumß dem Franzoſen einzufleifhen. Kennt man das Alter und die 
Folgerichtigfeit diefer auf dem Nährboden der deutfchen politifhen Dummheit 
gewachjenen franzoͤſiſchen Eigenart*), jo faßt leicht der patriotifhe Grimm den Beob- 
achter immer neuer deutſcher Hereinfälle und Schwächungen durd) jo plumpe, 
feit ſechs Jahrhunderten abgenügte Fallen. 

Im dreizgehnten Jahrhundert beginnt der Franzoſe bank der unübertrefflichen 
Zerſplitierung und Berantwortungsfcheu der Deutfhen nach dem Befig des Iinfen 
Rheinufers zu ſtreben, und er wendet dabei, indem er zunächſt Scelde, Maas 
und Rhone dem deutfchen Reich abgemwinnt, fchon genau diefelben Methoden an, wie 
fpäter bei der Ablöfung des Elfafles, des Saargebietd, der Rheinlande. Hätte 
nicht der Hundertjährige Krieg mit England und nachher die ſpaniſche Weltmacht 
dieſes Bordringen unterbroden, die Deutfchen hätten ihm bei aller ihrer Volks⸗ 
fraft, Arbeitſamkeit, überlegenen Tüchtigkeit im Einzelnen nicht au wehren gewußt, 
und bie Franzoſen ſtünden dann wohl fchon feit dem Ende des Mittelalter an 
dem Ziel, dem fie jegt fo unfaßbar anadroniftiih, aber nad) innerem Blutzwang 
nachſtreben müſſen. Wir Haben dies Ziel der grande nation feit 1870 verfpotiet 
und faft vergefien, ung mit dem Engländer in der Weltkonkurrenz gemeflen und 
Dabei die Furchtbarleit des nahen Erbfeindes als altmodijche Rheingrenzenutopie 
überfehen. Jetzt, der Konkurrenz mit Weltvölfern unfähig gemat, zurückgeworfen 
auf dies Meine, alderne Problem der offenfihtlid wahnfinnigen Verwelfchung 
des Nheines, beginnen mir zu merken, daß wir ald Volk noch längſt nicht fertig 


D) Fritz Kern, Die Anfänge der franzöfiigen Ausdehnungspolitit, Tübingen 1910. 
A. Schulte, Srantreih und bag Unie Mheinufer, Stuttgart 1917. 
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find und daß wir erft wieder einmal lernen müffen, derartige mittelalterliche, 
unzeitgemäße, aber unausweichliche Probleme gu löfen. Ein einiger, ftarfer 
Volksinſtinkt Ion fie fpielend. Ein kranker Ion fie nie. e 


Ludwig der Vierzehnte und Napoleon der Erfte find bie Erponenten eines 
Zeitalter, in dem ber Franzoſe, wenn nicht eine Weltkoalition ihn niedermirft, 
dem uneinigen Deutichen als ſolchen fih unbedingt überlegen weiß. Er haßt uns 
alfo damals noch nicht, ſondern veradhtet und und beutet und aus. Dier Roßbach 
lachte man faft am Tauteften in Paris; man nahm deutiche Siege bamals noch als 
Sport, bei denen für Frankreich nichts Ernfllicheg auf dem Spiele ftand. Als 
nun aber im neungzebnten Jahrhundert Deutihland allein Yranfreich militärifch 
zerichmetternd ſchlug und unjere Yahnen in einem Jahrhundert breimal über Dem 
eroberten Paris mwebten, da ſchlug der alte Stolz und Herrſcherwahn begreiflicher- 
weife um in tiefften Haß. Preußen und Bismard wurde nun für Frankreich 
das böſe Prinzip, der buypnotifierende Gedanke. Man fand bei der Betradh- 
tung Deutfchlands, daß da noch immer zwei Seelen neben einander lägen, und 
ſchöpfte Hoffnung, daß einmal die demokratiſchen, konfeſſionellen, ſozialiſtiſchen, 
partikulariftiihen Sentrifugalträfte das ftarfe preußifch-bismardiche Gefüge Iodern 
fönnten. Berfjönlichleiten, wie der Straßburger Bertreter der Frankſurter Zeitung 
bis 1918, Frey, jegt franzöfiiher Abgeordneter und immer verfappter Franzoſe 
geweien, zeigen mit einem Blid die Bundesgenoſſenſchaft, bie zwiſchen den törichten 
Staat3- und Breußenfeinden und dem Erbfeind zwecks Zerfegung deutſcher Macht 
und Wohlfahrt beftand. Der Fall Zabern leuchtet in dieſer Hinficht durch die 
Geſchichte. | 

Da biefe, wenn auch Wë 1914 ſchwache Hoffnung auf innere Riffe im 
beutfchen Volkskörper beftand und der Franzoſe mit feinem ficheren Staatsinftinft 
der inneren Vollendung des deutſchen Nationalftaat3 nah dem jahrhundertalten 
Sammer in einer einzigen Generation nicht traute und nad) den Zeugniflen des 
Reichstags, der Preſſe und des Brivatverhaltend großer Volksteile zu dieſem 
Zweifel berechtigt war, fo gab er das 1870 verlorne Spiel nicht auf, Enüpfte die 
Bündniffe und Ententen mit allen zur Gegnerſchaft gegen Deutichland fähigen 
Mächten und konzentrierte vier Jahrzehnte feine Klugheit und Zähigfeit auf das 
Ziel, und zu tjolieren. Haßpropaganda im eigenen Boll”), geiteigerte Wehr- 
haftigkeit, Kauf ber öffentlihen Meinung im Ausland zwecks Berherrlihung ber 
douce France und Berleumdung des Prussien, 'alleß, alle diente nur dem einen 
fürdterlihen Ziel, da8 1870 wiederbergeftellte europäiſche Gleichgemwicht- wieder 
zu erfchültern und die künſtliche Atmojphäre der Vormacht wiederzufchaffen, ohne 
die la France endolorie et victorieuse nun einmal nicht leben fann, wie ein 
Parafit, der durch ein geduldiges Wirisvolk an Barafitentum gewöhnt ift, eben 
nicht mehr unparafitifch leben und fich wohlfühlen Tann. 

Wir. fahen wohl den Haß, aber machten uns von feiner Zerftörungsfraft 
feine Borftelung. Wir waren dem Franzoſen ‚endgültig‘ vorbeigelaufen, mochte 
er uns denn nadlläffen. Die Hartnädigleit, mit welcher der Franzofe feine 
Bunde von 1870 pflegte, Batte etwas fait Voflterliches für uns. So fudhtelte 


*) Kein Deutſcher verfäume zu lefen %. Kühn, Der Nationalismus im Leben der 
dritten Republik, Berlin 1920. 
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ung vor 1914 bei jeder großen öffentlihen und privaten Gelegenheit diefer Dolch 
unter die Naſe; mir fahen, wie ber Franzoſe uns jegt fürdhtete, unfere Uber⸗ 
Tegenheit fannte. Daß diefe Erfahrung unferer Überlegenheit nad) 1918 gerade 
die Urſache unferes tiefften Elendg, der erbarmungglofeften und unentwirrbarften 
Hortjegung eines Erwürgungsfrieged gegen das gejamte Deutjchtum wurde, bis 
unfer jchrumpfender Körper dem vor ibm zitternden Sieger dermaleinft Teine 
Stunde Schlaf mehr rauben Tonne, dieſe Komplikation Haben wir freilich nicht 
vorbergeiehen, als wir im Auguft 1914 noch einmal unfere überlegene Kraft 
zeigten und Paris ein viertesmal in einem Jahrhundert zitterte. Jetzt find die 
künſilich gepflegten Ruinen Nordfrantreichg, die Kriegöverbreddenpropaganda, der 
Schlieffenplan, die von unferen Demofraten ald geheime DWilitärorganifation 
denungierte Orgeſch und alle die taufend andern Mätzchen tägli neue Mittel zur 
Straffung der franzöſiſchen Volldenergie, die ung erwürgen fol. Berubigend, 
aufflärend, verföhnend zu wirken, wie e8 unfere erleuditeten Staatsmänner im 
Verkehr mit Frankreich wünſchen, ift foviel, wie wenn Der umftellte Eber out, 
Tlärend auf die Hunde und verfühnend auf den Säger wirken wollte. Er mag 
jo lange, wie er will beweiſen, daß feine Hauer gar nicht gefährlid, fein Fleiſch 
nicht wohlichmedend fei. Der Jagdherr im Elſaß und bei Rhein muß doc die 
Hauer an feiner Zimmerwand hängen fehen. 


Wir Deutfhe bewohnten 1914 ſchönere Privatvillen als die Franzoſen. 
Die Franzoſen gaben pro Kopf der Bevölkerung für ihr Heer mehr Geld und 
Berfonaldienfte ber und zahlten eine Tabatfteuer, bei deren Entrichtung — anftelle 
der guten 12 Pfennig-Bigarre. — wir die im September 1914 zum Sieg 
fehlenden Armeelorps gehabt Hätten. 


In den reichen deutfchen Villen find jest franzöfiiche Offiziere einquartiert; 
fie fommen nad) der Reihe in Hände von Ausländern oder in Verfall, da mir 
dank der befleren franzöfiiher Politik ſo arm werben, daß ber Ruin ber Luxus⸗ 
bauten nicht aufzuhalten fein wird. Die Steuern aber, bie ber Reichstag früher 
verweigerte, zahlen wir jet taufendfältig als Tribut an einen Herrn, der das 
Geld nicht zu unferem, fondern feinem Schuß verwendet. Daß deutliche Privat- 
interefje Hätte ſich alfo doch wohl befler gewahrt, wenn e8 gleich dem franzöfifchen 
beigeiten mehr geopfert bätte. 

Wir Hatten unfer Zabern, und der Reichſstag erzwang während des Krieges 
Milderung der Militärftrafen bei Ungehorfam vor dem Feinde vim. 21 Die 
Sranzofen erſchoſſen, als im Frühjahr 1917 der Defaitiginus bei ihnen umging, 
der bei uns im Herbft 1918 burg Schwäche zum Zuſammenbruch führte, rüd- 
fichtslos ihre Leute und ftellten die Mannszucht wieder Der. Die bemofratifche 
Preſſe vom Juli 1921 kann e8 gar nicht faflen, daß der Kriegdminifter Barthou 

die unfhuldige Erſchießung tapferer franzöfiider Offiziere wegen angeblidher 
Feigheit durch ihren General Boyer nicht vor das Kriegsgericht bringt, ſondern 
achſelzuckend mit den Worten abtut, im Krieg Tonne das vorfommen. “Die 
demofratifche Preſſe ftellt eben unwilltürlich das Privatintereſſe und die Berechtig- 
Zelt obenan, Bartbou dagegen den Sieg Frankreichs. Deshalb findet es Die 


ai fiber bie felbfimörderifhe Torheit unferer antimilitariftiihen Reichſstagsparteien 
während des Krieges z. VB. Kriegsminiſter v. Stein, Erlebniſſe, Leipzig 1919, ©. 116 ff. 
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demolratiſche Preſſe unlogiſch, daß ein Boher firaflo8 ausgehe, während angebliche 
deutiche Kriegsverbrecher“ abgeurieilt werden follen. Das ift aber ſehr logiſch. 
Denn bie drafonifhe Mannszucht im eignen Heer bis zum fahrläffigen Mord 
dient ebenfo wie der drakoniſche Juſtizmord an deutichen „Striegäverbreddern“ Der 
Straffung jenes Volksinſtinktes, der Réi nur bei eigener Energiefpannung und 
fortwährender Schwächung Deutſchlands in der Fünftlichen Herrſchaft am Rhein 
erhalten Tonn, . — 
| Wie in alten Zeiten, fo haben auch jekt unfere Nationalfehler die Saupt- 
ſchuld an dem Wachstum der franzöfiihen Anſprüche und damit unſeres Unglüd8. 
Der herrliche Geift unfere8 Heeres in den erjten Striegsjahren ließ die Franzoſen 
ernfthaft nicht einmal an die Wiedergewinnung Elfaß-Lothringens glauben. Nur 
Englands Zähigfeit Hat fie über ſcheinbar ausſichtsloſe Kriegsjahre Deg, 
getragen. Die galvanifierte Yechterftellung Frankreichs ſeit 1870, der böfe Blick, 
mit dem es während der ganzen Zeit unſer Gedeihen zu vergiften geſucht Hatte, 
feine Opfer an Gut, Blut und fonftigen politiihen Vorteilen für das einzige Ziel der 
Revanche, galten jedenfalls bis 1917 allerhöchftens der Wiedergewinnung des Reichs⸗ 
landes. Erft die innere Zermürbung Deutſchlands, der Abfall Karl des Auf- 
richtigen, bie fichtbare Wirkung des demofratifchen Gimpelfanges der Wilſonſchen 
Neben, die gelungene Reichdtagsrejolution, dag Kniltern im Bau Deuiſchlands, 
das durch offenderzige Parlamentarier ins wohlmeinende Ausland getragen 
wurde, die feimende „Revolution“ belebte in einer die Franzoſen ſelbſt über- 
rafchenden Weife die Hoffnung auf ein Auseinanderklaffen der „deux Allemagnes“. 
Es trat ein, und wir waren verloren, gaben Frankreich mehr als e8 erträumt hatte, 
und jest ift e8 gegen Englands und Amerikas Wunſch in eine neue napoleoniſche 
Rhein⸗Narkoſe verjegt. 

Aber au ein entwaflnetes Deutichland hätte durch eine einmütige Reaktion 
des Willens und ber Empfindung bie Franzoſen von diefem Rauſch heilen 
fönnen, bevor e8 zu ſpät war. Sekt aber famen die fürdhterliden Jahre, in 
denen wir ung mit Weimarer Verfaſſung, Sosialifierung, Orgeihbefämpfung ufw. 
vergnügten und von einem deutich-franzöfifchen Ausgleih redeten, zugleich aber 
genau wie im Mittelalter dur vollendete Hilflofigkeit im Erkennen und Ab- 
reagieren der franzöfiihen Bolitif deren Ziele und Erwartungen aufs höchfte 
emporichraubten. Aus politiiher Romantif, aus „Los von Berlin“-Taumel, 
aus konfeſfionellen, partifulariftiichen oder privaten Intereflen, aus einem Wirr⸗ 
warr don verworrenen, unreinliden Snftinkten fpalteten wir ung und madten 
die Franzoſen glauben, daß fie mit ber alten Miihung brutaler Gewalt, 
beucdhlerifcher Phrafen und gemeiner Beſtechung das Hinabrutihen der ftolzen 
Bismardenfel in die Sklaverei bewirfen könnten. Die moderne Kohlenwirtſchaft 
und Kriegstechnik macht das Beherrſchen Deutſchlands, vorausgeſetzt, daß bie 
Seele unſeres Volkes ſo krank bleibe, leichter als je. Hat Frankreich unſere 
Kohlenbecken in der Hand, fo bleibt der Reſt des „freien“ Deutſchlands 
abhängiger, unterworfener als Tonking. Die Verſuchung ift alfo riefengroß und 
wird durch jedes Geſchwätz deutſcher Minifter von Ausgleih, Erfüllen der lediglich 
zum Borwand immer neuer Daumenſchrauben auferlegten, deshalb niemals 
ernftlih erfüllbaren Bedingungen, ferner durch jede brudermörderife (ner, - 
parteiliche Betätigung Deutſcher gegeneinander täglich neu gefteigert. 
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Während wir nach 1870 den franzöfiichen Gegner raſch hochkommen ließen, 
ihm fogar beim Erwerb feines Kolonialweltreih8 und feiner (von unjerem Auß- 
wärtigen Amt noch 1911 abgeleugneten) ſchwarzen Armee behilflich waren, ber 1875 
drohende zweite Niederwerfungsfrieg aber durch unſere Friedensliebe vermieden 
wurde, führt Frankreich den Frieden als Krieg mit viel wirkſameren Kriegsmitteln 
bis zum saigner A blanc fort und lauert nur, wo Einigkeit, eiwachende Erfenninig, 
paifive Refiftenz etwa die Deutfchen innerlich fräftigen und das fünftlihe Gebäude 
franzöſiſcher Vormacht zunächft von innen heraus unterhöhlen könnte. Dann wird 
fchnell entgegengearbeitet. Brutale Strafen, die bé der gehorfame Deutiche ja 
vom Franzoſen duldjam und unerfchöpflich vergeffend gefallen läßt (während ihm 
fchon der preußifche wohltätige Drill, die Grundlage unferer Wohlfahrt und 
Erifteng, zuwider war), und neben den unnadjfidhtigen Strafen läppiſche, aber 
von ung regelmäßig ernft genommene Berfprechungen einer Milderung de8 Druds 
bei vollendet ſtlaviſchem Verhalten unfererfeits, das find die zwei täglich in Der 
Dffentlichleit wahrnehmbaren Methoden, während die dritte Methode, die mit 
verfhwenderifchem Geld betriebene Propaganda und Beflehung Einzelner, mehr 
unterirdifch vor Ri geht. Aber die Verräter, die Sölblinge aus Feigheit oder 
Interefie, nehmen täglich zu. Die Märiyrer für ihr Deutſchtum gehen unerkannt 
oder raſch vergeflen zugrunde. Aus ihrem Opfer jprießt feine Heilsfaat für 
Deutichland, wie auß dem Blut des Bürgermeifter8 von Cork, weil wir feine 
Siren find, weil wir noch nicht wiflen, daß nicht feige Gefügigkeit, jondern nur 
trogige8 Sichbehauptenwollen auch dem Schwächeren zu befferem Dafein verhilft, 
wobei allerding8 der Einzelne für fein Bolt und feine Kinder opfern muß. Segeft 
fefielt auch heute Armin, und die franzöfifchen Legionäre am neuen Limes Imperii 
fönnen mit verſchränkten Armen aufehen, wie Deutſchland durdheinanderfchnattert 
und durd feinen Mangel an Haltung die Erfolgficherheit, den Stolz, die Ent- 
ſchloſſenheit der franzöfiihen Nation, ihre immer fühneren Hoffnungen ſtärkt. 
Heute erwartet Frankreich tatfählich Iden, daß der Rhein und das Nubrgebiet 
für immer franzöfifhe Domäne wird und der Deutiche die nur durch das verhaßte 
Preußen unterbrodjene alte Entwidfung zum Söldner und Sklaven nunmehr 
ordentlich weiterführt. Frankreich hofft dies; die Rache, an der es fich jättigt, 
fteigert feinen Hunger, und feine chauviniſtiſchen Träume von geftern bleiben jchon 
hinter der Wirklichkeit von Heute Zurüd. Und fo wie es bel ung ausſiehi, fürchtet 
mancher, wird Sranfreich Recht behalten gemäß dem prophetiihen Wort Wilhelm 
Raabes, der unjere Geſchichte fannte und aus der Stenninis der imperialiftifchen 
Volksart, die wir in den Franzoſen großgegogen haben, dereinft in der Blütezeit 
unferer preußifch- bigmardifchen deutichen Macht fchrieb: „Deutjches Bolt? Ach was! 
Deutfhredender oder ſchwätzender BevölferungSbrei, für einen kurzen Augenblid 
von ein paar großen Männern in eine ftaatliche Form geprebt; morgen vielleicht 
find fie tot, biede Männer, und der Brei fließt wieder außeinander, und bie 
Fremden mögen bdreift wieder von allen Geiten mit ihren Löffeln vorrüden, zur 
Biederberitelung der Hergebrachten Freiheiten teuticher Nation!“ 
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Rußland, wobei fi Deutichland die beutfch-öfterreihifchen Gebiete, Rußland 
Balizien angliedern fonnte. lag durchaus innerhalb der Grenzen der politifhen 
Möglichkeit. Hielten unfere Staatsmänner diefen Plan aber nit für durchführbar, 
jo mußten fie mit der Möglichkeit eine Zufammenftoßes mit Rußland rechnen 
und mußten fih den Weg nad England offen Halten. Die engliihen Bündnis⸗ 
"angebote ber Sabre 1898/1901 durften fie dann in feinem alle verfchleppen. 
Bir Hatten nur die Wahl zwiſchen einer Anlehnung im Often oder im Weſten. 
Daß wir nit den Mut batten, zu wählen, ift die tiefite Urfache unſeres Up, 
glüdd. Wenn ber Verſuch einer Erneuerung des deutſch⸗ruſſiſchen Rückverficherungs⸗ 
vertrage8 in den Jahren 1904/08 gejcheitert ift, fo Hat dies außer in der Nichbe- 
rüdichtigung obiger Gefichtspunkte oud noch darin feinen Grund, daß er viel zu 
fpät unternommen wurde, nämlich) erft nad) dem Zuftandefommen der engliſch⸗ 
franzöfifhen Annäherung im Frühjahr 1904. 

Eine Politik im obigen Sinne hätte auch den Hab der Panflawiften gegen 
Deutihland bejeitigt oder abgeſchwächt; denn diefer wurde immer bon neuem 
geſchürt durch die BVorftellung, daß Deutihland die Erfüllung der Träume des 
ruſſiſchen Volkes, die Aufpflanzung des Kreuzes auf der Hagia Sophia und die 
Befreiung Galiziens und der ſerbiſchen Brüder, verbindere. Der Kardinalfehler 
der deutlichen Außenpolitif nach Bismard3 Sturze war, daß wir niemald einen 
Gedanken Hor und folgerichtig zu Ende dachten. Leider begehen wir diefen Fehler 
auch jeßt immer wieder. Sonft wäre es nicht möglich geweſen, daß wir erit die 
Londoner Forderungen der Entente für unannehmbar erflärt hätten, ohne ung zu 
zu überlegen, ob wir die Yolgen einer ſolchen Erklärung aud) auf uns nehmen 
fönnten, und daß wir jpäter, als wir die Folgen erlannten, wieder umfielen. 
Eine ſolche Sedantenlofigkeit führt mit Sicherheit in Verderben. 
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ed idem Frankreich feine Sand auf das deutſche Elſaß gelegt, ift 
el beten Zulturelle Entwidlung problematifh geworden. ` Zwar 
NY Hundert Jahre lang konnte Héi die bodenftändig deutfche Kultur 
GA unangefochten im Lande behaupten und die Zuſammenhänge mit 

SN der deutfchen Geſamtkultur ungehindert pflegen, — war doch feine 
Univerfität in Straßburg ihrem ganzen Weſen, ihrer ganzen Lehrkörperzuſammen⸗ 
fegung nad) eine deutſche Univerfität — das vorrevolulionäre Yranfreid) war 
weber national noch kulturpolitiſch fo anſpruchsſsvoll, daß es die beiden deutſchen 
Brovinzen nicht im großen und ganzen nad, ißrer eigenen Faſſon leben ließ. 
Die Nevolutionsregierung bat mit diefem Geift ber Duldung, des Gewähren- 
lofiens endgültig gebrochen: das Elſaß mußte national wie kulturell völlig in 
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Frankreich aufgeben. Was an deuticher Kultur im Lande war, wurde als ftörend, 
als feinblih empfunden, wurde alfo zur Bernidhtung beftimmt. Grundſätzlich 
blieb fih Frankreich beier Haltung gegenüber der fulturellen Entwidlung der 
deutfhen Provinzen getreu. Alle Regimes, die aufeinander folgten, faßten dieſes 
Ziel ind Auge, auß dem Elſaß ein ſolches Land zu machen, defien Geiſtes⸗ 
entwidlung nur ein Zweig am großen Baum der franzöfiihen Geſamikultur ift. 
Das Elfak wehrte fi, juchte diefen Willen Frankreichs, in Elfaß und Lothringen 
nur franzöfifhe Kultur und Sprade für zuläffig zu erflären, durch nur um fo 
größere Bereitihaft zum politifhen und nationalen Sranzofentum zu erweichen. 
Einem patriotiihen Elfoß, dachte man, müßte man zubilligen, wa8 man einem 
national unfiheren Bollstum verweigern müßte: die Erhaltung feiner 
eigenen Kultur Manchmal fhien e8 auch, ald ob die Negierenden in 
Paris diefem Motiv fi nicht enizögen. Die Hand wurde linder und weicher, 
und viele der Verfügungen, bie die Keime bes felbftändigen fulturellen Lebens 
ertöten follten, wurden nicht fo ausgeführt, wie fie gedacht waren, bis in den 
legten Jahrzehnten der franzöfifchen Herrſchaft das kulturpolitiſche fonfequente 
franzöfifhe Syftem der reftlofen Franzöſierung Déi durdjgufegen begann. Einige 
der prominenteften Vertreter des literarifchen intelleftuellen Elfaß arbeiteten von 
fich aus dieſem franzöfiſchen Willen in die Hände. Gie fahen au fehr die Der, 
bängnispollen Folgen des geiftigen Zwittertums, das in feiner der beiden 
Kulturen in die Ziele drang und fo auf feiner Seite fchöpferifhe Geſamtkraft 
entfalten fonnte, Darum gaben fie, vielfad mit wehem Herzen bie Idee der 
Fortführung der deutfchen Kultur auf und warfen fi dem kulturellen Franzoſen⸗ 
tum in die Arme. Sie taten g8 um ihrer Heimat willen, um fie vor dem 
Berfinten in zwitterhafte Halbfultur zu bewahren und ihre geiftige und kulturelle 
Quellfraft au erhalten. Ludwig Gnod ift für biele Wendung, durch die er ſich 
3. B. von Rudolf Reuß, dem proteftantiihen Theologen, ſchied, typiſch. 

Aber auf diefe Weife konnten nicht alle Bertreter des geiftigen Elſäfſertums 
den gordiſchen Knoten des Kulturproblems zerhauen, e8 fonnten e8 nicht Dichter 
und Schriftiteler wie die Gebrüder Stöber u. o. e8 konnten es nicht der Großteil 
der proteftantifhden Theologen, die im beutfchen Luthertum mwurzelten, und auch 
viele katholiſche Geiftlihe nicht, an ihrer Spige ber Biſchof Räß, der an ber 
Entwidlung bes fatholiihen Deutichland im 19. Sahrhundert fo weſentlichen 
Anteil Hatte. So fehr man vor allem von den fechziger Jahren ab die niederen 
und höheren Schulen zur Einführung der franzöſiſchen Kultur und Sprache be- 
nußte, jo fland doch das naturbafte deuifche Volksleben, die deutſch verwurzelte 
firhlich religiöfe Kultur und bewußte deutfchliterarifche kulturelle Beftrebungen Dem 
von Frankreich jo Heiß berbeigewünfchten völligen Sieg der franzöfiichen Kultur 
enigegen. Aber er mußte bei der Konzentrierung aller Anftrengungen Frankreichs 
ſchließlich doch kommen. 

Da bedeutete der deutſche Sieg 1870, der das einſt dem deutſchen Reich 
entriſſene deutſche Land wieder zurückholte, zunächſt die Rettung des ſchwer 
bedrängten deutſchen Kulturgedankens. Aber neue Schwierigkeiten tauchten auf. 
Es blieb das elſaß⸗lothringiſche Kulturproblem, wenn es auch wieder ganz anderes 
Geficht zeigte. Weite Kreiſe des höheren und mittleren Bürgertums wollten fi 
in dem beutichen Neich8lande das franzöfiihe Erbe erhalten. Die Möglichkeit, 
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aus zwei Quellen zu jhöpfen, empfahl fih dem Elfäfler um fo mehr, alß er die 
Schwäche der Deutihen vor dem Franzöſiſch-Romaniſchen nur zu fehr fpürte. 
Bad man in Deutfchland fo eifrig fultivierte, dad fonnte man den Eljäffern doch 
nit verwehren. Warb man burd alle möglichen Snftitutionen der deutfchen 
Bildungskräfte von felbft teilhaftig, jo wollte man die franzöſiſchen noch dazu 
beibehalten, weiterpflegen und weitergeben. So wurde man Anbänger ber dee 
der Doppeltultur, Der „Brüdenidee*. Es war vielen ernft mit diefem 
Gedanken, daß das Elfaß die Miſſion babe, zwiſchen den beiden Kulturen zu 
vermitteln, zu verjöhnen und darum nad) beiben Seiten die Fäden Inüpfen müfle. 
Aus dem Elſäſſertum ſelbſt aber famen auch ftarfe Reaktionen gegen diefe alfo 
aurechigelegte übertriebene Pflege des Franzöſiſchen und des Kultus der Ver⸗ 
gangenbeit”, und dieje Kreife Hatten um jo mehr ein Recht zu diefer Ablehnung, als 
fie nur au fehr merken konnten, melden Mißbrauch bewußte franzöfifhe Propa- 
ganda rein politifher Natur mit diefem an Réi Barmlofen Kultus der 
Doppelkultur trieb. Dieſe elfäffiiche Oppofition richtete ihre Spige nicht bloß 
gegen die politifche Ausbeutung, die die Sranzofen und ihre Agenten im Lande 
diefen franzöſiſchen Kulturbeftrebungen angedeihen ließen, fondern e8 war oui 
dabei die Tore Erkenntnis maßgebend, daß die Elſäfſer fih mit dem Hängen⸗ 
bleiben zwifchen dem Franzöſiſchen und Deutihen um alle fhöpferiihe natur- 
wüchfige Kraft bringen, Die Entwidlung gab ihnen aud immer mehr Nedt. 
Der Kultus der franzöfiichen Kultur beichräntte fi) auf immer engere Streife, die 
Snftinfte de ganz in der Luft deutſcher Wiffenfchaft und deutſcher Bildung groß 
gewordenen Jungelſaß wandien béi immer mehr den mächtig quellenden Kräften 
de8 deutſchen Kulturlebens zu, und iroß des Aufichwungs ber Dialeftpoefie, des 
der deutfhen Mundart gewidmeten elfäffiichen Theater? „ging ber Zug zum 
Schriftdeutſchen“. (Depute Altorffer, 25. Mai 1921 in der Sorbonne.) Daß 
Aulturproblem in Eljaß-Lothringen ging durch den natürlihen Gang der Dinge 
feiner definitiven Löfung entgegen. 

Da kommt das Land zum andernmal in die Hände Frankreichs, und trotz 
aller vorangegangenen begeriichen PBropagandaarbeit Frankreichs und feiner Send- 
linge im Lande war der Boden Eljaß-Lothringens geijtig Fulturell nicht mehr für 
Frankreich vorbereitet. 

Das war die erſte große Uberraſchung der Franzoſen, als ſie dazu kamen, 
naͤher zuzuſehen. Das Kulturproblem iſt wieder in ſeiner alten Schärfe da. 
Frankreich will nicht zum zweitenmal den „Irrtum“ begehen und das Deutſche 
im Lande fchonen, jet ſoll radifal mit allem, was aus deutſcher Kultur ftammt 
und von ber deutſchen Natur des Volkstums genährt wird, aufgeräumt werden. 
Elſaß und Lothringen follen geiftig nur als Provinzen der gefamt-franzöfifhen 
Kultur und Spradhenwelt behandelt werden. Sein Schriftdeutſch mehr, damit 
feine Berbindungsfäden zu der deutſchen Kulturgemeinſchaft mehr gewoben werden 
ënnen, fein oder nur gang dürftiger deuifcher Sprachunterricht in der Schule, 
dab das Schriftdeutfh von unten auf abftirbt und die deutiche Ideenwelt auf 
die neue Jugend feine Macht mehr gewinnt. Dafür alle Schleujen Hochgezogen, 
buré die die machtvolle Strömung des franzöfiihen Geiſteslebens in da8 Land 
Huiet und es neufranzöſiſch befruchtetl Die vormals von Frankreich ber fott, 
vierten Ideen der Doppelkultur find außer Geltung geſetzt; Exiſtenzrecht ſoll in 
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Zukunft nur die franzöſiſche Sprade und Bildung Baben. Der einheimiiche 
Dialekt Tann im Winfel noch fein Dafein friften, aber Schriftdeutfch ift verpönt, 
Elſaß ſoll feine Zukunft ſuchen auf dem für alle Franzoſen allein nur gültigen 
Weg der franzöfiihen Sprade. Um biefe VBernichtungspolitif gegen das Deutiche 
moralifch zu rechtfertigen, wird offiziell die Lüge verbreitet, die deutfche Regierung 
hätte vorbem in gleihem Maße das Franzöſiſche verboten, auf der Straße, Kinder 
in ber Schule beftrafen laffen, wenn fie franzöſiſch ſprachen. So good jüngft ber 
franzöſiſche Regierungsvertreter bei der Einweihung des Preißdenkmals in Colmar. 
Eine große franzöfiihe Einwandererſchicht, Die teilweiſe an Stelle ber außgetriebenen 
getreten ift, fteht Dier diefer neuen franzöſiſchen Exrpanfion, und gewiſſe ein- 
beimifche Kreiſe Ieihen ihren Beiftand. Es find darunter wieder wie vor 1870 
viele ehrgeizige Streberfeelen, die Frankreich mit feiner Methode ganz anders 
einzufangen verfteht als Deutihland mit feinem fchwerfälligen bürokratiſchen 
Syitem; aber e8 find darunter auch ehrliche Seelen, die genug Baben von dem 
ewig ſchwankenden, hin und Der jchwebenden Zwitterwejen des deutſch⸗franzöſiſchen 
Elfäffertumd. Sie nehmen in Kauf, daß eine, die jegige Generation oder auch 
awei, drei geopfert werden, bie folgenden wurzeln dann feft in franzöfiſcher Sprache 
und Kultur, und e8 geht einheitlih dann in einem oudi feelifch geiftig völlig 
frangöfifh gewordenen Elfaß neuen Höhen des geiftigen kulturellen Schaffens 
entgegen. Einer beier „Rallierten“, der aus der Not eine Tugend macht, der 
jegige Tepute Altorffer, evangeliiher Pfarrer, meinte kürzlich in einer in ber 
Sorbonne gehaltenen Rede über eljälfifhe Literatur „Heute ift dag Elſaß zum 
Schweigen verurteilt, wenn e3 nicht deutfch fchreiben will“. Manche hätten jetzt 
bie Feder weggelegt, die béi andernfalls literariſch betätigt hätten. ‘Für feine 
Perſon fürdhtet er wohl die Zeit der Stille. Aber er Hofft Doch zuverfichtlich, „es 
wird ein neue Geſchlecht fommen, da8 in neuer Zeit neues Leben ſchafft. Und 
nit im Bartitularismus wird man fi) dann betätigen, fondern im großen und 
ganzen der franzöſiſchen Kultur, die durch den elſäſſiſchen Einfchlag bereichert 
wird, denn in ihm ftedt Kraft“. Es ging zwar, wie der darüber Heferierende 
im „Elfäfler“ bemerkt, ein Zug der Melancholie durch diefe Ausführungen, aber 
fie find typilch für einen vorbem feft in deutſchem Geiftesboden wurzelnden 
Eilfäfler, der jekt den Entſchluß zur franzöfifden Kultur gefunden. Grenz- 
landtragik! 

Wird die Entwicklung im großen dieſem Zeugnis einzelner, be fi reſolut 
dem franzöfiichen Strom anvertrauen und nidt immer aus unedlen Gründen. 
Recht geben? Ale Anzeichen ſprechen zunächſt dagegen. Die Volksftimme mett 
nad) der anderen Richtung. Man will nit völlig verwelſcht werden, will ſich 
feinen deutfhen Grundcharakter bewahren. Wehrt man Pë nicht gegen das 
Franzöſiſche, als die jegt auch in Eljaß-Lotbringen gültige Rationalfpradhe, fo 
will man fich weiter die Möglichkeit erhalten, aus der deutfchen Quelle zu ſchöpfen 
und mit der bdeutfhen Sulturgemeinihaft in Verbindung zu bleiben. Dazu ift 
man durch die ſchier ein halbes Jahrhundert dauernde Wiederverfnüpfung mit 
Deutihland zu jehr mit defien geiftigem Leben verwurzelt worden und hat eine 
zu ftarfe Belebung der angeftammten deutichen Natur erfahren. Darum diefer 
ungewohnte Aufſchwung der Dialektpoefie mit elſäſſiſchem Theater, daher Forde⸗ 
rung des deutihen Sprachunterricht in ber Schule, die Pflege des Schriftdeutſchen 
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in der Stille zu Haufe, die, wenn auch erfchwerte, Verfolgung beë auf die deutfche 
Literatur gerichteten Intereſſes. 

Wie wird das enden? Was Tonn Elfaß-Lothringen dem auf unbebingte 
Verwelſchung dringenden Frankreich abringen, mit feinem Widerftand, feiner 
zähen Beharrungstraft? Das fteßt dahin. Man follte meinen, was andere 
Stammestümer in fremdem SKultur- und Sprachgebiet fertigbringen, daß fie Béi 
ungebroden in ihrer Art behaupten, das Ton füglidy auch das elfäffiiche und 
deutfch-Tothringifche leiſten. Jetzt erh Hat die elſäſfiſche Seele die eigentliche 
Probe abzulegen, welche Stärfe und Wurzelfraft (ër innewohnt. Wie fie das 
madıt, (H ihre Sade, dag deutfhe Volk im Neid) Tonn dazu zunächſt wenig tun. 
Die Elfäfler und Lothringer verlangen auch nichts, müflen auch ſchon in Anbetracht 
des fiarfen Mißtrauens der Franzoſen jedes deutiche Interefie abwehren. Nicht3- 
deftoweniger Tonnen die Deutfchen nur Genugtuung darüber empfinden, wenn 
dag mit feinem politiſchen Schidjal ſich abfindende deutihe Stammestum in 
Elfaß-Lotdringen Héi gegenüber dem mit folder Macht e8 bedrängende Franzoſen⸗ 
tum Ro Träftig feiner Haut wehrt. 


„Nie wieder Hrieg!“ 


Hurra! Ge ut befchloffene Sache: 

Auf Erden gibt es nie mehr Strieg! 
Froh jißt der Greis auf feinem Dache 
Und jubelt unermüdlich: „Sieg!“ 

Es iſt geſchafft. Die Welt ward beier. 
Das Lieben ward jest allgemein. 

Die Waffen bis aufs Taſchenmeſſer, 
Wir paden fie bejeligt ein. 


Die Beitfche fauft uns um die Ohren, 
Die der Franzofe grinjend ſchwingt; 
Viel edles Land ging ung verloren — 
Doch wohl dem, der ſich ſelbſt bezwingt! 
Frech bläht der Schuft ſich hier im Lande 
Und ſchändet unferen deutjchen Rhein; 
Mir aber fteden Schmach und Schande 
Mit „Danke Schön!” und Demut ein. 


„ie wieder Krieg!” Wir brüllen’s ftündlic) 
Dem Räuberpad in’s trunf’ne Ohr. 

Sich wehren, Freunde, fcheint uns fündlich, 
Es fommt uns fajt barbariich vor. 

Die Waffen find dahingegeben, 

Mir fennen feinen Rachedurit; 

Wir wollen nur in Frieden leben, 

Und alles andre ift ung Wurſt. 
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en des medizinischen Studiums und den Eintritt in die zoologiſche 
aufbahn. 

Bir ſehen in dem jungen Haedel den Sprößling einer alten geiftig ange- 
regten Suriften- und Beamienfamilie, deren Intereſſen vorwiegend auf geiftes- 
wiſſenſchaftlichem und politiihem Gebiete gelegen Hatten, in Fühlung mit der 
liberalen Theologie der Welt und Hot beeinflußt don Schleiermader. Seine 
Sugend Hatte Haedel in dem Tleinen Städtchen Merfeburg verlebt, auß dem feine 
Eltern kurz vor feinem Abgang zur Univerfität nach Berlin überfiedelten. Dort 
Batte er ein anfdeinend ziemlih ſtrenges und wohl auch etwas langmeiliges 
Gymnafium bejudht, in dem aber burg Beziehung zu mehreren Stameraden 
unter dem Einfluß einiger guter Lehrer feine Neigung zur Naturwiſſenſchaft, 
Ipeziell zur Botanik, fich lebhaft Hatte entwideln Tonnen. 


Haeckels innerem Drang, beier Neigung zu folgen, ftellte fih aber ber 
praktiſch veranlagte Bater entgegen und verlangte zunächſt die Durchführung des 
medizinifhen Studiums, um ihm eine fefte Stellung im Leben zu verfchaffen. 
ALS Univerfitätsftadt wurde Würgburg gewählt, daß durch die Yührer der jungen 
Naturwiſſenſchaft, Virchow und Köllifer, eine ganz befondere Anziehungskraft er, 
langt hatte. In feinen Briefen von der Hochſchule ſehen wir den jungen Haedel 
in einem ideal fchönen Verhältnis zu feinem Elternhaus, voll kindlicher Liebe und 
Berebrung für Vater und Mutter, dabei trog aller Achtung vor dem ftarfen 
Willen des Vater ſich in voller Offenheit und Freiheit über alle ihn bewegenden 

ragen ausſprechend. Ein Süngling voller Schwung und deal, mit lebhafter 

Bantafie und einer ausgeſprochenen Begeiflerungsfähigfeit, aber unausgeglichen 
und ſchwankend, mit Hang zu tiefer Melancholie und häufig wiederkehrenden 
Depreifionen, die ihn an feiner Leiltungsfähigfeit zweifeln laſſen. Ein körperlich 
außerordentlich ſchnell eniwidelter, hochgeſchoſſener Jüngling, deſſen Schwerblütigfeit 
noch durch lange Krankheit, eine rheumatiſche Lähmung des einen Knies, geſteigert 
wurde. Schüchtern und im Verkehr ungewandt, voller Angſt vor der Geſellſchaft 
junger Damen und ausgeſprochener Abſcheu vor Tanzen und allen geſelligen 
Vergnügungen. Dem üblichen Studentenleben ſiellt er ſich von vornherein ſehr 
feindlich gegenüber. Der Stumpfſinn der Biergeſellſchaft der ſtudentiſchen Ver⸗ 
einigungen und des reinen Brotſtudiums iſt ihm unverftändlich und verhaßt. Er 
lebt nur in einem kleinem Kreiſe gleichgeſinnter Freunde, in dem er ſich aber 
auch immer etwas fremd und unverſtanden fühlt. Dabei ift er aber durchaus 
fein melandholiiher Stubenhoder, fondern bat Sinn für Fröhlichkeit und Humor; 
nur ſucht er feine Erholung lieber in der ſchönen Natur und auf einfamen 
Wanderungen, al$ unter lärmenden Kameraden. 

Durch Haedeld ganze Studentenzeit ziehen fih zwei große Kämpfe, zwiſchen 
dem inneren Beruf zur Naturmwiflenihaft und dem äußeren Zwang zur Medizin. 
Wieder und wieder kehren in den erften Sahren die Ausbrüche, daß e8 ihm un- 
möglich fei, Mediziner zu werden. Sein jehr empfindliche und reizbares Nerven- 
ſyftem fühlt fi) abgeitoßen durch den Anatomiebetrieb, der unter den damaligen 
unvollkommenen Hygieniihen Berhältnifien viel größere Schreden bot, als Deut, 
auiage, und noch mehr durch die Arbeit an den Kranken, die vor allen in der 
Chirurgie vor Narkoſe und Antijepfis ſehr viel mehr zu leiden Hatten, als Det, 
zutage. Koch mehr aber fait ift es der innere Widerjtand, den ihm der Mangel 
allgemeiner Geſichtspunkte in der eigentlihen Medizin bietet. Seine ganze Natur 
drängt zu allgemeinen Erfenniniflen und naturwiſſenſchaftlichen Gefegen und fo 
fühlt er fi bejonder .von der Materia medica, diefer Sammlung unzufammen- 
bängender, einander widerſprechender empirifcher Daten gänzlich unbefriedigt und 
meint, daß er fi nie mit ihr wird abfinden können. Dagegen erwadt fofort 
fein Intereſſe, wo die naturwiflenfhaftlihe Denk. und Arbeitsart in der Medizin 
zum Durchbruch fommt. Voller Begeifterung bört er die Vorlefungen über Der, 
leidende Anatomie und Entwidlungsgejchichte bei dem jungen, glänzenden 
Bohrer Kölliter, und eine wahre Erlöfung find ihm in der eigentlichen Medizin 
die Borlefungen Virchows über allgemeine Pathologie. Mit einem Rauſch von 
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Begeifterung nimmt er Virchows Lehre von der Zelle al8 dem Brundbauftein und 
dem Sternproblem von Biologie und Medizin in fi) auf und fein höchftes Ziel 
eriheint ihm, an dem Ausbau dieſer Theorie mitzuarbeiten. 

Dieſe medigzinifch-naturwifienfchaftliden Studien find e8, die den jungen 
Studenten wirklich gefördert Haben. Bei der Ankunft auf ber Univerfität ift er 
ein leidenfhaftliher Pflanzenfammler voller Interefie an feltenen Formen und 
neuen Standorten, der jede8 Semefter feine „Heulammlung” um mehrere Bände 
vergrößert und feine Ausflüge vorwiegend nach botaniſchen Gefihtspuntten orientiert. 
Die Arbeit bei Köllifer bringt eine große Vertiefung und Ienft ihn mehr und mehr 
pon der Botanik ab, die feinen glei anregenden Bertreter in Würzburg zählt. 
Bor allen Dingen zieht ihn das Studium der wirbellojen Tiere und ihrer Ent- 
widlung in feinen Bann. Es fnüpfen fi) Beziehungen zu den jungen zoologiſchen 
Privatdozenten Leydig und Gegenbaur, von denen beſonders ber legtere für feine 
ipätere Laufbahn von großer Bedeutung wird. Ä 

Erſt ganz allmählich dringt der junge Mediziner in feine eigentliche Säiten, 
[haft ein und ringt ſich zu einer gerechteren Beurteilung ihrer Bedeutung durch, 
wie er fie ſehr Hor in einem Brief ouë dem November 1855 ouëinrtdt Die 
Ausſöhnung bleibt aber immer nur eine zeitweilige und das, was ihn fefjelt, ift 
nie das eigentlich ärztliche, fondern der naturwiflenichaftliche Hintergrund. So 
wird er Aſſiſtent von Virchow und bleibt in diefer Stellung ein halbes Jahr big 
zu Virchows Mberfiedelung nad Berlin. Ein außerordentlich intereffanter Gegenſatz: 
der fühl und far, ftreng rationaliftiih und methodiſch denfende, menſchlich ver- 
ſchloſſene und zurüdbaltende Lehrer und der feurig überfhäumende, himmelhoch 
jauchzende und zu Tode betrübte, offenherzig ſchwärmeriſche Schüler. Bei aller 
Ehrfurcht vor dem überlegenen Wiſſen und Können des Meifter8 und bei aller 
Achtung feines klaren und Worten Charafterd fpüren wir doch ſchon in den 
Schilderungen der Sugendbriefe die tiefen Gegenfäge, be die beiden großen 
Kämpfer nach kurzer Zeit gemeinfamen Strebend mit Notwendigfeit außeinander- 
führen mußten. 

Das, was eigentlich über Haeckels wiſſenſchaftliches Schidfal entihied, war 
nicht fo fehr daB Studium in Würzburg felbft, als feine wiſſenſchaftlichen Ferien⸗ 
reifen. Dur die Arbeit bei Köllifer wird er auf die Bedeutung ber Meeres- 
biologie bingemwiefen, und fo gebt er zunächſt nach Helgoland, um dort no 
unter ganz primitiven Verhältniſſen goologiich zu arbeiten. Hier lebt er auf und 
fühlt fih gang in feinem Elemente, beſonders als der Meifter der Biologie, 
Johannes Müller, den er während eines Berliner Semeſters fennen gelernt hat, 
gud nad Helgoland fommt und ihn in den Kreis feiner Schüler aufnimmt. 
Dieje Briefe von Helgoland find voll naiver Entdederfreude und Begeifterung 
über das fchöne und fremde Leben, da8 ihn umgibt. Im Sommer 1855 folgt. 
eine Alpenreife, auf ber er voller Empfänglichfeit die Großartigkeit des And, 
gebirge8 auf fi) wirken läßt, die ihn auf angeftrengten Märſchen von dem Gefühl 
förperlicher Ungulänglichkeit befreit. Sie bringt no einmal einen Rüdfall in 
die Begeifterung für die Botanif, und der junge Haedel fchmiedet Pläne über 
Pläne, wie er, ber doch zum Heiraten nicht geſchaffen fei, als Sciffsarzt in die 
Zropen gehen und dort unter den Wundern der mächtigen Natur Héi feine wiflen- 
ſchaftlichen Sporen verdienen wolle. Sehr ftark ſchwingt die künftleriſche Seite 
in jeiner Natur dabei mit. Landfchaftlihe Bilder, Menfchentypen und natur- 
wiſſenſchaftliche Objekte werden mit fcehnellem Stift feitgehalten. Der Plan zu. 
den „Kunftformen der Natur“ taucht bereitß in diefen Sugendbriefen auf. Doch 
die Zoologie ift ftärfer, und voller Jubel folgt er der Einladung Kölliters, ihm 
im Herbſt 1856 nad) Nizza, dem Dorado der Meereßbiologen, zu folgen, wo er 
goud mit Johannes Müller wieder zufanımentreffen wird. Mit den Vorbereitungen 
zu diefer Reife, die Haedel ganz in die Zoologie Bineinführte, ſchließen die Jugend⸗ 
briefe ab. Der Streit zwiſchen Medizin und Naturwiflenfhaft endet mit ber 
entſchiedenen Durchſetzung des inneren Berufe, 

Biel weniger for, aber piychologifch viel interefianter ift der andere Kampf, 
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den der junge Student au durchleben bat, der zwifchen der überfommenen Glaubens⸗ 
form und der naturwiſſenſchaftlichen Weltanihauung. Wir finden den jungen 
Studenten beim Beziehen der Univerfität pofitiv gläubig und Hart kirchlich gefinnt. 
Wieder und wieder kehren in den Briefen Berichte über Predigten, die ihn ge, 
feflelt und erbaut haben und die fiher nicht nur gefchrieben find, um dag Wohl- 
gefallen feiner frommen Eltern zu erhalten. 

Boller Entrüftung fpricht er von dem groben Materialismus Vogts und 
Büchners, auf die er mit Verachtung berabblidt. Die intenfive Beſchäftigung mit 
den allgemeinen Grundprinzipien der naturwiflenihaftliden Forſchung, mie He 
ihm fpeziel burg die philoſophiſchen Abfchnitte des berühmten Birhowichen 
Kollegs nabegelegt werden, ftellt ihn nun vor das jchwierige Problem, wie e8 
fomme, daß Menſchen einer jo minderwertigen Weltanfhauung ethiſch fo Hodh- 
ftebend fein Tonnen, wie etwa fein verehrter Studienfreund Bedmann. Gleichzeitig 
erlebt der Sohn des nüchternen proteftantifhen Nordens in ber Biſchofsſtadt 
Würzburg den veräußerlichten fatholifchen Religionsbetrieb, in dem er nur Lippen- 
frömmigfeit, äußeres Gepränge und ſyſtematiſches Verdummungsbeftreben fieht. 
Es bildet ih ein Kreis junger Studiengenofien, die in Disfuffiongabenden Pi 
über dieje Probleme Tor zu werden fuchen. Wieder und wieder fehren in feinen 
Briefen, vor allen Dingen in einem ſehr ſchönen Briefe an feine geliebte Tante 
Berta, eine jüngere Schwefler feiner Mutter, die Auseinanderjegungen mit diefem 
Problem. Aber bier wird der Zwieſpalt nicht gelöſt. Bis zum Schluß feiner 
Studienzeit bleibt Haedel chriſtlich und kirchlich gelinnt. 

Und bier ftoßen wir auf eine ſehr charafteriftiiche Begrenzung feiner geiftigen 
Ratur. Wie er felbft ſchon zu Anfang feines Studiums einmal ausſpricht, ift in 
ihm das finnlihe Element der Anfchauung außerordentlich Wort entwidelt, während 
abftrafte Sedantentonftruftionen ihm fremd und fernliegend find. Er baut fidh 
die Welt naturwifienihaftlihen Denkens und Arbeiten, zu der ihn fein innerer 
Beruf zieht, und daneben fteht die altvertraute und liebe Welt ded Glaubens 
und des Gefühls. Nirgendwo in den Briefen finden wir Hinweiſe auf eigentliche 
philojopbiiche Arbeit; eine einzige Bemerfung über Sant, der „noch genauer 
ftudiert werden müßte“. Der Berjuch, die eigentliden Wurzeln religiöfen Denkens 
bloßaulegen, wird nirgendwo gemacht. So bleibt der Standpunft Haeckels bis 
a Schluß feiner Studentenjahre unfiher und ſchwankend, weil er aus eigener 

beit fein innere8 Berhälinid zu den traditionellen Werten de alten Glauben? 
gewinnen Tann. Es ift piychologiih außerordentlich intereflant und gerade bei 
der Bedeutung, die Haedel als Borfämpfer der antikirchlichen Bewegung ſpäter 
gewonnen Hat, jehr lehrreich, dieſen Blid in die Seele des jungen Studenten Au 
tun. &8 wird ung ohne weitered verſtändlich, wie auf diejen Geift Darwing 
Werk wirken mußte. Wie der große einheitlihe Gedanke der allumfaffenden und 
durchdringenden, mechaniſch arbeitenden Entwidlung ihn in feinen Bann ziehen 
mußte, weil er alle ſchöpferiſchen Kräfte feiner Seele anregte und beflügelte. Und 
wie dieſe naturwiflenichaftlihe Erfenntnig (bm zum Glauben werden mußte, weil 
feine feurige, künſtleriſch-ſchwärmeriſche Natur ohne Glauben nicht leben fonnte, 
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wie gerade unfer wertvollfter geiftiger Nachwuchs eingeht. Aber bie erſchüiterndfte 
aller feiner Zahlen ift doch die folgende, die ich allein bier dem Nachdenken bes 
Leſers unterbreiten will. Wildhagen berechnet ben Gefamtbetrag, den bie 
deutſche Wiſſenſchaft brauchen würde, Snftitute, Bibliothelen, 
wiffenichaftlihe Belange der Krankenhäuſer, Unterftügung des Berfonal® und 
der Beröffentlichungen der gelehrten Welt Deutichlande alles zufammen auf 
80 Millionen Beutiger Marl, davon 25 dauernd. Dieſe Schägung 18 
wohl etwas niedrig; ich würde das Doppelte einfegen. Aber aud dann noch: 

Wen beſchämt eigentlich dieſe Zahl? 

Ich denke doch ausſchließlich uns ſelber: Jeder der zahlloſen Ententefommilfare, 
die in Deutfchland umberreifen, foftet ung mindeftens eine Halbe Million jährlich. 
Mit etwa dem Aufwand von 200 dieſer Kommiſſare oder von zwei „unferer“ fott, 
baren Marokkanerregimenter würde die ganze ad) jo befcheidene wiflenichaftliche 
Belt Deutfchlands mieder lebensfähig fein!! 

Soll man den Rlingelbeutel bei den Ausländern und den deutſchen Privaten 
umbergeben Ilaffen. nidt um neue wiflenichaftlidhe Aufgaben zu fördern, was 
höchſt verbdienftvoll, fondern nur, um die „Zeuerung“ zu bezahlen? Hat das 
deuiſche Reich diefes bloße „Valuta⸗Almoſen“ an feine und der Menſchheit Zukunft 
nicht mehr übrig, da doch jeder Handarbeiter die Balutalofnfteigerung erhalten Hat? 

Man ftelle doch diefe 80 oder 160 Millionen in den Etat ein. Es iſt nicht 
wahrſcheinlich, daß ber Oberſte Rat gerade bieden Boften beanftanden wird. Und 
wenn, dann lajje man ihm die Verantwortung, die beichämende Barbareil Hat 
die Neichöregierung diefe Summe nit für die Wiſſenſchaft zur Verfügung, oder 
wagt fie nicht, fie einzufegen, dann ftreiche fie doch die Phraſe von den deutfchen 
Rulturaufgaben für die Menfchheit auß ihrem Programm 

Macht es nicht einen erbärmlihen Eindrud, daß wir der Belt vorjammern: 
die Berliner Biblioihek kann ſich nur nod 150 ausländiſche Zeitſchriften balten, 
ftatt 2300 vor dem Krieg? Wird irgend jemand in der Welt dieſe Selbftblodade 
für aufrichtig Halten? 

Wenn das wifjenfchafllihe Gehirn der Welt in Gefahr (H. DEE E 
fo ift daran nicht die Welt fhuld, nicht ber Sieger, was immer er fonft auf dem 
Kerbholz Hat, fondern einzig und allein die Tatſache, daB die verantwortlichen 
Organe der deutichen Republik augenfcheinfich für die Funktionen eines Gehirns 
fein genügendes Verftändnis haben und nicht willen, daß in den lebenden Orga⸗ 
nigmen, fall8 Hungersgefahr fie befält, alle andern Organe darben, um das &e- 
hirn möglichft unverändert zu fpeifen, und daß in der gefamten Welt gehirn- 
begabter Tiere da8 Gehirn es ift, welches als letztes Organ verhungern darf. 
Benn die Republik aber jo einſichtslos ift, dann wundere man ſich nicht, daß die 
Wiſſenſchaft „reaktionär“ iſt. 

Niemand gilt gern für rüdftändig ober bildungsfremd. Lieber heißt es: 
die Wiſſenſchaft ift nicht Reichsſache. Doch ja, im Augenblid, da ber Reichsfinanz- 
minifter die Zinanzminifter der Länder entmündigt, ift au die Berant- 
wortumg für die Biffenfhaft Reichsſache geworden. 
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Der Feldwebel langfam bedächtig ſpricht: „Seit dem vierzebnten Jahr bin 
ih Soldat. Bin mit dem Soldatentum verwachſen ... und fann nicht mehr 
108. Nun bin ich vierzig. Und weiß mir nichts befiereß als meine Kompagnie. 
Und wie im Frieden und wie in der Schlacht ich meinem Führer die Treue hielt: 
ſo bleibis! Herr Leutnant!“ 

Der legte, der Junge von zwanzig Jahr, verroßten, vertierten @efichtes, 
lacht auf: „Ich bin dabei. Solang’ es noch zu freflen gibt und Schnaps und 
Zigaretten. Solang’ man mir bie Löhnung zahlt: daß morgens ich die Grete 
Hab’ und abends Lie’ und Anne: Ich bin dabeil Drei Jahre lag ich im Grober, 
dred, nun will ich bie Jugend genießen. Und Gott und Vaterland, gewiß recht 
nett, fie fommen nach den Genen. Und doch: Mein Heimatland, verdammt 
noch eins, ift in ber Polen Hand. Und eine Spartafiftenfugel nahm ben beten 
Freund am Brüdenfopf in Köln: Ich Bin babeil Was wollt Ihr? Soll ih 
ſchießen, Heen, plündern, Poftenftehn, Patrouillegefn und "euer Iegen? Die 
liebfte Waffe ift die SHandgranate. Befehl, Herr Leutnant! Ya, meine zwanzig⸗ 
jährigen Fäufte fchrein nah Tat und aufs Zivil Haut jet ein rechter Sturm- 
folbat beſonders gerne ein. Ich bin dabeil“ 

* » 

Sm Norden der Stadt, in der Echule liegen im Notquartier die Ulanen. 
Nur Offiziere, die die Not der Zeit ließ kämpfen als gemeine Soldaten. Haufen 
auf Stroh und beforgen Matragen, fangen die Flöhe und ſuchen die Läufe. Stehn 
vor der Küche und zanken fi, umkämpfen die beften Pläge zur Nacht: wie die 
gemeinen Soldaten. Säubern die Stuben, Kloſetts und den Hof, pugen Gewehre, 
Säbel und Pferde: wie bie gemeinen Soldaten. Und abends gehts in die Stadt 
hinein: Neitftiefel, Sporengellirr, „Kempinski und Traube“ ftaunen wohl fehr: ob 
der gemeinen Soldaten. Der Bürger doch fühlt fich jetzt nicht geniert: denn er 
braucht ja die Soldaten! 

Und nachts verſtummt das Erzählen nicht, vom Krieg, vom Tag und der 
Zukunft. Nun ſpricht der eine und alles iſt ſtill: 

„Seht, Kameraden, nun lernt ihr mehr als wie zehn Jahre vor der Front. 
Nun wißt ihr, warum es uns nicht gelang, den Mann zu hohen Gedanken zu 
zwingen ... zu opfern. Der Kleinkram des Lebens drückt ja fo ſehr. Und ihn 
mehr als ung. Wir vergaßen da8. Und wie beim Militär, jo auch beim Bolt. 
Und wie wir hier in alle Tiefen fteigen und fpäter wieder führen werden, muß 
auch die beutiche Führerſchicht erh einmal kühn die Klaſſenſchranken überfchreiten; 
dann Tonn fie wieder von der Höhe führen. Nur wir Jungen können folde 
Schritte tun, find wir do ungebunden. Unb wie die neue Wehrmacht nur bie 
Sugend haften Tann, kann aud) dem Land nur Aufftieg von den Jungen 

fommen.“ 

* D 
Garde-Savallerie-Schügen-Divifion 
| Berlin, den 15. Sebruar 1919. 
Lieber Freund! 

Wir haben Dier auf Beranlafiung der Revolutionsregierung eine (politifche) 
Nahrichtenabteilung eingerichtet. Eine Kartothek gibt ung über jeden radifalen 
Führer in Deuiſchland Aufſchluß. Unfere Agenten, Zivil und Militär, . find 
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unterweg8, um rechtzeitig von beabfichtigten Spartafiftenputfihen Nachricht zu 
geben. Wir brauden das angeficht8 unferer geringen Stärfe notwendig. Die 
üblen — befonders für den Offizier, ber mit offenem Bifier zu fämpfen gewohnt 
IR — verabfcheuungswürdigen Nebenerfheinungen und nit zu vermeidenden 
Nbertreibungen des Spigeltums, müfjen in Kauf genommen werden. Wir fünnen 
das um fo eher, ald der Nachrichtendienſt burg rechtzeitigeß Aufdeden der Pläne 
und Feſtſetzen ber Spartafiftenführer Putſche und Blutvergießen verhindert. 

Ih bin Frau M., einem budligen, fcharfäugigen, alten rouden, die als 
Agentin wirkt, zugeteilt. Da fie angibt, Rofa Luxemburg fei nicht tot, führt fie 
uns im Auto Tag und Nacht in andere Stabtieile Berlins. Ih glaube, daß fie 
— von Spartatus bezahlt — uns ſyſtematiſch in die Irre führt. Seit zehn 
Zagen bin ich nicht au den Kleidern gefommen und Habe jede Nacht höchftens 
drei Stunden gefhlafen. Einmal auf der Suche nad „unabhängigen“ Yührern 
im Hotel Adlon, das andere Mal auf der „Eihhorn*fährte ald Matroſe in einer 
Kaſchemme. Ober ih blieb, auf der „Radeck“ſuche — ber übrigens täglich 
Kleidung, Maske und BPerüde wechſelt — des nachts frierend im Auto als 
Shofför. Und eines nachts Tief ich gar bis zum Morgen die Friedrichſtraße auf 
und ab. Auch Zeitungsverfäufer war ich, und kleine Hunde und Zigaretten bielt 
ih am Potsdamer Bahnhof feil. 

Der Soldat tut feine Pfliht auf jedem Poften. Doch lieber ftehe ich vor 
der Sront und freue mich über die frifchen Leute, die treu an ihren Führern 
hängen. Bir find eben Feldoffiziere und Teldfeldaten. Daß wir unfere Der, 
dammte Pflicht und Schuldigkeit in der Sorge um unfere Leute taten, das bat 
zum Erfolg: Wir gelten als die befte, als die difzipliniertefte Truppe in Berlin... 


= * 
LC 


Die verhältnismäßig unblutig ‚verlaufene Novemberrevolution ſpornte bie 
radifalen Sozialiften an, den angefammelten Haß gegen die Träger ber alten 
Ordnung ſich in Taten austoben au laffen, und zum andern — nachdem fie am 
H. November die Widerftandglofigfeit ded Bürgertums gefehen Batten — bie 
Diktatur des Proleiariats zu errichtem. 

Die neue Regierung war fein Hindernis, wohl aber die Macht, weldde Die 
Revolutionsregierung zu ihrem Schuß gerufen Hatte: heimgekehrte Sronttruppen- 
teile. _ Deren Befämpfung mußte jchnell geſchehen, ehe Héi in (nen dag Bürgertum 
organifiert Hatte. Bis zu dieſem Zeitpunkt, dag Debt bis zur Organifierung der 
Freikorps und Einwohnerwehren, wäre e8 dem vereinten Proletariat zweifellos 
gelungen, die Diktatur au erridten. Da aber nur Spartafiften und Unabhängige 
Sturm liefen, mißlang der Verſuch. In diefem Augenblid war eine Militär- 
diktatur möglid, aber es fand fih fein Generol, der ben Mut dazu Batte. Eine 
Militärdiktatur wäre vorausſichtlich gefcheitert, wenn fie nicht imftande geweſen 
wäre, pofitive Außenpolitif zu treiben. Hingegen wäre bie Diktatur bes Prole- 
tariat3 innerlich zugrunde gegangen, weil ber radikale Sozialismus nicht genügend 
„aufbauende” Führer Hatte und die Gegenrevolution — vom Lande — fiegreich 
bleiben mußte. 

Dem erften im Januar erfolgten Anflurm ber Linksradikalen folgten nun, 
die Bildung der Freikorpo und der Einwohnerivehren ftörend und förbernd, 
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weitere, die aber erfolglos bleiben mußten, da ihnen die Generalftäbler fehlten, 
die fachlich und ruhig die Aktion und das gemeinfame vVosſchlagen bätten- vor- 
bereiten Tonnen. Die linksradikalen Führer waren Bolfgmänner, die zu tempe- 
ramenilofer, Hug berechnenber Arbeit nicht fähig waren. So ift ald Ergebnis 
der Zeilaufftände des Sahres 1919 und als Folge des Bürgerfrieges die Stärkung 
ber alten militärif hen Madtfaktoren zu buchen und al8 Mdergang zu dem neuen 
deutihen Heer, zu neuer Manneszucht: das Freikorps. 


IV. Steiforps 

Kr erzählte in feiner rafhen Art: 

Unfer Sägerbataillon wurde Freikorps. Ein zugkräftiges Abzeichen, ein ſchöner 
Wahlſpruch war fchnell gefunden. Ich befam die MWerbezentrale. 100000 Mark 
fanden zur Verfügung. Zunächſt mußte ich Reklamechef fpielen. Die Zeitungen 
verdienten. Meine Feldwebel gingen ing hannoverſche Land und warben. Sie 
nabmen, was ihnen unter die Singer Tom ` zumeift Arbeit3lofe. Die ompagnie- 
führer rangen die Hände. Die meiften brannten ſchon am erjten Tag mit ihrer 
Ausrüftung durch. Telegramm auf Telegramm — mein Briefbud) fagt zweitaufend 
in einem Monat — ging hinaus nad) Often und Weiten, Bayern. und Holftein: 
„Vorfichtiger fein!” Dann ging ich ſelbſt. Bier Untervffiziere nahm ich mit. 
Zahnbürfte, Kamm und Seife waren meine Außrüftung. Die Nächte wurden auf 
der Bahn verbradt — auf jenen fürchterliden Stleinbahnen im Stader Land — 
und tags beim &emeindevorfteher oder beim Gaflwirf die Werbeftelle eröffnet. 
Ich ſah nicht viel nach Vapieren. Die waren meift gefälfcht. Ich jah den Leuten 
in die Augen. Blidten fie mid — id) war in Uniform — offen an, nahm id 
die Kerld. In Zrupps zu dreißig Mann fette ich fie auf die Bahn. Auch Blut 
floß, wenn ein rabialer Soldatenrat die Bahnfahrt verhindern wollte... Sa... 
und dann Tom bie Ausrüftung. Kein Depot blieb mit Anfragen verjchont. 
Zelegramme, dringende Zelephongefprädhe, perfönliche Hinreife — wir waren in 
Kafjel, Stettin, Danzig und Königsberg, Samburg und Nürnberg —, Beftechung, 
Lift und Gewalt brachten der Truppe Uniformen, Waffen, Bagage. Die Regierung 
drängte und Half nit. Was ſchadete e8, daß wir Hundert Felbfüchen zuviel 
hatten! Wenn nur einer ber vielen Transporte und erreichtel... Geld? — Ab 
bah! In vier Wochen war das Freikorps Tampfbereit. Der Kommandeur hielt 
den erften Appell. — Sie kennen feine ſchneidige Art: 

„Sch diene nicht diefer Schandregierung. Ich diene dem Balerland. Da 8 
will ih vor dem Bolſchewismus fügen. Mein Wille gilt Hier. Wer nicht 
pariert und feine Kameradfchaft Hält, fliegt frifſtlos. Ich, euer Führer, bin dazu 
da, für euch zu forgen. Jede Siunde gehört diefer Arbeit, jede Stunde gehört 
dem Aufbau des Baterlandes und einer difziplinierten Truppe. Die meine, die 
meiner Offiziere und die eurel Wegireten.” | 

Die Leute waren RU und wurden die beften Soldaten... 


- be 


v * * i 
Nur der Revolutionszuftand konnte in Deutfchland die Wallfteinerzeit 
der Freikorps bervorbringen. In ihnen fammelten fi) die krafſeſten Gegenfäge: 
Selbftlofigkeit und Egoismus. Soldaten aus Baterlandenot und Landsknechte 
aus Geld⸗ und Abenteuerluft. An „ihren“ Sreiforpg Bingen fie alle. 
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Die Poe ſie diefer Soldatenzeit erinnerte an die Freiheit der Renaifjance- 
menſchen. Freude an der raſchen Tat, Zreude am Genuß, am Sichaußleben und 
an ber eigenen Perfönlichkeit, die nun — obne Rüdfiht auf Rang und Alter — 
Ré eniwideln und auf hem Boften ftehen konnte, zu dem Tüchtigkeit und Kräfte 
außreichten. 

Der Freikorpsoffizier ſah Schritt für Schritt die Autorität wiederlehren. 
Sa, nod mehr — er wurbe vielerori® ber Herrgott feiner Leute. Und bie 
Soldaten fangen da8 Schillerſche Neiterlied anders als fonft. „Der Soldat allein 
ift der freie Dann“ galt mehr wie einft, wo Triedensererzierdienit Offizier wie 
Soldat in feine Feſſeln nahm. 

Diefe Soldatenzeit Hatte Größe. Aus dem Nichts eines gerirümmerten 
Heeres heraus entftanden in Wochen fampffrobe Truppen. Über die Freikorps 
fehrten Waffenliebe und Waffenftols,, Manneszucht und Kameradſchaft wieder. 
Und wenn aud von außen die Truppe von Spartafiften berannt wurde, wenn 
Ehrgeiz, Egoismus und Landsknechtstum innerlih an ihr fraßen, wenn aud ber 
einzelne Soldat verfehmt und verachtet war, fo vermochten doch Pflicht und 
Selbſtloſigkeit fih durdaufegten und mit der Freikorpszeit als Abergang die 
neue Wehr vorzubereiten: Bon der Sheinmadt zur Mad. 

Scheinmacht, Boefie und Größe kennzeichnet au — von Chien Drobte 
Bolſchewikeneinfall — bie 

„Baltikumer“. 


Weltſpiegel 


Die Pariſer Konferenz. Die Entente zwiſchen England und Frankreich iſt 
der Bund eines Schnelläufers und eines Schwergewichtsringers. Der eine raſch, 
beweglich, anpafjungsfähig. zäh, ſelbſtbewußt, energiſch, der andere am Boden 
haftend, langſamen Verſtandes, trägen Begreifens, in Vorurteilen und Formeln 
befangen, eitel, raſch erſchreckt, und wie alle Furchtſamen gewalitätig. So ver- 
ſchieben geartete Charaktere Tonnen wohl in Stunden der Gefahr oder wenn zu- 
fähig unmittelbar ihr Ziel da8 gleiche ift, Héi zu gemeinfamem Wirken zufammen- 
finden, aber fobald dies Ziel erreicht ift, Tobald gemeinfame Not fie nicht mehr 
zufammenzwingt, wird e8, wenn fie den in fih unnatürliden Bund aufrecht et, 
balten, unvermeidlicherweife zu Streitigkeiten und unerquidligen Auseinander⸗ 
feßungen zwifchen ihnen fommen müffen, die um fo fchärfer werden, je weniger 
e8 fih um konkrete politiſche Zwecke, über die ſich immer reden läßt, handelt 
a8 um Weltanfhauungs- und Gefühldfragen. Der Engländer ift Kaufmann. 
Er iſt durchaus bereit, mitleidslo8 — er Bat es oft genug bemielen — einen 
Konkurrenten niederzuringen. Aber fobald ihm das gelungen ift, fieht er in dem 
bi8herigen Feind nur noch den Käufer und Abnehmer. Er fennt (mit Ausnahme 
vielleicht Deg Iren, der eine ewige Schwäre in feiner Seite ift) weder Zod- noch 
Erbfeinde, denn Handel Tonn nicht einfeitig betrieben werden. Der Franzoſe ift 
Bauer oder Rentner, er kann ſich jelbft genügen und haßt jeden, der ihn im 
Genuß dieſes genügſamen Dafeing ftört oder den er mit dem Mißtrauen de$ 
Pfennigfuchſers der Bedrohung verdädtigt. Zür ihn drüdt Déi denn auch ge- 
wonnener Krieg am finnfälligften in Landgewinn aus, und daß er außer Dem 
als felbftverftändlichen Siegespreiß begrüßten Eljaß-Lothringen nicht noch min- 
deſtens das linke Rheinufer als franzöfifch bezeichnen Tonn, bildet den Saupt- 
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grund feiner Unzufriedenheit mit dem Friedensvertrag des fonft vergötterten 
Elemenceau. Uber ſchon diefer bat zu feiner Verteidigung darauf hingewieſen: 
Bir waren nicht allein! Und fein Gehilfe Tardieu hat in einem bidleibigen und 
für Deutfche ſehr Iehrreihen Buche über den „Frieden“ ausführlich erzählt, wie 
Frankreichs Wünfche fich gegen amerikanifhe und namentlich engliſche Widerftände 
nur teilmeife durchſetzen fonnten (und fid) noch weniger durchgefegt "Hätten, wäre 
Deuiſchland während der TFriedensverhandlungen feft geblieben). Schon damals 
mögen bie Engländer Bedenken geiragen haben, daß das bisherige aus Nevandıe- 
durſt zu allen Opfern willfährige Werkzeug ihrer überlegenen Kontinentalpolitif 
fih eines Tages in einen neuen Gegner verwandelte, der nicht minder unbequem 
werben könnte al8 der eben niedergerungene, und dieſe Bedenten baben fi 
weiter verftärft. Nicht Deutfchland ift eë. das die Verbündeten zu entzweien 
ſucht — jeder fcheinbare oder wirkliche Widerftand Deutfchlands, jedes Anzeichen 
dafür, daß der einitige und mit fo vieler Mühe unfchädlich gemachte Gegner 
raſch wieder eritarfen fonnte. führt, wie in London, fogleich wieder zu einer 
Einigung —, jondern die Berjchiedenheit ihrer Ziele und Anfchauungen ift es, 
die fie von Konferenz zu Konferenz in immer ftärfere Gegenfäße Bineintreibt. 

Zuele Gegenfäge nun find zwar unvereinbar, aber einftweilen doch auch 
nicht ſolcher Art, daß fie zum offenen Krieg führen müßten (den jede ber beiden 
Nationen gegen die andere nur führen würde, falls ihre Lebensinterefien unmittelbar 
bedroht wären). Sie haben bereit? mehrfach auf Sondergebieten Eigenmäditig- 
feiten veranlaßt, — Wrangel, Frankfurt, der Handel mit Rußland — die den 
Partner verdroffen, aber es blieben immer Möglichkeiten genug, den entftandenen 
Berluft an anderen Stellen gleichwertig einzuholen oder einem entftehenden Drud 
auszuweichen; fie haben zu Reibungen geführt wie in Syrien und Konftantinopel, 
aber der Anlaß war niemals fritifh genug, e8 zum Bruch fommen zu lafien. 
Aber je entihiedener nun, nad) überwundener Gefahr, beide Mächte ihre eigene 
Bolitif verfolgen, un fo ſchärfer und bedrohlicher den beide Richtungen aneinander 
und ed war ficher mehr als ein bloße8 Manöver und enthielt viel Wahrheit, 
wenn franzöfiiche Zeitungen furz vor Lloyd Georges Ankunft in Pariß_fchrieben, 
Daß Der Verlauf der Pariſer Stonfereng die Zeltigfeit und weitere Möglichkeit 
der Entente auf eine endgültige Brobe "ellen würde. 

Melches waren die Viele der beiden Kämpfer? England braucht und will 
den Srieden in Europa. Zugleih muß es verhindern, daß das bereit mit 
Belgien verbündete Frankreich in Europa übermädtig wird. Dazu bedarf eë in 
Deutihland einer Regierung, die einigermaßen imftande ift, die Ordnung 
aufrecht zu erhalten und Deutihland wieder produftionsfähig zu maden, die 
aber aud) willens iſt, den Friedensvertrag auszuführen und imftande, diefe Suë, 
führung in die Wege zu leiten. Eine deutfhe Regierung, bie den Bertrag oder 
das Londoner Ultimatum nicht ausführen wollte, würde fogleich den Franzoſen 
willlommene Borwände zum Eingreifen, zu friegeriihen Maßnahmen und zu 
weiterer Feſtigung ihrer Macht liefern. Die Regierung Wirth alio mußte ge- 
halten werden, denn eine "weiter links gerichtete würde im Innern nicht Autorität 
genug befigen, eine weiter rechts gerichtete fih gegen feindliche Vergewaltigung 
«wehren. "Da ohne Aufhedung der Sanktionen und eine günſtige Ent- 
fheidung der Oberfchlefien- Angelegenheit die Regierung Wirth ſich nicht halten 
fonnte, mußte auf beiden Gebieten für Deutjchland entichieden werden. Zugleich 
aber galt es, und das erfchwerte die Aufgabe bedeutend, zu verhindern, daß in 
Sranfreich die ertrem chauviniſtiſche Richtung, mit der das gegenwärtige fran- 
zoͤſiſche Kabinett in ftändiger higiger Fehde liegt, ong Ruder gelangte, Die auch 
ohne Borwände Wege einer Gewaltpolitit einfchlagen würde, die notgedrungen in 
Deutichland einen Gegendrud auslöſen müßte. 

Frankreich dagegen bezmwedte, die alte engliſche Einkreifungspolitif ganz 
allein fortzufegen: Deutſchland im Weften au ſchwächen, im Often mit Gegnern 
zu umftellen, im Innern zu erbrüden, und feine Stellung als europäiſche Vor⸗ 
macht im volfften Lichte erfcheinen zu Joen. Dazu mußte vor allen Dingen 
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Deutihland der oberfchlefiihe Induftriebezirt genommen werden. Die Schwierig- 
keit, diefe beiden Standpunfte, den englifchen und den franzöſiſchen, miteinander 
in Eintlang zu bringen, lag vornehmlich darin, daß es fich Diesmal nicht um bung, 
Ihefilche Milliarden, die man fo oder ander gruppieren konnte, handelt, fondern 
um fonfrete WE die nahezu jeder Kompromißlöfung fpotteten. Ein Kampf 
e unvermeidlich, wenn er auch vornehmlich auf diplomatiihem Gebiet auszu⸗ 
echten war. 

Wie war die Stellung der beiden Gegner zu Beginn dieje Kampfes? Un⸗ 
zweifelhaft war bie der Engländer günftiger. Der große Streit war, hauptſächlich 
durd) die wunderbare Gabe ded Engländerd, Konflikte im Innern wohl Har zu 
erfafien, aber niemalß zu Kataftrophen werden zu laffen, beigelegt, der Streit mit 
Irland, der nah dem Kriege Englands beite Kräfte aufzehrie und die Stellung 
der Regierung ftändig gefährdete, in ein Stadium außfichtgreicher Verhandlungen 
getreten. Das Berhältnig zu Aınerifa war, wohl nicht ohne Vermittlung der 
Dominiong, namentlid) im Hinblid auf die Bafhingtoner Konferenz. auf der die 
Vereinigten Staaten auf den Beiltand Englands zu rechnen wünfchen, um fo 
vieles gebeflert, daß die Gefahr einer franzöſiſch amerikaniſchen Allianz, obwohl 
die Franzoſen trotz Vivianis Mißerfolg täglih in unmwürdigiter Weife um fie 
werben, vorläufig in den Hintergrund trat. Bor allem aber hatte e8 Lloyd George 
verftanden, fi) auf der Neichöfonferenz mit einer Vollmacht für das gejamte 
britiihe Weltreich augitatten zu laffen. Er eridien in Paris nicht als der bloße 
Bertreter eine immerhin vergängliden engliſchen Kabinett, fondern als der 
gewählte und beiraute Sprecher und Führer der gefamten englifchen Weltpolitik, 
ohne deren Hilfe Srantreih den Krieg niemald gewonnen haben würde. Außer- 
dem war die engliiche Politik nad) jeder Richtung Hin frei, denn die Abmachungen, 
auf die Herr Streſemann ſich zu berufen für richtig Delt, werden englifher Ge— 
pflogenheit gemäß nicht in einer Form gegeben worden fein, die der englifchen 
Regierung die Möglichkeit freier Enticheidung genommen bälte, und im Orient 
er England infolge der Siege der Griechen franzöſiſche Unterftügung vorläufig 
nicht nötig. gef 

Die franzölifhe Regierung dagegen war von Anfang an in ungünjtiger 
Bofition. Sie fonnte in einem Nugenblid, da gleichfalls infolge der griechiſchen 
Erfolge in Kleinaſien die ganze franzöſiſche Drientpolitit aufammengubreden, die 
geſamte Sahrbunderte alte Zradition frangöfiihen Orienteinfluffe® abzureigen 
droht, bei den mannigfaden übrigen Reibungspunften — Rußland, Marotto, 
China, Oſtſee, Amerifa, Syrien — nicht daran denfen, ſich mit England ernithaft 
zu verfeinden und die Matt der Durchführung des Verfailler Vertrages ganz allein 
auf fih zu nehmen, fie Hatte fih burg ihre faum verftedte Begünftigung des 
polnischen Aufftandes mit einem Odium beladen, da8 ihre Aktionskraft hemmte, 
fie mußle ferner Rüdfidt nehmen auf eine turbulente Sammer und ehrgeizige 
Rivalen um die Regierungögewalt, und mar obendrein feit dem Yebruar den 
Bolen gegenüber unfrei. Es gab für fie nur Gieg oder Zufammenbrud) und 
wenn eine derartige Alternative auch einerjeitd geeignet ift, au höchſter Straft- 
entfaltung anzufpornen, fo wachſen durch die Unausweichlichkeit diefer Alternative 
und den Krampf ſolcher Anfirengung auch die Gefahren. Hinzu fam, daß freilich 
Belgien bereit mar, mit feinem Verbündeten dur) did und dünn zu gehen, 
gerade im Hauptpunfte, Oberjchlefien, aber feine Gelegenheit dazu erhielt, daß 
Stalien fi, mißtrauifch gegen eine den Befig des Ruhrgebiets anftrebende fran- 
zöſiſche Politik induftrieler Hegemonie, und im Orient trog offenfundiger Gegen, 
fäge zu Griechenland, feiner Gewohnheit nach dem zurzeit Mächtigeren zuneigend, 
ih wider alle Erwartungen, die man frangöfifcherjeit3 in den Marquis della 
Zorretta gejegt hatte, und trogdem man ihm in Paris eifrig alle diplomatiſche 
Unterftügung in Albanien zufagte, der engliſchen Auffaffung näherte und anſchloß. 
Die ganze Situation war auf Biegen ober Brechen geſtellt. 

Bom rein diplomatifhen Standpunkte muß daher die Löſung, Berweifung 
der Streitfrage an den Bölferbund, als genial bezeichnet werden. Frankreichs 


KM 


Bůũcherſchau 219 





Preftige bleibt gewahrt. Selbſt wenn ber Völkerbund in einem für Frankreich 
ge Sinne entſcheidet, braucht e8 vor feinem politiichen, vor feiner ein- 


zelnen 


acht zurüdzumeichen, es erfennt nur den nominell unparteiiichen Schied8- 


fprud einer Autorität an, die e8 felber mit bot begründen Belfen, und beren 
Eniſchließung e8, ohne ſich diplomatifh völlig zu ifolieren und ohne bie Kriegs- 
aigle, für die angeblid be Entente vier Jahre lang gefämpft bat, zu verleugnen, 
nit ablehnen Tonn. Ob diefe Tatfache freilihd Briand vor dem Sturz wirb 
retten Tonnen, muß abgewartet werden, mit Zug und Recht wird er jedenfall 
zu feiner Verteidigung anführen, daß er auf diefen Vorfchlag Hin nicht ausweichen 
fonnte. England aber erreicht durch diefen Ausweg zweierlei: einmal nimmt es 
der franzöfiihen Empfindlichfeit greifbare Vorwände; dann aber ftärlt es in 
hohem Mae die bedenklich ind Schwinden geratene Autorität des Völkerbundes, 
an- dem ihm im Intereffe einer dauernden diplomatischen Beherrihung Europas 


viel gelegen ift, in hohem Maße. 


Allerdings ift nun die Frage, ob der gefundene Ausweg mwirklid eine . 
Löſung oder nicht vielleicht nur wieder einen Auffchub bedeutet. Es ift wohl 
möglih, daß die diplomatiſchen Schwierigkeiten bei der Belegung ber Ent- 
fcheidungßinftanz erft recht ſich häufen, daß das politiſche Sntrigenfpiel erft jegt 
in volle Blüte fchießt. Immerhin tft aber ber Völkerbund Dog feine rein fran- 

Wide Behörde; von den acht gegenwärtigen Mitgliedern des Völkerbundes find 

ſtenfalls nur drei unbedingt für nn Auch Hat der Bölferbund den 
Borteil, daß er auf die franzöfilche Bindung Polen gegenüber, die feinen Satzungen 
widerſpricht, feine Rüdficht zu nehmen braucht, er fann fie, da fie ihm nicht on, 
gezeigt worden ijt, ignorieren und muß es fogar tun. Ob allerding er eine 
Löſung finden wird, die die bißher mit der Trage befakten Sachveriiändigen 
nicht zu finden vermodht Haben, ift eine andere Frage. Aber diplomatifch ift die 
Möglichkeit dafür doc) größer als bißher, wo immer einzelne Nationen wider⸗ 


einander fanden. 


Was Deutichland betrifft, fo bat e8 nach den bisherigen Erfahrungen mit 
dem Saargebiet und Eupen-Malmedy nicht gerade Anlaß, der Unparteilichfeit des 
Bölferbundes fiher zu fein. Obendrein ift es als Nichtmitglied des Völterbundes 
keineswegs verpflichtet, die Entfcheidung als endgültig bindend anzuerkennen. 
Seine einzige Hoffnung fann auf dem Umftand beruhen, daß eine richtige Löſung 
der Oberjchlefienfrage (non einer gerechten Tonn ohnehin nicht die Rede fein) nur 
Iheinbar drei Gegner, in Wirklichkeit aber, wie der deutiche Kanzler mehrfach mit 
vollem Recht Hernorgehoben bat, ganz Europa angeht, und daß eë nidht wahr- 
ſcheinlich ut. daB der Bölferbund jelbft das Fundament, auf dem er fteht, den 
Srieden Europas, durd) eine unzwedmäßige Löjung in frage ellen wird. Als 

ünftige8 Borzeihen und als bedeutfames Merkmal der Stärke der engliſchen 
Bofition darf ohne Trage die bevorftehende Aufhebung der Sanktionen gedeutet 
werden, ſowie daß e8 gelungen ift, die franzöfiichen Verſuche, Sanktions⸗ und 
Oberichlefienfrage mit einander zu verguiden und jene etwa ald Kompenjation 


zu benugen, zurückzuweiſen. 
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Schöne Literaturl 


Gitagovinda, Das indiſche Hohelied des 
bengaliſchen Dichters Jayadeva. Nach 
der metriſchen Überfegung Friedrich Rückerts, 
neu beraußgegeben von Hermann FKreyen- 
bere, Inſelverlag zu Leipzig Inſelbücherei). 
Die Rüdertfchen Überfegungen aus orten» 
taliihen Sprachen gehören zu ben ganz 
großen Bifionen der Weltliteratur. Mit ge 


wohntem Undank bat ber kritiklos allen exo⸗ 
tiſchen Senſationen nachlaufende „moderne“ 
Deutſche Ruckerts Meiſterverdeutſchung des 
„indiſchen Salomo“ 82 Jahre im Staub der 
Bibliotheken ruhen laſſen, bis Kreyenborg 
dieſen verſtändnisvoll kommentierten Neudruck 
lieferte, der nun zuſammen mit der bald im Druck 
erſcheinenden vollftändigen Proſaverdeut⸗ 
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[hung R. Schmidts zufammen das klaſſiſche 
Werk der Kriſchna⸗Religion dem deutſchen 
Schrifttum einverleibt. 


Novellen und Legenden aus verklungenen 
Zeiten. Bon Geheimrat Prof. Dr. Th. Birk. 
Zweite Auflage. 816 Seiten. Geb. M. 6. 
Berlag von Quelle u. Meyer in Leipzig. 
1919. 

Freunde gehaltvoller Verbindung dichte 
rider Phantaſie mit Haffiih-philologiicher 
Begeifterung — eine heute felten gewordene 
Verbindung — feien auf Birts Variationen 
. über altgriedifhe und altrömifhe Motive 
aufmerkſam gemacht. 


Andreas Heusler, Der Heliand, in Simrocs 
Übertragung und die Bruchflüde der Alt. 
ſächſiſchen Geneſis. Leipzig. 1921. Inſel⸗ 
verlag. Ppd. M. 18. 

Den „Heliand“ in Simrocks Übertragung 


und die Altfähfiifhe Geneſis in intereffanter, . 


tonreicher eigener liberfegung legt Andreas 
Heußler vor mit einer Einführung, die, mie 
immer, ben Meifter germaniſcher Altertums⸗ 
funde verrät. Der Snjelverlag gab den 
ehrwürdigen Erftlingen niederdeuticher Dich- 
tung ein edle8 Gewand. 


Eduard Sievers, Der Nibelunge Not. 
Kudrun. Leipzig. 1921. Inſelverlag. 
Leinen M. 86. 

Zwei Eigenſchaften Heben diefe neue 
Textausgabe unjerer beiden größten mitiel- 
alterlihen Bolfsepen aus ihren Vorgängern 
heraus. Außerlih die vorbildliche Buch⸗ 
geftaltung des Inſelverlags, der auf dünnem 
Seidenpapier von ber führenden deutſchen 
Druderei Böfchel u. Trepte eine untadelige, 
Ihmale Taſchenausgabe druden ließ. In⸗ 
haltlih die nad) des Herausgebers genialer 
phonetiſchen Methode don allen „Anftänden“ 
"befreite intereffante Textgeſtaltung ` burg 
den belannten Leipziger Altineifter der ger, 
manifhen Philologie. Alles in allem alfo 
tein Dutzendwerk, fondern ein Kleinod für 
den freund zugleich ſchoͤner und guter Bücher. 


Shalefpeare in deuifher Sprade. Reue 
Ausgabe in ſechs Bänden. Heraußgegeben, 
zum Zeil neu überfegt von Friedrid 
Bundolf. Verlag Georg Bondi. Berlin. 
Krier und zweiter Band. 1920/21. 
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Die Schlegel-Tiedihe Shalefpeare-fiber- 
fegung war der klaſſiſche deutſche Shatefpeare 
geblieben, was immer an fpäteren Verſuchen 
vorlag. Aber der ungleiche Bert der Schlegel⸗ 
fen und der PfeudosTiedihen Teile war 
ftet® als ſchwerer Übelftand empfunden 
worden. Gundolf, in deffen Seele der pietät- 
volle Literarbiftorifer und der ſchöpfungs⸗ 
mutige Dichterfreund Stefan Georges gepaart 
find, Hat in feiner berühmten Neuausgabe 
der „Blätter. für die Kunft“ den Schlegel 
im großen Ganzen, nur mit ben für nötig 
befundenen Nachbeſſerungen ` eben offen, 
den PjeudosTied dagegen burg eigene, don 
Stefan George überprüfte Überfegungen er⸗ 
feßt. Alſo eine gewaltige Leiftung dem Um⸗ 
fang und aufgewandien Geifte nad. Ob 
bie Zeitung des 20. Jahrhunderts der ſtehen⸗ 
gebliebenen Schlegelihen gleichwertig ift und 
gleihdauernd fein wird, darf man bezweifeln 
und dennoh fi freuen, daß jegt für das 
breite gebildete Publilum diefer nit nur 
textkritiſch, ſondern aud dem Geſamwert 
nach den alten Schlegel⸗Tieck überragende 
Schlegel⸗Gundolf vorliegt. Bisher haben 
wir zwei Bände zu Geficht bekommen mit 
acht durchrevidierten Schlegelſtücken. Neu 
(Gundolf⸗Text) find Coriolanus, Antonius 
und Cleopatra (in feiner ſchleppenden Fülle 
dem Überſetzer beffer gelungen als der berbe 
Eoriolan), Othello und Romeo und Julia 
(dies Stüd, das einzig ſchwache aus Schlegels 
Feder, ift ebenfalls im wefenilichen neu 
geformt), Wir werden über den Fortgang 
des bedeutenden Werkes berichten. 


Adolf Knoblauch, Kymriſche Dichtungen. 
Anfelbücderei Nr. 299. Im Snfelverlag 
zu Leipzig. 

Der Heldenlampf der uns ſchickſalsver⸗ 
wandten Iren erwedt auch in Deutichland 
immer neues Intereſſe für den eigentüm- 
lichen Geiſt der keltiſchen Raſſe. Die Tom, 
riſchen Dichtungen“ führen in das Mittel⸗ 
alter von Wales ein und find von Knob⸗ 
lauch (nicht philologifch treu) für ein breiteres 
Publikum gefhmadvoll hergerichtet. 


Iriſche Bollsmärchen. Ernſt Rowohlt Ser, 
lag. Berlin. Geh. M. 18. 
Dieſe Märchen, 1909 geſammelt von 
Douglas Hyde, der fie ſich im Armenhaus 
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erzählen ep, aͤhnlich wie einft die Brüder 
Grimm, find von Käte Miller auß dem Neu⸗ 
iriſchen überfegt und Liegen in hübſch ge- 
drudter Ausgabe vor. Es ift die alte Welt 
von Königen und Nittern, ſchönen Yung 
frauen und ſchlimmen Rieſen, Tierverzaube⸗ 
rungen und Hexenwerk, ja ſelbſt einer Höllen⸗ 
fahrt, in anmutige Fabeln gefleidet. — Wie 
jedes Soff auf eigene Weiſe an feinen alten 
Erinnerungen weiter dichtet, fo entfaltet Hier 
das arme, tapfere, gedrüdte Irland nicht 
ſowohl feine heroiſchen als feine phanta- 
ſtiſchen Charallerzũge. = —b. 


Die Weisheit Goethes, Eine Spruhfamm- 
fung. Herausgegeben und eingeleitet don 
Eduard Engel. Verlag von Heſſe u. 
Beder. Leipzig. 1921. In PBappband 
M. 16, in Veinen M. 24, Dünndruck⸗ 
Ausgabe in biegfamem Seidenband M. 50, 
in biegfamem Ganzlederband M. 120. 

Ein Goethebrevier nad) alphabetifd gg 
ordneten Stihworien, wobei die Sprüche, 

Geſpräche, Briefe in erfter Linie verarbeitet 

und duch Stellen der Lebensbetrachtung 

aus den Dichtungen ergänzt find. Eine 
praltifhe, gewählte Einführung in Goethes 

Spruchweisheit. 

Friedrich Hölderlin, Gedichte. Erich Lichten⸗ 
ſtein Verlag. Jena. 1920. Preis geh. 
M. 30, in ſchönem Bappband M. 40. 

Der Verleger⸗Herausgeber ſetzt das Werk 
des vom Krieg weggerafften einzig berufenen 

Holderlinforſchers Hellingraih nicht in dem 

Sinne fort, daß er eine vollſtändige Suë, 

gabe der Gedichte Bieten will. Auf eine 

folde wird man wohl noch lange arten 
mülfen. Aber Lichtenftein nutzt die Selling» 
rathſchen Vorarbeiten. Richt Bollftändigfeit, 
aber Bereinigung alle® WWefentlichen, nicht 
ftrenge Chronologie, fondern Zuſammen⸗ 
ftelung de8 Zufammengebörigen, nicht Wiſſen⸗ 
fchaft, fondern Genuß war ber Grundfag 
dieſer würdig beforgten und eingefleideten 
Ausgabe. 


Matthias Claudius, Des Wandsbeker Boten 
Gedichte. Gotha. Friedrich Andreas 
Perthes A. G. Halbl. M. 16. 

Dieſe zierliche und ſtilgerechte Ausgabe 
eines Dichters, ber Vollsbeſitz wie wenig 
andere ift, empfängt ihre Eigenart durch 


die in Wort und Bild zum Ausdruck ge 
brachte familiäre Beziehung des Dichters 
zu dem trefilihen Gründer des Verlages, 
Friedrich Perthes, dem Hier zugleih mit 
feinem Schwiegervater und erften Autor, dem 
Wandsbeler Zeilen, ein Denkmal der Er- 
innerung geſetzt ift. 


Die fchönften Novellen unferer Romantik. 
Ausgewählt und eingeleitet von Walter 
von Molo. Mit vier Dichterbilbniffen. 
 Einbandzeichnung von Erich Richter. Preis 
vornehm gebunden 12,50 M. Dazu 20 9, 
Berlagsteuerungszufchlag. Verlag von Albert 
Langen in Münden. , 

.Ein hübſcher Geſchenkband. Literar⸗ 
geſchichtliche Entdeckungen bietet Molo nicht. 
Eichendorffs Taugenichts, Brentanos Kaſperl 
und Fouques Undine boten ji von ſelber 
dar. Goethes Novelle paßt eigentlich nicht 
in diefen Rahmen, und man hätte-eher eine 
Novelle von Tied erwartet. 


Dichtungen der Drafte. Eine Auswahl von 
Friedrich Caſtelle. Mit 6 Holzſchnitten 
von Auguſtinus Neumann und einer Hand⸗ 
ſchriftnachbildung. Vollsvereinsverlag 
G. m. b. H. M.⸗Gladbach. 1920. Preis 
kart. Di. 6, auf holzfreies Papier gedrudt 
und geb. M. 12. - 

Die neuefte Droſte⸗Auswahl ftellt Ha 
bewußt in den Dienft der Verinnerlihung 
unfere® Volkes und weiß den Leſer behut⸗ 
fam fiher vom Leiten zum Schweren zu 
führen. 


Karl Stieler, Ein Binteridyl und Lieder 
eined fahrenden Schülerd. H. Thümmlers 
Berlag. Chemnig. Preis M. 4,50. 
Der Verlag, der fih bemüht, wirkliche 

Hausbücher in anſprechender Auzftattung zu 

verbreiten, bat das beliebte füddeutiche 

Meiſterwerk burg Erich Reubert illuftrieren 

laſſen. 


Theodor Storm, Ein grünes Blatt. Eine Aus⸗ 
wahl der ſchönſten Gedichte. H. Thümmlers 
Verlag. Chemnitz. Preis M. 4,60. 

Auch dieſe Auswahl verdient Anerlennung 
und eignet ſich zu Geſchenkzwecken. 


Storms Werke. Heraus gegeben bon Theodor 
Hertel. Kritiſch durchgeſehene und erläu⸗ 
terte Ausgabe. 6 Bände, geb. M. 126.— 
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(Meyers Klaffiter-Ausgaben). Verlag des 

Bibliographifchen nftitutes A.⸗G., Leipzig 

und Bien. ` ` 

Der nod wenig befannie Herausgeber 
madt den SKlaffiter-Ausgaben des Biblio⸗ 
graphifhen Inſtituts Ehre und wirb dem 
jüngften in been Reihe aufgenonmenen 
„Klaffiter” in fritifher Liebe geredt. Cine 
feine, felbftändige und aus eindringendfter 
Vertiefung gewonnene Sommentierung Dei 
ganzen Werkes wie aller einzelnen Novellen 
erleichtert und vertieft ben Genuß ber Dich⸗ 
tungen. Nirgends ftellt fi) der ſympathiſche 
Herausgeber zwifhen Dichter und Leſer; 
aber jtet3 ift er gur Hand, um dort Aus⸗ 
tunft zu geben, two der Leſer nad Rahmung, 
Erflärung, Verbindung verlangt. Die Texte 
find forgfältig nad allen Ausgaben ver» 
glichen. Ausgedehntes Wiſſen und forrefiefte 
Erſchöpfung der literargeſchichtlichen Fragen 
breitet ſich in den Anmerkungen aus. Die 
Anordnung geht im allgemeinen in zeitlicher 
Folge, doch hat der Verlag Sorge getragen, 
daß in den erſten bier Bänden (in der 
„tleinen Ausgabe”) das allgemein Belannte 
vereinigt fei. Eine Ausgabe echter deutfcher 
Philologenkunſt, gleih wertvoll für den 
Forſcher wie für das gebildete Haus. Hin⸗ 
fichtlich der Augftatturig der Klaſſiker-Ausgaben 
wäre zu wünichen, daß der Verlag das 
grämliche Kriegegrau bald aufgebe und Bo 
einem Bucdfünftler wie 3. B. Tiemann in 
Zeipzig anvertraue. 


Die Legende vom Großiuquiſitor. Bon 
Fiodor Doftojewatij. Deutfh von Alexander 
Eliadberg. Furche⸗Verlag. Berlin. 1919. 
Geheftet M. 1,50, geb. M. 8. 

Das Prachtſtück des Doſtojewsſtijſchen 
Schaffens wird hier zum erſtenmal vollftändig 
überſetzt dem deutſchen Publikum vorgelegt. 
Es iſt in der Auseinanderſetzung zwiſchen 
Religion und Prieſtertum ein großes Mani⸗ 
feſt; der Gewiſſenszwang erſcheint hier ein⸗ 
fach eine Erſcheinung des Teufels wider Gott. 


Lettiſche Literatur: Band 1: J. Rainis, 
Joſeph und ſeine Brüder. Band 2: K. 
Skalbe, Wintermärchen. Band 8: R. 
Blaumann, Die Indrans. Band 4: J. 
Alurater, Novellen. Band 5: R. Blau⸗ 
mann, Rovellen. Band 1 M. 22.50, Band 2 


M.9.—, Band EM. 12.50, Band 4M. 8. —, 
Band 5 M. 15.—. Riga. 1921. . 
Gulbis Verlag. 


1. Das ſehr ernft zu nehmende Drama 
bes lettiihen Verfaſſers ‚Joſeph und feine 
Brüder“ erfreut durch feinen Iyriichen 
Schwung wie durd die Schärfe der Charakter» 
zeihnung. Der Verfafler hält fi) nicht durch 
die Erzählungen bes Alten Teftaments für 
gebunden, fein Held erreicht die Verflärung 
eines ägyptiſchen Kadhemna, den fein 
Schwiegervater Botiphar und die ideal ge» 
finnte Gemahlin ehrfurchtsvoll ziehen laſſen 
(nachdem er feinen Brüdern, die er erft ver⸗ 
derben wollte um der ‚Gerechtigkeit“ willen) 
verziehen bat, weil alle in dem freiwilligen 
Tode Joſephs die Selbftüberwindung des 
Heiligen erfennen, der man nidt in den 
Weg treten darf. 


2. Die Wintermärden enthüllen das tiefe 
Gemüt des ruffiichelettifhen Volles. Wenn 
man diefe kurzen, einfachen, innigen Erzäbe 
lungen Delt, begreift man gar nit, daß 
dieſelbe Bevölkerung, die ihnen lauſcht 
folder Greueltaten, wie fie letzthin uns be⸗ 
richtet worden find, fähig ift. 

D „Die Indrand” von R. Blaumann tft 
die Leartragödie in einem Bauernhauſe. 
Die milde, der Erblindung nahe Bäuerin 
ruft Sohn und Schwiegertohter zur Über» 
nabme des Hofe? und erleidet mit ihrem 
Gatten die furdtbare Strafe für ihre 
Familienliede und mangelnde Menſchen⸗ 
fenntnid. Auch die Novellen desfelben Bere 
faffer® tragen das Gepräge einer tief 
empfindenden Perfönlichleit, die den Dëte 
ihiedenen Formen des Leided mit feinem 
Spürfinn nachgeht, aber es bleidt beim 
Selen der in bäuerliden Streifen fi Dës 
wegenden Schilderungen niental3 ein widriger 
Eindrud zurüd, wie er fonft fo oft nad) der 
Lektüre hochmoderner Schriftſteller entftebt. 

4. Die drei Novellen Aluraters feſſeln 
durch ihre feine Naturbeobadhtung und hohen. 
Reiz der Stimmung. An Handlung find fie 
arm, aber in ihrer Reinheit wieder ein be» 
merkenswertes Zeichen der Kraft des letti⸗ 
ſchen Geiſtes, der vielleicht dem deuiſchen 
näher ſteht, als die Letten wahrhaben wollen 
und als wir Deutſchen wiſſen. A. v. H. 
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Paul Warnde, Erwache, Boll! Bater- 
lãndiſche Gedichte aus ber Zeit nad) dem 
großen Kriege. Hermann Krüger Verlag, 
Berlin W. 67. 

Unter den Sängern unferer Tage einer, 
der bie Glut vaterländifcher Liebe, Trauer 
und Hoffnung leuchtend anzufachen veriteht, 
gud ben Leſern der Grenzboten wohlbe⸗ 
tannt, bedarf Paul Warnde Beute Teiner 
einführenden Empfehlung mehr. 


Agnes Miegel, Gedichte. 8.—10. Taufend. 
J. G. Cottaſche Buchhandlung Nachf. Stutis 
gart und Berlin 1921. Preis M. 8.50. 

Als 1901 zum erftenmal die Gedichte 


der 22jährigen Kranfenfchwefter erfchienen, 


wurde fie als junges Talent entdedt, und 
fie bat 1907 burg die „Balladen“ ihren 
Ruhm noch gefteigert. Heute fpürt man 
über dem neuaufgelegten Gedihtband ftärfer 
die Schatten der zwanzig Jahre, die Dë 
die Welt jeitdem von ihrem Stil entfernt 
bat, ohne daß fi) der jugendliche Reiz jener 
Frauenlyrik zu gereifteren Schöpfungen ber» 
Hören Tonnte. Die Weiterentwidiung ber 
deuifhen Lyrit hat eine Agnes Miegel alt⸗ 
modiſch gemadt, jedoh mag Haben, mit 
Ausnahme ber Sur der Ricarda Huch, diefe 
zwei Jahrzehnte in Wirklichkeit Koftbareres 
an Frauenlyrit herdorgebracht? 


Rudolf Kayfer, Berkündigung, Anthologie 
junger Lyrik. Münden 1921. Roland⸗ 
Berlag Dr. Albert Mundt. Geb. M. 22.— 
auf Holzfreiem Papier M. 80.—, Bütten, 
Kalbleder M. 150.—. 

Es ift ſchwer zu fagen, ob diefe Antho- 
logie, aus der Elfe Laffer-Schüler, Schiele, 
Max Brod, Däubler, Woljenftein als be» 
gabte Typen genannt fein mögen, wirklich 
dad Schaffen einer Generation widerfpiegelt. 
Die ihres Gebiet kundigen Herausgeber 
nehmen es jedenfall? an, und wenn ed Zus 
trifft, gibt es vielleicht Teinen erſchütternderen 
Beleg für das zugleih Greifenhafte und 
Buberiätshafte diefer raſch verblühten Groß⸗ 





ſtadilyrik. Armes afphaltenes Expreifioniften- 

geſchlecht! 

Friedrich Lienhard, Der Einſiedler und ſein 
Boll. Erzählungen. Druck und Verlag 
bon Greiner u. Pfeiffer. Stuttgart. Preis 
broſch. M. 12,50, geb. M. 17. 

Derfelse, Der Spielmann. Noman aus der 
Gegenwart. Ebendort. Preis broſch. 
M. 13,50, geb. M. 18. 

Der idealiftifhe, vielfeitig gebildete Er⸗ 
zähler der beliebten Schriften, die Bier in 
neuer Auflage vorliegen, ſchildert das Suchen 
der Seele nad) Schönheit, Adel, Liebe und 
letzten Endes irgendwie nah den Mädjien 
des Xenfeil®, das gibt der Liebesfzbel und 
den Irrfahrten de „Spielmann“ ein warmes 
innerlicdyeg Leben. Und die verjchiedenen 
Erzählungen des infiedlerbandes, zarte 
Stigzen, auß allen Ländern und Zeiten ge- 
wonnen, verbanfen ebenfall3 ihren Schön 
heitögehalt diefer Sehnſucht der Seele, Die 
gegen Schidfal und Tod, derben Materia- 
lismus und wilde Leidenfhaft odfiegt. 
Zulius R. Haarhaus, Ahnen und Entel. 

Erinnerungen. Lie Bücher der "Moie, 
Reue Friedenſsreihe. Paul Langewieſche⸗ 
Brandt. Ebenhauſen b. Münden. M.19,80. 

Aniprehende Lebengerinnerungen eines 
Buchhändlers und Schriftiteller® aus dem 
Ende des 19. Jahrhunderts, die ihren kultur⸗ 
geſchichtlichen Schwerpunkt in rheinifchen 
Augendjahren, insbefondere im fröhlicheges 
lehrten Bonn, jowie in der Bücherſtadt Leipzig 
und in ben Stalienfabrten eines original 
veranlagten Mannes haben. 

Heinrich Kiltenfein, Der Schag im der. 
Erzählungen. Stutigärt. 1921. Strecker 
u. Schröder. Broſch. M. 5, geb. M. 11. 

Fünf feine furze Erzählungen, eigentlich 
nur Skizzen, mit pſychologiſcher Vertiefung, 
ohne Schwulft, gediegenfte literariihe Bil⸗ 
bung zeigend. Sie werden viele Leſer, die 
fi von der Brunft und Effelihafcherei mancher 
der neueren Schriftfteller abgeſtoßen fühlen, 
wahrhaft erfreuen. 
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fchwieriger, bis man — im vollen Widerfpruch zum parlamentarifhen Syften — 
beim Minderheitskabinett anlangte. 

Biele von ung Haben eine ſolche Entwidlung angefichtS der beſonders ge- 
lagerten deutſchen Verbältniffe erwartet, zum Zeil auch voraußgefagt. Wir, die 
wir zu dieſen gehörten, haben ja nun an ſich ein fiarfe8 Recht zu fagen: „Seht, 
da flieht man, was bei dem parlamentarifhen Syftem in Deutfchland beraus- 
fommt, der Weg ift ungangbar.” Es mird darauf geantwortet, daß wir eben 
nod in den Ktinderkrantheiten des Parlamentarismus fteden. Nun, das ift immer 
die Berlegenheitausrede deilen, der ein deal der Welt als alleiniges Heilmittel 
gepriefen Bat und dann vor den Scherben Të und andere zu tröften fucht. 

Doh Halte ich weder jenen Vorwurf noch diefe Ausrede gegenwärtig für 
fonderlih nügli und gut. Zieler ganze Glaube an Berfafiungstheorien und 
Berfaffungsideale (H nad) meiner Empfindung ein etwas zweifelhafte® Ding. Se 
mebr eine Berfaflung der befonderen Art eines Volkes, feiner politiihen Lage 
und feiner Gefchichte entjpricht, um jo leichter wird eë im. allgemeinen fein, nad 
ihr zu regieren, aber eine recht gute Berfaflung, wie fie a B. (rop aller Sort, 
bildungSmöglidhfeit die Bismarckſche Verfaſſung war, jhügt nicht davor, daß 
man mit ihr ſchlecht regiert — da8 bot ung Herr von Bethmann Hollweg für 
alle Zeiten eindrücklich gemacht. Und eine weniger gute Berfaffung, wie fie troß 
einiger guter Seiten die Weimarer Berfaflung tft, Hindert durchaus nit, daß 
man gut regiert — daß iſt die Aufgabe, die ung gegenwärtig geftellt AR. Es IR 
feine Staatsverfafiung fo ſchlecht, daß ein wirflider Staatsmann nicht mit ihr 
regiert. Berfaffungen find ja legten Endes doch nur die 
formalen Bindungen, in benen ber ſtaatsmänniſche Geiſt 
irgendwie das [höpferifh geftaltet, was das Wefen des 
Regierens (RH, die poltitifhde Führung des Volkes. Die Sie, 
geitaltung der Verfaſſung wird fi} dann früher oder fpäter vollziehen müffen. 

Wir leiden bei der Notwendigkeit, und mit dem parlamentarifhen Syſtem 
einzurichten, unter zwei Dingen, erftend ber großen Zahl der Parteien — acht 
großen und mittleren Parteien neben kleineren Splittern — und zweitens daran, 
daß es bisher nicht gelingen wollte, wirklich bedeutende ſtaatsmänniſche Berfön- 
lichkeiten in das Neichsfabinett zu bringen. Das eine hängt mit dem andern 
auf das engfte zufammen. Wegen ber vielen Parteien fann es fih immer nur 
um einen mühlamen Kompromiß bandeln, auß dem ber Stanzler und die Glieder 
des Kabinett hervorgehen. Jeder Kompromiß bei Wahl leitender Perfönlichfeiten 
birgt immer die Gefahr in héi daB aus dem Verfahren nicht die bedeutenden 
energiichen SBerfönlichfeiten hervorgehen, fondern die Menfchen mittlerer Größe, 
gegen die der andere Zeil nicht gerade viel einzuwenden Hat. Daß iſt eine Gr, 
fcheinung, die wir 3. 8. beim Konklave der Kurie durch die Sahrhunderte immer 
wieder beobachten Tonnen, Und weil da3 fo ift, darum gelingt e8 diefen Männern 
mittleren Buches nicht, führend Parleien und Volk zu Einheiten aufammenzu- 
ſchweißen und fi feſte dauernde Mehrheilen zu fchaffen. 

Es fragt fih, ob wir diefe beiden Dinge irgendwie ändern fönnen. Es 
haben mande ſchon vor vielen Jahren von der Notmendigfeit des Zweiparteien- 
ſyſtems für Deutſchland geſprochen, indem fie wünſchten, daß frühere, nun in 
der Abbrödlung begriffene, englifche Syſtem auf Deutichland zu übertragen. Freilich 
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ift das nicht fo leicht. Borläufig Hatten wir gerade in ben legten Jahren die 
entgegengejegte Tendenz zu beobadten ſowohl in der Dreiteilung der früher ge- 
fchlofienen Sozialdemofratie, wie in ber Zweiteilung de8 Zentrums, wogegen auf 
der Rechten die Tendenz zur Yufammenfaflung aller Fleineren Parteien zu einer 
großen nationalen Bartei ſtark war, jo daß aud) Heute noch an Stelle der Drei bis 
vier Parteien und Gruppen der Rechten nur zwei große Parteien eben, Diefe 
Zatfache Hat die Stoßfraft und politiiche Bedeutung jeder eler Parteien zweifelo8 
erhöht, während die Abiplitterungen, insbefondere bei der Sozialdemofratie, eine 
Schwächung ihrer politiihen Stoßfraft bedeutete. 

Belannilih ging die Tendenz ber Zufammenfaffung der Kräfte auf der 
Rechten noch weiter, bis bir ‚um Gedanken der Zufion der Deutich-nationalen 
und der Deutichen Volkspartet. ‚Aber auch da, wo man been Gebanfen nicht 
mehr vertritt oder jedenfall als gegenwärtig nicht realifierbar betrachtet, ift Doch 
fehr ftarf die Tendenz vorhanden, durch Zufammenfaffung der beiden Parteien 
der Rechten zu einer wirfungsfräftigen Einheit zu befleren politiiden Grundlagen 
für die Zukunft zu Iommen Ih glaube, daß in der Zat in diefer 
Richtung eine Anbahnung der Löſung unferer gegenwär- 
tigen Shwierigfeiten in der Anwendung des parlamen- 
tariſchen Syſtems aufunfer Rei gefudht werden muß. Die 
Deutiche Volkspartei Bat die Löſung in den dreiviertel Jahren vom Juni 1920 
bis Mai 1921 auf einem anderen Wege geſucht; ich glaube, daß der Erfolg gegen 
bieden Verſuch fpridt. 

Die Zeit, die zwifchen den Juniwahlen 1920 und ber Annahme des DI, 
matums vom 10 Mai 1921 abgeſchloſſen vor ung liegt, war Die dneë Minderheits⸗ 
fabinett8 zwiſchen Zentrum, Demofratie und DeutfherBollßpartei mitwohlmol- 
Tender Haltung der Mehbrheitsfozialdemofratie. Die Tendenz 
war bei der NRegierungsbildung die geweſen, die Mebrbeitsfozialiften in dieſe 
Koalition mit bineinzuziehen. Diefe Bat ſich Dechen geweigert. Sie bat mit dieſer 
parteitaktiſch außerordentlih gejihidten Weigerung zwei Dinge zu 
gleicher Zeit erreicht, nämlich erſtens einen fo ftarfen Einfluß auf die Regierungs- 
bildung und die Maßnahmen der neuen Regierung auszuüben, daß nichtS wirklich 
Enifcheidende8 gegen den Willen der Sozialdemokratie gefchehen und alfo auch 
nicht in wirklich energifhem Sinne nichtjozialiftifche innere und äußere Politik 
gemacht werden fonnte und fie zweitens trogdem vor den Maflen ihrer Wähler bie 
ungebinderifte Kritik an der Regierung üben und alle Mißſtände der Tatjache 
zuſchreiben konnte, daß eine bürgerliche Regierung am Ruder war. Auf 
Diefem Wege ift e8 ihr in dreiviertel Jahren gelungen, ihre Bolition innerhalb 
der fogzialiftifchen Arbeiterfchaft auf neue au befeftigen. Die Meärheitsfozial- 
demokratie fiebt heute wejentlih günftiger da, oië am 6. Juni 1920. Zugute 
fam ihr natürlich Dabei der Hallenſer Barteitag der Unabhängigen und der mit 
diefen beginnende Zerfall diefer Partei. Schon die Preußenwahlen vom 
SL Tebruar 1921 zeigten die neue ftarfe Anziehungsfraft der Mebrheitsfogzial- 
Demofratie, die bewirkte, daß die alte preußiiche Koalition zwiſchen Mebrheitg- 
fogialdemofratie, Zentrum und Demofratie eine Mehrheit Hatte, die am 6. Juni 
LO) in Preußen nad) den Ergebniffen der Reichstagswahlen ſchon nicht mehr 
vorhanden geweſen war. Scheidemannd Ruf nad Neuwahlen im Reich in feinem 
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Artilel vom 3. Mai 1921 ftüßte bo auf dad Ergebnis beier Entwidlung. 
Man Pott nunmehr, wenn Reichsſstagswahlen fommen, ein Ergebniß hecvorzu⸗ 
rufen, bei dem die Mehrheitsſozialdemokratie mit Hundertvierzig bis bundertfünfzig 
Mandaten unter Rüdendedung durch die noch übrig bleibenden Unabhängigen und 
unter erneuter Verftärkung des Erzberger-Wirthihen Einfluffes im Zentrum in 
einer neuen Regierung die ſchlechthin ausfchlaggebende Rolle fpielt, unter felbit- 
verftändlicher Ausſcheidung jeden Zufammengehens mit der Deutfchen Volkspartei. 
Sollte man da8 Ziel erreihen — und man ift nicht fo fehr weit davon entfernt 
— fo wäre da8 das Ergebnis einer Mugen Barteitaftit von dreiviertel Jahren. 

Demgegenüber bat die Deutihe Bollöpartei an Boden verloren. Die 
Wahlen zu zablreihen Landtagen, vor allem die Breußenmwahlen, brachten gegen- 
über dem 6. unt 1920 ein nit unbeträchtliches Sinken der Wählerzahlen der 
Bartei. Run, das ließe fih ja ertragen und pafliert ja ſchließlich jeder Partei 
mit oder ohne ihre Schuld, wenn auch angeſichts des Wunſches nad) einer 
Koalition von Mebrheitsfozialdemofratie bis zur Deutihen BolfSpartei gerade 
da8 Steigen der mehrbeitsfozialiftiiden, das Sinken der deuiſch⸗volksparteilichen 
Mandate dieſe Koalition zu einer ëmer haltbaren macht, da die Gegengewichte 
dann zu ungleich verteilt find. 

Wichtiger UN die Frage, was denn nun in den dreiviertel Iahren erreicht 
it. Alles? Das kann fein Menſch verlangen. Manches? Das iſt gewiß! 
Wir famen in mander Hinfiht in ein etwas rubigeres Fahrwaſſer, die Juſtiz⸗ 
pflege lag in rubiger Hand, neue Experimente im Wirtſchaftsleben wurden nad 
Möglichkeit verhindert. Die Zwangswirtſchaft wurde in enticheidender Weife 
abgebaut. Die legtere Maßnahme lag freilich fo fehr in den Berbältniffen und 
im Zuge der Zeit, hatte zudem im Reichötag eine fo ſtarke Mehrheit Hinter ſich, 
daß auch die alte Koalition ohne die Deulfhe Volkspartei nıdt in der Lage 
gewefen wäre, Die Zwangswirtſchaft weiter wie bisher aufreht zu erhalien. Die 
Sozialdemofratie lieferte an Duelem Punkte fowiefo im wejentliden nur Rüdzug$- 
gefechte. Aber, wie dem auch fei, ganz ohne Spuren ift e8 gewiß nicht geblieben, 
daß die Deuifhe Volkspartei mit in der Regierung Job, | 

Aber das ift doch fchlieglich nicht das Enticheidende. Ich würde vielmehr 
das Enticheidende darin fehen, ob man die Frage bejaben Tonn, ob eine Flare 
entichloffene Politif gemacht wurde, die geeignet war, der Nation Vertrauen zu 
diefem Kabinett zu geben, fo daß fie auch durch ſchwierige Lagen Bindurch geneigt 
war, der fi) bewährenden Führung zu folgen, ob es vor allem gelang, in ber 
auswärtigen Politik die im Rahmen des zurzeit Mögliden 
liegenden Erfolge zu gewinnen und falls gar nicht8 zu erreichen war, jedenfalls 
die Ehre und Würde des Reiches zu wahren. Diele Wrong würde 
wohl faum bejaht werden Tonnen. Aber im Grunde ftedt doch da unfer ganzes 
gegenwärliges politifche8 Problem. Wir brauden politiihe Führung, ja wir 
Deutihe aller Rihtungen und Barteien febnen ung nad 
einem: nad Führung. Wer die ung gibt, ber wird die Mehrheit der Nation 
über viele Barteien Hinweg binter fi Haben und das jchwere Erbe 
ber ftarlen PBarteizerfplitterung überwinden. 

Das Kabinett konnte nicht führen, weil eë feine wirklichen Yührernaturen 
befaß, zumal an den beiden entjcheidenden Boften, denen des Reichskanzlers und 
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des Minifterd des Auswärtigen. Herrn Skebrenbod in allen Ehren! Es wird 
ihm gewiß niemand perfönlich etwas Schlechtes nachfagen oder feinen gufen Willen 
anzweifeln, aber über da8 Niveau des Stadtverordneten ift er doch bi Heute 
nit binausgefommen. Er verfteht fi vortrefflih auf da8 Pathos fittlicher 
Entrüftung und bat entfchieden eine große Gabe, mit nicht allzu tiefen Gedanken 
bie Seelen vieler guter Spießbürger zu rühren. Aber eine Yührernatur? Seine 
beiten Freunde werden ihn fchwerlich dafür Halten. War es ertragbar, neben der 
guiberzigen Unbedeutendheit des Neichspräfidenten eine zweite Null als ed, 
fanzler au haben? Man Tonn ja fagen, daß e8 nicht auf die Firma des Kabinetts 
anlomme, und daß man von den TFachminijtern Der gute Politik machen Tonne, 
Aber das wird heute weniger als je gelingen, wo die Fachaufgaben der Mini- 
fterien die Kraft des einzelnen Minifter8 von den Gejamtaufgaben der Politif 
abziehen. Wer in ein Kabinett Fehrenbach eintritt, läuft 
Gefahr, fih politifh au fompromittieren und dabei der 
Sade der Ration niht gu nügen. Daß aber kann oft gar nidit fo 
fehr durch das geſchehen, was man politifch tut, als burg dad, was man auß 
Schwäche, Biellofigkeit und Rüdfiht auf rechts oder links oder Mitte unterläßt, 
eine Ziellofigfeit, die dann am ungeeigneten Orte in eine Aktivität umfchlägt, 
die das Schidjal der Nation vollkommen in Die Hände eines amerifanifhen 
Bräfidenten legt, der der Nation mit einem mehr als fühlen Herzen gegen- 
überfieht. 

Nun wäre e8 gewiß möglid) geweſen, von dem zumal in der gegenwärtigen 
Zage enticheidenden Reſſort des auswärtigen Minifterd aus führend einzumirken. 
Dean bat in diefer Hinfiht wohl die Tätigkeit de8 Herrn Dr. Simons mit 
einiger Erwartung begrüßt. Wenn ich recht jehe, waren bei der Wahl dieſes 
perfönlih fo (reiden Mannes und Suriften auf der einen Seite feine Erfah- 
rungen im Auswärtigen Amte, auf ber andern Geite feine Beziehungen zur 
Snduftrie, die angefihts der fommenden Berhandlungen in Spa von Bedeutung 
waren, enticheidend. Aber man dürfte doch wohl beide Momente dabei zuun- 
gunfter anderer überfchägt Haben. Auf die Gefahr Bin, Iebhaften Widerfpruche 
zu begegnen, muß es doc) ganz beutlich ausgeſprochen werden, daß e8 für Die 
Führung unferer auswärtigen Bolitit eine große Gefahr ift, wenn fie fih ganz 
Wwefentlih und in erfter Linie von wirtſchaftlichen Geſichtspunkten leiten 
läßt. Gewiß, die Wwirtichaftlihen Momente fpielen, zumal heutzutage, bei der 
ſchwierigen wirtichaftlihen Lage Deutichlands und Europas überhaupt eine ganz 
bervorragende Rolle und fein Politiker Tonn fie überſehen. Er muß fie an Der, 
borragender Stelle in feine Uberlegung einordnen. Aber er muß fie eben ihrer 
wirklichen Bedeutung na einordnen, nicht die ganze Politik ihr unter- 
ordnen. Durd bie rein wiriſchaftliche Einjtellung des Sozialismus find aud 
die Gegner Dep Marrigmus in Gefahr, die Probleme der auswärtigen Politik 
ganz weſentlich und einfeitig nur als wirtjchaftliche Probleme zu betrachten, 
während die wirtihaftlichen zufammen mit den geiftigen, tulturellen, militärijchen 
Fragen nur das Rohmaterial find, mit denen und auf Grund deren bie auswärtige 
Politik ihre Wege geftaltet. Aber die Worf materialiftiihe Einftellung der aus⸗ 
wärtigen Politik führt immer zu einer Verkümmerung ihrer eigentlichen Aufgabe. 
Es iſt wertvoller an der Spitze des Auswärtigen Amtes einen wirklichen auß- 
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wärtigen Politiker zu Haben, beraten von ben been Kennern des wiriſchaftlichen 
Lebens, als umgekehrt. 

Und wenn irgendwo, fo trifft ganz beſonders auf die Führung ber aus⸗ 
wärtigen Politik zu, daß man in ihr groß geworden fein muß. Auch Bismarck 
IR erft durch elf Sabre in Frankfurt, Petersburg und Bari Hindurh zur 
Führung der auswärtigen Politik gelommen und hat oft betont, wie wertvoll 
ihm dieſe elf Sabre mit allen ihren Erfahrungen waren. Herr Dr. Simons 
war ſchon ein Zünfziger, als er auß rein juriftiiher Laufbahn in die Rechts- 
abteilung beë Ausmwärligen Amtes Tom. Juriſtiſche Einftellung ift noch 
keineswegs politiihe Einftellung, ja oft eine Hinderung für dieſe. Die jahre- 
und jabrzehntelange Arbeit als Attaché, als Botfchaftörat, Geſandter und Bot⸗ 
ſchafter ift ſchlechthin durch nichts erfegbar, weil nur fo die richtige Einſchätzung 
des pſychologiſchen Momentes diplomatifcher Verhandlungen möglich ift. 
Es war zweifellos ein Vorteil, daß das deutſche Auswärtige Amt nach der 
Epifode der Tätigkeit eines Handlungsgehilfen und dann eine Romanidrift- 
fieller8 in die Hand eines Mannes Tom, der wenigftend acht Sabre lang im 
Auswärtigen Amt in Berlin tätig gewelen war. Aber das Dette eben doch nicht 
genügt. Die Führung der diplomatischen Verhandlungen, befonder8 in London 
im März 1921, burd Herm Dr. Simons ließ gerade die Momente vermiffen, 
bie auf einer richtigen Einfhägung ber pfyhologifhen Wirkung politifcher 
Sandlungen beruhen. Freilich wirkte dabei auch das Beftreben, die wohlmollende 
Haltung der Sozialdemokratie fi) zu erhalten, außerordentlich hemmend, weil das 
Kabinett bie Rüdendedung wefentlich nach links ftatt nad) recht3 genommen Dote, 
Ohne damit irgendetwas für oder gegen die auswärtige Bolitif ded Dr. Moien, 
die noch im Schoge der Zukunft liegt, zu fagen, jo wird man es doch rein 
fahlih als in diplomatifcher Beziehung nicht unwichtig werten dürfen, daß Die 
neue Regierung Wirth mwenigfteng ein Pferd aus dem faiferlichen diplomatiichen 
Stalle zog. Denn die Kenntnis des Auslandes und der diplomatiihen Verhand⸗ 
lungen, bie ein Diplomat in dreißig Jahren in Teheran, Bagdad, Ierufalem, 
Abeffinien, Tanger, Algecirad, Bukareſt, Liffabon und im Haag gewonnen bat, 
ift in diplomatifhen Verhandlungen erheblich mehr wert als alle Jurißprudenz. 

Man Tonn Do Ichließlih nad) alledem nicht wundern, daß das Ergebnig 
der dreivierteljährigen Tätigkeit des Kabinett8 FehrenbachSimons bag war, daß 
e8 fich da8 Vertrauen ber Nation bam, des Parlaments nicht erworben Hatte, 
da8 dazu nötig ift, um durd) Zwangslagen hindurch das Steuer der Regierung 
feft in der Hand zu Balten und daß durch Ausſcheiden der Deutfchen Volkspartei 
aus der Regierung und Eintritt der Sozialdemokratie in dieſe eine neue Ston- 
ftelation fi ergab, die daS Ergebnis der Suniwahlen 1920 zunichte zu 
machen Droht, | 

Die bayeriſche Regierung Kahr job ih zu gleicher Zeit in einer ähnlichen 
Lage; fie job fi gezwungen, auf ihre Rolitif der Ablehnung fowohl des Ulti⸗ 
matums wie im befonderen der Auflöfung der bayeriſchen Einwohnerwehr zu 
verzichten, aber e8 war ihr gelungen, durch große Energie und Klugheit ein fo 
großes Diaz Led Verirautns 1er bayeriſchen Volke und im Parlament filh zu 
lihern, daß fie die durch die Zwangslage bervorgerufene Krifis raſch überwand. 

Diefe Erfcheinung in Bayern führt fi) Ichten Endes auf zwei Dinge zurück: 








) 
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1. Man gab e8 auf, dur) Kompromig mit dem marriftiihen Sozialismus 
zur Wiederberftellung der Ordnung zu fommen, weil man fab, daß man auf 
diefem Wege wie im Reihe nur in der latenten Revolution blieb, man fing aber 
gud nicht an, arbeiterfeindlihe Politit zu machen — in ber Regierung Kahr 
figt ein chriftliher nationaler Arbeiterführer —, man fing nicht an, bürgerliche 
oder bäuerlihe Politif zu machen, fondern man entſchloß fih zur Staats- 
politif, zu einer Politik für die Sefamtheit, die mit aller Macht darauf 
Binarbeitet, die Intereffen des einzelnen und der einzelnen Klaſſen nad) dem 
Wohle der Sefamtheit zu regeln. Das war nur zu machen durch den felten 
Zuſammenſchluß aller aufbauenden Elemente, die bereit waren,. das Staatsinterefie 
über das Slafjenintereffe zu fielen. Auf diefer Politit beruht daß Ergebniß der 
bayeriſchen Sunimahlen 1920, burg die die bayerifche Volkspartei zufammen mit 
der „Mittelpartei“ (Deutfch-nationale Bolf8partei) die abſolute Mehrheit im 
bayerifchen Landiag errang. Das zwang die auf die Hälfte zufammengefchmolzenen 
Demokraten, ihre Politik des Kompromiſſes mit dem Marxismus aufzugeben und 
bé der aufbauenden Bolitit anzufchliegen, fo daß fchließlich bis zur Gegenwart 
mehr als zwei Drütel des bayeriihen Landtags gejchloffen Hinter der Regierung 
Kahr ftehen. Die Verſuche, diefe Politit wieder unmöglich zu machen, geben, 
abgefehen von einer mit allen Mitteln ber Lüge arbeitenden Sozialdemofratie, 
von zwei Richtungen aus, nämlich von dem Erzbergerflügel de3 Zentrums, der 
die bayeriiche VolfSpartei wieder zum Kompromiß mit dem Sozialismus berüber- 
sieben möchte, und zweiten? von dem linken Flügel der Demofratie, der diefelbe 
aus Der Koalition herausreißen möchte und dabei zugleich auch darauf fpefuliert, 
die Deutfhe Volkspartei aus Der Fraktion der Mittelpartei herauszuziehen, fo 
daß Der fefte Blod des Aufbaus erfchüttert wird. Das Ergebnis foll dann ein 
Minifterium des Sogialiften Auer mit Hilfe von Demokratie und Erzbergerpartei 
fein, da8 die Entwidlung zur Ordnung in Bayern wieder um Sabre in die für 
Bayern fo verhängnisvollen NRevolutionszeiten zurüdwerfen würde. Daß ber 
Sozialismus dieſes Ziel bisher nicht erreicht Hat, Tiegt legten Endes an dem 
feften Zuſammenhalten aller Zeile der bayeriſchen Volkspartei und der Mittel- 
partei. Es muß dabei vor allem: als richtunggebend aud für den deutichen 
Norden hernorgehoben werden, daß in Bayern ein geichloflenes parlamentarifches 
Yufammengehen der beiden Parteien der Rechten ftattfand, auf dem zum guten 
Zeit die Sicherheit deg Minifteriums Kahr beruht. Im rechtörbeinifchen Bayern 
fanden fih die Stimmen der Rechten faft ganz um die bayerifche Mittelpartei 
(Deut -nationale Bollspartei in Bayern) bis auf eine Abgeordnete ber 
Deutſchen Volkspartei zufanımen, und in der Pfalz ſchloß die „Deutſche Volkspartei 
der Pfalz” Deutich-nationale und Deutfche Vollsparteiler zu einer Bartei zuſammen 
und im Landtage vereinigte ſich honn alles zu einer Fraktion der „Bayerifchen 
Mittelpartei und der Deutfhen Volkspartei der Pfalz”, die mit ihren zwanzig 
Mandaten in der Lage ift, eine außfcdhlaggebende Role zu fpielen. Durd die 
Entichlofjenbeit, mit weldher in Bayern alle nad rechts firebenden und au Orb- 
nung und Aufbau willigen Kräfte béi gulammenfanden, ift in Bayern der Grund 
für die Aberwindung der Schäden der NRevolution und für die Gewinnung einer 
größeren Stabilität der Regierung gelegt worden. 

Und dazu Tom dag zweite. Man entichloß Héi endlih, einen Mann an 
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die Spitze ber Regierung zu ſtellen. Herr v. Kahr ift aus ber Beamtenkarriere 
hervorgegangen. Er war zulegt Regierungspräfident von Oberbayern Man 
mußte in weiteren Streifen von ibm, daß er ein fehr energifcher, zielbewußter 
Mann fei und daß er geiragen war von einer ernjten, fittlihen und ſozialen 
Auffaflung feines Berufes. Bezeichnend find für ihn die Worte, die er am 
17. März 1921 im bayerifchen Landtage fagte: „Ich gehe meinen geraden Weg 
mit dem Ziel ausfchlieglich auf dad Wohl des Baterlandes gerichtet. Ich werde 
goud weiterhin beftrebt fein, über den Barteien ftebend, im Rahmen meiner 
Grundfäge und Weltanihauung nur der Sache zu dienen. Ach Habe nicht 
PBarteipolitil, fondern Staatspolitif zu treiben.“ 

| Es ift der deutſchen Demofratie eigentümlich, daß fie immer eine gewifie 
Angit vor dem bedeutenden energifhen Manne bat. Wo nit, wie bei ben 
Weſtmächten die Demokratie lediglich bie gute ift für die Herrichaft weniger 
tüchtiger Perjönlichkeiten, fondern man, wie bie deutfche Demokratie, von einer 
wirklichen Herrſchaft durch das Volk träumt, ba ift eë ganz natürlih, daß Ré 
zu einer Tätigkeit als Vollzugsorgan eines fremden Willens nur Geifter zweiten 
und dritten Grades bereit finden und immer eine gewifje Angft befteht, e8 könne 
ein bedeutender Mann zwingend dem Volke feine Bolitif auferlegen. Aber golt, 
berrichaft ift ja legten Endes auch dann nod immer Kuliſſe, die führenden Geifter 
maden aud) da alled. Und e8 kommt daber nur darauf an, daß Dë die Nation 
durch ihre Parteien hindurch entichließt, dem Elend der mittelmäßigen Führung ein 
Ende zu maden und endlich daS eigentlihe politifche Problem in der Berufung eines 
Staatömannes zu fehen. Bei ber legten Regierungstrife im Reiche bemerkte 
ein italieniiher Staatsmann, daß Stalien feinen bebeutendften Staatsmann 
Giolitti, den 78jährigen, in ſchwieriger politifcher Lage zur Zührung berufen 
babe, während Deutichland den 72jährigen Fürſten Bülom feiern Iafle. 

Der Sieg, den die Deutſche Polkspartei im Reiche eingefchlagen bot, wurde 
aus Defter Meinung erwählt, aber er hat Héi al8 ungangbar erwiefen. Ihn aufs 
neue einzufchlagen, ift nicht ratfamı. 

Ich ſehe in beier Lage nur einen einzigen Weg, vorwärts zu 
fommen, nämlich den feflen, durch nichts zu hemmenden Zufammen- 
ſchluß der beiden Parteien ber Medien zu einer politifhen Arbeits— 
gemeinfhaft als Brunblage für einen Blod nationaler Politik. 

In demfelben Moment, wo wir auf, der Rechten nicht zwei beliebig von⸗ 
einander zu trennende Parteien mit 71 und 66 Mandaten, fondern einen auf 
dem Boden nationaler Gedanken und aufbauender ftaatmännifcher Politik ftehende 
Front von 137 Mandaten Haben, wird die politiihe Situalion im Reich eine 
durchaus andere. So lange die Linke den beiden Parteien ber Rechten 
gegenüber ihr divide et impera anwenden Tonn, fo lange wird in 
ber Reichsſspolitik die nationale Ziellofigkeit und die Mittelmäßigleit 
deshalb triumphieren, weil man eben nicht zu gleicher Zeit eine Politik Wirth- 
Erzberger-Hermann Müller und eine Politik Strefemann maden Tonn, Man 
fann nationale Bolitit machen und man Tonn fozialiftifche, marxiftiſch internatio- 
nale Politik maden, aber man Tomm nicht zu gleicher Zeit nationale und fozia- 
liſtiſche Bolitit machen, wie e8 die fogenannte Politik der Mitte, die nichts als Politik 
ber Unflarbeit ift, will. Eine nationale Bolitit fann, will und darf nit gegen bie 
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Arbeiter regieren, fie muß für alle Stände da fein, fie muß auch Arbeiter- 
politit im beiten Sinne des Wortes fein, aber fie muß mit dem Todfeind des 
deutfchen Arbeiter8, dem fozialiftifhen Marriemus, reinen Tiſch machen. Zielen 
Gegenfag Heft man auf der Seite der Sozialiften, die ein Zufammengehen mit 
der Deutfchen Volkspartei ablehnen, klarer ein als auf der anderen Geite, 

Was wird die Folge des engen Zufanımengehens der beiden Rechtsparteien 
fein? Zunächſt die, daß die Mitte, Zentrum und Demokraten, vor die ſchwer⸗ 
wiegende Entſcheidung ihrer fünftigen Orientierung geftellt wird. Sie Tonnen fi 
für Zufammengeden mit den Sozialiften mit Rüdendedung nad den Unabhängigen 
Bin enticheiden, wie dag Kabinett Wirth. Daß biede Bolitit eine Politit der 
Dauer fein Tonn, wird wohl fchwer zu glauben jein. Sollten die Demokraten 
verfuchen, auf biefem Wege bie kommenden Steuergefege zu machen und ihre 
ganze Politik nach links einzuftellen, jo werden fie bei den dann fehr wahr⸗ 
fcheinlich bald erfolgenden Neumahlen etwas erleben, was ihre Niederlage vom 
Suni 1920 und Zebruar 1921 noch weit in den Schatten ftelt. Das wiſſen 
die Demofraten. Es fommt nur darauf an, wie weit fie bei den 
beiden Barteien der Rechten den unbeirrten Willen ſehen, den 
Mittelpunft eines Blodes des nationalen Wiederaufbaues au bilden. 

Und auf der anderen Seite warten die beiten Kräfte im Zentrum nur 
darauf, daß man fi auf ber Rechten aufrafft und eine wirkliche Dedung bietet 
für eine ftabile Bolitif, in welcher auch) bie eigentümlichen Intereifen der Zentrums- 
partei, vor allem auch auf religiöfem Gebiete, eine beflere Stüße finden, als bei 
ber unnatürlihen Verbindung mit der Sozialdemokratie. Die ftarfe chriftliche 
und nationale Arbeiterbewegung, befonder8 aud in der Deutichnationalen Volks⸗ 
partei, gibt ja ohnehin VBerbindungslinien und wird eine Wendung des Zentrums- 
arbeiterflügel8 nach der Sogialdemofratie verhindern. Und wenn auf diefem 
Wege die Erzbergerleute endgültig ausgefchaltet werben, fo werben weilefte Streife 
des Zentrums befreit aufatmen, die nur deshalb diefe Demagogie und diejen 
Zug zum Sozialismus nit unwirkſam machen fonnten, weil fie bei der Ge, 
Ipaltenheit der Rechten dort feinen fräftigen politiichen Anhalt finden Tonnten. 

Auch auf diefem Wege nur, nicht auf dem Wege bed Paltierend mit ber 
Sozialdemofratie Tonnen wir zu einer großen nationalen Arbeiterbewegung 
kommen und einen großen, ben beften Zeil der Arbeiterfchaft von der marriftiichen 
Führerſchaft abziehen. An Kommunismus, Marrismus und Internationale glaubt 
ja ſchon längft ein großer Zeil der Arbeiterfchaft nit mehr, aber er fieht gor, 
läufig noch in der marriftifhen Sozialdemokratie feine Snterefjenvertretung. 
Belommen wir aber endlih eine wirtli nationale Politik, Die, 
wenn jie ihrer Aufgabe gereht wird, immer aud) zugleich ſoziale 
Bolitit fein muß, fo ift daß der einzige Weg zu dem, was notwendig 
ift, nämlich zu ber Wiedergewinnung des deutſchen Arbeiter für den 
nationalen Gedanten. 

Dabei ift e8 nicht von entfcheidender Bedeutung, ob e8 fofort gelingt, die 
Bolitit des nationalen Blodes ber Rechten mit Heranziehung von Demokratie und 
Zentrum in die Wirklichfeit umzufegen. Man muß warten lernen und nidt 
um augenblidliher taktiſcher Vorteile willen das große politifche Ziel verfehlen. 
Man laſſe Demokratie und Zentrum ruhig mit den Gogialiften regieren; fie 
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werden dabei nun nit mehr jehr weit kommen und bie beiten Kräfte der 
Nation werden ihnen auf diefem Wege nicht mehr bereit fein zu folgen. 

Der Erfolg einer ſolchen Politik wird ſich wahrſcheinlich früher zeigen, als 
man ahnt. Denn eine folche Tore Bolitit der Rechten wird die been Kräfte für 
fi) gewinnen, die jegt Anftoß daran nehmen, daß die beiden Parteien der Rechten 
fi zerfriegt Baben. Zu den Juniwahlen 1920 marſchierten die beiden Parteien 
der Medien, ven einigen mehr örtliden. Diffonanzen abgeſehen, gemeinfam auf, 
und weitelte reife in beiden Parteien erwarteten nichts anderes als den nationalen 
Blod der Rechten, eine Hoffnung, die burg die Regierungsbildung getäufcht 
wurde. Es war die ganz natürlihe %olge, daß aus dem Miteinander ein 
Gegeneinander wurde und man in Schrift und Wort nicht mehr recht jpürte, daß 
die beiden Parteien auf dag engfte zufammengehören. Geht man ben im Juni 1920 
eingeſchlagenen Weg weiter, jo wird da8 fünftighin nod mehr in bie Eriheinung 
treten zum Schaden des nationalen Gedankens. 

Ich ſage nicht zu viel, wenn ich fage, daß die met überwiegende Mehrzahl 
der Millionen der Wähler aus beiden Parteien diefe ganze Entwidlung auf daß 
tieffte bedauert. Man hält es für jelbfiverftändlidy, daß bie beiden Parteien 
nur geſchloſſen vorgehen, fi nur gefchlofien an der RegierungSbildung beteiligen, 
Hand in Hand ihre Kämpfe, auch ihren Wahlfampf führen, allen Zwiefpalt um 
de8 gemeinfamen nationalen Gedankens willen beifeite fegen. Man will, 
daß ſich um die beiden Barteien des nationalen Blodes alle ſcharen, 
die guten Willend find in ber Erwartung, daß fih dann alle weiteren 
Parteien und reife dazu finden, für die im Grunde ihres Herzens doch fchlieglich 
in ihrer Politit der nationale Gedanke den Ausſchlag giebt. | 

Es ift for, daß bei einem ſolchen Zufammengeben die eine wie 
die andere Bartei bie und da einen Bflod zurüdfteden muß und dieſe 
oder jene Bewegung in ihren Reihen etwas eindämmen muß, damit 
da8 Zufammengeben nicht erfchwert wird. Auf der anderen Seite aber 
ergänzen ſich bie beiden Parteien jo vortrefflic), daß ihre Zufammenfaflung binfichtlich 
der deutſchen Landſchaften, der Wirtfchaftszweige, der Stände, der geiltigen 
Interefien ufw. ein Spiegelbild der gejamten Motion in allen ihren Zeilen 
bietet. Das aber ift der Boden für eine dem Ganzen der Nation dienende 
Bolitik. 

Sch rede mit dem allen nicht im Auftrage irgend einer Richtung, Partei 
oder Gruppe, fondern lediglich für mich felbft, aber wo ich Hin und her im Lande 
Ichriftlih oder mündlich bei Angehörigen der beiden Parteien der Rechten und 
folden, die fonjt den Gedanten des nationalen Aufbaues pflegen, diefe Gedanken 
beſprach, waren fie die politiiche Grundftimmung aller. Hinter dem Gedanken, daß 
wir nicht ſozialiſtiſche Politik und nit ſchwächliche Kompromißpolitif der Mitte, 
fondern flare nationale, im beiten Sinne ſoziale Bolitif machen müſſen und 
dieſes nur geſchehen Tonn auf dem Boden einer Teen Zujammenfaffung der 
beiden Rechtsparteien, ftehen nicht Hunderte und Tauſende, fondern viele 
Millionen. Wer diefen Weg entſchloſſen gebt, Hat die beften Kräfte 
ber Nation hinter ſich. 

Wie die enge Zufammenfaffung au geftalten ift, das ift Sache befonderer 
Mberlegung, der ich nicht vorgreifen möchte., E3 muß jedenfall mindeſtens grund- 
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fäglih und für eine längere Dauer vereinbart werden, 1. daß man in den 
entjheidenden ragen der Regierungsbildungnur gemeinfam banbelt, 
2. daß man mit aller Kraft auf eine ſtaatsmänniſche Perſönlichkeit 
zur Führung der Reichsgeſchäfte Bindrängt, 3. daß man ſich dahin 
einigt, alle Kämpfe gegeneinander im Barlament und draußen im 
Lande hintanzubalten und überall für friedliden Ausgleich zu forgen. 

Der Dier befchriebene Weg ber nationalen Sammlungspolitit ( der 
Weg, den wir gehen müflen, wenn wir aus der latenten Revolution, in der wir 
und gegenwärtig befinden, berausfommen wollen. Erft eine Regierung, die eine 
Führerperſönlichteit an Me Spige Hellt. die fi) über bie Stlaffen, Stände und 
Barteien jtellend das Ganze der Nation im Auge Hat, Ordnung und Redt in feiter 
Sand Hält, die Ehre der Nation wahrt und in Huger Politit die nationale 
Befreiung im Auge bat, wird fi das Vertrauen ber Nation erwerben. Dürfen 
wir nod einen Moment zögern, diefen Weg einzufchlagen? 
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Don Dr. Franz Küdtfe 


Fein Gebiet unſeres Vaterlandes ift durch bie vernichtenden Folgen 
WV A de? Schmachfriedens fo bis ind Herz hinein getroffen worden, wie 
4 unjere Oſtmark. Gemwaltige Zeile von ausfchlaggebender Bedeutung 

H für unjere Volksernährung und Volkswiriſchaft find ohne BVolfs- 
> abftimmung dem Horper des Staates abgeriffen worden; anderen, 
die auf Grund des Selbftbeftimmungsrechtes deutlih und überzeugend ihr Ber- 
bleiben bein Mutterlande gewünscht Haben, wird durch geduldeten Aufruhr, durch 
Winkelzüge und täglich fih Häufende neue Schmach basfelbe Los bereitet. Go 
ſchwebt das Schickſal über Oberichlefien, ep gingen Danzig und Memelland ger, 
loren, der „Korridor” mit Konig und Graudenz, Bromberg und Thorn ift dahin, 
die Provinz Poſen, deren überwiegender Teil heute noch und jekt ert recht für 
Deutichland flimmen würde, Ift polnischer Wirtihaft anheimgefallen, Poſen ſelbſt 
und Gneſen, Hobenfalga, Liffa und wie al dieſe aufblühbenden Städte heißen. 
find der Fremdherrſchaft überantwortet. Was ift von der deutichen Oſtmark nod 
übrig? Die „Kolonie“ Oftpreußen und ein fchmaler Streifen, der den Ramen 
Grenzmark Boien-Wefipreußen trägt und Die Reſte von neun Landfreifen umfaßt, 
dazu das umkämpfte Schlefien. Grenzprovinzen find aber auch Pommern und 
Brandenburg gemerden, und ber Deuffche muß Dë daran gewöhnen, fortab zum 
uinbeften alles da8 als Oſtnar! cauizuſaſſen, was recht} ber er gelegen ilt. 
En Hat ein unheimlihes Schidfal unfere Heimat zerftüdelt und zerftört; durch 
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eine finnlo8 gezogene Grenze wurden Brüder von Brüdern getrennt. Das ift die 
Ausführung jenes Wilfonfhen Punktes, auf Grund been das deuiſche Bolt 
fih freiwillig entwaffnete: daß nur unzweifelhaft polnifche Gebiete zu Polen 
kommen follten. 

Das alle mag nur Feftſtellung fein, Teine Klage. Zu Togen ut nicht Zeit, 
e8 Debt, an den Aufbau des ung Berbliebenen beranzugehen, nidt auf Staat?- 
grenzen zu ſchauen, jondern das Volkstum der Oftmark fo Harf zu maden, wie 
nur irgend möglid. Denn im Bemwußtjein der Deutjchen gibt es nur eine On, 
mort, mögen Zeile von ihr auch vorübergehend unter fremdes Koch gefommen 
fein. Wir fehen dur den Firnis fremder Spradhe und fremden Schmutßes Dm, 
dur; für ung gibt e8 fein Poznan oder Bydgoszcez, fein Torun oder Grudziadz. 
Für ung gibt e8 auch feine polnische GejchichtSlegende, nad) der Bier ſlawiſches 
Land läge. Wir wiffen, daß in der Oftmarf alle Städte und ein großer Teil der 
Dörfer durch Deutſche gegründet worden find, daß das Land feine Blüte in 
Wirtſchaſt und Kultur dem preußifchen Staat verdankt. Und darum ſchmerzt eë 
und, daß heute Hunderttaufende von Landsleuten polnifher Willkür weichen 
müffen, daß eine Bölferwanderung begonnen bat, die mit ihren Riejenzahlen jene 
alte Bölferwanderung übertrifft, und beren Ergebnis kb da8 Deutihlum foto, 
itropbal werden Tonn, 

In diefen Schidfalsjahren, da e8 um Deutichlands Seh und Nichifein gebt, 
follten die Leidenſchaften der Parteien fchweigen und alle Kräfte fih zur Rettung. 
der Bolf3gefamtheit jpannen. Das Gegenteil ift ber Fall. Eine abgeflärtere 
Zukunft wird urteilen über da8 feine Geſchlecht, das mit erbärmlihem Gezänk 
die Bedeutung der Stunde begradiert. Um fo leudhtender aber werden fi ob, 
heben, gewürdigt nidht von der Gegenwart, wohl aber einft von danfbareren 
Radfahren, die Hien Taten derer, die ihr Beſtes einſetzen zum Neubau des zer- 
ſtörten deutſchen Hauſes. 

Entwaffnet iſt die Oſtmark wie Deutſchland überhaupt, und die Gegner 
harren ſchon lüſtern des Augenblicks, da ſie dem ſchleſiſchen Selbſtſchutz die Waffen 
entwinden werden, wenn angeblich die Gefahr vorüber iſt. Dabei verkündigen 
polniſche Zeitungen täglich laut und lauter das „Recht“ des polniſchen Imperiums 
auf alles Land bis zur Oder hin, bis Breslau, Frankfurt, Stettin. 

Aber find wir waffenlos? Sind deutfcher Get, beutlde Kultur, deutſche 
Arbeitöfraft, deutſcher Idealismus feine Waffen? Haben fie nicht die Welt 
erobert? Sind Dier nicht Kräfte vorhanden, die einft aus dem Barten Boden 
Zegionen erwachſen Toten werden? 

Hatten nad) 1806/07 Kultur, Bildung, Heimatliebe ein neues Geſchlecht 
zum Werden gebracht, jo darf e8 nad) 1918/19 nicht anders fein. Und ift der 
Wille, fih nicht überfpülen zu laflen von der ſlawiſchen Woge, der Wille, Damm 
und Dei zu fein gegen Die dräuende Ofiflut, nicht Heldentum? SHeldentum, 
das trog eines Zeitalters Dep Materialismus und Schiebertumg, Tebend oder 
fterbend, die Heilige, uralt deutfhe Mberlieferung fortpflanzt? 

Eine Erkenntnis wuchs in diefen Notjahren, daß, ba der Staat zertrümmert 
ift, die Pflege des Volkes, des Volkstums, der völfifchen Kultur in erfte Reihe 
rüden muß. Und Volkstum (H nur möglih auf dem Grunde des Heimattums. 
Ohne Heimat, ohne dieſe tiefe Verwurzelung des einzelnen mit der Scholle, die 
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ihn gebar, wird das Volk feelenlos, büßt der Menfch jeine edelſten Sträfte ein, 
vermag er nicht, über den Alltag und feine Sorgen Hinauszufchauen zu dem 
Reiche Gottes, das nicht von Weder Welt if. Daher die Entfreindung unferer 
Mafien — es ift bezeichnend, daß wir von Mafjen fprechen müflen, mo es béi 
bog um Menſchen handelt — von allem, mag Heilig und ſonntäglich ift; daher 
da8 ftete, ſchier unaufhaltfiame HSinabgleiten in die Niederungen des Lebens Hinein. 
Spurlos fcheint an den Maffen die große Not der Zeit vorübergegangen zu fein. 
Aber nicht vorüber ging fie an dem Oftmärfer, dem gerade die Not das berrliche 
Glüd der Heimat offenbart Hat. Nur wer bie engfte Heimat bedroht fieht oder 
fie gar verloren hat, empfindet aud, was Heimat bedeutet; und ber rafft und 
itrafft feine Kräfte, zu reiten und au bauen. Der weiß, daß Deutichland Heimat- 
menſchen gebraucht, wenn e8 wieder von feiner jthlimmen Krankheit geneſen will.- 

Die Heimatmenfhen der Oftmark find am Berl. Doch ber einzelne ift 
machtlos, wenn er nit das Organ ſchafft, die Organijation, burg die ein 
Birken erft möglich wird. So find in Schlefien wie im Reich bie Vereine heimat- 
"treuer Oberichlefier an ber Arbeit, im Rechtöweichfelpreußen find’3 die preußifchen, 
ermländifhen, majurifchen Seimatbünde, die fich gleichfalls ausweiten bis ing 
Reich Hinein, in der Grenzmark Bojen—Weftpreußen (H e8 die „Deutiche Arbeits- 
gemeinichaft für die Grenzmarf Oft”, die ein Wogenbredher fein will gegen das 
brandende Siawenmeer. Sie alle find berufen, eine Fülle von Kleinarbeit zu 
leiften, damit da8 Große heranreifen fann. Sie alle dringen darauf, daß da8 
Zrennende, die Pariei, zurücdgeftellt werde gegenüber dem Einigenden, dem Volkstum. 
Gerade weil die parteipolitifche Zerfegung auch auf dem Boden ber Oſtmark ihre 
giftigen Früchte zu tragen beginnt, muß das Bewußtſein völliſcher Gemeinſamteit 
auf Tod und Leben in jedem Oftmärfer lebendig werden. Neue Kulturmittel- 
punkte find zu ſchaffen. Was Bolen und Brombderg waren, dag müſſen fortab 
Sranffurt und Schneidemüpl fein. Es muß zum geiftigen ®emeingut aller werden, 
daß nach der Bernichliung der alten Oſtmark eine neue entftanden ift, weftlich 
von ihr, weit hineinreihend nad) Brandenburg und Bommern, die ja einftmals 
auch Kolonialland geweſen find, und die nun neben ihren früheren Aufgaben 
neue zu erfüllen haben. 

Unter dem GefihtSpunft der Heimatliebe muß die gefamte Volks⸗, Bildungs» 
und Sugendarbeit geſchehen. Heimatmufeen und Heimatbüchereien, Heimatwandern 
und Heimatkunde, Heimatgefhichte und Heimatdihtung find au bauen und zu 
pflegen. Das ift nichts, was an die Bevölkerung von außen künſtlich heran- 
gebracht wird, dag lebt in ihr, ſchlummernd oder fort bewußt, und braudt nur 
gewedt und vertieft zu werden. 

Sn dem BolfEbildunggftreben der Oftmarf muß einen befonderen Platz er, 
Balten die Volkshochſchule, die nicht aufzufaſſen ift als eine Beranftaltung zur 
Verbreitung irgend melden Wiflens, fondern die alle8 daran fegen muß, oft- 
märfifche8 Heimatbewußifein reifen zu laſſen. Wortflaubereien und Haarſpaltereien: 
ob man auf Volkshochſchule oder auf Volkshochſchule oder auf Volkshochſchule 
den Sauptton legen fol, lehnen wir ab; fie bringen ung Oftmärfer feinen Schritt 
weiter und unfer deutfches Vaterland aud) nicht. Wir ftreiten nicht um Redens⸗ 
arten, fondern paden als Kampfnaturen, die wir Oftmärler infolge der jahr- 
taufendalten Kampfzeit .unferer Heimat nun einmal find, das Leben an. Bir 
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faffen unter Volkshochſchule alles — ob Vortragsreihe, Arbeitsgemeinichaft, Licht- 
fpiel, Bücherei, öffentlihe Berfammlung, Zeit —, was unjer Bolt in die bobe 
Schule der Erziehung nimmt, deren Ziel es IR: und zu Menſchen, zu Deutichen, 
zu Oftmärfern au maden. Volkshochſchularbeit ift ung nicht das Ende, fondern 
ein befcheibener Anfang, auch kein Allheilmittel für unfere Nöte. Aber Re (H ein 
Weg, den zu befchreiten oſtmärkiſches Pflihtbemußtfein erheiſcht). Wir find 
weder IUufioniften noch Ideologen, fondern Menſchen, die mit ftarfem Glauben 
auf das höchſte Menjchen-, Volks⸗ und Berfönlichfeitsziel hinarbeiten; Menſchen, 
für die das Wort gilt, da8 der Liegniger Regierungspräfident Büchling unfern 
Arbeiten gewidmet Bat: „Ich bin ein Deutfcher und noch dazu ein Srenzmärter, 
da8 will fo viel heißen wie zwei Deutiche!“ 

Oſtmärkiſches Heimattum und oſtmärkiſcher Aufbau müflen ihre Pflegftätten 
fernerhin in dem Gebiet befiten, daS ung verloren gegangen if. Darum Haben 
Dë die Deutfchen, die „brüben“ zurüdgeblieben find,. in bewunderungswürdiger 
Energie zuſammengeſchart, ihr Volkstum zu verteidigen. Dort IR es gelungen, 
dem Ziele der Volksgemeinſchaft näher zu kommen durch die Überbrüdung der- 
alten PBarteigrenzen; dort gibt eë — nur wenige ftehen noch abjeit8 — nur eine 
deutſche Partei, die im Deutichtumsbund ihre fefte Tullurelle Grundlage befigt. 
Mandy einer im Reich fragt, was er wohl tun Tonne für die Brüder dort drüben: 
Mag er nur die in Bromberg erfcheinenden „Deuifchen Nachrichten” Iefen, und 
er wird nicht im Zweifel darüber fein. Dort haben fi) Handwerk, Landwirtfchaft, 
Handel, Gewerbe organiliert, Volkshochſchul-und Bildungsvereine find an der 
Arbeit, der Kampf um Schule und Prefle wird begeiftert geführt, und man hofft 
auf den Tag, da bie polnifche Negierung ihren deutſchen Untertanen die primi- 
tipften Qebensrechte nicht mehr verfümmern wird. 

Oſtmärkiſches Heimattum und oftmärkifcher Aufbau müflen Pflegeftätten 
finden aber auch unter den Flüchtlingen und Berdrängten, die heute verftreut find 
über das ganze Reich, die geihädigt find an Gut und Gejundbeit, vielfach noch 
wohnungs- und beimatlos, ja lieblo8 oft aufgenommen oder wieder verftoßen. 
Der „Deutihe Oftbund” Hat es fich zur Aufgabe gemacht, die VBerdrängten au 
einen, und fo ift ein machtvoller Zuſammenſchluß entftanden, ber nicht nur Arbeit 
leiften will zur Abhilfe des Flüchtlingßgelends und zu wirtſchaftlichen Zweden, 
fondern ber feine vielen Hunderte von Ort8gruppen außgeftalten will zu Sammel- 
puntten oftmärtifchen Rulturbewußtfeind. Denn jeder Heimatverein muß ein Stüd ` 
Oftmark im Neid fein, muß die Erinnerungen an da8 Berlorene wacherbalten 
und hinarbeiten auf die Stunde, da die Vertriebenen zurüddürfen in die oer, 
laſſene Heimat. Aber die Berdrängten haben nod) eine weitergehende, ich möchte 
jagen, eine deutfche Million. Sie Tonnen da8 Salz der beutihen Erde werden; 
fönnen den Deutichen, die nod im Beſitz von Heimat und Mutterſprache find, 
das Bild der Heimatlofigfeit entrollen; können in einem Zeitalter geiftigen und 
fütlichen Niederbruhs als lebendige Bauleute an ber Errichtung des neuen 
Deutſchlands mitarbeiten. 

Nicht allein in den Oſiflüchtlingen, auch in den Verdrängten aus Elſaß⸗ 
Lothringen, aus den Rheinlanden und der Nordmark iſt der Aufbaugedanke 


*) Vergl. meine Schrift „Oſtmark und Volkshochſchule“, a Auflage. Verlag 
ded Deutfhen Ofibundes, Berlin SW. 68. 
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Iebendig. Und darum Haben fie alle fi) zufammengetan zu dem „Bunb der 
Grenzmärfenfchugverbände”, der gerade Heute in Eintradt zuſammenwirkt mit 
hem Roten Kreuz und den heimattreuen Oberfchlefiern an dem „Oberichlefier- 
Hilfswerk“: in ben Zeiten der Reichsmüdigkeit ein wahrhaft erfreuendes Bild, 
daß für die brennende Südoftede Deutſchlands außer den Oberichlefiern und 
übrigen Oftmärfern auch die Saarländer, Elfaß-Lotbringer und Schleöwiger die 
Hände regen. 


Durch diefe Tätigkeit ift das Wirken des nun ſeit über 25 Jahren be- 
ſtehenden „Oftmarfenvereind“ nicht Hinfälig geworden. Das tragilche Geſchick, 
daß er mit dem größten Zeil der Oſtmark auch einen großen Teil feiner tat- 
fräftigften Ortsgruppen verloren bat, wird er in neuer Arbeit auszugleichen 
wiflen. Und endlich darf auch ber „Deutihe Schugbund“ nicht vergeffen werden, 
der die geiftige Einheit darftellt für bag Grenzmarken- und Auslandsdeutihtum, 
für alles, was diesſeits und jenfeil® der ſchwarz⸗weiß ⸗roten Grenzpfähle deutſch 
denkt und deutſch ſpricht. 


So Debt dem Niederbruch der Aufbauwille gegenüber. Das zweitaufend- 
jährige Schidjal uereg Volkes zeigt ung ein dauernde8 Auf und Ab und 
wiederum auf; e8 lehrt, daß bisher alle Widerftände, die wir zumeift in uns 
felbft fanden, überwunden werben fonnten. Daraus ſchöpfen wir die Gewißheit, 
daß felbft die Heutige furdhtbare Not nicht unüberwindlich ift, und Hoffen, daß — 
wie bisher ſchon mehrmals in der deutihen Geſchichte — auch diesmal wieder 
die Oftmarf Führerin fein wird zu einem neuen Empor. Dem gilt unfere Arbeit. 


Sedan 1921 
Don Dons Selgenhauer von und zu Rieſa 


Die wir geichritten im beiligen Krieg — 

Ein Herrengeichleht — durch Tod und Sieg —, 
Die wir die Feinde zu Paaren getrieden, 

Daß ihnen ald Wehr nur die Züge geblieben, 
Die fih die Feigheit zum Horte erwählt — 

Die Lüge — mit der nur ein Lump fi) vermählt, — 
Wir folen ung vor den Lumpen verfteden? 
Bir dürfen nicht mehr die Schwerter reden? 
Bergefien ſoll ſein, was und groß gemacht 

Und den deutſchen Namen zu Ehren gebracht? 
Wir ſollen plötzlich bange verzagen — 

Wir, die wir einſtens ein Sedan geſchlagen? 
Wir ſollen in Knechtesſeligkeit 

Die Ketten tragen für ewige Zeit? 

Erdrücken ſoll der Schande Schwere 

Die einſt fo freie deutſche Ehre, - 

Die unſ'res Volkes höchſter Ruhm 

Und unſ'rer Seele Heiligtum? 
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Wir Vollen fie ſchweigend befudeln Toten 

Bom Pöbel da draußen und auf den Baflen? 
Wir follen ung beugen dein Krämergeift, 

Der und den Lorbeer vom ounie reißt, 

Daß wir zum Gefpötte der Welt und machen 
Und die Bölfer der Erde über uns laden; 

Daß noch die Enfel nimmer wagen, ` 

Bor Dual die Augen aufzuichlagen, 

Weil fie von den Vätern ums Erbe gebradt, 
Weil fie von den Bätesn ehrlos gemacht? — 
Ward denn ber deutfche Niefe ein Zwerg? 

Er ſchlug doch das „Sedan“ und „Zannenberg“! 
Er bat gegen Zioer fiegreich geftritten 

Und will nun die Kläffer um Gnade bitten? 
Sind wir denn immer nur freudig bereit 

Zu volfverderbendem Bruderftreit? 

Sind wir fo weit? Nein, taufendmal: nein! 
Wir wollen fein Volk der Knechte fein! — 
Erhebt doch den Did und [haut in die Ferne, 
Dort leuchten flammend die deutſchen Sterne; 
Sie brennen hernieder gu und dur die Nacht, 
Dort Debt geichrieben, was wir vollbracht! 

Dort ift aus ehernen Leitern zu lefen, 

Was für ein Volt wir Deutsche gemejen! 

Dort fteht gefchrieben: „Wir hatten ein Reich, 
Dem feined unter ber Sonne gleich, 

Bis und die falfchen Propheten belogen, 

Bis und Verrat um alles betrogen!” — 

Die Blide hinaufl Und die Herzen erhoben! 
Dann Tommt mie ein Sturzbach ber Wille geftoben, 
Der reißt auch die "klo Hen aus dem iere. 
Der reißt die laftende Schande Deg, 

Den Geifer, mit dem man das Bolt überfchüttet, 
Der den Heldengeift und die Treue zerrüttet. 
Die Herzen empor! Dann ſchwindet der Wahn, 
Dann haben wir wiederum freie Bahn! 

Den Weg der Ehre wollen wir fchreiten, 

Ein neue Sedan ung erftreiten! 

Wir wollen nicht Knechte fein! Zaufendmal: Nein! 
Was wir geweſen — da8 wollen wir fein! . 
Die Herzen empor! Es glänzt in der Fern' 
Im Heiligen Lichte der Sedanitern! 
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Der nächite Krieg 


Don D X. Menden (Baltimore) 
L | 

Wir ficherfte Methode, einen Grieg berbeizuführen, ift offenbar 
folgende: man beweilt, daß er im Widerfpruch mit den großen 
ethiſch-kosmiſchen Gefegen ſtehen würde, die Sonnenuntergänge, 
das Lachen fleiner Kinder und alle liebliden Abarten von Rofen 

K di und bösartigen Gefchwülften erzeugen, und daher vernünftiger- 
weife a ftattfinden Tonn, Diefer ſegensreiche Prozeß arbeitet jegt glänzend 
auf einen Zufammenftoß zwiſchen den beiden großen Reihen der Gründer und 
Wucherer Bin, Japan und den Bereinigten Staaten. Diefelbe amerikaniſche Ser, 
einigung für internationale Berföhnung, die im Frühling 1914 einwandfrei 
dartat, daß ganz Europa in Menjchenfreundlichkeit gebadet ſei, fammelt jegt ihre 
unanfechtbaren Beweiſe dafür, daß wir und die Japs nicht miteinander raufen 
dürfen und follen. Und an dieſer ſegensreichen Tätigkeit beteiligen ſich auch eine 
Menge geringerer Weltverbeflerer, Seher von Geſichten, Shakers, Spießbürger, 
menfchlicher Rettungswagen, Chautauquaner, Bringer von Botjchaften und Einbalfa- 
mierer der Gefittung. Ich bezweifle, daß e8 in unferer Republif einen Zeitartikler 
gibt, der nicht wenigſtens einen Leiter über den Gegenitand gejchrieben Hat, und 
daß ein einziger folder Artikel verfehlt Hat, die fommende Seilerei als undenfbar 
zu ſchildern. | 

Nihtsdeftoweniger melden meine Agenten im fernen Often, die Héi bisher 
als ſehr vertrauengwürbig erwiejen haben, daß der Zweifel an der Unmöglichkeit 
der Sache im geometrifchen Verhältnis zunimmt, je näher man dem wahrjcein- 
lien Schauplag des Mordens kommt. Hier an der atlantiihen Küfte betrachtet 
jeder orbentlihe Menſch im mefentliden den ganzen Alarm etwa als eine von 
Hearſt fabrizierte Senfation. An der Hüfte des Stillen Meeres wird die Sade 
ernftbaft erörtert. In Hawaii erörtert man fie voller Angſt. In Auftralien ift 
fie der Gegenftand grauenhafter Träume. In Japan, jo fagt man mir, arbeiten 
die Schleiffteine Tag und Naht und jedes doppelgriffige Schwert nimmt bie 
Schärfe eines Rafiermefjerd an. 

Was mid) anbetrifft, fo verbalte ih mich neutral — das Heißt, inbezug 
auf die Tatſache: Der Krieg fann fommen, oder er mag nicht fommen. Die 
Entiheidung darüber liegt bei Gamaliel Harding, nicht bei ſolchen Würmern wie 
du und id. Aber in Ermangelung tatſächlicher Kenntnis Delen, map in ben 
Herzen und Hirnen bedeutender Männer lebt, kann ich wenigſtens einer Hoffnung 
Ausdrud verleihen, und ehrlich gefagt, geht die Hoffnung dahin, daß der Radau 
recht bald losgehen möchte und zwar im Stile: „Schlag ihn nieder und ſchmeiß' 
ihn raus.“ Kurz gejagt, ich trete offen und ohne mi zu ſchämen für diefen 
Krieg mit Japan ein und biete jedem, der einen logiſchen und vernünftigen Ein- 
wurf, der nicht auf greifbarer Gefühlsdufelei begründet ift, dagegen anführt, ein 
Eremplar ber Bölferbundalte in Kalbsleder gebunden. 

ll. 

Es würde ein Seefrieg fein, und Seekriege bieten prächtige Schaufpiele 

dar. Die Kalifornier, die große Zeiglinge zu fein fcheinen, was ihre fländige 
Grenzboten III 1921 16 
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Aufregung über das fogenannte rote Geſpenſt beweift, befürchten im hohen Grabe, 
daß die Japaner in einer finfteren Nacht an ihrer Küfte landen und ihre Yilm- 
atelier8 und Zempel oflulter Philoſophie niederbrennen werden. Mier ich böre 
bon weiter entfernten Beobadhtern, daß fie an nichts Derartigeß denken. Sie werden 
nicht einmal Hawaii angreifen, wo man jet fieberhaft Befeftigungen baut, zum 
großen Enizüden der dort wohnenden Brofitpatrioten. UÜberdies höre ih) aus 
guten Quellen, daß fie vielleiht noch weiter gehen und auch die Philippinen in 
Nude Toten. wenigſtens fürs orbe, Ihre Strategie wird, fo jagt man mir, in 
dem einfadhen Plane beftehen, in der Nähe ihrer Schiffswerften und Kohlen— 
ftationen zu anfern und dort den Angriff der amerifanifchen Flotte, ſechs oder 
fiebentaufend Meilen von deren Heimat, erwarten. Sie meinen, dies werde ihnen 
einen folhen Vorteil verleihen, daß fie imftande fein werden, in größerem Umfang 
die Operation zu wiederholen, die fie an ben unglücklichen Staravellen des 
Admirals Rodſcheſtvenſti vollzogen. 

Dieſen für die Japaner fo bezeichnenden Optimismus vermag ich nicht zu 
teilen. Selbft der ehrenwerte Joſephus Daniel®, unfer früherer Marineſekretär, 
ſcheint mir zu intelligent, um die ganze amerifanifhe Armada in eine fo greif- 
bare Falle zu jenden. Der neue Marinefelretär, der ehrenmwerte Mifter Denby, 
ift ein vormaliger Korporal der Marine und daher Sachverftändiger in allen 
Arten von Opirationen zur See. Seine Strategie, das ift mein Verdacht und 
meine Hoffnung, wird bie Flotte nah Hawaii fchiden und von dort aus bie 
Sapaner bedrohen und in nervöfe Erfchöpfung verjegen, während Handelszerſtörer 
ihre Kauffahrteifchiffe anbohren und ihren Handel lahmlegen. Nach ſechs Monaten 
folder Behandlung wird ihre Lage folgende fein: die Sapaner werden weder mit den 
beiden Amerikas, noch mit Europa, nod mit Ozeanien oder mit den jüdlichen Häfen 
Alien? Handel treiben können, und die Chinefen auf dem Feſtland, bie fie ſchon 
fleißig boyfottieren, werden überhaupt jeden Verkehr mit ihnen einftellen. Das 
wird daß Gebiet ihrer Handeldunternehmungen auf den Oftrand Sibiriend und 
einige Häfen dort herum befchränfen. Daraus twird der Bankerott erfolgen und 
lie müflen dann entweder die Waffen ftreden oder ihre Zlotte ausſenden. Zun 
fie legtere8, jo wird jene al&bald in vom ebrenwerten Mr. Denby außgefudhten 
Gewällern zum Sinken gebracht werden — ſehr zum menſchenfreundlichen Geib, 
melen der internationalen Berjöhner, die ihre Aktien zu acht und zehn Prozent 
gefauft haben. m 


So verſpricht der Krieg kurz, prächtig und verhältnismäßig billig zu werden, 
und darum bin id) dafür. Perſönlich brauche ich nicht mitzufämpfen, ben id) 
babe fein Zalent für die höheren Zweige ber Seefahrt, und es wäre töridht, 
einen Mann meines Leibesumfanges und Alters als gemöhnlichen Matrofen aufs 
Waſſer zu jchiden. Auch die Erhöhung der Staatsſchuld wird mich nicht ernftlid 
bedbrüden, denn mehr als die gegenwärtige Einfommenfteuer fann Wall Street 
nit außhalten, und während der acht Jahre Dr. Hardings wird feine Ber- 
mebrung eintreten. Wie ih vermute, wird da8 Geld durch neue Steuern auf 
Stinobillets, Sumelen, Pelzröcke, Bedienten und Altohol aufgebradt werden, und 
von alledem kaufe ich wenig. Übrigens dürfte ich viel mehr gewinnen, als ich 
verliere, denn die Zinſen für angelegte® Geld werden anwachlen, und ich Iebe 
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hauptſächlich von unverdientem Zuwachs und habe gegen meinen Willen von all 
den großen Beutezügen und Schuldenmachereien der letzten fieben Jahre meinen 
Profit gehabt. Wenn ih vor zehn Jahren meine Taufenddollarnote in einer 
Aktie anlegte, war ih froh ZG Prozent au befommen. Aber Jet dem Zriumphe 
der Demofralie babe ich fait 6 Prozent auf eine viel beffere Aktie erhalten und 
fie mit Dollars bezahlt, von denen man drei braudt, um einen Scheffel Weizen 
zu kaufen. Später, falls alles gut geht, werde 10 in Dollar entſchädigt werden, 
Don denen einer genügt, um einen Scheffel zu faufen. Mbrigen3 wird der un- 
mittelbare Staatdgewinn durch den Zuſammenbruch und die Auslöfhung Japans 
ungeheuer fein, und ih werde als ein achtbarer Hundertprozent-Amerifaner meinen 
Anteil befommen. Der Preis ift China, die didfte Pflaume, die jemald von 
Wucherern erfchnüffelt wurde. Während ber nädjften 50 Jahre wird China ein 
ungebeurer Berbrauder von Anleihen, Phonographen, Dampfidaufeln, Bibeln, 
Drogen, Traftätchen, Särgen, „Herfe-Bino“, Malz, Hopfen, Films, Ordens- 
abzeihen von Bruderfchaften, Revolvern, Dynamit, fupfernen Braufefleln, Soda- 
wafler, Extraften und allen anderen Zivilifationsproduften fein. Der Prozeß 
feiner Umwandlung in einen großen Induftrieftaat, vielleicht fogar in einen großen 
Kriftliden Staat wird jedem, der feinen Fuß dort Binfegt, Billionen an Brofit 
einbringen. Wenn wir Japan jo weiler wirtfchaften laflen, mird e8 das Geſchäft 
machen, mit oder ohne Boykott. Aber wenn wir die Japs falt maden, wird e8 
leicht fein, die Chineſen au überzeugen, daß wir e8 getan Baben, um fie zu retten, 
und fie werben ung als ihre Befreier betrachten und uns ihren Handel geben. 
S IV. 

Die Konkurrenz Europas braucht und nicht zu beunruhigen. Erftens ift 
Europa viel kränfer, als die Verkäufer von Aufbaualtien e8 darftellen, und wird 
zu feiner Genefung noch viel längere Zeit brauchen; e8 wird bald bon weiteren 
Kriegen beimgefucht werden, und fie dürften nod verheerender fein, als der letzte 
war. Zweitens wird feine europäiſche Madt, nicht einmal eine Kombination 
von Mächten imftande fein, ung im Stillen Ozean die Stirn au bieten, fobald 
wir Sapan ausgeſchaltet Haben. ` eler Große Ozean wird unſer Privatfee fein 
und wir fönnen e8 und leiften, Europa um feine Ausbeutung außer fi) geraten 
zu laflen. Er wird uns alles geben, was noch-von Afien übrig bleibt, und ung 
einen neuen Halt in Südamerifa verfchaffen. Kanada und Auftralien werben 
um ung gravitieren; den ungeheuren Reichtümern Sibiriend und Mandfihurieng 
werben wir näher fein als Rußland felber. 

Alles in allem ein vergnüglicher Ausblid — und leicht in Wirklichkeit um, 
zulegen. Hütet euch vor den Propagandiiten Sapand, von denen viele in unfere 
Regierung eingedrungen find! Unſere Pfliht als Chriften ift Hor: die Japs find 
eine heidnifche Nation, dem Trunke ergeben, gottlo8 und verderbt. Wenn mir 
es mit dem Gottesdienft ernft meinen, dann laßt ung fogleich über fie herfallen 
und fie unfchädli machen, bevor fie Wort genug find, fi) unſer zu erwehren. 
Das amerikaniſche Bolt ift ein Volt von Spealiften. Hier alfo Haben wir 
ein Ideal! 
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dabei guie Gewinne, aber die öffentlihe Meinung in Japan und England wurde 
dadurh bewußt irregeführt. Einzelne führende Blätter in Tokio, die damals 
bereit3 eigene Kabeldienſte mit London hatten, wie die „Siji“ (die Zeit) und „Aſahi“ 
(MRorgenfonne), jowie „Nihi-Nihi” (Tageblatt) erklärten damals zwar offen, daß 
fie mit Reuter nicht8 mehr zu tun haben wollten, wenn Stennedy als Bertreter 
in Zofio bleibe. Auch fonft wurben viele Abonnements auf den modifizierten 
Heuterdienft gefündigt und man bediente fi in wachlendem Maße der Mel- 
bungen der amerikaniſchen Afiociated Preß und des Kabeldienftes des oftafiatifchen 
Lloyds beziehungsweife der fpäteren Meldungen des beutichen Aberſeedienſtes. 
Aber während des Strieges find gerade bie drei obenerwähnten Blätter, von denen 
die beiden erjteren aud in Oſaka in befonderen Ausgaben erjcheinen, in völlige 
geiftige Abhängigkeit von England geraten. Die Auffäge, die fie bradhten, per, 
leugneten lange Zeit ihren rein englifchen Urfprung durdaus nicht, und oft 
gewann man aus dem gebotenen telegraphiichen Nadhrichtenftoff den Eindrud, als 
ob da8 NReuter-Büro gerade ele Blätter benukte, um Hetzmeldungen gegen 
Deutſchland auszuftreuen, die es vorfichtigerweiſe ſich ſcheute, direkt zu verbreiten 
und ſelbſt zu vertreten. 

Reuter hat trotzdem unverkennbar in den letzten Jahren in der japaniſchen 
Preſſe ſiark an Einfluß eingebüßt. In ber Aſſociated Preß iſt ihm ein immer 
ftärferer Konkurrent erwachſen, der fein umfangreiches wirtfchaftliches und 
politiſches Nachridtenmaterial über Nordamerifa und Europa mit Hilfe ber 
Filiale in Manila nad) Sapan liefert. Ein privates, japanifche® Depeſchenbüro 
unterhielt im erften Halbjahr 1921 auch bereits einen eigenen Sabeldienft nad 
Zong Im Ganzen ift Heute die Verforgung ber japanifchen Breffe mit Suë, 
landsdepefchenmeldungen umfangreih und recht vielfeitig. Die Provinzpreffe 
bezicht ihr Material vorwiegend von einer japanischen Nadhrichtenagentur, die 
faft völlig von der Affociated Preß abhängt. Die führenden Blätter der großen 
Städte Japans find auf den Reuter- und Affociated-Preßdienft zugleich abonniert. 
Sie unterhalten außerdem faft ſämtlich eigene Berichterftatter in London, New 
Hort und Paris. Meift find dieſe auswärtigen Vertreter noch Engländer oder 
Amerifaner. Jedoch ift au ein butter Stab japanischer Zournaliften bereits 
an den widtigften Pläten des Welthandels und der internationalen Bolitif an 
der Arbeit, um in ausführlichen Kabelmeldungen den japanilhen Zeitungsleſern 
eine gute UÜUberficht über die widhtigften Ereigniſſe der Welt zu geben. Dabei 
zeigt fih, daß die Depefchentoften von New York, die 76 Den ausmachen, Heute 
ganz erheblich teurer find, als die englifchen, die nur 35 Yen für das Wort be- 
tragen. Das heißt, für dagjelbe Geld können die Engländer etwa 50 Prozent 
mehr an Berichtmaterial nah Japan geben, als die Amerikaner. Gegenüber ber 
engliihen Friedenspretzrate im London— Tokio⸗Dienft, die 1 Sh 3d oder Marf 
1.25 (&old) beirug, ift die Heutige Rate, die 1 Sh Ad ausmacht, alfo nur wenig 
geitiegen. 

Ein Blid in die großen japanifhen Blätter zeigt, daß fie für alle euro, 
pãiſchen Vorgänge und befonders für die Ereigniffe in Irland und Britifch-Indien 
ein lebhafte Intereſſe befunden und entiprechend eingehend burg Depefichen De, 
tihten. Bon der Rührigkeit der japaniſchen Zeitungsforrejpondenten in Europa 
erhält man die richtige Vorftelung, wenn man zum Beifpiel hört, daß der 
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Journalift Zufe von der Oſaka „Mainichi“ einer der erften ouëlän bilden Korreipon- 
denten war, der furz nad) dem Abſchluß des Waffenftillftandes alle wichtigften 
Plätze Zentraleuropaß bereifte und darauf nad) Somjetrußland ging, dort bie ` 
Berbältnifie in Moskau eingehend ftudierte und über Sibirien nad Japan zurüd- 
lehrte. Die Mitteilungen, welche der Mandhefter Guardian über Wilhelm II. in 
einem Auszuge aus dem dritten Bande von Bismards Gedanken und Erinnerungen 
im Frühjahr dieſes Jahres brachte, wurden beifpieläweife ſehr eingehend (ele, 
graphiſch durh PBrivatmeldungen nah Tokio übermittelt. Ob die Auslands⸗ 
‚depefchen, welche die großen japanifchen Blätter meift auf der zweiten Geile 
bringen, mit dem üblidden Redaktionsſtoff inhaltlih in Widerſpruch ftehen oder 
nicht, ift Scheinbar heute noch dem japanifchen Sournaliften einigermaßen gleidh- 
gültig. In diefer. Hinficht paffieren die merfwürdigften Dinge. Der Feuilleton- 
oder Handelöredafteur würde es jeinem Kollegen, ber den politifchen Leitartikel 
ſchmettert, bzw. die politiihen und wirtichaftlihen Depeſchen mit fenfationellen 
Nberichriften verfieht, nach Herrfchender Auffaflung fehr verübeln, wenn er ſich in 
fein Refiort einmifhte. So war e8 Ende Mai diejed Jahres auch beiſpielsweiſe 
möglich, daß der Leitartifel eine der größten Blätter in Tokio in hohen Zonen 
die Annäherung von Japan und Amerifa propagierte, während auf der nächſten 
Seite eine äußerit gehäflige Senfationsmeldung über die Spionage de3 ameri- 
faniihen Marineattahes, der verſchiedene japaniihe Werften befichtigt haite, 
gebracht wurde, obgleih der Amerikaner in voller Uniform und in Begleitung 
japanifher Offiziere aufgetreien war. Auf Drud des japaniihen Marine- 
minifterium8 mußte da8 Blatt dann eine Berichtigung bringen. Diefe wurde 
bezeichnenderweife in den kleinſten vorhandenen Lettern gefegt und an einer ganz 
verftedten Stelle des Inſeratenteils gebracht. Grundfäglich ift der japaniſche in- 
und ausländijche Berichterftatter heute eher geneigt, in erzäblender Form zu De, 
richten, ſtatt kurze Tatſachen zu melden. 

Durh die Zenfur erfährt die in- und ausländifhe Berichterftattung der 
japanifchen Preſſe heute noch immer ganz mefentliche Einſchränkungen. Es find 
im mwefentlichen fünf Kategorien von Nachrichten, „welche den Frieden des Landes 
und die beftehende Geſellſchaftsordnung bedrohen“, die nicht veröffentlicht werden 
dürfen. Dazu geboren 1. Berichte über jchwebende politiihe Gerichtsverfahren, 
2. Mitteilungen über geheime Dokumente der Regierung, 3. Berichte über gewifje 
Sitzungen öffentlicher Körperſchaften, 4. Meldungen, welche wirtfchaftlide und 
politifhe Unruhen provozieren könnten, 5. Berichte und Mitteilungen, die geeignet 
find, das Anfehen des kaiſerlichen Haufes herabzuſetzen. Jede Zeitung muß als 
Kaution für etwaige Verſtöße gegen dieſe Zenfurvorfchriften eine Summe von 
2000 Yen Binterlegen und bat einen eigenen Sitzredakteur. Zwar Bat jedes neue 
Minifterium verſprochen, diefe drüdenden Zenſurvorſchriften, welche die öffentliche 
Meinung Japans einengen, aufzuheben. Aber entfcheidbende Schritte find in diefer 
Richtung bisher nicht gemadt worden. So fommt e8, daß oft allgemein be- 
fannte Tatſachen in den Blättern nicht zu finden find, oder man umifchreibt fie 
dort derartig durch Andeuiungen, daß der EinbildungStraft wenig zu tun übrig- 
bleibt. Bor allenı geht Heute die japanifche Zeitungszenfur ſcharf gegen die 
Außerung fogenannter gefährlichen Gedanken vor. Alles, was mit Sozialismus 
und Bolſchewismus auch nur loſe zufammenbängt, wird fchwer verpönt und 
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ſcharf unterdrückt. So wurde ber Japan ˖Advertiſer, eine in Tokio erſcheinende 
amerikaniſche Zeitung verboten, weil ſie eine Kundgebung japaniſcher Sozialiſten 
Europas, in welcher erftere ihre Sympathie für die europäiſche Revolution De, 
fundeten, zum Ausdrud gebracht bat. Der Japan Chronicle, ein in Kobe 
eriheinende8 englifches Blatt, wurde mit dem mehrmwöcdentlichen Verbot des 
Erſcheinens beftraft, weil e8 die Yorderungen der Internationalen gebradjt Hatte. 
In Kobe erhielt der verantwortliche Redakteur des englifhen Kobe Herald ſechs 
Monate Gefängnis, weil er den Bericht einer Pelinger Zeitung wiedergegeben 
hatte, in welcher e8 hieß, daß ber japaniiche Kaifer „unerfabren“ ſei. Jedoch 
verließ dieſer englifhe Journalift das Land vorzeitig und entging auf diefe Weife 
der Gefängnigftrafe. Ein junger Profeſſor der Kaiferlihen Univerfität in Tofio, 
der in der japanischen rie über Kropotfing Denkwürdigkeiten und Anfichten 
objektive Berichte gebracht Hatte, Hat erft vor furzem eine dreimonatige Gefängnis- 
ftrafe abgebüßt. 

Aus dem hier Dargelegten ergibt Héi, daß die japaniſche Preſſe als Trägerin 
der öffentlichen Meinung immerhin heute ſehr erheblihe Schwächen aufweift, und 
daß für Deutſchland im Hinblid auf die intenfiven Wirtfchaftßbeziefungen zu 
Japan die dringende Notwendigkeit befteht, durch einen direften Depefchendienft, 
der den Borfriegsdienft in feinen Leiftungen und Wirkſamkeiten womöglid) noch 
übertrifft, verfucht werden muß, die früheren wertvollen Beziehungen und An- 
fnüpfungsmöglichfeiten auszubauen und — daß die Koftenfrage dabei fein Hindernis 
fein darf. 


Weltipiegel 


Deniſche Ziele. Sprach man vor dem Kriege mit Franzofen über Elſaß⸗ 
Lothringen, jo fiel die Bedenkenlofigfeit auf, mit der die Wiedergewinnung Deler 
verlorenen Provinzen als abjolutes Biel bezeichnet wurde. Dean war fi) drüben 
natürlich Delen far bewußt, daß die Erreichung dieſes Zieles einen gewonnenen 
Krieg vorausfegte und Hatte felbitverftändlich abweichende Anlihten über bie 
Opportunität und die Chancen eine neuen Krieges, man drüdte fonach feinen 
Wunſch mehr oder weniger energijch und beitimnit aus, aber bezüglich de3 Zieles 
felbft gab es doch nicht das geringite Schwanfen. Da war feiner, der etwa mit 
Rückſicht auf die Stellung de Klerus im Elſaß ängſtlich abgewinft oder der im 
Hinblick auf die fortgefchrittenere deutfche foziale Sefeggebung abgewehrt oder 
aber als Gegenargument ſonſt irgend eine der vielen ſchweren Probleme, mit 
denen die Franzoſen fi ſchon jegt unbehaglich herumſchlagen, ind Feld geführt 
bätte, jondern allgemein galt der Brundfag: zunächſt das Land felbit; wie wir 
damit fertig werden, ift hernach eine innere Angelegenheit, die wir fchon be- 
mwältigen werben. ; S 

Ganz anders in Deutfchland, wo don der Angliederung beuitder Volksteile 
außerhalb der Grenze die Rede if. Da bat der eine wirtfchaftliche, der zweite 
religöfe, der dritte parteipoltiiche, der vierte ftaatsrechtliche Bedenken. Anftatt es 
als jelbitverftändlichen und unbedingten Grundjag aufzuftellen, daß alle Deutich- 
fprechenden auch zu Deutjchland gehören müßten. Es ift durchaus richtig, daß 
Gleichheit der Sprache keineswegs immer maßgebend für die natürliche Staat?» 
äugebörigleit ift; die deutfchiprechenden Schweiger zum Beijpiel, die jet Sahr- 
Hunderten für Héi leben, wollen von einer Bereinigung mit Deutjchland nichts 
wifjen, und diefer Wille ift unbedingt zu achten. Sobald aber die abgefplitierten 
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oder getrennten Volkskörper im Stammlande ihr geiftige8 und völfifches Zentrum 
erbliden und dem Zufammenfchluß nur eine Brenzlinie im Wege fteht, jollte die 
oberite Forderung immer auf Bereinigung lauten. Natürlich unterliegt e8 außer- 
politiichen Bedenfen, ob eine Bereinigung zu dem oder jenem Zeitpunkt erfolgt, 
aber über das Biel felbit follte e3 feine Meinungdverjchiedenbeiten geben. Gerade 
den Deutichen, die fih ſchmeicheln, ein Volk von Idealiften zu fein, fteht es ſchlecht 
an, bei jeder Gelegenheit mit wirtfchaftlihen Bedenken zu fommen. Selbftver- 
ftändlid leiden bei jeder Neuordnung ftaatgrechtlicher Berhältniffe beitimmte 
wirtichaftliche Interefien, aber fo ehern fih auch große durchgehende Grund- 
gejege der Wirtſchaft erweilen, jo beweglich ift der Betrieb, und was infolge foldyer 
Umordnungen auf der einen Geite verloren gebt, pflegt auf der andern mehr als 
wiedergewonnen zu werden und im allgemeinen entipringen ſolche wirtichaftlichen 
Bedenken lediglih dem Eigennug oder der befannten bürgerlichen Dentträgbeit, 
die immer nur die alten gewohnten Wege gehen will. Zap die ftaatsrechtlichen 
Bedenten betrifit, jo find fie rein formaler Beamtenfram, der Wichtigkeit nur 
bei einem Bolt haben Tonn, das freilich in immer ftärferem Maße den Beamten 
nit als Diener des Volles, jondern als Gendarmen aufzufaſſen geneigt ift. 
Die Bedeutung der religiöfen Bedenken darf nit unterjchäßt, fie darf aber 
auch nicht überfhägt werden. Dean fann niemandem darüber VBorfchriften machen, 
ob er Haatlihe und völfiihe Berhbälinifie oder die Religion als außfchlag- 
gebend für feine politifche Stellungnahme anfehen fol, aber darüber follte fich jeder — 
Deutihe klar fein, daß an ein ftarfed und geeinigte® Deutfchland nicht wieder 
gedacht werden Tonn, ehe nicht die kirchlichen Gegenſätze ausgeglichen oder abge- 
ſchwächt und wenn Died dt möglich, in ihrer politiihen Auswirkung vor 
einem unbedingt als höher zu Bewertenden, vor dem Begriff des gemeinlamen 
Baterlandes zurüdzutreten haben. Und möge bé jeder Deutiche Hei vor Augen 
halten, daß wenn dies ihm, dem es freilich feiner ganzen fchwerblütigen Zero, 
Tagung wegen befonders ſchwer fällt, nicht gelingt, er bier gleich wieder in bie 
Kleinftaaterei des achtzehnten Jahrhunderts zurüdfallen fann. 

Es darf, und jeßt weniger als je, feine jelbitgebauten Hindernifle zur Wier, 
einigung aller Stämme deutſcher Zunge geben. Alle Bedenken müſſen vor folcher 
Kardinalforderung verftummen. Die Außenpolitif des Reiches ut nach dieſem 
oberjten Biel zu allererft zu orientieren. Immer wieder hört man Die Stlage: 
Was Tonnen wir denn jegt unternehmen? Wir find zur Ohnmacht verurteilt. 
Das find Beamteniprühe. Der Wille eines Volkes ift das Mächtigfte, was eg 
auf Erden gibt. Dagegen fommt fein Bajonettenkranz und fein Schedbud auf. 
Es fommt nur darauf an, diefem Willen ein Ziel zu geben und ihn fo zu 
lenfen, daß er fih nicht an Kleinigkeiten verläppert, an Klippen zerichleißt, in 
Mulden wirtichaftliden Wohlſeins verfidert und verfumpft, daß er ſich nicht 
anarchiſch zerteilt in ohnmächtige Büchlein, die dem und jenem anmutige Mühlen 
treiben, fondern daß er mächtig zufammengefaßt, Blöde entwurzelt, Dämme zer- 
bricht und, zu richtiger Zeit und am günftigften Ort verfteht fi), alle beifeite 
räumt, da8 ihn an der natürlichen Geftaltung ſeines Daſeins hindert. 

Wie der engere Zuſammenſchluß der Deutfchen im arg zulammengelhrumpften 
Deutichland jelbft zu fördern fei, (H Der zu erörtern der Ort nicht. Möglich 
wäre e8, und nidt nur im Sinne eines Zufunftsprogramms, fondern durch fo- 
fortige Reälifierung. Der Anſchluß aber der außerhalb der Grenzen Deutid- 
lands lebenden Volksgenoſſen follte da8 erſte und jelbftverftändliche Ziel aller 
deutſchen Außenpolitif fein. Es bedarf gar feiner beionderen Diskretion, dieſes 
Biel aufzuftellen, e8 ift eine ganz felbitverftändliche Yorderung, die feinem zu 
nabe tritt, jondern fogar von dem Allerhöchſten WVeltrichterfollegium, dem Oberſten 
Rat von Berfailles, in prunfvollen Proflamationen genehmigt ift. Es iſt möglich, 
daß diefe Forderung dieſem oder jenem politifh nicht in feinen Sram paßt, aber 
wenn fie nur laut und nachhaltig genug erhoben wird, Tonn niemand ernfthaft 
gegen ihre Realifierung etwas unternehmen. Haben die Deutſch-Oſterreicher ſchon 
irgend einen Vorteil davon gehabt, daB fie die Vollabftimmung für den An- 
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ſchluß einftellten? Haben die reife, die bei ung ftöhnten: Ach, dann müſſen 
wir den Öfterreihern auch mithelfen, fi nur im mindeften bedacht, als der 
Rummel mit der Hilfe für Rußland losging, die nun wirklich nur ein paar 
Bundert neuen Beamten und Lebensmittelſchiebern Helfen wird? Hätten wir nur 
die Schneid, die Sade richtig aufzumachen; meint irgend jemand, das franzöfiiche 
Bolt würde deshalb einen neuen Krieg anfangen, Weil irgend ein Baragraph des 
Don Frankreichs Chaupiniften nod weit härter als von Deutichen, wenn aud aus 
anderen Gründen getadelten Friedensvertrages den ganz jelbitverftändlichen An- 
ſchluß verbietet? Ich fage nicht, daB der Anſchluß fich jegt auf der Stelle voll: 
ziehen joll, ich erfenne durhaus an, daß monde Auseinanderjegungen mit den 
Nachfolgeſtaaten leichter vonstatten gehen, wenn Deutich-Dfterreich Pott Groß- 
deutfchland das Wort führt; aber ich befämpfe den Kleinmut, der eine berechtigte 
und als berechtigt erfonnte Forderung von vornherein unter der Drohung ber 
Nachbarn fallen läßt. Im Gegenteil müßte bei allen Erwägungen über „An- 
ſchlüſſe“ und „Bündniffe” diefes Ziel zunächſt ausfchlaggebend fein. 

Schwieriger fteht e8 mit dem Problem der Deutfchen in der Tichecho- 
Slowakei. Auh Dier wird da8 Ideal der Vereinigung ber Deutfhen mit dem 
Deutterlande bleiben müffen. Aber man fei fih auch darüber Har, daß eine Ber- 
wirflihung dieſes Ideals vorderhand nicht möglich fein mwird und daß dahin— 
gehende Forderungen und in ftete unüberwindlihe Gegenfäge nicht nur zu ber 
Tichechei felber, fondern notmwendigerweile zu dem ganzen Stompler der Stleinen 
Entente bringen muß. Und eë fragt bé, ob wir und diefe Belaftung unferer 
Außenpolitif mit neuen Zeindfchaften vorderhand leiften Tonnen oder ob nicht Die 
Forderung nad) einer nicht nur gefegmäßig verbürgten, fondern auch praktiſch 
beftehenden Stellung der Deutichen in Zihechien analog der geſetzmäßigen Stellung 
der Flamen in Belgien vorläufig als das Höchſtmaß des Anzuftrebenden angefehen 
werden muß. Auch dies ift eine Forderung, der auf die Dauer niemand fich 
widerlegen Tonn, 

Wie Pë die Stellung der Deutihen in Lettland und Eſthland geflalten 

wird, muß abgewartet werden, grundjäglih wird aber zum mindeften — und 
das gilt für alle öſtlichen Länder — ein ausreichender Minderheitenihug anzu- 
ftreben fein. Aufgabe der Preſſe wird e8 fein, mehr als bisher die £ulturellen 
Zujfammenhänge wahrzunehmen und eiwa vergemwaltigte Rechte deutichiprechender 
Volksteile Fräftig zu vertreten. Dan redet immer von Chauvinigmug in ber 
deuifhen Preſſe. Wie aber würde fih die Preſſe irgend eines Landes zu der 
Behandlung geftelli Haben, die deuiſche Siedler in den Deutichland von Bolen 
— 2indesteilen haben erdulden müſſen? dien Helle ſich Frankreich in 
ieſer Lage vor. Oder Italien. Oder Amerika. Daran gemeſſen erſcheint die 
Stellungnahme der deutſchen Preſſe als Ganzes genommen einfach lau und 
lammsgeduldig. Es wäre fehr hübſch, wenn wir in beier Beziehung von der 
ausländiſchen Preſſe lernen würden, nicht indem wir ihre Auswüchſe und Über- 
treibungen nachahmen, aber indem wir lernen, das Antereffe an Gegenjtänden 
völtiicher Beitrebungen ftändig mod zu Halten. 

Die zweite große Grundbeitrebung ae Außenpolitit muß auf die 
möglihjt baldige Befreiung der bejegten Aheinlande und bed Saargebiet3 au®- 
geben. Die Franzoſen ftehen nad) wie vor auf dem Standpunft, daß die Be- 
fegungßfriften entweder nod nicht zu laufen begonnen Haben oder wegen kort, 
fall des englifch-amerifaniich-franzöfifhen Garantievertrageß beliebig über die 
im Friedensvertrage dvorgejehenen fünfzehn Sahre ausdehnbar find. Gë muß von 
deuticher Seite alles getan werden, um diefe Meinung gar nit ert auffommen 
zu laffen und die Bejegungsfrift möglichft zu mindern. Wie der Anſchluß Deutſch- 
Ofterreih8 im DOften muß die möglichft baldige Befreiung der Nheinlande im 
Weiten das große Ziel fein, dem alles unterguordnen ift und daS Hinter allen, 
gud den alltägliditen politiihen Handlungen als Leitſtern zu ſtehen bat. Auch 
darüber jollte po jeder Deutfhe Tor fein, daß von friedlicher Zulanımenarbeit 
zwiſchen Frankreich und Deutihland nicht die Rede fein Tonn. folange nod) der 
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de deutichen Boden befegt hält. Ob allerdings Revanchegeſchrei und Drohungen 
—— zur möglichſt raſchen Befreiung der Rheinlande ſind, mag ſich jeder ſelbſt 
erlegen. 

Über Eupen und Malmedy wird man ſich über kurz oder lang bei ge— 
ae und geduldiger Behandlung der Frage mit Belgien einigen können. Um 
a3 Saargebiet werden in 14 Jahren Stämpfe entbrennen, von deren Schärfe 
wir in Oberichlefien einen Vorgeſchmack befommen und aller Wahrfiheinlichfeit 
werden fie das Signal zu einem neuen franzolifch-deutichen Kriege geben (der 
ja nicht gerade mit Waffengewalt außgefochten zu werden brouct). Aber ou 
die elfaß-Lothringifche trage Tonn durd) den Verſailler NRaubfrieden feined- 
wegs als erledigt gelten. Schon jeßt bereitet be Spradenfrage den Franzoſen 
die größten Schwierigfeiten und fobald ert einmal die Neutralen nicht mehr ein- 
fach burg den Vorwurf der Deutichfreundlichkeit mundtod gemarht werden Tonnen, 
wollen die Elfäller mut immer größerem Nachdruck die ihnen 1918 mit eleganter 
Handbewegung verlagte Bolfeabfiimmung fordern Und eine Toile Volks— 
abſtimmung, die zwiſchen Zugehörigkeit zu Deutichland oder Frankreich einerjeits, 
Autonomie andererfeit8 enticheidet, muß zum mp beten von Deutjchland verlangt 
werden. Haben die Franzoſen in diefer Beziehung ein gutes Gemiflen (tie 
denn viele in diefer Sache guten Glaubens find), fo werden fie fi auch dieſer 
Forderung offen nicht widerjegen können. Boraußfegung aber des günftigen 
Ausgangs ob beier Beitrebungen ift natürlicd) Feſtigung und geordnete Zuftände 
im Innern. Dan Toun nicht blindlingg von Bölfern und Bolfsftänmen 
Idealismus fordern, den man zwar fleigig im Munde führt, praftiich jedoch oft 
genug im Stleinen wie im Groben verleugnet, irgend etwas, Materielles oder 
Geiſtiges, aber irgend etwas greifbar Beſtimmtes muß man au bieten haben. 

Was endlich die Kolonien betrifft, fo führt uns jeder Tag aufs neue und 
immer eindringlider die Notwendigkeit von Kolonifationfgebieten für unferen 
Bevölferungsüberichuß por Augen. Es muß vorausgeſetzt werden, daß Deutſchke 
mindeſtens dorthin wieder zurüdfehren, wo, mie in Deuticholtafrifa, die früher 
deutichen Gebiete augenblidlih, und, foweit man obt, ben Tonn, noch larıge Zeit 
aus einer Menge von Gründen, fchlechter verwaltet merbn ale früher; Daß 
ferner Deutiche in jenen Stolonien, zum Beifpiel in portugiefiihen zugelaflen 
werden, die ſich gegenwärtig gar nicht, — burg Hochwertige Kolonilierunge- 
tätigfeit aber beifer — rentieren. Dazu gehörte dann freilich, daß zunächſt wir 
felber untere UÜberſeedeutſchen, foweit fie geflüchtet find — Berluite erlitten 
baben, auf diplomatifchem wie materielem Gebiete — in den Stand ſetzen, 
möglichſt buld wieder bHinauszugehen. Der überaud langlame und büro- 
froide Bang der Entihädigungzahlungen an geichädigte Auslandsdeutſche, die 
immerhin den jogenannten Reparationszahlungen an den Feindbund und Unter, 
ftügungen für „Arbeitsloſe“, die 20000 Marf in Itennmetten einjegen, nicht 
vorgehen, (D einfach ein Skandal, mit dem ſich die Preſſe ruhig einmal ausführlich 
beihäftigen fönnte. Ober ift dag Maß von Beamtenfaulheit, Bürofraten- 
verbifienheit, Desorganiſation und menschlicher Sleichgültigfeit gegen das Schidjal 
Zehntaufender von einzelnen, die bier zum NAußdrud fonımen, nod immer 
nit voll? 

Mit diefen Zielen aber, denk ich, ließe fich fchon ein halb Jahrhunder“ 
und länger ift ja überhaupt fein außenpolitifche3 VBorausdisponieren mör’ . 
leben und Schalten, halt man fie unentwegt, wenn auch nach vielieicht med ` 
Blane Tei fo muß die Erreihung einiger, wenn nicht aller, ficher fein. 
ferne man an ihre Möglichkeit glauben, ihre Notwendigkeit einfehen, ihre ' 
rechtigung zu verfechten und immer aufs neue darzutun. So fann, was andere 
Bölfer erreicht haben, dem Deuiſchen fchlieglih nicht verfagt fein. . Menenius 
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Unden Branger 


Der Bharus-Verlag in Berlin gibt entgegen den Beſchlüſſen der ne 
Kartenverleger und Geographen eine neue Karte Deutſchlands heraus, auf ber 
unfere echten Grenzen (von 1914) überhaupt nicht mehr angedeutet find und zum 
Beilpiel Oftpreußen ausfieht, als ob e8 immer eine Inſel geweien, die Ofigrenze 
„von Natur“ verfiümmelt jet, Die Stadt Leipzig jchändet fih, indem fie dieſes 
nit nur trauererregende, fondern auch für ale möglichen Rechts⸗-, Verkehrs⸗ und 
Wirtſchaftszwecke unbrauchbare Kartenmachwerk auf dem größten Bahnhofe Deutid- 
lands zur Schau Hellt, 

Der Reichshof in Kiffingen Hat feinen Namen in „»Engliſcher Hof“ 
zurüdgeändert, obwohl nicht ein einziger Engländer ihm Die Huld feiner Gegen⸗ 
wart jchenft; und gemifle Deutiche gehen trogdem in diefen Gafthof, der e8 mit 
feiner Berftlavung jo eilig und ſchäbig Hatte, daß er bie alten Formulare für 
en weiter benugt unter bandichriftlicher Tilgung des Wortes 
„Rei 

Berichiedene deutihe PBhotographen, deren Namen bei Wiederholung 
veröffentlicht werden, liefern franzöſiſchen Zeitſchriften Schmähbilder gegen Juda8- 
lohn, zum Beiſpiel „ellälfifche Gerichtszeugen gegen deutſche Kriegsverbrecher beim 
Betreten des Gerichtshofs“, „Deutſcher Militarismus von 1921“ uſw. 


„Anſprechende deutſche Eigenihaften“ 


„Der Deutſche hat eine lennzeichnende, wenn auch nicht gerade anſprechende 
Eigenſchaft. Er iſt ein Meiſter darin, einen genau zu unterrichten. Ob es nun 
für Geld oder aus Rachſucht wegen einer vermeintlichen Unbill geſchieht oder in 
einigen Fällen, weil er tatſächlich glaubt, daß die Entwaffnung im wahren 
Intereſſe Deutſchlands liege — er wird die Berftede der Waffen mit verblüffender 
Dffenbeit verraten. Das bat ung viel geholfen.” 

Oberſt Repington im Daily Telegraph 


„Die Einwohnerwehren müſſen aufgelöſt werden, weil die Arbeiterklafſſe 
fonft nicht rubig bleiben könnte.“ 
Bermann Müller, Reichsfanzler a. D. zum Dertreter des Parifer „Excelftor" 


So hat man aud) Die Orgeſch and Mefier geliefert. Kein weljcher Hahn 
bätte nad ihr gefräbt,“ bemerkte hierzu die treue „Deutiche Wacht“ in Bonn. 








Wirth als Plagiator 


Bei den jüngften eben des Reichskanzlers ift es bemerft worden, daß, der, 
welcher fie verfaßt Dot, merfwürdig viele Erinnerungen an ſchon einmal Wehörtes 
gehabt Habe. Die Neminiigenzen gehen nun noch weiter zurüd als man dentt. 
dei SE 1832 jprad) ein anderer Wirth auf dem berühmien Ham- 

acher Feſt: 

„In dem Augenblid, wo bie deutſche Volkshoheit in ihr gutes Recht ein. 
BC Tein wird, in dem Augenblid ift der innigfle Völkerbund gefchloflen, denn 
a8 Bolf liebt, mo die Stönige halfen, das Volk verteidigt, wo We Stönige ver- 
folgen, das Volt nönnt das, was es felbjt mit feinem Herzblut zu erringen 
tracdhtet und was ihm das Zeuerſie iſt, die Freiheit, Auftlärung, Nationalität und 
Voltshoheit, auch dem Brudervolke; das deutſche Volk gönnt daher dieſe unſchätz- 
baren Güter auch ſeinen Brüdern in Polen, Ungarn uſw.“ 

Denkwürdig für den Gedankenſtammbaum deutſcher demokratiſcher Schwärmer 
ift auch, was bei derſelben Gelegenheit Wirths Mitredakteur Siebenpfeiffer redete: 

„Ja, es wird kommen der Tag, wo die erhabene Germania daſteht auf 
dein ergenen Viedeftal der Freiheit und des Rechts. Es lebe das freie, das 
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einige Deutſchland: Hoch Ieben die Bolen, der Deutſchen Verbündete! Hoch eben 
die Franzoſen, der Deutichen Brüder, die unjere Nationalität und Selbitändigfeit 
achten! Hoc lebe jedes Volk, das GI Ketten bricht und mit ung den Bund ber 
Freiheit ſchwört: Vaterland, Volkshoheit, Völferbund Hoc!“ 


Der deutfhe Arbeiter 


Sch liebe e8, daß er ein Herr fei, ſelbſtbewußt, trogig, fteifnadig, behäbig, 
ein Enfel der germanifchen Freien. 

Dieſes Herrentum mußte ſeit hundert Jahren der Arbeiter jedes Landes 
dem Unternehmertum abtrotzen. 

Aber dabei blieb es in Deutſchland nicht. 

Der deutfche Arbeiter ift ein Herr geworden anf Koften bes über den Klaſſen 
fiehenden Volksganzen. 

Er wurde materiell ein Sreier auf Koften der wertreichften Volksſchicht, des 
verarmenden Mittelſtandes. 

Er wurde politifch ein Herr auf Koften der Freiheit des Staates. 

Er verbraucht die Einnahmen und die Freiheit eine Herren für Efſen und 
Kino, weil er nod nicht lernen konnte, die Aberſchüſſe und Muße im Schaffen 
von Rulturmwerten zu betätigen. 

Und darum ift feine Zukunft zu bejammern. 

Die allnemeine Berarmung ift im Gange. Das Brot Tote von jetzt ab 
TM. Itatt EM. Wird der Arbeiter nun den Bauern, den Unternehmer und ben 
Mittelitand zwingen wollen, ihm einen entjpredend größeren Anteil der Volks⸗ 
einnahmen zugumeifen? Auf dem üblichen Weg über die Geldentwertung wird 
der leinrentnerifche und beftbefoldete Mittelftand allerdings eine neue Rohlitandg- 
verfchiebung zugunſten des Arbeiterö erleiden, nicht aber der Unternehmer oder 
der landwirtfchaftliche Erzeuger, weldhe ihren Anteil an der Differenz wieder auf 
den Berbraucher, alfo auch den Arbeiter überwälzen. Der ganze wirflihde Gewinn 
des Arbeiter8 gejchieht alſo abermal3 auf Koften des Mitteljtandes, und diejer 
Gewinn ilt gering und rajch vergänglid. 

Auf die Dauer kann der Arbeiter aljo die Lohnjchraube nicht drehen, Top, 
dern er muß felbit im Verhältnis der anderen Stände finfen, weil die Nation 
arm, unfrei, au unlobnenden Aberftunden genötigt worden it. 

Der Arbeiter wird mit den anderen Bolfögenofien zujammen knechtiſch, 
verjhüchtert, überarbeitet, blutarm, feige werden, oder mit ihnen zuſammen, nicht 
auf ihre Koften, dermaleinft ein Serr, ein wirtlicher Freier. €. J. w. 


Der Annexioniſt Bernſtorff und Harden 
als Eideshelfereines wahrheitsſsliebenden franzöſiſchen 
Geſchichtsſchreibers 


Zog General Niox veröffentlicht in feinem foeben erſchienenen Buche La 
Grande Guerre 1914—18, Simple Recit, Friedensbedingungen Deutſchlands, Die 
nach) feiner Angabe von Graf Bernitorff herrührien. „Frankreich tritt an Deutſch⸗ 
land alle ſeine Kolonien ab, einbegriffen Algier und Tunis. VS tritt alles Land 
von St. VBalery a. d. Somme in gerader Linie bis Xyon ab. Es zeritört alle feine 
Feſtungen. Es unterläßt für 25 Jahre die militärifche Aushebung. Es liefert 
ab 3 Millionen Gewehre, 3000 Kannonen, 40000 Pferde vim. Belgien mird 
Deutihland einverleibt, e8 wird eine Provinz bes Kaiſerreichs. Holland und Die 
Scmeiz treten unter dem Titel von fonföderierten Staaten dem Kaiferreiche bei. 
Die Bevölkerung der an Deutichland abgetretenen Territorien und die franzöſiſch 
ſprechende Bepölferung in Belgien wird nach Frankreich ausgewieſen; ihre Lände- 
reien werden Den beugen Soldaten, die am Sriege teilgenommen Baben, gegeben. 
Man wird Frankreich eine Kriegsentfchäbigung auferlegen und ihm jede Möglichkeit 
zur Wiederaufrichtung nehmen uſw.“ Natürlicd) wird auch Bismardd Wort von 
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der Noiwendigkeit, Frankreich im nächſten Kriege „weißbluten“ zu laſſen, zitiert, ohne 
Sinzufügung, bei welcher Gelegenheit und zu welchem Zweck dieſes Wort gefallen ift. 
Dann wird eine „Inſtruktion“ de Kaiſers vom Beginn des Krieges 1914 mieder- 
gegeben: „Man muß einen graufamen Krieg führen. Es darf weder von Menid)- 
lihfeit noch von Gefühl die Rede fein. Brennen, verwüften, zerftören und bis in 
Grund und Boden ruinieren, unbarmberzig morden, Zerror und Schreden ver- 
breiten, das ift le mot d’ordre, welches das größte Refultat in der kleinſten Zeit 
erreichen wird. Frankreich muß zur politiihen und wirtjchaftlihen Sklaverei og, 
bradt werden.“ Und um die Wahrheit diefes Befehls zu veranihaulichen, wird 
nod) ein Artikel Hardens in der „Zukunft“ angeführt, der die Bilanz des ſchrecklichen 
Krieges ziehe. „Angehäufte Ruinen, Entführung von induftriellen Maſchinen, Ber- 
wüftung der Erde, Zerfiörung von Hüttenwerken, Kathedralen, Städten. Mberall 
Korruption, Betrug, Diebftahl, heimliche und öffentliche Rechtsverlegung, Zwangs— 
arbeit, Deportationen und, in der legten Stunde Berftörungen von Induftrieftädten 
und Plünderungen; Luftangriffe entgegen dem Bölferreht, ZTorpedierung von 
Paketboten und Hoſpitalſchiffen uſp.“ Und der DVerfaffer fügt im Gefühl der 
franzöfifhen Unſchuld und Lauterfeit in der Sriegsführung triumphierend Hinzu: 
„So werden die Verbrecher der Deutfhen von einem der ihrigen gerichtet.“ Der 
berühmte „Kronrat“ in Potsdam, von dem tapferen General diegmal auf den 
28. Juli verlegt, entichied über den Strieg. Der Kaiſer begab fi) darauf „pour 
se soustraire aux instances dont il serait Tobietz auf feine gewöhnlide Nor- 
wegenreije (merfmwürdig, wie er dazu am 28. Suli nod Zeit fand), indem er dem 
Kanzler und den Miniſtern die Sorge dafür überließ, den Bruch unvermeidlich zu 
machen. Deutihland wollte zuerſt Frankreich zur Ohnmacht führen, dann Eng- 
land die Herrichaft der Meere enireigen, Rukland wirtfchaftlid) ausbeuten und die 
fleineren Staaten jeinem Willen gefügig machen. Die Vereinigten Staaten 
fürdhtete man nicht. 

Jetzt iſt Deutſchland „beſiegt, aber noch nicht gezähmt“. Man darf nicht 
vergefien, daß in den deutſchen Schulen folgende Säge gelehrt werden. Un traite 
n’est qu’une convention passagere; le plus fort n’est- engag& que tempo- 
rairement. Il dechire les traites des qu'il y trouve son interet. Le respect 
des traites na d’autre sanction que la force.“ (Ein Bertrag ift nur eine Dor, 
übergehende Tibereintunft; der ſtärkſte ift nur zeitweilig verpflichtend. - Er zerreißt 
die Veriräge, jobald fein Snterefle ihm dies geftattet. Der Reſpekt vor Verträgen 
bat feine Gewäbrleifiung nur in der Macht.) Mit diefen hübſchen Worten fchliekt 
das Buch des Franzoſen, der nicht weiß, wie fehr er damit feine eigenen Lands- 
leute bloßftelt. Oder haben be den Frankfurter Frieden von Anfang an Heilig 
gebalten und niemals in den Schulen gelehrt, daß Elfaß-Lothringen nad) wie vor 
als franzöfifhes Land anzufpreden ſei? Jetzt forgen fie dafür, daß der von 
ihnen getadelte deutihe Schullebrfag: „le respect des traités na d’autre sanction 
que la force“ zum idealfien Befig frangöfiihen Dentens wird und legen und Be- 
dingungen auf, gegen die gehalten ſelbſt die Bernftorffihen Forderungen nur ein 
Kinderipiel find, fo ungebeuerlich fie auch unferen Ohren Hingen. 


4. v. Hartmann 
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Schöne Literatur H 


Etto Krauf, Der Tod im Brolat. Zwei 
Didtungen aus der Nenaiflancezeit. 
Münden 1920. Drei Masken⸗Verlag. 

Es ift eigentümlih, daß die in ber 

Schilderung des Wollüftig-Graufamen fi 

gefallenden Schriftfteller ſich fo gern in bie 

Beit der Hochrenaiffance verlieren. Die beiden 

Rovellen führen uns fürftlide Menſchen an 

den verruchten Höfen des Malateſta und des 

Bapftes Alerander Borgia por und ſchmücken 

ſich mit dem Reiz poetifcher, oft dunkler 

Sprade, die den Sinnenraufd verſchleiern 

fol, aber die fadiftifche Luft ſchlägt ung doch 

fo grell entgegen, daß man den äfthetifchen 

Schein nit immer in feiner Reinheit abe 

löfen Tonn, trogden die Schwermut des 

Todes die Gebilde durchziltert. 


Baul Burg, Andread und Maria. Roman. 

Geh. M.25.—, oeh M. 30.—. Verlag 

Friedrich Kortlamp, Langenſalza. 

Andreas und Maria iſt ein Bauernpaar 
von echt deutſcher Art, arbeitet ſich aus 
kleinſten Anfängen empor und weiß den 
Kindern das Erbe durch alle Zeitnöte und 
Kriegsläufe zu bewahren, bis ſchließlich in 
der dritten Generation der Verfall herein⸗ 
bricht. Doch im Enkel noch lebt der Geiſt 
des tätigen Ahnen; wieder führt ein junges 
Baar Andreas und Maria empor zu froher 
Zukunft. Som echt des deutſchen Bodens, 
von Siedlung, von wahren und fallen 
Adergejegen ift Dier zu leſen, was erfchüttert 
und aufrüttelt. Dur feine Revolution ume 
zubringender deutfher Geift Iehrt bier Auf- 
bau am lebendigen Ader, an mutigen 
Menſchen. 


Robert Saudeck, Diplomaten. München. 
1921. Drei Masken⸗Verlag. Geh. M. 26, 
geb. M. 32. 

Ein graphologifher Roman, der Menſchen⸗ 
tum und Charakter allein aus der Sand» 
ſchrift herausleſen will, von einem hollän⸗ 
bilden Verfaſſer gejchrieben. Eine junge 
proteitantiide Böhmin, die als Gefretärin 
des halbblinden, fchwerleidenden Grafen 
Gall im Haag während der Kriegszeit in 


die jchwierige Lehre der Handſchriftenkunde 
eingeiveiht wird, fteht im Mittelpunkt ber 
feffelnden Erzählung. Der Graf ift ein 
Seher, im Tranſzendenten wurzelnd, über 
alle Vorurteile erhbaben. Das Weltgefhehen 
wertet er nicht nad den gebräuchlichen Ge⸗ 
fichtspunkten des Erfolgs und Mißerfolgs. 
An ſeiner Seite wächſt Maria, die auch von 
dem weiſen Chineſen als Inkarnation ſee⸗ 
liſcher Reinheit erkannt wird ebenſo wie von 
dem böhmiſchen hochgeborenen Prinzen 
Loudon, der ſie zur Gemahlin begehrt, zur 
bollwertigfien Graphologin heran. In Maſaryk 
will fie — aus feiner Handſchrift — die 
ganz ohne Eitelkeit, nur der hehren Sache der 
Befreiung der Tſchechen hingegebene Perſön⸗ 
lichkeit erlannt haben und geht nad) dem Tode 
de Grafen, been reiche Erbin fie geworden ` 
ift, in die Heimat, aufd Land, zurück, zu- 
nächft auf jeden Genuß der Geldmittel ver⸗ 
zichtend. „Sch will die Menſchen fuchen, die 
füen wollen, nit die, die mit der Ernte 
ihacdern. ... 3 Den Preußen ift der hol⸗ 
Jändifche Verfaſſer wenig zugetan. Luden⸗ 
dorff Friegt ein fchlechtes Zeugnis, er ift 
nur eine Organifationsmafdine, die Hindens 
burg, der fonft beijer abjchneidet, zwiſchen 
feine Walzen befommen bat. Bon einem 
Breußen heißt ep nah der Handfcriften- 
prüfung: „Empfindet eine beinahe finnliche 
Zuft an feiner Madt. Alfo echter Preuße.“ 
Benn e8 wahr wäre, daß die Graphulogie 
die innerften Eigenfchaften der Seele ent. 
büllen fonnte, bliebe nicht? ala die Flucht 
in die Screibmafdine übrig, denn bie 
Schleier und Masten, die unfer Innerſtes 
berbüllen follen, dürfen nicht alle weggeriſſen 
werden. Das hohle Treiben der Diplomatie, 
bon der freilih nur die deutſchen und öfters 
reichifchen Vertreter zur Darfielung fommen 
und von denen die deutfhen nad Anfiht 
des Verfaſſers am wenigften in der Pſycho⸗ 
logie erfahren, dagegen Wort in der Samm« 
fung des Tatfahenmaterial® find, wird 
fhonung3lo8 gegeißelt. Ein Roman, der ſehr 
nachdenklich ftimmt und dazu lodt, oft der 
Theje eine Antithefe gegenüberzuſtellen, ernft 
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und ſtimmungsvoll und trotz der gefchilderten 
feindliden Tendenz des Leſens wert. 
A. o D. 
Lisbet DIN, Belenniniffe der Baronin de 
Brionne. Roman. Geh. M. 15,—, Halb» 
leinendand M.25,—. Verlag Streder u. 
Schröder. Stuttgart. 

Nichts franzöfifches, wie der Titel eigent, 
Dé verheißt, fondern eine echt deutihe Er⸗ 
zählung, feffelnd gefchrieben, mit inniger 
Bertiefung in das Schidfal der Erzäblerin, 
die einem Jugendfreunde por ihrem frühen 
Tode einen Bericht über ihr junges Leben 
ablegt. Die Figur ihres Gatten ift manch⸗ 
mal nicht ganz glaubwürdig gezeihnet: ein 
Mann, ber in der Ehe jahrelang in zarter 
Aufmerkſamkeit um feine Frau bemüht ift, 
tann unmöglih fpäter fo roh und gemein 
werden, wie er Dier dargeftelit wird. Die 
Don-Juan-Ratur Hätte fih Toon eher Bahn 
gebrochen; auch ift fie nicht notwendig mit 
Brut lität verbunden. Auch die ziveite Ehe- 
ſchließzung mit einer älteren foletten Frau, 
die ihn in ihre Netze gezogen bat, läßt die 
Don-Juan-Qualität mindeftens nicht fehr 
tief gewurzelt erfcheinen. Aber die Leiden 
eines feinfinnigen, zuerſt ein wenig leicht» 
finnigen, für zarte® Glüd geborenen jungen 
Weibes, Doug ſich nad dem Tode des Kindes 
auf oftpreußifdem Edeljige zur inneren 
Freiheit und todüberlegenen Humor verklärt, 
lehren wieder aufs neue, daß der Menſchen 
Schickſſal ein unerſchöpflicher Born feffelnder 
Mitteilung iſt. —b. 
Bernhard Shaw, Androcles and the Lion; 

Pygmalion. „Zaudnig Edition.” Leipzig. 
1921. Bernhard Tauchnitz. Geh. M. 7,50, 
geb, M. 15,—. 

Feſſelnd wie alles, was der talentvolle 
Ire ſchreibt. Fyymalion Dot in Berlin auf 
ver Bühne Erfolg gehabt. Shaw, der non 
der engliihen Orthographie und Ausſprache 
entjegt ift, braucht nad feiner Anfiht einen 
phonetiihen Neformer, wie Henry Sweet 
das if. So ftellt er einen ſolchen, der ou 
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Züge Sweets an fi trägt, in den Mittel» 
punlt feines Theaterfpiel® und erfindet dazu 
die Figur eines jungen Blumenmädchens, 
die der Profeifor Higgins, entzädt von 
ihrem unverftändliden Dialekt, von der 
Straße fort in jein Haus nimmt, um in 
furzer Zeit. mit feinem um vieles liebens⸗ 
würdigeren Freunde, einem ebenfalld ſprach⸗ 
forfhenden Oberften a. D., auß (br eine 
„bornehme” junge Dame gu maden, die 
ald Triumph ihrer Bemühungen irgendwo 
als junge Ariftofratin präfentiert und aufs 
genommen wird. Damit ift aber auch das 
Intereſſe der beiden Herren an ihrem Zög⸗ 
ling erlahmt. Dieſer aber fagt ihnen derb 
die Wahrheit, zimmert fi) ein eigenes 
Schickſal und tyrannifiert ou als junge 
Frau noch ihre einftigen Lehrer. — „Ans 
drofle® und der Löwe” ift die zum Teil 
drollig ganz in Shawiden Geifte erzählte 
Begebenheit des römilhen Chriften, der in 
der Arena dem Löwen vorgeworfen, von 
diejem aber als derjenige erfannt wird, der 
ihm früher einmal einen höchſt ſchmerzhaften 
Dorn ausgezogen bat und nun ſchweifwedelnd 
begrüßt wird. Die einzelnen Typen ber 
Chriſten find fein und humoriſtiſch ſkizziert. 
Am bemerfenswerteften ift vielleicht die Vor⸗ 
rede, die außerordentlich geiltreiche Bemer- 
tungen über das Ehriftentum und die Berfon 
Jeſu enthält. a. 
B. M. Greter, The Pagoda Tree. (Tauch- 
nitz Edition Collection of British and 
American Authors. ol. 4547) in one 
Volume. Leipzig. Bernhard Tauchnitz. 
Bari Lidrairie Henri Gaulon. Geh. 
M. 7.50, Pappb. M. 12.50, Leinen 
M. 15.—. 

Einer der üblihen behaglichen englifchen 
Nomane, wie man fie jedem jungen Mädchen 
in die Hand geben Tann, bereichert dur 
recht anfdaulide Schilderungen oftindiſchen 
2eben?, aber ohne jede Bertiefung in 
fogiale, ſexuelle, ethiſche, politiiche oder Raſſen⸗ 
fragen. 
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Bilanz am 31. Dezember 1920*) 


. Aktiva SE 
Kasse, fremde Geldsorten, 
Coupons und Guthaben bei 
Noten- und Abrechnungs- 


M 














(Al 


Passiva NM A 
Eingez. Kommantit- Anteile .| 310 000 0001 — 
Allgemeine (gesetzl.) Reserve | 109 000 000 — 


Besondere Reserve . 81 000 000' — 








banken . , ...1098831 613164 | Gläubiger . . . . . . .|12015647 575150 
Wechsel und unverzinsliche | | Akzepte . 96 571 711175 
Schatzanweisungen 6 229 595 220:85 | Für Rechnung des Reichs | 

Nostroguthaben bei Banken | oder der Reichsbank über- | 
und Bankfirmen 1 177 142 550,94 nommene Verpflichtungen | 160112 747,40 
Reporis und Lombards gegen | Wohlfahrts-Einrichtungen . 7451 240.47 
börsengängige Wertpapiere 95 71756174 | Noch nicht abgehobene Ge- 
Vorschüsse auf Waren und | winnanteile d früher. Jahre 1 439 769| — 
Warenverschiffungen | 120 763 568:46 | Rückstellung für Talonsteuer 3 630 040 — 
Eigene Wertpapiere. 88 251 869j21 | 16%, Gewinnanteile auf 
Konsortial- „Beteiligungen 77 464 947.07 M. 310 000 000 Kommandit- | 
Beteiligung b. d. Nurddeutsch. | Anteile . 49 600 000) — 
Bank in Hamburg. . R 60 000 000 — Gewinnbeteiligung des Auf- 
Beteiligung b.d. A. Schaafhau- sichtsrats . . . 2 853 571/68 
senschen Bankverein A.-G. 100 000 000! — Gewinnbeteilig. der Geschäfts- 
Dauernde Beteiligungen bei inhaber, Direktoren, stell- 
anderen Banken und Bank- j vertretenden Direktoren, 
firmen. . i 60 396 718|70 Prokuristen u. Angestellten 20 543 331/15 
Schuldner in laufend. Rech. | Rückstellung für Ruhestands- 
nung . 3 576 751 89799 | verzsorgung der Beamten . 10.000 ooo — 
Forderung. an das Reich oder Ueberweisung an Baureserve 20 000 000; — 
die Reichsbank aus f. Rech- Uebertrag auf neue Rechnung 6 516 506191 
nung derselben übernomm. 
Verpflichtungen 160 112 747140 
Wertpapier-Bestände d. Pen- 
sionskasse u. der ——— 4 352 254/79 
Einrichtung. . de 1 — | | 
Bankgebäude . 36 844 816.45 | 
Sonstige Liegenschaften 8140 725 62 
12894 366 493/86 "12 894 366 EC 
) Die Bilanz enthält nicht den Vermögensstand unserer Londoner und Metzer Nieder- 
lassungen. 
Gewinr- und Verlust-Rechnung 19207" 

Soll M A Haben M A 
Verwaltungskosten . 198 593 792/27 | Vortrag aus 1919 6 405 828154 
Steuern . 45 603 396102 | Coupons. . . . . 12 053 491!36 
Zu verteilender Reingewinn .| 160 133 409/74 | Effekten . A 37 065 042,68 

Provision . e 121 539 07012 

Wechsel und Zinsen . 203 854 63401 

Beteiligung bei der Nord. 

| deutschen Bank in Hamburg 8400 u 
Beteiligung b. d. A.Schaafhau- 

sen’schen Bankverein A.-G 12 000 0001 — 
Dauernde Beteiligungen bei 
anderen Banken und Bank- 

| firmen . en 3012 531/32 

404 330 598.03 | 404 330 598, ‚03 


*) Die Gewinn- und Verlust- Rechnung 
und Metzer Niederlassungen. 





enthält nicht das Erträgnis unserer ——— 





er ——“ mm 


Sedane iag IRB 4 Dur, terre? 5; a Stee gan. EEN geet étt * 
beraifihen Staatsbürger SS 299 KS Dantse KN und. Aus mwanaiag: A — 


nn 
— — 


Don Stis Kern Se 2 Earembirg une Eiechlenfteht.. Don Ze Zapp SR E SH 


Altes und neues Ben: Do: ine Den Zronteitaes A 877: ea „Mach Se ar 


IR An m Amar Pan Menenins S Zë ep D 


C 3 Zë Se Ee GL Ca? Ji d NR oh * 2 Be 
3 er Ze: "e Të "e ZS va. KW d 


ange e ch 3 —— 28. 
EE — Rn 













an en nn E e 5 
— —— 


Cal 


vd wochen a am 7 7. September 2 


NER "Sehen. Beutfehe‘ SEA DN e ES E o 

em hai gpb ale ap: teblglih "von Um ` 

E EE 28 deg Kë — abe, 
Bes = EE 






e SS — * FRE? Ad Ch? Kä K-Ae ‘ 
e BE d Done ell , e f An N 7 éi d e 4 
gg ee WM "ek AN Aa iv LEI A AA 
x s aYa'th: —— EC Mu) ui rh M > 
er EN EE sagt ey GB 
4 ; NI GT NM: < K "e ' 
— Ach Be LIU (GG DN HH al D ` 
dia an dr feben fe ak a 
LIN ) Aë MI 9. ` 
Set on ET? E SS | 
AH H al DM ee, GC TE Alen M (Ce fr 
Tr BEE STIER teen E a kA EAN 
TALENT ESEL FR Pe YA 114 V 
Ze, Pie pr won e Lian ant Wë vell SR e T 4 L V 
u a An TE "De, OU \ j 2 
—⏑ H d CAT ’ N 
WW N ’ b H  KIRRI 


er ap uns 


E Rotgeld don dem 
— get 









— — ein. — — er war a 
i SE — * le Da England ‘wieder für, Kg gegen ` 
PR bag  fiherhte Zeichen Dafür, bat; male br 
a Mein find: An All: A870. begleiteten "omg bie eng 
filchen, aufn Winde gegen Me Dramen". en die emt, 
heit. des Bllah murbe nirgenbg mehr als, in Gnsiazh gepriefeh. Aber. mm 
Sage Bo Se wondle. bé Dag Mall. Der. Be Pete non Melen Tage ` ` 










e Deeg: hie ehle Dulberin, Be Set Frans überreitet. Bon Briten 
. — Referle Sieger Paien gegen Molikes Barbarei Jr Zätigfeit, ‚Und. fo am Ka 
‚A erescendn, mit unferee Macht tpadjfenh, SIS zum Frieden non: "Serial, ` 


fr —— — —— nn wén GE — 


Wenn es jegt mieber. bie. Rärfite Reitlanbsmodht, Frantreich — Eë Ai Est 


eier Se Orten. Weltreichs gegügelt erben. më. Io Fommmd eë anfällig 

EEE zugule Daß. die: beitifchen. Belang zurzeit. gie Zoiäëcbg Heben, fondern — = 
AR oberfihlefiiche. Kohle. Frankteld "mie Dewflant Hohen. bei ihren Sufeinmerföhen ` 

mt € ngkasd. aber jeder für Dt oh jebedimat: den Hürgesen. "gezogen: ‚Die 

englifche Protetiion tft ae eine jehr gid Hige Sache, fe dat mp ben Mett, 
daB fie im. — e N RR an, EE SÉ SE Nutzen 
SS aus Ir u een e EE 

 Beraguien Di DS SS S SE EE Si = RE GE OR 


HEN Pen 









958 Sedanstag 1921 


— — 
— — 3 


Britiſche Zeitungen drohen den Franzoſen jetzt, daß unter Umftänden 
Deutihland einmal die Erlaubnis erhalten fonnte. das übermätig geworbene 
Sranfreih unter dem Beifallsklatſchen des Völkerparterres über den Rhein zurüd- 
zuwerfen. Es gibt für England ja auch auf dem ganzen Erdenrund troß vieler 
fonftiger Trümpfe fein jo gutes SKartenfpiel wie die deutſch⸗franzöfiſche Yeind- 
haft. Napoleon wurde von den Engländern zwar infoweit unverföhnlid Be, 
kämpft, als England das dank der Feftlandfriege Ludwigs des Bierzehnten und 
der Bompabour begründete Weltreih auf franzöfifhe Koften weiter ausbauen 
fonnte, Aber die eigentliche Blutarbeit überließ man 1813 den Preußen, wie 
man fie 1914 den Ruffen und Franzoſen aubodte So wirb ber franzöſiſche 
Quäler, den uns bie Snodout-Bolitit auf den Naden feste, nad) engliſcher 
Rechnung noch viel deutſches und franzöfifches Blut fließen Toten. Man wirb 
immer die Waffen dem liefern, der fie nötig Hat. Man wird immer dem Sieger 
rechtzeitig Einhalt gebieten. Wer von diefen beiden unvernünftigen Ningern 
gerade oben oder unten liegt, wechſelt; was nicht wechlelt, ift Dos Wachstum des 
gottgefälligen britiſchen Reichs. Jena oder Sedan? Bloße Tendenzumjchwüngel 
Der große Weltkaufmann folgt ihnen ohne Schaden und fängt zu firen an, wenn 
die Saufle ungefund wird. 


1. 


O Franzmann, beginnft bu zu merfen, was bir beine „ſiegreichen“ Seneräle 
eingebrodt Haben? Merfft du allmählich, daß du nach der Eroberung Düſſeldorfs 
burg die Schwarzen in gewiffen Sinn verlegener daftehft als einft nad) Sedan? 

Mit Hilfe deiner dir offenbar unentbehrlihen Schwarzen, mit Hilfe deiner 
ſchlecht erzogenen Offiziere und ihrer duftenden Damen, mit Hilfe deiner Zöllner, 
Noten, Fahnen, unverlangten Sunftausftelungen, Hiftorifer, Ausweiſungen, 
Zeitungsverbote, erzwungenen oder geichmuggelten Einfuhrladungen von Damen- 
fträmpfen und feidenen Herrenſachen, mit Hilfe deiner Sanktionen, Polen, 
Baraden, Kommifjäre, Gittlichfeitsdelifte, Leipziger Prozefle, mit Hilfe deiner 
PBoincare8, Briands, Nollets, Leronds Haft du in wenig mehr al3 einem Jahr 
mehr für die Erziehung unferes Volles getan, als die deuiſche Regierung, erheblich 
viel mehr. Wo du hinkommſt, bedarf e8 feiner deutichen Volksbelehrung mehr. 
Man möhte nur wünjchen, daß beine Zoll- und WMilitärgrenze ambulant ft, 
alle vierzehn Tage wo anders liegt, um beine Segnungen gleihmäßiger auf alle 
Landsleute zu verteilen. Dad würde ja ou deinen Wünſchen entipredhen. 
Freilich, nur injoweit eë dabei en avant geht. Für die Netraite muß die Sieft, 
geihichte ſorgen. 

Das Peinlihe deiner Lage befteht in dem Geſetz, daß eine Politik, wie Die 
deine, nur möglich ift, indem fie immerfort wächſt. Es ift ftilmidrig, als Er- 
oberer auf ber Stelle zu treten. Ja es ift gefährlih. Du trippelft vor Ungebuld, 
um weiter in Deutihland einzudringen, daS fagft du uns jeden Zon, Aber 
einmal bat da8 ein Ende, wenn nicht heute, dann in einem fpäteren Jahr. Und 
was kommt dann? Der Rückzug. Ie weiter du vorgehſt, deſto heftiger wird 
der Rückzug. Und da alles in der Welt relativ ift, fo (rt der übermütige Sieger 
näber an der Niederlage als der Beſiegte. Wir haben faft nicht3 mehr zu ver- 
tieren, wir Tonnen faft nur noch gewinnen. Das fühlt unfer Volt und deshalb 
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naht, je martialiiher du uns Gefichter ſchneideſt, defto ficherer der für did 
bedeutungsvolle Augenblid, daß das Bou dein du den Haß gelehrt haft, anfängt, 
über dich au lächeln. 


UL 


Aber lachle nicht zu früh, mein Bolt! Bedenke, daß du nod) nie in deiner 
Geſchichte es veritanden Haft, ohne großen Führer eine Situation zu geftalten. 
Bor dem Krieg warft du Neuling in Weltpolitif. Außerlih warſt bu fort genug 
dafür, aber es fehlte dir der Inſtinkt der Engländer. Sept bt du Neuling im 
nationalen Dafeinstampf, und e8 fehlt dir der Inſtinkt der Gren. Die Lektion 
AH groß, aber wo find beine Devalera8? Wo ift dein Dubliner Barlament, in 
dem es nicht Arbeiter, nicht Befiger gibt, fondern nur Gren? CS find no nicht 
drei Sabre Her, da ftanden unfere Krieger im Feld. Drei Jahre haben nicht 
genügt, um und die Manneszucht des Friedens zu lehren. Bor drei Gobren 
wehte über Sedan Die Fahne der Teutichen; aber fie mil Würde einzurollen, 
Haben wir nod kaum gelernt. 

In der Welt Hat béi etwas geändert feit einem Jahr. Aber bie wirkliche 
Anderung fommt nicht von außen, fie beginnt daheim. Die Naben flattern noch 
um den Berg. Wir wollen übers Jahr wieder Ausſchau halten, und die Geduld 
nicht verlieren. 





Reichskanzler Wirth 


Don einem württembergiſchen Staatsbürger 


aden Hat dem Reich in der letzten Zeit vier Reichskanzler geichentt: 
& Prinz Mar, Müller-Sranfen (er ftammt aus Mannheim), Fehrenbach 
und Wirth. Gë find Vertreter der ſeit der Revolution im Neid 
berrfchenden „Koalitionsparteien“. Der Borgefhichte des jüngften 

diefer Kanzler mögen bier einige Mitteilungen gewidmet werden. 
Wirth zeichnet ſich zweifellos durch großen Fleiß aus. Nachdem er 
Mathematit und Naturwiſſenſchaften ftudiert Batte und Healgymnafiallehrer in 
Sreiburg i. B. geworden war, bat er noch jurifliihde und nationalöfonomildhe 
Borlefungen fleißig gehört, fchon mit dem Gedanken, dadurch als Politiker Deler 
außgerüftet zu fein. Seinem Fleiß, der fleikigen Agitation, aber auch der höheren 
Polnischen Arbeit, verdankt er zum großen Zeil feinen Einfluß in der Zentrums- 
partei. Bor dem Grieg trat er als erfolgreicher badiſcher Landtagd- und 
Reichsſstagskandidat auf. In Baden befänpfte das Zentrum damals den Großblod. 
Dan Sollte Heute die damaligen Reden der badifhen Zenirumfpolitifer, zum 
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Beifpiel auch Fehrenbachs, wieder zur Hand nehmen. Aufs fchärffte verurteilten 
fie jedes Zufammengehen mit der Sozialdemokratie. Fehrenbach ſetzte ausein- 
ander, es fei gar nicht notwendig, ein Bündnid mit der Sozialdemofratie zu 
fließen, da die vernünftigen Gefege doch Durd ein Zuſammenwirken der bürger- 
lihen Parteien zuitande kämen; warum treten die Nationalliberalen in ben 
Großblod, wenn fie im Landtag doch mit dem Zentrum zufammen die Gejege 
machen. Diefe Reben Iefen fih fo, als ob fie Heute zur NRechtferligung des 
Ausichluffes der Sozialiften ouë den Minifterien gehalten wären. Niemand aber 
befämpfte ben Großblod und die Sozialdemokratie fchärfer als Wirth; er ging 
fo weit, dem badiſchen Beamten einen Borwurf au8 der Zugehörigkeit zu einer 
bürgerlihen Großblodpartei, zum Beifpiel zur nationalliberalen, zu machen, weil 
die bürgerlihen Großblodparteien ein Bündnis mit der verabſcheuungswürdigen 
Sogialdemofratie eingegangen feien. Er war ein fehärferer Gegner der Sozial- 
demofratie als irgend ein Konjervativer. Es erwedte damals den Anicdhein, als 
ob Wirth auf dem rechten Flügel des Zentrums ftände, wie er fi auch durchaus 
ald Freund eines Zufammengehens mit den Konſervativen bewieß. 

Nach ber Revolution betätigte Wirth ſich ſogleich mit Feuer und Slamme 
als Agitator und Bolitifer. Bei feiner Agitation im badiihen Land war ein 
Sauptmittel, wodurch er ſich beliebt zu machen ſuchte, eine heftige Agitation 
gegen den badifch-preußifchen Militärvertrag. Wenn diefer haupiſächlich nur die 
Wirkung bat, den badiſchen Offizieren ein beſſeres Apancement zu verſchaffen, fo 
läßt béi aus irgend einem Verhältnis zu Preußen natürlich immer ein wunder- 
volles Agitationgmaterial machen. Nun war ber badilch-preukifche Militärvertrag 
an allem ſchuld, für jede Unbequemlidhkeit, jeden ungünftigen Standort der 
badiihen Truppen während des Krieges verantwortlid. 

In dem neuen Badilchen Landtag nahm Wirth eine ganz andere Stellung 
ein als vor dem Kriege. Während er leidenſchaftlicher Gegner des alten Grof- 
blod3 geweſen war, war er jegt eifriger Mitgründer, vielleicht ſogar für Baden 
Begründer eined neuen Großblodd, der Berbindung von Zentrum, Demokratie 
und Sozialdemokratie, und diefer neue Grokblod fteht mehr links als der alte. 
Der alte Gegner der bürgerliden und ſozialiſtiſchen Demokratie vertrat jet Die 
Auffafiung, daß unter dem alten Regime Demofraten (indbefondere dag Judentum) 
und Sozialdemofraten in fträfliher Weile zurüdgefegt worden feien. Eine 
Spezialität, der fih Wirth im Badiſchen Landtage eifrig widmete, moren bie 
Univerfitäten, nad) feiner Meinung die betrübenden Zuftände ber bisherigen 
Univerfitäten, die gründlich reformiert werden müßten. Er trat für die damals 
erhobenen Reformforderungen eifrig ein. Das, was ihm hauptiſächlich om Herzen 
lag, der Wunſch, die angebliche Zurüdfegung ber Katholifen an den Univerfitäten 
au befeitigen, hinderte ihn nicht, fih auch ber Brüder im Großblod liebevoll om, 
zunehmen und darüber zu Hagen, daß, wie die Katholifen, jo auch die Juden 
und Sozialiften bisher an den Univerfitäten ungebührlich zurüdgejegt worden 
feien. Der Zentrumsabgeordnete Wirth und der jüdifch-demofratiiche Abgeordnete 
Lefer machten ſich im Landtage gegenfeitig Berbeugungen: Wirth beflagte, daB 
bisher Juden und Sogialiften nit zu ihrem Recht gelommen feien, Leſer, daB 
bie Katholiken bisher ungerecht beifeite gehoben fein. Es mag übrigens bier 
die Bemerkung angefnüpft werden, daß unter ber feit der Revolution beftehenden 
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Regierung, die aus Sentrumsleuten, Demokraten und Sozialiften befteht, keine 
irgendwie erbeblihe Anderung der Zufammenfeßung im Lebrförper der badifchen 
Univerfitäten erfolgt ift. Erſtens nämlich ließ ſich das nach fachlihen Geſichts⸗ 
punlten verfabrende alte Beamtentum, da8 von jeher in Baden mehr als in den 
meiften anderen deutſchen Staaten bie maßgebende Rolle gefpielt bat, nicht fo 
leicht von reinen ParteigefichtSpuntten umtreiben. Zweitens fehlten bie Kandidaten, 
die für die Profefluren hätten zur Verfügung geftellt werden Tonnen, Statbolifen 
gibt es ja unter den Dozenten der badiſchen Univerfitäten in beträchilicher Zahl. 
Aber das befriedigt die von Wirth vertretenen Wünſche nicht; e8 Tollen Zentrumß- 
anhänger fein; an dem Nachwuchs aus ihnen für Profefiuren befleht jedoch ein 
furdtbarer Mangel. Natürlih bn hett diefe Tatſache Wirth und feine Freunde 
nit im mindeiten, dag höchſt wirkſame Agitationsmittel der Zurückſetzung ber 
Katholiken“ recht fräftig auszunutzen; e8 gibt ja faum ein ſchöneres Zugmittel 
für die Agitation. Und außerhalb der Univerfitäten läßt fih das Ziel auch eher 
erreichen, wenigiten? in den mittleren und unteren Beamtenftellen. Eine rüd- 
fiht8lofe Konfeflionalifierung beë Beamtentums (im weiteften Sinne des Worte) 
bis zu den Gefängnißmwärtern hat Play gegriffen, und zwar unter Mitwirkung 
bon Wirth als badiihem Abgeordneten und Minifter. 

Wenn Wirth vor dem Sriege innerhalb des Zentrums rechts au ftehen 
fehien und jeit der Revolution ganz links fteht, fo wäre e8 doch irrig, deshalb 
bei ihm einen Wechfel der Gefinnung anzunehmen. Einen Wechfel Hat er nur 
in der Zaff vollzogen. Wir haben au berüdfidtigen, daß da8 Zentrum feine 
jelbftändigen politiſchen Gedanken, feinen jelbftändigen politifchen Standpunkt hat; 
feine Bolitif dt nur Opportunitätspoliti. Wenn Wirth früher die Sozialdemo- 
fratie und die Parteien, die irgendwie mit ihr zufammengingen, leidenſchaftlich 
befämpfte, fo tat er es nicht, weil Dee feine Haltung einem dabinterftehenden 
umfaflenden politiichen Syftem entiprach, fondern weil daß Zentrum zufällig der 
großen Soalition des Großblocks gegenüberftand. Ihr gegenüber fuchte ed An- 
ſchluß an die Konfervativen und Job fi) in diefem Zuſammenhang zu einer ge- 
wiſſen maßvolleren politiſchen Haltung genötigt, auch zu einer ftärferen Betonung 
ber allgemeinen ftaatlichen, ja der nationalen Geſichtspunkte. Es kamen damals 
auch diejenigen Streife de8 Zeniyums mehr zur Geltung, die an fih für foldhe 
Sefihtspunfte Teichter zu Haben waren. Seit ber Revolution fehen wir ein 
anderes Bild. Man bat entdedt, daß das Ziel, das kirchliche (mir unterſuchen 
nicht, inwieweit das Ziel für gewifle Teile ded Zentrums wefentli nur die Be- 
feitigung ber „Zurüdjegung der Katholiken“ ift), fih in einem anderen Zufammen- 
hang bequemer und vollftändiger erreihen ließ. Die Stellung an der Geite der 
Ronfervativen Halte doch viel Schranfen auferlegt. An der Seite ber Demokraten 


- und Soztaliften bewegte mon fich weit freier und brauchte weniger Rüdfichten zu 


neben. Die Demofratie wurde in Baden bald recht ſchwach. Die Sozialdemo- ` 
fratie machte wegen ihrer Unfähigkeit nicht fonderlide Schwierigfeiten. Wenn 
das Zentrum in Kapazitäten nicht fruchtbär ift, fo die badiſche Sozialdemofratie 
noch weniger. Als ber Sozialift Geib badifcher StaatSpräfident war, ließ er ſich 
von einem energifchen Zentrumsmann leiten. Bald wurde er dann durch einen 
Staatspräfidenten aus dem Zentrum erfegt. In den Minifterien, die heute noch 
in der Hand von Sozialiften fih befinden, find neben den ſachlich arbeitenden 
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Beamten alter Art die einflußreihen Männer nit Sosialiften, fondern Zentrums⸗ 
leute. Die fogialiftiiden Dinifter haben allerdings große Dummbeiten gemacht — 
e8 gibt in Baden ja befannte „Fälle“ der Art —; das Odium biefer Genoflen- 
Ihaft muß man auf fih nehmen. Das ift etwas unangenehn; aber alles zu- 
fammengenommen bewegt man fi doch in der neuen Gemeinfhafi mit ber 
Sozialdemofratie viel freier und erreidht fein Ziel beffer; und die Demokraten 
- laufen mehr oder weniger Hinterber. 

Das find die Erwägungen, von denen aus Wirth feinen Frontwechſel voll- 
300. Wir geben nicht darauf ein, daß er dabei nicht der Yührer war, daß viel- 
mebr Erzberger fchon während des Krieges, 1917, den großen Schritt getan bat, 
daß, wie in der Reichstagsfraktion de8 Zentrums, fo auch im badifhen Zentrum 
die Umftelung nicht ohne inneren Kampf erfolgte (der Abgeordnete Kopf wurde 
bon ber neuen Richtung recht fchlecht behandelt), daß Wirth bei ihr recht kräftig 
mitwirkte. Das wollen wir jedod) erwähnen, daß vielen Zeitgenofien die Um, 
ftelung de8 Zentrums erft nadträglid zum Bewußtfein gefommen if. Es gab 
zur Zeit der erften Wahlen nach der Revolution nicht wenige Ziberale, aud ein- 
zelne Stonfervative, die als das fiherfie Bollwerk gegen die Hereingebrochene Re- 
volution das Zentrum anfaben, da die Demofratiiche Partei ſich jofort fompro- 
mittiert Halte, und die Deutfchnationale Volkspartei und die Deutiche BollSpartei zu 
ſchwach zu fein fhienen. Sie gaben ihre Stimme dem Zentrum, das ſich in 
diefem Augenblid ſchon enifchloffen Hatte, Arm in Arm mit der Sozialdemofratie 
zu geben. 

Man hört oft die Außerung, Wirth Tei im Grunde Sozialdemokrat. Nach 
unferen Darlegungen ift man au bieler Annahme keineswegs genötigt. Wirih 
ift gewiß Zentrumsmann und von größtem Eifer für die Zentrumspartei erfüllt. 
Für eine beftimmte innere Stellung Wirihs lege ich die Hand nicht më Teuer; 
darüber aber Tann fein Zweifel beftehen, daß er mindeſtens äußerlid) nichts als 
Zentrumsmann if. Wenn ein Bruder von (Dm eingejchriebenes Meitglied ber 
Tozialdemofratifchen Partei ift, fo mag man dies ald Beweis für feind geringe 
perfönlide Werbefraft gugunften ber Zentrumsßpartei anführen, vielleicht auch als 
Beweis dafür, daß bie heutige Haltung des Zentrums keineswegs defjen Beftand 
gegenüber der Sozialdemokratie ſichert; niemand ift jedoch für feinen erwachſenen 
Bruder verantwortlih. Es nötigt nichts, in Wirth den Sozialdemofrat zu feben. 
Seine Handlungen laſſen fi auf andere Weile fämtlich gut erflären. Wir haben 
uns aber ftet8 gegenwärtig zu halten, daß daß Zentrum, zumal feitdem Erzberger 
ihm feine neue Friſur gegeben Hat, nicht? anderes erftrebt, als eine vorwaltende 
Stellung der Katholifen ultramontaner Prägung und der Faiholifchen Kirche, 
wobei die befonderen Ziele möglichft wenig geiftiger Natur find. Alles andere 
ift nebenfähli” oder gar gleichgültig. Intereſſant wäre e8 noch zu unter 
ſuchen, in welden Maße daneben der perjönlihe Ehrgeiz, richtiger wohl Die 
perjönlide Eitelfeit eine Rolle fpielt; vorhanden ift fie ganz gewiß, wie 
auch perfönlider Groll fie milbeitimmt; aber alle8 ordnen fie gewiß jenen 
Sweden unter. Sntereffant wäre e8 ferner, dem Zuſammenhang der neuen 
Bentrumspolitif mit fpezififch katholiſchen Weltfriedensgedanten nachzugehen. Ber- 
wertet werben ſolche ohne Zweifel. Daß aber Erzberger zu majfiv if, um fi 
dem dauernden Einfluß folder Tendenzen zu unterwerfen, beweift ja feine 





Reichsfanzler Wirth 263 ` 





Anneriongpolitif in ben erften Sriegsjahren, die auf dem Plan berubte, durch 
Angliederung großer taiholifcher Gebiete an Deuiſchland das katholiſche Intereffe 
zu fördern. 

Von dem Standpunkt aus, daß alles nebenſächlich, gleichgültig, recht und 
billig ift, wenn nur die Geltung des Katholizismus (natürlich in der ultramon- 
tanen Gebot in ber Welt gefördert wird, haben wir Wirths politiſche Haltung 
zu würdigen und zu verftehen. Bon Bier auß wird es verjtändlich, weshalb er 
der Sozialdemofratie auch in beren grundfäglichen Forderungen fo große Zu- 
geftändniffe macht. In den fpeziflih politiihen Fragen ift fein Programm ein 
unbefchriebenes Blatt; e8 fann darin alles mögliche eingetragen und wieder auß- 
gelöjcht werden. Ergberger und Wirth haben die Zentrumgpolitif von den Vogt, 
lien und nationalen „Schladen“, die fie in den legten Jahrzehnten angenommen 
Batte, gereinigt und au vollkommener „Idealität“ erhoben. 

Man Hat fih darüber erregt, daß der Reichskanzler Wirth bei ber Abftim- ` 
mung über die Slaggenfrage unter den Zentrumsabgeordneten herumkroch und 
fie zu beftimmen fuchte, gegen die ruhmreiche deutfche Reichsflagge zu fiimmen. 
Barum bie Erregung? Für Wirth ift etwas derartiges völlig Hefuba, weil es 
nichts mit ber Förderung der Geltung des Katholizismus in der Welt zu fun 
bat. Man Dot fi) darüber erregt, daß der Reichskanzler Wirth in der Frage 
ber Sozialifierung mit der Sozialdemofratie ſtrupellos paktiert. Warum die Sr, 
regung? Wirth braucht eben die Sozialdemokratie für feine unmittelbaren, 
augenblicklichen Zwecke. Wohl läßt fi gegen Wirths Berfahren einwenden, daß 
fein Verfahren in biefem Fall mit päpftlihen Außerungen noch aus der neueften 
Zeit nicht vereinbar if. Es läßt fi) weiter geltend machen, daß die reine 
Opportunitätspolitif, wie fie Eraberger und Wirth treiben, fi) ſchließlich an ber 
Zentrumspartei und auch an ber Zatholifchen Kirche rädien wird, obwohl die 
Dpportunitätßpolitit durch das Wielen des Zentrums gefordert wird; es rädt ſich 
eben jede reine Opportunitätßpolitit. Indeſſen über ſolche Bedenten fehen Erz- 
berger und Wirth hinweg, weil fie zurzeit in der Tat viel für die Geltung des 
Katholizismus erreicht haben und erreichen und in diefem ihrem Zelt gegenwärtig 
mit großem Glücksgefühl Schwimmen. Noch nie find ſoviel höchſte, mitilere und 
niedere Änıter im Reich und Staat mit Zentrumsleuten befegt geweſen wie Beute, 
von anderen Vorteilen, die gewonnen worden find, noch ganz abgejehen. 

Mit dem, was wir Dier fagen, haben wir ſchon ein Urteil über die Duali- 
filation Wirths für bag Reichsſskanzleramt gefällt. Ein Mann, der im weſentlichen 
nur außerpolitifhe Ziele hat, nicht von felbftändigen politifchen Grundfägen oder 
Hielen bewegt wird, eignet fih natürlih nicht für die Leitung bes Reiches, 
Seiner perjönlihen Begabung nad erreiht Wirth durdauß den Durchſchnitt; 
aber von einer Mberjchreitung des Durchſchnitts ift bei ihm nicht im mindeften 
die Rede. Seine Haupttugend ifl ein robufter Fleiß. Bon diplomatiſcher Ge⸗ 
fchidlichkeit ift ihm nicht8 eigen; er Hat ja vielmehr ſchon Beifpiele von rechtem 
Ungefchid gegeben. Es fommt Hinzu, daß er fi) ganz im Gefolge Erzbergers 
bewegt. Er fcheint Réi aud) von deſſen Frivolität nicht fernzuhalten. Wenn er 
zum Beifpiel über die religiös⸗kirchlichen Grundfäge der Deutfchnationalen fid) 
luftig madt und auf die BVorbaltung eines bdeuifchnationalen Abgeordneten 
antwortet, er Babe ep getan, weil die deutich-nationale Prefie, insbeſondere die 
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„Sübbeutfhe Zeitung”, ibn fcharf angegriffen, fo handelt eë fich hierbei um ein 
plump ungefchidtes Benehmen; aber e8 ift auch frivol, zumal wenn man bedentt, 
daß da8 Zentrum doch für die religiög-firchliden Örundfäge der Deutichnationalen 
Berftändnis haben müßte und, wenn e8 für Religiondunterridt in der Schule 
und ähnliche Dinge eintritt, ohne die Grundfäte der Rechtöparteien gar nicht zum 
Biel fommen Tonn, Doc über das Verhältnis Wirths zu Erzberger brauchen 
wir und nicht weiter au äußern. Darüber bat ber beite Kenner der Perlönlidh- 
feiten und der Beziehungen der Zentrumsparteien, Dr. Ed. Stadiler, in 
Nummer 30/31 der Grenzboten und in mehreren Auflägen der Wochenschrift 
„Das Gewiſſen“ ausführlich berichtet und Tatjachen feitgeftellt, welche zeigen, 
daß Erzberger und fein Schüler und Helfer ſyſtematiſch gegen die Sache des 
Baterlandes gearbeitet haben und immerfort arbeiten und damit natürlich, trog 
der unleugbaren augenblidlichen Erfolge, die fie für bie Geltung des Katholizismus 
. erringen, dem Zentrum: und dem Katholizismus ſchwerſten Schaden zufügen. 
Bon der geihichtliden Perfpeltive aus könnte man nod) die (Frage aufwerfen, ob 
e8 im Weſen des Zentrums lag, daß eë ſolche Herrſcher wie Erzberger und 
Wirth erhielt. | 

Wir Haben Wirth Entwidlung 5i8 zur Ubernahme des Kanzleramts 
geihildert. Es war nad) diefer Entwidlung voraußzufehen, daß er das Kanzleramt 
Ihleht verwalten würde. Diefe Vorausſetzung wahr zu machen Bat er ſich dann 
angelegen fein Toten. Wenn wir vollauf in Rechnung ftellen, daß er eine 
unendlidy fchwere Aufgabe auf fi) genommen Hat, jo Tonn doch daß, waß er zu 
den gegebenen Notwendigkeiten burg perfönliche Eigenart Binzugetan bat, nur 
mit den Brädifaten belegt werben: ungeſchickt, politiich untlug, ohne Zufammen- 
bang mit dem nationalen Gedanken. 

In Norddeutfhland Hat man die ſüddeutſchen Politiker, die feit dem Herbft 
1918 Machthaber im Deutfchen Reich geworden find, als Repräfentanten fübd- 
deuifcher politiſcher Unfähigkeit bezeichnet: die vier Staatsſekretäre Eraberger, 
Sröber, Hausmann, Payer aus Württemberg und die vier genannten NReich8- 
kanzler aus Baden. Obwohl wir ja dem diejen Politifern gewidmeien Zabel 
keineswegs widerfprehen wollen, fo möchten wir doc erſtens geltend machen, 
dag man in Süddeutihland felbft über dieſe angeblih klaſſiſchen ſüddeutſchen 
Politiker ebenfoviel Spott, Hohn, Unmwillen und Zorn Hören Tonn wie in Nord- 
deutfhland, zweitens, daB und doc auch Norbdeutichland mit mancher eigen- 
artigen politifhen Geftalt beglüdt Hat: der von der Demokratifhen Bartei ge 
ftellte Außenminifter Simons bat nach feinen anderen Zaten noch kurz vor feinem 
Abgang durch feine Wallfahrt zu dem Wundermann Steiner, der in feiner 
Geſchäftlhuberei an Erzberger erinnert, ben Spott der Stuttgarter heraußgeforbert. 
Das geben wir allerdings zu, daß die Geihichte jener vier Württemberger 
und vier Badener eine Blamage für den kindiſchen Hochmut der Tüddeutichen 
Demokratie darftellt, der jedem Süddeutſchen von politiichem Urteil auf die Nerven 
gefallen ift, und ein echter Träger dieſes kindiſchen demofratifhen Hochmuts war 
und (H auch Wirth, der fi teil aus eigener Eitelkeit, teils zur Verftärkung 
feines agitatoriichen Erfolges ſtets als „Demofrat” gebärbet. 

Stuttgart, den 23. Auguft 1921. 
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Dantes Dichtfunft und das zwanzigfte Jahrhundert 
(Bei einer Dantefeier gefprochen) 
Don $rig Kern 
I. 






NA ländiſchen Geiftesgefchichte. Als er noch auf Erden wandelte, 
en H A flüfterten die Frauen unter den Haustüren Veronas Hinter ihm 

| ua Der ` „Da geht der, der in der Hölle war.“ Als ein Jahr vor 
eye Tode ber Mailänder Stadityrann Galeaz Bitconti ben damaligen Papft 
durch Zauberei vergiften laffen wollte, dachte er daran, „Magiſter Dante“ mit 
diefer Aufgabe zu beirauen, fand aber glüdlicherweife einen anderen Zauberer, 
zu deſſen Schwarzlunft er noch größeres Vertrauen faßte. Als dann am 14. Sep- 
tember 1321 der unheimliche, Heimatlofe Mann, ber Berbannte, der „einfam 
Partei geworden für Ho felbit“, fein irdiſches Auge für immer geſchloſſen Hatte, 
widmete ihm fein Landsmann und Zeitgenoffe Villani den erften Nachruf, aus 
dem ich ein paar Säge zum Vergleich des Stilwandels in ſechs Jahrhunderten 
wiedergebe. 

„Dieſer Dante war burg fein Willen etwas anmaßlich, Roi ferndaltend und 
verachtungsreih, und gleihfam in ber Weiſe eines unliebenswürbigen Philoſophen 
wußte er nicht wohl mit Moien umzugehen; aber um feiner fonftigen Tugenden, 
feines Wiſſens und Wertes willen fchien e8 gebührend, einem foldhen Bürger ein 
immerwährende3 Denkmal in dieſer unferer Chronif zu geben... Er fchrieb 
die Sommedia, in welcher er, in fein außgearbeitetem Reim und mit großen und 
eindringenden ragen aus Der Ethik, Naturlehre, Geftirnfunde, Phtlofophie und 
Theologie, unter fchönen und neuen Bergleihen und Dichtformen in Hundert Ge, 
Jongen den Zuftand von Hölle, Fegfeuer und Himmel befchrieb, fo erhaben, daß 
man e3 nicht jagen Toun .. .“ | 

Soweit die günftig gefinnten Zeitgenoffen. Andere wibmeten ihm wütenden 
Haß und vielfältigen Wunſch ruhmloſen Unterganges. Die Vaterſtadt verurteilte 
ihn zum Tode durch Feuer oder Henferjchwert, aus feinem anderen Grunde, als 
weil der Ariitofrat Idi weigerte, der fiegreihen demofratiihen Partei anzugebören. 
Der Kardinallegat wollte die ketzeriſchen Gebeine des faijertreuen Papſtgegners 
noch nach feinem Tode verbrennen. Das Vaterland, hop er fo liebte, wie fein 
anderer, wollte ihn verhungern laffen und ſprach im Hinblid auf feine paar 
Almofengeber mit Dante eigenen Worten au ihm: 

„Erproben wirft du, wie jo falzig jchmedt 

Das fremde Brot, und wie fo Bart der Weg ut. 
Sinauf-, Hinabazufteigen fremde Treppen. 

Und was noch mehr dir wird die Schultern drüden, 
Iſt die Geſellſchaft voller Trug und Torheit, 

Mit der du ſinken wirſt in dieſe Schlucht.“ 

Indeß die Zeitgenoſſen ſtarben zu ihrer Zeit und gingen den Weg ins 
Jenſeits, den ihnen der düſtere Magiſter vorgezeichnet. Die einen zum Höllen⸗ 
ſtrom Acheron: 
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„So wie im Herbfle Héi die Blätter löſen, 
Das eine nad) dem andern, bis ber Zweig 
Der Erd’ erfiattet feinen ganzen Schmud, 
Dem ähnlich wirft der böfe Adamsfame 

Sich von dem Ufer einer nad) dem andern, 
Herangewinkt, wie Vögel auf den Lodruf. 
So gehen fie dahin durch düft’re Wellen .. .“ 

Unb die andern, bie Gnade gefunden, au dem lichten Strand des Büßer- 
berge8, auf defien Kuppe das Paradies liegt. Neue Geſchlechter wuchſen auf der 
Erde auf, und nun wechſelte die Macht. Der Verftoßene, der fein Leben- und 
Dichten den Mächteg feiner Zeit abftehlen mußte, gewinnt die Oberhand. Die 
vergänglien Gefchlechter, ihren Eltern zum VBerzweifeln ähnlich, und immer rafch 
geneigt, dasjenige au verbannen oder au verbrennen, was zu ihrer eigenen Zeit 
als unvergänglider Vorwurf unter ihnen wandelt, fie beugen Héi dem Genius, 
beten Leibeshülle fie nicht mehr eben. Sie erheben den Denker zum Heiligen, 
den Dichter zum Fürften, den Menfchen Halb zum Gott. Der Bapft de3 20. Jahr⸗ 
Bundert3 empfiehlt ihn temporum ratione habita den Gläubigen, wohl wiſſend, 
daß ber einftige Keter ein Seelenfänger für Mittelalter und Katholizismus ges 
worden ift, wie fein Doctor ecclesiae vor oder nad ihm. Demofraliiche Mi- 
nifter veranftalten Schulfeiern für den „Kämpfer für Freiheit und Recht“, wohl 
wiffend, daß es zur Kultur gehört, ihn, wo nicht au lefen, doch zu feiern. 
Glaubensloſe Schöngeifter werben für ein paar Stunden Tromm, wenn fie fi 
mit dem mißverftandenen Faltenwurf feiner mächtigen Terzinen zu drapieren 
glauben, die aber in Wirklichkeit Stefan Georges und nicht Dante find. Und 
an Italien und Florenz, die ihm fo viel Denkmäler errichteten, wie einftmals 
Späne in dem angedrohten Scheiterhaufen, gehen die Glückwünſche der Diplo- 
maten, Bolitifer, Verleger, Yeuilletonschriftiteller und Stinobefiger der ganzen Welt 
aus feinem anderen Grunde, als weil es auf den Tag 600 Sahre ber find, daß 
der, ber Heute fo viele nährt, die Laft los wurde, ſich fein Brot erbetteln zu 
müflen. Er Hatte kurz zuvor da8 Poem abgeſchloſſen: 

„Dran Erd’ und Himmel ihre Hände legten 

Und da8 mich mager mot Jet mandem Jahr,“ 
und dann erlofeh raſch das zwecklos gewordene Leben des Sechsundfünfzig⸗ 
jährigen. Was Hat die Welt, in der wir leben, nad) jechShundert Jahren für 
ſich aus dem unfterblichen Zeil dieſes bedrüdten Lebens gemat, und maß gedenft 
fie in Zukunft daraus zu maden? Iſt die völlige Leerheit der Jubiläums- 
literatur, wenigſtens ſoweit fie uns Beute zu Geſicht gefommen ift, wirklich maß- 
gebend für die Wirkung eines Geiftes, der viel angeſchwärmt und wenig ver- 
ftanden, viel abgebildet und wenig ins Innerfte der Menihen aufgenommen ift? 
Nun, ed wäre doch ungerecht, mit dem Maßftab einer vom Abreikfalender Der, 
anlaßten Literatur zu melen, Wir werden fogar Gründe äußern dürfen für bie 
Annahme, daß Dante in der Tat vor einer neuen großen Epoche feiner Wirkung, 
vielleicht vor einer ſehr tiefen fteht. 


Das neunzehnte Jahrhundert Hatte aus Dante bie Züge herausgehoben, 
die ihm wahlverwandt ſchienen. Die Staliener haben den Politifer Dante ent, 
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dedt, den Vater bed Baterlandes, den Propheten bes Einheitsſtaates, ben Vor⸗ 
zeihner der natürlihen Grenzen. Der wieberbergeftellte Katholizismus ber Ro⸗ 
mantit und des Vaticanum ftudierte. den Glaubensſänger. Bor allem aber Bat 
die gedd Déi gerichtete Dentweife des Jahrhundertis "ben gefchichtlichen Dante 
entdedt wie den geſchichtlichen Jeſus, den geſchichtlichen Paulus. An diefer philo⸗ 
logiſch⸗hiftoriſchen Ausgrabungsarbeit Hat unfer Vaterland, mie immer, rühmlichen 
Anteil. Es war viel zu (un, um überhaupt den Text Dantes zu verftehen, allen 
feinen Beziehungen nachzuforſchen, ihn gut zu überfegen, Alighieris Leben und 
feine Zeit zu ſchildern. Dieſe Arbeit ift getan. Sie reizt das zwanzigſte Sahrhundert 
in größerem Sinne nicht mehr, wenn gewiß ud) das Adrenlefen niemals out, 
hören wird. Aber die geihichtlihe Sehweiſe allein fättigt unfere Zeit nicht, fie 
IR ung zu materiell, zu buchftäblich, au leblos, zu mufeumshaft geworden. Hüten 
wir ung Freid, die geſchichtliche Denkweiſe zu verachten, fie gar wegzumerfen. 
Das zwanzigite Sahrhundert Tonn feinen eigenen, wie wir hoffen, fräftigen Lebens⸗ 
mittelpunft“nur ausbilden, wenn e8 organiih an das Wachstum de& vorigen 
Jahrhunderts anfnüpft, ohne dabei ftehen zu bleiben. 

Worin könnte die Fortentwidlung beftehen, worin fönnten wir jelbft Dante: 
würdiger und größer ſehen, als unjere Väter, und ung damit felbft zu Würde: 
und Größe beitimmen? 

In zwei Richtungen wird jeder Fortichritt der Dantewirkung liegen, ſo wie 
dieſer univerſelle Geiſt, in dem man ſo vieles ſuchen kann, vor allem in zweierlei 
groß ift, in der Dichtkunft und in der Weltanſchauung. Der Dichterphiloſoph 
Dante verhält fi zum Philoſophen Thomas von Aquino ähnlich wie unſer 
Dichterphilofoph Schiller zu Sant, nur daß bei Dante Dichten und Denken nod 
inniger verwoben find als bei Schiller, wo fie mehr auseinander treten. Be— 
ginnen wir zunächſt mit der Trage, was der Künftler Dante im Aufbau 
unferer eigenen Zeit bedeute. 

Bon jeher Hat die Komödie dag größte äfthetifche Staunen dur Die 
Geſchloſſenheit ihrer Form erregt, burg die wie aus Erz gegofiene Oberfläche, bei 
mannigfaltigftem und niemals ftarrem oder pedantiſchem Innenleben. Schon das 
gewählte Terzinenmaß, daß durch 14000 Verſe durchgeführt ift, erfcheint wie ein 
Schuppenpanzer, ber jedem andern Dichter die freie Bewegung raubt, während 
Dante fid) fo in der Gewalt Hat, daß er fich in ber felbjtgewäßlten Feſſelung nur 
um fo freier au bewegen fcheint. Ebenſo wie die „Stimme der zehn ſtummen 
Sahrhunderte” inhalilih ale Theologen ber Zeit durch die Kraft der Berfinn- 
Déng des Glaubens übertrifft, weil Dante eben mehr als bloker Theologe, weil 
er zugleich Laie und Künfller ift, fo feheint er alle Künfiler darin zu überragen, 
daß er das Geſetz der Kunſt zugleich mit der Mat der Wiflenfchaft zu tragen 
vermag; und als ein Ausdruck diefer affetifhen Größe, nicht als ihr einziger, 
erjheint die freie Bindung an jchwierigfte Regeln. Die Arditeltur de Gedichtes 
ift ohne Beifpiel in der Literaturgefhichte. Die Hundert Gejänge von ungefähr 
gleicher Länge find unter die drei Ienfeitgreiche gleich aufgeteilt, wobei dann 
wieder ber eine myſtiſch irrationale Schlußgefang für fi) allein den Kontrapunft 
zu den neunundneungzig mehr oder minder rationalen bildet. . 

Der architektoniſchen Beziehungen und Entiprehungen der einzelnen Ge— 
dichtteile unter einander find fo unergründlich viele, daß, wer fih in fie verſenkt, 
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immer neue findet, ähnlich wie in der Natur feldft, Die in ihrer ſcheinbaren 
Einfachheit unerfchöpflich neue Tiefen, Gefege, Rhythmen enthüllt*). Diefer &e- 
dankengliederung ſchmiegt ſich nun aber auch die Fünftlerifhe Geftaltung an, im 
Wechſel der Töne, der inneren Rhythmen, der Spannungen und Schwereverbältnifie, 
des Takte, der Modulationen. 

„Hätt' ich den Vers, ber rauh und heiſer fchölle, 

So mie er paßte für dies finftre Neft,- 

Auf dem die kelen ruhn der ganzen Höllel”... 

Cher: 

| „Vor ber Erinn’rung jenes Lächelns ſchwindet 
So gänzlich mein Gedächtnis, wie dad Sehn, 
Das zitternde, vor Sonnenlicht erblindet.“ 

Zwiſchen diefen beiden Polen der Nacht und des Lichts gebt in unendlichen 
Nbergängen die Stimmung: 

„Das beilige Boem muß freilich fpringen, 
Wenn e8 das Paradies zu malen ftrebt, 

Wie Leute, die durchſchnitt'ne Wege gingen, 
Wer aber merft, wie jchwere Laft es hebt 
Und wie die Laft fterblihe Schultern Iragen, 
Der wird nicht tadeln, daß der Träger bebt.“ 

Zwiſchen den überirdiihen Gebieten der Dual und der Seligkeit aber liegen 
auch die ſanftmenſchlichen Hänge des Läuterungsberges, mit dem bämmerigen 
„incognito indistinto“ beë Landichaftsgefühles, 

„Frühlicht befiegte fchon dad Morgengrauen, 
Das vor ihm floh, jo daß ich in der Weite 
Den Zitterglang des Meere konnte jchauen.“ 
. conobbi il tremolar della marina..., man bürfte Dier nur in des 
Dichter eignen Lauten leſen. 

Ober der bereinbunfelnde Abend unter den müden Wallern bes Läuterung- 
berges: 

„Schon war die Stunde, die des Schiffers Sehnen 
Zur Heimat wendet und ſein Herz erweicht, 
Am Tage, da er Abſchied nahm mit Tränen, 
Und die den neuen Pilger ſanft beſchleicht 
Mit Liebe, wann von fernem Glockenklange 
Der Tag betrauert wird, der nun erbleicht.“ 

Wir müßten dem Dichter folgen durch jenes Eingangstor der Hoͤlle, deſſen 
Inſchrift ewige Strenge mit hoffnungsloſem Mitgefühl paart: 

„Durch mich, da geht es in die Stadt der Trauer, 
Durch mich, da geht es zu dem ew'gen Schmerz, 


*) Der architektoniſche Gedankenaufbau ber Commedia, dieſes an Einheit moie 
innerem Beziehungsreichtum größten Wunderwerks der Literaturgeſchichte, hat wohl alles 
in allem ſtets den Hauptreiz des Danteſtudiums gebildet. Wem in diefer Hinfidt bie 
turzen Andeutungen dieſes Vortrages nicht genügen, fei auf meinen „Dante” (Tübingen, 
Mohr, 1914) und meine „Humana civilitas“ (Xeipzig, Koehler, 1918) verwielen. 
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Durch mich, da gebt e8 zum verlorenen Volk, 
Gerechtigkeit trieb meinen hohen Schöpfer, 
Mi bat gemadjt die göttliche Gewalt, 

Die höchſte Weißheit und die erfte Liebe. 

Bor mir ift nichts Erſchaffenes gewefen, 

Als ew’ge Dinge, und aud) ich bin ewig. ` 
Laßt, die ihr eingeht, alle Hoffnung fahren.“ 


Bir müßten die unbejchreibliden Abwandlungen bed Leid, Zornd, Mit-- 
leids, Hohns, Grauens, Enifegens, der Tragif, Tragitomif, des Ekels miterleben, 
welche den Abftieg in die immer tieferen Bezirfe der Sünde malen, und müßten 
dann durd die irdifhen Jahres- und Tageszeiten des Gefühls im Purgatorio- 
mit dem Dichter reif werden, um aud) noch in dem Slodenfpiel und Funkentanz 
des Himmel die Manigfaltigfeit zu eben 


„Und wie ihr Funken in der Ylamme jeht. 

Und wie ihr Stimmen Hört in andern Stimmen, 
Wann eine feit bleibt, andre kommt und gebt, 
So jah im Licht ic) andre Lichter glimmen.“ 


Doch nit Über die Mannigfaltigkeit der Töne und Schattierungen moie 
ich mich verbreiten, wir fennen andere, hierin ebenfo reiche Dichter; fondern uns 
feflelt vor allem die ftrenge Zucht, mit der diefe reichen Kunſtmittel in den Dienft 
eines entſagungsvollen Gedankens geftellt find, ohne die edle Verſchwendung, die 
wir jonft bei allen gleich mächtigen Zalenten finden. 


ın 


Sn der Hölle wird die Individualität gefchildert, die das Geſetz des Beiftes- 
an irgend einer Stelle mißadtete und hieran nun zugrunde geht. Bunte, 
fatte Yarben, charakteriftiiche, individuelle Umriſſe find aljo Dier am Platz. Im 
Purgatorio aber entwidelt fich dag Individuum vom Sch weg zum Aufgehen im 
abjoluten (Get, Im PBaradifo ift dag Individuum ausgelöiht im Dienſt am 
Geifte. Somit verblaßt mehr und mehr auch dichteriſch dag Individuelle, Die 
Farben und Umriffe verſchwimmen, und der Gedanfe beberrjcht das Feld. Dante 
felbft weiß, daß die meiften Lefer in der Mitte des Gedicht? om Wegrand bleiben, 
nämlich alle die, welche nur die Dichtung, nicht den Gedanken, nicht die done 
Zäuterung und Erlöfung ſuchen. Dieſe Lefer ähneln einem drolligen Yaulpelz, 
der im Burgatorio Hinter einem fchattigen Felſen liegen bleibt: 

„Bruber, wozu ftieg’ ich weiter?  - 
Der Engel, der fi) vor das Tor geſetzt, 
Läßt mich ja doch nicht in den Kreis Kaſteiter.“ 

Diefe Lefer fcheucht der Dichter felbft zurück, als er fih dem Paradifo- 
nähert, nicht die dem äftbetifhen Genuß Zugelehrten, fondern einzig die nad) ber: 
Speife der Engel Berlangenden mödten ihm folgen: 

„Die ihr, mir zuzuhören, mid) begleitet 

In eurem Heinen Nahen, voll Begier 
Nachfolgend meinem Schiff, daS fingend gleitet, 
Kehrt um in euer heimiſches Revier, 
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Geht nicht aufs Hohe Meer! vielleicht verſchlagen, 
Wofern ihr mich verlöret, würdet ihr. 

Auf niebefahrne Zlut werd’ ich mid) wagen: 
Minerva weht, Apoll gibt mir @eleit, | 
Neun Mufen zeigen mir den Simmeldwagen. 


Ahr andern Wen’gen, die zur rechten Zeit 
Den Hals ihr rediet nach) der Engel-Speife, 
Die Dier ung nährt, nicht Sättigung verleiht, 
Wagt kühnlich in das ſalz'ge Meer die Reife 
Mit eurem Boot, dicht folgend meiner Spur, 
Eh wieder glatt wirb meines Kiels Geleiſe.“ 


Es ift felten, daß ein Dichter feine Lefer warnt und Wert darauf legt, nur 
wenige Leſer, dieſe freilich von Qualität, au haben. Und }o ift denn überhaupt 
die Dichtkunft bei Dante felbft trog dem Dichterftolg, den er in herrlichen Be⸗ 
kenntniſſen außfpricht, nur eine Dienerin der Weltanſchauung. Es Ur wohl aud) 
trotz Zolftot ohne Beifpiel, daß ein Dichter, der fo im vollen Befig Teuchtender, 
realiftifceher Darftellungsfunft ift, von ihr feinen Gebrauch mehr macht, um an- 
azuloden, zu erwärmen, zu begelftern. Nur infoweit, als die eigene Vergeiftigung 
des Leſers, wie bie bes Dichters, das Wehen der apolliniiden Kunſt noch braucht, 
our infoweit ift das Gedicht noch dichteriich, und als e8 den Weg bi! hinein in 
die innerfte Tiefe des Myftiihen durchflogen, da verfiummt der Sänger für 
immer. Er bat feine Kunft nidt mehr an neuen Gegenftänden entzündet, er Dat 
feine Parerga dichterifcher Art Hinterlaffen und die taujend Vorarbeiten, Die Die 
Commedia forderte, fo refllo8 verbrannt, daß feine Spur von ihnen übrig blieb. 
Bermutlih find auch die Gedichte feiner jüngeren Jahre ohne fein Zutun auf 
uns gelommen, während er mit der Commedia ein unvergleichliches Werl ge- 
ſchaffen zu haben ſich bewußt war, denn feine bejondere Gnadengabe im Reid 
Gottes ift die Dichtung, Dichteramt fein Gottesdienft. 

Diefe dienende Stellung der Kunft Hat er auch fonft auf viele Weite be- 
zeugt. Er Hat die Vertreter einer vorwiegend äſthetiſchen Weltanfhauung in Die 
elegiſche Vorhölle verfegt. Der Ruhm des Künftlers ift (bm mie des Grafeß 


Blume: 
S „Diefelben Strahlen geben 


Ihm friſche Farb’ und laſſen fie verblüh’n.“ 
Die Moden und Richtungen in der Kunſt wechleln raſch: 
„O Menichenkunft, wie du fo eitel bift: 
Wie rafch vergeht dad Grün, das dich belaubte, 
Benn nicht nod dir die Zeit der Stümper ift. 
Einft wähnte Cimabue, er behaupte 
In Malerei das Feld, und Oft und Weit 
Ruft heute „Siotto“, der den Kranz ihm raubte.“ 
Mit diefen Tatſachen iſt ſchon die oft aufgeworfene Frage, ob Dante 
Aer beginnenden NRenaiffance zuguzählen fei, verneint. Gewiß löſen fich 
Dantes Kunftmittel von mittelalterliher Befangenheit los und entbinden 
die moderne Künftlerperfünlichkeit. Aber die Nenaifjance oder, genauer gejagt, 
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das große äſthetiſche Zeitalter Europas, das von ungefähr 1350 bis 1750, 
in den Ausläufern bis etwa 1850 reicht, ſucht die Vermählung mit dem Geiſt 
von ber Seite bed Afthetifchen aus. Das eihifch-adketiihe Mittelalter dagegen 
fucht den Geift von der Erlöfung, von ber Entweltlihung Der. Das Altertüm- 
lie des frühften Sumaniften Dante ift, daß er feine Kunft als Werkzeug 
einer außerfünftleriihen Richtung gebraudt. Er gleiht darin den Erbauern 
mittelalterlicher Dome. 

Zu verjhiedenen Malen bat das etbifch-aßketiiche Zeitalter, daß von ber 
Spätantife bis etwa 1850 reicht, breite Einftröme des Künſtleriſchen gebulbet. 


- Dante gehört zu dem großen Strom Haffiiher Bochmittelalterlider Kunft, der 


etwa burg die Dome von Reims und Amiens, die Plaſtik von Straßburg und 
KRaumburg, die Dichter Walter und Wolfram, die Maler Cimabue und Giotto 
umschrieben werden Tonn. Manded an den Gipfeln beer Kunſt ähnelt der 
Hodprenaiffance; beide Male ift reife Harmonie zwiſchen Leben und: Get, Aber 
es befteht ein Unterfhied. Im 13. Jahrhundert führt der ethifch-religiöfe Geint 
und läßt das Leben einftrömen in feiner fchönheitsverflärten Geftalt, um das 
Leben zur Religion emporzuzieben. Im 15. Yahrhundert dagegen ift das Leben 
emanzipiert, felbfiherrlich geworden und verlangt nad) geiftiger Kunft, um fid) 

darin zu fpiegeln. a 


Und nun find wir der Beantwortung unferer Frage ganz nahe gerüdt: 
was bedeutet Dante für die Kunft des zwanzigſten Jahrhunderts? ` 

Zunächſt: Haben wir überhaupt eine Kunft? Es ifi mander unter ung, 
der das bezweifelt. Jeder aber wird wünſchen, daß die Kunft von morgen mehr 
bedeute als die von Heute, und zwar ift auf allen Gebieten des Kunftſchaffens 
diefer Wunſch ungefähr gleihermaßen berechtigt. | 

Woran ift denn das große Kunſtzeitalter, das vom 14. big in die Anfänge 
des 19. Jahrhunderts dauerte, abgeftorben? Dante würde hierauf erwidern: an 
der Entfernung bes äftbetiichen Ideals vom religiög-myitiich-astetifchen Ideal. 
Biele von ung werden daß auch jo fühlen, andere es bezweifeln. Es läßt fi) 
jedoch geſchichtlich nachweiſen, daß in der Tat die Intenfität eines äfthetifchen 
Beitalter8 abhängig ift von ber Nähe zur religiös-myftifchen Intenſität, und unter 
diefem Geſichtspunkt erfcheint unfer großes abendländiiches Suniizeitalter, das 
unter der Schale des Mittelalter8 langfam und lebensmächtig berangelnofpt war, 
al8 die Entfaltung einer ftrablenden Blüte, die nur auf dem Stamm de3 voran- 
gehenden weltanſchaulich zentrierten Zeitalter wachſen und leben fonnte, Unſer 
großes Sunftzeitalter ift die ins Aftheiifche umgewendete letzte Phaſe unferes 
großen Weltanfchauungsgeitalters, und feine Kraft mußte mit fleigender Ent- 
fernung von dem religiöfen Mutterboden ſchwinden. 

Schlieglih mußte die epigonenhaft gewordene Kunft des 19. Sahrhunderts 
in einzelnen Zweigen bé von der quälenden Nachſchreibung alter, ſeelenlos ge- 
wordener Vorbilder durd) das ganz unäfthetiiche Prinzip der reinen Zweckmäßigkeit 
befreien, fo in der Architektur und im Sunftgewerbe. Andere Kunftzweige, wie 
Malerei und Mufit, gerieten in wiſſenſchaftlich⸗materialiſtiſche L’art-pour-l’art-Wege. 
Der Zufammenhang der Künfte untereinander zerbrach, die Berbindung ber Künſte 
mit dem Leben Ioderte ſich mehr und mehr, weil die Verbindung mit der Zielt, 
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anſchauung Héi fhon vorher gelodert Hatte. Unſer Leben hatte feinen Stil mehr, 
mweil unfer Geift fein Zentrum mehr batte. 

Aber war nicht befonders in der Dichtung die Perſönlichkeit das neue 
Zentrum geworden? Das ift richtig, aber die Berfönlichfeit, die ihr Zentrum im 
individuellen Ih, ftatt im abfoluten Get ſucht, gleicht einer Parabel, deren 
Zweige im Unendlichen verlaufen, ohne fi) jemals zu fließen. Nur die in 
Bott eingegangene Perjönlichkeit vermag den Mittelpunkt einer gefchloffenen 
Schöpfung zu bilden. Dante Hebt in diefem Mittelpunft, und darum ift fein 
Gedicht fo freisrund geſchloſſen, wie fein anderes. Ihn intereffiert bag Leben 
und feine Schilderung nit um feiner felbft oder der Kunſt willen, fondern um . 
des Geiſtes willen. Auch die Kunft des 20. Jahrhunderts taftet pi dunkel von 
der zeritreuenden Wiedergabe des materiellen Dafeins zu einer geiftigen Konzen⸗ 
tration vor. Es nüßt aber nichts, möchte man denen unter uns zurufen, die mit 
heißem Bemühen um einen Stil unferer Zeit kämpfen und dabei Dante als ben 
Meifter geſchloſſenen Stile8 anbeten, wie Stefan Georges Schule, e8 nügt nichts, 
daß ihr einen formal geichloffenen Kreis affeltiert, dem kein gefchloffener Inhalt 
entſpricht. Dann ift eë fchon Deler. ehrlich die Kunft der offenen Parabel, ber 
ewig irrenden und ftrebenden inbividuellen Berfönlichkeit zu pflegen, wozu freilich 
goud ein großes Menichentum, wie dasjenige Goethes gehört, will e8 im Ather 
der Kunft nicht nur plätfchern, fondern Lichtſtröme fchwingen laffen. Ein Sonnen- 
fyitem der Kunft, wie Dante metaphyriiches Weltall, entiteht freilich nie auß ber 
Kunft allein, und e8 wäre vergeblich, wie ed zum Beilpiel die Exrprefiioniften 
wähnen, das Chaos unfereß Zeitftileg durch individuelle Atelierihöpfungen bannen 
zu Tonnen, 

Diefes Chaos, an dem mir leiden, ift in erfter Linie eine Frage ber Welt⸗ 
anihauung, ert in zweiter der Kunft, und ein neues großes Stunfizeitalter, ein 
neuer Stil ijt nur dann zu erwarten, wenn überhaupt nicht danad) gejucht wird, 
vielmehr nad) dem neuen Bentralpunft unferer künftigen Weltanſchauung. Fügt 
fih aus der äußeren und inneren Not der Zeit (und Not macht ſowohl erfinderifch 
als auch lehrt fie beten) ein neuer Glaube, dann wird unverjebeng auch die große 
Kunft wieder da fein: 


„3 fah den Dorn im Winter oft genug 
Ganz grimmig und erftarrt im Garten ftehen, 
Der auf bem Haupt bernadh die Rofe trug.“ 

Berinnerlihung ift die Aufgabe des 20. Jahrhunderts, die wir alle mehr 
oder minder bunfel fühlen, und in der Dante auß den beſprochenen Gründen 
nicht ein Stilmeifter fein Tonn. ber unferer Sehnfuht nad geichloffener Kunft, 
nach „Geſamtkunſt“, zum Vorbild diene, fondern im Gegenteil, er will ung 
lehren, daß wir erft daS Bentrum fuchen follen, an deſſen Peripherie die Kunft 
und der Stil von felbft fi finden. Diefe Entjagung lehrt der Dichter Dante, 
und damit find wir vorbereitet, um die Berlündigung de8 Denkers Dante an 
unfere Zeit zu vernehmen: 

(Ein zweiter Artilel, Dantes Weltanfhauung bebandelnd, folgt im nädjften Heft.) 
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Luxemburg und Siechtenftein 
Ein Kapitel an abfplitternde deutſche Volksgenoſſen 
Don Paul Wentde 


FREE 03 Wort vom „Quremburgifieren‘ Flandern? und womöglich noch 
, einiger anderer Länder vor dem Glacis ber deutfchen Feftung hat 
IN 


3 bei mir in den Kriegsjahren einen recht böfen Klang erhalten. 
12/23 Die Schöpfer und Verbreiter diefer neuen Wortbilbung freilich 
Vo glaubten damit furz und padend die „friedliche Durchdringung'“ 
derjenigen Staatzfplitter augbrüden zu können, bie die Stürme der napoleonifchen 
Kriege und der NRevolutiondzeit von 1789 erſt vom deutſchen Reichskörper Löften, 
deren Anſchluß in neuer faatsrechtlicher Gliederung aber die wirtfchaftliche und 
militärijche Not Mitteleuropas gebieterifch verlangte. Rurzfichtig, wie der Deutfche 
„drinnen im Reich” Lage und Lebensbedingungen der Grenzmarken immer — 
auch heute noch! — zu betrachten gewöhnt-ift, jahen die mwohlmeinenden Herren im 
Heer, im Parlament und in der NReichöverwaltung nur auf die äußere Form, 
während ihnen die innere Zerſetzung diejes ihres „Muſterſtaates“ Lurem- 
burg ganz und gar fremd blieb. Sie hörten und laſen wohl, daß das Kleine Groß- 
berzogtum mit all feinen Wirtſchaftskräften ſamt Eifenbahnen und Verbrauchs— 
fteuern Jett Jahrzehnten ſchon im deutſchen Bollverein mwurzelte und in hellen 
Schub zu unerhörter Blüte emporftieg. Sie mußten nicht nur vergeffen, daß beier 
äußeren Bindung die notwendige Vollendung fehlte, fo lange Negierung und Be- 
völferung nicht mit an der politiſchen Mitarbeit beteiligt wurden und Ate 
gleih mit den Wahlrehten aud die Pflichten der Landesverteidi— 





"gung übernahmen. Nach altem guten deutfchen Glauben regierte ja die „Wirte 


ſchaft“ allein die Welt und die Intereſſen der Einzelnen. „Politik“ war immer, 
noch ein „häßliches Wort” und gar auf „Kultur“ und „Wiffenjchaft” Jahen bie 
„Induſtriekapitäne“, die vor dem Weltkriege bedeutung3voll die wirtichaftliche Ein- 
heit des Rheintal durch die Interefjengemeinichaft von Lothringen, Quremburg 
und Rheinprovinz erneuerten, Doch mehr oder minder verächtlich herab. Im er- 
fchütternden Zuſammenbruch diefer „einzigen Gemeinjchaft, die der Zukunft ge: 
höre”, zeigt ſich uns heute aufs deutlichite, daß „Wirtfhaft, Kultur und 
Politik“ nur in engfter Zufammenarbeit bedrohte Grenzmarken om 
Staat3förepr ber Nation feſtzuhalten vermögen. 

Wie e3 vor fünfzig Jahren noch um dieſes Kuremburger Land ftand, 
erzählt überaus anjchauli ein Bericht, den Rudolf von Benmigjen in 
feine befannte Interpellation über die „Luremburger Frage” im Jahre 1867 im 
Neichstage einflocht. „Wüßten die Herren im Neich3rat, fo heißt es da in einem 
Schreiben aus Quremburg jelbit, wie die 200000 LZuremburger in Sprache und 
Sitte doch immer noch ein ganz deuticher Volksſtamm find, wüßten fie, wie im 
gegenwärtigen Augenblick überall in Stadt und Land alles fo gebeugt und mut- 
103 ift, jet, mo ftarfe Gerüchte von Annerion an Frankreich Eurjieren; wüßte 
man, wie ſehnſüchtig allgemein die Blide It wenden nad) jenen Männern, die 
doc) eben nur de3 zu einigenden und zu fejtigenden deutjchen Vaterlandes wegen 
in Berlin tagen; es müßten doch alle fich erheben und im Namen jo vieler 
beutfher und deutſch bleiben wollender Stammesbrüder die Stim- 


Grenzboten IlI 1921 | 18 


274 £uremburg und Kiechtenftein 





men bermaßen erheben, daß jede Konzeflion von oben her quafi unmöglich und 
jebenfall3 als fchreiender Mißton im Einigungswerf, ja al3 moraliiher Totſchlag 
angejehen werden müßte. a, fagte man Ié nicht allzu laut, wir feien im ge— 
heimen Einverftändnis jchon längſt von Preußen aufgegeben, fie dürften ſicher 
fein, daß e3 an ellatanter Offenbarung der Geſinnung nicht fehlen würde. Käme 
es zu einem suffrage universel, jo genügte eine nur etwas beftimmte Ausſicht auf 
einen” irgend annehmbaren Vertrag mit Preußen, um das Votum überall im 
deutfchen Sinne zu ſichern. Unfer Wunfch geht dahin, es möchte doch in irgend 
einer Weiſe den Herren des Neichsrates bekannt werden, mie wir Quremburger 
nicht ſchon ein halb» oder auch nur viertelfranzöfifches Volk mit fränfischer oder 
wallonifcher Sprache, fondern immer nod ein ganz deutſches Bolf mit ganz 
deutfcher Sprache find und immer bleiben wollen. Unter den 200000 find doch 
höchſtens nur 100, die nicht deutſch verjtehen und fprechen können.“ 

Wie ftand e3, jo fragen wir nod diefem überftürzenden Bekenntnis aufs 
neue, — wie Boni eë 1918 beim Zufammenbruch de3 deutſchen Kaiſerreichs in 
biefem felben Lande, das doch jeither mit fheinbar ehernen, immer fejter ge» 
müpften Banden fünfzig Jahre hindurch mit dem aufjtrebenden beutjchen Mett, 
verein verfettet war? — Begeijtert begrüßte ein Bolföfplitter, der in Art und 
Sprade, in Kultur und Wiſſenſchaft ganz verwelſcht war, den Nüdzug ber 
deutichen Deere und Beamten. Frohlockend richtete man die Augen, die ſchon 
feit langen Jahren nad) Brüfjel und Paris geſchielt Hatten, nun offen zur 
neuen Sonne, die Frankreichs verheerte "turen fo wunderbar vergoldete. Gleich⸗ 
zeitig hatte die deutſche Kultur und die deutſche Politif die General 
ltab3offiziere der franzöfifchen und belgiſchen Werbearmee ind Land gelafjen, bie 
allgemacd die Wurzeln des Deutſchtums abgraben und neue Schößlinge in ben 
von „Weimar und Potsdam‘ vernadjläffigten Boden fenkten. Heute (8 dag Biel 
dieſes vorfichtig aufgenommenen und vermutlic” durchgeführten „Minenkriegs“ 
völlig erreicht; ohne daß ſich auch Heute die „Öffentliche Meinung‘ oder gar bie 
Parlamente in Deutfchland allzu viel um belle neuen Verlufte Ffümmern, bie wir 
Schlag für Schlag im zweiten Kreis de3 deutichen Aheintal3 neben den „Sank⸗ 
tionen‘ und abjeit3 vom Friedensvertrag erleiden. 

Art. 40 des Verſailler Inftruments hatte Deutſchland Tediglich 
gezwungen, auf die Geltendmachung aller früheren Beitimmungen, die Luxem⸗ 
burg mit dem Reide von 1842 bis 1902 immer fejter verbanden, mit Wirkung 
vom 1. Januar 1919 zu verzichten. Die pojitive „Neuorientierung‘ blieb dem 
Großherzogtum vorbehalten, da3 man im Frühſommer diejes Jahres im Wiber- 
ftreit der Pflichten zwifchen Sranfreih und Belgien endlich für Iebteren optiert 
hat. Die Bollgrenze zwiſchen beiden Ländern ift aufgehoben; bie Verbrauchd- 
fteuern, die nach den belgifchen Beitimmungen erhoben werben, unterliegen ber 
gemeinjamen Bewirtihaftung. Die Tünftigen Handelöverträge werden durch 
Belgien abgefchloffen, das auch die Eonfularifhe Vertretung übernimmt: alles 
ganz nach dem früher deutſchen Vorbild. Schärfer al3 damals aber wird nun bie 
Unterordnung Luremburgs unter den Yührerftaat durch befondere Beitimmungen 
über den Ausbau der Militärgefeggebung und vor allem durch Einführung ber 
belgifchen Währung auch in Luremburg fejtgelegt. Nur mer bie enge wirtichaft- 
liche Zuſammengehörigkeit Lugemburgs mit Lothringen in ber preußifchen Ahein- 
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provinz fennt, Tonn ermeljen, wie ſchwer diefer belgiſche Vorſtoß, hinter dem 
Frankreich al3 der große Bruder Debt, die wirtfchaftliche Einheit und Kraft auch 
des heute noch deutſchen Rheintals trifft. Mit einem Schlage fait (8 die ftrate- 
giſche Verbindung zwiihen Met und Lüttich hergeftellt, bie die Bundesfeftung 
Zuremburg ein Jahrhundert hindurch verhindert hat. 

Noch weniger befannt mie dieſe Quremburger Berhältniffe find, mie id) 
fürchte, die Abmachungen, die da3 Heine Fürſtentum Liehtenftein, ent der 
Kinderfpott der deutſchen Großmachtpolitik, in aller Stille bon im Anfang 
diefes Jahres mit ber Schweiz ſchloß. Ceit Anfang Februar ftehen Poft-, Tele- 
graphen⸗ und Yernfprechbetrieb de3 Ländchens unter eidgenöffischer Verwaltung. 
Handel und Verkehr, Yöhnung, Kauf und Verkauf werden in Schweizer Franken 
währung geregelt. Auch hier ut ein Borpoften des deutſchen Wirt- 
ſchaftslebens im weiteren Sinne mit einem Schlage verloren gegangen. Ein 
Gegenſtück zum deutſchen Saargebiet, wenn ſich auch ber Völkerbundsdeſpotismus 
dort nicht leicht mit der milden Hand der Berner Zentralverwaltung vergleichen 
läßt. Über den Borderrhein, der bislang die Grenze bildete, jchiebt ſich die 
Schweiz nun weit aufs rechte Ufer de3 deutfchen Stromes hinüber. Für die künf- 
tige Stromregulierung, die zweifellos bereit3 oberhalb des Bodenſees einjeßen 
muß, Dot fi) die Eidgenoffenfchaft einen anjehnlihen Aktivpoſten gefichert. 

So verführeriſch ift dieſes Beiſpiel, daß auch ein zmeifellos und völfer- 
rechtlich zur deutjch-öfterreichiichen Nepublif gehörendes Land, das Vorarl- 
berg, mit dem Gedanken fpielt, einen „Unterſtand“ bei der Eidgenofjenichaft 
zu Juden: zum mindeiten fo lange, bi3 das harte Wetter, das heute dem deut 
fchen Mitteleuropa nur Regen und Sturm bringt, vorübergezogen A. An und 
für Héi hätte auch in ber Tat die Schweiz nichts gegen die Erweiterung ihrer 
Grenzen einzumenden, zumal fie dadurch den ganzen Vorderrhein beherrichen 
und den Deutlden wie den franzöſiſchen Bartnern am Unterlauf des Stromes 
ihren Willen fehr kräftig diktieren könnte. Gerade diefer Wert des neuen Ze, 
jige3 ift aber auch den Nebenbuhlern befannt genug, um $talien unb Frank— 
reich zum Einspruch anzutreiben. Das erjte fürchtet mit Necht die Unterbin- 
dung feines direkten Verfehrd von Meran über Reſchen —Scheideck und Landad 
zum Bodenjee, der den römischen Beſitzern von Welfchtirol heute beſonders wich— 
tig ift, da ihm ein ſchwaches Öfterreich Fein Hindernis in Den Weg zu legen ver- 
mag. Frankreich aber will al3 Entſchädigung für diefe Vergrößerung der Eid- 
genojjenfchaft die Genfer „Freizone“, ben nad) Savoyen hineinragenden Bipfel 
des Kantons Genf, der heute bereit3 in das franzöſiſche Bollgebiet einverleibt 
worden ut. Nur diefer Widerfpruch der römiſchen Völker hat die Entwidlung 
borderhand noch gehemmt. 

Das deutiche Volk aber fieht heute mie immer gedankenlos auch diefe Land⸗ 
ſchollen des ganzen deutſchen Rheintals nach Weſten zu abtreiben, während alle 
die übrigen Verluſte, Eupen, Malmedy und Monſchou oder gar Elſaß und Loth⸗ 
ringen nur zu fchnell vergeifen werden, während das Saargebiet vor unjeren 
Augen und mit ganz anderem Erfolge vom Völferbund „Iugemburgifiert‘ wird! 
„Zuremburgifiert” noch in hem Sinne, daß folgeredht die Werbearbeit über 
bie am Weftrande des Mheintal3 „fell gewordenen Scholfen weiter 
vorrüdt, von ſich aus letzte kärgliche Stüdchen deutichen Leben? vom linken 
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Nheinufer zu tragen. Beſatzungslaſt, wirtfchaftlicde Not, wie fie heute in: dem 
Erfolg der „Sanktionen“ fo furchtbar deutlich ſich ausſpricht, endlich nicht zum 
legten „Kultur- und Greuelpropaganda”: alle dieſe Rodungen und Drohungen 
treffen ja noch immer nicht auf bie granitene Mauer eine? einmütigen nationalen 
Willens, der im Reiche entflammt und Anziehungsfraft genug becht, die Land⸗ 
ſchollen, die béi zu Iodern und zu löfen drohen, immer fejter und feiter ans 
heimatliche Ufer zu binden oder gar Die abgetriebenen zurüdzuziehen und ihnen 
einen ficheren Hafen zu bieten. 

Kein anderer als Friedrich Engels, „der erjte rheinifche Sozialdemokrat“ 
hat vor achtzig Jahren ſchon dieſen Gedanken ſo machtvoll und treffend Ausdruck 
gegeben, daß ſie auch unſere kleinen Sorgen über Luxemburg und Liechtenſtein, 
über „Sanktionen“ und „Rheinlandpropaganda“ in den großen Zug weltgeſchicht⸗ 
licher Entwicklung emporheben und zugleich (mä Neich hinübertragen: „Nachdem 
Burgund und Lothringen und entrijfen, fo heißt es da, nachdem Frank⸗ 
reich mit dem Elſaß ſchon Bid an den Rhein borgedrungen und nur ein ber» 
hältnismäßig Heiner Zeil der ehemals deutfchen (fen Rheinfeite noch unfer ift, 
jetzt ſchämen wir uns nicht, großzutun und zu jchreien: Das Iebie Stüd ſollt 
ihr wenigſtens nicht haben. Statt daß wir Buße tun follten im Sad und in 
Aſche für die Sünden, durch die wir alle jene ſchönen Länder verloren haben, für ` 
die Uneinigfeit und den Verrat an ber dee, für den Lofalpatriotismus, der vom 
Ganzen um be3 lokalen Vorteil3 willen falle für die nationale Bewußtloſigkeit.“ 
Bedeutungsvoll follte gerade Heute dies lange und Doc fo ftolze Bekenntnis bes 
alten „Seneral3”, alle deutſchen Parteien zu der „Einheitsfront” Aus 
fammenziwingen, die da3 ganze, weite deutfche Rheintal fo unendlich bitter nötig hat. 





Über Revolutionen 


Durch eine Revolution wird vielleiht wohl ein Abfall von perfönlichem 
Deipotismus oder gewinnſüchtiger oder berrfchfüchtiger Bedrüdung, ader niemals 
wahre Reform der Denkungsart auftande fommen, fondern neue Borurteile 
werben ebenſowohl als die alten zum Leitbande des gedankenlefen großen Haufens 
dienen. Was aber das äußere Staatsverhältnis betrifft, fo Tann von einem 
Staate nicht verlangt werden, daß er feine obgleich deſpotiſche Verfaſſung ablegen. 
folte, folange er Gefahr läuft, von andern Seiten fofort 
verfhlungen au werden; mithin muß bei jenem Borfag doch aud) die 
Verzögerung ber Ausführung bis zu befjerer Zeitgelegenheit erkaubt fein. 

Kant. 
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Altes und neues Heer 


Don einem jungen Srontoffizier 


V. Baltifumer 
1. 

Schauplag: Ein Turländifhes Schloß bei Windau. Bon dem Waffenſaal führen 
drei große Flägeltüren, die mit der fhwarz-weißeroten Flagge und ber deutſchen Marine» 
Kriegäflagge umwunden find, zur Terraſſe. Won bort geht eine Buchenallee zum Oſtſee⸗ 
ftrand, den man vom Saal ouë Debt, Rechts und links der Allee: Wiefen, an⸗ 
fließend Wald. 

Soldaten Der Eilernen Divifion, der Baltiſchen Landeswehr, der Garde⸗Reſerve⸗ 
Diviſion, der Abteilung von Petersdorf und Marineſturmkompagnie. Die Leute find feld⸗ 
marihmäßig, aber ohne Sopfbededung. Soldaten und Gewehre tragen Fliederzweige. 
Die baltiſchen und lettiſchen Mädchen haben Hedenrofen im Haar. Dffiziere und Mann- 
deiten in abgeriſſenem, ſchmutzigem Yeldgrau. 

Zeit: Frühſommer 1919. 


Lei * 

Der braungetäfelte, buchenlaub» und fliedergefhmüdte Waffenfaal. An den Wänden 
von ſchwerem Schnitzwerk umrahmte Olbilder, zum Teil leere Rahmen. In den Eden 
Nitterrüftungen. Es ift Spätnachmittag. Un den Bänden brennen Fadeln. Betäubender 
Duft von Flieder und Riecheſſenz, bon vergoffenem Schnaps und Wein. In ber de 
Militärmufit: Walzer und por allem Militärmärfhe, Körbe mit Wein. Ein Feldwebel 
ſchenkt in Kaffeetafien Schnapg. Man fpielt und tanzt einen Krakowiak: 

Bardejäger: (abfeid mit zwei Mädchen) Erſt IO mid... du... 
Nun bu... Wie? Hab ich nicht Kraft, euch beide zu Tieben? Wo Im dag 
Mädchen, da8 mir allein genügt? Ihr langhaarigen, zerbrechlichen Puppen! 
Habt feine oe, Hel Müßt erh einmal Soldaten werden. 

Der Kraftfahrer: Laß And die Weiber. Komm mit mir. Wir 
Ipielen Karten und faufen eins und Heut nacht Holen wir dem Bauern m letztes 
Schwein aus dem Stall. 

Gardejäger: Da geh' du nur allein! 

Der Shüke: Still die Muſik! Still, ſag ich! Seht, dieſer Schnaps 
iſt das Leben. (Er ſchluckt den Anhalt einer Kaffeetaſſe) So nehmt das Leben. 
Nur nit nippen. Teufel ja, wir lieben da8 Leben. Sind feine Soldaten. Lacht 
mir ein Mädchenauge, leb id. Halt ich des Freundes Hand, fo leb id. Seh 
ich das furifche Land, die weite See und ben weißen Strand, ſeh ich die Sonne 
als Feuerball dort drüben vergehen, fo leb ih. Ja, noch taumle ih im @enuß, 
ſchon ift er ſchal. Ich fehn mich nad) dem nädften. Daß Leben treibt und 
peitfeht uns felber fort. Hoho. Zanzt, fag ich, fingt und tanzt und liebt und 
fauft und lacht und alle lacht... Lacht über das Leben... . lacht! Muſik: 
Der Bolſchewikentanz! 

(Sie formieren fih und tanzen unter Xoblen, Pfeifen, Brüllen und Hadenftampfen 
diefen ruffiihen Tanz. Die legten Strahlen des Abendrot3 vereinen fi mit dem Fadel- 
licht. Dann zieht die taghelle nordifhe Dämmerung auf, die bis zum Morgen anhält.) 

Eine Gruppe mit einer Laute und Gitarre durchzieht ben Saal und Iäßt fih auf 
der Terraffe nieder. Die Muſik im Saal fhweigt. 
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Der Shüke: (fingt) 
Wir Soldaten — hoho 
fiürmten die hoben 
Halen Mauern der Burg 
erflimmten die Höhen ber Selfen 
und podten mit lauten, dröbnenden Schlägen 
an ihr Herz: ans eiferne Zor. 
Bir Soldaten — hobo 
laden und girren nun 
den Mädchen mit füßen krafiſtrotzenden 
Worten Zeuer ind Herz. Schlagen mit reißender Hand 
Zore de8 Herzens auf. Reißen den audenden 
fträubenden Mund an den unfern. 
Wir Soldaten — hoho 
(Almäplih Hat fh alles um den Schügen geſchart. Roh während der letzten 
Gitarrenallorde beginnt 
Derjiunge Shüke (zur Laute dad Schumannlied): 
Ich ſaß am einfamen Filcherfirand, 
Saß einfam und alleine ... 
ier (unge Unteroffizier: Ihr feid wie die Kinder. Bald lacht 
ihr und tobt. Bald weint ihr und feid weihl — Und torfelt unbewußt durchs 
Leben. Wenn ihr nur lerntet, bewußt zu leben. Freud und Leid nit mehr, 
nicht weniger zu werten, als einen Stein zu einem Mofait, dag ihr bauen müßt. 
Soldaten des ZaumelS feid ihr und nicht des Lebens! Wißt ja nicht den Yugen- 
blid zu lieben. Ihr flattert durch dag Leben wie die Eintagäfliegen, und wenn 
ihr alt, fo jammert ihr. Statt, daß ihr fagt: ich babe jeden Zog bewußt gelebt 
und halte jede Stunde feft noch in Gedanken. Das lernt ihr niel So tanzt 
drum. Tanzt jest. Walzer. Muſik. Rafle und Takt. (Er entreißt den Taliftod, 
dirigiert und fingt): 
Erklingen zum Tanzen die Geigen 
Beim Wein, beim Wein, beim Wein, 
Dann jauchzen die Herzen und neigen 
Soldaten, Soldaten fih zu! 
Bergeflen bie Welt und die andern 
Beim Wein, beim Wein, beim Wein 
Kein Suchen und ruhloſes Bandern 
Die Welt, die Welt but dul 


Ein Turmzimmer. Tiſche mit Karten, Zirtel und Schreidzeug. 

DerYührer: Ih will, daß aud der einfache Soldat ein König wird, 
Herr Kommiflar. Herr wird. Frei wird. Auf eigener Scholle. Auf dem Land, 
wo deutſches Blut zu eurem Schuge Hop, 

DerLettifhe Kommiſſar: Gewiß, und ich verſprech es feierlich, 
daß Lettland jedem deutſchen Kämpfer Land zum Siedeln gibt. (Es verläßt 
unter Trieherifchen ;Verbeugungen das Bimmer.) 
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Der Seneralftabshauptmann: Wer fol ben Inten Abſchnitt 
Balten? Der Letie? 

Der führer: Mag in Referve bleiben. Trau' den Leuten nicht. Lette 
und Bolldewid — find bald dasſelbe. Nur die Schatlierung ift verjchieden. 

Der Leutnant (meldet): Die Goldfeldſchen Reiter zu den Leiten Ober, 
gegangen, Herr Major! Sie zahlen Defter, jagen fie. Die Letten fperren bie 
Kaferne und laffen keinen Deutichen ein. 

Der Führer: Landsfnedhtel ... Geh'n Sie fchlafen, Leutnant. Sie 
wachen ſchon die dritte Naht. Sie find noch jung. Ich bin ein alter Dann. 

Der Leutnant: Muß noch mit meinen Leuten feiern, Herr Major! (%6.) 


Auf dem Turm des Schloſſes. 

Derbaltifhe Baron: Bas halt mi bier noch? Das Gut ift 
verbrannt. Die Ader liegen brach. Der Berwalter ermordet. Die Knechte 
nahm Moslau in Sold. Deine Tochter verichleppt und meine rau ftarb in 
Sibirien. Zwei fonnige Jungen, blutjung und ftraff, fie Helen bei der Land⸗ 
wehr. Mein ftolges Geſchlecht irrt in der Welt. In Deutihland, in England, 
in Dänemark. Nur ich ſchleiche mit rubelofem Auge Dier umber und Tomm nicht 
108 von bir, mein furifh Land. Du Bart umlämpftes, das und doppelt wert. 
Deutſches Baltenland, wo fiebenhundertjährige Wurzeln aufrechte, ftolze Menſchen 
fhufen. — Die Belt braudt feine Herrenmenfdhen mehr. Die Maſſe triumphiert, 
ihr Sklave herrſcht. Wir find ein fterbendes Geſchlecht. Ja, diefe Welt braucht 
feine Ebdelleute; benn alles ift Geſchäft. 

Der Leutnant: Für die Alten Plag zum Sterben, Herr Baron. Yür 
die Jungen aber Kampf! 


Der Hauptmann (zögernd und finnend am Saaleingang): Sie haben 
ja kein Vaterland. Das alte Heer — zerbrocden, fein Halt, der Maler, fort. 
Das neue Heer — Soldatenhaufe einer ſchwanken Republik, die feiner achtet. 
Woran follen fie fich Hammern? (Aus dem Saal Mingt erneuter Lärm) Nun 
toben fie, find ohne Halt. Ein Sammer um die braven Kerls! Ich will Diren 
und wenn's ou ... Wir find die einzigen, die nod Halt gebieten! (Er betritt 
rafch den Saal. Die Muſik ſchweigt fofort. Man hört „Achtung“ Hufe. Alle, auch Trun⸗ 
ene, machen Front zum Hauptmann, der abwintt. Es wird weiter getanzt.) 


Eine Gruppe zieht fingend durch den Saal und trägt den Leutnant auf den Schultern. 
Ste madt beim Feldwebel Halt, der ihnen einihentt: 

Der Schütze: Proft, Herr Leutnant, fol’n leben! Bin ein gemeiner 
Mann. Arbeiter nur. Aber treu. Und geb’ durchs euer. Unfer Leutnant foll 
Ieben! Hurral... Surral... Hurral ... Hurral... (Bei jeden Ruf werfen 
fie ihn in die Höhe und fangen ihn mit den Armen auf. Dann ziehen fie fingend mit ihm ab): 

Wir find die Baltifumer 
Zrali, trali, trala. 

Und fennen feinen Kummer 
Du herrliche Welt! 

Des Morgens im Feld 
Trali, trali, trala. 
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Und Abends bei den Mädchen 
Gefällt ung die Welt. 

Bei Tanz und Schwerterflingen 
Zralt, trali, trala. 

Wir laden und wir fingen 

Ja ung gehört die Welt. 


Der Hauptmann: Kali Habt euch geichlagen wie Teufel, wie 
Deutfche. Ich gënt" euch drum die Heutige Nat. Tanzt und lacht und folgt 
mir morgen ladend in ben Kampf. Yünf Sabre Schügengraben . . . mobil 
Sept lacht und tanzt und fterbt am nächlten Zog für Guer Vaterland. Da 
ihr fo leben könnt, darauf feid Yola, ihr Baltifumer! Und denkt: Wo ift ein Hof, 
der nicht verbrennt, der nicht beraubt, wo Vieh im Stall? Denkt an die Bolſche⸗ 
wiften! Das Maflengrab im Wald. Die Hundert Zoten mit den außgeftochnen 
Augen: Dentt an die Bolſchewiſten! Bewahrt da Vaterland. Und tut ihr das, 
ein Schweinehund, der dann euch da8 Laden und Tanzen wehrt. Laßt's euch 
nit fümmern, wenn daheim von eurem Todesmut niemand ſpricht und jeder 
nur von eurer Wildheitll Doch . . . folgt ihr morgen nicht, ihr Kerls, auf 
Wort... ihr fennt mich ... fit die Kugel loſe. 

(Sie umringen ihn und tragen ihn zu feinem Tiſch, von wo er im Geſpräch mit 
Unteroffizieren dem Tanz zufießt.) 


Eine Gruppe vor einem mit ſchwarzem Flor umrahmten Olbild Kaiſer Wilhelms II. 

Der alte Bahtmeifter: Soldaten, wofür? Für Ebert. He? Gorgt 
ber für und. Pah ... Nur unfere Offiziere. Spud auf die Bandel Hört 
Jungen: Sind wir in Kurland fertig, dann Dot pn wir Wilhelm wieder. 

Solbaten: Wir find dabei, Wachtmeifter! 

An einem Marmortifh, mit Rubelfheinen und Karten, figen der erfte und der zweite 
Soldat, der dritte und vierte, feldmarfhmäßig, Handgranaten im Gurt, und [pielen. 

Erfter Soldat: Wißt ihr noh? Geftern. Im Bauernhof. Standen 
bie zehn Bolſchewiks vor ung. Ich und du, Karl, und du, ep, Wir warn zu 
drei. Jeder eine Handgranate, Piftole, Gewehr und Mefler ... Hei, lebend 
fam feiner davon ... Sind wir doch Kerls! 

Zweiter Soldat: Und unjere Kompagnie. Zählt in der seront nur 
SO Mann. Was macht's. Ein Bolfchewitenbataillon das warfen wir bei Mitau 
in die Aa. 400 Niefenfilhe. Sind wir Dog Kerlßl .. . Hund, verfludter! ... 
Siehft mir in die Karten? "(Er fhlägt dem Eriten mit der Fauft Über den Kopf. 
Der bricht zufammen, die Übrigen fpringen auf. Schlägerei. Die Mufif hält inne und 
fegt dann ein: „Wir find die Iuft’gen Holzhackerbuam.“) 

Während der Schlägerei tanzen die übrigen lachend weiter. 


Ein Major (tadellos angezogen, Monokel im Auge, geht vorbei): So lebt 
das Bolt. 


Sein Adjutant: GH glüdlih, Herr Major! Und wir? 


An einer der Ylügeltüren. 
Einlettifher Bauer: Kenn ich das Laden, die Liebe, ben Sang? 
Ah, jal Arbeit, nur Arbeit all meine Zagel Was Hab id vom Leben, bin 
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einfam und kalt. So ſchuf mich die Sorge ums tägliche Brot. So fteh ih und 
weine und haß euch und hoffe: ihr rohen, wärt ihr nur balb wieber fort! 

Der Schütze (tritt zu ihm): Beneidft un wohl! Sag Mier. fennt 
dein Handwerk aber aud) ben Tod? Doch, lieber Freund: Ein leiter Sinn 
macht jedes Leben leicht. 

Ein ruffifher Geiger (im blauen Kittel) fpielt ſchwermütige zuffifche 
Bolfslieder, währenddes die Soldaten mit ftillen Augen zuhören. 

Eine Gruppe Tomm" mit einem Leierlaften in den Saal und fpielt fortan in ben 
Mufilpaufen ruffiihe Opereiten. 


* * 


In einem Nebenzimnier. 

Ein Feldwebel: Zehntauſend Mark? So kauf ich Mehl. Die Stadt 
Bier braucht 's. Man reißt ſich drum. Hunderttauſend Gewinn! Wer Geld 
ſchafft — halbpart! 

Ein Offizier: Noch heute geht mein Telegramm nach Deutſchland! 

An einem mit gefüllten und leeren Weinflaſchen dicht beſetzten Tiſch ſitzen: 

Ein Baffenmeiftergehilfe (beirunten): He, Kamrad, . . weiſt 

. ho .. fo vergnügt. Maſchinengewehr . . Hopla . . Letlen .. zahlen gut... 
aus unferm Depot . . merlt fein Aas .. be, be. 

Der Kraftfahrer (ebenfalls betrunken): Kleinigkeit. Geb’ mich nicht ab, 
Bolſchewik zahlt befier. Panzerkrafttvagen . . Unternefmung . . Banne marliern... 
Hihi, Hihi,... geht ganz beitimmt kaputt . . Krieg’ fünfzigtaufend Mark — 
Freundchen . . Het, . . das Rubeln! | 

Ein Schreiber (gleihfal8 betrunten): Acht Monate Hier . . fein 
Schuß. . fröhliher Krieg. Baltenkreuz . . Eiferned Kreuz .. Muß e8 nur 
verfteh’n, ſag' ih. (Er fledt eine goldverzierte Vaſe ein.) 

Einige dardejäger Gem borbei und fpuden aus): Ihr Schweine.. 
Verfluchte Etappenfäue ihr! 


Bor dem Schloß. 

Derjunge Schütze (fpielt mit zwei Baltentindern auf der blumenüberfäten 
Wieſe mit den Leudtläfern). 

Derjunge Unteroffizier: Was tuft du Hier Draußen? Haft Angſt 
bor m Leben, Zunge? 

Der junge Schütze (fhätiel den Kopf): Bor Jeiner wilden Schön- 
beit! Seh’ Me fladernden Augen der Kam'raden . . Wie die Irrlichter Dier. Ich 
will die Augen blank behalten. 


Unter den Buchen. 

Der Shüke: Bin Soldat, bin ruhelos. Heute Hier Top ih das Glück. 
Und morgen dort feeligen Augenblid. Mein Herz wandert mit. Sehnſucht lehrt 
Me Soldatenzeit. Lachte ein Mädchen mir Heut, „morgen mußt“ ich Toten) 
Mein Herz wurde ber, — — Nut faß ih jede ſchöne Stunde ganz. Und leer’ 
fie Dä zur Neige. Wer wollt’ e8 mir verwehren? Mein Herz wurde groß. — — 
Lieben und ſcheiden — Soldatenlos. Ewiger Kampf und ewige Sehnſucht. Erft 
weint’ ich, oun lach’ ih. Mein Herz blieb jung. — — Und verlade die Tugend. 
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Goͤnn fie Philiſtern. Gönns dem Zivil. Sch bin Soldat. Sn raſcher Tat, bei 
Freud' und Leid, ſuch ih mein Wind. Leben, ich pad’ did, Liebe, ich nehm” 
Di, wo ich Did finde. Died meine Barolel 

Sein Mädchen: Du wilder Junge . . Küfle mich .. du... Und no 
einmal... du... mell bu Soldat . . Stunde, fchönfte, nun bin ih ftumm.. 
Worte, fie faflen.. . ein Glück nit ganz .. Schweigen, Schweigen . . aber 
ganz. (Sie gehen bem Strand zu.) 

Dan Debt Soldaten mit ihren Mädchen waldeinwärts gehen. Darunter au zwei 
Jäger und in der Mitte ein Mädchen, deren Hüften fie beide umichlingen. 

Dererfte Jäger: Die che Zour Hab’ ich, aber Kamerad, dann Du. 
Die Mädels find Heut’ felten. 

Der zweite Jäger: Nein, ih auer! .. 

Dererfte Jäger (ladend): Gut — nobeln wir! 


In einer Saalede. 

Der Leutnant: Bift der jüngfte und tobft am ärgften! 

Der junge Balte (ftreiht Pë die blonden Haare aus ber Stim): 
Meine Schwefter liegt in Riga... an blühender Schwindſucht ... im Sterben... 
Herr Leutnant . . . Sie chen dort Rartoffelihalen .. . Meinen Bruder trugen: 
fie aud) Ihon hinaus ... Und über ein Jahr... . fagt der Arzt... . folg’ id. 
Mein blübendes Geficht ift Schein. Nur eine Eintagsblume, die an dem Tage, 
wo fie blüht, wunderfame Schöndeit zeigt . . . So foll auch mein Leben fein. 
Das Laden muß das Weinen übertönen. 

Man bört aus dem Nebenzimmer die einleitenden Klavieraflorde zu Solveigs Lied 
und dann einen hellen Tenor: 

Der Winter muß fcheiden, der Frühling vergehn, 

Während des Liedes bleibt alles wie angewwurzelt fiehen. Die Augen werben ſtill 
und weit. Man bot das harte Zuſchlagen des Klavier und 

Der Leutnant: (iritt in den Saal) Ihr tollen Kerle, nun ſeid ihr 
il... Muſik, den Donauwalzer! (ër faßt das fchönfte Mädchen zum Tanz.) 
Wir find die Soldaten der Liebel | 

Auf der Terrafie (H ein Scheiterbaufen aus Kiften und Fäſſern angeftedt worden, 
um den getanzt wird. 

Dan hört in ber Ferne hießen. Alles Hunt einen Augendlid und tanzt dann weiter. 

Der Leutnant (greift vier Soldaten heraus): Komm ber, du... 
du und du... Batrouille: marſch! Der Feind ift da. 

Die Vier (ftehen wie Bildfäulen): Befehl, Herr Leutnant! 

Der Eine: So jagen wir vom Zong zum Zong So wollen wir daß: 
Leben. 

Sie greifen zu den Gewehren und verſchwinden im Wald. Man hört Schüffe in: 
allernähfter Nähe. Die Muflt ſchweigt einen Augenblid und fegt gleich wieder flärker ein. 

Der Eine (Bird mit bintender Hand in den Saal): Sie Tommen, Sie- 
fommen. Die andern blieben ... Ich allein... ih allein... . Muſik ... 
Leben . . . Tuſch! (Die Mufit fällt ein.) 

Der Hauptmann: An bie Gewehre. In die Ställe. Aufgefeffen. Los, 
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ihr Jungens. Xrompeter Alarm. Die Hände, bie jebt die Mädchen umfpannen, 
folln andre Bräute befommen! 208, Jungens, 108! 

Alles ftärgt auseinander, greift au den Gewehren, läuft die Allee zum Strand, reißt 
dabei Buchenzweige ab und Ihmädt fih. Der Saal bietet ein wäftes Bild. Die große 
Trommel (D zerihlagen. Der Scheiterhaufen auf der Terraſſe ift verlöfcht. 

Der Feldwe ſbel (liegt am Boden neben feinen Schnapseimern). 

Der Trompeter (tritt neben ihn und bläft ihm ins Ohr): Mlorgen- 
rot... Morgenrot.... 

Der Feldwebel (erhebt ſich, greift nad feinem Gewehr, eilt dem Strande 
zu und befrängt im Laufen Gewehr und Stahlhelm mit Buchenlaub). 

Die Sonne geht auf. Man Bebt am Strand aufmarfchierende Infanterie, Artillerie 
und Kavallerie, deren Stahlhelme fahl in ber Sonne leuchten. Der Wind weht Soldaten« 
Deier beräber, denen der Baron auf der Terraſſe lauſcht. 


%* * 
* 


I. 


Ein Panzerkraftwagen kriecht auf ſandiger, waldumfäumter Straße bei Windau. Yet 
bält er. Im Innern: Benzol» und Olqualm. Mafchinengewehre. Der Wagen ift außen 
wie innen mit Buchenlaub geſchmückt. 


- Der junge Unteroffizier, der Schütze, ber junge Shüße und 
der Kraftführer: Panne. Verdammt. Kein Wafler im Kühler. Wil ſehen, 
wo ichs kriege (geht waldeinwärt3 und kehrt nicht wieder zurüd). 

Gewehr, und Geſchützfeuer fegt ein und Hält während der Folgezeit den Panzer» 
kraftwagen unter ſchwerem Feuer. 

Derjunge Unteroffizier: Berratl 

Der Shüke (fieht burg die Banzerplatte): Nichts dom Feind. Nur 
ein weites Wellenland. Bon drüben rauſchen die Buchen. Ganz nahe ein Bad} 
und ein Hellblauer See mit weißen Kieſeln ... aber fein Sobrer  . . Und 
dunkle Wiefen und Blumen, Blumen  . . Blumen. Riecht ihr ben Duft? Und 
weiter Binten Tannengrün. Deutiher Wald... deutfher Wald... . Heimat. 
Hört ihr ben Audud ... Heimat... Weſtpreußenland. Da find fie... 
Born und binten, rechts und links. Heil 

Derijunge Unteroffizier (ockt am Mafchinengewehr und feuert fortan 
ununterbroden). 

Der Shüge: Aus beier Patfche Hilft und aud dein Schießen nicht. 
Soldaten des Zoded. In biefem ftidigen Loch zu Sterben, pfuil Wollt lieber 
im Galopp durch Felder jagen, bei Sporenftih und Peitſchenſchlag und lachender 
Sonne fallen. Das Leben DS zuletzt ein Spiel. 

Der junge Unteroffizier (während des Schießens): Du Dot das 
Leben nie erfaßt. Sonft hätteſt du's mit dem Sterben nicht fo leiht. Doc mer. 
wie ich, mit jeder Faſer ſeines Leibes, feiner Seele lebte, der will fo leicht nicht 
fterben. 

Er beugt Pé ausfhauend aus dem Wagen und fällt, am Arm getroffen, mit 
gellendem Schrei in das Innere zurüd. 

Derjunge Unteroffizier: Nun bin ich ber erfte. (Er fchleppt 
ih an den Sehſpalt und beobachtet die Geſchoßaufſchlaͤge, während ber Schütze das 
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Mafchinengewehr bedient) Warum, wofür? Ih bin fo jung... und Sträfte, 
die ich felbft faum abnte, liegen in mir... Mehr reits... böber 
halten! ... Vofür, wofür? ... Sa, ih zog aus, um Bater, Bruder, Mutter 
und dag ftille Haus, ben feinen Ader und die einz'ge Kuh vorm Bolſchewik zu 
ſchützen . . böber Halten, du... . Oftpreußenland ... . ja. . . dafürl 

Derjunge Schütze: Fänfhundert Schuß nod, Ziel gut! 

Der Schütze: Ya jal 

Der junge Unteroffizier: Und Suter fagt, mein Junge ... 
Deutſchlands Zukunft liegt in Außland ... Hilf du die Brüde bauen über 
SRurland ... Dafür... bafür. Mehr rechts, mehr rechts. Doh was id 
ſah ... viel Schein, geringe Macht und viel Verrat... Diesmal gelingt’8 
noch nicht ... Ihr kommt nad) Haus... man wird euch betteln Iaflen - 
wird euch verladhen, haſſen, höhnen ... Und doch ihr feid ber Sturmtrupp des 
Gedanken . . . Wegweifer einer deutfchen Zukunft ... . Tiefer, mebr lint8l... 
Die meiften haben's ja verlernt, fürs Vaterland zu fterben! 

Der junge Shüke: Zweihundert Schuß no. Ziel oi) 

Der Shüge: Ja ja. 

Der junge Unteroffizier: GI nicht mehr Mode Jet No- 
vember ... Ih kann ed no... und’ibr.... bie meiften unter euch ... 
wir Baltitumer zeigen’8 wieder... Mehr lin®... U... (er fällt zum 
zweiten Male getroffen hinüber). 

Derjunge Unteroffizier: Ihr werbet eure Sehnſucht ... nad 
dem Baltenland im Herzen tragen . . . Soldaten der hee fein... . und kehrt 
ihr nach Jahrzehnten friedlich Her... als Bauer ... Arbeiter‘... Techniker... 
jo (er ſtöhnt auf). 

Der Schüke (wird getroffen und bricht zuſammen): Teufel, mich hat's! 

Derjunge Shüge (obt nad der Hand des Unteroffizier). 

Der junge Unteroffizier (wendet mähfem den Kopf): Mob dich 
nur vom Leben paden, Sunge ... aber lerne... das Laden ... . jo bleibft 
du doch ein Kind. (Er ftirbt im Schoß des jungen Schügen.) 

Der junge Schütze (hält die Hand des Unteroffiziers umflammert): 
Ich will's! | 

Der Schütze (fterbend): Gibt e8 ein Jenſeits ... mag ber liebe Gott 
mich nicht in einen Panzerwagen fteden ... . feine Sonne will id ſehen ... 
Surland ... Weftpreußenland ... Neues Zaterland ... 

Die Öldämpfe verſtärken ſich. Der junge Schütze fällt ohnmächtig hintüber bei 
dem Verſuch, an das Maſchinengewehr zu kriechen. 

Man hört verſtärktes Gewehr⸗ und Geſchützfeuer Handgranatendonner. Dann Hurra⸗ 
rufe. Blögli tiefe Stille. 

Der Hauptmann (et in den Wagen Binein und rättelt ben jungen 
Schügen.) 

Der junge Shüte: Zum Tanz Wie? Nah Riga... Zum Bor- 
marſch. Wie? 

Der Sauptmann: Erft nad) Riga, unge dann zum Tanz .. . Bor- 
wärts! Bevor Berfjailles droht! 
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Weltipiegel 


‚Rad dem Frieden mit Amerika. Wenn man in England jet dem 
Amerilanern Liebengwürdigkeiten jagt, fo entipricht das unmittelbar gegebenen 
politifchen Notwendigkeiten. Wenn man das gleiche in Frankreich und Deutichland- 
tut, und dabet, wie in Frankreich durchgängig und in Deutichland teilweife und 
unter anderem nerade an Stellen, die a B. Yranfreic gegenüber in allen Punkten 
der nationalen Würde überaus empfindlich find, über die Grenze allgemeiner Dot, 
lider internationaler Umgangsformen hinausgeht, fo ift das nicht als Liebedieneret 
und Berrat am Europäertum. Und obendrein, wie der riedensvertrag mit Amerifa 
beweift, durchaus vergeblid. Es Dot natürlich gar feinen Zwed, wilde Philippiken 
gegen Amerifa im befonderen und allgemeinen zu halten, und wäre unverftändig, oe, 
recht und billig, aber aud) nur nüchtern und ruhig dentende Amerifaner zu vergrämen, 
aber wir wollen und können eë nie vergefjen, daß es gerade ein Amerifaner war, ber 
aufrichtige deutfche Friedenshoffnung in der mwörtlichften Bedeutung des Wortes be- 
trogen, der ohne Not und ausgerüftet mit der höchſten moralifchen Autorität, die 
im Weltfriege einem NRegierungsmitglied zugeiproden war, die Sand zu allen 
Bergewaltigungen geboten bat, denen Deutichland feit dem Waffenſtillſtand aus- 
gefegt geweien if. Obwohl gerade er die Möglichkeit gehabt Hätte, die die Re— 
gierungshäupter der europäiihen Staaten nad ihren propagandiftiihen Kund«- 
gebungen oder Wahlreden nicht mehr völlig befaken: auf die Sieger mäßigend 
und im Sinne einer friedfertigen politifhen Auffafiung einzumwirfen. Und wenn 
auch diefer Amerikaner nad feiner Rückkehr geftürzt worden ift, jo beweiſt doch 
gerade dieſer deutich-amerifanische Friedensvertrag, daß nicht dieſe Punkte es 
find, die Amerifa mißbilligtee „Mit Einfhluß aller Rechte und Vorteile, die at, 
gunſten der Vereinigten Staaten in dem Bertrag von Verſailles feitgejegt find- 
und die die Vereinigten Staaten in vollem Umfange genießen jollen, ungeachtet 
der Zatfache, daß dieſer Vertrag von den Bereinigten Staaten nit ratifiziert 
worden ift“, Heißt e8 in 8 1 de Vertrages. Mag fein, daß diefer Sag und die 
ganze dem Bertrag zugrunde liegende Auffaflung, die den Berjailler Vertrag, 
einerſeits fritifiert und teiltveife verwirft, ihn andererfeit3 aber doch wieder als 
gültig anerkennt, obwohl man ihn nicht ratifizieren will, aus den fehr fompligierten 
unb eigenartigen innerpolitifchen Berbältniffen Amerikas heraus notwendig find, 
als außenpolitiihes Ergebnis ift doch feitzuftelen, daß Amerika aus Rüdficht- 
nahme auf die Ententeftaaten mit der Politik dieſes Friedensvertrages nit bricht 
und dem Befiegten nicht nur die daraus auch gegenüber Amerifa entijpringenden. 
Soen, fondern noch feine eigenen Wünſche und Forderungen aufzwingt. &8 hat 
nad) Zage der Dinge feinen Zwed, mit ber deutfchen Regierung darüber zu 
rechten, daß fie nicht einmal in Sachen ber deutſchen Kolonien und Der Berant- 
wortlichkeit für ben Grieg eine Differenzierung durchdrücken fonnte, auch diefer 
Bertrag gehört zu der großen verluftreihen Gelamtliquidierung des verlorenen 
Krieges, mit Webrlofen hat noch niemand in der Politik viel Federleſens gemacht 
und eine Ablehnung deutfcherfeit3 war nicht möglich, da augenblidlid Deutichland 
„freundichaftliche Beziehungen“ zu Amerifa viel notwendiger braudt ala um- 

efehrt Amerifa. Aber die dieſem Präliminarfrieden, wie man ihn mit Recht 

zeichnet bat, folgenden Verträge mi Bien wider Erwarten jchon fehr günftig für 
Deutfchland ausfallen, um das Gefühl SC Bitterfeit, da8 er audgelöft 
Bat, abzufhwächen oder gar vergeflen zu laflen. Zur ausdrüdlihen Betonung 
einer Politik deutjch-ameritanifcher Zufammenarbeit in Rußland, wie fie unlängft 
ein durch feine Berfpettiven ſehr beachtenswerter, in feiner Opportunität aber 
von der „Deutichen Allgemeinen Zeitung“ (vom 28. Auguft) mit Recht angefochtener 
Artifel des „Hamburgiſchen Eorrefpondenten“ vertreten bat, ift vorderhand vollend& 
ein Anlaß. Überhaupt dürfte die Zeit zu endgültigen „Orientierungen“ und zu 
einer mit gewifjen Mächten durch Did und dünn gehenden Stombinationspolitit 
für Deutihland noch ange nicht gelommen fein. Ein Schwadjer zwiſchen lauter 


'986 Weltfpiegel 


Starken Tonn nur lavieren und don Fall zu Fall Héi entichließen, erh ein Starter, 
- ber Wefentliche8 au bieten oder zu verfagen hat, dauernde Bindungen eingehen. 
Bolitiih bedeutfamer ift bie Artifelreihe, die Keyneß in der „Deutichen 
Allgemeinen Zeitung“ veröffentliht, weniger durch das viele mebr oder weniger 
Bekannte, was fie darlegt, al dur das Echo, das fie namentlich in Frankreich 
gewedt Bat. Es ift überauß bezeichnend, daß die ſachlichen Ausführungen Keynes’ 
bier nirgends widerlegt, vielmehr im Grunde ſtillſchweigend anerfannt worden und 
gum Anlaß genommen find, die Ergebniffe der Tegten alliierten Finanzkonferenz zu 
befämpfen und vor Eintritt des deutſchen StaatSbanferott8 und dem damit 
verbundenen Zulammenbrucdh aller franzöfilhen Reparationshoffnungen für Frank⸗ 
reih no da Wenige zu retten, was gegen ben Widerfiand der Alliierten zu 
retten fein wird. Gleichzeitig muß aus dem Fehlen fahlicher Entgegnungen wohl 
‚oder übel geſchloſſen werden, daß man fi in —— in maßgebenden Kreiſen 
mit dem Gedanken an den endgültigen Zuſammenbruch der Reparationsidee 
vertraut zu machen beginnt, um dann der Pfandtheorie, die auf endgültige und 
dauernde Beſetzung des linken Rheinufers ausgeht, zum Durchbruch zu verhelfen. 
Es ift nicht abzuſehen, wie dieſer Entwicklung Einhalt getan werden könnte. 
Kein franzöfiſcher Patriot kann ihr die Gefolgſchaft verſagen. Es mag patriotiſcher 
fein, dem Lande die konſequente Verfolgung des Machtgedankens bis zum legten, . 
Die daraus entitehende liberfpannung und ben notmwendigerweife erfolgenden 
NRüdichlag, ben Frankreich bereit 1815 und 1871 erfahren Dot, zu eriparen, aber 
in folhen Dingen pflegt fein Bolt aus der Geſchichte zu lernen und die Vertreter 
einer Mäßigungspolitik, bie dem Lande zwar alle Möglichkeiten der Macht Iafien, 
aber auch den frangöfiihen Steuerzahler weit mehr al? bisher belaften würde, 
ohne die durch lärmende Kriegspropaganda genährten Hoffnungen auf unbedingte 
Vormachtſtellung Frankreichs und endgültige Zerfchmetterung Deutichlands zu 
erfüllen, werden dieſe vaterlandsliebenden Franzoſen niemals durch Überlegungen 
wie e8 bei Durdhführung der von ihren Gegnern angeftrebten Gemaltpolitit 
„hälte kommen Tonnen, von der Richtigkeit ihrer Theſe überzeugen Tonnen, 
‚Dergleihen gebört zu den politiihen Erfahrungen, bie ein beißblütiges Volt 
praktiſch erlebt haben muß und die e8 nicht einmal zuzugeben pflegt, wenn ber 
Ausgang ungünftig enticheidet. Schon im Hinblid auf Elemenceau, der Franf- 
reih dem Wohlwollen der Alliierten, dem Zahlungswillen Deuifchlandg auf 
- Gnade und Ungnade ausgeliefert bätte, bat man vom Staatsgerichtshof 
eſprochen, das gleiche Schidjal wartet derjenigen „Berräter” — nicht umfonft 
Bat der jetige Miniflierpräfident immer wicder der Kammer jelbft alle Berant- 
wortung für feine politiihen Maßnahmen gegen Deutichland zugefhoben — bie 
durch Berftändigung mit einem im Ruin begriffenen Deutihland Frankreich tn 
eine finanzielle Kataſtrophe führen ohne entiprehende „Kompenfationen”: ein 
polniſches Oberfchlefien, ein autonomes Rheinland, ein von Frankreich vermaltetes 
:Aubrgebiet, Beimgubringen. Schon jetzt ſetzt das Patriotenorgan „Echo de Paris“ 
Preife für Brognoftifa über den Sturz des jegigen Stabinett3 und die Zufammen- 
ſetzung des nächſten aus — eine ſehr geihidte Art, die Volksftimmung zu fondieren 
und das Anfehen der gegenwärtigen Negierung zu ſchwächen — das Stabineit 
Briand wird, falls bis dahin die Bildung des angeftrebten Linksblockes noch nicht 
sie gefommen ift, vielleicht ſchon über die Entſcheidung betreffd Oberfchlefien 
allen und einem andern Play machen, da8 das große Spiel der Trennung von 
ben Verbündeten und der endgültigen Niederwerfung bes Erbfeindeß fpielen wird. 
- Schon jet gibt man ſich Mühe, für diefen Fall England zu neutralifieren 
und lahm zu legen. Polen fuht man durch diplomatiſche Unterftügung nicht nur 
in der Oberfchlefien-, ſondern auch in der Wilnafrage Litauen gegenüber, dem 
man als Ausgleih Memel zuzuſchanzen ſucht, zu ftärten. Bor allem aber fegt 
man auf dem Balkan die Steine gegen Englands Konftantinopelfielung. Der 
Beitrebungen, einen füdflawifh-bulgariihen Balfanbund, der in Albanien, Mate 
donien und Thracien ben Griechen Ungelegenheiten au bereiten ſucht und welchem 
mad immerhin nicht unmöglichen NRüdichlägen an der kleinaſiatiſchen Front und 
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einem daraus erfolgenden Regierungswechſel aud die Griechen beilreten fönnten, 
tft an dieſer Stelle ſchon gedacht worden. Bedeutſamer noch und fonfreter fcheinen 
die Abmadungen zu fein, die Take Jonescu bei feinem Aufenthalt in Paris ge, 
troffen bat und über die er dem „Petit Pariſien“ gegenüber nach einer Unter, 
redung mit Briand immerhin fopiel Hat verlauten laflen, daß Rumänien im 
Snterefie der Freiheit der Meerengen, wenn e8 (durch) wen?) aufgefordert würde, 
an ber Befegung Konftantinopel® oder der Meerengen teilzunehmen, Ra einer 
folden Aktion gern anſchließen würde. Gleichſam als Antwort darauf gehen 
zwei neue englilche Uberdrendnoughi8 nad) Konftantinopel ab. 

Die Meerengenftelung bat England, jeitdem e8 Héi ihrer im Frühling 
dorigen Jahres mit rafhem Zugriff verlicherte, mit viel zuwartendem Geſchick 
und allerdings auch vom Sriegsglüd und der inneren Schwäche ber türkiſchen 
Europaftellung begünftigt, gebalten und ausgebaut. Mit Rückſicht auf die Alliierten, 
namentlih auf Frankreich, dag fih in den Berluft feiner auf jahräundertelanger 
Tradition beruhenden Drientftellung nod immer nicht fügen möchte und fogar 
wieder mit Hilfe von Levantinern und verantwortungslojen Stalienern in Agypten 
intrigiert, jowie auf die Mohammedaner in Indien, woher gerade jegt wieber 
beunrubigende Nachrichten fommen, wollte und konnte man die Türfen nicht 
felber aus Konftantinopel vertreiben, fondern verfudhte durch mehrfache Stabinett8- 
umbildungen eine gefügige Regierung zu bilden. Als aber diefe infolge Erftarfeng 
der anatolifchen Bewegung zwiſchen drei Feuer geriet, fih nicht entſcheiden mollte 
und, mie auf der Londoner Konferenz klar zutage trat, von der Regierung in 
Angora in ftarfen Maße beeinflußt wurde, benupie man die griechiichen Be- 
ftrebungen, um elen Einfluß zu Schwächen, was einftweilen gelungen (8. Es 
war ein nicht geringer Erfolg Englands, wenn auf der Bariler Konferenz dur 
die Reutralitätßertlärung der Großmächte Die Griechen die Möglichkeit erhielten, 
ihre militäriichen Erfolge weiter auszunugen. Daß nun auf einmal der Schrei 
Griechenlands nad) Konftantinopel jelbft wieder laut wurde, liegt in der natür- 
Iihen Entwidlung der Dinge, denn von einem türfifhen Thracien Tonn nad den 
Mißerfolgen der Anatolier vorläufig feine Rede fein, und eine griechiiche Zo, 
machtſtellung an den Meerengen ift durch England bequemer zu "üben als eine 
türfiihe. Ein aktives Eingreifen Rumäniens ift, folange mit Rußland nicht die 
befiarabifche Srage, über die ſeit Jahren in immer neuen Anfägen verhandelt 
wird, geregelt ift, eigentlich nicht gut möglich, und wäre nur denkbar, fall bie 
rumänifch-polniihen Abmachungen fi gud auf die Sicherung Beflarabieng De, 
zögen, wa8 immerhin nicht ausgeſchloſſen wäre, die Polen aber leicht in neue 
Gegenſätze zu Ufrainern und Rufen bringen würde, be man gerade in ber 
nächften Zeit in Warſchau nicht wünſchen Tonn. Auf die Dauer gefehen, würde 
aber eine, von Frankreich widerwillig ertragene, engliihe Vorherrſchaft in Kon- 
ftantinopel eine franzöfiih-ruffiiche bam. füdruffiiche Verbindung nötig machen, 
deren Koſten wiederum Polen und Rumänien zu tragen baben würden, was 
wieder Frankreichs Einfluß an Deutfchlands Oſtgrenze ſchwächen würde Wie 
immer man aljo die Lage betrachtet, Englands Stellung am Bosporus wird von 
Monat zu Monat ſtärker. 

Inzwiſchen fihert Hoi England auch durd Eingriffe in die albanifhen Ser, 
Hältniffe den Beiſtand Stalien® ſowohl in der Oberichlefien- wie, wie man 
wenigitens vermuten barf, in Orientfragen. Auf der Parifer Konferenz bat man 
franzöfiſcherſeits noch verſucht, in der Oberichlefienfrage Italien? diplomatiſche 
Unterftügung burg Berfprechung franzöfiiher Hilfe bei Verhandlungen über bie 
Inſel Saffeno (oder Balona) zu befommen. Pest tritt auf einmal der „Temps“ 
für Freiheit und Integrität Albaniens ein, offenfichtlicy zugunften der Südflawen. 
Wenn aber Italien an die von feiten des Oberften Rates geforderte Räumung 
Saflenos die Bedingung der Sicherung Deg Bleichgewichted in der Adria knüpft, 
fo ift e8 dabei der Unterftügung Englands ger, dem an der Erhaltung eines 
franzöfifh-italieniihen Gegenſatzes in Mittelmeerfragen gelegen fein muß. Aus 
dem gleichen Grunde IR England auch mit einer von Frankreich aus Abneigung 
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gegen König Konfiantin gleichfalls vertretenen Beſchneidung Griechenlands in 
Südalbanien (Argycocaſtro und Koritra) einverftanden, da dieſe Beſchneidung 
Italiens Intereſſen an Albanien wachhalten, den griechiſchitalieniſchen Gegenſatz, 
der Griechenlands Politik belaſtet, abſchwächen hilft und Gelegenheit bietet, 
Griechenland anderswo, wo es England gelegen iſt, das heißt auf dem öſtlichen 
Balkan zu eniſchädigen. | 
Auf dieſe Weife Hat England feine Pofition, die durch das drohende 
Scheitern der Verhandlungen mit den Iren geſchwächt wird, im Hinblid auf die 
neue Konferenz, die im Anſchluß auf den Bölferbundsenifcheid über Oberfchlefien 
zufammentreten wird, geltärtt. Der Enticheid felbft macht, wie vorauszuſehen 
war, die größten Schwierigkeiten, hauptſächlich deswegen, weil die Vertreter ber 
einzelnen Staaten burd ihre Eigenihaft als Bölferbundsbeamte nicht entnatios 
nalifiert twerben, fondern eben Dog Berireter ihrer Staaten bleiben. Das ift 
durch nichts klarer erwiefen, als burg die Ablehnung des Berichterftatteramt3 
durch den Senator Quinoneß de Leon. Die Erklärung dafür liegt ohne Ymeifel 
in ber gerade jet aufs äußerſte gefährdeten Stellung Spaniens in Marokko, 
mo die einheimifhen Stämme, wohl mit unter Einfluß de8 unter großen 
Schwierigkeiten, aber dod mit fteligem Glüd erfolgendem Bormarjch der Franzojen 
bie Stelle de8 geringften Widerftandes gefuht und gefunden haben. Gg ift feine 
rage und zudem aus den plumpen Kommentaren der Barifer Preffe deutlich 
eraugßaulefen, daß Frankreich in Madrid mehr oder weniger verftedt gedroht bat, 
Spanien nicht nur in Marokko, fondern auch in Statalonien, wo franzöfiſche 
Agenten feit Monaten fhüren, Schivierigfeiten gu bereiten, wenn der Bericht 
gegen Polen laute, Frankreich ausfiele. Zap aber Spanien ablehnte, ein 
unparteiifches Urteil abzugeben, beweiſt, daß England, um die Reibungsflächen 
zwiſchen ihm und Frankreich gerade jet nicht unnötigerweile um eine neue zu 
vermehren, eine Unterftügung Spanien? in Marokko, die anfheinend ſchon König 
Alfons in London trog des Intereſſes Englands an Zanger nicht Bat durchſetzen 
fönnen, nicht bat zufagen wollen. Ob der nun den Bericht übernehmende Ber- 
treter Japans unabhängig und unparteiifh wird entjcheiden follen oder Tonnen, 
muß abgemwartet werden, harakteriftifch ift jedenfall3 die gerade jegt auftauchende 
Zempsmeldurg, die vielleiht nur auf einen franzöfiihen Beſtechungsverſuch 
Bindeutet, daß Sapan die Abficht Hege, auf der Wafbingtoner Konferenz, die 
nun doch zujtande fommen wird, die Einräumung einer VBorzugsftelung in 
Sndodina zu beaniragen. Wie immer dem fei, jedenfall find diefe Vorgänge 
nicht gerade geeignet, da8 Zutrauen Deutſchlands und der Oberfchlefier zu Der 
Unabhängigfeit und Unparteilichfeit der Bölfer beſonders zu erhöhen. Der 
„Temps“ jelber Hat ſich allerdings aus durchfichtigen Gründen dagegen verwahrt, 
daß Oberfchlefien da3 Objekt eines Kuhhandels bilde, eine politifhe Enticheidung, 
die gegen Deutichland augfiele, würde vor allem, was vorbergegangen, Englands 
Breftige in Europa unmiderbringlihd ſchwächen, Deuiſchland jelbft eine völlig 
andere Orientierung aufzwingen. Menenius 
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Für dieſe Aufgabe gilt es vor allem, eine ausreidhende Grundlage zu fin- 
den. Die fozialihifhe Regierung der erjten Revolutionsmochen ' hat teils aus 
blinder Verfennung der Stimmungen des feindlichen Auslandes, teild aus ge- 
häffiger Parteimut durch Eisner und Kautsky einige Alten aus dem Juli 1914 
veröffentlicht, Die kriegeriſche Abfichten der deutſchen Regierung zu beweifen. 
ſchienen. Die Entente bat dieſes Material natürlih mit Freuden aufgegriffen 
und re Anklage fat ausfchlieglich auf den Vorgängen des Juli 1914 aufgebaut. 
Der Weg, den unfer deutſches Weißbuch (Deutichland ſchuldig? Deutſches Weiß⸗ 
buch über die Verantwortlichfeit der Urheber des Kriege, Berlin 1919) einjchlug,. 
goud die Politik unferer Gegner in den Jahren vor dem Kriege zu betrachten, 
ift in den fpäteren deutſchen und öflerreichiichen Beröffentlidungen unbegreiflicher- 
weile wieder verlafien worden. Sowohl die deutihen „Dokumente zum Sriegß- 
ausbruch““) wie die öfterreihifhen „Diplomatiihen Aktenftüde zur Vorgeſchichte 


des Striege8 1914“ **) beichränten ſich auf die Zeit vom Attentat zu Serajewo Më 


zum Kriegsausbruch. Demgegenüber muß der Hiftorifer zunächft feinen me- 
thodiihen Grundfag zur Geltung bringen, daß vom beionderen Anlaß bie tiefer- 


liegenden Urſachen zu unterjcheiden find. Nur dann Tonnen wir die Politik des 


Suli 1914 richtig beurteilen, wenn wir die Bolitit der vorhergehenden Sabre 
fennen; denn diefe haben die gewitterſchwangere Atmofpbäre geihaffen, aus ber 


der zündende Blig entjtanden if. Für dieje Auffaflung dürfen wir ung auch auf: 


Sir Edward Grey berufen, der im Sommer 1912 erllärt hat: wenn ber Krieg 
ausbräde (in Verbindung mit den damaligen ®irren auf dem Balkan), jo läge 
ber wahre Grund foviel tiefer, als be ſekundären Urfachen, bie den Krieg bervor- 
rufen fönnten, daß er feine ernitliche Garantie erblide, daß England und Deutſch⸗ 
land troß ihrer geringen Balfanintereffen nicht auch in den Krieg hineingezogen 
werden würden”**). | 

Aber wir müflen unſer Thema nicht nur zeitlich, fondern auch räumlich er, 
weitern. &8 genügt nicht, auf Grund ber deutichen Alten feftzuftellen, was bie 
deutihe Politif in ben Jahren vor dem Kriege gemolt und getan Hat, jondern 


wir müſſen einmal auch wiſſen, wie fie auf die anderen Mächte gewirkt bat, was 


diefe von ihr erwartet Haben. Und dann Tonnen Abſichten, Handlungen und 
Unterlafjungen der deutfchen Regierung richtig verftanden werden lediglich auß ben 
Borausfegungen beraus, unter denen fie erwachſen find. Dieſe aber wurden. 
durch die Politif der anderen Mächte gegeben. 


Alles dag Tonnen wir aus den deutſchen Akten, auch wenn fie mit noch ſo 


breiter Ausführlichfeit abgedrudt werden, nicht erfahren. Es ift daher für oe, 
Iebrte Unterfuchungen über die Entftehung eines Krieges, überhaupt über Die 


Politik irgend eined Zeitraums längft üblih, oud die Akten der Gegenpartei ſo 


ausgiebig wie möglich heranzuziehen. ` Ziele Alten werden aber einftweilen vor⸗ 
fihtig zurüdgehalten; denn die Entente will ja feine unparteiiihe Prüfung, ſon⸗ 
dern fie will einen Schuldbeweiß. Nur die belgiihen Alten find als politifcher 


*) Vier Bände, herausgegeben von Graf M. Montgela® und W. Schüding, Char⸗ 


lottendburg 1919. 
**) Drei Teile, Wien 1919. 
*n*) Bol. die unten angeführten Altenflüde von Siebert, ©. 601. 
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und wiflenjchaftlicher Ertrag der Beſetzungszeit von beutfcher Seite herausgegeben 
worden”). Wir lernen aus ihnen wohl den Eindrud kennen, den die Bolitit der 
Großmächte auf einen Kleinitaat machte, und dürfen die Urteile der belgiichen 
Sefandten, zum Beifpiel die häufig wiederholte Anerkennung der Sriedlichkeit der 
deutſchen Bolitif und das charakteriftiihe Wort Greindl8, daß ber Weltfriede 
niemals ernftliher bedroht gewejen ſei, als jett Eduard VII. ihn zu befeftigen 
trachte, zur Kennzeichnung ber europäiſchen Stimmung benugen. Aber in Die 
Bolitit der Entente gewähren fie feinen Einblid. 

Um fo lebhafter (H e8 zu begrüßen, daß B. von Giebert einen umfang- 
reihen Band diplomatifcher Aktenſtücke zur Geſchichte ber Ententepolitit ber Vor⸗ 
kriegsjahre, die er als ruffiicher Botſchaftsſekretär in London gefammelt Hat, nun⸗ 
mehr veröffentlicht Hat (Berlin 1921, 827 Seiten). Einige8 war zwar ſchon De, 
fonnt, manches bat Siebert felbft in amerilaniihen Zeitungen abgedrudt; aber 
erh in jeinem Zufammenhang ergibt das reiche Material, da8 er dor ung aus⸗ 
breitet, ein wenn auch nod) immer nicht vollftändiges, fo doch in ber Hauptſache 
zulammenbängendes Bild der Enteniepolitil. Zur Propaganda ift freilich ber 
dicke Wälzer, der ohne verbindenden Zert Attenftüd an Altenftüd aneinander reiht, 
nicht unmittelbar zu brauchen. Deshalb mag eë erlaubt fein, die Ergebnifie, die 
wir aus dem neuen Artikel gewinnen, Bier in möglichiter Kürze darzuftellen. 

Die Beröffentlihung enthält mit einer Yüde vom Juli bis Oktober 1918 
Alten vom Sommer 1908 biß in den Juli 1914. Sie fette mit der engliſch⸗ 
ruffifhen Entente, und zwar mit der Revaler Zuſammenkunft zwiichen dem Zaren 
und König Eduard VII. im Juni 1908 ein. Damald Hat der engliihe Unter, 
flaatsſekretär Hardinge, der Eduard VII. begleitete, zu dem ruſſiſchen Deinifter 
Iſwolſti eine Außerung getan, die gleihjam das Programm der auswärtigen 
Bolitit Englands enthält: Wenn Deutihland feine Rüftungen zur See in bem- 
felben beichleunigten Tempo fortfege, jo werde in fieben oder acht Jahren eine 
außerft beunruhigende und gefpannte Lage in Europa entjtehen; deshalb wünſche 
- England, daß Rußland zu Lande und zu Waſſer möglichit ftark fei. Aus diefem 
Grunde bricht England mit feiner bißherigen rufienfeindlicden Politik, macht ben 
Auflen wejentliche Zugeftändnifle in Berfien und gibt ihnen auch die Türkei preis. 

Das erfte geichloffene Auftreten der Entente während der Annexionskriſis 
des Winters 1908/1909 war freilich keineswegs glüdlih, denn ſowohl England 
wie Frankreich mußten zugeben, daß die Yorderungen Serbiend an Oſterreich 
nicht geredhifertigt waren. Auch war Frankreich damals nod nicht recht kriegs⸗ 
Iuftig. Aber nicht der Haltung diefer beiden Mächte war e8 zu banken, daß e8 
damald noch nicht zum Kriege kam, fondern allein der militäriishen Schwäche 
Rußlands, das es nicht wagte, es mit der vereinten Macht Ofterreic - Ungarns 
und Deutſchlands aufzunehmen. Dieſes Zurückweichen bedeutete aber alles eher 
ald einen Berziht auf die Pläne, die der Entente zugrunde lagen. Vielmehr 
waren bie drei Mächte einig, mehr denn je gemeinfam zu Handeln und „gleich- 
zeitig militärifch zu rüften, um ihren Gegnern die Aberzeugung beizubringen, 

D) Zur europäifhen Politik 1897—1914, 5 Bände, Verlag von B. Schwertfeger, 


Berlin 1919. 
19* 
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dag fie es mit einer politifchen Kombination zu tun haben, die fih Achtung zu 
verihaffen weiß und ihre Forderungen durchſetzen wird“ (Seite 114). 

Das vorliegende Altenmaterial erlaubt und nur, die diplomatiſche Seite 
dieſer Vorbereitungen und auch diefe nur für Rußland einigermaßen vollftändig 
zu überbliden. Aber es genügt doch, um zu erfenuen, wie ſehr ſich das gel, 
bewußte Sireben der Ententemäcdte nah Beberrihung beftimmter, räumlich feft 
umgrenzter @ebiete von dem deutichen Brinzip der offenen Tür ohne territorialen 
Erwerb unterfchied. Englands Ziel war, nachdem es fi) die wichtigſten Punkte 
des Mittelmeers gefihert hatte, die nad) Indien führenden Verkehrswege in feine 
Gewalt zu bringen (Seite 331), Frankreich war damald in Marokko beichäftigt, 
obne feine finanziellen und feine kirchlich verbrämten politifhen Intereſſen auf 
dem Balkan und in Stleinafien ganz aus dem Auge zu verlieren. Rußland bp, 
gegen ſuchte zunädhft im fernen Dften durd) Vereinbarungen mit Sapan zu retten, 
was nod zu retten war; die Koften dieſer Politik wurden von beiden Mächten 
unbedenfli China auferlegt (vgl. dafelbit 6. Kap... Deutſchland ift, wenigfteng 
nad) Siebert3 Akten, bei diefen Verhandlungen nicht berührt worden; foweit eine 
beftimmte Richtung der ruffiih - japanischen Politik überhaupt zu erfennen (H. 
wendete fie ſich vielmehr gegen Amerika. 

Das ruffiihe Vorgehen in Berfien dagegen trifft bereit8 deutſche Intereflen 
und fol fie treffen, denn die Entente mit England verfolgte ja die Abſficht, 
Deutihland zu verhindern, in Berlien feften Zuß zu faſſen; auch fein tommerzieller 
Wettbewerb follte unterdrüdt werden, fchon damit er nicht eine Grundlage für 
fünftige politiihe Snterefjen werden fonnte, Und zwar follte diefe Ausichliegung 
der Deutichen nicht nur für die beiden Zonen gelten, die fih Rußland und Eng- 
land vorbehalten Hatten, fondern auch für die neutrale mittlere Zone. 

Noch Wärter berührte Rußland deutſche Intereſſen in Kleinafien. Hier hatte 
die deutfche Unternehmungsluft ein weites zufunftSreiches Gebiet gefunden, deſſen 
Offenhaltung von der politiihen Selbftändigfeit des türkiſchen Reiches abhing. 
Recht im Gegenfag dazu waren die Kutten alte Zeinde der Türfei und wollten 
von beren Erhaltung und Stärkung nichts wiſſen; die Bagdadbahn, die ein feites 
NRüdgrat für die Türkei werden fonnte und follte, war ihnen darum gründlich 
zuwider. Hier war ber Punkt, wo englifdhe und ruffiiche Intereffen ſich am beften 
zufammenfanden. England befämpfte nit allein den wirtfchaftlidhen und poli- 
tiihen Einfluß der Deutihen in Kleinaſien, fondern es befämpfte auch bie 
Bagdadbahn als einen von feiner Macht unabhängigen Zugang zum perfifchen 
Golf und damit nach Indien. Völlig identifh waren die ruſſiſchen und englifchen 
Antereffen auch Dier freilih nit. Yür England lag der Schwerpunft in Meſo⸗ 
potamien und der Verlängerung der Bagdadbahn über Bagdad hinaus. Rußland 
kümmerte ſich mehr um den Norden, die Balfanhaldinjel und die armenifchen 
Sebiete. Und in der Meerengenfrage gingen ihre Intereſſen jogar deutlich aus- 
einander. England verjprah zwar ſchon 1908, einer Offnung der Meerengen 
für die ruffiihen Schiffe zugufiimmen; fo oft jedoch die Rufen die Frage an- 
ſchnitten, meinten die Engländer Höflich aber energifh, daß der Augenblid nicht 
gut gewählt jet. 

Bon deutſchen Gegenmaßregeln gegen diefe Aufftellung der Rebe, in denen 
fih die deutjche Politik verfangen follte, hören wir nicht viel. Das erklärt fih 
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leicht aus der Art der Akten; die ruſſiſche Botfchaft in London braudte davon 
nichts Genaues zu erfahren. Es erflärt ſich aber auch aus der Geringfügigfeit 
der deutſchen Gegenwirkung. Deutſchland glaubte, wie Bülow uns in feiner 
deutſchen Bolitif erzählt Hat und mie bie Akten (Seite 696) beftätigen, die Entente 
im Frühjahr 1909 bereits gefprengt zu haben, und beichräntte feine Bemühungen 
darauf, durch Verhandlungen mit den einzelnen Mächten die Spannung der legten 
Iahre zu mildern. | | 

Es ift nun überaus charakteriftii) au ſehen, wie unerwünſcht es jeweils 
den zwei Ententegenofien ift, wenn Deutihland mit dem dritten in Uinterhand- 
lungen über die Beilegung von Differenzen fteht. Und zwar nicht etwa deswegen, 
weil fie fürdten, daß Deutichland, wenn e8 ber Entente ein wichtige Glied ge- 
nommen haben würde, ben beiden andern gegenüber feine Ubermacht zur Geltung 
bringen werde, fondern weil fie ihre eigenen imperialiftiichen Ziele gefährdet 
glauben. So verfolgen Rußland und Frankreich vol Argwohn die deutich- 
engliihen Berbandlungen des Winter 1909/1910 über die Bagbadbahn, während 
ein Jahr fpäter England und Franfreih mißtrauifch die Potsdamer Zufammen- 
funft zwiſchen dem deutſchen Kaifer und dem Zaren und bie fi) anjchließenden 
Beiprechungen über ein allgemeines politifche8 Einvernehmen zwiſchen Deutichland 
und Rußland betrachten. Selbſt das befcheidene Ergebnis, das deuiſch⸗ruſſiſche 
Abkommen über die Bagdadbahn und über Perfien erregte in England große 
Unzufriedenheit und löſte entſchiedene Gegenbeſtrebungen aus. 

Trotzdem ift Ate Entente durch all dieſe Verhandlungen niemals ernſtlich 
gefährdet worden. Zwar war die Entente mit Rußland in England nie ſo 
populär wie die mit Frankreich; und das Vorgehen der Ruſſen in Nordperſien, 
wo fie-fih im Herbft 1911 über die Vereinbarungen von 1907 hinaus zu Herren 
aufwerfen wollten, führte fogar zu einer Drohung Greys mit feinem Rücktritt. 
Aber der gemeinfame Gegenfag zu Deutfchland war ftärler als alle Differenzen. 
Zwiſchen England und Deutihland ftand die Zlottenfrage als unüberwindliche 
Schranke; daran konnten alle deutfchen Beihwichtigungsverjuche nichts ändern, 
weil in England daS Vertrauen zur deutfchen Politik fehlte. Und ebenſo war 
für Rußland Deutfchland der Hauptfeind. . Seitdem es in Oſtaſien feine großen 
Erfolge mehr erwarten durfte, war der Balkan und Kleinafien das Hauptgebiet feiner 
Betätigung; und unmittelbar oder mitielbar ftieß eë nur mit Deutſchland zufammen. 

Unter bieden allgemeinen Boraußfegungen ftand die Agadirkriſis des 
Sommers 1911. Rußland war an ihr nur indirekt, als Berbündeter Frankreichs, 
beteiligt‘ und war zum Kriege nicht vorbereitet, aber auch, weil da8 Biel ber 
öffentlichen Meinung Rußlands zu fern lag, nicht gewillt. Dagegen ftellte ſich 
England, wie auch dieſe Alten bewiejen, unbedingt Hinter Frankreich und zwar 
mit einer Schroffheit, die nad) dem Urteil der ruffiihen StaatSmänner die 
deutfche Negierung überrafht Hat. So führte die Entfendung des deutſchen 
Kriegsſchiffs nach Agadir, mit der Deutihland oug nach der Anſicht Greys feinen 
Krieg beabfichtigt Hat (Seite 485), zu einem Zufammenftoß nit ſowohl zwiſchen 
Deutihland und Frankreich als vielmehr zwiſchen Deutichland und England. 

Sud für die öffentlihe Meinung Englands war die ſcharfe Zuſpitzung ber 
englifch-deutfchen Beziehungen und die erneute Kriegsgefahr eine Überraſchung; 
fie ſah mit einem gewilfen Befremden die Konſequenzen der Ententepolitit und 
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forderte im Parlament eine Entſpannung mit um ſo ſtärkerem Nachdruck, als 
gerade im Spätherbſt 1911 die Ruſſen in Perſien eine den engliſchen Intereſſen 
keineswegs entſprechende Politik rieben. Das find die Umſtände, die es Grey ratſam 
erſcheinen ließen, auf die erneuten deutſchen Annäherungsverſuche einzugeben und 
mit der Entjendung Haldanes fogar den Anschein einer englifchen Initiative zu 
bieden Verhandlungen auf fi au nehmen. Wieder jehen wir bie beiden andern 
Mächte des Dreiverbande® von Mißtrauen erfüllt; ihnen war jede deutidh- 
engliihe Annäherung ein „beunrubigendes Symptom“, obwohl ſich die Rufſſen 
darüber klar waren, daß ein engliſch-deutſches Ubereinkommen nur möglich war, 
wenn England darauf verzichtete, „lich der wirtichaftlichen Ausbreitung Deutſch⸗ 
lands in allen ®eltteilen und dem damit verbundenen Anwachſen feiner Handels⸗ 
und Kriegsflotte zu widerjegen“ (Seite 768) oder wenn Deutichland feine wirt- 
ſchaftliche Zukunft opferte. Und weil eine ſolche freiwillige Preisgabe der eigenen 
Intereffen weder England noch Deutſchland zugemutet werden fonnte, beurteilten 
goud die Engländer die Ausfichten der Milfion Haldanes ſehr ſkteptiſch; eler 
ſelbft erwartete (Seite 754) allenfalls eine Detente, aber feine Entente, und e3 
IN ſchon aus früheren Veröffentlichungen befannt, wie gering da Entgegentommen 
war, mit dem SHaldane den Verzicht Deutfchlands auf die Erweiterung des 
Slottengefeges belohnen wollte. Denn im Jahre 1912 Hatte England es nicht 
mehr nötig, Deutichland goldene Brüden zum Rückzug aus ber Weltpolitik zu 
bauen. Daß Zurüdweichen im Sahre 1911 Hatte Deutſchlands Schwäche enthüllt 
und damit die Dinge ins Rollen gebracht. Seine Politik blieb noch immer 
friedlih, wie auch die Engländer anerfannten (Seite 772), aber fie war nidt 
mehr Dorf genug, die allgemeine Politit au beeinfluflen; die Bügel waren ben 
deutſchen StaatSmännern entfallen. 

Inzwiſchen hatte nämlich Stalien die Bewegung, bie burd) die frangöfifche 
Marokkopolitik in die iflamifche Welt Hineingetragen worden war, nad) Tripolis 
fortgepflangt. Wir fennen aus einem franzöfifhen Gelbbuch ſchon jett geraumer 
Zeit die Abmachungen, die Italien mit Frankreich wegen feiner Mittelmeerpolitik 
getroffen Hatte. Die Siebertichen Alten geben auch einen freilich nicht vollftändigen 
Einblid in die auf dem gemeinfamen Gegenſatz Stalieng und Rußlands gegen Die 
Stellung Ofterreich Ungarns auf dein Balkan berubenden italienifh-rufiifhen Be- 
siehungen: Sm Vertrauen auf diefe Vereinbarungen, die ihm freie Sand in 
Tripolis zuficherten, einerfeit3 und auf den Dreibund andererfeit$, dem es nod 
immer angehörte, und nad) dem Wunſche der Entente, die das Mißtrauen Deutſch⸗ 
lands nicht zu früh wachrufen wollte, aud) fernerbin angehören follte, ſchlug 
Stalien im Herbft 1911 gegen die Türfen in Tripolis los. Die Stompenjationen, 
die Deutichland für die Preisgabe Marokkos im SKongogebiet erlangt Hatte, 
ſcheinen ihm eine außreihende Begründung dieſes Vorgehens zu fein. Aber bie 
Entente war doch nicht fo ganz mit diefem rüdfichtslofen Einbruh in fremden 
Belig einveritanden. In England entrüftete fi) die öffentliche Meinung, auch 
Frankreich machte Schwierigkeiten, fo daß fi) Stalien mit der traditionellen Zwie⸗ 
fpältigfeit feiner Diplomatie, wie fi der franzöfifche Minifter Pichon außdrüdte, 
wieder ftärfer an die Dreibundsfreunde anſchloß. 

Aber die Yeftigung des Dreibundes, die fi damit anbahnte und Enbe 
1912 au einer vorzeitigen Erneuerung des erh 1914 ablaufenden Bundesvertrages 
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führte, war nur von kurzer Dauer. Denn wenn Agadir die Tripolisfrage auf 
Die Tagesordnung der europäifchen Politik gefegt hatte, jo machte diefe die orien- 
taliihe Zrage im ganzen afut und rief diejenigen politiihen Faktoren, die am 
wenigſten durch ethiſche Bedenken und wirtſchaftliche Rüdfichten gebunden waren, 
Rußland und ſeine Balkanklientel, auf den Plan. 

Es war eine mühſame Arbeit für Rußland geweſen, die untereinander. ver⸗ 
feindeten Balfanftaaten unter einen Hut zu bringen. Gleich nach dem Abſchluß 
der Anneriongfrifis im Frühjahr 1909 festen die Verhandlungen ein; im Früh— 
jahr 1912 war der Balkanbund endlich fertig. Mit dem Haß gegen den gemein, 
jamen Erbfeind, die Türkei, hatten fie die Gegenfäge zwiſchen den Balfanftaaten 
überbrüden Tonnen. Den Seilpunft des Losſchlagens zu beftimmen, hatten bie 
Aufien fich vorbehalten. Aber die günftige Konjunktur, die der italienifch-türfifche 
Krieg bot, rief die Balkanftaaten von felbft unter die Waffen. Daß Rußland 
Hindernd eingewirkt Hätte, dafür findet ſich allerdings aud fein Beweis. Auch 
die Bewilligung einer Anleihe durch Frankreich an Bulgarien fonnte die Unruhe 
nur vermehren. 

Über die Gefährlichkeit beier Politik war Do Rußland feinen Augenblid 
‚ im Zweifel. Wohl richtete ber Balkanbund feine Spige zunächft gegen bie Türfei; 
aber jede Verſchiebung der Kräfte auf der Balfanhalbinfel berührte Lebensinterefien 
Ofterreich-Ungarnd, forderte dieſes alfo trog der auch von den Ruſſen bervor- 
gehobenen Friedlichkeit feiner Politit zum Kampfe heraus. Ob der Abichluß der 
ruſſiſch⸗franzöfiſchen Marinefonvention im Sommer 1912 mit der Vorbereitung 
beë Baltankrieges in Zufammenhang fteht? Darüber jagen unfere Alten nichts, 
wie ja überhaupt nicht alles, was in der Welt vor béi gebt, gleich aftenfundig 
gemacht zu werden braucht. Auch über die Rolle, die Boincare als franzöfifcher 
Minifterpräfident während jeines Befuches in Petersburg im Auguft 1912 geipielt 
hat, wüßten wir gern genaueres, ſchon um einen Maßſtab zu erlangen, mit dem 
wir die Tragweite des Beſuches des Staatspräfidenten Boincare im Juli 1914 
zu Petersburg meflen fönnten. Immerhin zeigt ein vertraulicher Bericht des 
rujſiſchen Außenminifter8 Sajonow, daß er mit Poincaré alle Möglichkeiten, die 
fi) au8 der geplanten Balfanpolilit ergeben konnten, durchgeſprochen und von 
diefem die Zufage voller militärifher Unterftügung für den Fall, aber auch nur 
für den Fall eines deutſchen Eingreifens erhalten Hat und daß Poincar& ben 
Eindrud eines fiheren und verläßlichen Freundes von energiichem Eharafter und 
frei von Furcht vor Verantwortlichkeit Hinterlafjen hat (Seite 795 f.). 

Bei der allgemeinen Spannung, die in Europa berrichte, führte ber Balfan- 
trieg raſch zu einer fehr viel jchärferen Kriegsgefahr als die Annerion von 1908 
mit ihren Folgeerſcheinungen. Beſonders ſchwer fiel e8 ind Gewidht, daß die 
Auflen, mie ihr Londoner Botichafter Bendendorff meinte, fih vom Gedanken 
der Revanche für die Niederlage von 1909 leiten ließen. Aber fchon ihr Bundes- 
genofie Frankreich war zurüdhaltender. Seine finanziellen Interefien auf dem 
Ballan verlangten Schonung; nur ein Angriff Deutſchlands auf Rußland Bätte 
den Franzoſen Anlaß zum Eingreifen geboten. Noch weniger Kriegsluſt zeigte 
England. Seine Politik hatte vielerlei Rüdjichten zu nehmen, auf die Stimmung 
der iſlamiſchen Welt und ihre Rückwirkung auf Indien, auf die öffentlihe Mei- 
nung und das Parlament, auf die eigenen Mittelmeerintereffen, denen zum Set, 
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fpiel das Schidjal Konſtantinopels keineswegs gleihgültig war. Infolgedeſſen 
ſchien England eine Mittelftelung einzunehmen zwifhen Rußland und feinem 
Verbündeten auf der einen Seite und Oſterreich-Ungarn und Deutſchland auf ber 
anderen Seite. Noch war eë ja au durch fein militärifhe8 oder maritimes 
Ablommen mit Rußland verbunden. Als Unparteiifher ſchien Sir Edward Gren 
der Londoner Konferenz des Frühjahrs 1913 zu präfidieren. Deshalb Hatten 
die Mittelmächte darauf gedrungen, daß die Konferenz in London, nit in Paris 
ftattfände. Sie hatten auch) perjönlide Gründe dafür, die Unzulänglichkeit ihrer 
Vertreter in Paris; mit den Botfchaftern in London ftand es freilih nad) dem 
Urteil Iſwolſtis auch nicht befier. 

Aber feldft die gefchidteften Diplomaten wären — da8 bat ber englifhe 
Unterftaatsjefretär Nicolfon bei der Ernennung Marſchalls zum deuiſchen Bot- 
Ichafter in London betont — nicht mehr in der Lage geweſen, das Schidjal zu 
wenden. Denn England war 1912/13 nicht mehr unparteiifh, fondern war feft 
entichloffen, an der Entenie mit Rußland und Frankreich feitzuhalten und ihr die 
bisherigen Grundfäge ber engliſchen Orientpolitit zu opfern. Mit ber Vorficht, 
zu Der die parlamentarifhen Berhältnifie zwangen, aber doch deutlich) genug 
ftellten die engliſchen StaatSmänner Rußland ihre Hilfe für den Striegsfall ſchon 
damals in Ausfiht. Es iſt ſchwerlich ein Zufall, daß gerade in ber erften Hoch⸗ 
fpannung, im November 1912, der befannte Briefwechfel zwiſchen Grey und 
&ambon über die Bedeutung der militärifhen Abmachungen ftattgefunden bat. 
Und gleihfam um die Innigfeit der Beziehungen noch zu unterftreidhen, demen- 
tierte Grey gleichzeitig (Seite 802) die vom deutfchen Optimismus aufgebradten 
Behauptungen von einer deutfch-engliichen Annäherung. Jedenfalls wußten bie 
Ruſſen Beicheid; fie waren der Mitwirkung Englands der, wenn es zu einem 
allgemeinen Konflitt Tom, vorausgefekt, daß e8 gelang, das Odium beë Angriff 
auf Ofterreich abzumälzen. 

Das gelang aber nicht, denn Dfterreich-Ungarn wich über alles Erwarten 
zurüd. Es ließ die Vergrößerung ber Balkanftaaten zu, obne fi eine Kom⸗ 
penfation außzubedingen. Damit Botten die Ruſſen ihre Revanche für 1909 und 
augleih einen großen realen Gewinn. Noch weiter zu geben und die Adria- 
interefien Ofterreih8 und Italiens zu verlegen, ſchien unter diefen Umftänden 
gud den ruffifhen Staatsmännern für den Augenblid nicht ratfam. Noch einmal 
blieb der WVeltfriede erhalten. 

Aber eine Entipannung wurbe doch nicht erreicht. Denn jo wenig wie bie 
Sranzofen auf die Revande und die Wiedergeminnung Eljaß-Lothringens ver- 
zichten wollten, fo wenig gaben die Rufien ihren Plan auf, alle Slawen durch 
die Zertrümmerung der Türkei und Ofterreich-Ungarns zu befreien. Und faum 
waren die Balkankriege beendet, da begannen fie bereits die Erfahrungen der 
legten Strifig zu verwerten und die nod) fehlenden Vorbedingungen für den großen 
Krieg zu ſchaffen. 

Die eine diefer Borbedingungen war ein felterer Zufammenihluß des Drei- 
verbanded. Im Sommer 1909 Hatte Iſwolſki, damals no ruffiiher Außen⸗ 
minifter, anerfannt, „daß jeder VBerfuch, die gegenwärtigen Ententen in Allianzen 
umzuwandeln, eine ernfte Gefahr für ben Frieden bedeute“ (Seite 699). Auch 
England Hatte lange Zeit Bedenken gehabt, fefte Bindungen einzugehen. Es if 
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vor allem das Werk Bendenborffs, des ruffiichen Botfchafters in London, daß 
alle dieje Hinderniffe ouë dem Wege geräumt worden find. Die erwähnte Süde 
der Siebertihen Alten vom Sommer 1913 erlaubt e8 uns nicht, alle Einzelheiten ` 
der Entwidlung au überbliden, aber die entfcheidenden Schlußverhandlungen be 
Frühjahrs 1914 Tiegen in ausreichender Klarheit vor und. Die Ruſſen Hätten 
am liebften die Entente in einen förmlichen Dreibund umgewandelt und wollten 
dazu den Beſuch des engliſchen Königs in Paris im April 1914 benugen. Aber 
ein ſolches Bündnis Hätte der Zuftimmung der Parlamente bedurfl. So Be, 
gnügte man fi), England mit Rußland durch militärifche Verabredungen nad 
dem engliih-franzöfiihen Zuber zu verbinden und dieſe Abmadhungen durch 
einen dem Grey ⸗Cambonſchen Briefwechfel nachgebildeten Austauſch von Diplo- 
matiſchen Erklärungen zu beftätigen. Auf diefe Weiſe follte ein englifh-ruffifches 
Marineabfommen im Sommer 1914 entftehen. Diefe Form bot der englifchen 
Regierung die Möglichkeit, auch jekt noch das Vorhandenſein bindender Ber- 
pflihtungen im Parlament abauftreiten. Freilich waren (Greng Außerungen bereits 
lebt gewunden; und wenn er Ende Juni 1914 der durch Indißfretionen in Paris 
aufmerffam gewordenen deutſchen Regierung verficherte, daß zwiſchen England 
einerjeit8 und Frankreich und Rußland andererfeit3 weder ein Bündnis noch eine 
Konvention beftehe, jo war das ein bewußter Täuſchungsverſuch und wir begreifen 
ſowohl die große Beunruhigung in Berlin wie den Unmut Greng über die Dën, 
digfretionen, die ihn zwangen, „gleichzeitig au dementieren und zu verhandeln“. 
Der formelle Abſchluß der Konvention ift infolgedeflen auch verzögert worden. 
Trotzdem durfte Bendendorff jchon Mitte Mai zuverfichtlich erklären, dag Po kaum 
„eine ftärlere Garantie für gemeinfame militärifhe Operationen im Kriegsfalle 
finden Joie als der Geiſt diefer Entente, fo wie er ſich jegt zeigt, verflärft durch 
die beftehenden militärifhen Abmachungen“. 

Der Wortlaut aller Abmahungen war defenfiv. Aber ber Geift zum min- 
deften der ruffifchen Politik war offenfiv. Sie jegte ihre Beftrebungen, Deutfchland 
und Ofterreich durch Stärfung ber Balfanftaaten und dur Auflöfung ber Türkei 
zu befämpfen, ohne Unterbredung fort. Rumänien wurde ftarf ummorben, da 
mon von feinem Beitritt zur Entente ein noch offenſichtlicheres Ubergewicht über 
den Dreibund zu erlangen hoffte; auch die burg den zweiten Balfanfrieg out, 
gelöfte Verbindung unter den Balkanſtaaten wurde burg Einwirtung auf but, 
garifche Bolititer — Malinow, der Minifterpräfident des Abfalles vom Herbft 
1918, wird ausdrüdlid” genannt — Wieder anzufnüpfen verſucht. Bor allem 
wurde jede Stärkung der Türkei Bintertrieben und deshalb mit aller Energie Die 
Stellung des deutihen Generalß dv. Liman in Konftantinopel untergraben. Wieder 
war es nur die Nachgiebigfeit ber Mittelmächte, diesmal Deutſchlands, die den 
Frieden erbielt. „Sch kann nicht umhin zu erklären,“ fchrieb der ruſſiſche Sot, 
ſchafter in Berlin, Swerbejew, am 16. Januar 1914 an Safonow, „daß da$ 
Berliner Kabinett in der Tat alles ihm mögliche getan hat, um unjere Wünfche 
zu erfüllen” (S. 672). 

Wir wiſſen aus anderen Quellen, zumal aus dem von den Bolfchewiften 
veröffentlichten Protofoll vom 21. Februar 1914 und dem Roi daran anfchließenden 
Beriht Saſonows an ben Zaren vom 8. März, daß e8 Rußland nicht auf den 
Frieden, jondern auf die Aufrollung ber Meerengenfrage und damit des Schidjalg 
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der Zürlei anlam. Dafür brauchte es freilih, bag Hatte Grey 1912/13 immer 
wieder betont, einen plaufibeln Borwand, der die Entente nicht als angreifende, 


fondern als angegriffene Partei erfcheinen ließ. Deutjchland Hatte ihn nicht gr, 


liefert, jondern der Erhaltung des Friedens lieber ein Zufunftöintereffe geopfert. 
Deshalb fuchten ſich die Ruſſen einen neuen Angriffspunft in Ofterreich-Ungarn, 
Dieſes konnte jegt nicht mehr ausweichen, benn bei ihm Handelte es fih um 
unmittelbare LebenZintereflen, die e8 verteidigen mußte, wenn e8 fein ftaatlicheß 
Dafein nicht aufgeben wollte. So wird Serbien gegen Öfterreich-IIngarn por, 
geihoben und dieſes damit vor die jchidjalsihwere Frage geftellt, mit welchen 
Mitteln e8 fich gegen die panflamiftiihe Agitation fehügen folle. 

Selbftverftändlicd müflen wir ung hüten, zu viel aus dem Material berau$- 
zuleſen. Daß die Entente oder auch nur Rußland 1914 auf alle Fälle den Grieg 
habe berbeiführen wollen, läßt Pë auf Grund ber Gieberifhen Akten nicht 
erweilen. Die ferbijche Agitation erfüllte ihren Zweck aud dann, wenn fie Öfter- 
reich Ungarn immer ftärfer unterwühlte und damit den von vielen erwarteten 
inneren Zuſammenbruch der Donaumonardhie befchleunigte. Mberhaupt ift der 
unmittelbare Ausbruch des Krieges, die Darftelung ber diplomatifchen Taten und 
Verfäumnifle der fünf Wochen vom Morde zu Serajewo Dë zu ben Striegß- 
erflärungen, ein Abfchnitt für Ho, Aber die Staatgmänner der Mittelmächte und 
bie Völfer, Die ihnen mit ruhiger Entichloffenheit und gutem Gewiſſen gefolgt 
find, dürfen beanspruchen, daß ber Drud gewürdigt werde, der feit Jahren durch 
die Einfreifunggpolitit auf ihnen lafiete und ihre Handlungen in jenen fritifchen 
Wochen beeinflußte. 

Sn der Enthülung der Methoden und Ziele der Einkreiſungspolitik Tcheint 
mir der Wert der Giebertfhen Veröffentlichung zu liegen. Die Politik der Entente 
ftelt fih uns dar als eine unbedingte Madtpoliti. Die eigene Macht zu et: 
weitern, die der Gegner womöglich zu ſchwächen, ift ihr leitender Gedanke. Sie 
bat den Grieg als Mittel der Politik keineswegs verſchmäht, mit ihm vielmehr 
von Anfang an gerechnet (vergleiche z. B. S. 111/112 für das Frühjahr 1909) und 
— da8 kann auf Grund der neuen Zeugniffe unbedenklich gejagt werden — ihn 
feit 1912 zielbewußt vorbereitet. 

Diefe Behauptung gilt ohne Einſchränkung für Franfrei und Rußland. 
Ihre Ziele, Eljaß-Lothringen und Befreiung der Slawen, waren nur burg Strieg 
zu erreichen. Und diefem Krieg jehen fie zumal feit dem Ausgang des Balfan- 
friege8 mit voller Zuverfiht entgegen. Es fol bier nicht wiederholt werben, 
was wir auß andern Quellen längft über die ruffiichen und franzöſiſchen Rüftungen 
und Sriegsftimmungen wiffen. Als ZTatfathe darf jedenfalld gelten, daß dieſe 
beiden Mächte kriegeriſche Ziele verfolgt, ih mit allen Mitteln auf den Krieg 
vorbereitet und Verſuche, ſich friedblih mit ihren Gegnern zu einigen, in ben 
legten Jahren unterlafien Haben. 

Etwas ander? ftand England zur Kriegsfrage. Sein Ziel war nidt 
Deutichland reale Befigtümer mwegzunehmen, fondern ihm die ZufunftSmöglid)- 
fetten zu bejchneiden und damit - feine Konkurrenz auszuſchalten. Dieſes Kiel 


ließ fih, wern e8 gelang, Deutihland durch Einfchüchterung zum Verzicht zu ` 


bringen, allenfalls auch obne Grieg erreichen. Dazu bedurfte es freilich eines 
ftarfen Druds auf Deutfchland, und um das Dazu erforderlide Gewicht zu 
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haben, mußte England die Entente mit Frankreich und Rußland eingehen und 
dieje beiden Staaten durch Unterftügung ihrer Politik fefthalten. Damit trat der 
Krieg aud für England in drohende Nähe. Seine Stant3männer fürdhteten ihn 
ebenfowenig wie die ruffiihen und die franzöfifhen, aber fie fühlten fih durch 
Rückſichten auf die öffentlide Meinung gebunden und jtellten immer wieder vor 
Augen, daß der Anlaß gut gemäplt fein müffe. Als fie ihn 1914 Hatten, zögerten 
fie feinen Augenblid. | 

Für Diefe Bolitif ift e8 feine Entfehuldigung, daß fie fi) durch Deutichland 
bedroht gefühlt Hätte. An die Gefahr einer deutihen Hegemonie, von der 
Hardinge 1908 geſprochen Hatte, glaubte Grey fon im Februar 1909 nicht mehr 
(Seite 728), und die Friedlichfeit der deutfchen Politik ift in den ganzen Jahren 
vor dem Striege von den StaatSmännern ber Entente nicht bezweifelt worden. 
Und daB der Kaiſer fein gefährlicher Gegner war, da8 mußten fie auch. ALS e8 
Ende 1908 nad) der Daily-Zelegraph-Angelegenbeit fchien, al8 werde die 
perfönliche Politik des Kaiſers ausgejhaltet werben, meinte Bendendorff, daß Die 
beutihe Politit damit gefährlicher, weil erfolgreicher werde. 

Wohl aber ift fih die Entente darüber klar geweſen, daß fie durch die 
Eintreifung Deutichlands den Frieden bedrohte. Mehrmals, 1909 und 1912, 
bat Gren zugegeben, daß bie Ifolierung Deutfchlands eine tatſächliche Gefahr für 
den Frieden bedeute. Denn ein Recht zu leben und fich wiriſchaftlich zu betätigen, 
konnte ja auch bem deutſchen Volke nicht grundſätzlich beftritten werden. Gelegentlich) 
fand e8 darum wenigſiens die englifche Bolitif ratfam, ein Ventil für Deutichland 
zu öffnen. Das (ronde Afrifa wollte man uns gütigft überlajjen. Aber auf 
biefe Verftändigungsverhandlungen, die im Sommer 1914 ihrem Abjchluß nahe 
waren, fällt doch ein eigentümliches Licht durch die Tatfache, daß gleichzeitig Der 
Ring der Einfreifung durch die engliich-ruffiihe Marinefonvention feft zufammen- 
geihmiedet wurde. Der Beweis, daß England und den. nöligen Lebensraum 
gewähren wollte, ift noch lange nicht erbradt. 

So bleiben manche Rätfel, die ung die Vorgeſchichte des Krieges aufgibt, 
einftweilen noch ungelöft, und ber vorfichtig abwägende Hiftorifer zweifelt Ober, 
haupt an der Möglichkeit, alle Fragen mit der Entichiedenheit zu beantworten, 
die dem Bolitifer für die Zumeflung einer Schuld und für das Ausſprechen eines 
moralifchen Urteils erwünfcht fein mag. Zrogdem ift und jede neue Mitteilung 
wertvoll, die e8 uns erlaubt, die großen Zuſammenhänge zu erkennen, innerhalb 
deren die deutſche ont in den Jahren vor dem Sriege geftanden bat und aus 
denen allein fie verftanden werden Tonn. 
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Wir find ung auch darüber fer. daß die Seftengründer unferer Tage bisher 
da8 neue Reich Gottes nicht gebradht Haben und daß es überhaupt nicht durch 
die Erfindungen unferes Gehirn! kommen wird, fondern nur auß einer Einftellung 
unfere8 ganzen Weſens in der Art des alten indifhen Gebete: „DO du, der du 
dich felber offenbareft, offenbare dich auch in ung!“ 

Kann und Dante ein Wegweiſer zu biefer erfehnten Überwindung eines 
unbefriedigenden Lebendzuftandes fein? Bieles in Dantes Weltanihauung ift 
unwiderbringlich veraltet, weil e8 auf irrtümlichen, längft überwundenen wifjen- 
ſchaftlichen Vorftelungen des Biftorifhen Mittelalter beruht. Bon heien rein 
Siftorifch zu beiwertenden Teilen der Divina Commedia gilt nach wie vor, daß fie 
den nicht fachgelehrten Lefer mehr hemmen als fördern. Aber ele Teile find im 
Aufbau des Gedichte mehr Epifoden. Das Ganze ift nicht veraltet, Tonn nicht 
veralten, und ift immer noch ein befjerer Wegweifer, als vieles, was heute dieſen 
Anſpruch aufftelt. Ich will nun verfuchen, bie Grundgedanken Dantes zu um- 
zeißen, welche der zeitgenöffiihen Sehnſucht nach Mberwindung be Materialismus 
entgegenkommen). 


IL 


Gott ift Geift, und alle Dinge baben ben Maßſtab ihres Wertes in ihrem 
näheren oder ferneren Abftand von Gott. Bildlich wird das meift fo vorgeftellt, 
daß Gott oder ber abjolute Get als zentrales Licht feine Strahlen ausſendet, 
dergeftalt, daß, was ihm am nächlten (H. auch das meifte Licht empfängt, während 
die entfernteren Sreife immer mehr in Dämmerung, fchliegli in Nacht verfinten. 
Run ift aber der Menſch fein paffiver Gegenftand, ihm ift das Streben zum Licht 
Bin eingepflangt, und wenn er nod dem Maß der ihm verliehenen Kräfte nad) 
der Bereinigung feines individuellen Geiftes mit dem abjoluten Geijte ftrebt, fo 
wird ihm dieje Seligfeit auch zuteil. Dies ift die Erlöfung vom Schatten der 
Materie. Wenn der Menfch aber nicht nach dem Licht ftrebt und den materiellen 
Zeil in ſich nicht befümpft und überwindet, dann umfängt ihn ewige Nacht, die 
Materie ſchlingt ihn ein und macht den Verdammten zu einem Stüd ihrer felbft. 

Nberwindung der Materie in ung feldft, Bergeiltigung, Erlöfung der Seele 
durh Löfung von den materiellen Verſuchungen, das ift die Aufgabe, beren 
Vollzug in ben befonderen Schwierigfeiten und Verfettungen des Menjchendafeing 
das Purgatorio gewaltig ſchildert. Das unbeilbare Verfallenjein an die Materie 
malt da8 Inferno, die Hölle der Leidenfchaften und des böjen Willend. Hier 
wird der Geift nicht als VGelek der Selbjtüberwindung in daß Innere der Seele 
aufgenommen, Bier verfälicht fi) das Geiftige immer mehr, je tiefer Die Ver- 
firidung in die Materie ift, und fehlieglich erlifcht daS Geiftige ganz im Menſchen, 
der ein unfeliges Stück Materie ward. Aber nun trifft ihn der Get von außen, 
nicht als erlöjendes Licht, fondern als richtender Strahl, und die eigene Veinen, 
Ihaft, die eigene Bo8heit wird zur Strafe, zum rächenden Werkzeug der ewigen 
Liebe, die Bier nur noch als ewige Gerechtigkeit erjcheinen kann, weil fie nicht 
von innen aus den Seelen leuchtet, fondern fie von außen brennt. Entgehen aber 


*) Auch bier Tann nur eine Skizze gegeben und muß für alles Nähere auf die im 
borigen Heft erwähnten Schriften verwielen werden. 
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Tonn der Meni und feine Genoſſenſchaft dem Geifte nicht, das ift das eherne 
Geſetz, das die Weltgefhichte durchwaltet. 

Die Geier aber, die ſich geläutert und ſelbſt überwunden haben, die an 
ihrer Individualität nicht mehr leiden, ſondern fie umgeſchaffen haben zum ſelbſtloſen 
Werkzeug des überindividuellen Geiſtes, bilden das Reich Gottes im Paradiſo, 
das kein ſorglos ſpielender Olymp, ſondern eine ſelig ſchaffende Arbeitsgemeinſchaft 
iſt. Dies Reich Gottes oder des Geiſtes gliedert ſich in Ideale des Dienſtes, des 
Berufes, in Kulturideale, wie wir ſagen würden. Hier hat das Lehramt, das 
Herrſcheramt, das Stnehtsamt, die Familienmutter, der echte innerliche Abel, das 
Gelübde, der Kampf für eine gute Sade, die Wiffenfhaft und die Kunſt, der 
tätige wie ber beſchauliche Gottesbienft feinen Plag und Rang. Alle diefe Be- 
fonderungen des Geiſtes aber klingen zuſammen zu einer großen, binreißenden 
Symphonie. Der wahre Fortichritt der Geſchichte, die Wohlfahrt der Welt, ber 
Zweck des Lebens rubt in biefem geiftigen Neid). 

Dies ift Dantes Grundkonzeption, und in ihr ift nichts Unklares, nichts 
Ausgedachtes. Es ift die, Erfahrung der alltäglichen und der geichichtlihen 
Wirklichkeit, e8 ift feine Romantit, aus welcher er dieſe Anfchauungen fchöpft 
und in die taufend Szenen und Berfönlichkeiten feiner Dichtung außeinander- 
faltet. Jetzt erhalten wir das vollkommene Berftänbni für die früher betonte 
-ftraffe Arditektonif in der Verwendung aller Kunftmittel. Denn da ber Dichter 
ein tiefangelegte® Syftem ber Beziehungen zwiſchen Leben und Geint, oder, anders 
gejagt, zwiſchen Menſch und Gott aufweilen will, Hierzu aber nicht ſowohl ber 
abftraften Beweisführung fich bedient, als vielmehr ber viel wirkſameren Anfchau- 
lichfeit Dur Vorführung von Menſchen mit Zleifh und Blut, fo ift er in ber 
Anordnung der Szenen, wie in ihrer bichteriihen Tönung bis in bie leifefte 
Schwingung Binein jo vor dem Richterſtuhl bes wiflenfchaftliden und religiöfen 
Gewiſſens verantwortli, als ob er felbft Weltenrichter wäre. Man verjege Ré 
in eine Intuition, die au den Zeitgenoſſen jagt: dich Helle ich in die Tiefhölle, 
di zu den ſäumigen Büßern, dir will ich da, dir dort im Jenſeits begegnen; 
eine Intuition, die Petrus gegen die Päpfte ber Zeit donnern läßt, Päpite, die 
köpflings in Höllenlödern ſtecken; eine Intuition, die den eigenen Lehrern, 
Freunden, Geliebten) ihren Ort im Jenſeits beſtimmt! Nur bie fchärfite Gelb, 
prüfung und Selbftüberwindung, die tieffte Demut und da8 höchſte Gottvertrauen 
fonnte dem Dichter die Kraft zu einer ſolchen Sendung geben. Leider muß id 
ed mir an diefer Stelle verfagen, auszuführen, wie auch der Dichter felbit in 
diefer übermädjtigen Aufgabe wächft, wie er feinen eigenen Gang durchs Jenſeits 
als eine fortichreitende Erziehung und Bergeiltigung bis zur legten Auflöfung des 
individuellen Streben den Leſer miterleben läßt. Die Verlegung diefer indini- 
duellen Verklärung wie auch ber ganzen Menſchheitsüberſchau ind Jenſeits ift 
dabei weſentlich ein dichterifches Kunftmittel, eine gelungene ſymboliſche Beran- 
ſchaulichung mit Hilfe dramatiſch fortfchreitender Momente. Obwohl Dante felbft 
an ein reales Jenſeits geglaubt bat, fo ift Doch im Gedicht alles fo greifbar echtem 
Erlebnis und irdifher Erfahrung entnommen, daß ohne Bedenken das ganze 
Jenſeits als Symbol verftanden werden Tonn und will. 

Dies alle8 gewönne nun wahres Leben erh durch die autbentiihe Suë, 
führung, diefe Ausführung aber Diebe die Komödie mit Berftand und Hingebung 
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leſen, wa3 ja fein ernfter Menſch Roi verfagen follte. Wir können ele Lefung 
bier nicht erleben, nur möchte ic) die Gewißheit vermitteln, daß die Danteſche 
Grundkonzeption, abgefehen von dem fcholaftiichen Rankenwerk, in ihren eigent- 
lichen Zielen unveraltete, ja zukunftsreiche Wiffenfchaft und Weisheit enthält. 
Dies Habe ich ſchon mehrfach zum Beifpiel für eine ganz moderne Wiſſenſchaft, 
die Soziologie, außgeführt.*) Das Inferno zeichnet die gefelichaftlichen Verhältniffe 
unter der Herrſchaft des Materialismus, bag Baradifo bie Gemeinfchaft des Idealismus. 
Das Streben nad) den geiftigen Werten bat die Eigenfchaft, die Menjchen zu per, 
binden, daS Streben nad den verlodenden materiellen Gütern entzweit. Aus diefer 
einfahen und doch ſo tieffinnigen, leider oft vergeflenen ſoziologiſchen Grundwahrheit 
entwidelt fi alles übrige; aller Stillftand und Rüdichritt in der Weltgefchichte wirb 
als Wirkung des dämonifhen Materialismus, alle Entwidlung aber auß dem 
Ihöpferifhen Streben nad) den geiftigen Werten abgeleitet. Es gibt feine ein- 
dringlicdere Darftelung von der ifolierenden und zerfleilhenden Macht des 
Egoismus, wie andererfeit8 von dem natürlich erwachſenden Liebesfommunismus 
der wahren Aultur. 
II. 


Durch diefe Schilderung von Dantes eigentliher Srundanfhauung glaube 
ih ſchon im wefentlichen die Frage beantwortet zu Baben, in welcher Hinſicht 
diefer Denker ein Führer unferer Zeit fein fönnte und ſollte. Unſere Mett ift 
noch weit entfernt davon, die grundlegende Bedeutung folher Wahrheiten anzu- 
erfennen. Scheinbar ift bie Menjchheit in der Slarbeit ihrer Grundanſchauungen 
rückwärts geſchritten. Aber wenn ung dies fo fcheint, fo dürfen wir doch niemals 
vergefien, daß der geihichtlihe Fortſchritt fih nicht geradlinig, ſondern nach 
Goethes Ausdruck in Spiralen vollzieht. 

Das Mittelalter Hatte über die Geſetze des Geiſtes klarere Grund- 
vorſtellungen als das neunzehnte Jahrhundert im Durchſchnitt. Aber die Er- 
forſchung der Materie und des Lebens war im Mittelalter vernadhläffigt. 
So mußte eine Reaktion eintreten, die mit der Renaiffance, der Aufflärung, der 
modernen Wiſſenſchaft und Technik fam. Das Leben feierte feine Triumphe, und 
Ho mehr das Wiſſen und Können in ber Bewältigung der Natur. Ziele rafhen 
Erfolge, die unfere Bivilifation ummälzten und ung mitleidig auf dad arme 
finftere Mittelalter herabſehen ließen, erzeugten einen gewifjen geiftigen Rauſch 
ber Selbftüberhebung und ber Überfchägung der Güter, welche der Materie in 
raſchem GSiegeslauf abgerungen wurden. Dieſer Raul Heißt Materialismus. 
Es wäre ungerecht zu fagen, daß er daß neungehnte Jahrhundert ausjchlieglih 
beberricht Hätte. Aber er bat doch einen fait überwiegenden Zeil der Welt⸗ 
anihauung eingenommen. 

Es gibt vier Srundhaltungen der Weltanihauung. Die eine, von der wir 
ein große3 Beifpiel am Hiftoriihen Mittelalter haben, ift die Weltanſchauung der 
etbifch-affetilchen Erlöfung; mir können fie den reinen Spirttualigmuß nennen. 
Die zweite Weltanſchauung ift mehr äfthetifch gefärbt, aber immer noch Dor, 
wiegend idealiftiich; fie freut fi) der Welt, aber nimmt die Welt doch als ein 
Symbol des Geiſtes. Wir nennen Melen Typus den äſthetiſchen Spiritualismuß. 


*) So 3. B. im Beiheft zu Heft 47 der Grenzboten, Jahrgang 1920. 
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Der dritte Typus ift der theoretiihe Materialismug eines Hädel oder Zort: er 
ift eine mirflihe Weltanfchauung, verfennt aber merkwürdigerweiſe, daß jein 
eigenes Subjekt ein wahrheits- oder £ulturfuchender Geht ift und vergafft fi 
ausfchlieglih in fein Objekt, bie Materie. Die vierte Haltung endlich ift gar 
feine eigentlide Weltanihauung mehr, fondern ein weltanichauungslofer praktiſcher 
Materialigmus, eine nadte Hinwendung des Individuums zu egoiftifhen Trieb- 
sielen, den drei „Beſtien“ der Sinnenluft, Machtgier und Erwerbögier, die nad 
Dante ben Menfchen in dem lichtlofen Didiht des weltanſchauungsloſen Lebens 
übermältigen. 

Wir baben. nun im neunzehnten Jahrhundert ein entſchiedenes Ubermaß 
der beiden Skormen des Materialismus erlebt. Der praftifche, naive Materialismus, 
der zu allen Zeiten Héi durchfegen will, Hatte zuviel Anlehnung an dem theore- 
Iden Materialismus, ber einerjeit8 durch feine wiſſenſchaftlichen Erfolge, anderer- 
feit8 durh den Zuſammenbruch der beiden großen fpiritualifiiiden Welt- 
anſchauungen fih als Alleinherrfher fühlen wollte. Heute aber ift der Rauſch 
des Materialigmus fchon vorüber. Der wiſſenſchaftliche Materialismus ift in 
eine Sadgafje geraten, aus welcher er nicht mehr herausfann, und überall rufen 
heute bie fpegialifierten Einzelmiffenfhaften felbft nach einer neuen univerfalen 
Konzentration, nad) Grundfägen, die nur ber Spiritualismuß bieten Tonn, Es 
darf ruhig und beftimmt ausgeſprochen werden, daß Heute bie wiſſenſchaftiliche 
Zulunft gerade auch der Einzelwiffenfchaften, fogar folder, von denen man es 
am wenigften erwarten follte, wie ber Naturwiffenichaften, von der Erneuerung 
eine8 wiffenfchaftlihen Spiritualismus abhängt, der bereit bei den führenden 
@eiftern auf allen Fachgebieten fi) anfündigt. Noch ift das Chaos groß, und 
die Arbeit von Generationen wird nötig fein, biß daß, was Stant und Hegel ver- 
früht verſucht haben, nämlidy die Erneuerung eineß ibealiftifhen Weltiyftems auf 
moderner Grundlage, Déi gu einem feften, tragfähigen Gerüft wiſſenſchaftlicher 
Beltanfhauung verdichtet Habe. Der Anteil unfere® Vaterlandes an biefer 
größten wiflenfchaftlichen Aufgabe des zwanzigſten Jahrhunderts kündigt ſich ſchon 
beute an und wir dürfen hoffen, daß ber deutliche Geint berufen ift, dem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Spiritualismus die Wege zu bahnen. 

Wohin und aber ber praktiſche Materialismus geführt bat, das er, 
fennen wir alle fo for, daß e8 wohl niemand gibt, der dies anwachſende Inferno 
nicht gern mit einer anderen Gefinnung in unferem Bolt und in allen Bölfern - 
vertaufcht ſehen möchte. Bricht aber der weltanfhauliche Materialismus zufammen, 
jo wird aud) ber Kagenjammer des praftifchen Materialigmus, in dem wir heute noch 
faft bilflo8 ftehen, einer neuen Gefundung weichen. Denn dann wird twieder die 
Autorität eritehen, die Dante an drei Stellen der Commedia vorherverfündet, der 
Zwingherr zum Guten, der den unmündigen Seelen die Zügel des Geſetzes 
anlegt, die erjehnte Obrigfeit, die „erlennt, wo die Zürme der wahren Stadt“, 
des Gottesreiches oder der echten Kultur „ragen“, die reformiert und durchgreift. 


IV. 


An diefe Entwidlung zu einem neuen Spiritualismus muß man glauben, 
wenn man überhaupt an eine Höherenentwidiung der Menjchheit glauben und 
an ihr mitarbeiten will, was des Menſchen Pflicht und der Weg zu bed Menden 
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Selbſterlöſung if. Wie auf dieſem Weg und Dante Führer fein kann, das 
glaube ich, ift durch unferen Gedankengang aufgezeigt; bie eigene Wirkung Dantes 
freilih Zomm mur erlebt werden, wenn man ibn Debt und wieder lief. Zum 
Schluß nur nod eine Andeutung darüber, wie gerade der Dichter Dante, 
nicht nur der Denker, uns ein Verbündeter und Befreier zum befferen Selbft ift. 

Jede fpirituale Weltanſchauung fordert Entfagung, Selbftüberwindung; fie 
betont die Pflichten, nicht die Rechte des Menſchen. Gewiß verheißt fie ihm 
dafür ein reines Gewiſſen und bie Erlöfung von dem verfänglidhen Irrtum der 
materiellen Begierden. Aber je ftärfer eine Weltanſchauung die ethiſch⸗-aſketiſchen 
Züge bervorfehrt, defto unvermeiblicher fordert fie den Widerftand der natürlichen 
Xriebe heraus, defto ftärfer mad die Spannung zwiſchen Ideal und Leben, deito 
näher liegt die Reaktion beë Lebens, das feine Rechte geltend macht und 
wit immer nur von Pflichten hören möchte. Mit dem Fategorifchen Imperativ, 
mit dem fogenannten Rigorismus Kantß, der die wahre Pflichterfüllung nur dort 
anerfennt, wo fie mit Unluft gefchieht, gewinnt man die Maflen nicht; dies mich 
immer ein Glaubensbekenntnis der Wenigen bleiben. Snfolgedeifen Haben frühere 
Syſteme des Spiritualismus, welche die Menſchheit im Großen erzogen, bie 
Pflihterfüllung auch mit Luft verfnüpft, vor allem jedoch mit der Gelig, 
feit des Senfeits. Es ift nun aber fehr fraglid, ob wir jemals wieder in der 
Menjchheit einen Senfeitsglauben von ber Stärke erleben werden, daß die Unluft 
des Diesſeits, die mit der freiwilligen Entjagung und Selbftüberwindung ver- 
knüpft if, gern getragen wird aus Furcht vor der Hölle und Berlangen nad) 
dem Himmel. Es wird jedenfalls gut fein, wenn mir unferen Glauben an ein 
tommende8 neues fpirituales Zeitalter als einzige Neitung der Menjchheit vor 
enbgültigem Kulturverfall nicht zu Port mit Jenſeitsvorſtellungen verfnüpfen, Die 
unter heutigen Denfvorausfegungen ihre frühere eubämoniftifche Hebelkraft ent, 
behren müflen. Aber ber Glaube brongt Symbole. Die Freude will fi - 
irgendwie verfnüpfen mit dem Dienft am Get, mit der Mberwindung ber 
materiellen Triebe. Das Heilige, das ung über ung felber erhebt, will fich nicht 
nur als Ethik offenbaren, e8 will unfern Glauben auch durch liebere Send- 
boten ftärfen. ` 

Bieder fällt uns hier bei ber Betrachtung Dantes unfer Schiller ein, der 
dem flarren fategorifchen Imperativ die gelöfte Geiftigleit de. Schönen zur 
Seite Delt. Denn e8 ift in erfier Linie das Reich des äfthetifchen Spiritualismus, 
da8 dem religtöfen Spiritualigmuß fo nahe angrenzt. Alles Vergängliche ift nur 
ein Gleichnis: alle Materie wird, wenn fie nicht: ihrer felbft willen, fondern um 
des Glaubens willen erfaßt wird, zum Symbol, durch welches der Get Hindurd)s 
fcheint. Zu Dantes Lebzeiten haben ihm geijtesverwandte Stünftler den Dom von 
Orvieto erbaut und als Fenſterſcheiben nicht Glas eingejegt, ſondern Alabafter- 
blöde, deren Materie aber fo fein geihliffen wurde, daß burg fie die Sonne als 
ein überirdifches goldflammendes Licht durchſchimmert. So verhält es fih mit 
aller Materie, die nit um ihrer feldft willen, fondern als Symbol des Geiftes, 
als Träger übermaterieller Werte da ift. Und Hier Tonn und Dante und feine 
ganze Zeit zur Hoffnung werden. Diefe jhönheitserfüllte Zeit, die doch alle 
Schönheit nur im Dienft des Heiligen und Guten fuchte und Tënt, die aber 
anbererjeit8 wohl wußte, daß das Gute in ſich felbft Herb und en iſt 
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und die darum das Schöne zu ihm gejellt Hat, als pädagogiſche Umſchalung, 
wenn man fo will, oder auch als natürlide Harmonie, die au8 der Seligkeit des 
reinen Geiftes out, Freude des Schönen und Geligfeit de8 Guten verbündet 
gegen die unfelige und unſchöne materielle Luſt, da8 ift Dantes Grund- 
ftimmung, weshalb er nicht nur Denker, fonden ou di Dichter if. Ein Gedicht 
von ihm lautet: 

„Mein Lied, ich glaub’, e& werden men oe fein, 

Die deine Meinung recht verftehen können, 

So mühſam ſprichſt du fie und mächtig auß. 

Geſchieht e8 honn, dag did) von Haus zu Haus 

Der Zufall führt zu ſolchen Menſchen ein, 

Da fie die rechte Achtung ihr nicht gönnen: 

Dann DC ich dich, daß du dich tröften mwolleft, 

Mein lieber Gong, und ihnen jagen jolleft: 

Schaut wenigftend mid) an, wie ſchön id bin.” 

Die ganze Schönheit des Mittelalter8 fteht im Dienfte Dep Guten. Das 
Afthetiſche wird nit um feiner feldft willen geſucht. Aber gerade darum fprießt 
aus dem Streben nah dem Guten die Freude ded Schönen, wie dei Dante das 
jenfeitige Gottegreich den freudeglängenden Garten Eden auf dem höchſten Gipfel 
der Erde erwachien läßt, den der Fuß der geläuterten Pilger betritt. Das ewige 
Mittelalter, nad) dem wir ung im Rüdichlag gegen ein materialiftifhe8 Zeitalter 
fehnen, liegt nit da Hinten irgendwo im hiſtoriſchen Mittelalter; es liegt aber 
gud nicht in mürrifcher, an der Welt verzweifelnder Aſkeſe. Es liegt vor ung 
in unjferem Durft nah dem Schönen und in unferem Billen zum Guten, ben 
beiden Schöpferfräften, die in ihrer Vereinigung den Mann, Delen wir Beute 
gedenken, dazu ermäditigt haben, für die Menfchheit einen geiftigen Erdteil zu 
entdeden und zu erobern. 

Er ift in ber Menfchheitsgeihhichte eines der herrlichſten und ermutigendften 
Beilpiele jenes Strebens, das zum Höchften vorbringt, weil e8 weiß, daß ſolchem 
Streben ein ſeliges Ziel geſetzt ift gemäß ben Zeien der Commedia, mit denen 
ih ſchließen möchte: 

„Sch fehe wohl, daß unfer Denten nimmer 

Sich fättigt, eh die Wahrheit ihm nicht leuchtet, 
Die alles in fich fchließt, was fonft noch wahr ift. 
Und wie ein Zier in feiner Höhle, ruht 

In ihr der Geht, fobalb er fie erreicht Hat. 
Erreiden Tann er fie... .. vergeblich wäre 
Sonſt jeded Streben. Darum quillt der Zweifel 
Am Zub der Wahrheit, und fo muß er aufwärts 
Bon el! zu Fels ung noch dem Gipfel jagen.“ 
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Don einem jungen $rontoffizier 


VI. Soldaten — Derfailles 





Stärke nicht feftftellen kann. 

Die Freikorps — gut bewaffnet, fampfgefhult und gefeftigt 
durch den Einfag im Bürgerfrieg und zur Pflihterfüllung, Arbeit, Gehorfam und 
Zucht durch die alten Offlziere und Unteroffiziere allmählich wieder erzogen — 
ftehen auf dem Höhepuntt ihrer Macht. 

Die Sreitorpsführer find? — nähft den Spartafiften — bie ftärffte und 
taträftigfte Gewalt in Deutjchland. 

Berfailled naht. 

Die Freikorps find vom Offizier bis zum jüngften Soldaten zu neuem 
Krieg bereit. Allein ſchon: welcher Soldat will den Kaifer vom Feinde abgeurteilt, 
oder Hindenburg ausgeliefert ſehen? 

Eine nationale Welle geht burg bag Land. 

Die Fronttruppe weiß nit, was Hinter den Kuliſſen ber großen Politik 
geſchieht. Sie Rebt mit Vertrauen auf ihre Freikorpsführer und auf den und 
jenen beliebten General. 

Man muß Bürgerkrieg führen — blutigen und unblutigen. In den Pauſen 
wird verfucht, Dienft zu maden. Bor allem wird — Fußball gefpielt! 

Man wartet... wartet... 

Auf Berfailles! 

Was fteht bevor! 

Deutichland fol Hunderttaufend Söldner halten dürfen. 

Jedes Kind weiß, daB damit fein Krieg zu führen ift. 

Die Diplomatie fol die legte ſtärkſte Waffe felbft der friedlichften Politik — 
da8 Schwert — preisgeben. Deutichland ſoll fortan eine Scheinpolitif führen, 
eine Politit ohne Zundament, Diplomaten auf einer Bühne mit klaffend leerem 
Hintergrund. Völkerbund und Pazifigmus find — zum minbeften im — — 
fein Erſatz für das Schwert in der Politit. 

Das weiß ber heutige Soldat. 

Wie will man ihm glauben maden, daß er zum Kämpfen ba ift? 

Ja — allenfal® zum Kampf gegen Volksgenoſſen, oder für Grenzwacht, 
die zurüdgenommen wird, wenn fie zum Krieg zu führen droht! Ober für 
Abiperrung bei Demonfirationen! 

Aber Soldat zum Srieg führen? — — 

KS iſt finnmwidrig, Soldat zu fein, ohne das Biel vor Augen, ohne die 
ſachliche fuggeftive Erziehung des Geiſtes und des Körper: Bedroht feindliche 
Billfür deutſche Lebensfragen, To bift du in erfter Linie berufen, zu kämpfen, 
wenn es die Bolt befiehlt. 

Der Soldat zeigt auf die Politik, die das niemals befehlen wird, eine 
Politik der Praxis und des Tages! Er lacht und meint: 
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Soldat fein, unter dem Vertrag von Berfailles, Heißt, eine Lebensverfiderung 
eingehen und Bo zwölf Sabre mit ganzem Herzen für feine fchöne Uniform, für 
Mädchen, Tanz, Kino und Zigaretten begeiftern! Aber an Krieg denken? 

Der intelligente Soldat Tonn Pé wohl einen Sinn feines Berufes Ton, 
firuieren und weit voraus benfen. Aber der Durchſchnittsſoldat? 
| Zielen einfacher Berftand braucht einfache Formel und Suggeftion. Beides 
kann der Führer heute nicht geben. Und tut er e8, ift e8 politiſch unklug, wenn 
e3 laut wird. Geſchieht e8 heimlich, fehlt die Wirfung. 

Eine Wehrmacht, deren Soldatenmehrzahl da8 A und O des Berufes 
fehlt, — der Kampfgedante — ift zum Siehtum verdammt. 

Oder muß nah Auswegen ſuchen und neue Bahnen befdreiten, muß dem 
Soldaten neue Ethik und Ziele in Maren Zormeln, einfach und padend, geben 
und lehren, um fo mehr, als die neue Staatsidee im Volke und in der Wehrmacht 
nicht die allgemeine ftarfe Triebfraft hat, welche die alte bedeutete. 
| Eine neue Soldatenauffaffung Tonn über Nacht nicht verfügt werden, fondern 
muß aus ſich felbft Heraus entfliehen, muß bie Zeit gebären. 

Was bejagen angeſichts Dep wahrjcheinlichen, von Verſailles verſchuldeten 
geiftigen Banterott8 fünftiger Soldatenauffafiung da8 Fehlen ſchwerer Artillerie 
und ber Fliegerwaffe, daß Zuviel an Stavallerie und die fnappen Stäbe? 

Scheint nicht die geiftige Wiedergeburt desjenigen Teils des deutfchen Volkes, 
der ein feitgefchloffener Stern und ſtets ein Spiegelbild des Geſamtvolkes ift, 
Delen Leben und Werden einen leicht zu beobadtenden Ausſchnitt der breiten 
Maſſe gibt, ungleich jchwieriger al der Mangel an Waffen? Tür den wird bie 
Politik mit der Zeit Auswege finden im Oſten. 

Söldnerbeer! Heißt daß nicht bei ben deutſchen Berhältniffen allzu leicht: 
Arbeitslofenheer, Landsknechte, Prätorianer - Garde, Parteitruppe, bewegliche 
Polizei? Und felbft wenn diejfe Gefahren überwunden werden? 

Wird da8 Offizierkorps der Söldnerwehrmacht nicht im Laufe der 
Sabre — vielleiht Jahrzehnte — erftarren, träge, zermürbt, verweichlicht, müde 
vom Alltag und Ziellofigfeit und demoralifiert fein? 

Und um das Doppelte das Unteroffiziertorps, dag Vielfache bie Mannſchaft? 

Denn der beutiche Söldner ift nicht der englifche, der noch dazu die og, 
Tihfeit Hat, die Welt zu ſehen! 

Gewiß ift Deutihland in den nächſten Sahrzehnten nicht allein auf daB 
Söldnerheer angewiefen, denn noch leben die Krieg8foldaten. Sie werden, wenn 
die Erinnerung an be Furchtbarkeit des Krieges verblaßt (8. und die Kampf- 
gewohnbeit, bie in vier Jahren inftinktiv in jedem entftanden ift, ftärfer als 
der Kampffchreden geworben ift, eher in der Lage fein, pſychiſch und phyfifch, 
einen Berzweiflungsfampf, wenn er unumgebbar ift, zu führen, als der junge 
wehruntüchtige, waffenungeihulte Nachwuchs. 

Tritt nicht die ſchwerſte Wirkung von Verſailles gleichzeitig mit der Ber- 
ringerung ber einftigen Kriegsſoldaten — ert nah Jahrzehnten ein? 

Wird die militärifhe Lage jet 1919 nit Jahr für Jahr ſchlechter? — — 

— — Die Sronttruppe, vergraben in täglichem Slleinfram, der „grüne 
Tiſch“ ohne Verſtändnis für bie pfychologifhen Fragen — überjehen im 
Sommer 1919 diefe Folgen von Berjailles nicht in ihrem ganzen Ernit. 
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Bor allen Dingen glaubt die Zronttruppe nit an die Annahme Aer 
Berjailler Bedingungen. 

Denn die Regierung läßt durch ihren Reichsſskanzler Scheidemann erklären: 

„Die Hand fol verdorren, bie unterfchreibt!“ 

Das Freiwilligenheer weiß, daß feine hohen Führer und Noske die Außerfte 
Anftrengung maden, die Ablehnung der Berfailler Bedingungen durchzuſetzen. 

Damit wird, mit einem Sozialdemofraten an der Spike, Militärpolitif 
getrieben — die Bolitit von fünfhunderttaufend Dann — allerdings zaghaft und 
unfider: als Militärpolitik — ausklang. 


vi. Militärpolitikausklang 


Der eniſcheidende Tag von Verſailles naht! 

Die Freiforpsgeneräle drohen mit Dienftniederlegung, Freiwilligen-Zruppen- 
teile Zündigen geſchloſſen Auflöfung und Gehorſamsverweigerung an für den Fall, 
daß die Verſailler Bedingungen angenommen werden. Noßfe verheißt feinen 
Rücktritt. 

Aber General Gröner, als der Herr der auflöſenden Bataillone und Ab⸗ 

. widlungßftellen de3 alten Heeres, telegrapbiert: 
„Die Armee will nit kämpfen.” 

Der Einfluß beë militärifchen Abbaus ift Närkfer als der des Aufbaus. 
Das Wort der Generäle, die eine neue Wehrmacht wollen, bewirkt bei den militär- 
müden Parteien der politiihen Linken das Gegenteil de Gewängien. Es wird 
angenommen. 

Wie ein Blitz ſchlägt die Nachricht bei den Fronttruppen ein, wenn aud 
gemildert burd die abgeſchwächte Außslieferungsforderung. Ein Freiforpsfturm 
kann die Regierung befeitigen. 

Diktatur Noske oder General Märker fteht in Ausficht. 

Schlagfertige Freikorps, allen voran Epp, Lützow, Ehrhard, Neufpille 
Löwenfeld, find — einig vom Führer DIS zum jüngften Pferbeburfchen — bereit, 
gegen Regierung, Spartafiften und Entente zu ziehen, da8 „rote” Weft- und 
Norddeutſchland aufzugeben, an der Oder eine neue Weftfront aufzurichten und 
dort im Berein mit Rußland die deutichen Kräfte zu Tammeln und Widerftand 
zu leiften oder in Ehren und — furz unterzugeben. 

Aber die Ernährungshilfe Rußlands fcheint ungewiß. Und dann: Politifch 
ift da8 Rußland von 1919 nicht das von 1921. Der Bolfhdewismus fteht noch 
im Kampf mit Segenrevolutionären, ift auf der Höhe feiner Macht und feines 
Radikalismus. Die Bolfhemiftengefahr fürdten darum die deutfchen Bürger, 
Politifer und Militär, vor allem angefiht® der eben mühſam überwundenen 
Spartafiftenaufftände, mehr als die Folgen von Berjailles. Hofft man insgeheim 
doch noch immer auf eine gemeinfame europäiſche Kriegsfront gegen den Boljche- 
wismuß. 

So wird bie Jett dem Dftober 1918 einzige Möglichkeit, einen vielleicht in 
feinen politiihen Wirkungen erfolgreihen BerzmeiflungSwiderftand zu leiften, 
verpaßt. Auch revandefeindlie politiihe Parteien Deutfchlands ahnen dumpf, 
dag man — von bitterſter Exiſtenznot getrieben — einem ſolchen Kampf einmal 
nicht wird ausweichen Tonnen, Als ein folder Widerfland fpäter anläßlich des 
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Londoner Ultimatums und Oberfchlefiend noch einmal verftohlen erwogen wird, 
ftehen die zwei Millionen Grenzihug, Freikorps, Baltitumtruppen, auflöfenden 
Berbände und Einwohnerwehren, die ſchwere Ariillerie, die Banzerwagen, der 
Fliegerpark und die riefigen Waffenvorräte de Jahres 1919 nicht mehr zur 
‚ Berfügung. 

Auch die in Kurland ftehenden Truppen find empört über die Annahme 
des Friedensvertrages. Die Eiferne Divifion unter Major Biſchoff und andere 
(weniger Iandöfnechthaftige) Zruppenteile find bereit, in Oſtpreußen einzu- 
marjdieren und da8 äußere Zeichen zum Nationalaufitand zu geben. Diefe 
Horktat unterbleibt. Noch find die Beweggründe unbelfannt. 

Wohl Tiegen zwiſchen 1806 und 1813 fieben Sabre. Bon 1918 bis 1919 
aber nur ein Jahr, in dem die innere Widerſtandskraft des Volkes noch nicht 
hat gefunden können. Deshalb wäre die geiftige Tatkraft eine Kampfes ſchwach 
geweſen. | 

Militäriich aber Spricht alles für den Widerſtand im Jahre 1919. Während 
nach 1806 die erften Sriedensjahre die militäriſch ungünftigften waren, liegt es 
dank der klugerdachten militäriichen Beftimmungen des Verſailler Vertrages um- 
gelehrt. 
Mit der Annahme der Berfailler Bedingungen findet oud der Plan des 
Grafen von der Golg, Kurland zum Ausgangspunft einer internationalen {Front 
und Offenfive gegen den Bolfhewismus zu mahen — nebenher dadurch in 
Deutſchland den Bolfhewismuß zu entwurzeln — und vor allem die Abficht, 
Deutihland meite politifche, wirtichaftlihe und bevölkerungspolitiſche Möglich⸗ 
feiten zu eröffnen, ein Ende. 

Das Kurlandunternefmen bleibt auf biefe Weite ein Verſuch, großzügige 
deutſche Außenpolitif zu einer Zeit zu führen, wo fi) die Augen der deutjchen 
Negierenden und des deutſchen Volkes ausjchlieglih auf die Innenpolitif richten, 
ja mit der Außenpolitit parteipolitiiche Gejchäfte und Propaganda treiben und 
in ihr Hilfsmittel innerpolitiiher Wünjhe — Entwaffnung — ſehen. Zu einer 
Zeit, wo — im Gegenjag zu den außer Landes ftehenden, freier atmenden Truppen 
bes Grafen von der Solg — in Deutſchland alles unter dem hängenden Schwert 
von Berfailles fteht und wo unter heier Depreffion nit der Mut und die 
Initiative zu aktiver, offenfiver Außenpolitit gefunden wird. 

Berjaille8 und Kurland find die Ickten frampfhaften Verſuche deuticher 
Militärpolitif und werden zu ihr ein Ausklang, nidt ſowohl wegen der (ot, 
ſächlichen Schwierigfeiten, fondern infolge der Charakterloſigkeit und Uneinigfeit 
bei den Trägern der Militärpoliti. Denn, obwohl taufendmal angekündigt: 

„Bir gehen, wenn Berjailleg angenommen wird!“ — Noske bleibt. Die 
Generäle bleiben. Die Offiziere folgen ihren Generälen. 

Die dem alten Offizierforpg innewohnende Difziplin Dot eine Berfailler 
Revolution und energifdhe Militärpolitit verhindert. Dafür aber Hat das Ber- 
trauen zu der höheren Führung bei den jungen Offizieren und bei der dann, 
ſchaft einen ftarfen Stoß erhalten. 

Im jungen Offizierkorps gilt Meier Stoß als der zweite, nachdem feiner 
Anfiht nad) am 9. November die verantwortlihen Hohen Führer durch faliche 
oder gar feine Befehle verfagt haben. 
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Die junge Truppe muß eine große Straftprobe beſtehen. Der Führer, dem 
die Mannſchaft geftern nod geſchworen Hatte, bei Annahme von Verſailles die ` 
Waffen niederzulegen, muß feine Leute umftimmen. 

Dffiziere wie Mannſchaften find gezwungen, charakterlos zu Handeln. Dafür 
bielten beide der NRevolutionsregierung, die über Nacht die Meinung wechſelte, 
die Treue, ohne jemals Ausfiht auf Dank oder Anerkennung zu haben. 

Schärfer betrachtet, werben die tüchtigen unter ben Soldaten und bie beflen 
ber Freikorps nur burd die Anbänglichkeit an den Führer zufanımengebalten. 
Bei den militärisch Ichlechten Freikorps wird die Umftellung weſentlich durch die 
Magenfrage erleichtert. Aber bei den meiften ſchafft e8 nur die Autorität des 
Führers, Hinter der die des Staates und der Regierung von nun ab noch weit 
mebr als bisher verblafien. Wieder iſt e8 die undankbare Aufgabe der Freikorps⸗ 
führer, wenn die jungen Offiziere und Mannſchaften an rafjchen militärijch- 
politifchen Streichen gehindert werben. 

Für das Offizierkorps bedeutet Verſailles die dritte Charakterlofigfeit und 
Uneinigkeit in feinen Reiben. 

Eine objektive, Hiftorifhe Betrachtung muß daß fpezielle Verhalten des 
faiferlicden Offizierforpg von der überlieferten Auffaffung und dem Standpunft 
Diefer Gruppe aus beurteilen. j 

Die erfte Charalterlofigfeit war ber Umfall und der mangelnde Korpsgeift, 
als Ré am 9. November ein Teil des alten kaiſerlichen Offizierforp8 der "e, 
volutiongregierung und Republik zur Verfügung ftellte (daß Deler Alt von vielen 
als politifch Hug angefehen werben konnte, beweift nur die Richtigkeit des Satzes: 
Volitit verdirbt den Charakter). Jedenfalls war das Offizierforpg am 
9. November unetnig im Handeln und gab feinen militärpolitiihen Einfluß auf. 

Der zweite Umfall, die zweite Uneinigfeit war, als Laiferliche Offiziere im 
Sanuar 1919 die Revolutionsregierung vor den neuen Revolutionären, den Sparta- 
titten, retteten. Mit diefem Alt trat das DOffizierforp8 in engeren Konnex zur 
Republik, in eine gegenfeitige Abhängigkeit und legte die Grundlage dazu, Wë 
in der „Not des Baterlandes“ auf den „Boden ber Tatfachen“, die — für einen - 
Eharatter — unglüdlichite aller Yormeln, zu ftellen. Dabei ift die Auffaffung 
bon der „Not des Baterlandes“” fubjeltiv, denn das Offizierkorps konnte nicht 
wiflen, ob eine (nur kurze Zeit mögliche) Spartafiftenherrfhaft und Landesnot 
nit Deutichland für fpäter Ruhe und ſpäteren Aufitieg verheißen botte on Stelle 
andauernder Erfehütterungen, die auch heute und künftig noch in Ausficht fteben. 
Das Offizierforpg ſchlug Teine einheulihe Taktik ein und gab feine militär- 
politiihde Macht auf. 

Berjailles wird zum dritten Umfall des Offizierkorps und führt im Augenblid 
und für die nahe Zukunft zum Zerbrechen feiner Einigkeit, denn die Annahme 
von Berfaille8 wird für Jonge Zeit der Angelpunft der trennenden politifchen 
Parteien. 

Das Urteil über das Verhalten des Offizierkorps bei dieſen drei Ent- 
ſcheidungen wird die Geſchichte und die deutiche Entwidlung fpreden. 

Schon in naher Zukunft aber wird die Geftaltung der neuen Wehrmacht 
jeigen, ob ein Offizierforpg, das dreimal feine ausgeſprochene Natur — Charalter- 
flärfe — verleugnete, weil e8 glaubte, das Vaterland oder der für die Zukunft 
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notwendige Einfluß des Offizierforp8 forbern das, bie fittlihe Stärke bat, einen 
feftgefügten Bau aufzuführen. Ob das Opfer feiner Eigentümlidteit 
mit Nugen erfolgt ift. 

Bon Melen drei Daten ab gewöhnen fi) Offizierforp8 und einzelne Offiziere 
wie im großen nun aud im fleinen daran, Kompromiffe einzugehen: in ber 
Haltung zur Republit, politiich, militärifch, moralifch und dienſtlich — und Schritt für 
Schritt nachzugeben, eine Taktik, die anfangs für ben alten Offizier etwas Fremdes 
und Widernatürliches (8. Aber e8 wird zur Gewohnheit. Der gefährlichfte Feind 
Der deutſchen Wiedergeburt und der Regeneration des deutſchen Offizierkorps im 
inne ber Überlieferung ift da8 Gewöhnen an daß Verurteilendwerte am 
Neuen, das langfame, unbewußte YHinübergleiten und die damit verbundene 
Charatterlofigfeit, die gerabe für einen Führer von Soldaten unb ben 
DOrganifator eines jo fonfervativen Wefend, wie das einer Wehrmadt, ver- 
hängnisvoll ift. Die ernitefte Gefahr des Offizierforps AH nicht die fozialiftifche 
und Ffommuniftifhe Ideologie, fondern die demokratiſche. Die Demokratie 
wird das Tailerlihe Offizierkorpo zugrunde richten, denn auch bemofratifche 
Motive waren ed, aus denen heraus Ro das Offizierforp8 der Republif zur Ser, 
fügung geftellt hat. 

Die Tragik liegt darin, daß ber Offizier glaubte und glaubt, aus Vater⸗ 
landsliebe jo Handeln zu müflen, und damit ben lintergang feines Standes 
beraufbeihwört, der mit ber Erhaltung feiner Eigenart, im guien und ſchlechten, 
ſteht und fällt. 

Mit der Revolution, der Mitarbeit in der Unterdrüdung ber Spartafus- 
unruben und mit Berfaille8 verliert der Offizter aber auch die Bafis und flare 
Linie für eine eigene Politit, beren ſubjektive Triebkraft die Liebe zum Vaterland 
war, been Größe mit ber des Offizierforpg in engfter Wechſelbeziehung ftand. 
Mit dem Ende ber geiftigen Einheitlichfeit des großen deutfchen Offizierkorps 
büßt eë jeden politifchen Einfluß und die Macht, die e8 im andern Fall — aud 
nit im Militärdienft ftehend — in Deutichland gehabt hätte, ein. 

Die Militärpolitit des Krieges ift an den Motiven gefcheiteri — die nad) ber 
Revolution an ber Uneinigfeit ihrer Träger. Die Reichſswehr kann daher in ihrer 
Geſamtheit feine militärpolitiihe Macht darftellen. 

Ein Zeil des alten Offizierforpg, in einem der widjtigften Punkte — ber 
geiftigen Dilziplin und Geſchloſſenheit — alfo nicht mehr daB alte — übernimmt, 
zum größten Zeil von felbitlofer BaterlandSliebe und dem Glauben, am Aufbauen 
helfen zu müffen, getrieben, die undankbare, mübjfelige, viel innere Stonflitte 
dringende Reichſswehrbildung. 
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Ber da Odem bat, ber blafe Unterm Tiſch reibt man die Hände: 
Sept aus vollen Zungen Tuſch; Welch ein Vereen fürs Geſchäft! 
Man begieße fih die Nafe, Und dann legt man 108 am Ende; 
Denn der Doktor Wirth Sprit: Kuſch! Hei, wie alles keift und kläfft! 
Sm Gefühle der Gewalten Hetzen dürfen friſch die Roten, 
Blidt er um Héi ber im Rund — Daß es nur fo nallt und kracht; 
Ja, was joll man davon halten? Dadingegen wird verboten, 
Salten fol der Menih den Mund! Was von rechts fi maufig mad. 
Denkt ihr nod am das verfluchte, Und man.pfeift auf alle Stlagen, 
Blutbefudelte „Syftem” ? Selbſt auf Bayern? Wutgefchrei; 
Was man damals grollend buchte, So etwas Tonn Holz ertragen, 
Heute findet man’3 bequem. Wer ein Kanzler der Partei. ` 
Damal3 ward ein grimmig Rauſchen Seht, wie er aus welfem Kranze 
Linker Hand im Blätterwald ; Unverzagt fih Blumen bridt; 
Heute kannſt du froh erlaufchen, „Kurz und gut”, |pricht er, „die janze 
Wie ein ſüßes Säufeln Doft, Richtung paßt und eben nicht!” 
Zwar e8 Hutt ganz infernaliſch, Bayern ſeinerſeits pfeift wieder, 
Weil man plöglich Bat fein Herz Seil ihm! feine eigene Weiß’, 
Offenbart als fo moralifch, und vom Dache blidt hernieber 
Augelnd felig himmelwärts. Hilflos der beliebte Greis. 
Und man fühlt Dé ſtolz „geitaltend”, Mag das Deutiche Reich zerfallen! 
Fluchend auf das Schwarzweißrot; Freudig Hört und unbeirrt 
Und man fühlt ſich „ftaatserbaltend“ — Der Entente Loblied ſchallen: 
Donnerwetter Schwerenot! Deutihlands großer Kanzler Wirth 
Paul Warnde 
Weltipiegel 


Zwifchen Wiesbaden und Griesbach. Das bisher übrigens nur von einer 
Geite her belannt gegebene Wiesbadener Abtommen zwiſchen den Miniftern 
Rathenau und Loudjeur . Im einzelnen zu würdigen, würde den Raum einer 
Dentichrift verlangen, eine Kritik gar nur den wenigen Männern zufiehen, bie 
entweder an den Verhandlungen teilgenommen und dad Wünfchenswerte mit dem 
Erreichten vergleichen können oder die dad gejamte Wirtſchaftsleben Deutſchlands 
ſowohl wie Frankreichs aus eigener Tätigkeit genau fennen. Ohnehin befommt 
fehr vieles in dem Ahbfommen den rechten Sinn erft durch die Art der praftifchen 
Ausführung, deren Möglichkeiten wie die ganze Zukunft Deutſchlands ungemwiß 
find. Sm ganzen aber läßt fich jagen, daß es von der Abftraftion des Berjailler 
Bertrages und feinen im Reiche der Phantafie ausfchweifenden Forderungen zu 
einer realen Zujammenarbeit beider Länder einen ſehr bedeutenden Schritt darftellt. 
Beigetragen zum Gelingen diejer Einigung Hat zweifello8 die Enttäuſchung 
Frankreichs über den deutich-amerifanifchen Friedensſchluß, die dem „Temps“ dag 
trübfinnige Geſtändnis entlockte: „Anfangend mit einem Weltbündnis find wir 
jegt ſchließlich man muß den Mut Haben eë einzugeitehen, gewiflermaßen zu 
einer Siolierung gefommen. Sicherlich liegt die Schuld daran nit ganz allein 
bei und: weder die Ereigniffe noch die Männer außerhalb unfereß Landes haben 
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uns die Unterflügung zuteil werden Iaflen, auf die wir geredhterweife hätten 
äblen Tonnen. Aber unfere diplomatifche Lage würde heute vielleicht günftiger 
ter gefiehen wir e8 ein, wenn die Stimmen, die im Namen Frankreich ge- 
ſprochen und die fi in Frankreich erhoben haben, der Welt (mmer den Eindrud 
guten MWillend, de8 Maßhaltens, des friedlichen, fparfamen und arbeitsfamen 
Geiſtes gegeben Hätten, der in Wirklichkeit den Grundcharakter unjerer Rafle 
bildet.“ Beigetragen bat ferner nicht minder das die Parlamentarier Frankreichs 
Dorf aufregende Barifer Finanzabkommen, da8 Frankreich vorderhband der erhofften 
Anteile an den deutichen Barzahlungen beraubt, und richtig ift, daß infolge der durch 
den Artifel von Keynes berborgerufenen Panik, die denn doch eine baldige reale 
Sadleiftung entfernten und bei der Finanzlage Deuiſchlands als recht fraglid 
ericheinenden Geldleiftung vorziehen ließ. Das Abkommen bat in der franzö- 
ſiſchen Preſſe, ſelbſt in ftarf chaupiniftiihen Organen, eine auffallend günftige 
Beurteilung gefunden. Sogar der „Gaulois“ nannte e8 die ite praftifche 
Löfung, die man auf dem Gebiete der Neparationen erzielt babe und fmüpfte 
duran die beachtendwerte Betrachtung: „Warum ift da8 Wiesbadener Ablommen 
intereffanter und rationeller als die meiſten Abfommen, die auf früheren Ston- 
ferenzen in die Wege geleitet wurden? Aus dem einfadhen Grunde, weil zum 
eren Male die Unterhändler, die nicht ausſchließlich durch ihre parlamentariſchen 
Mehrbeiten Hypnotilierte Politiker, fondern vor allem Gefchäftsleute find, fi 
nicht gefürchtet haben, Luftfchlöffer aufzugeben, die man der Unmifjenheit und 
der Naivität der Menge vorgegaufelt bat, fie haben vielmehr praftiichen Löſungen 
eine präzife Form zu geben gejucht, welche beide Parteien aufzuführen imftande 
find.” Auf die Bedenklichkeit einer folden rein wirlihaftlihen Einftelung iſt 
ſchon neulih an eler Stelle Bingewiefen worden, der Paſſus aber von ben 
Zuftichlöflern ift bezeichnend dafür, dag man in Frankreich die Unſinnigkeit map, 
lofer Forderungen einzujehen beginnt und läßt die Lebensdauer des Kabinetts 
Briand wieder in neuem Licht erjcheinen. 

Welch große praftiche Bedeutung den Wiesbadener Berbandlungen zufommt, 
geht aus dem Widerftand der Engländer, denen fi) zum Zeil aud die Belgier 
angefchloffen haben, hervor, wobei es allerdings nicht ganz der ift, wie met 
Deier Widerftand englifcherfeit3 realen Befürchtungen vor zu meitgehenden Zu- 
ſammenſchluß deutſcher und franzöfifher Snduftrie entſpricht und ob er nicht 
vielleicht lediglich diplomatisher Art ut Sehr beachtenswert für da8 Berftändnig 
der Borgänge find jedenfalld die Gedankengänge, die dem Londoner Korreſpondenten 
Dep „Matin“ gegenüber eine PBertönlichfeit mitteilte, „deren Autorität in. Repa- 
rationsfragen nicht bezweifelt werden Tonn". Loucheur, meinte diefe ungenannte 
Berfönlichfeit, will bald die Anerkennung des interalliierten Finanzabkommens, 
dem er fi) bisher widerfeßte, unter der Bedingung vorichlagen, daß die Alliierten 
Frankreich durch die Vermittlung ihrer Vertreter in der Reparationstommillion 
feine Bereinbarung mit Rathenau billigten. Diefe feien aber ſehr gefährlich, 
fowohl für die Aliierten wie für Frankreich felbft. Ihr Ergebnis, ja ihr Zweck 
werde fein, an Stelle des gegenwärtigen Syſtems interalliierier Abmachungen und 
interalliierten Drudes auf Deutichland Einzelverträge zwiſchen den Alliierten und 
Deutichland treten zu lafjen, wodurch der Berfailler Vertrag rafch vernichtet und 
da3 feine Durdführung allein garantierende Zuſammenwirken der Alliierten 
aufgehoben wurde. Wirtjchaftlich bedeute eine derartige Bolitif die Verminderung 
des Kredites der Alliierten, in dem nämlich Deutſchland ho zunächſt feines ftärkiten 
und bedrohlicäften Gegners entledigen fünnte. Als Ergänzung — id zitiere 
diefe ausländiichen Beurteiler natürlihd nit aus Yreude an der Komplikation, 
fondern mit einer Dier nicht fchärfer au präzifierenden, für den Kundigen aber 
leiht zu erratenden Abfiht — diene die Beurteilung des „Daily Zelegraph“, 
befien Bedeutung in legter Zeit hauptſächlich wohl auf Koften der durch Rortbcliffe 
herabgemirtichafteten „Times“ fehr ſtark im Wachſen begriffen ift, in der es Heißt: 
„Rathenau ift ein fchlauer Pſychologe und Bolititer, jedoh in noch höherem 
Maße ein Baumeifter nationaler Induftrie. Die Art, in der er vorgeht, um 
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Frankreichs heißem und unbedingtem Wunſch nad Priorität zu Frankreichs und 
ber Alliierten eigenem Nachteil (man beachte den Gleichlaut mit den Auslafjungen 
im „Matin“) jedoch zu Deutſchlands Borteil nahzufommen, ift wahrhaft genial. 
Nathenau ift bereit, Deutfchland in einer Art zahlen zu laflen, die, während es 
Schwer zahlt und arbeitet, feine Produktionsmittel und feinen Ertrag um ein 
Mehrfaches vergrößert und ihm in der Zwiſchenzeit neue Märkte fichert.“ 
Loucheur fei Hug und gefhidt, Rathenau jedoch weitblidend. Loucheurs Zuverfidht- 
lichkeit, aus der legten Kampfprobe mit Rathenau gut hervorzugehen, jei eritaunlich. 

Immerhin darf man fi) ja nicht verhehlen, daß eine zu weitgehende Bin- 
bung an die franzöfifhen Bedürfnifie auch ihre Gefahren mit fi) bringt, weil 
die politiichen Srundbedingungen fehlen und noch einmal muß mit allem Mod, 
brud darauf Hingewiefen werden, daß eine friedlih mit Frankreich zulammen 
betriebene Wiederaufbauleiftung großzügig und auf die Dauer nicht möglich fein 
wird, wenn Frankreich feine politiihen Ziele am Rhein, im Saargebiet und? — 
in Oberfchlefien nicht aufgibt. Dank Herrn Simon ungefhidtem Auftreten 
haben fi die Franzoſen bei den Wießbadener Beſprechungen jede Erwähnung 
Oberſchleſiens verbeten, e8 bleibt aber trogdem wahr, daß in wirtichaftlicher 
Sinfiht ſowohl wie aus innerpolitifhen Rüdfichten die glatte Ausführung des 
Wiesbadener Abkommens auf die Dauer nur bei einer günftigen Löſung des 
Oberſchlefienproblems möglich ift. Dieſe Feſtſtellung ift nicht, wie die Franzoſen 
zu meinen vorgeben, ein Erpreifungsmanöver, fondern der einfadhe und fehlichte 
Ausdrud einer Tatſache. 

Die Wendung, die die Behandlung dieſes Problems ſelbſt in den Streifen 
des Bölferbundes neuerding3 genommen bat, Tonn leider nicht günftig genannt 
werden. Das Ringen um die Enticheidung gebt, wie von vornherein angenommen 
werden fonnte, Hinter den Suiten in verftärttem Maße weiter. Die Drohung 
Frankreichs, durch Austritt den Völkerbund zu fprengen, eine Drohung, die es 
taum wirflid ausführen tönnte, ift von England mit dem Hinweis darauf beant- 
wortet worden, daß auf: der Wafhingtoner Konferenz bei einer gelegentlich ber 
Rüftungsbeihräntungsdebatte zur Sprache fommenden Erörterung des Betroleum- 
abfommen3 von San Remo leicht Frankreichs Anteil an der Ausbeute weitere 
Beichneidung erleiden könnte, Frankreichs Beftehen auf einftimmigen Beichlüffen 
durch weitere Berfhiebung und andere Gruppierung ber Berichterfiatter. Immer⸗ 
Bin ift durch diefe Übertragung der Berantwortlichleit auf die Vertreter von vier 
Mächten (Belgiens, Brafiliend, China, Spaniens) augletd und durd) die be- 
ſchloſſene Geheimhaltung der Berhandlungen erreicht, daß nicht mehr auf eine 
einzelne Macht von ſeiten der beiden ftreitenden ‘Barteien ein Drud ausgeübt werden 
fann und daß die Verantwortlichkeit fozufagen verwiicht wird. Als ein heldenhaftes 
‚ Eintreten für das Redt, das die Fdealiften aller Völker vom Bölferbund eriwarteten, 
kann ein foiches Verfahren natürlıd nicht gerade bezeichnet werden, vielmehr muß 
der Bund durd) da8 mit all diefen Manövern verbundene weitere Hinauszögern 
der Enticheidung immer mehr an Autorität einbüßen. Trogdem wird, Weltminfter 
Gazette zufolge, ſchon ein weiterer Auffhub ind Auge gefaßt: die Vermweifung 
vom Bölferbund an den internationalen Gerichtshof, falls der von Frankreich 
verlangte einftimmige Beſchluß nicht erzielt werben Tonne Bedauerlichermweife 
wird in jüngfier Zeit die Löſung nod dadurch fompliziert, daß man, wie auß 
einer Außerung des Daily Telegraph gefchloflen werden Tonn, die Oberſchlefien⸗ 
Angelegenheit mit Deutſchlands Zulaffung zum Böllerbund zu verquiden ſucht. 
Die Zulaffung Deutſchlands, jo jchreibt daS Blatt, Hänge in nicht geringem 
Maße von der Art und Weiſe ab, in der e8 in Genf für héi eintreten werde. 
Wenn ber deutſche Bertreter in Genf eine chaupiniftilche oder unnachgiebige 
Haltung einnehmen Tote, würde die Zulaſſung Deutſchlands wahrjheinlid) einen 
Aufichub erfahren. Dies jagt man ung in einem Augenblid, in dem Frankreich 
in durchaus und eingeftandenermaßen eigennügigem Intereſſe hervoritehende Ent- 
Icheidungen des Bölferbundes offen befämpft und in dem innerhalb des Böller- 
Bundes nod) feine Stimme fi gegen die nad den Satungen ded Bundes un, 


316 Weltfpiegel 





auläffigen belgifch-franzöfifhen und polnifch-franzöfifhen Abmachungen erhoben: 
Bat. Es darf gewiß angenommen werden und muß unter allen Umftänden ge- 
fordert werden, daß ber Vertreter Deutfchlands zwar nicht mit ber viel zitierten: 
Zauft auf den Tiſch Hauen, aber auch fich Oberichlefien betreffend feinerlei Yu- 
geſtändnis abnötigen Toten wird, der Zulafiung zu einer Inftitution zuliebe, Die 
fih gerade in der SOberjchlefien-Angelegenheit erſt bewähren fol. Solange bie 
Aufnahme Deutihlands in den Bölferbund nicht greifbare Vorteile bietet, etwa 
in der öfterreichiſchen Anfchlußfrage, Tonn Deutſchland keinerlei Intereſſe daran 
haben, gegen die Erlaubnis des Eintritt8 durch YZugejtändnifie Rifie in dieſem 
- Bund leimen zu belfen. 

Unglücklicherweiſe befindet fich Deutfchland gerade in diefem Augenblid, der 
die engite Sammlung aller Bolfögenofien erfordert, in einem fehr bedrohlichen 
Zufland innerer Zerrifienheit. Bayern fteht gegen da8 "ed, Arbeiter gegen 
Bürgertum, Bürgertum gegen Arbeiter, mächtige Parteien gegen die Regierung. 
Alte Streitfragen find wieder bervorgeholt, und bie Art, wie fie erörtert werden, 
eigt deutlich, daß wir von der erhofften nationalen Einigung aller Stämme, 

arteien, Klaſſen und Schichten noch weit entfernt find. Ohne diefe aber Tonn 
auch die energifchite und gefcheitefte Regierung feine kraftvolle, erfolgreihe Außen- 
politif machen. Es nügt nichts, nad) außen Hin energiich aufzutreten, wenn mar 
nit des weitaus größten Teiles des gefamten Volkes ficher ift, und es nükt 
nichts, fchöne Reden voll Kraft und Kern zu balten, wenn man damit immer 
nur die eigenen Gefinnungsgenofien, die man in der Begeilterung der Verſamm⸗ 
lungen leichtfinniger- oder kurzſichtigerweiſe immer gern für dag ganze Volk oder 
feine überwiegende Mehrbeit hält, bei der Stange hält und erhebt, nicht aber 
gerade die Streije der Anderßdenfenden zu gewinnen vermag. Es nützt überhaupt 
nichts, Reden zu balten, wenn man Roi nicht vorher burg Taten überzeugt bat. 
Biel wäre ſchon gewonnen, wenn man Hoi endlid in allen Lagern entichließen 
tönnte, das demagogiſche Hadern um Geſchehenes zu laflen und fih ber Sr, 
fenniniß der einfachen Tatſache durchzuringen entichliegen würde, daß an ber 
Niederlage nicht einzelne Verfönlichkeiten, Parteien oder Tendenzen ſchuld find, 
fondern da8 ganze deutfche Bol? von rechts biß linf8, von oben Dä unten. Man 
fann die Probe maden, von weldhem Standpunft man immer will. Befchuldigt 
der Soldat den Ziviliſten, warum bradte er nicht die Energie auf, im rechten 
Augenblid die Macht zu ergreifen und die Militärdiktatur zu errichten; beſchuldigt 
der Ziviliit das Militär, weshalb verichaffte er fich feine Autorität? Belchuldigt 
der Arbeiter da8 Bürgertum, weshalb machte er den Krieg mit; beſchuldigt das 
Bürgertum den Arbeiter, weshalb wußte er ihn nicht von der Notwendigfeit des 
Sieges und ber Gemeinſamkeit der beiderfeitigen Intereſſen fchon zu Friedens⸗ 
zeiten zu überzeugen? Beichuldigt man die Juden, weshalb madte man fi 
von ihnen abhängig; beichuldigt man die Alldeutichen, weshalb brachte man nicht 
genügend Geld zur ®egenpropaganda auf? Wie immer man die Frage ftelt, 
überall tritt der Fluch der Mittelmäßigfeit hervor, und es mag, von nicht zu 
überzeugenden Phariläern und verhältnismäßig ganz wenigen Berfönlichfeiten, 
berühmten wie verborgenen abgefehen, feinen geben, ber nicht bei einer ernfl- 
Baften und ehrlichen Gemwiflengprüfung "gë jagen müßte: Da hätte ich ein übrige 
tun müflen, da hätte ih opfern, da Hätte ich durchgreifen, da ein mitreißende& 
Beilpiel geben müflen, da, in lauter Kleinen anfcheinend unbedeutenden Vorkomm⸗ 
niſſen und Erlebniflen, die doch alle Zufammenliegendes ausmachen und mit Dem 
Geihehen im großen unauflöglih verquidt find, babe ich aus Trägbeit des 
Herzens oder ded Berftandes, wider den Volksgenoſſen, wider das gemeinfame 
große deal, in Unterlaffung wer aus Unvorfichtigfeit gefündigt. Nicht ein ein- 
zelner Eraberger, und wäre er der verberbteite aller Menſchen, richtet ein Bolt 
zugrunde, jondern bie Nation, die fih von ihm führen läßt, jener Haufen kleiner 
Ergberger, deren Symptom und Erponent der leibhaftige war und denen man 
überall in Amtern und Berfanimlungen, in Armee wie Bolt begegnen fonnte und 
fann. Bir haben alle zufammen fchuld an unferm Unglüd; wir müflen, ob wir 
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wollen oder nicht, fie gemeinfam büßen und werden nicht, anders als gemeinfam 
den Weg zur Wiedergeburt finden müſſen, die nicht in Verfammlungen und 
Keichstagsentichlüffen, Plakaten und Leitartifeln, fondern in der Stleinarbeit des 
mwerttäglichen Lebens, jede8 einzelnen nad) feinem Vermögen erfolgen muß und 
nicht auf einmal, binnen einer Barlamentsfeifion, jondern in ber durch Beifpiel 
und Lehre erfolgenden jorgfältigen Erziehung der EE (Den era u 
enentus 





Sederftriche 
Deutſcher Barteifanatismuß 


Durch die Breffe gebt ein Schriftftüd, das bligartig Die Tiefe unferer Partei- 
zerflüftung beleuchtet, und daher Beachtung verdient, trogdem ber Name des 
Denunzianten befjer unbeadhtet bleibt. 

ALS fürzlich im Landfreis Köln nad Brauch) und Überlieferung von Sahr- 
hunderten die eier eines deutſchen Schügenfefte8 unter dem Schug der 
‚woblwollenden britifhen Belagung wieder aufgenommen werden jollte, 
wagte der Vorfigende der foztaldemofraiiihen Fraktion im &emeinderat eine 
Denunziation, deren Wortlaut jeder Zuſatz abſchwächen würde: „Unterzeichneter 
erlaubt fih im Namen der freien Gewertihaften an die Hohe Interalliierte 
Kommiſſion in Koblenz bie Frage zu richten, inwieweit e8 erlaubt ift, in Deutjch- 
land Feſte militäriiher Art mit allerhand militäriihem Klimbim zu feiern. 
Unterzeichneter läßt fih davon leiten, daß am Sonntag, dem 1. Auguft, in 
Stehen ein Feſt ftatifindet, bei welchem Schießen nad Vögeln und Ehrenprei$- 
vögeln ftatifindet. Da wir bis jegt ben Namen des Vereins nicht feititellen 
tonnten, da er wahricheinlih unter falfcher Flagge jegelt, jo bitten wir die Hohe 
Snteralliierte Kommiflion diesbezüglich fofort eine Unterfuchung diefer Sache anzu» 
Bellen. Es ut nämlich unfer dringendfter Wunſch, bie Friedensbedingungen zu 
erfüllen. Wenn aber beuilde Stapitaliften jede Mithilfe an der Wiederaufbauung 
regelrecht verweigern und fih burg Gründung von Sriegervereinen ujw. und 
Gardevereinen betätigen, jo fann auch dem deutichen Arbeiter im bejetten Gebiet 
der Mut vergehen. Ich möchte nun dringend bitten, die Snteralliterte Kommiſſion 
bejchäftigte fi) einmal gründlich mit diefem unferen alle, und ſehe ich diesbe— 
züglihem Beicheid hochachtungsvoll entgegen.“ 

Selbftverftändiih mußte die Behörde jegt nach Weilung von Koblenz 
eingreifen. Briten, Franzoſen und Amerifaner aber nehmen aus dem „belegten 
Gebiete“ den angenehmen Eindrud mit nad Haufe, daß jelbft die Beitfche der 
„Sanktionen“ dem Deutichen den Hang zur Seldftzerfleiichung nicht auszutreiben 
vermochte. D D. 
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Schöne Literatur II 


Bernd Iſemann, Klothilde, Die Gefchichte 
einer Entführung. Verlag Seifert, Stuit« 
gart. 1921. Geb. M. 22.—. Vorzugk⸗ 
ausgabe M. 32.—. 

Es ift die Geſchichte beweglichen Sol- 
daten und Zagerlebend aus alten Tagen Ae 
franzöliihen Königreichs, verflochten mit einer 
originellen Ziebesfabel, in der Zeichtfinn und 
ein ernfterer Unterton ganz anmutig wechſeln 
und fpannen bi8 zur glüdliden Löfung. 


Julius Levin, Wehrmann "mer. Erzählung. 
Ernſt Rowohlt Verlag, Berlin 1920. Preis 
geh. M. 12.—, geb. M. 16.—. 

Ein Kriegsſchickſal grwoöhnlicher, platter 
Menſchen, in deren Sphäre kein Strahl des 
Schönen oder Verſöhnenden fällt, mit Stern⸗ 
heimjher Ironie vom grämlichen Ehronifien 
troden feitgeftellt. 


Grip Halbach, Jud Günther. Der böfe Get 
ber Etappe. Ein Homan nah Tagebuch⸗ 
Blättern aus dem Weltkrieg. Deutfcher 
Bolleverlag Dr. E. Boepple. Münden 
1920. Preis fort M. 8.—. 

Man bat fo viel Häßliches aus ber 
Etappe im Sinne der Selbfibefhmugung 
lefen müffen, daß man dem Berfafler diefer 
tagebudhartigen Skizzen es dankt, die Haͤß⸗ 
lichkeiten, die er bringt, in aufbauendem 
Sinn mit heißer Liebe zu unferm Volkstum 
zu behandeln. 


Jakob Voßhardt, Opfer. Novellen. Verlag 
bon 9. Horfjel in Leipzig. 1920. 

Wie ſchon der Titel befagt, find es zu- 
meift Erzählungen traurigen Inhalts. Uber 
nirgends fehlt die Vertiefung, die im Hin 
bli@ auf ewige Gelege über den Augenblid 
Hinaushilft, fo daß man trog aller Wehmut 
über Eigennug und Unverftand Dog ein 
Gefühl tröftliher Erleichierung davonträgt. 
Ergreifend ift die Erzählung von der alten 
Bäuerin, die das Ende Yeranfommen fühlt 
und fi fonntäglich darauf vorbereiten till, 
ebenfo die Knabengeſchichte von der Tötung 
des alten, treuen Hundes. Der befannte 
Schweizer Dichter wird fi in Deutſchland, 
dem ſtamm⸗ und fpradiverwandten Lande 
eine Reihe neuer Verehrer erringen. 


Aus einer verklingenden Welt. Roman von 
Theophile von Bodidco. Berlin, 1921. Verlag 
von Gebrüder Paetel (Dr. Georg Paetel). 

Es iſt ein eigene? Ding um Romane aus 
ben baltifhen Landen. Der beutiche Lefer, 
dem auch nach dem Weltkrieg die Wefendart 
biefer einzigen alten Kolonie deutſcher Kultur 
ſchwer greifbar und voll innerer Widerſprüche 
fheint — und dies nit mit Unrecht — iR 
geneigt, eine vereinfachende Härende Darftellung 
von Land und Leuten zu erwarten; eime 

Schematifierung, und ſei es bloß durch ben 

Rahmen alter vornehmer Landfite auf lettiſchem 

ober eitnifchem Boden, jener abendlichen Häufer, 

auß denen die wunderbaren Geftalten eines 

Eduard von Keyſerling bervortreten. Wenn 

Theopbile von Bodisco in ihrem neuen Roman 

dieſe einengenden Schranken bewußt vermeidet, 

fo war es Doch fein geringes Lob, daß bie Kritik 
nad ihrem erften größeren Werd „Aus dem 

Haufe des alten Freiherrn“ auf eine Ber 

wanbtichaft mit dem großen Künftler ſchloß, 

ber inzwischen bie allzumübden Augen gefchloffen 
bat. Seitdem ift Frau von Bodidco immer 
mehr ihre eigenen Wege gemanbelt und tritt 
und nun als eine ber geiftigften und geife 
vollſten Schriftftellerinnen entgegen. Ihr 

Buch ut fein Bdesfpannender Kriegsroman, 

wir baben derer zur Genüge aus ben Hänben 

gelegt, auch Feine Studie pfuchologifcher Photos 
graphie, wie fie felbft au ber Feder eines 

Paul Bourget freublod geworden find, auch 

ein Bädecker durch Eſtland, biefe Ultima 

Thule im deutſchen Sprachgebiet. Und doch 

eine packende, biftorifch und menſchlich weit 

außgreifende, tief eingreifende Schilderung 
aus der fchon fo fern entrütften Kriegszeit, 

Die Eigenart von Frau von Bodisco if 

bei aller Wärme und Echtheit beë eigenen 

Empfinden, bei der Tragit ber von (br 

gefchilderten verklingenden Welt, ein gewifſes 

verhaltenes Über:den-Dingenzftehen. Die Ge 
ftalten hoher baltifcher Kultur, die fie mit fo 
feinem Pinfel zu malen weiß, ftehen kraft ber 
unaufhaltfamen Geſchichte — mer kann da 
feiht von Schuld reden? — am Scheidewege, 
in der Scheibeftunde. Theophile aon Bodisco 
führt uns zu tiefer Erkenntnis, mie auch die 
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Kunſtwerke der Geſchichte nicht von Beſtand 
ſind. Die ewig ungleich geſtellte Uhr der 
Entwicklung: Bergſon und Weininger mögen 
fie gefeit haben gegen jene Verſuchung flacher 
zufriebener Lebensweisheit, wie fie eine auf 
die mechanische Konttinuierlichteit beë Turm⸗ 
baus zu Babel blind eingeftellte Schar mittel» 
europäifcher Literaten jahrzehntelang aus allen 
Bahnhofsbüchereien gepredigt bat. Doch hüllt 
fie fih auch nicht, troß aller Bitternis bes 
Lebens, in die mwoblanftändig:blutleere Maske 
der Refignation (dem blinden Dichter wollen 
wie nicht damit zu nahe treten!): fie befikt 
gong herbe bemußte Art zu entfagen, meil 
auch Schmerz und Leib leiten Grundes rätjel- 
haft bleiben. „Sch war fanft, wenn auch hart, 
ih war lähelnd im Trauern.” Gleih wie 
bei Jean Moréas, dem ftolzeften und einſam⸗ 
Ben Boeten unferer Seit, ftamınt bei 
Theophile von Bodisco die PVerföhnlichkeit 
einem graufamen Schickſal gegenüber aus 
einem hoben Herzen. Wir möchten hoffen, 
daß ihr Roman unter nachdenllichen fein- 
finnigen Selen viele Freunde finden wird 
R. v. U. St. 


Paul Friedrich, Der Tod der Weltſtadt. 
Preis geb. 7,70M. Reformverlag Futuria. 
Berlin W 50. 1920. _ 


Dies bedeutende, padende Epos tft ein 
— oft an Hamerling gemahnendes — ſozio⸗ 
Iogifches Flugblatt eines wirklichen Dichters. 
Friedrich Hebt das heutige Berlin bei Tag 
und bei Nadıt; er fühlt dem Großftabtgeift 
wie ein Seher tief in? Herz, und er ſchildert, 
wie die feeliich-Fulturelle Auflöfung zum 
Untergang führt; auf ben Ruinen aber erfteht 
ibm da3 Ideal ber neuen Gartenftabt fittlich 
ſchöpferiſcher beutfcher Siedler. Eine Utopie 
gewiß. Aber ale Symbole haben notwendig 
etwa Utopiſches. Dies ift das alte dichtes 
riſche Begriffepaar: Babylon-erufalem, ganz 
aud ben Nöten und. Anfchauungen unjerer 
Zätneugeboren. Wir münchen Meder Berliner 


Divina commedia Beachtung bei reifen Lejern. ` 


Eden Phillpotts, The Bronze Venus. 
„zauhnig Edition.” Leipzig. 1921. 
Bernhard Taudnig. Geh. M. 7,50, geb. 
M. 15,—. 

Ein in Nomanform gebrachter Iuftiger 

Schwank, der geradezu zur Dramatifierung 
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beraußfordert, flott und Ted geichrieben, mit 
allen den Unwahrſcheinlichkeiten, die auch 
den Schwänfen für gewöhnlih anfleben, 
aber ohne jede Lüfternbeit gefchrieben, mit 
einem feinen Sieb auf die Beftrebungen 
der Engländer, auf jeden Fall in den Reihen 
der NAriftofratie aufgenommen zu werden, 
nicht ohne Bertiefung,. alfo wohl geeignet, 
ein paar müßige Stunden au erbeitern. a. 


Marie Hay, Mas’ Aniello. Tauchnig Edilion. 
Bol. 4544. Verlag von Bernhard Tauchnitz 
in Leipzig. 1921. Geh. M. 7.50, in 
Pappb. M. 12.50, in Leinen M. 15.—. 

Ein Hiftoriiher Roman, der die befannte 
Begebenheit des Aufruhr? in Neapel 1647, 
ala das Bolt fih dort unter der Führung 
des tatfräftigen Fiſchers Thomas Aniello zum 
Aufruhr gegen den ſpaniſchen Vizekönig ere 
hob, zum Gegenftand Hat. Der burd Gift 
zum Bahnfinn und dadurd) zum Untergang 
gebrachte Held wird in einer gewiflen Ver⸗ 
Härung gezeigt. Einzelne Figuren aus der 
ariftofratiihen Gruppe fallen durch feine 
Charalterzeichuung auf. Gründlide hiſto⸗ 
riſche Studien bilden die Baſis des gewandt 
geihriebenen anziehenden Buches. a. 
Bernon Lee, The Sentimental Traveller. 

Tauchnitz Edition. Vol. 4545. Verlag 
bon Bernhard Tauchnitz, Leipzig. 1921. 
Seh. M. 750, in Pappb. M. 12.50, in 
Leinen M. 15.—. 

Einreigendes Damenbud), diefer „empfind- 
fame Neifende“, voll zarter Boefie und feiner 
Beobachtung de genius loci. Nicht? Ge⸗ 
lehrtes; die Empfindfamteit überwiegt, aber 
die be Ruhe der von der Berfaflerin mit 
Borliebe aufgeſuchten Stätten in Frankreich, 
Deutfhland und Stalien berubigt jeltiam in 
unferer an fhredlichen Aufregungen fo reithen 
Zeit. Bei der Rheinfahrt empfindet fie, daß 
„man in die Tiefe Deutfchlands und in Dog, 
deutfche Herz eindringt; denn es ſcheint ein 
Zufall zu fein, daß der Rhein ein Grenz» 
Hub ift, und jede Nation, außer der deut. 
ſchen, ſcheint unermeßlih weit entfernt au 
fein”. In ähnlicher Weife weiß fie fih auch 
in andere Länder eingufühlen. Die Skizzen 
feffeln durch die unmittelbare Friſche eines 
zarten Gefühls, wie man es bei englifchen. 
Autoren nicht immer findet. Av. D 
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®. © Noris, Tony the Exceptional. Lubwig Fiſcher, Das Bollwirklihe und bag 

„Tauchnitz Edition Collection of British Als —ob. €. ©. Mittler u. Sohn. Berlin. 

and American Authors. ol. 4550.“ 1921. Prei® M. 15.—. | 

Leipzig. 1921. Bernhard Tauchnitz. Geh. Fiſcher ift ein erfenntnistheoretifches Ta⸗ 

M. 7.50, geb. M. 12.50, in Leinen M. 15. lent, das fi ernfthaft um die Grundfragen 

Eine in den höheren Geſellſchaftskreiſen müht. Sonderbar nur, daß in Deutichland 
fpielende Erzählung, flott gejhrieben, wenn ſo gern jedes Talent eigenwillig ven bome 
auch mit den englifhen Novellen unvermeid-e beginnt, ald gäbe es vor ihm fein anderes 
Dë anhaftenden Längen, worin ein höchſt Licht. Oder — daB entgegengefegte Ertrem — 
edelmütiger Edelmann zugunſten eine® es wird blind in verba magistri geſchworen. 
jüngeren Sameraden — beide Herren find Der Mittelweg, felbftändige Forſchung nad 
Offiziere im legten Kriege gewefen — auf geſchichtlicher Orientierung, wird felten ge 
den Befig einer Kugendfreundin verzichtet, Funden. In der vorliegenden Schrift fegt ſich 
indem er fi mit der Rolle des freigebigen ` Silder wenigften® mit Vaihinger außein- 
Onkels begnügt. Uns berührt e3 feltfam, ander. Vaihinger allein genügt aber nid. 
daß das große Ereignis des Weltkrieges fo ` Ziele Umwege hätte fi Filher zum Beifpiel 
gar Teinen Schatten auf das Gefellihaftte- durch Hartmanns Kategorienlehre fparen 
leben dee Engländer zu werfen fheint. o ` Tonnen, 
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a < 


Preis gebeftet 80 Mart!, Halbleinenband 40 Marti 








5 


em glädlihen Umftand, daß Haedel feine Eltern gebeten Dote, ihm die auß 
feiner Studentenzeit in Würzburg flammenden Briefe als Tagebud auf 
gubewahren, verdankt die Nachwelt diefe Sammlung von Dolumenten, die als 
Belenntniffe einer ringenden Seele einzigartig find. Das unbedingte Vertrauen 
zu den Eltern, dad Bedürfnis, jede Geiftesregung mit ihnen au teilen, machen 
dieſe Jugendbriefe zu einer piychologifhen Selbſtbiographie ausgepräpteiter Art 


K. J. Keehler - Verlag / Jeipzig 
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Die Grenzboten 


als Organ bes großdeutichen Gebantens im Sabre 1841 begrünbet, find 


die ältefte deutſche Zeitſchrift 
für Politik, Literatur u. Kunſt. 


Aus ihrer jahrzehntelangen Überlieferung heraus pflegen fie den engen geiſtigen Zuſammen⸗ 
hang zwiſchen Grenz⸗ und Auslandsdestfdtum und dem verengten Mutterlande. Alle 
Sagen der Politif, Kultur und Wirtfchaft, die jeden Dentfchen drinnen und draußen bewegen, 
fpiegeln fi in ihren reichhaltigen Beiträgen wieder. Abfeits von Klaffenverhegung und 
Parteivereinfeitigung wollen „Die Brenzboten” das Organ der Gebildeten bleiben, die hente 
als die neuen Armen der Derfümmerung preisgegeben find. Wie in den napoleoniſchen 
Zeiten Bonn auch heute nur eine geiftiige Erneuerung eine Wiedererftarlung des gefhwädhten 
Volkskörpers herbeiführen. 


Eine reichhaltige Bücherſchan unterrichtet fortlaufenb über alle 
Nenerfcheinungen. 


Die Stärfung des 


nationalen Bewußtſeins 


bidet die Richtſchnur für den Inhalt. 


Bedeutende und führende Männer des praftifchen Lebens und der Wiffenfchaft wie: Prof. 
Dr. Georg von Below, Friedrich von Berthelsdorfer, Friedrich Edler von Braun, Dr. DL D. 
Boehm, Dr. R. von Broeder, Prof. Dr. R. Ehrenberg, Unterftaatsfefretär Freiherr von Salfen» 
haufen, Prof. R. Sefter, General Graf v. d. Bolg, Gouverneur Dr. A. Hahl, Prof. Dr. H Domp 
Prof. Dr. Sr. Hartung, Prof. Dr. Bashagen, Prof. Dr. R. Hennig, Prof. Dr. ©. Hoetzſch, 
Prof. Dr. K. 6. Bugelmann⸗Wien, Prof. &. Jacob, Prof. Dr. F. Kern, Prof. R. J. Kaindl 
(Graz), Kegationsrat Sreihere von Kersner, General von Lettow⸗Vorbeck, „Kinfscheiner”, 
Dr. K. €. von Loefh, Graf E von Ludner, „Menenius*, Graf €. von Reventlom, 
Abg. Pfarrer Ritter, Arbeiterfefretär Nüffer, Prof. Dr. Dietrih Schäfer, Konful a D. Scholz, 
Bogislav von Selchow, Hammergeridtsrat Dr. Sontag, Prof. De. M. Spahn, Freiherr 
von Stodhammern, Broßadmiral von Tirpit, Dizeadmiral von Trotha, Dr. G. von Lfchurtfchen« 
thalers Bogen, Admiral Dollertfun, Paul Warnde, Generalleutnant Steiherr von Watter, 
Joſeph Winſchuh und eine große Anzahl junger, zielbewußt aufſtrebender geiftiger Kräfte 
find fHändige und gelegentliche Mitarbeiter. 


Bir erinnern an bie Erneuerung bes Ubonnements, bitten uns neue Freunde als 
Besicher zuzuführen und laden uns noch Gernftehenbe zu einem Probebezug ein. 


Jährlich erfheinen 52 Hefte. Das Einzelheft Toftet 2 M., das Doppelbeft 4 M. 


: Bezugspreis vierteljähbriih 18,— Mark 


Probehefte ftchen jederzeit zur Verfügung. 


Verlag K. F. Koehler, Leipzig, | 
Abt. Grenzboten, Berlin SW 11, Sempelbofer Hier 35a, 
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Belgien den franzöfifhen Wünſchen gefügig machte. Das Ablommen ift ein Ge⸗ 
heimbündni3, dag in feinen Einzelheiten weder den beiden PBarlamenten nod dem 
Bölferbund mitgeteilt werben wird. Man fürchtet einmal eine nicht unerhebliche 
Einbuße feines Wertes, dann aber auch durch ein Bekanntwerden vor allen Dingen 
unliebfame Erörterungen in ber Öffentlichkeit. Aus dem Anhalt des Abkommens 
find daher nur Bruchftücde befannt geworben, die aber doch, aneinander gereiht, 
ein ziemlich einwandfreie Bild de3 Vertrages in feinem Ganzen geben. 

Das Abkommen ift auf die Dauer von 15 Jahren abgeſchloſſen. Es jollte 
urſprünglich nur dem Schuß ber Grenzen Frankreichs und Belgiens dienen und 
lediglich bei einem nicht durch die beiden Bundesgenoſſen verurjachten Kriege in 
Kraft treten. Belgien wurde volle Freiheit hinjichtlic) der Einberufung feinen 
Jahrgänge, bed Kriegämaterial3 und feiner Feſtungen gelafien, e mußte fich 
jedoch verpflichten, ein ftärferes Heer wie vor dem Kriege zu unterhalten und 
Antwerpen und die übrigen befeftigten Pläbe fo ſchnell wie möglich in einen guten 
Berteidigungszuftand zu fegen. Das Aufmarfchgebiet des belgiſchen Heeres follte 
nicht im Dreieck Mecdeln— Brüffel— Lüttich, fondern meiter öſtlich Liegen und 
durch Befeftigungen auf der Höhenlinie des „Hohen Fenn“ gejichert werden, Die 
rückwärtige Baſis für die belgiſche Armee nicht mehr Untwerpen, fondern Paris 
fein. Ein Zeil der belgiſchen Ojtgrenze wird bei einem deutfchen Angriff jofort 
von ben Franzofen übernommen, die mit ben Belgiern zufammen eine bejondere 
Heereögruppe unter dem Oberbefehl de3 Königs von Belgien zu bilden haben. 
Wie groß der den Franzojen überlaſſene Verteidigungsabjchnitt Belgiens ijt, tt 
nicht befannt geworden. Schließlich jieht da3 Abkommen bejondere Vorkehrungen 
für den Fall vor, daß der Einfall des feindlichen Heeres nicht abgemwiefen werden 
fann und man wie im Jahre 1914 zurüd muß. Dieje Abmachungen jcheinen nun 
mehr in bem oben erwähnten Zujaßvertrage eine recht erhebliche Erweiterung da- 
hingehend erfahren zu Haben, daß nicht nur die belgifchen Befagungstruppen in 
Deutfchland, fondern auch die gejamte belgiſche Armee im Ernitfalle einheitlich 
einem franzöjiihen Oberbefehl unterjtellt wird, und daß Frankreich nicht nur auf 
die Feſtſetzung der Stärken der Befagungstruppen im Rheinlande, fondern aud) des 
ganzen belgijchen Heeres enticheidenden Einfluß zugejprochen erhält. Jedenfalls 
ift die belgische Heeresftärfe innerhalb eines Jahres auffallenderweife zum zweiten 
Male feftgejegt und dabei auf über das Doppelte des Friedensſtandes von 1914 
heraufgejegt worden. Gleichzeitig wurde die Dauer der Dienjtpfliht von früher 
13 Sahren auf 25 Jahre erhöht. Das find Maßnahmen, die zweifellos mit 
den lebten, zwifchen dem franzöfifchen und belgiſchen Generalftab geführten Ser, 
handlungen zujfammenhängen. 

Nächſt Belgien haben die Franzoſen auch die Holländer auf die Strede ihres 
Jagdgebietes zu bringen, da3 belgijch-franzöfiihe Bündnis durch eine Franzöfijch- 
beigifch-holländiiche Militärkfonvention zu ergänzen geſucht. Diefe Verſuche find 
bi3 auf den heutigen Tag mißlungen. Das zwijchen Frankreich und Belgien ab- 
geichlojjiene Militärablommen Dot die Holländer Hinjichtlic) der Pläne der beiden 
Länder in der Wielingen-, Schelde- und Limburg-Frage nur noch mißtrauifcher 
gemacht, als fie e3 zuvor jhon waren. Sp erhielten Franzojen wie Belgier ſeitens 
der Holländer eine Abfuhr, wie fie es nicht erivartet hatten. Die holländijche Re- 
gierung antwortete klipp und Hor, fie denfe nicht daran, ſich zum Zorte! Franf- 
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reichs feine Freiheit bejchneiden zu (allen oder einen Weg zu betreten, auf ben die 
Schlecht beratene und troß der Erfahrungen des Weltkrieges gänzlich unbelehrbare 
beigifche Regierung da3 belgische Volk geführt habe. Dafür aber forderte der 
bolländiiche Außenminiſter von Karnebeek auf der legten Völferbundsverfammlung 
im Genf die Veröffentlihung des Ablommens gemäß Artikel 18 des Völferbund- 
vertrages. Ä | 

Anders war e3 dagegen in Luremburg. Dort haben ſowohl Frankreich wie 
Belgien erreicht, was fie wollten, wenn auch, wie die Iuremburgifche Preſſe aus⸗ 
drüdtich beim Abſchluß des Abkommens mit Belgien erklärte, unter Anwendung 
von Zwang und Bedrohung. Franfreih und Belgien haben ſich in bie Beherr- 
hung und Ausbeutung Luxemburgs geteilt. Die Franzofen haben die Kontrolle 
über die Eifenbahn Eid —Luremburg— Wafferbillig— Trier und das Recht, dieſe 
ſtrategiſch auszubeuten und auszubauen, erhalten, bie Belgier die Kontrolle über 
be Bahn Arlon—Kleinbettingen—Luremburg—Ulffingen — Lüttich. Dafür ut 
Luremburg überdies nod zum Halten einer bewaffneten Macht von 6000 Dann 
verpflichtet gegenüber zwei Schuglompagnien, über die e3 vor dem Kriege verfügte. 

England (8 von dem inhalt der Verträge Kenntnis gegeben morden, Es 
hat ſich aber auffallendermeife bisher faum dazu geäußert. Lloyd George erffärte 
nur einmal im Unterhauje, England Jet fein neues Ablommen mit Belgien ein- 
gegangen, das es verpflichte, Belgien zu verteidigen, wenn es von Deutſchland 
angegriffen werde. Diefe Erklärung ift natürlich Spiegelfechterei, — Belgien weiß 
ganz genau, daß England niemal3 dulden wird, daß irgend jemand anderes als 
-Belgien die Kanalküſte von Oftende big zur Schelde bett, — fie zeigt aber doch 
die ganze Verſchnupfung Englands über das belgiſch-franzöſiſche Militärbündnis. 
Der Ausſpruch des erjten Napoleon, daß Antwerpen wie eine Piftole auf England? 
Bruſt gerichtet ſei, befteht heute nach dem Kriege mehr denn je zu Recht, und Eng- 
land kann niemals wünfchen, daß diefe gefährliche Piftole durch das einfeitige fran- 
zöfifch-belgifche Bündnis in die Hand Frankreichs gerät. 

Das franzöfifch-belgifhe Militärablommen richtet Idi gegen Deutſchland, 
dieje3 arme, wehr⸗ und ſchutzloſe Deutjchland, vor dem die glorreichen Sieger von 
1918, die Herren am Rhein, noch immer eine Angſt haben, al3 hätten nicht fie, 
jondern wir gejiegt, gegen da3 jie jogar das kleine Luremburg einfpannen zu. 
müſſen glaubten. Während bisher den beiderjeitigen Abmachungen ein von den 
Berbündeten „unprovozierter” deutfcher „Angriff wenigſtens nad) außen hin zu- 
grunde lag — man weiß, was Idi alles in dem dehnbaren Begriffe Diejer beibden- 
Zorte unterbringen läßt —, ſcheint man nun dazu übergegangen zu fein, bem 
Bündnis einen rein offenjiven Charakter zu geben, Belgien wird durch dieſes Ab- 
fommen, dem vor wenigen Monaten auch noch Verträge wirtjchaftlicher Art ge- 
folgt find, immer mehr zum Vafallen Frankreichs. 

IL Die franzöfifh-polnifche Militärfonvention 

Das Gegenftüd zu dem franzöfifch-belgifchen Militärablommen im Weſten 
bilbet die franzöfifch-polnifhe Militärfonvention im Oſten. Sie hat gerade jept 
bei ben Verhandlungen des Oberſten Rates in Paris eine große Rolle gefpielt. 

Seit dem Zujammenbrudy) der Mittelmädhte und Rußlands war e3 das 
Hauptziel ber franzöfifchen Politik, fih an Stelle Rußland? ein anderes ſtarkes 
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öftliche3 Gegengewicht gegen Deutfchland und gleichzeitig ein wirkſames Kampf⸗ 
mittel gegen den verhaßten Bolſchewismus zur Wieberherftellung des alten, ben 
Franzoſen verbündeten Groß-Rußland zu Ichaffen. Ein ftarfes Polen follte die 
Bührung in einem Staatenbunde übernehmen, ber außer Polen die Baltikum— 
ftadten, die Zichechoflomwalei, Ungarn, Rumänien und fogar bie Balkanländer um- 
fajfen follte. Über ihn gedachte Frankreich feine Fangarme ſowohl nad Dft- 
europa, wie vor allen Dingen die Hauptverfehrsader Europas, die Donaumaffer- 
ftraße, entlang auszubreiten und damit fein Machttum auf dem Kontinent auf 
eine fejte Grundlage zu ftellen. Gleichzeitig Job Frankreich in dem Staatenbund einen 
wirfjamen Damm gegen das Bordringen des Bolſchewismus und das einzigfte Mittel, 
um fchließlich ein ftarles, mit Frankreich verbünbdetes Rußland wiederherzuftellen, 
und damit Deutſchland auf die Dauer in Schach zu Halten. Aus diefen Ge- 
danfengängen heraus entitand das heutige Polen, entftand bie franzöfifch-polni- 
ſche Militärfonvention, die im Januar db. J. gelegentlich des Bejuches des polni- 
ſchen Staatschef3 Pilfubski beim franzöfiihen Präfidenten in Paris abgeichlofien 
wurde. Das Ablommen ift ebenfo mie bie franzöfifch-belgiihe Militärkonvention 
ein Beheimbündnie. Es wurde lange Beit fomohl von den Franzojen wie von 
den Polen in Abrede gejtellt, bis dann jebt durch Veröffentlichungen in der eng- 
liſchen und italieniſchen Preffe nähere Einzelheiten über feinen Inhalt befannt 
geworben jind, die vollfommen ba3 Bild beftätigen, Dad man e vorher bei ung 
von diejen Abmachungen gemacht hatte. 


Das franzöfifch-polnijche Militärablommen ift auf — Dauer ab⸗ 
geſchloſſen. Durch es ſoll ein enges Zuſammenwirken der franzöſiſchen und pol⸗ 
niſchen Armee gegen Deutſchland und als erſte Grundbedingung hierfür eine inten- 
five erfolgreiche Arbeit der franzöfifhen Militärmiffion in Polen gemwährleiftet 
jein. Frankreich fagt den Polen feine volle Unterftügung in der oberſchleſiſchen 
Frage zu, e3 verpflichtet ji, mit allen Mitteln für eine Zuteilung des gejamten 
Induſtriegebiets an Polen einzutreten und den Polen in einem eventuellen Krieg 
gegen Deutjchland, der aber fein Angrifföfrieg Jet, feine volle militärifche Unter, 
ftügung zuteil werden zu laffen. Die franzöſiſche Militärmiffion foll erhöht, die 
Organifation, Ausbildung und Bewaffnung volllommen in deren Hand gelegt und 
nad franzöjiihem Mujter durchgeführt werden. Ihr wird enticheidender Einfluß 
auf alle Kriegsverwendungsfragen der polnifchen Armee eingeräumt. Der Chef 
der franzöſiſchen Militärmifjion iſt Mitglied des polniſchen Oberften Kriegsrats. 
Der polniſche Generalſtab und das Kriegsminiſterium werden mit franzöſiſchen 
Generalſtabsoffizieren durchſetzt, ein gewiſſer Prozentſatz der polniſchen höheren 
Kommandoſtellen, vom Regimentskommandeur aufwärts, mit franzöſiſchen Offi- 
zieren bejegt. Zwiſchen den beiden Generaljtäben werben genauere Bereinbaruns 
gen für ein Zuſammenwirken der beiden Armeen getroffen. Polnische Offiziere 
werden zu ihrer Ausbildung nad) Frankreich kommandiert. Frankreich Liefert 
die Bewaffnung und Ausrüftung des polnischen Heeres und ftellt Polen eine bes 
ftimmte Summe jährlich für den Aufbau desſelben zur Verfügung. Polen ver- 
pflichtet fi) dafür, biß auf weiteres ein ftehendes Heer in einer Stärke von 
600 000 Dann jo unter den Waffen zu halten, daß fich die Maſſe desjelben dau- 
ernd in den deutſchen ©renzgebieten befindet, fomwie fein geſamtes Eifenbahn- 
ſyſtem den Berhältnifien bed Landes und den Bebürfniffen ber Landeöverteidigung 
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entſprechend auszubauen und jeine Yeltungen an allen Grenzen jobald wie möglich) 
wieder in einen verteidigungsfähigen Buftand zu fegen. Es gefteht ferner dem 
Chef der franzöfiihen Militärmijjion vollfommene Freiheit de3 Handeln3 und 
völlige unmittelbare Kommandogemwalt über alle Teile der polnischen Armee zu. 

Dieſes allgemein gehaltene, zwifchen der franzöſiſchen und der polnifchen Re- 
gierung getroffene Ablommen wurde dann jpäter durch unmittelbare Verein- 
barungen zwiſchen den beiden Außenminifterien und Generalſtäben entiprechend 
der politiichen Lage, bejonder3 in Oberjchlejien, ergänzt und ermeitert. Diele 
Zereinbarungen haben fürzlich ihre Vervollftändigung dahingehend gefunden, daß 
Polen ſich bei einem Einmarſch polnischer Truppen in Oberfchlefien zunächſt auf 
die Befegung Oberfchlefiend beſchränkt und ert im Falle eines ſich daraus ent- 
Ipinnenden deutſch-polniſchen Krieges von Oberfchlefien aus mit der Maſſe feines 
Heeres vorgeht, während eë ſich auf den anderen Fronten vorwiegend befenfin ver- 
hält. Auf das Beſtehen eine3 derartigen franzöfifch-polnifchen Operationsplanes 
deuten auch die Meldungen, daß Polen an den Sorridorgrenzen in Weftpreußen 
läng3 der Bahn Flatow—Dirſchau und hinauf bis Neuſtadt Befeftigungsarbeiten 
ausführen und feine Warthe- und Weichfelfeftungen inftandfegen läßt. 

Die unmittelbare Folge der franzöfifch-polnifchen Verhandlungen in Paris 
im Frühjahr dieſes Jahres mar da3 Beitreben Frankreichs, einen Ausgleich in 
den zwiſchen Polen und ber Tſchechoſlowakei Tiegenden tiefen Gegenſätzen herbei- 
zuführen und die franzöſiſch-polniſche Militärkonvention durch den Beitritt ber 
Tſchechoſlowakei und Rumänien zu verbollftändigen, da nur fo der Ring um 
Deutſchland tatjächlich gejchlojfen, die Sperre zwiſchen Deutſchland und Rußland 
wirffam if. AS Morgengabe winkte der Tſchechoſlowakei der füdliche Teil bes 
Kreijed Leobſchütz. Unter Frankreichs Vermittlung fanden im Anſchluß an bie 
franzöfifch-polnifhen Vereinbarungen ett, und daß diefe nicht ganz erfolglos 
verlaufen find, das bewies einmal die Verleihung der Ehrenlegion an den tſchechi— 
ſchen Staatspräfidenten Maſaryk, dann aber vor allen Dingen der Umſchwung in 
der tihechiichen Polenpolitik. Diefer Umſchwung offenbarte jich beſonders deutlich 
in der Haltung der tichechifchen Regierung zur oberfchlefiichen Frage. Wie met 
die Pariſer Verhandlungen zum Abjchluß eines feiten Vertrages zwiſchen Fran⸗ 
zojen, Polen und Tſchechen geführt haben, ift nicht befannt geworden. Auf jeden 
Fall haben im März gelegentlich der Anweſenheit de3 General3 Weygand in: 
Prag Beiprehungen zwifchen diefem, dem franzöjiichen Chef des tichechifchen 
Generalftabes, General Mittelhaufer, dem Chef der franzöjiihen Militärmiffion 
in Polen, General Nieffell, und dem franzöſiſchen Truppenbefehlshaber in Ober- 
ſchleſien jtattgefunden, in denen bie Operationspläne für ein enges Zufammen- 
wirlen der Tſchechoſlowakei mit den Polen und ben in Oberſchleſien ſtehenden 
franzöfiihen Truppen im Yalle eines’ bewaffneten Vorgehens gegen Deutichland 
feftgelegt worden find. Während bie Polen in Oberjchlejien einfallen und dies 
zufammen mit den Üranzofen feit in die Hand nehmen jollten, ſollten Die 
Tſchechen mit ſchwächeren Kräften zunächlt nur die ihnen von Frankreich zugefagten 
deutſchen Gebiete bejegen, die Hauptmaffe ihrer Armee aber zu anbermeitigen 
Operationen im Raume Prag—Leitmeris— Königgräß verfammeln und bereit 
halten. Führer der zur Beſetzung der jchlejiichen Landesteile bejtimmten Truppen 
jollte ein zur franzöfiihen Milittärmiffion in Prag gehörender General, angeblich 
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Das Hingt theoretifch alles jehr verftändig. Tatfächlich verfolgen die Fran⸗ 
zofen aber eine durchaus andere Boliti. Betrachtet man fich ihren überjeeifchen 
Befig, mag diejer nun formell wie Aigerien, zum Mutterlande gehören oder mie 
Zunefien, Maroffo und Syrien ald Proteltorat vom Minifterium des Außern 
abhängen oder jchließlich wie Indochina und Madagaskar dem Rolonidlminifte- 
rium unterftellt fein, man findet zunächſt überall, daß ein ausgejprochener 
Bürofratismus der Entwicklung der einheimiichen Bevölferung im Wege jteht. 
Was zum Beilpiel Algerien anlangt, jo find dort die Araber jyitematifch prole- 
tarifiert worden. Ebenfo wie in Tunefien und Marokko hat man in Algerien 
die Bevölkerung duch Alkoholismus verfeucht, damit die franzdfiichen Brenner 
für ihre minderwertigften Produkte Abſatz fanden. Beſonders wenig ift für bie 
wirtichaftliche Verwertung de3 reihen franzöfifhen Kolonialgebiet3 gejchehen. 
Hier fteht einmal da3 Übermaß von Beamten einer förderlichen Entwidlung ent- 
gegen, Terner moien die Franzoſen ihre Bejißungen möglichſt als Monopol für 
ihre eigenen Unternehmungen und ihren eigenen Abſatz betrachten. Sie haben 
ſich von den Heinliden merkantiliftiihen Erwägungen de3 17. Jahrhunderts 
niemal3 freimachen können, bedenfen aber nicht, daß Frankreich ſchon megen 
jeiner geringen Bevöllerungszahl gar nicht in der Lage (8. das umfangreiche Ko- 
lonialreich ohne Fremde Hilfe auszunutzen. 

Wie Speziell die an ber afrikanischen Politik intereffierten Kreiſe fich Die 
fünftige franzöjiiche Rolonialpolitit denten, da3 fieht man aus einer Reihe von 
Abhandlungen, in denen Rene Bazin in ber „Revue des beur Mondes” das 
Leben des Vicomte Charles de Foucauld behandelt. Diefer begann Ten 
Leben al3 Hujarenoffizier, wurde wegen Leichtſinns zu den afrikaniſchen Jägern 
nach Nordafrika veriegt, fand aber dann an den auch von Maupaſſant in einer 
reizvollen Skizze gefchilderten Kämpfen in Nordafrifa gegen ben Saharahelden 
Bu Amama jolches Gefallen, daß er ſich ganz der Erforſchung Nordafrifas zu 
widmen bejchloß. Foucauld nahm jeinen Abfchied, durchquerte Marokko, das 
damal3 noch jo gut wie unbefannt war, zog fich aber, nachdem er die wifjen- 
ſchaftlichen Ergebnijje feiner Unternehmungen veröffentlicht Hatte, in ein Klofter 
zurüd. Nach einem längeren Aufenthalt im Heiligen Lande ging der ehemalige 
Reiteroffizier als Eintiedler in die Sahara und fand ſchließlich im Jahre 1916 
bei den Zuareg3 von Ahaggar den Tod. 

Dort mie aud) fonft verfuchte der Einfiedler, der ſich zum Priefter Hatte 
weihen laſſen, für das Chriftentum zu wirken. René Bazin fchreibt über. Die 
Bedeutung der Chrifftanifierung der muhammedanifchen Bevdlferung Nordafri- 
fa3, daß nur auf diefem Wege nach Anſicht Foucaulds die Eritarfung der ein» 
heimifchen Bevölferung verhindert werden könne. ` Vote man zu, daß die 30 Mil- 
lionen Notdafrifaner in materieller Hinficht allzufehr fortfchritten, jo würde ſich 
ihre Zahl in 50 Jahren verdoppeln und bie Gefahr ſei vorhanden, daß ein großes, 
unabhängiges iſlamiſches Reich in Nordafrila entftehe. Im Iſlam jehen aljo 
die Franzoſen bie Gefahr und fie wollen fi, wie Bazin ausführt, des Katholi- 
zismus bedienen, um diefe zu bejeifigen. Dieſer Anficht Huldigen Bazin zufolge 
gud Militärs wie General Laperrine. Nach dem gleichen Grundſatz verfahren 
Die Franzoſen in Syrien, wo fie in ganz einfeitiger Zelle die Maroniten und 
jonftigen chriſtlichen Syrer begünftigen, das arabijche Element aber verleßen. 
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Die Mipftimmung über da3 Verhalten der Franzoſen Hat ſich in dem 
Attentat gegen General Gouraud Luft gemacht, dad von franzöſiſcher Seite fäljch- 
liherweife dem Emir Abdullah, dem Herrjcher des Transjordanlandes, zur Laſt 
gelegt wird. Der „Near Eaſt“ führte treffend aus, daß oud die neu entdedte 
Freundſchaft der Franzoſen für die türkiſchen Nationaliften den Vorkämpfern 
für den Slam nicht fo fehr auf aufrichtigen Gefühlen, al3 auf dem Wunſche 
beruht, König Ronftantin von Griechenland perſönlich Schaden zuzufügen. Die 
Londoner Zeitjchrift Hätte Hinzufügen können, daß Paris auf diefe Zeie auch 
hofft, die Verbindung zwifchen Angora und Moskau zu fprengen, wie ja aud 
im griechiſch-türkiſchen Konflikt die Franzoſen bei jeder Gelegenheit bemüht Weg, 
angebliche bolſchewiſtiſche Machenfchaften in Konftantinopel oder auf dem Balkan 
in den Vordergrund zu rüden. 

Nichts ut bedenflicher, als die religiöfen Gefühle eines Volles anzutajten, 
dad der Madı eine3 anderen auögeliefert (8. Sarraut3 Solonialprogramm 
Hingt jehr großzügig, aber e3 bleibt nur ein papierner Wunſch, denn in Wahrheit 
befämpft Frankreich den Slam ebenfo wie die nationalen Eigenarten der anderen 
von ihm unterworfenen Bölferftämme. Deren „Mitarbeit foll in griter Linie 
darauf Hinauslaufen, Truppen zu liefern, um die Franzoſen ſelbſt zu entlajten, 
ihnen aber trogdem zu geitatten, auf dem europäifchen Feſtlande eine gemaltiame 
Machtpolitif zu betreiben. 

Intereſſant ift das Beftreben ber Franzoſen, den Katholizismus und feine 
Verbreitung im Orient ausfchließlich für fi in Anfprudh zu nehmen. Wenn 
im übrigen die franzöfifche Kolonialpolitit den von ihr betroffenen Völkern nicht 
gerade zum Segen gereicht, fo ut jie für Frankreich nicht allein für die Schaffung 
emer wertvollen Soldatenrejerve von Bedeutung, fie bietet dem franzö- 
jiihen Offizier auch ein ausgezeichnetes Feld der Schulung und Vorbereitung. 
Anftatt im täglichen Einerlei des Friedensdienftes einzurojten, fieht ſich der fran- 
zöfifche Offizier vor Aufgaben militärifcher und verwaltungstechnifcher Art geitellt, 
die feine ganze Energie in Anſpruch nehmen. Zahlreiche franzöſiſche Führer 
jind aus Nordafrifa, Madagaskar und Indochina hervorgegangen. Allerdings 
jind die franzöſiſchen Kolonialoffiziere fehr einfeitig eingeftellt, wie a B. Mar- 
ſchall Lyauttheys Verhalten zeigt, der troß einer gewaltigen Zruppenzahl und 
reicher Hilfsmittel die Ruhe in der franzöfifhen Zone Marokkos nicht zu ſichern 
vermag. Ebenſo verfagt General Gouraud in Syrien. Den türliihen Na— 
tionaliften gegenüber muß er nachgeben, und durch feinen Handjtreich gegen Emir 
Feiſſal in Damaskus Hat er nicht3 weiter erreicht, al3 die arabifche Bevölkerung 
gegen ihn und Frankreich aufzubringen. Das ift ja auch der tiefite Grund, wes⸗ 
halb General Gouraud Emir Feiſſals Kandidatur für Mefopotamien befämpfte, 
denn er fürdtet von ihm und feinem Bruder Abdullah eine Rache für die Ver, 
treibung aus Damaskus. Es fehlt diefen franzöfiihen Kolonialoffizieren eben 
das feinere pfychologiiche Verftändnis für die Bedürfniffe der ihnen unterjtellten 
Bevölkerung. Sie glauben allein mit der Betonung der Macht auskommen zu 
fönnen, müſſen aber erfennen, daß auch deren Wirkſamkeit Grenzen geſetzt find, 
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Rahfolgender Auffak aus der Feder eines in führender Stellung befindlichen 
Juden beleuchtet für manden Lefer wohl überrafhend ſcharf die Spannungen und 
Kämpfe, die zurzeit auf deutihem Boden innerhalb des Judentums außgefochten 
werden. Wir möchten noch Nahdrud auf einen Punkt legen, welchen der Berfafler 
vielleiht aus Taltgefühl nur zart berührt. Woher kommt es denn, daß ſich jegt auf 
deutihen Boden ein zweiter, fremdes Bolt, die Oſtjudenſchaft, fo breit machen kann? 
Raumann met rihtig darauf Bin: es gejhieht durch die illegale, nicht die Iegale 
@inwanderung. Und woher kommt diefe illegale Einwanderung? Durch die Be⸗ 
ftechlichleit deuticher Beamten! Mer!’3 dir, Deutſcher, merkt e8, Behörden, mer! es, 
Reichſstag, mert ep, Antifemitenl Waht auf ouë eurem Schlummer und entdedt 
den gefährlichften Feind, fchließt erft einmal wirklich die Grenze! 

Die Schriftlettung 
9 ie Sammlungsbeftrebungen derjenigen Gruppe ber deutjchen Juben, 
die ſich „nationaldeutiche Juden“ nennen, find in dieſer Beitjchrift 
A bereit3 zweimal in wohlmollendem Sinne gewürdigt worden *). 
Die Beitrebungen fnüpfen an die Heine Schrift des Verfaſſers 

u Hielert Zeilen „Bon nationaldeutfchen Juden” an, die im Spät- 
eur 1920 erjchienen ift**. Seither ift die Sammlungsaktion erfolgreich fort> 
geſchritten. Im Frühjahr diefes Jahres hat ſich ein Verband nationaldeutjcher 
Juden ‚gebildet, der bei aller Strenge der Aufnahme- und Ausfchlußbeitimmungen 
Ihon jeßt zahlreihe Mitglieder bot, deſſen Mitgliederfreis jich trob ber Gegen- 
arbeit gewijjer jüdiſcher Kreife ftändig erweitert und beten Organijation von 
Tag zu Tag felter wird. Der erjte Paragraph der Verbandsfagung lautet: 

„Der Verband bezwedt den Zujammenjchluß aller derjenigen Deutſchen 
jüdifchen Stammes, die bei offenem Belennen ihrer Abſtammung fich mit deut- 
Idem Zielen und deutfcher Kultur jo unauflöglich verwachſen fühlen, daß fie 
nit ander3 al3 peut empfinden und denken fünnen. Er befämpft alle 
Außerungen und Betätigungen undeutjchen Geiftes, mögen fie von Juden oder 
Richtjuden ausgehen, die das Wiedereritarfen deutjcher Volkskraft, deuticher 
Rechtlichkeit und deutfchen Selbſtgefühls beeinträchtigen und damit den Wieder- 
aufitieg Deutjchlands zu einer geachteten Stellung in der Welt gefährden. 
Er eritrebt ein verjtändnisvolles und auf gegenfeitiger Achtung beruhendes 
Bufammenarbeiten der deutichen Volksgenoſſen jüdifcher und nichtjüdijcher 
Abftammung, die ſich ohne Rüdficht auf ihre perfönliche Stellung zu Fragen 
ber Barteipolitif auf dem gemeinjamen Boden des deutſchen Nationalgefühls 
und der Liebe zum deutſchen Vaterlande zufammenfinden.‘ 

Zum Berftändni3 der VBerbandäbeftrebungen fei folgendes bemerkt: 

Wir nationaldeutfchen Juden gehen davon aus, daß es ein Srrglaube tft, 
die deutichen Juden oder gar, wie e3 vielfach geichieht, die Juden Der ganzen 
Welt für eine von bemfelben Gefühl und dem gleichen Geiſte bejeelte, einheitliche 
Maſſe anzujehen. Die Erörterung Der „Welt-Zudenfrage” würde hier zu weit 
führen. Bleiben wir für heute bei der Stellung, die der deutiche Jude im deut- 








*), Grenzboten 20. 8. 21 (Deutihe Juden und Oftjiuden) und 
9. 6. 21 (Siegfried Jacobſohn und, Judas EN. 
SEI Berlag Albert Soldihmidt, Berlin W. 35, Läkowftraße 28 
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ihen Vollsganzen einnimmt. Die Gefamtheit ber deutſchen Juden ift miteinander 
verfnüpft durch die gleiche Abftammung, durch Gleichartigkeiten der Erſcheinung, 
des Temperament3 und der befonderen — in dem hiftorifchen Werdegang begrün- 
deten — Beranlagung für diefe und jene praftifche Tätigkeit, zum Zeil aud 
burg die mofaifche Religion, die aber wiederum eine ganze Reihe von kaum noch 
durch den Namen zufammenhängender Spielarten aufweiſt. Grundverſchieden 
jedoch, durch einen unüberbrüdbaren Abgrund getrennt find die einzelnen Schich⸗ 
ten ber deutfchen Juden in ihrer gefühlsmäßigen Beziehung zum Deutjchtum, 
einer Beziehung, die nicht durch gewollte oder veritandesmäßige Einftellung, fon- 
dern durch eine angeborene und zwingende Empfindung bedingt wird. Ich ehe 
die Worte hierher, die in dem programmatifchen Leitaufjaß des erften von dem 
Berbande herausgegebenen Mitteilungsblattes über diefe Gefühlsverjchiedenheit 
gejagt find: 

„Wir wollen uns nicht belaften Durch da3 Gewicht von Mitläufern, Die 
nicht mie wir durch den Zwang de3 Gefühls Deutfche und nur Deutfche find, 
Wir wollen und können nicht zufammengehen mit Bioniften und Cent, 
nationalen, die nur Zufallsdeutiche find, aber innerlich Juden und nicht3 ala 
Juden, die una fremd find, mie nur irgend einem nationaldeutichen Nicht 
juden, troß der gemeinfamen Abftammung, denn unfer deutfches Gefühl über 
wiridet das Blut. Wir wollen und können nicht zufammengehen mit Zwiſchen⸗ 
Ihichtlern, die in ihrer Art Deutſche find, aber doch nur Deutjche von Soft 
zu Ball, Deutihe auf Widerruf, Deutfche, folange nicht das jüdiſche Gemein- 
ſchaftsgefühl an die Pforte ihres Herzens pocht und fie ihm auftun müſſen, 
weil ihr Zielen nicht in allen Faſern vom Deutſchtum durchtränkt ift, weil 
ihr Empfinden ein unklares Gemiſch von Deutſchtum und Judentum ift. Wir 
wollen und können nicht zujammengehen mit „international“ fühlenden Men- 
Idien, mit Menjchen, die nicht begreifen, daß man den großen Menjchheit3- 
gedanken nur fördern Tonn, wenn man feit auf dem Boden de3 eigenen Vater⸗ 
landes jteht, die troß aller großen Worte nur zerftören, nicht aufbauen können. 
Was das Gefühl gejchieden Hat, ſoll der Menfch nicht zufammenfügen. Heraus 
aus der jüdiſchen Einheitsfront! Unferen eigenen Heerbann müſſen wir bil- 
den, den Heerbann der nattonaldeutichen Juden. WBionierarbeit ijt’3, Die 
wir für’3 ere zu leiften haben. "Auf zum Brüdenjchlag der nationaldeutichen 
Verftändigung! Schon hat man am anderen Ufer unjere Arbeit bemerft, ſchon 
regen jich auch drüben geichäftige Hände. Von beiden Seiten wächſt die Brüde 
über den Strom. Baut meiter und jagt die Unfugftifter fort, die und bei 
der Arbeit ſtören!“ | 

Eine Frage, die heute jeden Deutfchen, Juden und Nichtjuden, ernfthaft be- 
ichäftigt, ut die Oftiudenfrage. Wie wir nationaldeutfchen Juden zu biefer Frage 
ſtehen, haben wir vom erften Schritt unſeres Hervortretens an mit größter (nt, 
fchiedenheit ausgejprodhen. Schon in der oben erwähnten Brofchüre „Vom nativ» 
naldeutfden Juden’ Debt der Sag: „Das Oftjudenproblem ift für uns fein jüdi— 
fches, es ijt ein deutfches Problem.” Damit ift auch heute noch unfere Stellung- 
nahme bejtimmt und wird fie für alle Zeiten bejtimmt bleiben. 

Bor einigen Wochen hat der Verband nationaldeutfcher Juden mit dem Ar⸗ 
beiterfürjorgeamt der jüdiichen Organifationen Deutſchlands einen Briefwechſel 
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geführt, in dem er Selegenheit gehabt Hat, jeine Stellung zur Dftjudenfrage ein- 
gehend darzulegen. Der Briefwechjel war veranlaßt durch den von einer Nach—⸗ 
richten⸗Agentur verjandten Bericht über eine Berfammlung, bie im Juni d. 3. 
Rattgefunden hat. Gegen bie Tendenz dieſes Berichtes hatte der Verband 
nationaldeutfcher Juden in der Preſſe Stellung ‚, genommen. Das Arbeiterfür- 
forgeamt fchrieb ihm darauf einen Brief, in dem e3 den Proteſt des Verbandes 
irrtümlich auf feine, de3 Arbeiterfürſorgeamtes eigene Tätigkeit bezog. Der Ver⸗ 
band antwortete mit einem Schreiben, das im Wortlaute hier folgt: 
| 11. Auguſt 1921. 
An dag | 
Arbeiterfürjorgeamt der jüdifchen Organifationen Deutichland3 
Berlin N. 24 
Auguftaftraße 17. 

Hierdurch betätigen wir ergebenft den Eingang Ihres Schreiben vom 
3. Auguft d. J. Den von Ihnen gebrauchten Wusdrud, daß wiere in der Preſſe 
veröffentlicite Erklärung „irreführend” gewefen Jet, können mir al3 zutreffend 
und angebracht nicht anerkennen. Unfere Erflärung war veranlaßt durch einen 
Brejjebericht, in dem behauptet war, eine Verfammlung von Abgejandten „aller 
deutſch⸗jüdiſchen DOrganifationen‘ Habe eine Entſchließung dahin gefaßt, das 
deutfche Judentum nachdrücklich auf feine moralifhe und materielle Pflicht zur 
Unterftügung aller an der Oftjudenfrage beteiligten Körperjchaften Hinzumeijen, 
und damit fei die Oftjudenhilfe „tatfächlich zu einer Angelegenheit des gefamten 
deutfchen Judentums erhoben worden”. Wenn fomit durch unjere Erklärung, 
mit der mir gegen dieſen Prefjebericht Stellung genommen haben, irgend jemand 
irregeführt fein follte, ift der Irrtum nicht dur) und veranlaßt, fondern durch 
ben Prefiebericht, den wir unferer Erklärung zugrunde gelegt haben, und durch 
die Reden, die in der erwähnten Verfammlung nad einem uns jet vorliegen 
den ausführliden Bericht tatfächlich gehalten worden ſind. 

Wenn Sie weiterhin „Einſpruch dagegen erheben, als ob in irgend einer 
Weile das Arbeiterfürjforgeamt ſich für eine weitere Mafjeneinmwanderung von 
Dftjuden eingejegt Habe’, verwahren Sie fid) gegen eine Behauptung, die wir 
niemalö, insbeſondere nicht in unferer oben erwähnten Erklärung aufgejtellt 
haben. Wir haben niemal3 gejagt und. können nicht fagen, daß das Arbeiter- 
fürforgeamt fich für eine weitere Einwanderung von Dftjuden überhaupt oder 
gar eine mafjenmweife Einwanderung eingefeßt habe. Wir ſchätzen die Tätigkeit 
de3 Arbeiterfürjorgeamtes, die wir dahin auffallen, ben nun einmal in Deutich- 
fand befindlihen Oſtjuden Arbeitögelegenheit zu verſchaffen und jie damit auf 
einen dem deutſchen Volksſtum nützlichen Weg zu bringen, bzw. foweit fie ſich 
fchon früher auf einem Toten Wege befanden, fie auf ihm zu erhalten. Unjere 
Abwehr richtet fich nicht gegen dieſe von und durchaus gebilligte Tätigleit be 
Fürſorgeamtes, fondern Tebiglich gegen bie Stellungnahme gewiſſer Kreije der 
deutfchen Juden gegenüber der DOftjudenfrage überhaupt. 

Da auch bezüglich unferer eigenen Stellungnahme zu diefer Frage bei 
Ahnen nicht genügende Klarheit zu beftehen fcheint, benugen mir gern die Ve 
legenheit, unferen Standpuntt auch Ihnen in Kürze darzulegen. Wir Haben 
niemal3 in irgend einer Form uns bafür eingefegt, daß etwa bie jebt nun 
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einmal in Deutfchland befindlichen Oſtjuden ausgewieſen oder Hinter Stachel 
draht geiperrt werden jollten. Wir unterfcheiden in unferer Stellungnahme 
Scharf zwiſchen denjenigen Oſtjuden, die wirklich arbeiten, und denen, die nur 
Sciebergefchäfte maen. Wir unterfcheiden nicht minder fcharf zwijchen dem 
jenigen Oftjuben, die ſchon vor dem Kriege in Deutjchland gelebt haben bam, 
während des Krieges al3 Arbeiter nad) Deutjchland verpflanzt worden find, und 
denjenigen, die nach dem Kriege eingemandert find und noch jetzt einwandern. 
Wir ftehen auf dem Standpunkt, daß man bé mit der Tatjache, die nun einmal 
in Deutfchland befindlichen Oftjuden auch hier zu belafjen, abfinden muß. Bon 
diefen Oftjuden verlangen wir nur, daß fie fich perjönlich fo verhalten, wie es 
Wéi für Ausländer gehört, daß fie insbefondere nicht gegen Staatsgeſetze ver 
ftoßen, ſich mit taftvoller Zurüdhaltung benehmen und fich jeder politiichen 
Tätigfeit forwie jeder anderen mit nationaldeutihem Empfinden nicht verein- 
baren Betätigung ihrer perfönlichen Gefühle und Gefinnungen enthalten, In 
letzterer Hinficht denken wir in erfter Linie daran, daß die faft durchweg jüdifch 
national fühlenden Oftjuden nicht die Beftrebungen der Jüdiſchnationalen deut 
ſcher Staat3angehörigkeit fördern follen, die darauf hinauslaufen, Kinder deutjch 
fühlender Eltern für den Bionismus zu gewinnen und fo dem Deutichtum wie 
ihren Angehörigen zu entfremden. Wir find der Anſicht, Daß gegen DOftjuden, 
die gegen einen diefer Grundſätze verjtoßen, mit derjenigen Schärfe einge 
ſchritten werden muß, die einem läftigen und gefährlichen Ausländer gegenüber 
geboten ijt; bei diefem Einfchreiten kann es ſich aber ſelbſtverſtändlich immer 
nur um ein Einfchreiten von Hall zu Fall gegen Einzelne handeln. Anders 
zu beurteilen ift die Frage, wie man Wéi zu der weiteren Einwanderung bon 
Dftjuden ftellen joll. Wir find nicht der von Ihnen vertretenen Anficht, daß 
dieſe Frage zurzeit nicht aktuell Jet, Sie überfehen unjeres Erachtens, daß neben 
denjenigen Oftjuden, die auf Iegalem Wege nad) Deutichland kommen und deren 
Bahl vielleicht nicht allzu Hoch fein mag, täglich Oftjuden hereinfommen, Die 
auf illegalen Wege die Möglichkeit der Einwanderung oder des längeren Zut, 
enthaltes erreichen. Gerade dieſe Elemente find natürlich die gefährlichften, denn 
ihre Zahl ift unfontrollierbar, ihre Neigung zu ehrlicher Arbeit ift gering und 
ihre moralijden Anjchauungen weichen von denen anjtändiger Deutjcher, mögen 
We jüdifcher oder nichtjüdischer Abjtammung fein, in jehr weſentlichen Punkten 
ab. Diefe Elemente dürften wahrſcheinlich auch das Arbeiterfürforgeamt wenig 
in Anſpruch nehmen, ja ihm überhaupt nicht betont werden. ` Im übrigen 
muß es angeſichts der Ereignifje, die zurzeit in Rußland und den angrenzenden 
Zändern vor ſich gehen bam. ſich vorbereiten, nicht ausgeſchloſſen erjcheinen, 
daß, jelbjt men im Augenblid der Zuſtrom von Oftjuden nicht allzu groß ift, 
in abjehbarer Zeit wieder die Einmwanderungsziffer fort anfchwellen wird. Wir 
haben volles Berjtändni3 und menfchliches Mitgefühl für die Lage diefer armen 
Menichen, die méi nad) Deutſchland zu flüchten verfuchen werden, meil fie in 
ihrer Heimat von Maßregelung und PBogromen bedroht find. Wenn wir troß- 
dem nicht der Anficht find, daß man diefen Oftjuden ent|prechend dem Vorſchlage 
eines Redner in der oben erwähnten VBerfammlung „in Deutichland ein Sint 
gewähren” könne, leitet uns lediglich dag deutjche Intereſſe, das für uns in ber, 
artigen Fragen da3 allein maßgebende ift. Die deutfche Bevölferung, Juden 





Vationaldentſche Juden und Oftjuden 383 


und Nichtjuden, befindet jich heute in einer derartigen wirtichaftlichen Lage, daß 
He Héi den Luxus nicht geitatten Tonn, in dem Maße ein Aſylrecht zu gewähren, 
wie e3 nötig wäre, um ben ganzen Strom ber Oſtjuden aufzunehmen, bie fich 
in Rußland, der Ukraine ufw. aus für fie durchaus triftigen Gründen nicht 
wohl fühlen. Wir können und in dieſer Hinficht nur auf dasjenige beziehen,. 
was ber unterzeichnete Vorjigende unſeres Verbandes einmal in der Beitfchrift 
des Bentral-Bereind deutjcher Staat3bürger jüdifchen Glaubens gejchrieben hat, 
als ihm die Spalten dieſer Beitfchrift noch nicht fyftematifch verfchloffen wurden. 
Die fraglichen Säbe, die im Jannarheft der Zeitjchrift abgedrudt find, Tauten 
wörtlich: 
„Fuür den wirklich nationalbeutfch fühlenden Juden gibt es nur einen 
Geſichtspunkt für die Entfcheidung diefer Frage: das Wohl bes beutjchen 
Baterlandes. Daß die Fremden, gegen die fich dieſes Intereſſe kehrt, zum 
großen Teil Juden find, mag in mancher Hinficht bedauerlich fein, aber au% 
fhlaggebend ift e3 nicht. "Tube oder Slawe —, wer heute aus „Halbaſien“ 
nah Deutjchland kommt, (P ein gefährlicher Saft, den zu beherbergen ſich 
Deutichland nicht geftatten Toun, Darum: Schlagbaum vor! Man mag ben 
armen Menfchen ihr 203 erleichtern, wie man Tonn. Man mag mit den be- 
fcheidenen diplomatiſchen Mitteln, die'unferem armen Deutſchland noch zu 
Gebote ftehen, dahin wirken, daß den Pogromitiftern da3 Handwerk gelegt 
werde. Man mag ben Flüchtlingen die Überfahrt nach anderen Ländern er- 
leichtern, die in der glüdlichen Lage find, ſolchen Biljen verdauen zu können. 
Deutichland Tonn e3 nicht. Und darum bedeutet e3 durchaus fein „Aufgeben 
des jübifchen Stammedgefühls’ (richtiger: Stammesbewußtſeins), wenn mon 
in dieſer Frage allein bag Intereſſe Deutichland3 enticheiden läßt. Uber es 
mwürbe ein Aufgeben des Deutjchtums bedeuten, wenn. man aus Mitleid mit 
fremden Juden bem deutjchen Vaterland Schaden gejchehen ließe.“ 

Wir find mit Ihnen durchaus der Anficht, daß Ihr Beſtreben, arbeits- ` 
willige und arbeitäfreudige Oſtjuden von der Straße fortzunehmen, wo fie nur 
zu leicht dem Verbrechen in die Arme getrieben werden, ein wirkſames Mittel zur 
Bekämpfung des Antifemitismus barftelli. Wir find aber weiterhin der Anficht, 
daß dieſes Mittel allein nicht genügt, fondern daß dazu auch ein effeftiver, nicht 
nur auf dem Papier ftehender Abjchluß der Grenze gegen weitere Einwanderun⸗ 
gen fommen muß. Penn der Antiſemitismus jchöpft nicht nur daraus Nahrung. 
daß unter den einmandernden Dftjuden Sic) eine gemwilje Menge von Schiebern, . 
Berbrechern und Bolſchewiſten befindet, fonderi ou daraus, daß die Djtjuben 
überalf, wo fie Wë in größerer Menge anfanımeln, eine Art von freiwilligen 
Ghetto bilden, in dem fie ihre der deutfchen Kultur und dem deutfchen Empfin- 
den fremde Sonderart fortzüdten. Es ift fein Zufall, daß Länder, in benen 
ber Antifemitismu3 noch vor nicht allzu langer Zeit feine erhebliche Rolle ge 
Iptett hat, wie England und Amerifa, jet einen weitgehenden und wohl orga- 
nifierten Antifemitismus fennen. Diefer Antiſemitismus ift entjtanden, nach⸗ 
dem die vorher nur ala Einzelerfhheinungen befannten Dftjuden mafjenmweije ein- 
gewandert waren und ſich in Whitechapel, New York und anderen Orten in 
ghettoartiger Form niebergelaffen haben. Diefe Ghetti find für die jübdijche 
Ummelt ein Herd der ftändigen Beunruhigung, und zwar nicht nur deshalb, weil 
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in ihnen bedenkliche Gejchäfte abgejchloffen werden, denn dies geichieht nur von 
einem Zeil der Ghetto⸗Inſaſſen und geichieht auch in leider recht reichlichem 
Maße von Nichtjuden außerhalb des Ghettos. Der Hauptgrund für die Beun— 
ruhigung ift, daß in bielen Ghetti ber jüdiichnationale Gedanke in einer Form 
gepflegt wird, mie e3 fich die anders empfindende Ummelt, in Deutichland Die 
deutjche Ummelt jüdifcher oder nichtjüdiicher Abftammung, auf die Dauer nicht 
bieten Toilen Tann. Ein Ausländer mag fühlen, wie er fühlen kann oder will 
E3 Tann und foll von ihm nicht verlangt werben, daß er deutich fühlt. Aber 
Gë muß von ihm verlangt werben, daß er feine das Deutichtum verneinenden 
Gefühle nicht in einer Form nad) außen zu erfennen gibt, die feine Ummelt ver 
legen muß. Wenn bei Einftein-Vorträgen, zioniftifhen Verfammlungen und 
dergleichen bie Oſtjuden majjenmweife auftreten, auf ber Straße hebräifche Lieder 
jingen und den Straßenbahnverfehr behindern, können fie ſich nicht wundern, 
wenn berarlige Taftlojigleiten ber Deuffchfühlenden energifchen Proteſt Hervor- 
rufen, nicht zuleßt bei den nationaldeutihen Juden, bie fi dur ein Der, 
artiges ®ebahren genau jo verlegt fühlen, wie nationaldeutſche Nichtjuden . . 


Mit vorzüglicher Hochachtung 
Verband nationaldeutſcher Juden e. V. 


Der Inhalt des vorſtehenden Schreibens bedarf I nichtjüdiſche Leſer nur 
bezüglicher weniger Punkte einer Ergänzung. 

Die Gefahren, die von den zurzeit bereits in Deutſchland lebenden Oſt⸗ 
juden dem Deutſchtum erwachſen, werden ſeitens national geſinnter Deutſcher 
nichtjüdiſcher Abſtammung Häufig überſchätzt, von gewiſſer Seite ou abſichtlich 
übertrieben. Durchaus nicht alle Oſtjuden find Schieber, Wucherer und Gauner; 
e3 findet fi unter ihnen ein fehr erheblicher Prozentſatz durchaus ehrlicher 
Menſchen und ein nicht minder erheblicher Prozentfag von Handarbeitern. An⸗ 
dererjeit3 wiljen wir ja alle, daß da3 Üiberhandnehmen des Schiebertums eine 
allgemeine Kriegs⸗ und Nachkriegserſcheinung iſt, die fich durchaus nicht auf 
Juden beſchränkt. Daß der jüdijche, zumal der oftjüdifche Schieber immer mie 
der bejonder3 auffällt, liegt im mejentlichen daran, daß der Jude, insbejondere 
ber Oſtjude, überhaupt Teichter auffällt, fchon durch feinen Typus und fonjtige 
Außerlichleiten, aber auch durch die in gemiffen Schichten der Juden zu ihrem 
eigenen Nachteil nicht augrottbare Sucht, fi) Hervorzutun und die Aufmerkjam- 
feit auf Wë zu lenken. Diefe Sucht, eine reine Emportömmlings-Eigenihaft, 
die wiederum feineswegd auf Juden beſchränkt ift, rückt gerade die jüdilchen und 
ganz bejonders bie ſchon in Außerlichkeiten fremdartig, für den Deutfchen marich— 
mal abftoßend anmutenden oftjüdischen Schieber in da3 grelle Licht der Offent⸗ 
Iichleit. Wer, wie wir deutfchnationalen Juden, im Intereſſe bes deutſchen Vater- 
Iande3 jedes Schieber- und Gaunertun bekämpft, darf fich nicht auf die jüdi- 
ichen Angehörigen diefer gefährlichen Gilde befchränfen, aber auch nicht, wie e3 
monde Schichten der deutſchen Juden aus undeutſchem „Solidaritätägefühl’ ber, 
aus tun, gerade vor den eigenen Stammesgenofjen Halt maden. 

Auch mit den Bolſchewismus der Oftjuden ift e3 nicht fo ſchlimm beftellt, 
wie vielfahh angenommen wird. Zweifellos find unter den Oſtjuden, die ſich 
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in Deutichland aufhalten, boljchemwiftiiche Elemente. Um ihren Gedankengang zu 
verjiehen, muß man ſich gegenwärtig halten, unter melden Verhältniſſen dieſe 
Menschen im zarijtiichen Rußland haben leben müfjen. Ein deuticher Politiker, 
der feinen Zropfen jüdiihen Blutes in feinen Adern Hat, ein national gejinnter 
und politiich recht3 ftehender Mann, fagte mir einmal wörtlih: „Wenn ih als 
ruſſiſcher Jude geboren wäre, würde ich auch Boljchewift geworden fein.“ Im 
übrigen fteht ein großer Zeil der Oftjuden, nämlich die Beſitzenden und nad) Beſitz 
Strebenden, dem Boljhewismus mit begreifliher Ablehnung, oft ausgejprochener 
Seindfeligfeit gegenüber. Dieje Frage ift eben im Grunde, wie auch bei un, oft 
genug nichts als eine Geldbeutelfrage. Mancher „Schnorrer und Verſchwörer“ 
hört auf, ein Verſchwörer zu fein, wenn er fein Schnorrer mehr ift. 

Biel größer aber ijt eine andere Gefahr, die una die Oftjuden bringen, und 
diefe Gefahr hat bisher merkwürdigerweiſe weder bei Juden noch bei Nichtjuden 
die gebührende Beachtung gefunden. Das Dftjubentum ift die Brutftätte, der 
Nährboden des Zionismus, der jüdifchnationalen Gefinnung. Auch das ift aus 
der Ummelt, welcher die Oftjuden entjtammen, ohne meiteres verftändfih. Wo 
der ghettoähnlihe Zuſammenſchluß beiteht, gedeiht das jüdiſchnationale Empfin- 
den. Aber die Gefahr liegt darin, daß diefed dem Deutichtum fremde und viel- 
fach feindliche Empfinden von Oſten her über die deutſche Grenze getragen wird, 
daß die zumandernden Oſtjuden unſeren Küdifchnationalen deutfcher Staat3ange- 
hörigleit willkommene Hilfstruppen find. 

Es iſt zweifellos, daß in Deutfchland der Zionismus niemals 
jo viel Boden hätte gewinnen können, wie es tatſächlich gefchehen iſt, 
wenn nicht das Furzfichtige und von Vorurteilen beitimmte Berhalten 
deutfder „Antijemiten‘ viele für das Deutfchtum fehr brauchbare Elemente 
immer wieder vergrämt und zurüdgeitoßen hätte. Insbeſondere von der Jugend 
wurde und wird ein fehr wertvoller, von Haufe aus durchaus nationaldeutid 
fühlender Zeil den Bionijten in die Arme getrieben burg die Empfindung, man 
„wolle fie bei den nichtjüdifchen Deutjchen nicht haben”. Natürlich werden folche 
jungen, im Grunde ihre Herzens beutld fühlenden Menfchen niemals echte 
Zioniften, aber fie werden Trog-Bioniften, fie lafjen ji) den Zionismus einreben 
und find, was vielleicht gerade mit der deutjchen Gründlichkeit ihres eigentlichen 
Empfinden3 zufammenhängt, häufig viel fonfequenter in der Durchführung ihres 
vermeintlichen Zionismus, al3 viele, die wirklich von Geburt an jüdijchnational 
fühlen. Im übrigen ift der echte Zionift, der ernithaft auf die Auswanderung hin- 
arbeitet, ein ehrlicher und reſpektwürdiger Menſch. Die eigentliche Gefahr iſt 
der Pjeudozionift, der Jüdiſchnationale, der fich dem Deutſchtum fremd fühlt und 
allem, was deutſchen Weſens (8. innerlich mwiderjtrebt, Der aber der Anſicht ift, 
er bürfe mit ſolchen Gefühlen ruhig weiter in Deutfchland das volle Staats⸗ 
Bürgerrecht ausüben und womöglich eine führende Rolle im öffentlihen Leben 
fpielen. In der Zat haben wir in Deutjchland ſolche fogenannten Bioniften, die 
e3 mit ihrem Empfinden für vereinbar halten, Ytegierungd- und Minifterialräte, 
Prefjechef3 deutfher Minifter und Leiter großer deuticher Tageszeitungen zu Tein. 
Gegen diefe Auffafjung des Deutſchtums muß Jich jeder Nationaldeutjhe aufe 
lehnen, mag er Nichtjude oder Jude fein. Wer fich fremd fühlt, muß fich als 
Fremder benehmen, und einem Fremden ziemt e3 nicht, vordringlich mitzu- 
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reden, wo er felbit nur zu Gaſte fein will. Der nationaldeutfde Jude achtet den 
wahren Bioniften ala ehrlichen und fonjequenten Menjchen, aber er befämpft auf 
dag Schärffte ben gefälfchten Zioniften, den nur Jüdiſchnationalen der ‚gelennzeich- 
neten Gattung, er belämpft ihn aus feinem eigenen deuten und nur deutſchen 
Empfinden heraus. 

In diefem Zufammenhange erfcheint ung nationaldeutihen Juden auch das 
Treiben der in Deutjchland Iebenden Dftjuden der fchärfiten Aufmerffamfeit wert. 
Sie mögen, foweit fie einmal im Lande und ehrliche, arbeitsmillige Menſchen jind, 
ruhig ihren Gejchäften nachgehen. Aber fie mögen ſich hüten, ihre jüdijchnatio- 
nalen Empfindungen über ihren eigenen engjten Kreis hinaus auf die in Deutjich 
land eingewurzelten Juden überpflanzen zu wollen. Sie mögen vor allem ihre 
Hände von unferen beutfchen Kindern lafien. Sollten fie dieſem Mahnrufe nicht 
folgen, fo wird ihnen in und nationaleutfchen Juden ein Yeind erftehen, der 
ihnen mehr zu jchaffen machen wird, als mancher Nichtjude, den fie einen Antife- 
miten fchimpfen, während er doch nur ein Deutjcher ift. 





Altes und neues Heer 
Don einem jungen $tontoffizier 


VII. Reichswehrbildung 


Die Reichswehrbildung ift innerlid und äußerlich das Ergebnis von 
Berfailles, been Folgen theoretifh bereit3 unterſucht, nun aud in ihrer Wirkung 
auf bie taftifche Geftaltung der Reichswehr zu ſchildern find. 

Was Tonn gejdaffen werden? 

Sunberitaufend nationalgefinnte junge Söhne der alten Offizierd- und 
Beamtenfamilien opfern zwölf Lebensjahre ihrem Lande, dienen als gewöhnlide 
Soldaten, zeigen Bé in ber Art wie fie dienen dem militärmüden Arbeiter als 
Beifpiel und Toten eine Wehrmacht, die in der Welt nicht ihresgleichen findet, 
ein Heer von hunderttauſend Führern. In zweiter Linie opfern fie ſelbſtlos die 
beften Sabre ihres Lebens für die Monardie, die fie eine Tage errichten und 
damit den Staatsftreih vom 9. November revidieren. 

Cher bunderttaufend junge republifanifch gefinnte Arbeiter, mit glühender 
Liebe zur Republik, werden Soldat, um fie gegen innere Yeinde zu ſchützen. 

Oder Bundertiaufend junge Demokraten aus dem Bürgerftande werben 
Soldaten. Ihre politifche Theorie vertretend, werden fie feine Revolution, weder 
bon rechts, noch von links, dulden. 
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Oder Hunberttaufend unabhängig und kommuniſtiſch gefinnte Arbeiter 
ſchmuggeln fi in die Wehrmadt ein und errichten eines Tages bie Diktatur des 
Broletariats. 

Der politiihde Eigennug ift immer noch edler, als der Geldeigennutz. 

Aber wa8 wird geichaffen? 

Als Sieg der praftiihen Demofratie, des Zufall und des Hineinfchlitterns 
in eine für bie deutſche Zukunft ausfchlaggebende Löfung: Ein Kompromiß. 
| An Praxis: Bon den Hunderttaufend heutigen Soldaten find der über- 
wiegende Teil einftige Arbeitslofe und durch den Zufall dem Soldatenberuf zuge- 
führte Leute. Deshalb ift für abfehbare Zeit von. ber Wehrmacht weder einheitlicher 
Bet, noch Idealismus zu erwarten. Die Reichswehrbildung jegt unbewußt ein mit 
dem dritten Zufammenbrud) des Offizierkorps — am Tage von Berfailleg! — Denn: 

Ber bleibt Führer? 

Soweit Verſailles oder die Haltung des Offizierkorps ſeit ber Revolution 
ihn nicht veranlaßten, ſich zurückzuziehen: der alte Offizier. 

Sn der Regel, weil er die Liebe zum Vaterland über bie Staatsform 
Hellt, an den Wiederauffliieg und die Notwendigkeit feiner fachlichen Mitarbeit 
glaubt. Weil er dem deutichen Volke einen Bern von nationalen Männern und 
Borbildern an Staatspflihterfüllung fchaffen will. Wer ein charakterſtarker Mann 
ift, dem fällt das angeficht8 der Vergangenheit und Zukunft, mit (ren, den 
‚ Offigiersftand germürbenden und kraftlos madenden Geſchehniſſen, ungeheuer 
ſchwer. — Wenn er trogdem bleibt, ift er doppelter Achtung mert, 

Andere find mit Leib und Seele dem Soldatenberuf verfallen. 

Sener bat Frau und Kind und will den Berufswechſel nit wagen. 
Diefer will die Gewohnheit nicht wechfeln, ihm ift die neue Orbnung gleichgültig. 

Bieder andere lafien fi) vom Schickſal treiben, maden fih fein Kopf- 
zerbrechen. 

Nur wenige bleiben als überzeugte Republifaner, mit dem birelten Ziel, 
ein republikaniſches Heer zu ſchaffen. 

Der und jener benft au: In zäher ftiller Arbeit ziehe ich eine Truppe 
von Yübrern heran, bie fo benft wie ih, und wenn Me Stunde innerer unb 
äußerer Kämpfe Tomm, fo bandelt wie ich. 

Wieder andere wollen bequem leben. Das konnte der Offizier, wenn er 
e3 wollte, wie in jedem Beruf. Der übergroßen Mehrzahl des alten beutichen 
Dffigierforpß aber lag das Pflihigefühl im Blut und wurde zur Triebkraft 
des Handelns. 

Einige bleiben auch aus Ehrgeiz. 

Oder aus Egoismus. Sie ſagen dann, bewußt oder unbewußt: „aus 
BaterlandSliebe.“ 

Diejes neue Offizierforps iſt zunächſt — zufammen mit den zu Leutnants 
ernannten Unteroffigiern — eine Schaar von Yührern und fein Korps, und 
folange keine Gefahr für die Republik. — 

Welche Mannſchaften bleiben? 

Der Abbau von vierhunderttauſend auf zweihunderttauſend Mann geht ſo: 

Die der Regierung gefährlichſten Freikorps werden zuerſt aufgelöft. Militäriſch 
find es die beſten. Andere werden mit ſchlechteren verſchmolzen, oder durch⸗ 
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einandergewürfelt, ihrer Führer beraubt, oder mit Führern gewechſelt. Die 
Abwidlungsftellen des alten Heereß Bellen Hohe Kontingente bei der Übernahme. 

Der Frontſoldat der Yreiwilligentruppe, ber die Revolutionsregierung ihre 
Rettung verdantt, gilt ihr als ein gefährlier Yreund und muß überall zurüd- 
Neben, Seine Regierungsfeindlichfeit wählt. Sie ift fchon groß. Für die Re— 
gierung tämpfen und fterben joll der Soldat, aber man forgt nicht für ibn. 
Das ift ein ſchwerer politiicher ‘Fehler. 

In einem einzigen verfchlifienen Anzug gebt der Soldat tagaus, tagein. 
Auf Bade, auf Urlaub. Die Löhnung ift geringer als die Arbeitslofenunter- 
flügung. In den Safernen, belegt mit Teilen des auflöfenden alten Geer 
und Zivilbehörden, liegen vierzig Mann auf einer Stube. Das Eſſen ift ſchlecht. 
Wo der Soldat hinkommt, wird er beihimpft und verböhnt, ift gehaßt und 
gemieden. Nach der Entlaſſung wird er boykottiert. Die anftändigen Elemente 
gehen fort. Die linke deutſche Prefle hetzt — die Mitte ift DL Die Regierung 
verteidigt ihre Soldaten nit. So wird die Truppe innerlich immer gefeftigter, 
der Soldat wird offizierdtreu, wird Landsknecht und zivilfeindli. Die Verbegung 
und bie Braufamteit des Bürgerfrieges helfen dazu. 

Es bleiben zunächſt mehr Soldateska ald Soldaten. 

In. Malen werden die jungen Soldaten entlafien. Unfertige Menſchen — 
im Kriege ohne väterlihe Zucht aufgewachſen, bei den Freikorps erh verwildert, 
dann langfam in harte, altpreußiihe Schule genommen — find fie noch nicht fo 
gefeitigt, daß ihre Mehrzahl den mit der Arbeitölofigfeit verbundenen Gefahren 
wiberjtehen könnte. Erlebnig- und vergnägungsdurftig ftrömen fie in die Groß- 
ftädte. Entlaffungsgeld und legte Löhnung werden durchgebracht. Dann beginnt 
der Hunger, und das Nbernadten in Bahnhofswarteſälen. Sie vermehren das 
großjtädtifhe Geſindel: YZubälter, Hehler, Diebe, Verbrecher — männliche 
Proftituierte. Die Not und die Großftadt führen die jungen charakterloſen 
Menſchen abfeitd. Erſt gelegentlih und zagbaft, dann wird das neue Leben zur 
Gewohnheit und nur die wenigiten finden aus eigener Grat den Weg zur 
Arbeitsfähigkeit und zur Wohlanftändigfeit zurüd. 

Welch' ſozialer Wahnfinn — Mee Reichswehrbildung. Schuld trägt in 
erſter Linie Verſailles, in der zweiten aber De foldatenfeindliche Regierung. 

Während diefeg „Abbaues“ ift die „vorläufige Reichswehr“ jo gut wie 
gefehtsunfähig — aus organifatoriichen Gründen, vor allem aber wegen ihrer 
Geiftesverfaffung, die eine Wehrmachtkriſis bedeutet. Denn: Bon den 
Offizieren, den Unteroffizieren und SKapitulanten Debt ein jeber vor der Trage: 
Biſt du am nächſten Zog no altiv? Diefe drei, nach ber Revolution nod mehr 
als bisher das Rückgrat der Wehrmacht, fie laſſen nun die Dinge laufen, wie fie 
wollen und — Warten ab. hr Beilpiel wirft auf die Mannfchaften. Niemand 
tut feinen Dienft mit Yreude. Die Truppe verloddert. Die Revolution mit 
ihrem aufwallenden Egoismus des Einzelnen ift nun aud an ben Offizier und 
die neue Wehrmacht herangelommen. 

Die Revolutionszeit der jungen Wehrmacht met drei Phaſen auf: die re, 
volutionären Zuftände der nad) der Novemberrevolution gebildeten Truppe, bie 
militärifch-revolutionäre Erſcheinung der Treiforpg und nun die mangelnde Dienft- 
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und Pflihtauffaffung während des Abbaues auf 200 000 Mann, die Wehrmachts⸗ 
frifis im Herbft 1919. Diefe drei ſtehen Baten bei der Reichswehrbildung. 

Auch die Regierung erkennt den zweifelhaften Wert der aus Freikorps, 
Abwicklungsftellen und Formationen des alten Heeres ſich formierenden Seid, 
wehr, weiß, daß die Spartaliftengefahr noch droßt und — ſanktioniert und baut 
als Ergänzung aus: die Einwohnerwehr. — | 

Der Winter fteht vor der Tür. Der einzelne Soldat ſieht jekt Marer, ob 
er bleiben oder entlaflen werden wird. So kehren Berufigung und GSelbft- 
befinnung ein. Damit auch Selbftficherheit, Zufunftspläne, Tatfraft und Die 
Eigenjchaften, die da8 alte Heer groß gemacht haben: Pflichttreue und Difziplin. 

Die Revolutionszeit der Wehrmacht vom 9. November bis Verſailles iſt 
vorüber. Es folgt die Übergangszeit bis zur Stabilifierung, die Zeit, in der 
als natürliche Reaktion zu ben Erfahrungen bes’ erften Wehrmachtjahres bie 
Berfönlichkeit Herrfcht, deren Unterdrüdung nun Ziel und Streben des Staates wird. 

Unter dem Schutze der beiden Marinebrigaden Ehrhard und Löwenfeldt, 
die zufammen mit einer Reichswehrbrigade, die einzigen Kampfbereiten im alle 
eines Spartafiftenputiches find, beginnt die Winterarbeit der neuen Wehrmacht 
mit ihrem Freiforpsende und dem Zufammenfchweißen und Ausgleich der 
verſchiedenſten Soldatentypen. 





Silm und Diychologie des Dolfes 


Don Rudolf Ritter 


Durch die fabelhaft rajche Entwidlung und die damit verbundene 
jtetig nach immer höherer Vollendung jtrebende Technik ijt der 
Film zu einem Rulturfaltor im Leben unferes Volkes geivorden, 
Dellen Einfluß fich in immer fteigendem Maße geltend macht und 
die Offentlichfeit mehr und mehr bejchäftigt. Die großen Tages- 
EE XI zeitungen, die Gelehrten und die Minier, die an die Zukunft 
unjeres DVolfes denken, beichäftigen ſich dabei hauptſächlich mit der jozialen, 
bildenden und pſychologiſchen Seite des Films. 

Um bie merkwürdige Suggeitivfraft, die der Film nicht nur auf die große 
Maſſe, jondern ebenfo auch auf den einzelnen Menſchen ausübt, einigermaßen 
erflären zu Tonnen, ijt e3 notwendig, den Unterjchied zu wiſſen, worin fich die 
Piychologie der Vollsmajje von der de3 Einzelindividuums unterjcheidet. 

Bei der Pſychologie der Volksmaſſe ijt eine der grundlegenden joziologi- 
ſchen Tatſachen: Wo immer fih Menjchen zu einem beitimmten Zweck zujammen- 
finden, mag e3 zu einer Volfsverfammlung — oder Demonftration im Theater 
oder Parlament fein, jo Tonn man beobadjten, daß infolge bejtimmter piychologi- 
jher Einwirkungen der einzelne Charakter verichwindet und in einer Art ge: 
meinjamer Ceele der en Menge untergeht. Das erklärt ſich daraus, 
daß der bewußte Teil unferer geijtigen Tätigkeit nur ein Heiner Teil des großen 
unbemwußten geiftigen bam. organitchen Lebens in uns ill. Diele ganz oe: 
— und unkontrollierbaren Vorgänge im Menſchen ſind erſt durch die neueſten 

orſchungen auf dem Gebiete der Pſychologie und Pſychiatrie in das richtige Licht 
22° 
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geftellt worden. Dagegen hängen unjere bewußten Handlungen faft ausfchließlich 
von jenem unbemwußten Subjtrate ab, welches wohl hauptjädlich aus hereditären 
Einflüffen herrührt. Es befinden fi alſo Hinter den und bewußten Gründen 
unjerer Handlungen geheime, uns vollkommen unbemwußte Triebe. Aber gerade 
biefe unbewußten, treibenden Elemente des intellektuellen und moraliihen Da- 
ſeins jind e3, wodurd die zu demfelben Volle und zu derjelben Raſſe gehörigen 
und in denfelben fozialen Verhältniſſen Tebenden Einzelindividuen zujfammen- 
hängen und einander gleichen, im Gegenſatz zu dem bewußten Zeil des geijtigen 
Lebens, durch den fie ſich erit unterjcheiden. 

Eine ohne weiteres feitzuftellende Tatſache ut. hob, ſobald fih Menſchen 
zu einer Maſſe zuſammengefunden haben, bei den Einzelnen der bewußte Teil 
er geiſtigen Fähigkeiten, hinter den der unbewußten, intellektuellen und mora— 
liſchen Eigentümlichkeiten, die allen zu derſelben Raſſe gehörigen gemeinſam ſind, 
zurücktreten. Intereſſant iſt bei ſolchen Maſſenverſammlungen, daß in den 
beteiligten Menſchen alle Handlungen und Gefühle in einem außerorbentlich hohen 
Grade beeinflufjend find, daß weiter jeder einzelne als Glied einer ſolchen Menſchen— 
menge ein ungewöhnliches Maß von Suggeltibilität zeigt, da3 bei einem einzel» 
nen Menfchen ganz unmöglich wäre, e3 ſei denn, er befindet fich in einen Zu— 
ftand der Hypnoje. So, wie bier das fogen. Oberbewußtſein gelähmt ift, kann 
der Menſch ald Glied einer Volksmaſſe unter beftimmten Gründen vollftändig 
die Herrſchaft und Gewalt über fich verlieren. Wie Tonn man wun auf die 
Volksmaſſe einwirlen? Das kann auf verfchiedene Art gefchehen. Bor allen 
Dingen hat fie eine fehr rege Einbildungsfraft und eine lebhafte Phantafie, fo 
daß durch ftarfe Eindrüde, plöglihe Zwiſchenfälle und unerwartete Ereignijje 
lebhafte Gemütsbewegungen hervorgerufen werden. Sie läßt ſich am beiten 
Durch Bilder beeinflujjen, weil jie nur in Bildern denkt und diefe auf ihre Ein- 
bildung3fraft juggeitiv wirken. Allerdings auch das gejprocdhene Wort Toun 
juggeftiv wirken, je nachdem, ` welches Temperament dem Redner zur Ber» 
fügung Steht. Man wird zugeben müljen, daß ein temperamentvoller Redner, 
der furze, zündende Worte — und mögen fie noch jo unlogiich fein — in die 
Verſammlung ſchleudert, mehr Erfolg hat, aljo mett größere Wirkungen hervor- 
ruft, al3 ein Mann, der ruhig, Dor und ftreng logifch Sprit. Das größte, 
ſtärkſte und am rajcheiten wirkende Mittel ift — wohl das Filmbild, weil 
es eben der Einbildungskraft und Phantaſie der Menge entgegenkommt und 
dieſe viel e erfaßt, al3 das geſprochene Wort. Aber ein weiterer großer 
Vorteil des Films befteht darin, das er in vielen Städten des Deutſchen Reiches 
ugleich gezeigt werden Toun, wie e3 wohl fein Theaterjtüd und feine Zeitung 
5 ausführlich, vielfältig und inftruftiv in fo kurzer Zeitſpanne möglich machen 
kann. Dadurch, daß der Film fo große Einflußfraft hat und auf Tanſende von 
Menſchen, wenn auch nicht zu gleicher Zeit, jo doch kurz hintereinander, gleid) 
Hart wirken Toun und auch wirkt, wird man ermejien können, welche Rolle der 
Film im fozialen Leben des Volkes jpielt. Beifpiele anzuführen, dürfte ſich 
wohl erübrigen, da ja der Meier ſich folche felbft aus eigenen Erfahrungen und Ze: 
obadjtungen wird ins Gedächtnis zurüdrufen fünnen. 

Eignet ſich aljo der Film ganz bejonders für eine Mafjenfuggeftion, jo muß 
man naturgemäß bejtrebt fein, nur gute, wirklich einwandfreie Filme in den 
öffentlihen Kinotheatern zu zeigen. Der Schaden könnte fonft unberechenbar 
jein, wie e3 ſich wohl jeder denfende Meier wird ſelbſt fagen müſſen. Unter diejen 
Schaden anrichtenden Filmen verjtehe ich folche, bie dem gefunden Menjchenver- 


ftand widerſprechen, moralifhe und künſtleriſche Empfinden zerjtören, anjtatt ` 


zu fördern. Daß der Film allerdings en Verbrecher züchten kann, wird 
wohl im Ernſt niemand glauben wollen.!) Welche merkwürdige Blüten aber die Ab- 


1) Bel. 8. Schmelzer „Kino und Berbreden” im Film⸗Kurier vom 22. April 1921 
und Staatsanwalt a. D. Bulde „Film und Verbreden” in ber „Deuifhen Allgemeinen 
Zeitung” vom 5. Juni 1921. 
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neigung einiger Feinde des Films treibt, Tonn man am Defien daraus erſehen, daß 
der Film „das Wunder des Schneeſchuhs“, der allein Schon durch die Darbietungen 
fportlicher Xeiftungen jehenswert und lehrreich ut. von ihnen in Grund und 
Boden verurteilt wird; ganz abgejehen von den wundervollen minterlichen 
Gebirgslandſchaften, die in diefem Film noch zu fehen find.) Ein ſolches 
Gebahren Heißt das Kind mit dent Bade ausjhütten. Beſſer, und der Sadıe 
bienlicher wäre e3, wenn in fachlicher Weife Richtlinien und Fingerzeige gegeben 
würden, damit bejtehende Fehler ausgemerzt werden fünnen, um jo dem Film 
und der Allgemeinheit & nüßen. — Gerade diefe Art Filme ind vom pſycho— 
logiſchen und jozialen Standpunkt fehr zu begrüßen. Übrigens hat der Erfolg 
dieſes Naturſpiel- und Sportfilms bemwiejen, daß das Publikum derartige Sachen 
ern fieht. Leider gibt e3 aber auch heute noch eine ganze Anzahl Filme, für 
ie e3 bejjer wäre, ſie fämen gar nicht erit in die Öffentlichkeit. Uns fehlen vor 
allen Dingen ausgeſprochen nationale Filme, Die uns beutlde Eigenart und 
Sitten vor Augen führen.) Hierher gehören auch ſolche Bilder, die ung das 
Leben und Treiben aus unjeren ehemaligen Kolonien veranſchaulichen. Eine 
Fülle jehr wertvollen Materials liegt da begraben, da3 nur zutage aer wer⸗ 
den braucht, um inhaltlich hochintereſſante Filme zu erhalten. Das Schickſal 
unſerer Kolonien iſt vorläufig durch den Friedensvertrag entſchieden, aber ge— 
rade deshalb würden dieſe Filme ſehr viel dazu beitragen, weiteſte Kreiſe von der 
Notwendigkeit, die Kolonien zurüdzuerlangen, zu überzeugen. Glücklicherweiſe 
fcheint man jet daran zu gehen, ſchon beftehende Foloniale Filme mehr als bi3- 
her zu zeigen. Weiter kämen hier in Frage: Daritellungen aus Induſtrie und 
Technik, Landwirtichaft und Handel, die ficher das größte Intereſſe und den Bei- 
fall des Publikums finden.) Alle dieje bisher angeführten Filme wären gleid)- 
zeitig eine hervorragende Propaganda gegenüber dem jchamlofen Lügengemebe, 
das die Ententevölfer in den übrigen Staaten zu verbreiten pflegen, um Die 
wirtjchaftliche Erdrofjelung Deutichland3 jo raſch und radikal als möglich durch— 
zuführen. Aber auch die KRunjtfilme — Bildhauerfunft, Malerei jowie Kunjt- 
tänze, die man wohl auch mitunter in diefe Kategorie rechnen Tonn — müßten 
mehr in den Kinotheatern ni werden.) Ebenſo ilt e3 mit den Sport- 
ipielfilmen. Weniger zu ſolchen Vorführungen eignen fi ftreng miljenichaft- 
die Filme, — Operationen vim. — me hier eine ſehr genaue wijjenfchaftliche 
Kenntnis der jeweiligen Materie zum richtigen Verſtändnis notwendig iſt. 
Ziele kann man von der Allgemeinheit der Kinobejucher nicht verlangen. Solche 
ftreng wiſſenſchaftlichen Filme aus allen Gebieten der Wiſſenſchaft find haupt- 
ſächlich für Schulen und Univerfitäten bejtimmt, weil hier von den Unterrichts- 
träften die Dazu notwendigen Erklärungen und Erläuterungen in ausführlicher 
Weile gemacht werben fönnen.®) Anders dagegen verhält es ſich mit ſolchen 
willenfchaftlichen Filmen, die jo allgemeinveritändlich gehalten find, daß jie ohne 
bejondere Vorträge auch dem großen Publikum faßlich find. Es dürften dies 
hauptfächlich folche fein, die It im bejonderen mit der Volkshygiene befafjen. -- 
Damit meine ich felbftverjtändlich nicht jene jogen. Aufflärungsfilme, welche eine 
Zeitlang unter dem allerdings fehr durchfichtigen Dedmantel „Wiſſenſchaft“ ge- 
zeigt mwurben, deren wahre Tendenz aber grobe Unjittlichkeiten aller Art waren. 
— Die heutigen medizinifchen Yilme dagegen’ beruhen auf abjolut wiſſenſchaft⸗ 


2) Bgl. ben Auffa in „Pädagogifhe Reform” vom 29. Juni 1921 Rr.26. 

H Bol. R. Ritter „Der nationale Film in Deutfhland“ in „Der deutfhe Film’ vom 
8. April 1921 Nr.14, 8. Jahrgang. 

4) Vgl. R. Ritter „Der Induftrie- Film“ in „Der deutſche Film’ vom 20. Mai 1921 Rr.20. 

5) Vol. R. Mitter „Bildhauerkunft im Film“ in „Der deutfhe Film“ vom 10. Juni 
1921, We, 23 und „Der Tanz im Film“ vom gleihen Berfaffer in „Der deutſche Film“ 
vom 8. Juli 1921 Rr. 27. 

6) Vgl. R. Mitter „Der Film in der Schule”, eine pädagogiſch⸗wiſſenſchaftliche Studie 
in den „Baugner Rachrichten“ vom 19. 4. 21. 
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liher Zonë und auf jahrelangen mühevollen Forſchungen von Sachverſtändigen 
auf diefem Gebiete, ſowohl nad) der miljenjchaftlihen wie auch kinotechniſchen 
Seite hin.”) Die bisher behandelten Filme waren neben der bloßen Unterhaltung 
im bejonderen als Lehr- und wiſſenſchaftliche Filme anzujehen, deren piycho- 
logijher Einfluß nur das Beſte erreihen würde. Aus diefem Grunde und zu 
Dieiem Zwecke Tonn die Suggeftivfraft nicht Dorf genug fein, weil dieſe Filme 
im wahrhaft guten Sinne zur geijtigen, fünftlerifchen und moraliſchen Erftarfung 
unfere3 beutlden Volkes aktiv mithelfen würden. 

Zum Schluß einige Worte über den Film als Unterhaltung3mittel! Das 
Publikum will nad) des Tages Laſt und Mühen unterhalten fein, es will Ber- 
jtreuung haben, eine Forderung, die durchaus berechtigt ut. Was wirb aber im 
allgemeinen geboten? Zuerſt einige recht gute Quftjpiel-Filme, die tatſächlich 
unterhaltend jind, ohne irgendwie zu jchaden. Anders dagegen ijt es mit den 
jogenannten Dramen. ber aud) da find viele jo gehalten, daß fie unbedenklich 

ezeigt werden Dürfen, weil ihre ganze Handlung fo geitaltet ut. daß Te den Ge⸗ 
Fa der Logik und Moral nicht gerade ins Geficht Ichlagen. Immerhin muß 
eine jorgfältige Auswahl Kardinalpunft bleiben: Vorteilhaft und am meilten 
dem Geſchmack de3 Publikums Rechnung tragend find wohl die hiftoriichen Filme. 
Sind fie zudem nod dramatifch aufgebaut, wie a B. Duo vadis, jo erfüllen fie 
einen doppelten Zweck: fie fejjeln das Publikum und geben Einblid in die Ge— 
Ihichte, von der ja doch nur wenige Kinobeſucher Kenntnis haben. Erwünſcht 
und nötig ijt, daß in dieſer Beziehung in erhöhtem Maße die deutiche Gejchichte 
zur Geltung kommt. Xehrrei und anregend find Diele hiltorischen Filme auch 
noch dadurch, daß fie in der Regel auf dem Boden, auf dem ſich bie Begeben- 
heiten tatjächlich abgejpielt haben, mwahrheitsgetreu aufgenommen werden fünnen. 
Da bei den „Filmaufnahmen eine numeriſch nahezu unbegrenzte Anzahl von 
Perjonen mitwirken Tonn, jo ergeben jich jehr wirkſame und anjpredjende Bil- 
der, die Durch zeitgerechte hiſtoriſche Koſtüme, die die teilnehmenden Perjonen tragen, 
noch reigvoller werden. Solde Filme dürfen in Verbindung mit den guten 
Sandichartsbildern jehr wohl als Fünftleriich angejehen werden. Bu den hiſtori— 
Idien Filmen dürften auch die religiöfen zählen, welche Bilder ber biblifchen Ge— 
Ihichte zeigen und von denen wir auch einige haben, die zum Teil recht gut find 
und daher auch bei den Kirchengemeinden Anklang fanden. Nicht zu vergeſſen find Die 
noh nicht zu oft gejehenen Märcdhenfilm. Diefe jind keineswegs nur 
für Kinder, wie mander vielleiht annehmen könnte. Wenn dieſe gut, 
logiih im Aufbau und einigermaßen humorvoll, zufammengeftellt find, können fie 
jehr wohl viel zur Unterhaltung beitragen. Das Publikum nimmt ſolche Sachen 
abjolut beifällig auf, wie Verfaſſer de3 öfteren zu beobachten Gelegenheit hatte. 
nd da3 war ım Norden und Often Berlins, wo die Zufchauer keineswegs aus 
ihrem Herzen eine Mördergrube machen, wenn ihnen etwa ein Stüd nicht ge: 
e Scließlid) feien die jogenannten Tridfilme erwähnt, welche fich recht ober 
eliebtheit erfreuen. Der köſtliche Humor, der in ihnen ftedt, wirft oug auf 
die Zujchauer erheiternd. Sie entbehren auch nicht de3 Fünftleriichen Wertes. 

Erfennt man einmal Die a rk de3 Films an, jo gilt es aber 
auch, mitzuarbeiten an der Aufgabe, den Film auf ein folches äfthetijches, Tënt, 
leriiche8 und moraliſches Niveau zu heben, daß er nicht nur Volksunterhaltungs⸗ 
mittel, jondern auch Vollserziehung und Volksbelehrung darftellt. 


N) Sol Prof. ©. Panconcelli⸗Calzia in Bor, „Internationales Zentralblatt für experi⸗ 
mentelle Phonetik“, Heft 1, Jahrgang 80 von 1920 und Br. Gurt Thomalla „Die Kine- 
matographie der Stimmbänder- Bewegungen” im „Film - Kurier” vom 11. Juni 1921, 
1. Beilage, 
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Berbandlungen. - Diplomaten und Negierungsmitglieder haben in dere 
Sabre wenig Muße, auf Urlaub zu gehen. Die Welt fteht im Zeichen der Ser, 
bandlungen. Die Zukunft Oberfchlefiend verjchleiert fi von Woche zu Woche 
Hërter. Wie rege hinter dem Aushängeſchild des Völferbundes die Verhandlungen 
zwiſchen jämtlichen mehr oder minder beteiligten Mächten geführt werden, beweifen 
bie fi jagenden Nachrichten über immer neue Kombinationen und Kompromiß- 
entwürfe. Aus Warihau ftammt eine Nachricht der Barifer free, die von 
einem engliihen Plane eines deutihen Bundesſtaates Oberfchlefien jpridt. An 
anderer Stelle wird die Autonomifierung Oberichlefiend unter der Kontrolle des 
Völkerbundes nad) dem Mufter des Saargebiete erwogen, ein Plan, der nicht 
nur in ftriftem Widerfprud zum Berfailler Vertrage Iteht, fondern auch gerade 
im Sinblid auf das Saargebiet für Deutichland keineswegs Günſtiges verjpridt. 
Eine andere Meldung geht dahin, daß eine neue Abftimmung in Oberfchlefien 
vorgenommen werden fol. In welhem Maße man beftrebt ift, die Gegenſätze 
zwilhen den beiden großen Gegnern England und Frankreich (bedeutfamermweile 
nit etwa zwiſchen Deutichland und Polen) zu mildern oder zu verwifchen, geht 
aus den Gerüchten über die Vermittlungstätigfeit des tſchechiſchen Außenminifters 
hervor, der ſich bereit mehrfach als wohl informierter, behutfamer und geſchickter 
Diplomat erwiejen bat, aber naturgemäß dazu neigen würde, Bolen und Deutich- 
land gegeneinander auszuſpielen und den durch die polnilch-rumänifdhen Ab- 
madungen übermächtig gewordenen nördlichen und teilweife noch immer gefährliche 
Sympathien für Ungarn bezeugenden Gegner auf Deutichland abzulenken. Auf 
die Fähigkeiten der Großmächte beziehungsmweije des Völferbundes, Delen Genfer 
Zagung im Zufammenhang beiprochen werden fol, werfen all diefe Vorgänge ein 
Licht, das ungünftiger faum gedacht werden kann, und nicht gerade geeignet ift, daß 
Bertrauen der regierten Maflen in die Regierenden, deren zunehmend erſchwertes 
een Lloyd George neulich mit zutreffenden Worten gekennzeichnet bat, 
zu erhöhen. | 
Inzwiſchen haben diefe Verhandlungen und die nod foridauernden und 
ohne Erfolg fortgejegten englifch-franzöfifchen Beiprechungen über das Barifer 
Sinanzablommen vom 13. Auguft doch dad Gute gehabt, daß die Kreiſe in seront, 
reich, die zur Belinnung fommen wollen, immer weiter werden. So hat jogar 
dad chauviniſtiſche „Echo de Paris“ von dem früheren Handel3minifter Sjaac 
einen Brief erhalten, der fid) gegen die Mberreizung des Nationalismus in allen 
ar Formen wendet. Frankreich babe fein gutes Beilpiel gegeben, und die 
pitematische Wiederanwendung Ieineë vor dem Striege beftehenden allgemeinen 
Zolltarifes Tei ebenfo irrig geweſen, wie ber Wunſch, bei allen Gelegenheiten, die 
jeit dem Frankfurter Frieden unpopulär gewordene Meijtbegünftigungsflaufel 
abzufchaffen, die doch keineswegs nur Nachteile habe. Der Augenblid fcheine 
gefommen, in alle wirtſchaftlichen Verhandlungen etwad mehr Gejchmeidigfeit 
Bineinzubringen. „Zatjädhliche Konzeſſionen bereiten nüßliche Gegenjeitigfeiten 
vor und haben mehr Wert ald Grundjäte des Fremdenhaſſes, die zu einer Ber- 
nichtung des Geichäftslebeng führen würden.” Bon ſolchen Außerungen bis zur 
aktiven Durdführung einer Zufammenarbeitspolitif, die auf Annerionen, De, 
leidigende Roheiten und Gewalttaten verzichtete, find natürlich noch viele Schritte. 
Sie werden keineswegs erleichtert, wenn immer neue Streitereien und Gegenſätze 
zwiihen München und Berlin den ausgeſprochenen franzöfiihen Chauviniſten, die 
für eine Aufteilung des Deutſchen Reiche in Bundesftaaten eintreten, recht zu 
geben fcheinen. Zu welchen überflüffigen Stleinlichfeiten dieſe Gegenfäge bisweilen 
außarten, zeigt der Fall des Sonderberichterftatter8 des „Matin“, der eine Woche 
lang (ein Sournalift!) auf feinen Paß warten muß, weil der bayrifche Miniſter 
des Außeren Roi nicht entichließen fann, das Verlangen des Reichsminiſters des 
Außeren nad) Bewilligung der Einreife des Storrefpondenten nad Bayern zu er- 
füllen. Hunderttaufende werden alljührlih für Propaganda- und Annäherung3- 
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zwecke von amtlicher wie privaier Seite ausgegeben. Iſt man Vo bewußt, daß 
man burg derartige bürofratifde Schilanen, die vielleicht nicht einmal gegen ben 
„Matin“ felbft, fondern nad) echter deutſcher Art vor allem gegen Deutiche ge- 
richtet find, die Ergebniffe folder Arbeit wieder zunichte machen fann? Gewiß 
ift der „Malin“ fein deutfchfreundlicheg Blatt; da wir aber die Franzoſen nicht 
Bindern fönnen, in Deutfchland nad ihrem Belieben herumgureifen und in welchem 
Sinne immer zu berichten, Bat eë nicht ben geringften Zived, in ihrem Lande 
einflußreichen Journaliften unnötige Schwierigkeiten zu bereiten. _ 

Die Verhandlungen zwiſchen England und Irland Haben nod immer fein 
Ergebnis gezeitigt, und eë but ben Anſchein, als ob der an vielen Stellen vor- 
bandene gute Wille au einer beiderfeit3 annehmbaren Einigung zu fommen, von 
wenigen Unentwegten und Mißtrauiſchen lahmgelegt wird. Doch verrät ber legte 
iriihe Vorjchlag, der laut „York World“ dahin gebt, daß Irland Ulfter alle 
Privilegien geben wird, die ihm felbft durch das Homerulegejeg gegeben wurden, 
dag man an ein endgültiges Scheitern ber Berhandlungen aud) ad iriſcher Seite 
nicht recht glauben will und ſich hüten möchte, ben Bogen zu überſpannen. Die Schwierig- 
feit beruht im wefentlichen darauf, daß nicht einfach) Gegner gegen Gegner ſteht, 
fondern beide Parteien ihrerfeit8 noch einen gemeinfamen Gegner: Uliter, der ſich 
ſowohl allen extremen Vorſchlägen mie allen Kompromifien widerfegt, vor oder 
zwiſchen béi Haben. Wie nötig England eine baldige Einigung braudt, zeigen 
die Betrachtungen des „Star“ vom H September über die Entwidlung des nod 
immer unter den Folgen des Kohlenſtreiks leidenden britiihen und des deutichen 
Handels. Während der Umfang des englifchen Mberfeehandel® unter die Hälfte 
des Betrages des vorjährigen gefunfen Jet (von 114 Millionen Pfund auf 
51 Millionen bei einer Einfuhr von 88 Millionen Pfund für Auguft 1921 und 
64 Millionen Pfund für Auguft 1920) werde die deutſche Induftrie derartig mit 
Aufträgen überſchwemmt, daß zahlreiche Branden nicht in ber Zage feien, weitere 
Aufträge anzunehmen. Bedrohlicher erfcheint diefe Statiftif noch, wenn man bie 
Einzelheiten betrachtet. So zeigt für den Monat Auguft im Vergleich mit dem 
gleihen Monat vorigen Jahres die Ausfuhr von Kohlen eine Verminderung von 
über zwei Millionen Pfund Er die von Eiſen- und Stahlwaren von neun, 
die von Baummwollwaren von faft Millionen und bie von Wolle von faft 
acht Millionen Pfund. 

Dieſe bedrängte Lage bat übrigens die englifhe Außenpolitif nicht ge, 
bindert, ihre Vorbereitungen für die Wafhingtoner Konferenz mit großer Umficht 
und anſcheinend mit viel Erfolg zu treffen. Dabei bat die Annahme, daB Lord 
Kortbcliffe eine fehr bedeutende Rolle gefpielt Hat, viel Wahrſcheinlichkeit für ſich. 
Der ungewöhnliche Zwiſchenfall der „Zimes“ wäre ſonach nur als ein Manöver 
a buchen geweſen, die Unabhängigkeit Northcliffes von ber offiziellen engliſchen 

egierungspolitif in auffäliger Zeile dargutun. Wie dem aber aud) jei, jeden⸗ 
fall8 bedeutet bie amerifaniihe Einwilligung in (an fi} ganz jelbitverftändliche 
und allgemein übliche) Vorverbandlungen, bie zunächſt von Amerifa abgelehnt 
wurden, einen Erfolg Englands, das die Gegenfäge zwiſchen Waſhington und 
Zofio zu feinem Vorteil außzunugen verfteht und bier vielleiht ein ähnliches 
Spiel zu fpielen verfucht, wie auf dem Stontinent mit Frankreich und Deutſch⸗ 
land. Der Leidtragende babei ift zunächſt Japan, welches die Nachricht von 
Borverhandlungen mit großer Mberrafhung aufgenommen Bat und jegt fürchtet, 
daß die Abrüſtungsvorſchläge dahin Iauten werden, Japan müſſe ſich mit einer 
Kriegsflotte begnügen, die au der amerifanifchen in einem Berhältniß von 2:3 
ftehe. Dem britiſchen Infelreih dagegen wird „Daily Expreß“ zufolge eine Aus- 
nahmeftellung zuerfannt, über beren praftifche Folgen man fi) mit Leichtigkeit 
werde einigen Tonnen. Soweit man abjehen kann, wird alſo von englifcher Seite 
verfuhht werden, auf Japan einen Drud auszuüben. Dieſes Spiel wird béi, 
wenn die Amerikaner nit Augen und Ohren offen balten, noch) Häufig genug 
wiederholen. England wird bald verbunden mit Amerifa gegen Japan, bald 
verbunden mit Japan gegen Amerika fliehen und mit Sicherheit darauf rechnen 
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Zongen, daB der Fall einer Einigung Amerikas und Japans ihrerjeitS gegen 
England einjtweilen nicht eintreten wird. Diefem Erfolg gegenüber verjchlagen 
gewiffe lofale Mikerfolge wie die Annullierung des legten zwiſchen England und 
Berfien beitehenden Bertrages, die von „Daily Telegraph“ gemeldet wurden, wenig. 
Daß aber doch Amerika feineswegs geneigt ift, fih von England aud in 
anfcheinend untergeordneten Botten in den Sintergrund drängen zu 
lafien, beweift die von „Daily Mail“ beiprochene Antwort der Bereinigten 
Staaten auf die Anfrage der Alliierten bezüglich der Mandate, in der erneut ber 
Anſpruch Amerikas, in allen die Befegung der in Rede ftehenden Gebiete De, 
treffenden Fragen gehört zu werden, erhoben wird. Ganz ähnlid wie in dem 
— mit Deutſchland und Ofterreich will Amerika, obwohl es den 
ölferbund ablehnt, auch bier überall, mn eine Gleichſtellung möglich ift, als 
gleihberechtigteg Mitglied des Völkerbundes betrachtet fein und ohne Zuftimmung 
Amerila3 ſollen feine Mandate geändert werden. Aus all dem gebt hervor, daß 
Amerifa keineswegs gewillt (H. wie Doch immer wieder beteuert wird, die europäische 
Diplomatie fich felbft zu überlaffen. Amerika fchmweigt nur da, wo ihm aus inner- 
politiihen Rüdjihten eine Außerung unangenehm ift, ericheint aber fofort auf 
dem Plane, wo feine materiellen Intereſſen irgendwie in trage fommen. Es iſt 
nit zu verfennen, daß hierdurch ein neues ſehr bedeutfames Element der Un, 
fiherheit in die politiihe und diplomatifhe Lage Europas Bineingetragen wird, 
Was die Ruflen mit ihren erh jo lauten Hilferufen an Europa, danach 
aber mit ihrer fcharfen Ablehnung europäifcher Hilfsaktionen bezweckt haben, ift 
noh nit ganz deutlih zu überjehen. Möglich, daß dies Hin und Her ein 
Ausdrud der inneren Stöße ift, die fi innerhalb der Sowjetherrſchaft oder 
genauer gejagt, im Kreis der Machthaber auswirken, unter denen jet Fanatiker 
gegen Renliften, Theoretifer gegen PBraftifer, Genießer gegen Staatsmänner ftehen. 
Dagegen haben die griedhijch-türkiihen Angelegenheiten infofern eine Klärung er, 
fahren, als die militärifche Überlegenheit der Sriehen nun wohl endgültig dargetan 
worden”,ift, die Griechen felbft jedoch belehrt durch ihren Mißerfolg bei ESti-Chebir, 
fi durchaus bewußt zu fein ſcheinen, daß militärifche Erfolge no lange nicht 
politiichen gleichzufegen find. Infolgedeflen Hat denn auch Griechenland durch ein 
Interview feined Gejandten in der römiſchen „Epoca” die Mächte um Bermittlung 
angeben laſſen, was den Griechen den Anſchein großer Mäßigung und die con, 
lichkeit gibt, ald Lohn für diefe Mäßigung der Verwirklichung ihrer von griediichen 
Blättern ın den legten Tagen wieder mit erneutem Nadhdrud zum Ausdrud ge- 
braten Anſprüche auf Konftantinopel näberzuflommen. Der Nubnießer biete 
iehiihen Erfolges wird, wie man in Frankreich längft mit Unbehagen erfonnt 
bat, wiederum England fein. Menenius 


Bücherfhau 
| Geſchichte I 
Hartmut Piper, Altern und Neugeburt im Georg Wilhelm Friedrich Hegel, Die Ver⸗ 
Voͤlkerleben. Ein Beitrag zu Deutſchlands nunft in ber Geſchichte. Einleitung in die 
Reugeburt. Hamburg. 1921. W. Genie Philoſophie ber Weltgefhichte. Auf Grund ` 
Wiſſenſchaftlicher Verlag. M. 15.—. des aufbehaltenen handſchriftlichen Mate- 
Eine eigentümlihe beziehungßreiche Ge: rials neu herausgegeben bon Georg Laffon. 
ſchichtsphiloſophie, welche allerdings der Gefahr 2. Auflage. Berlag von Felix Meiner. 
des Schematifierens fo Wenig entgeht wie Zeipzig. 1921. Der Philoſophiſchen Biblio» 
Lamprecht oder Spengler und die Befangen» the! Band 171a. Preis br. M. 17.50, 
heit aller derartigen, nad Gtilettierung des geb. M. 24.60. 
Geſchehens Lüfternen Geſchichtsdeutungen Georg Wilgelm Friebrid Hegel, Die Orien- 
nicht verleugnen Tann. talifhe Belt. Auf rund des aufbehaltenen 
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handſchriftlichen Materials neu heraus⸗ 
gegeben bon Georg Lafſſon. Verlag von 
Felix Meiner. Leipzig. 1919. Der 
Philoſophiſchen Vibliothet Band 171b, 
Breit br. M. 20.—, geb. M. 27.—. 


Georg Wilfelm Friedrich Hegel, Die 
Sriehifhe und die Nömifhe Welt (Band 
171c). Die Germaniſche Welt (Band 171d) 
der Philoſophiſchen Handbibliothek. Auf 
Grund des aufbehaltenen bandichriftlichen 
Materials neu herausgegeben von Georg 
Mohon, Verlag von Felix Meiner. Leipzig. 
1920. Seder Band br. M. 22.50, geb. 
M. 80.—. 


Georg Laffon, Hegel ala Geſchichtsphiloſoph. 
Berlag von Felix Meiner. Leipzig. 1920. 
Der Bhilofophifchen Biblioihet Wand 171e. 
Preis br. M. 15.—, geb. M. 21.—, Ger 
ſchenlband M.40,—. 

Ein Lichtpunkt der neueften philoſophi⸗ 
ihen Ziteraturgefhichte ift diefe glänzende 
Ausgabe der monumentalften Geſchichtsphilo⸗ 
ſophie Deutfchlande, die Georg Laſſon nad 
vieljährigen Mühen zum Abſchluß bringen 
und als der getreufte Verwalter des Hegel» 
ihen Gedankenerbes erläutern Tonnte. Von 
diefer Ausgabe wird zweifellos ein neuer 
Aufſchwung des Hegelftudiums ausgehen; ift 
doch ſchon in der früheren, unzulänglidhen 
Geftalt die Gefhichtsphilofophie die eigent« 
lie Zugangepforte au Hegel geweſen. Die 
alte von Gans und Karl Hegel beforgte 
Ausgabe enthielt eine überarbeitete und ver⸗ 
wäflerte Xerxtgeftalt; Laſſon gibt erſtmals 
den echten Hegel, fo echt wie er überhaupt 
berauftellen it. Man freut fi, in der 
2. Auflage des Einleitungdbanded einem 
neuen Handſchriftenfund zu begegnen, der 
in feiner originellen Wucht wieder den Ab⸗ 
ftand zwiſchen den Worten des Meifter8 und 
denen feiner Schüler zeigt. 


Otto Engel, Der Einfluß Hegel auf die 
Bildung der Gedantenwelt Hippolyte 
Taines. Fr. Frommans Verlag (H. Kurs). 
Stutigart. 1920. 

Zaine gehört au jener Generation bon 
Franzoſen, welde am ftärkiten fich deut- 
Ihen Einflüffen geöffnet Hat. Das lag ein- 
mal an ber einzigartigen Höhe der beutfchen 
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Kultur von 1750 bis 1850. Zum andern 
aber bat dieſe Erfchließung des Franzofen- 
tums gegenüber dem Geiftesleben des fonft 
überwiegend gebaßten oder verachteten 
Deutſchtums das Ifranzöfiihe Geiftesleben 
ſelbſt unvergleihlih befruchtet, ihm eine 
Erweiterung gerade nad) der dem Franzö⸗ 
ſiſchen fehlenden innerlichleit gegeben. 
Alles das ift längſt vorüber, und es erjcheint 
ein ganz vergeblider frommer Wunſch 
Engeld, burg feine Echrift „zur Entſpan⸗ 
nung ber Geifter“ beizutragen. Die Schrift 
ift Aa allemande gefchrieben, formal ſchwer⸗ 
fällig, gründlih, methodiſch. Sie wird in 
Deutihland Beachtung finden, die Fran⸗ 
zofen dürften e8 ablehnen, deutihen Ab⸗ 
bängigfeiten ihrer Großen wiſſenſchaftlich 
nachzugehen, e8 fei denn: um fie abzuſtreiten. 
Franz Sawidi, Sefhihtöphilofophie. Band II 
der Philoſophiſchen Handbiblioihel. Ver⸗ 
lag der Xof. Köfelihen Buchh. Kempten. 
1920. Geh. M. 16.—, geb. M. 20.—. 
Der Tatbolifchstonfeffionele Standpunkt 
des Verfaſſers verleugnet ſich nit. Jedoch 
bietet da8 Buch viel mehr ald eine bloße 
Darftelung der driftlihen Geſchichtsphilo⸗ 
fopbie. Die Belämpfung der materialifti« 
ihen Auffafjung und der Gleichſetzung der 
Geſchichtsphiloſophie mit Soziologie darf 
als gelungen bezeichnet werden. Sawicki 
weiß jedes der Probleme, welche die mo» 
berne Gejchichtstheorie bewegen, auf einen 
gemeinverftändliden Standpunkt zu bringen, 
und wenn er aud nidt durch Glanz und 


‘Feuer originaler Löjungen erwärmt, fo ift 


doch feine Durchmuſterung aller Prinzipien- 
fragen eine wertvolle Schulung für jeden 
Geſchichtsfreund, ber an einen idenlen und 
transzendenten Endzweck der Geſchichte glaubt. 


Les Frobenius, PBaidenma. Umriſſe einer 
Sultur: und Seelenlehre. C. H. Bediche 
Verlagsbuchhandlung, Münden. 1921. 
Preis leicht geb. 17,— M. 

Der befannte Afrikaforſcher gibt au feinen 
Materialfammlungen „paibeumatifche”, d. h. 
kulturpſychologiſche Beobachtungen. Dabei 
ergibt ſich für ben Lejer eine höchft anregende 
Menge von Rulturgeftaltungen auß dem dunklen 
Erdteil. Man verfolgt a B., wie einzelne 
Stämme, fehr im Gegenfab zu ihren Rach- 
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barn, noch heute die Fähigkeit und Neigung 

beſitzen, aus perſönlichem Erleben heraus 

Märchen zu dichten. Man gewahrt anſchaulich 

die verſchiedene ſoziologiſche und geſchichtliche 

Struktur raumverwandter Völker. Frobenius 

geht aber viel weiter. Er verwebt ſeine 

Beobachtungen zu einer vollſtändigen Geſchichts⸗ 

oder Kulturphiloſophie, der man Eigenart und 

Gedankenreichtum nicht abſprechen kann, ſo 

bizarr auch gelegentlich die Herüberdeutung 

der ethnologiſchen Eindrücke in eine allgemeine 

Geſchichte der menſchlichen Kulturformen an⸗ 

mutet. Natürlich hat Spengler auch hier 

zum unbefangenen Ausſprechen perſönlicher 

Kulturphiloſopheme angeregt, und ſo empfängt 

unſer Zeitalter der fpezialiftifch-überfpezialtftis 

[hen Weltdeutungsverfuche bier das Zielt, 

anſchauungsbuch eines autodidalten Forſchungs⸗ 

seifenden, ficher eines, welches die Forfchung 
noch lange befchäftigen, aber ſtets auch bie 

Ablehnung mancher gewagten und gezwungenen 

Schematifierung erfahren wird. 

Gobineans Raſſenlehre. Dargeftellt von 
Baul SKleinede. Zweite Auflage. Fr. 
Frommanns Verlag (H. Kurtz). Stuttgart. 
1920. Preis broſch. M.7.—, geb. M.10.—. 


Ein ſchlichtes, brauchbaxes und zuver⸗ 
läffiges Referat über Gobineau, das feine 
Renauflage nad) faſt zwanzig Jahren verdient. 
TB. Lindner, Weltgefhichte, in 10 Bänden. 

Erfter Band: Altertum. 3. ©. Cotta fche 

Buchhandlung Nachfolger. Stuttgart und 

Berlin. 1920. 

Lindner ift urfprünglih vom Mittelalter 
ausgegangen, bat bd dann in die neue Zeit 
hinein ausgedehnt und eine Weltgeſchichte von 
der Völkerwanderung bis 1914 vollendet, ber 
IER aus dem Nachlaß ein erfter Band, das 
Altertum, vorangeftellt wird. Lindners Stil 
zeichnet ſich durch flüffige und behende Ge 
falligkeit, weniger durch Tiefe aus. 

Dr. Ulrich Karftedt, Pax americana. Kine 
Biftorifhe Betrachtung am Wendepunkt der 
europäiihen Geſchichte Drei Masken⸗ 
Verlag G. m. 6. o Münden. , Geheftet 
M. 6.—. 

Dem abgeftumpfien Gemüt des euro« 
paͤiſchen Zeitgenoffen wird bier an dem Ber» 
gleich der Spätantife, der mörderiſchen Pax 
Romana, in welder fi) die alte Welt ver⸗ 
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blutete, geiftvol und echt geſchichtlich bag 

tiefere Geſchehen unferer Zeit gefpiegelt. 

Ein Untergang des Abendlandes, der dem 

politiſch Nachdentenden mehr bietet als 

Spengler Modebud). 

Brof. Dr, Julius Hatſchek, Brilifches und 
römiſches Weltreich. Eine fozialwiffenfchaft- 
lie Parallele. XXIV und 874 Geiten 8°. 
1921. R. Oldenbourg, Münden und Ber. 
lin. Geb. M. 30.—, geb. M. 85.—. 

Wenn Kahrſtedt die Pax Americana, dag 
beißt den augenblidliden Weltzuftand, mit 
der Pax Romana vergleicht, jo zieht ber 

Staatsrechtsgeſchichtler Hatſchek die oftge» 

börte Parallele England Rom in das Be 

reich ſozialwiſſenſchaftlicher Methode herein. 

Kr unterfuht, wie eine Herrennation mit 

beihränttem Menfhenmaterial e8 unter- 

nimmt, große Flächen gu beberrihen. Die 


bon den Briten angewandte Technik zeigt 


in wejentliden Buntten, namentlih im Aus⸗ 
gangspunlte der Kolontfation, große Ahnlich⸗ 
fetten mit ber römiſchen Technik. Die Unter- 
ſchiede, deren bauptfählichiter in dem Gegen⸗ 
fat zwiſchen römifhem Synoikismus und 
puritanifher Selbftverwaltung zu Tugëen ift, 
gaben Beranlaffung, das Problem von Set: 
reihen überhaupt näher ind Auge zu faffen 
und die Schranfen, namentlih rechtlicher 
und kwirtihaftliher Art aufzudeden, denen 
ſolche Reihe unterworfen find. 


Carl Brinkmann, Handbuch der Staaten- 
geihichte. Ausland. Abteilung 1: Europa. 
Bierter Abſchnitt: England. 

Voſſiſche Buchhandlung, Verlag, Berlin 
®. 62. 1921. Preis M. 8,75. 


Der groß angelegte Plan der Voſſiſchen 
Handbücher beginnt, durch den Krieg leider 
immer noch nachwirkend verzögert, ſich jet 
anſcheinend Doc zu verwirklichen. Die vor» 
liegende erfle Lieferung bedeutet einen An⸗ 
fang. Es iſt die Frage, ob bei folder Zus 
fammendrängung nit undermeidlih das 
anſchauliche Leben zu fehr außgepreßt, die 
Tatfahen zu Hot ineinander gedrängt mer, 
den. Soweit möglich, iſt Brinkmann dieſem 
Übelftand begegnet. Die Stoffbeherrſchung ift 
nicht überall gleih abgeſchloſſen, doch ift 
das Bud eine guten Einführung in die gës 
ſchichtlichen Tatfachen, freilih damit noch fein 
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Vehikel, um den politiſchen Geiſt unſeres 

erſolgreichen Gegners verſtändlich zu machen. 

A. Hauck, Kirchengeſchichte Deutſchlands (im 
Mittelalter). 5 Bände. Leipzig, Hinrichs, 
1920. M. 245,60, geb. M. 298,40. 


Bald nah dem Tode ded großen Leip⸗ 
iger Kirchenhiftoriferd (H durch die Herautte 
gabe des Schlußbandes die monumentale 
Geſchichte des mittelalterlihen deutſchen 
Kirchenlebens zum vorläufigen Abſchluß gës 
tommen. Es wird lange Zeit dauern, bis 
burg einen einzelnen wieder ein ſolches 
Verf gefchaffen wird. Haud bat in Die 
Geſchichtsſchreibung des Mittelalter einen 
neuen Stil bineingetragen, der längft aud 
breitere Leferfreife anzog. Sein Werk faßt 
gud die Kulturgefhichte und politifhe Ge⸗ 
ſchichte auf und ift felbft für Diefe Gebiete 
eine führende, ftet3 felbftändige Darftellung. 
Der Herausgeber dieſes Bandes ift Hauds 
Nachfolger in Leipzig, Heinrich Böhmer, der 
eine Fortſetzung des Werkes bis über Die 
Neformation hinaus anfündigt. Böhmer ift 
als Schriftfteller wie als Gelehrter der Be⸗ 
rufenfte dazu und wir wünſchen ihm Die 
Kraft des Gelingen?. 


Brof. Dr. G. v. Below, Deutide Städte 
grändung im Mittelalter mit bejonderem 
Hinblick auf Freiburg L Breisgau. Ver⸗ 
lag von Julius Bolge, Freiburg L Br. 
Preis M. 6.50. 


Nicht nur aus Äußerem Anlaß Hat ber 
bedeutendfte Erforfcher der deutſchen Städte» 
geihichte gerade Freiburg i. Br. als Beifpiel 
gewählt, um die Gründung einer deutichen 
Stadt im Mittelalter zu veranſchaulichen. 
Auch die Lage der QueDen feldft madt die 
Entftehungsgeſchichte Freiburg zu einem 
bevorzugten Gegenftand einer Muſterſchilde⸗ 
rung. 

Brof. Dr. H. Hampe, Der Zug nad dem 
Oſten. „Aus Natur und Geifteswelt“, 
Band 731. Verlag und Drud von. ©. 
Teubner, Leipzig und Berlin. 1921. 

Eine gediegene Überſicht der größten po» 
litiſchen und Fulturellen Leiftung des mittel- 
alterlihen PDeutfhlands, der Kolonifation 
des Oſtens. 


E. Stutzer, Deutſche Sozialgeſchichte vor⸗ 


nehmlich der neueſten Zeit, gemeinver⸗ 
verſtaͤndlich dargeſtellt. Zweite, völlig um⸗ 
gearbeitete Auflage. Halle a. S., Waiſen⸗ 
haus. 1920. 

Es ftünde gut mit dem deutihen Bolt, 
wenn e8 fein Biffen um die fogialen Fragen 
in breiten Maſſen aus fo kerngeſunden 
Büchern ſchöpfte. Stuker in edler, al 
gemeinverkändlider Sprache gehaltene Dar- 
ftelung gebt auf das Verftändnis der negen 
Beit und Gegenwart aus und ift bord in 
der Unterbauung des praftifchen Gegenwarte⸗ 
finned durch geſchichtliche Anſchauung. Ge 
ſchichtliche wie ſoziale Ausbildung findet na⸗ 
mentlich die Jugend hier vereint. 

Karl Brandi, Acht Vorträge. Die Renaifſance 
in Florenz und Rom. 5. Auflage. Berlag 
bon B. &. Teubner, Leipzig. 1921. Geb. 
M. 14.— und 120 Bros. Teuerungszuſchlag. 

Die neuefte Auflage des beliebten Werk 
hend enthält nur wenige Änderungen, bie 
inebefondere durch K. Burdachs Forſchungen 
angeregt find. 

Hermann Sommer, Berichte über die Ent- 
dedung Perus. Schilderungen von Augen 
zeugen und Mitlämpfern. Anfel-Bücherei 
Nr. 801. Snfel-Verlag, Leipzig. 

Diefe lebendigen Schilderungen aus bem 
Anfang des 16. Jahrhunderts geben our 
wenigen Seiten einen ftarfen Eindrud bon 
der Kühnbeit, mit der einft ſpaniſcher Wage⸗ 
mut von Peru Beſitz ergriff. Der Bewunde⸗ 
rung für die durdhgreifenden Taten folgt 
allerdingd Mitleid mit dem unterjochten 
Volle, dad mit allen Mitteln, mit Lift und 
falfden Beteuerungen, Folter, Juſtizmord 
am Könige und gebrochenen Verträgen zur 
Aufgabe feiner Freiheit und Überlieferung 
aller feiner Schäge gezwungen wird. Daß 
man für das eingejeflene, betriebfame Bolt 
ftarkes Mitgefühl gewinnt, ift ein Neben⸗ 
erfolg Deler guten Erzähler der Eroberer» 
Nation. 

H. Boehmer, Die Jeſuiten. Eine hiſtoriſche 
Skizze. „Aus Natur und Geiſteswelt“ 49. 
Band. Verlag und God von B. ©. 
Teubner, Leipzig und Berlin. 1921. M. 6.80. 

Die berühmte, in mehrere fremde 
Sprachen überjegte Abhandlung ift in ber 
neuen (vierten) Auflage völlig neu bearbeitet, 
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leider auch verkürzt, da ein Teil des früheren 
Textes in ein größeres Werk übernommen 
wird, das Boehmer dem Jeſuitenorden zu 
widmen gedentt. Auch fo, mie es jetzt er⸗ 
ſcheint, iſt das Buch ein Kabinetiſtück der 
neueren hiſtoriſchen Literatur. 


Paul Joachimſen, Vom deutſchen Soft zum 
deutſchen Staat. Eine Geſchichte des 
deutfchen Rationalbewußtfeind. „Aus Natur 
und Geiſteswelt“ 511. Band. 2. Auflage. 
Berlag und Drud von B. ©. Teubner. 
Leipzig und Berlin. 1920. 

Wir fiehen nicht an, Dies kurze, anſpruchs⸗ 
loſe Bändchen ald eine gute Geſchichte des 
deutſchen Schidjals zu bezeichnen. Joachimſen 
Bat ſchon vor dem Kriege dieje eigentämlich 
peripeltivifche Geſamtbetrachtung unferer Ges 
fhihte vorgetragen und fie während be 
Krieges veröffentliht. Aber erft jetzt, da er 
fie im weſentlichen unverändert — nur 
einzelne „Lichter gedämpft und Schatten ver. 
Hetz — neu berausgibt, trifft das Bud 
auf eine ganz bereite Leſerſchaft, die nicht 
wie dor dem Sriege nur die Xinie von 
16401870 unfer Geſchick beftimmen fleht, 
ſondern die zu ahnen anfängt, daß wir uns 
von 2000 Jahren Rechenſchaft geben müflen, 
um und ſelbſt und unfere Gegenwart gu Dës 
greifen. 

Brof. Dr. W. Platzhoff, Europäifhe Ge 
ſchichte im Zeitalter Ludwigs XIV. und 
des Groben Kurfürften. „Aus Natur und 
Geifteawelt”, Sammlung wiſſenſchaftlich⸗ 
gemeinverftändlicher Darftellungen. Band 
580, 8. ©. Teubner, Leipzig. 1921. 
Geh. M. 6,80, geb. M. 8.80. 

Gediegene, auf den neueften Forſchungen 
fußende Darftellung des Zeitalierd, dem in» 
folge der franzöfifhen Rheinpolitik und wegen 
der Erinnerung an Brandenburg e Preußens 
Aufftieg aus dem Sammer bed großen 
Krieges ſich das allgemeine Intereſſe wieder 
mehr auaumepben beginnt. 


G. ®. 5. Hegel, Die Verfaflung Deutſch⸗ 
lands. Mit einer Einführung und Be⸗ 
merlungen von Dr. Herm. Heller. (Bücher 
für ftaatsbürgerlihe Bildung. Heraus 
gegeben Don Dr. Richard Schmidt, Pro» 
ſeſſor det Staaisrechts an der Univerfität 


Leipzig.) Reclam, Leipzig. 164 S. Geb. 
M. 3.—, in Bappdand M. 4.—. 

Der erſte deutſche Philoſoph, der die 
nationale Machtpolitik begriff und wiſſen⸗ 
fhaftlih ergriff, war Hegel. Die 1801 ent 
ftandene „Berfafiung Deutſchlands“ (ert 1893 
beröffentlicht) wirb Dier auf Grund ber beften 
(Laſſonſchen) Ausgabe in der billigen Reclam⸗ 
Sammlung allen denen zugänglid gemacht, 
die aus der Geſchichte für die Zukunft lernen 
wollen. 

Manfred Laubert, Die preußiiche Bolenpolitit 
von 1772—1914. Preußiſche Verlags⸗ 
anftalt &. m. 6. 9. Berlin. 

Ein gutes, ein notwendige Buch und 
ergreifend in vieler Hinſicht. Iſt e8 etwa 
feine vernichtende Tatfache, daß bis zu diefem 
Jahr noch Fein zufammenbängendes deutfches 
Wert über dad Thema erfhienen war? Wir 
baben es verihmäht, aus der Geſchichte zu 
lernen. Laubert zeigt eindringlih, in un⸗ 
angreifbarer gefhichtlicher Yundierung, daß 
alle Berioden der Berföhnungspolitit Fiasko 
machten, ſcheitern mußten und daß bie kurzen 
Berioden der deutfchen Selbftbehauptung 
niemal? zum Ausreifen famen, weil fie Durch 
das Bidzgad der Schwäche unterbrochen wurden. 
Zaubert ift einer unſerer wertvollſten polilis 
{hen Hiltorifer. Möchten wir endlih don 
folden Hiftorilern lernen, — nit wie man 
Fremdvölker beherrſcht (diefe Aufgabe haben 
wir verjcherzt), aber wie man nationale 
Grenzlandpolitit treiben fol auch als De 
herrſchtes Volt. 

Max Lehmann, Freiherr vom Stein. Reue 
Ausgabe in einem Bande. Verlag bon 
©. Hirzel in Leipzig. 1921. Geh. M.60.—, 
geb. M. 75.—. * 

„Was ein großer, ethiſch⸗religiös vera 
lagter Charakter in ſcheinbar verzweifelter 
Lage des Vaterlandes vermag, glaube ich 
don neuem gezeigt zu haben. Bielleicht 
trägt dies dazu bei, den heute in Deutſch⸗ 
land fo unheimlich wacdfenden, ſchon vom 
Untergang träumenden Peſſimismus ein 
wenig einzubämmen.” Mit diefen Worten 
ſchließt Mar Lehmann dad Vorwort feines 
bon drei auf einen Band gufammengezogenen, 
alſo volfstümlicher geftalteten Buches. In 
der Tat ſtehen wir mitten in einer Be 





350 


Bücherſchau 





naiſſance des Freiherrn vom Siein. Aller⸗ 
dings erblicken wir in unſerer Gegenwart 
nirgends einen Mann, der ibm gleiche, 
emporiteigen. Aber um fo allgemeiner ift 
die Sehnſucht danach, und darum ver⸗ 
breitet fich auch ber Wunſch, den großen 
Neformator der früheren Leidenszeit zu 
verftehen. Lehmann bat nit nur gelürzt, 
fondern auch gebeflert und die Erzählung 
gefchloffener, fpannender geftaltet. Die Spe 
merfungen mußten leider wegfallen; ber 
Fachmann wird künftig beide Ausgaben neben 
einander benugen müflen. 


Freiherr vom Stein Bon H. M. Elfter. 
Berlag Ullftein u. Go, Berlin. M. 20.—. 


Einer der beften Bände der Sammlung 
„Menihen”, ber ebeniogut in die Lange⸗ 
wieiche’ihe Reihe neben „den König „und” den 
Kanzler” gepaßt haben würde. Wer biefe 
Eigenzeugniffe des Reichsfreiherrn gelefen 
bat, wird die Tragif feineß Lebens — unfere 
deutfhe Tragil — ebenſo wie die jhöpfe- 
riſchen und auh uns ooch Hoffnung ge 
währenden Kräfte einer Staattmannidaft, 
die im heimiſchen Boden wurzelt, befler 
erfaßt haben. Trotz dem bielfah jpröden 
Material, da8 diefe Lebensdokumente eines 
Berwaltungsgenies bilden, jollte ſtets neben 
den Darftellungen über Stein Stein ſelber 
gelefen werden. 


W Humboldt, Wilhelm und Caroline in 
" ihren Briefen 1781—1835. Herausge⸗ 
geben von Anna dv. Sydow. Gekürzte 
Ausgabe in einem Bande. Mit ſechs 
Bildern. 1920. Geb. M. 40.—. Ver⸗ 
lagsbuchhandlung E. ©. Mittler u. Sohn. 
Berlin. 

Im Sabre 1905 Doke Humboldt Ur 


entelin in fieben großen Bänden das Ver⸗ 


mädtnis ihrer Ahnen an die Öffentlichteit 
gegeben. Das wunderbare Lebens⸗ und 
Zeitbild, das auß den Briefen dieſer jeltenen 
Menihen aus einer feltenen Zeit erftand, 
hatte ſich rafch einen deren Blay bei allen 
Gebildeten unferer Nation, in&befondere in 
der Frauenwelt errungen. Nah dem Zus 
fammendrud ift die Hinwendung zu ben 
unvergleihliden Werten jener Zeit und 
jenes Menſchentums vor Bundert Jahren 
noch viel ſtärker geworden. Und da auf der 


anderen Seite bie Bücherpreiſe gerade für 
die Kreife, an die fih ein ſolches Lebend- 
buch wendet, unerſchwinglich geworden find, 


‚begrüßen wir dieſe gefürzte Ausgabe aufs 


wärmfte. Bei der Erneuerung bes deutſchen 
Geiftes in ber deutſchen Familie, auf bie 
wir hoffen, wird die Geſchichte diefer Ehe, 
die im ſchwärmeriſchen QTugendbund begaun 
und auf der Höhe tultureller und ftaatd« 
männtfher Arbeit für die Nation fd 
vollendete, ol guter Genius mitwirken. 
Reben dem Briefwechfel von Karl und 
Marie v. Elaufewig mödten wir dieſen 
einen fhönen Zugang nennen für die unferen 
Gebildeten fo notwendige Einfühlung in die 
Ihidfalßverwandte Zeit por hundert Yahren. 


D.U. Weil, D’UIm à Jean. Correspondance 
insdite du chevalier de Gontz avec 
Francis James Jackson ministre de ia 
Grande-Breiagne & Berlin (18041806). 
18 fr. Paris, Payot, 1921. 

Die Fülle de von und über Geng Ber 
Öffentlichten ließ kaum erwarten, daß nod 
eine geheime Korrefpondenz (erften Ranges) 
bed Publiziſten in ben Archiven ſchlummerie; 
die im Londoner Record Office gefundenen 
Briefe an ben Berliner englifchen Gefanbten 
wirkten deöhalb als Miberrafchung. Im Mittel 
punkt des Intereſſes ſteht der Krieg von 
1305. Gentz behält mit feiner Vorherſage 
recht, daß nur die Einigkeit der deutſchen 
Hauptmächte das franzöſiſche Joch zerbrechen 
könne, und dieſe Einigkeit bleibt aus. 
Mit Spannung” verfolgt man in ben geift- 
rei beweglichen Schilderungen des großen 
Schriftſtellers die Wechfelfälle Meer Jahre, 
die dem Lefer wie ſelbſterlebte Leiden nabe: 
treten. 


Metternih, Deutwürdigleiten. Mit Ein: 
leitung und Anmerkungen beraudgegeben 
von Dito 9. Brandt. Zwei Bände 1921. 
Mit 51 Bildbeigaben. Preis broſch. 120,— M. 
in Halbleder gebunden 240,— M. Mimchen, 
Georg Müller. 


Metternich, der mit Recht, wenn auch nicht 
ohne Eitelkeit, von ſich ſagte, er habe Geſchichte 
gemacht und deshalb die Zeit, ſie zu ſchreiben, 
nicht gefunden, ſorgte jahrzehntelang in Er⸗ 
mangelung eigentlicher Memoiren durch zahl⸗ 


reiche Niederſchriften, die Gentz zum Teil 
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Tchriftftellertfch überarbeitete, für die SFeftlegung 
des von ihm gewünſchten Gefchichtsbilbes. 
Anfang der achtziger Sabre Tieß fein Sohn 
eine umfangreiche Ausgabe feiner binterlaffenen 
Bapiere veranftalten. Damals Tom unter 
anderem bie Haffifhe Darftellung Napoleons 
durch feinen erfolgreichen Gegenfpieler ans 
Licht, die feitdem bei gejchichtlichen Fein» 
Ichmedern als das erlejenfte Stück Napoleon» 
Iteratur berühmt iſt. In weitere Kreiſe aber 
fonnte jene ſchwerverdauliche Geſamtveröffent⸗ 
lichung nicht bringen. Es ift ein Berbienft 
des Müllerfchen Verlags, in feiner Sammlung 
von Dentwürdigfeiten aus Altöfterreich mit 
biefer ſchön ausgeftatteten zweibändigen neuen 
Ausgabe die Metternichſche Gebantenwelt 
leichter zugänglich zu machen Der Heraus 
geber bat die metternichichen yragmente. — 
die in tertlritifch endgültiger Form zu bringen 
er durch das unliberale Verhalten ber Familie 
Metternich leider verhindert wurde — in 
geichichtlich verſtändnisvoller Weife verbunden, 
ihre Lüden aus Briefen, Reden, Depefchen 
und Tagebüchern ergänzt und fo ein äußerft 
lesbares und zuſammenhängendes QDuellen- 
leſebuch, ein Leben Metternichs aus been 
eigenen Worten geichaffen. Sorgfame An- 
merkungen und ein Regifter erleichtern ben 
Gebrauch. Metternich glänzende europätiche 
Diplomatengeftalt, die charakterologiſch in 
unferer zeitgenöffifhen Geichichte nur am 
Fürſten Bülow ein gewiſſes Gegenftü findet, 
dringt in ihren Schwächen wie in ihren oft ver- 
fannten Borzügen unerfhöpflide Anregung 
für Ausbildung politifher Erfahrung und 
Urteilskraft. 


Sie ſollen ihn nicht haben! Tatſachen und 
Stimmungen aus dem Jahre 1840. Eine 
Studie. Bon Prof. Dr. Werner Deetjen. 
Berlag Hermann Böhlaus Nachfolger. 
Weimar 1920. Preis M. 6.—. 


Die „Baht am Rhein” Tann kein Er- 
wadjener ohne Tränen fingen. Für unjere 
Kinder ift ihr Gedankeninhalt wieder bie 
größte nationale Hoffnung und Pflicht ges 
worden. Da greifen wir zurüd auf die 
Eniftehungszeit des Lieded. Der geiftige 
Kampf um franzöfiide Nheingrenze oder 
deutihen Rhein ift der Rahmen von Deetjens 
Schrift,” welder dad Schwefterlied der „Wacht 
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am Rhein“, Beckers Rheinlied, in ſeine Ent⸗ 

ſtehungszeit hineinſtellt. 

Jeanne Berta Semmig, Die Wege eine? 
Deutſchen. €. H. Beck'ſche Verlagsbuch⸗ 
handlung, Oskar Bed. Münden 1921. 
Preis geb M. 18.—. 

Ein Achtundvierziger, der infolge feines 
innerpolitiſchen Kampfes 1848 zum erftenmal 
entwurzelt, zwiſchen franzöfifhe und deut- 
ſche Art geftellt, dann 1870 ein zweites Mal 
vertrieben, aus der Adoptivheimat wieder in 
das Geburtsland verpflanzt wird, fo ift ber 
Sachſe 3. H. Semmig typifch für monde Tra⸗ 
gilt, monde Schwäche der deutfchen Volksart. 
Haus F. Helmolt, Leopold Rankes Leben 

und Birken. Nah Quellen dargeftellt. Mit 
18 bisher ungedrudten Briefen Nantes, 
feinem Bildniß und der Stammtafel feines 
Geſchlechts. Hiftoria-Berlag B. Schraepler. 
Zeipzig 1921. 

Die erfte Rankebiographie feit Guglias 
1892 abgejchloffenem Werk, leicht und fläffig 
gefhrieben, ein „Buch zum Luſtmachen“ auf 
die Lektüre des Meifters ſelbſt. 

Fürſtin Marie zu Erbad- Schönberg, Prin- 
zeffin von Battenberg. Entſcheidende 
Sabre 1859, 1866, 1870. ` Aus meiner 
Kindheit und Mädchenzeit. Hellmuth Woller- 
mann Verlagsbuchhandlung. Braunfchweig. 
1921. Gebunden 30 M. 

Die Schweiter des bulgarifchen und des 
englifhen Battenbergerd veröffentlicht ihr⸗ 
herzlich unbedeutenden Erinnerungen und Tage: 
bücher aus weit zurüdliegender Backfiſchzeit. 
Die deutfchen Verleger, auch ber treffliche und 
verdienſtvolle Verlag dieſes Buches, erweiſen 
der Offentlichkeit keinen Dienſt, wenn ſie in 
einer Zeit, da ſo vieles Wertvolle ungedruckt 
bleiben muß, den Markt mit kleinen Empfind- 
lichkeiten überſchwemmen. Welcher Zeitgenofie 
von 1870 und 1914 wäre nicht fchlieklich in 
irgendeinem Sinne geichichtlicde Figur? Jeden⸗ 
falls mancher ber als die Berfaflerin, bei 
welcher der mangelhafte nationale Takt ber 
Brüder auch durch ihre Aufzeichnungen durch- 
ſchimmert. 

Fritz Hartung, Deutſche Geſchichte von 1871 
bis 1914. Verlag Kurt Schroeder, Bonn 
und Leipzig. 1920. Broſch. M. 25.—, 
Halbleinenbd. M. 82.—. 
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Hartung faßt Me ganze Epoche des 
deutſchen Kaiſerreichs bis zum Weltkrieg zur 
fammen, die ungleihen Hälften der Bismarck⸗ 
ſchen Reichsſicherung und der Wilhelmini- 
ſchen Reltpolitit. Hartung ift ein forgfältig 
abwägender, ernfthafter und geihmadvoller 
Geſchichtsſchreiber. Sein Standpunkt ift ein 
gemäßigt machtpolitiſcher mit nationaler 
Wärme. Duellenftudien geben dem Bud 
einen foliden Untergrund, do Tonn nicht 
geleugnet werden, daß die Anwendung einer 
rein buchmäßigen Forſchungsmethode auf 
Geſchichte, die doh noch vielfach Lebende 
Geſchichte if, häufig die Entfernung be 
Hiftoriler pop der unmittelbaren Anſchauung 
verrãt. 


Conrad Bornhak, Deutſche Geſchichte unter 
Kaiſer Wilhelm II. Leipzig und Erlangen. 
1921. 4. Deichertſche Verlagsbuchhandlung 
Dr. Werner Scholl. M.27.—, deg, geb. 
M. 86.—. 


Die Geſchichtsepoche von 1890 bis 1914 
bat ſich zumal für den Deutſchen jetzt fo 
abgerundet und für alle, die fie miterlebten, 
einen fo hervorragenden Bla in ihrer Er⸗ 
fahrungswelt gewonnen, daß wir in nädjiter 
Zeit zweifellos don Berufenen und Un⸗ 
berufenen eine große Fülle geſchichtlicher 
Dorftellungen über diefe Zeit erhalten 
werben. Der vorliegende Verſuch des Ber- 
Iimer Rechtslehrers (H zivar weder die ab⸗ 
jchliegende Darftellung noch bag Volksbuch, 
an dem fi) die Jugend wird emporarbeiten 
Tonnen, aber er nimmt unter den Anläufen 
zu diefem Ziel einen beachtenswerten Plag 
ein. In leichtem, feflelnden Blauderton 
führt Bornhak nit nur durd die politifche, 
fondern aud die Zuliurelle, literariſche und 
wirtfhaftlihe Entwidlung. Er ſchildert die 
Vorkriegsſsjahrzehnte nicht als verlorenes 
Paradies, aber auch nicht mit der Herab⸗ 
ſetzung, die vielfach Mode geworden iſt. Es 


find manche wertvolle Seiten in dem Bud 
bervorzubeben, jo 3. B. die @inreibung 
Beihmann Hollwegs bei Haugwig und Zon, 
teuffel und die verhängnisvolle Logik der 
Schwäche“ (der Ausdruck ftammt bon Tir⸗ 
pig), welde die Regierungsart Beihmanns 
ſchon vor dem Krieg charafterifierte. (In 
befondere Seile 295 fi.) Sud Bülow (Seite 
200 ff.) ift gut dharalterifiert. Dem außen 
politifchen Urteil Bornhals merkt man häufig 


: daB Entferntfein don den Creigniffen an. 


So ift beifpieläweife feine Beurteilung ber 
fogenamnten englifhen Bündnispläne um die 
Sabrhundertmende ausgeſprochen naiv. (Seite 
206 fi.) Man vergleiche demgegenüber, waß in 
den Grenzboten (1921, Heft 14/15) von 
ganz eingeweihter und beachtenswerter Seite 
mitgeteilt worden if. 
Otto Hammann, Der mißverftandene Bis⸗ 
mard. Zwanzig Jahre deutſcher Welt» 
politit. erlag don Weimar Hobbing in 
Berlin. 1921. Preis geb. M. 4.—. 
Kernpuntt des Buches ift der verſuchte 
Rahweis, daß nicht die Handeld-, fondern 
bie Sriegsflotteneiferfuht Englands den 
Krieg verſchuldet Habe. Wir halten Diele 
Theſe, wie die Lefer ber Grenzboten wiſſen, 
für irrig und längft widerlegt, nicht zum 
mindeften dur die Tatfahen bed „Kriegs 
nad) dem Srieg” widerlegt. Schwer ver» 
ftändlih bleibt e&, wie ein deutſcher Po⸗ 
litiler es für möglih und nützlich Halten 
kann, heute, im Zeichen des Anti⸗Dumping 
des Wirtſchaftskrieges, eine berariig über⸗ 
Bolte Theje zu verfechten. Aber man bat 


aus diefen wie aus den früheren Schriften 


Hammanns ſchon ein zu deutliches Bild don 
der Berfönlichkeit und fubalternen Begabung 
dieſes ehemaligen Preffebeamten des Aue 
wärtigen Amtes erhalten, um Dë über 
weitere, politifh ſchwer zu redifertigende 
Schreibſeligkeiten des Verfaflerd nicht mehr 
au wundern. 
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Die Grenzboten 


als Organ bes großbeutfchen Gebantens im Sahre 1841 begründet, find 


Die älteſte deutſche Zeitfchrift | 
für Politik, Literatur u. Runft, 


Aus ihrer jahrzehntelangen Überlieferung heraus pflegen fie den engen geiftigen Sufammen- 
hang zwifhen (Grenze und Auslandsdeutihtum und dem verengten Mutterlande. Alle 
ragen der Politif, Kultur und Wirtfchaft, die jeden Dentfchen drinnen und draußen bewegen, 
piegeln fi in ihren reichhaltigen Beiträgen wieder. Abfeits von Klaffenverhegung und 
Parteivereinfeitigung wollen „Die Brenzboten” das Organ der Gebildeten bleiben, die heute 
als die neuen Armen der Derfümmerung preisgegeben find. Wie in den napoleoniidhen 
Seiten Tonn auch heute nur eine geiftige Erneuerung eine Wiedererftarfung des gefhwächten 
Dollstörpers herbeiführen. 


Eine reihhaltige Bücherſchau unterrichtet fortlaufend über alle 
Neuerſcheinungen. 


Die Staͤrkung des 


nationalen Bewußtſeins 


bildet die Richtſchnur für den Inhalt. 


Bedeutende und führende Männer des praktiſchen Lebens und 
der Wiſſenſchaft find ſtändige und gelegentliche Mitarbeiter. 


` Im vierten: Dierteljahr werden un. a. erſcheinen: 

Über Dergangenheit, Gegenwart und Zukunft des Deutfhen Reiches. Don Großadmiral 
v. Tirpitz — 1905—1908—1921. Don Dr. Karl Mehrmann. — Abriß meiner Haager 
Berihte. Don Wilhelm v. Geng, Berbft 1917 bis Kriegsihlußg Militärattahe im Haag — 
Die Blodade Frankreichs dur die Seemähte. Don Prof. Dr. freiherr o. Dandelmann — 
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offizier. — Der Ariergedante. Don Prof. Dr. Adolf Rapp. — Morgenländifhes in unferer 
Sprade. Don Prof. Dr. Berg. — Xiedergangsliteratur. Don Oskar Wahnelt. — Hölderlin. 
Don Dr. F. Peters. — Gedanken über Schulreform. Don Herbert Padelt. — Blide in die Welt 
der tonangebenden Parifer Geſellſchaft. — Don Studienrat Dr. Müller. — Urfehler des jegigen 
Strafvollzuges. Don Heinrich Neuß, Befängnisgeiftlier. — Iſt die Schöpfung beweisbar? Don 
Drot, Dr. F. Kern. — Intelligenzprüfung an Menſchenaffen. Don Prof. Dr. K. Groos. 


An Ausfiht genommen find ferner Auffäge über die Schuldfrage, die Finanzlage, Stener- 
probleme, Siedlungswefen, nationale Derbandsorganifation, Unternehmertum, Arbeiterfragen, 
Kiteratur, bildende Kunft uſw. 
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eigenen Volkes im Anfang im guten, zulegt im ſchlechten Sinn. Nicht minder 
find wir durch unfern Bundesgenoffen überrafcht worden. Wir batten Ofterreich- 
Ungarn mehr nadhaltige Kraft. zugetraut, im ganzen bat aber dann ber alte 
Kaiſerſtaat Doch den Stürmen des Weltkrieges unerwartet lange ftandgehalten. 
Ungweifelhaft Haben wir uns hinſichtlich unſerer Gegner getäufcht, nicht minder 
aber fie inbezug auf und. Niemals batten fie folche Straftleiftung von ung er, 
wartet. Sie liefert ihnen noch jegt einen Antrieb A ihre unfinnigen Sorderungen, 
bei deren Stellung fie außer acht lafien, daß wir jekt nicht mehr die gleiche 
Zeiftungsfähigkeit befigen mie vor dem Striege. 

- Man bat vielfach) unferer Diplomatie den Vorwurf gemadt, daß fie die 
Fremden falſch beurteilt habe. Das trifft in manchen Fällen gewiß zu, doch darf 
dabei nicht überſehen werden, daß in dieſer Hinficht das diplomatiſche Handwerk 
gegen früher ſehr viel ſchwieriger geworden iſt. Wohl fließen die Ouellen zur 
Beurteilung des Auslandes reichlicher, die Kenntnis feiner Brefle übermittelt viel, 
dafür aber ift der Kreis, auf den ſich die Beobachtung zu erftreden Hat, jekt 
unendlich erweitert. rüber genügte e8 für den Bertreier einer Macht im Aus 
lande, wenn er dort mit einer bejchräntten Zahl von Staatgmännern und Mit 
gliedern des Hofes nahe Fühlung hatte, heute kommt eë auf die Kenntnis des 
ganzen Volkes an. Bon Sapan ift gefagt worden, wenn man ein Jahr bort 
permet babe, glaube man ſchon, das Land einigermaßen zu kennen, nach zehn⸗ 
jähriger Anweſenheit aber überzeuge man fih, daß man von ihm noch fo ou 
wie nichts mie, Das trifft, wenn auch natürlich in Dorf abgeſchwächtem Maße, 
mehr oder weniger auf alle Bölfer, auch europäifche zu. Darum aber ift e 
falſch, unſerer StriegSleitung gegenüber den Vorwurf zu erheben, daß fie die Feinde 
falſch eingefhägt habe. Ihre Beurteilung Hat fih im allgemeinen als durchaus zu- 
treffend erwieſen, jomweit nicht unwägbare Momente in Frage fommen. Die größeren 
Srrtümer dürften nach diefer Richtung auf feindlicher Seite zu fuchen fein. Wir 
wiſſen jegt aus den Veröffentlichungen Pierrefonds, mie übertrieben optimiſtiſch 
der frangöfiiche Generalſtab die Lage oft beurteilt bot, In England beivegte man 
fih Hinfichtlih der Sicherung des Handels in völlig falihen Borftellungen, wie 
fih aus der Schrift von Ardibald Hurd ergibt, die und Major Bullrich durch 
eine deutfche Bearbeitung zugänglich gemacht Bat. Bollend8 der Ausiprud) von 
Grey, dag England, wenn ed am Rriege teilnehme, faum größere Gefahr laufe, 
als wenn es ihm fern bliebe, zeigt von gröblicher Selbittäufhung. Wir follten 
daher die Anflagen gegen unfere SHeereSleitung fchweigen laſſen. Die folde er- 
heben, haben zu bedenken, daß der Grieg wie jedes große Unternehmen, aud) ein 
ſolches des Handels und der Inbuftrie, einen gewiffen Optimismus erfordert, der 
fh mit nüchterner Erwägung fehr wohl vereinigen läßt, ja dieſe zur Borauß- 
fegung bat. Friedrich der Große Dot ſolchen Optimismus in hohem Grade be- 
jeffien. In der ſchwerften Bedrängnis des Siebenjährigen Krieges Dot er beharrlich, 
wenn auch vergebend, auf die Waffenhilfe der Türken gehofft. Den Franzofen 
aber Hat die ihnen eigene Sorglofigfeit da8 Durchhalten während beë Strieges 
offenbar erleichtert, während der ſchwerblütige Deutfche leicht ſchwarz fieht. 

In feiner Geihichte des Serieges jagt Hermann Stegemann: „Nichts ift Der, 
tehrter al3 dem Franzoſen Ausdauer abzufprechen. Er Bat in allen Feldzügen feiner 
an Siegen und Niederlagen jo reichen Kriegsgeſchichte außer feinem ſprichwörtlichen 
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taktischen „Elan“, den Schwung ſtürmiſch vorgetragener Angriffe, gerade diefe Zäbig- 
feit in der Verteidigung nachgewiefen. Starke Einbildungsfraft und heiterer Mut 
unterjtügen jhn darin und lafjen ihn, fo lange er feited Vertrauen zur Führung 
befigt, au) unglückliche Lagen in freundlichem Lichte jehen und ftandhaft ertragen.“ 
Das ift zum Teil richtig, immerhin ift zu bedenken, daß Frankreichs Heer gu 
Beginn des Krieges durch die deutſchen Schläge bedenflih ins Wanken Tom, ert 
„da8 Wunder der Marne“ gab ihm Bertrauen und Standbaftigfeit zurüd. Der 
deutfche Seneralitab Hat ſich hinfichtlich der Leiftungsfähigfeit der Franzoſen weit 
weniger Täuſchungen Hingegeben als die öffentliche Meinung bei ung. Wie bei 
der Beurteilung des einzelnen Menſchen bleiben wir troß unferer oft gerühmten 
Gründlichkeit auch Hinfichtlih der eines ganzen Volkes gar zu leicht an der Cher, 
Mode hängen, da wir im Fremden immer das Eigene fehen. Wohl fhätt ber 
Deutihe von jeher da8 fremde befonder8 Hoch und ftellt e8 über das Ein- 
heimiſche; bei feiner Neigung zur Dofirin fest er aber gar zu leicht beim Fremden 
ein Weſen voraus, da8 er fi) zurecht gemacht Hat. Das fehlende Vermögen, 
fich in andere einzufühlen, und doch Hare Vorftellungen von ihnen zu gewinnen, 
Dat und im Sege unferen Bundesgenoffen wie unferen Feinden gegenüber 
weſenilich geſchadet. Hinfichtlich der Franzoſen Haben beftimmte geichichtliche Bor- 
gänge die Deutfhen in ihren Sonn gefhlagen. Sie fahen nicht, daß dieſes Volt 
drop feiner Revolutionen Dog Wort „Freiheit“ wohl im Munde führt, tatſächlich 
aber von jeder ftarf autoritätSbedürftig gemwefen if. Das erklärt, warum fi) ein 
entjchiedener Wille, wie der Clemenceaus, dem Lande auferlegen, und die auß- 
geiprochene Krieggmüdigfeit ded Jahres 1917 erfolgreich überwinden fonnte, 
Noch ein weiterer gefhichtliher Zug der Franzoſen ift bei den Harmlofen 
Deutihen im Laufe der Jahrhunderte in VBergefienheit geraten, e8 tft die ihm 
innewohnende Graufamleit. An die HSugenottenfriege nüpft Ludwig Häufier in 
feiner Geſchichte des Zeitalter der Reformation die jehr wahre Bemerkung: „Es 
liegt, glaube ih, in der franzöſiſchen Nation eine gewilfe Wildheit, die, wenn Die 
äußere Hülle einmal durchbrochen ift, fih mit einer Maßlofigfeit geltend macht, 
die wir fonft bei gefitteten Völfern nicht fennen. Das zeigt fi) wie bier in den 
Neligiongkriegen, wie bei der politiichen Revolution von 1789. Auch andere 
Böller haben die Schreden religiöfer und politifcher Bruderkriege erlebt, aber von 
biefem Naffinement der Entmenſchung, wie e8 ung das Frankreich von 1793 nor, 
führt, Hat die Geſchichte fonft Fein Beiſpiel.“ Ein hervorragender Franzoſe, 
Tocqueville, aber fchreibt in feinem berühmten Buche, „Das alte Regime und die 
Revolution”: „Die Franzoſen find das mildefte und wohlmollendfie Bolt der 
Welt, fo lange fie ruhig in ihrem Naturell bleiben, aber das barbariſcheſte von 
allen, fobald fie von heftigen Leidenſchaften ergriffen werden.” Unmittelbar neben 
großen und hohen Eigenichaften liegen im Franzoſen niedere Triebe. So zeigte 
ber franzöfiide Soldat — und nicht nur der Farbige — neben heroiſcher Zanter, 
feit die Fähigkeit zum „Reitogeur” innerhalb genommener deutſcher Gräben, und 
in ber Behandlung unferer Gefangenen ein. Weſen, das Héi vom Apadentum 
nicht unterfcheidet. Seinen Offizieren war jenes ritterlicde Gefühl volllommen 
verloren gegangen, da8 noch 1870 in den Worten eine8 alten Franzoſen feinen 
Ausdrud fand: „Ein Gefangener ift eine gebeiligie Berfönlichkeit.“ Weiße und 
ſchwarze Srangofen, nicht minder aber Frauen, Haben ſich nicht geſcheut, unfere 
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Gefangenen auf das ärgfte zu verhöhnen und zu mißbandeln, die Regierung der 
Republik. Hat im großen ein Beiſpiel unwürdiger Gefangenenbehandlung gegeben. 
Die menſchliche Beftie tft bei den Franzoſen ftets überrafchend fchnell bagewejen ; daher 
der Sadismus, ben wir bei ihnen noch jet nach dem Kriege wahrnehmen. Ihre 
burg eine ausgeiprodene Nützlichkeitsbildung geförderte Urteilslofigfeit macht fie 
leicht beeinflupßbar und benimmt ihnen die Fähigkeit, da8 Qügengemebe ibrer 
Beitungen zu durchſchauen. Bon jeher für den Krieg befähigt, Dot bie Friedens 
ſchulung auf Brundlage der allgemeinen Wehrpflicht die guten militärifchen Eigen- 
I&aften bes Franzoſen noch) mehr entwidelt, offenbar bdifziplinierend auf das Volk 
gewirkt und für fein immer fort ausgeprägtes Einheitsbewußtſein das geeignete 
Gefäß gebildet. Wer daher an das franzöfiihe Volk und Heer ben früher paflenden 
Maßftab anlegte, konnte durch feine Haltung im Kriege in der Tat überrajcht fein. 

Der berporftehende Charakterzug des Briten, feine große Zähigkeit, ift 
allbefannt, und fie ift auch kaum unterfhäßt worden, wenn fi auch natürlich 
nit vorausſehen ließ, wie fie fih im Laufe des Krieges äußern würde. Bor allem 
ift der Vorwurf unbegründet, wir hätten auf unferer Seite von Haufe aus mit 
ber Aufitellung eines engliihen Maſſenheeres auf Grund ber allgemeinen Wehr⸗ 
pfliht rechnen müflen. Bei dem ausgeſprochen fonfervativen Sinn bed Enge 
länders war nicht obne weitere anzunehmen, baß er fein bisherige Wider- 
fireben gegen diefe Einrichtung aufgeben und auch fonjt mit feinen nationalen 
Gepflogenheiten in ber Weife bredden würde, wie e8 erfolgt if. Daß es geſchah, 
fpriht nur für den gefunden politifden Inſtinkt dieſes Volles. Andere 
Eigenihaften ber Briten waren aus ber Geſchichte bes Weltreichs genugfam 
befannt, fanden jedoch feitens unferer Politik nicht die hinreichende Würdigung. 
Die Engländer find vor allem Binfihtlich ihrer Aufrichtigfeit viel zu hoch einge- 
Ihätt worden. Aus den neueften Veröffentlidungen ift Hor geworben, in wie 
hohem Grade wir uns immer wieder durch die ſalbungsvollen Worte Englands 
Baben täufchen laſſen. Der den Briten eigentümlide „Sant“ (H längft nit 
genügend gewürdigt worben. Andererſeits find die Erfahrungen, die uns bie 
Geſchichte in bezug auf bie Beurteilung fremder Völker an die Hand gibt, immer 
nur bedingt zu brauchen, fie bieten ung gewiflermaßen nur Annäherungswerte. 
Englands Berbalten in diefem Grieg, in dem e8 von feinen herkömmlichen 
Grundſätzen abwih und zu einer ftarfen Landmacht wurde, beweift e8. Umgekehri 
IR die oft bewährte engliihe Zäbigfeit auch nicht immer in gleihem Maße zutage 
getreten. Betrachtet man Englands Durchhalten in den Kriegen gegen bie erfte 
franzöfiiche Republik und gegen das Kaiferreich in ber Geſamtheit, fo ift der Eindrud 
überwältigend großartig. Im einzelnen aber find doch im Laufe dieſes lang- 
andauernden Kampfes vielfach Augenblide des Schwankens und ber Schwäche zu 
verzeichnen. Nur die unbeftrittene Seeberrichaft, die England ausübte, bat es 
ihm ermöglicht, feft zu bleiben. Nelfon gab dem Ausdrud, wenn er im Sep- 
tember 1904 ſchrieb: „Falls unfere mweftindifchen Infeln fallen, würde England 
fo Heinmütig ben Frieden herbeiwünſchen, daß es erniebrigend wäre.“ Daher 
war der Gedanke, daß wirtichaftliche Intereffen England während des Weltkrieges 
zur Nachgiebigfeit bewegen würden, an ſich nicht unberedtigt. Auch ift e8 im 
Sommer 1917, bevor wirkſame Gegenmittel gegen die Zätigfeit unferer Uboote 
erfunden wurden, nabe daran geweſen, den Frieden zu ſuchen. 
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Der Rüdbalt, ben England an Amerika fand, die Verquickung der Interefien 
der beiden angelſächfiſchen Länder, bat lange bevor die große transatlantiiche 
Macht den Krieg erklärte, pop Ausbalten Englands, wie überhaupt der Entente, 
ermöglicht. Diejenigen, die bei und an eine ftrenge, unparteiifhe Neutralität 
Amerikas und an eine Beeinfluffung feiner Handlungsweiſe durch die dortigen 
Deutichen geglaubt Haben, find ſchwer enttäufcht worden. Eine richtige Würdigung 
der Stimmungen in Amerila und der regen Zätigfeit, die bereit Jahre vor dem 
Kriege die engliihe Propaganda dort entfaltete, Hätte ung vor diefem Irrtum 
dewahrt. Er ift nachher fäljchlichermweile als ein folder des Beneralitabes be- 
zeichnet worden. Die deutſche Oberfte Heeresleitung Hat fi im Frühjahr 1918 
indeffen feinerlei Täuſchung über die Stärfe der Amerilaner auf franzöſiſchem 
Boden Bingegeben. Foch felbft beziffert fie Anfang März 1918 auf nicht mehr 
ald 300 000, dazu noch größtenteils erft in der Ausbildung begriffene Truppen. 
Die ftarlen Transporte festen erft vom April ab ein und brachten e8 dann aller- 
dings dahin, dag im Oftober 1918 in Frankreich 1700000 Dann bed amerifa- 

niſchen Heeres verfügbar waren. Wenn ed aud nur flüchtig geſchulte Truppen 
waren, fo fielen fie bei der Erfhöpfung der Mannſchaftsreſerven, ſowohl der 
Eniente als Deuiſchlands, doch ſchwer ind Gewicht. 

Am richtigſten find bei uns wohl bie Ruſſen, ſoweit fie als Truppen in 
Betracht famen, eingeihägt worden. Ihre Maſſen erwiefen fi, wie erwartet 
worden war, als ſehr jchwerfällig, fo daß die hohe Beweglichkeit unjerer Truppen 
im Bieren mit deren unerfchütterlidem Standhalten oud gegen große liberlegen« 
beiten einen geifen Ausgleich boten. Nicht genügend beachtet ift freilich, dag 
fie infolge rechtzeitig ergriffener Maßnahmen ihre Maſſen weit früher zur Geltung 
zu bringen vermodhten, als folche8 bei den großen, in Betracht kommenden Räumen 
ihres Landes fonft möglich gewejen wäre. Die umfangreichen Kriegsrüſtungen 
unſeres öftlihen Nachbars find dem beuilden Generalftabe nicht verborgen ge- 
blieben, haben jedoch bei der politiichen Leitung offenbar nicht hinreichend e, 
achtung gefunden. Unfere Politik war, feit fie weder ein Zuſammengehen mit 
England noch ein ſolches mit Rußland berbeizuführen vermodt Batte, ohnehin 
in eine Sadgafle geraten und fi der ganzen Schwere der drohenden Gefahr 
jebenfal8 nicht bewußt. Auch war man Ri bei uns ſchwerlich allgemein im 
Haren, in wie hohem Grade in Rußland die panflaviftiihe Richtung bereit? die 
Oberhand gewonnen Hatte, fo daß fie den ſchwachen Zaren ihrem Willen völlig 
zu unterwerfen und zugleich bie Mafie des Volles nicht allein mit ſich zu reißen, 
. fondern ou die erften drei Kriegsjahre an ihrer Soe feitzubalten vermochte. 
Die politiihen Strömungen des großen Landes ließen fih von Petersburg aus 
nicht überfehen, geſchweige denn beeinflufjen. Die Zeit, mo Bismarck burg feinen 
Einfluß auf den Zarenhof die ruffifhe Politit zu beeinflufien vermochte, waren 
sicht mehr. ` 

- Bon unferen und Ofterreich⸗ Ungarns Seinden haben uns die Staliener und 
NAumänen nur angenehm überrafcht. Ungeachtet der Tapferkeit einer Reihe von 
Verbänden haben ihre Heere als ganzes fich noch minderwertiger gezeigt als e, 
wartet werden fonnte, Eine ſchwere Enttäufhung Haben ung dagegen die Polen 
bereitet, und doch Hätten wir gerade biejed Bolt, von dem ſtarke Zeile Preußen 
angehörten, feiner Vergangenheit nach genau kennen und wiſſen müflen, was von biefer 
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Faͤllen verpachten diefe Leute die Brundftüde an enteignete ſchwäbiſche Grund⸗ 
befiter für hohe Pachtzinſe. Wer von den DVeteiligten den Grund bebaut, macht 
ep jchleuderhaft und zahlt die ausbedungenen Abgaben nit. Dabei Tom es vor, 
Daß viele diefer Serben die Beteilung erihmwindelten. Eine Kundmachung des 


. Agraramted in Neufag verfündete, daß folchen der Boden wieder abgenommen 


werden würde. An eine firafrechtlihe Verfolgung diefer Schwindler fcheint 
niemand zu benfen. Dem Schwaben Reiter in Gajdobra wurde etwa die Hälfte 
feine8 Grundbefiges (achtzig Boch) ba vor der Ernte weggenommen. Dan 
veripran) ihm zwar die Fechſung zu erjegen, das iſt aber bißber, troß aller Be- 
mähungen, nicht gefchehen. Reiter muß aber Jet 1919 regelmäßig ſämtliche 
Steuerlaften der enteigneteg achtzig Joch Grundftüäde tragen, die neuen „Bauern“ 
ſäen und ernten, ober fteden jährlich einen ſchönen Pachtzins ein, lachen ſich ins 
Fäuſtchen und laſſen fih von Reiter, dem Eigentümer, gut bezahlen, wenn dieſer 
auf fie angewielen if. So benötigte Reiter neben dem Sallaſch-Haus, daB man 
bisher noch nicht enteignete, einige Geviertmeter Boden für eine Stroßtrifte. 
Der betreffende Gerbe läßt ſich dafür jährlich fünfzig Kronen Pachtzins zahlen, 
Bat aber bisher dem Eigentümer noch nicht einen Heller Zins für das ihm zuge⸗ 
wiejene Feld gegeben. Um zu feinem Rechte zu gelangen, Hat Reiter ſchon 
aweimalhunderttaufend Kronen für vier Rechtsanwälte geopfert, alles ohne Erfolg! 

Wie bei der Agrarreform, jo werben die Deutichen auf Schritt und Tritt 
geihädigt. Unter dem Vorwande der Sequeftrierung des Vermögen? „feind- 
Hier“ Staat3bürger find in verſchiedenen Orten Deutſchen, die längft ſchon das 
Heimatrecht erworben Haben und durchaus loyale Bürger find, ihre Befigungen 
genommen worden. Der beutfhen Raiffeifengenofienfhaft in Werſchetz (Banat), 
die durchaus ein gemeinnügiges, nicht auf Erwerb berechnetes Unternehmen: ift, 
wurde ihr gejamtes Vermögen unter ftaatlihe Verwaltung geftellt. Es beginnt 
glo auch die Erdrofjelung der deutſchen wirtichaftlihen Vereinigungen. Dazu 
fommen andere Bedrüdungen, wie die Entfernung von deutſchen Firmen- 
Ihildern, die Quälereien wegen des ausſchließlichen Gebrauches der ferbifchen 
Ortsnamen in allen Druden, Auflöfung von Vereinen (befonder8 in Slowenien), 
Anfeindung in der jerbifhen Preſſe, Einwerfen ber Senfter deuticher Häufer bei 
„patriotiſchen Anläflen*, Die ungeheuere Korruption der ferbifhen Behörden, über 
bie auch ferbiihe Blätter Hagen. In jeder Nummer der deutſchen Zeitungen 
Südflawiens findet man neue Klagen. Nach Sambor wurben zu der dort ftatt- 
findenden ſerbiſchen Augftellung die Schwaben maſſenhaft in Viehwagen geführt, 
um gum Aufpug au dienen. Natürlih mußten fie ihre wertvolle Zeit und ihr 
@eld opfern. In einer Banater-Gemeinde wurde ein angefehener Deuticher einge- 
fperrt, weil er dafür eintrat, daß in deutihen Gemeinden die Verordnungen in 
deutſcher Sprache zu verlautbaren wären. Trotzdem bei feinem der vorgefommenen 
Attentate auch nur ein Deuifcher beteiligt war, werben die Deutfchen und 
Kommuniften in einen Topf geworfen und verdächtigt. Mißhandelten und De, 
raubten Schwaben wird ihr Recht nicht zuteil. Überall Hört man Klagen über 
verbreheriihe Dorfpafha8 und Beamte. Diefen Mibftänden ift ſchwer beizu- 
fommen. Doch gelang e8 endlih einmal, daß ein Deutfher in der Batſchka, 
dem von einem Ortögewaltigen da8 Leben fauer gemacht wurde, durch Träftiges 
Auftreten e8 dahin brachte, daß ber Dorfnotar abgejegt wurde. Bezeichnend ift, 
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daß zunächſt die Höheren Inftanzen auf eine Verſöhnung zwiſchen der Privat⸗ 
partei und dem pflichtvergefienen Beatıten gedrungen Hatten! 

Aber all dieſe Mißſtände preffen unferen Bollsgenoffen nicht jo ſchwere 
Klagen ab, wie die Bergemaltigung ihres Schulweſens, die in ben legten 
Monaten geradezu kataftrophal wurde. 

Man begann mit ber Berftaatlihung der Volksſchule, das beißt man 
bat die von den Gemeinden errichteten und erhaltenen „Privatichulen“ Diefen 
(ganz nad) madjariſchem Mufter) entzogen und fie damit vollftändig dem 
flawifierenden Einfluffe unterftellt. Als Lodmittel dient die Berfiherung, daß 
damit ben Gemeinden Botten erjpart bleiben. Darauf ging die Belgrader Re 
gierung weiter. Der Unterrihtsminifter ordnete an, daß in ber Elementarſchule 
mit deutſcher Unterrichtsſprache vom nächſten Schuljahre angefangen, der Unter 
richt der Staatsſprache bereit8 in der zweiten Klaſſe zu beginnen Bat, ferner, daß 
in ber dritten Klaffe Geographie, in ber vierten, fünften und fechiten Klaſſe 
Geographie und Geſchichte in der ferbiihen Sprache unterrichtet werden muß. 
Dadurch mich ber Erfolg de Unterrichte8 im vorbinein völlig in Frage geftellt, 
denn es iſt fo wie der Schulftuhl der deutfchen Gemeinde Franzfeld bei Pantſ chowa 
in feiner Beihwerde über die Verordnung ausführt, eine große Belaftung für das 
zarte AuffafjungSvermögen bes Kleinen Schulfindes, wenn es ſchon in den unterften 
Klafien der Volfgihule die Anfangsgrünbe einer fremben Sprade erlernen muß; 
bieg führt zum bandgreiflichen Nachteile des ganzen Unterricht, denn e8 ift ein 
Ding der Unmöglichkeit, dem ſchwäbiſchen Kinde, ohne Gefährdung feiner natur- 
gemäßen, ftufenweifen geiftigen Entwidlung, im Alter von fieben bis acht Jahren 
neben ber deutfchen Schriftſprache, welche ihm ja auch neu ift, auch good eine 
fremde Sprache, deren Schreibweife noch dazu mit befonderen Schwierigkeiten 
verbunden ift, mit Erfolg beizubringen. Der fchlieglihe Erfolg ift, Daß weder 
Deutſch noch Serbiſch erlernt wird, geradefo, wie e8 in dem ähnlich eingerichteten 
madjariſchen Schulweſen war. Dazu fommt aber, daß eine andere Verordnung 
des Unterrihtsminifteriumsß beftimmt, daß jene Kinder, deren Eltern die jerbifche - 
oder kroatiſche Sprache beherrſchen, wenn oug in geringerem Maße, in Die 
Staatsſchulen mit ferbifcher Unterrichtsſprache einzufchreiben find, beziehungs- 
weiſe in den Vorbereitungskurs, damit fie dort die Staatsſprache erlernen. Da 
die meiften Schwaben etwas Slawiſch verftehen, ift Dier der Vergewaltigung Tür 
und Tor geöffnet. | 

Eimas entgegenlommenber ſchien man nod) vor wenigen Wochen im Mittel- 
ſchulweſen fein zu wollen. Laut ber Verordnung des Miniſters für Vollgauf- 
Härung vom 2. unt Dotien die Direktionen der Mittel- und Handelsſchulen An- 
meldungen für deutſche und mabdjarifche Parallelflaffen bis 10. Juli laufenden 
Jahres entgegenzunehmen, damit ber Minifter eine Mberficht befomme, wo ſolche 
Klaſſen zu errichten find. Für deutſche Parallelklaſſen fonnten Ré nur Deutfche 
vormerken laflen (feine Juden), wie auch in ben madjarifhen nur Mabjaren 
aufgenommen werden fonnten. Dadurch wäre den Schwaben bie Möglichkeit 
geboten, daB aneiner Reihe von Gymnafien, Realſchulen, Lebrerbildungsanftalten uſw. 
deutſche Barallelflafien errichtet werden. Die deutichen Blätter und Vereine jegten 
daher mit einer ſtarken Werbearbeit ein, damit ſich bie nötige Anzahl von Schülern 
melde. Selöftverftändlich find ſolche Parallelllafien nicht das Ideal unferer Volks⸗ 
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genoſſen, weil. man leicht einfieht, daß auch ſerbiſche, vielleicht ber deutfchen 
Sprade wenig mädtige Lehrer darin beichäftigt fein werben. Aber es Tom 
viel ärger. Nberall meldete ſich Më zur beftimmten Frift (10. Juli) eine große 
Menge deuiſcher Schüler, Io zum Beifpiel in Hagfeld für die acht Varallelflafien 
vierhundertvierzig. Da ordnete am 14. Juli (alfo kaum ſechs Wochen nad der 
eben erwähnten minifteriellen Verordnung über die geplante Aufſtellung von 
Parallelklaſſen) da8 Belgrader Minifterium an, daß nit nur feine neuen 
deutſchen Barallelllaffen aufgeftellt werden dürfen, fondern auch an den beftehenden 
deutſchen Mittelſchulen mit Beginn des Schuljahres 1921 Dë 1922 Der erfte 
Jahrgang die ferbofroatiiche Unterrichtsiprahe annehmen müfle. Das ift der 
Anfang vom Ende der deutſchen Witteljchulen und, dba man ja ong mit ber 
Zweifprachigfeit der Volksſchulen ſchon begonnen bat, des beutichen Schulweſens 
überhaupt. — 

Zur Begründung dieſer Maßnahmen zur Unterdrückung des deutſchen 
Mittelſchulweſens wird auf bie inzwiſchen ergangene Verfafſſung verwieſen, die 
den Nationalitäten our das Recht auf den Volksſchulunterricht in der Mutter» 
ſprache gewährleiftet Bat. Wie e8 mit diefem außfiebt, ift ſchon oben De, 
ſprochen worden. 

Selbftverftändlih Zündigen die Deutſchen ihren Widerftand gegen bieje 
Bergewaltigung an. Anfangs Auguft bat der Schwäbiſch⸗deutſche Kulturbund in 
Belgrad eine Petition an die Nationalverfammlung überreidt. 

Und ſchon wird eine neue Hiobspoft verbreitet. Nach bisher amtlich noch 
nicht beftätigten Nachrichten fol im Minifterrat der Beichluß gefaßt worden fein, 
das Beſuchen ausländiſcher Hochſchulen feitens der Hochſchüler ſüdſlawiſcher 
Staatszugehörigkeit in einer demnächſt zu erlafienden Verordnung des Unter, 
richtsminiſteriums zu regeln. Im diefer Verordnung fol e8 heißen, Daß mit dem 
nächſten Schuljahre nur diejenigen die Bewilligung zum Beſuchen ausländiſcher 
Hochſchulen erhalten werden, die auch bisher im Auslande ftudierten und folche, 
die fih Studien widmen, für welde fih an den inländifchen Hochſchulen noch 
feine Fakultäten befinden. Daß diefe Verordnung nur gegen die Hochſchüler ber 
nationalen Minderheiten gerichtet ift, ift nad ben bisherigen böfen Erfahrungen 
gar nicht zu verfennen. Hinzugefügt muß werden, daß die Belgrader Regierung 
fon vor einigen Monaten die Abhaltung von deutſchen Hochſchulkurſen 
in Neufag und anderen Orten, für die der Kulturbund deutſche Gelehrte zu ge- 
wimen ſuchte, verboten bat. 

Die ferbifchen Angriffe auf das deutfche Hochſchulweſen werben um fo ge- 
fährliher, als man fit plöglid in Straßburg daran erinnert hat, daB aud) 
Elfäffer und Lothringer nah) dem Banat und ber Batſchka gewandert find 
(vergleiche Kaindl, Geſchichte ber Deutſchen in den Karpathenländern, dritter Band) 
und man jekt unter allerlei Verſprechungen die ſchwäbiſche Jugend nad 
Straßburg zu loden ſucht, „wo bie Bevölkerung faft denfelden Dialekt ſpricht 
wie die Banater Schwaben und wo man überdies die franzöſiſche Sprache erlernen 
fann“. Der Rektor Abbe Dr. Müller verfpriht den ſchwäbiſchen Studenten 
wärmfte Unterftügung. 

Schließlich fet noch bemerkt, daß ber ſchon erwähnte Kulturbund tüchtig 
weiter arbeitet und alle Anftrengungen macht, um die Lage der Deuifhen im 
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Südflawenftante nad) Möglichkeit zu fihern. Die Hauptverfammlung det, 
weitverzweigten Schußvereines, die jüngft in Karlsdorf ftattfand, geftaltete fi zu 
einer großen völfiihen Kundgebung. Leider reiht die Arbeit diefeg Schutz⸗ 
vereind nicht genügend nach Slowenien binein. Hier find die Berhältnifie De, 
fonders traurig. Aus Gottſchee, ber alten deutſchen Siedlung, wandern infolge- 
been ftet8 viele Deutſche aus. Die maßlofen Angriffe auf die Deutjchen in 
Slowenien haben befanntlich einige großdeutfhe Abgeordniete in Wien veranlaft, 
die Regierung aufgufordern, dur Vergeltungsmaßnahmen und Anrufung de 
Bölferbundeß diefen Übelftänden zu fteuern. 

Es fol nicht verfchwiegen werben, daß ſich auch befonnere Stimmen im 
Südflawenftaate geltend machen. So wurbe der Abordnung des Aulturbundes, 
Me die oben erwähnte Denkichrift über das Schulmefen in Belgrad übergab, 
verfihert, „daß bie Bedeutung des deutſchen Bevölferungselementes für das 
Kulturleben in unjerem Vaterlande von allen einfichtigen Kreiſen vollauf ge- 
würdigt werde. Man wifle recht gut, daß bie Deutjchen auf gar vielen Gebieten 
die Lebrmeifter der Serben gemefen feien“. Der Generaljefrelär Dr. Ianjic 
verfidherte ber Abordnung, „er perfönlicd) würde es als ein Glück anfehen, wenn 
auch Mazedonien glei der Wojmodina und Syrmien deutjche Koloniften hätte”. 
Die Neufager „Jedinſtvo“ brachte am 31. Zuli einen Auffag, in dem ep beißt: 
„Wir verfihern unſern Deutfchen, daß es unter ung Leute gibt, die mit ihnen 
rechnen. Unſere Unterricht8politif in der Wojwodina Ip noch nicht geregelt, und 
bei einer vernünftig gedachten Regelung derjelben werben unjere Deutſchen nicht 
vergefien werben.” Die Belgrader „Zribuna” nennt die Deutfhen „ſehr loyale 
Bürger, denen entgegenzulommen im Snterefie des Staate8 wäre”. Der 
„Belgradski Dnevnik“ betont die Hohen fulturellen und wirtihaftlihen Qualitäten 
der Deutfchen, die für den Staat von unberedhenbarer Wichtigkeit wären. Der 
„Balkan“ jagt in feiner Nummer vom 23. Juli wörtlid: „Unfere einheimiſchen 
Deutſchen find ein ehrenhaftes und ruhiges golt, welches fi) ganz feiner Arbeit 
Bingibt. Als Element der Ordnung und Arbeit find fie uns immer ſympathiſch 
und es Tonn bé unfer Staat, jo lange fie als foldhe auftreten, ftet8 auf fie ver- 
lafien.” Die Neufager „Zaftava” betont die StaatStreue der Deutihen in 
Syrmien. Im Semliner Gemeinderat erflärte der Bürgermeifter Dr. Vladimir 
Nicolic, fein Programm fei: „Friede unter der Bürgerichaft, die ſich vor dem 
Kriege gut vertrug und es fo auch in Zukunft Halten folle. Das Intereſſe der 
Stadt verlangt e8, daß wir mit unferen beutfchen Brüdern im Frieben leben.” 

Leider werden diefe fchönen Worte nicht in Zaten umgefegt, was um ſo 
auffallender ift, als man auch fonft wie ſchon feit längerer Zeit gute Beziehungen zu 
Deutſchland anſtrebt)y. So Hat vor kurzem die Zeitung „Drau“ in Eſſegg 
geichrieben: | 

„Der Friede mit Deutihland wird unfer geichäftliches Leben wohltätig be- 
einfluffen. Wir werden endlid den fo lange entbehrten Handel mit dem Deutfchen 
Reih wieder aufnehmen und ung von den Verbindungen mit Stalien loslöfen. 
Was wir in Italien fauften, war Schund zu hohen Preiſen. Die italienifche 
Baluta Bat néi an unferer Rot gemäftet, und unfere Regierung, ber es haupi⸗ 
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ſächlich um die Zölle, und nit um die allgemeine Berbilligung der Preife zu 
tun mar, bat den Handel mit Stalien, diefem Erbfeinde Südflawieng, weiblich 
unterſtützt. Wir brauchen die deutſche Konkurrenz, um den Stalienern nicht oof, 
ftändig ausgeliefert zu fein. In Belgrad wartet die gefamte ferbifhe Kaufmann- 
ſchaft auf die Neubelebung des ferbijch-deutichen Handeld. Keine Snduftrie der 
Welt vermag fi) den Wünfchen der Kundfchaft fo anzupaffen wie die beide, 
“Der engliihe Reilende bringt feine Zuber zur Auswahl, aber er denkt nicht 
daran, rund getupfte Ware zu liefern, wenn feine Fabrik nur folche mit Würfeln 
erzeugt. Es wird eine Erlöfung fein, wenn uns die Tore Deutjchlands geöffnet 
werden, und da e8 fi für uns hauptſächlich darum Handelt, endlich etwas von 
einem Abbau ber Preife kennen zu lernen, fo müſſen wir felbft den von jeber 
eingewurgelten Bezug der tſchecho⸗ſlowakiſchen Fabrikate beifeite Iafien und dort 
faulen, wo bie Ware am.billigften if. Die tichechifche Valuta verteuert die Ware. 
Nationale Berwandifhaft Hat im Handel nur fo Iange einen Wert, als bie 
Preife der Waren da und dort gleich Hoch oder niebrig find. Deutfchland er, 
zeugt billiger.“ 

Erfreuliherweife find ele Beftrebungen ſchon von einigen Erfolgen gefrönt. 
In Münden entftand die Geſellſchaft mit beichränkter Haftung „Sugoflavia”, 
eine deutfch-füdflawifche Sandelögejellihaft zur Gründung von SInduftrieanlagen in 
Südflawien. Ebenſo bradte der Sekretär bed beutichen Wirtfchaftsverbandes 
für den Balkan und Orient, Dr. Aler. Müller (Dresden), eine Papier- und 
Holzinduſtrie⸗Aktien-Geſellſchaft mit dem Sig in Agram zuitande. In 
Frankfurt am Main wurde eine Deutſch-ſüdſlawiſche Geſellſchaft be- 
gründet, die ſich die Aufgabe geftellt Hat, durch allerlei Vorträge und Beranftaltungen 
die geiftige Brüde zwiſchen Deutfchland und Südflawien berzuftellen. In Graz 
befteht die Abfiht, ein Balktaninftitut zu fchaffen. Alle dieſe Beftrebungen find 
unftreitig von höchfter Vedeutung. Man wolle dabei aber auf reichSdeuticher 
Seite ſtets betonen: Wir find zu freundfchaftlihen Beziehungen im gegenfeitigen 
Intereſſe Heië bereit und werden unfern Nachbarn im Südoften, wo nur möglid) 
iſt, enigegenkommen. Bir fegen aber aud) voraus, daß fie nit nur au den 
Deutihen im Reihe gute Beziehungen fuchen, fondern auch durch Entgegentommen 
gegenüber den unter ihnen wohnenden Deutjchen unjere Beziehungen innig und 
Dauerhaft. geftalten wollen. 

Nachtrag 

Soeben (Anfang September) iſt die erfreuliche Nachricht eingetroffen, daß 
es den Bemühungen des Deutſchen Kulturbundes gelungen iſt, das ſerbiſche 
Unterrichtsminifterium zur Zurückziehung der Verordnung vom 14. Juli zu De 
wegen. Der ungefchmälerte Beitand der ſchon beftehenden beutfhen Mittel- 
ſchulen wurde zugefidhert, die angeordnete Aufhebung des erften Jahrgangs murde 
zurüdgezogen. Auch in der Frage der Lehrerbildung wurde mitgeteilt, daß an 
den Lehrerbildungsanftalten in Werſchatz und Neuſatz für ben Unterricht der deutfchen 
Lehramtszöglinge in deuffher Sprache und Literatur, ferner in Methodik des 
deutſchen Sprachunterrichts gejorgt werden fol. Ob auch die in Ausfidht ge- 
ftellten neuen deutſchen Baralleltlaffen errichtet werden, ift noch nicht bekannt. 


ae man der nationalen, — — — 
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durch Preußen und der Preußenfeindſchaft Eiferſucht; auch deshalb, weil die 
Reichshauptſtadt — leider — zugleich bie preußiſche iſt. 

Ganz beſonders zeigt ſich dieſe Eiferſucht in der Geringſchätzung, 
mit der im Süden über alles Preußiſche geurteilt wird. Dabei vergißt der 
Sprechende völlig, daß es ſich dabei, wie geſagt, um vierzig Millionen Deutſche 
handelt. Der Eiferſüchtige ſieht allerdings ſelten den Balken in ſeinem eigenen 
Auge, wenn er Splitterrichter iſ, und daher ſucht man im Süden mit Eifer 
nach Splittern, um Preußen „eins anzuhängen“. In Preußen und im Norden 
ift überhaupt „nicht3‘ gut; im eigenen, nicht-preußifchen Lande natürlich alles: 
beſſer bis vortrefflih. In Preußen „kann man“ nicht Ieben; dort ift die Wüfte. 
Beſonders feit dem verlorenen Krieg ift nichts mehr für Preußen zu retten; es 
iſt „Schuld” an allem Unglüd. Freilich, die Perſon bes Kaifers!... ber 
auch die preußifchen Soldaten „Laugten nicht3”. Auch die Markwährung „taugt 
nichts“, jeitdem man nur noch Papiergeld fieht; das ift eine Reichseinrichtung, 
die, wie alle Reichseinrichtungen, „preußifch” und ein Ausfluß der „preußifchen 
Diktatur” if. Die Reichseiſenbahn — bie ſich in ihren neugejchaffenen General- 
direftiongbezirken noch kaum hat umfchauen können — „leijtet” viel weniger als 
die früheren Staatögeneraldireftionen. Ebenjo ift ed mit der Poſt, jeitdem Die 
Pojtbeamten nicht mehr Lanbesbeamte find. Es „fehlt“ überall; die Neichs- 
druderei „arbeitet ſchlecht“, und man fteht dabei „machtlos“ unter diefer „Diktatur“. 

Jede objektive Betrachtung und jede mohlmollende Berüdfichtigung der 
viele3 erflärenden mangelhaften Zuftände jeit dem Kriege fehlt. 

Ganz bejonder3 betrübend ift eg, wenn Frauen fi von Toten Ge- 
häſſigkeiten und Vorurteilen leiten Iafien. Die Ramfchurteile über Preußen und 
Norbdeutichland nehmen jich beſonders im meiblichen Munbe ſchlecht aus. Nicht 
nur, weil fie oft noch weniger Überlegung und entiprechende Kenntnijje verraten 
als das herkömmliche Gemwetter der Männer, fondern weil man ſich fragt: fennt 
diefe Frau, die da fo wütend über Preußen loszieht, dieſes Land und feine 
Leute denn überhaupt? Anden meiſten Fällen wird diefe Frage berechtigt fein. Und: 
was Die Leute betrifft, jo darf man ich. auch hierbei zuverfichtlich fragen: Was 
hat diefe Frau denn wohl eigentlich jo Übles erfahren, daß fie fo abfprechend, Io 
wild, ja jo haßerfüllt — gleich einer Prinzefjin aus einem von. Preußen entthron- 
ten Haufe — über bieje Preußen herfällt? 

Und: in welchem Geifte wird fie ihre Kinder erziehen? Ganz. 
gewiß nicht im Geilte Bismarcks, d. h. im Sinne gegenfeitiger Achtung, 
gegenfeitigen Verſtändniſſes, des Taltes und de3 nationalen Zuſammenhaltes. 
Ganz gewiß nicht im Sinne ber Schillerſchen Worte: Seid einig! — 

Eben dies ift das Traurigfte dabei: Kinder glauben, was fie 
hören. Und wenn fie nichts als Gehäſſigkeiten hören, fo können jie 
weder begreifen, noch hochachten, noch fpäter, als Erwachſene, im Sinne ber 
Deutjchheit denken und wirkten. Wir haben e3 hier mit einer ewigen Krankheit ` 
zu tun, beren Ergebni3 die berüchtigten querelles d’Allemagne find. Daher 
ift eine Ablehr von diefer Prari3 in den Familien eine BPflihtforderung. 

Neben Eiferſucht krankt die ſüddeutſche Beurteilung alles Norbdeutichen an 
einem gewilfen Dünfel, und diefer führt zu ber gern aufgenommenen und weiter- 
getragenen Zorjtellung, e3 mangele dem Norddeutihen an Intelligenz. 
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Daß ber Norden über eine andere Art von Intelligenz verfügt, al3 Der 
Süben, da3 hat ein guter Deutfcher, der ſchwäbiſche Politiker Baul Pfizer, vor 
bald hundert Jahren in einem befonderen Buche dargetan. Und der Schleſier 
Wolfgang Menzel, der in Stuttgart lebte, hat gleichfall3 bie preußiſche Intelli- 
genz unterfucht und ift, gerade was nationale Werte des preußiichen Staates 
und feiner Lenfer betrifft, zu jehr günjtigen Urteilen gelommen. 

Es (1 bedenklich — freilich aud) öfters ſpaßhaft, — von melden Ausgangs⸗ 
punkten aus der Süddeutſche gern verjucht, fich ſelbſt urteilsfrei beſpiegelnd — 
dem Norbbeutfchen mangelnde Intelligenz zuzujchreiben. In gewiſſen Gegenden 
de3 Südens tut man fi auf fein „richtiges Denken und ihm entſprechende 
logifh rihtige Sprech weiſe viel zu gut und reibt fi in dieſem Wohlgefühl 
an der „falſchen“ Ausdruds- und Sprechweife der „Berliner” (Verwechſlung von 
„mir“ und „mich“, Ausſprache des g wie j oder d, Ausſprache der franzöjiichen 
Nafenlaute mie ang, eng, ong u. dgL Darin fieht der Süddeutjche etwas Min« 
derwertiges, wie denn überhaupt jede „fremde“ deutjche Sprechweiſe von jeinem 
eigenen Standpunkt aus nit nur unangenehm „anders“, jondern minder« 
wertig iſt. 

Dabei ahnt er nicht, wie ungemein fonderbar feine eigene Sprechiveife, die 
ftet3 munbartlich fort befaftet ift, allen anderen vorfonmt und wie viel Anlaß 
fie anderen zur Kritif geben könnte. Er ahnt auch nicht, daß faſt jede ſprachliche Eigen- 
tümlichfeit tiefere Gründe Hat und bei anderen gewöhnlich ebenjowenig eine 
„Schlechte Gewohnheit” ift, tie feine eigene. Er Hat Feine Vorftellung von der 
iprachgeichichtlihen Berechtigung oder der phyfiologifchen Begründung Diejer oder 
jener Färbung eines Lautes oder eines Wortes in einer ihn fremden Mundart. 

So kann man im Süden die Verwendung des Ausdrudes „Sonnabend“ als 
die einer törichten Zuſammenſetzung befritteln hören, gegenüber der verſtümmelten 
füddeutfhen Form „Samstag“ (aus „Sabbathstag”). Dabei entfpricht „Sonne 
abend” genau der Bildung „Chrijtabend” — die in Eüddeutfchland gelegentlich 
verwendet wird (oh. Peter Hebel, „Die Mutter am Ehriftabend‘), — in Ver—⸗ 
hältnis zum „Chrifttag”. Überdies ift „Sonnabend” uraltes germanijches Sprach— 
gut und fchon in Angelfächliichen und Mittelhochdeutſchen nachzuweiſen. Es be- 
deutet: der der Sunna geweihte Vorabend ihres Feſtes — Sonntag. Es iſt durch- 
aus nichts daran zu mäleln; von unlogifcher oder gar unrichtiger Bildung iſt 
gar feine Rede! 

Und was in Kürze die anderen Beiſpiele betrifft, die in Süddeutſchland 
zum fritifchen NRüftzeng gegen den Norden gehören: 

a) „Mir und „nich“. Auch der Bayer fagt: „3 hob Ihna net g'ſeg'n“, 
genau wie ber „Berliner“. Und aud) andere Volksſtämme jtehen mit dem dritten 
und dem vierten Fall auf dem „Kriegsfuß“, d. h., die echte Mundart kennt nicht 
immer alle vier Fälle der Deklination. Im Alemanniſchen unterjcheidet man 
nicht den erften und den vierten Fall: „Sch hab’ br Butter nit g’fähn.” Ver 
Oberbayer fährt „mit die Pferd und den Hund in bie Stadt, zu feine 
Runden”. Das Oberbayerifche berührt fich hier engftens mit dem Plattdeutjchen! 
Er verwechſelt allerdings nicht gerade „mir’ und „mich“, wohl aber, mie gezeigt, 
„Ihnen“ und „Sie“. Diez ut für da3 Volk eine neuere Unterſcheidung ſtatt 
„En!“ = Euch. Ebenſo dürfte die Verwechſſung von „mir und „mich“ aus Dem 
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Blatt zu erflären fein, wo ed, wie im Engliſchen (me) für beide formen nur 
eine gibt (mi). Betount ift, daß auch der alte Wrangel, ber aus Rügen ftanmte, 
nicht damit fertig wurde. Dieje Sonderbarkeit ift alfo keineswegs etwa nur auf 
Berlin beſchränkt, oder ein Ausfluß dieſes „Waſſerkopfes“. Wäre es nur auf ` 
Pommern bejchränkt, jo würde man aud nicht jo viel darüber fpotten. Über⸗ 
die3 wird ein gebilbeter Berliner diefe Verwechſſung nie begehen, wenn er nicht 
abjichtlih Dialekt jpricht, wozu nun einmal diefe Umdrehung gehört. Logifche 
„Unfähigkeit“ iſt für ihn alfo daraus nicht abzuleiten. 

b) Der Buchſtabe g iſt jelbft in ber „Theaterſprache“ nicht eindeutig in 
Bezug auf den Laut, den er ausbrüdt. Diejelbe fchreibt vor: „Könich“ = 
König, und dies ift auch im Süden faft überall üblich (auch „wenich“). Der 
Schwabe ſpricht ſogar mundartlih „Könichin“, und ſtets: Herzoch, Jacht 
(= Jagd), wogegen ihm die norddeutſche „Macht“ (= Magd) höchſt lächerlich por, 
kommt. Im Fränkiſchen wird das o ſogar zu fh: Morſche (oder Morje) = Mor⸗ 
gen; heiliſch — heilig. Und ſonſt iſt es bei Millionen von Germanen (Nord⸗ 
deutſchen, Holländern, Schweden) kein g-Laut, ſondern ein weiches ch (Sachſen: 
gehen = gegen; allgemein: Burch — Burg; vgl. das uralte angelſächſiſche Lieb 
bon der Schlacht bei Brunnenburd); oder hartes d (Weftfalen: Hut — gut; 
Holland: Chelderen = Geldern; Chott = Gott); oder es ift j (Schweden: Sefle 
— Gefle; rheiniſch: jed = ge: und durch faft ganz Norddeutſchland weiter öſtlich: 
` jetan, gejen, oder fchließlich jejen; und janz — ganz). Hätte Luther nicht, 
dem oberbeutfchen Laut entiprechend, g gefchrieben, als er da3 Neuhoch— 
deutſche ſchuf, fondern dem Norddeutihen: Dier ben Vorzug gegeben, 
jo würde bie deutfche Schriftjprache von j wimmeln. Und noch eined: im Angel» 
fähfifhen hat man für dieſen weichen Laut vor e, i und y fogar ein bejonderes 
Zeichen eingeführt; denn in diefer uralten Sprache wurde da3 „g“ vor den ge- 
nannten Vokalen eben auch wie da3 deutſche j gejprochen. Es Handelt ſich 
hierbei aljo um feine „Angemwohnheit” des „dummen“ Berliner, 
fondern um uralte3 Spradgut, aljo um die von anderen Deutichen 
fo eiferſüchtig behütete „Eulturelle Eigenart”, beren jicherftier Aus- 
drud die Mundart if. Auch der Norddeutfche Hat eben die jeinige! Die 
Torheit liegt auf feiten derjenigen, die ihn darum verjpotten, nicht auf feiten 
Dellen, der jeine alten Laute noch ſpricht. Das Mundartliche bejteht eben Ober, 
all mit darin, daß, auch im Hochdeutichen der einzelnen deutſchen Sprach— 
gebiete, jolch altes, ererbte8 Stammesgut ſich geltend macht. 

Cl Der Süden hat viel weniger Ohr für Fremdſprachen als der Norden und 
ift in der Nahahmung vieler Laute — Ronjonanten wie Vokale — viel unge- 
wandte. Auch in der Betonung des Franzöſiſchen entmwidelt der Süddeutſche 
befanntlih gar feine Geſchicklichkeit. Beſonders auffallend ift auch fein Mangel 
en feinerem Gefühl in bezug auf die in der Schule Württemberg übliche böſe Aus⸗ 
ſprache der Hafjiihen Wörter, worin ein ft vorflommt, von est = iſt) bis 
Ariſtoteles und Aſthetik, oder die Ausſprache „Schäckſchbier“ für Shakeſpeare, bie 
in Südweſtdeutſchland Gemeingut geworben if. Da3 find Ungemohn- 
heiten, die fein großes Gefühl für die Grazie fremder Sprachen verraten. 
Über das ang, eng und ong des „Berliners“ Hat einen triftigen Grund. Es 
geht zweifellos auf die franzöſiſche Mundart zurüd, melde die Huge- 
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notten ſprachen, die al3 Bertriebene häufig Hauslehrer oder auch Schul- 
lehrer wurden. Noch heute (8 man in Arles in der „Provangße”, und Hört 
dort die Leute fpredhen: „‚mängtenang” (maintenant). Findet aljo hierin bie 
„Unfähigfeit” des Berliners, „richtig Franzöſiſch zu ſprechen, eine ſehr natür- 
lihe Erklärung, fo ift überdies zu jagen, daß e3 auch hier wiederum nicht nur 
die „dummen“ Berliner oder „Preußen“ find, welche dieſe Angewohnheit haben, 
fonderr in ganz demfelben Maße auch bie Thüringer und die GSadjen. 

Aus dieſen Beifpielen, beren Erörterung wegen be3 allgemeineren Inter⸗ 
eſſes, welches fie haben, vielleicht erlaubt war, jehen wir, daß Wortgebräuche und 
mundartlide Eigenarten meiſtens geſchichtlich oder phyſiologiſch zu erflären find. 
Was aber eine innere Begründung hat, ift nicht ohne meiteres falſch. Rament- 
ih aber ſoll niemand mit Steinen werfen, ber im Glashauſe fibt. 

Deshalb ift e3 mwibderfinnig, einer gefunden und lebhaften Schwäbin, oder 
einer behäbigen Badenferin, die im breiteften Dialekt über die FF} Preußen und 
Norddeutichen herzieht, Recht geben zu ſollen, wenn fie beren „falfches” ober 
„lächerliches“ Deutjch anfeindet, indem jie das Ihrige anwendet und für rihtig 
hält. Es ut für mehr al3 fünfzig Millionen Deutſche höchſt fonderbar, und für 
die Ausfprache unjerer Theater- und Schulſprache keineswegs maßgebend oder vor- 
bildlich! Man könnte den Spieß ſchmerzlich umdrehen! 

Aber gerade dieſe Dinge benugt man im Süden ala bequeme Hand⸗ 
habe, Berlin, Preußen, den Norden überhaupt lächerlich zu machen und feinen. 
jelbitgefälligen Geringfhägung damit Ausdrud zu verleihen. — 

Gelbiterfenntnis und richtige Selbfteinihäßung bei den Erwachſenen — was 
freilihd Bildung vorausſetzt, — ehrliche Selbftbefragung, ob fie Das, worüber fie 
aburteilen, eigentlich felbit in feinem Zielen begreifen, wären die Grundlagen, 
die hier — anftatt der ſchlechten — zur bejieren Gewohnheit führen müßten. 

In dieſem Geiſte aber müßte die Kindererziehung zur gott oe 
nalen Pflicht gemadt werben. 

Die den Kindern fozufagen eingeimpfte Feindſchaft gegen alle anderen, 
namentlid) aber gegen den — nicht aus Gründen mangelnder Intelligenz! — 
jo lange führenden und weitaus größten Teil der Nation ift eine große Un- 
tugend, und folgenfhwer dazu Sie entſtammt wirklicher Unbilbung. 
Sie ift aber mehr: alberne Oberflächlichleit und eine politiſche Dummheit. 

Denn mohin Toll e3 führen, und welden Zweck boat e3 eigentlich, ſich 
immerfort zu brüften, indem man bie anderen mit Gift, Galle, Spott und Hohn 
befeindet und herunterfegt, und bei Gelegenheit dann doch mit Schiller ruft: 
Seid einig? ' 

Hier zeigt ſich fo recht unſer Heinftaatliches Elend und unfere deutſche Ge⸗ 
danlenlojigfeit, forwie der Mangel an nationalem Selbftbewußtfein gegenüber dem 
wirtlih Fremden. Zufammengehörigfeit Ion aus diefem Treiben 
in den Familien, an den Stammtifchen und leider auch öfters in ben Schulen, 
wo verbiſſene Lehrer ihrem unvergejjenen 1866er Preußenhaß freien Lauf alten, 
nie entftehen. Nur da3 Gegenteil. Und deshalb ift es Pflicht eines jeden 
Erwachſenen, der ein guter Deutfcher zu fein bejtrebt ift, und jeder 
Mutter, die beim Wiederaufbau und an der Gefundung Deulſchlands mit- 
helfen will, im Sinne gut deuticher Kindererziehung das Befte zu leiſten, und ber 
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bon ihren eigenen 1866er Eltern ererbten Seindfeligfeit einmal ben Todesſtoß zu 
verſetzen; aus menſchlicher Bernunft und aus politifhem Gewiſſen. 

Denn es ift finnlos, ſich mit gutem Deutfchtum und patriotiichem Gefühl 
zu brüften, und dennoch die Mehrheit der Deutſchen, noch Dazu. meiften? wegen 
nebenjächliher Dinge, in Grund und Boden zu verbannern. 

Zum guten Deutfchtum und ar deutfhen Treue gehört vor allem 

beutfher Gemeinfinn Den muß die Familie pflegen. Zut fie das 
Gegenteil, fo ift bag gute Deutfchtum nur eine Phrafe ohne Sinn, und wenn bie 
deutfchen Kinder fein gutes Wort über große Teile ber Reichsbevölkerung hören, 
. jondern nur ftändige Anfeindung, fo wird die Treue ebenfall3 jchließlich ein 
leerer Wahn, und wir fommen fehließlich zu einem 1866; d. h. dag deutiche Volk 
mn zen wieder zum Verbrecher an ich felbft, was es ſchon ſo oft ge⸗ 
weſen iſt. 
Wenn dem Ja! des Treubekenntniſſes immer gleich das: Aber —! folgt, fo 
ift und bleibt Diejes das Wirkſame. Wir müffen e3 Daher ftreichen, und dag zu 
Bejahende nicht nur als bag Wichtigere anerkennen, fondern e3 auch jo behandeln. 
Daher aber. muß die Erziehung des Kindes mit ber Selbfterziehbung der 
Eltern beginnen. Wer die Bedeutung ber hier behandelten drogen für ben 
nationalen Aufbau anerkennt, muß entſprechend handeln. Selbfterziehung tut 
nur dem Schwachen weh, und auch ihm bloß in ber Einbildung. 





Germaniſche Sreilichtmufeen 


Don Geh. Baurat K. Mählte 


3 ift Befonnt, daß die Anlage von Freilichtmufeen zuerft und 
in bewußt völkiſcher Abſicht in Skandinavien zur Ausbilbung 
kam. Stodholm bejist ſchon lange in feinem Stanfen ein Frei- 
F lichtmuſeum, das vorbildlich gewirkt hat. Oberhalb des Stadt⸗ 
S del bildes, aber in nächſter Nähe der Stadt gelegen, beherricht e3 das 
MWeichbild und die angrenzenden Wafjerflächen. Gerade das, was dem Stabt- ` 
bide fehlt, die ländlichen Betriebe aus Dalarne, die ländlichen ` Wie, 
triebe aus dem Süden bi8 zum Norden Schwedens, merben burd 
Überführung entbehrlider Bauten des Lande oder dur) Nachbildung 
folder zur Darftellung gebracht. Dabei ift Stanjen zugleih ein 300" 
Iogiiher Garten mit der Einſchränkung, daß nur national wichtige Tiere 
gehegt werden. Man fieht auch einen Stamm nomadijierender Einwohner, 
eine lappländifche Familie mit Weib und Kind, ihrem Wirtfchaftäbetrieb, den 
baulichen Einrichtungen für den Sommer und Winter, ein Vorratshaus aus 
Björkvik, die Firjthütte eines Uhrmacher aug Mora in Daları, ein Aderbau- 
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gehöft aus Blekinge in Südſchweden, typiſche ländliche Bauten aus Herte, 
Kirchſpiel Bollnäs in Helſingland, einen ländlichen Hof aus Oxtorpgarten in 
Holland. Ebenſo iſt die kirchliche Baukunſt des flachen Landes durch Rad 
bildung hölzerner Kirchtürme vertreten. Dazu kommen eine ganze Reihe kleiner 
Baulichkeiten, als Sennhütten, Köhlerköten, Erdkeller, ein Kirchhof mit Grab 
ſteinen, Runenſteine, Meilenſteine und bat. 

Als Wächter und Wärterinnen ſind Delekanierinnen angeſtellt, welche 

ihre alte Volkstracht tragen und ſich durch Beteiligung an den abendlichen 
Tänzen auf dem Porftanzplag hervortun. Skanſen wirb burg dag benad- 
barte völfifche Nationalmufeum, das fogenannte „Nordiſche Muſeum“ ergänzt, 
und fomit alles getan, um dad Nationalgefühl des ſchwediſchen Volkes zu 
fteigern. Alle Veranftaltungen, die vorübergehend zu dieſem Zwecke gemadt 
werden, pflegen in Beziehung zu Sfanjen gefeßt zu werden. Eine mie große 
Wichtigkeit der Anlage beizumejjen ift, geht aus dem jährlichen Einkommen ber 
Anftalt hervor, welches im Jahre 1906 auf etwa 240000 Fr. bemellen war, 
von benen rund die Hälfte auf Eintrittägelder entfällt. Skanſen ( feine flaat- 
Die Anftalt, fondern von einer Privatperion, Dr. Hazelius, gegründet. Sie 
unterhält ſich jelbftändig. 
Bon den Provinzftädten Schwedens befitt feit langer Zeit bie ziveite Uni- 
verſitätsſtadt und alte Btichofzftadt Lund ein Heineres Freilichtmufeum. Das⸗ 
felbe wird von einem Verein gehalten, der jich auch lebhaft mit der Wiederauf- 
nahme der ſchwediſchen Webearbeiten beichäftigt.. Die Ausftellungsgebäude be» 
finden fih in nächſter Nähe des GStadtmittelpunftes und bejtehen aus 
alten ftädtifchen und Ländlichen Baumerlen. Ein früheres Herrenhaus, ein aus 
Malmö verjegtes Fachwerkhaus, ein Kleinbürgerhaus, ländliche Loft- und Bor- 
ratöhäufer, auch eine alte Holzkirche find vertreten, andere Bauten find für bie 
Holgezeit in Ausſicht genommen. Volksſonntage, Schülerbillet3 u. dgl. er⸗ 
leihtern den Beſuch, 1904/05 waren über 18000 Beſucher zu zählen. In ben 
Ausstattungen der Häufer jpielen die eigenartigen alten Webereien der Schweden, 
al3 Dulagang-Beipannungen, eine große Rolle. 

Im mittleren Landjchaftsgebiete, ſüdlich von Stodholm, am Südende des 
malerischen Wetterjeed, ift in Jönköping ein neued Freilichtmuſeum, der 
Stadtpark dieſer Stadt, entjtanden. Mit dem 150 Meter über dem Wetterſee 
fi erhebenden Gelände find eine Wirtichaft, eine Kaffeeſchenke, Spiel- und 
Sportpläßge verbunden. : Der Zutritt ift frei. Die Heinen Bauten find vornehm- 
ich ländlicher Art, Firjthütten, aber auch eine alte Dorfficche mit bemalten Wän⸗ 
den und Deden, alte, von Mühlen getriebene Drahtziehereien (ber früher übliche 
gewerbliche Betrieb von Smaland). Eine Steinfammlung, Erinnerungsiteine 
berühmter Männer der Landihaft, Köhlerhütten, find noch zu finden. ‚An ber 
Unterhaltung ber Einrichtungen find Yabrifen, Sparbanfen, Überjhüjje von 
Selten, Zuihüffe der Stadt betätigt. Bei der Gründung war ber ‚Hauptbetei- 
ligte der Altertumdverein von Norra-Smaland, 

Ähnliche Heine Freilichtmufeen beftehen in dem zweiten flandinavifchen 
Königreiche, in Norwegen und zwar auf der Halbinjel Bygdoe am Fiord Ehriftia- 
nia, in der Nähe ber Bergwirtfchaft Frognerfäteren, nahe ber Landeshauptitadt, 
und am Überlandiwege nad) Bergen im Gudbrandtale nächſt dem Städtchen Lille⸗ 
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Hamer. Bygdoe verdanlt feine Entjtehung dem König Oskar, ber Damals durch 
Perfonalunion vereinigten Lande Schweden und Norwegen. Wir fchauen bort 
eine Rauchftube aus Sjelleberg; aljo ein Haus ohne Schornitein.. Dicht daneben 
erhebt jich das zweiſtöckige Schlafhaus aus Rolſtadt im Gubbranbdtale, desgl. 
ein ſpäteres Bauernhaus aus Hove in Hitterbalen. Beſonders eigenartig ift 
ein Stabur aus Berndal in Telemarfen, mit ähnlichen Einrichtungen wie bie 
Mufepiler in Weitfalen und reichen Holzfchnigereien. Endlich ift eine hölzerne 
Stablirde aus Soli in Hallingdalen errichtet. Yrognerfäteren gibt einen Zort, 
geihmad der Iandichaftlihen Eigenart des norwegiſchen Berggeländes dicht neben 
dem Berggaſthaus Holmentfollen. 

Lillehamer ift der Hauptort des Gudbrandtaled neben dem Fluſſe 
Langen, einem Nebenfluß de3 Glommen. Das dort eingerichtete Yreilicht- 
muſeum verdankt die Heine Stabt von nur 3000 Einwohnern der Tatkraft des 
Zahnarztes Dr. Sandvig. An der Förderung de3 Unternehmens find auch 
Branntweingefellichaften beteiligt. Die Anlage ift rings um einen Teich erbaut 
und umfaßt ein ganzes Dorf älteren Gepräges. Die Betriebe umfaſſen be- 
ſonders die vielfeitige Behandlung des Holzes mit Dem Schnigmefjer behuf3 Ge— 
winnung von Sleingerät, die Heranziehung des Gewebes zur Beipannung von 
Wänden und Deden. Der Wichtigkeit des Predigerhaufes in den abgelegenen 
Vohnftätten ift durch Aufltellung eines derartigen Predigerhaufes Rechnung 
getragen. 

Man nimmt ja jet an, daß die Germanen von Skandinavien aus Nord- 
deutſchland belebt haben. In gleicher Weife ift die Anlage von Freilichtmufeen 
über die Brüde Dänemark, Schleöwig-Holftein zu und gemandert, um dann At 
nächſt an ber Waiferlante feiten Fuß zu fallen. So ift weiter ſüdlich zunächſt 
bei Kopenhagen, jest in dem Borort Lyngby eine derartige Anſtalt entftanden. 
Hierbei hat man mit Vorliebe Landesteile berüdjichtigt, die früher einmal zu 
Dänemark gehört haben, jo ſchwediſche Häufer ouë Smaland und Schonen, ja 
ſogar deutihe Sachſenhäuſer aus dem Dorfe Oftenfeld bei Huſum. Der Zmil- 
lingshof zu Näs in Südſchweden hat wenigiten noch im allgemeinen eine ähn- 
De Anlage wie der däniſche gejchloffene Hof. Daß aber da3 ſächſiſche Haus 
deutſch und nicht däniſch ift, Steht wohl unbeitritten feſt. Wenn ſich Dier ben 
altertümliche Krüzboom im Sidbeljch*) erhalten Dat, fo iſt das mehr dem Bufalle 
zu danken. Gerade die Snanjpruchnahme de3 beutlden Sadjjenhaufe® vom 
bänifchen Volke ift übrigens Veranlajjung gewejen, daß mehrere Heine Sreilicht- 
mufeen in Huſum, Meldorf und Kiel entitanden find. Wenn gelegent- 
lich des Spruches der fogenannten Entente der Norden vom Schleöwiger Lande 
jebt dem Dänenſtaate zugeſprochen ift, fam zugleich ein deutjches, ert während 
des Weltfriegez entftandened deutſches Yreilichtmufeum, dad zu Haders- 
leben, in däniſche Hände. 

Sud im großen Deutjchland hat vor dem Weltkriege die Frage gefpielt, ob 
ein gemeinſchaftliches Freilichtmuſeum in der Landeshauptſtadt zu errichten ſei, 
oder ob in den einzelnen Landſchaften kleinere derartige Anſtalten auszubauen 


*) Krũzboom iſt eine Holzſaͤule, die In Siddelſch ſteht und zum Aufhaͤngen einer 
Lampe benugt wurde. 
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ſeien, welche bie Eigenart des beionderen Stammes mehr betonen können. In 
maßgebenden Kreifen war man ber Unficht, den Iebteren Weg zu wählen und die 

Schaffung eines Freilichtmuſeums bei Berlin ber Bufunft zu überlaffer. So 
ſind die Freilihtmujeen Königsberg in Preußen bes Vereins Pruffia, die 
genannten Anjtalten in Schleswig-Holftein, da3 Heimatämufeum in DIden- 
burg entitanden. In Bremen murbe viel über die Anlage eines Freilidt- 
muſeums verhandelt, ohne daß es bisher jedoh zu einem Abſchluß gekommen 
wäre. In Stade ift ein bejchränkter Verfuch mit der Errichtung eines Eib- 
marfchenhofe3 gemacht, deſſen Einrichtung als Wirtfchaft vielleicht nicht ganz, 
geglüdt if. In Celle ift ein vaterländiiches Muſeum erbaut, das aud die 
älteren Wirtjchaftbetriebe in feine Sammlungen aufgenommen hat. Überhaupt 
find viele Landjchaftgetrennte Sammlungen entjtanden, in benen die Aufgaben 
eined Freilichtmuſeums geftreift find, jo vor allem Mufeum Altona, in dem 
gud die Elb⸗ und Hochjeefifcherei berüdjichtigt, da3 germanifhe Mufeum a 
Nürnberg, das bayeriihe Mufeum zu Münden, das ftäbtifhe Muſeum 
gu Hameln und dgl, mehr. So find aud eine größere Anzahl Ländlicher 
Wohnräume aufgeftellt im Mufeum Flensburg, im Thaulowmufeum zu 
Kiel, im Mufeum Meldorf, in ber Sammlung für Deutfche Volkskunde zu 
Berlin, Klofterftraße.. 

Nicht zu vergeſſen feien auch die Wiederherftellung ber großen Burgen be& 
Mittelalters, der Wartburg im Herzen Deutjchlandg, ber Marienburg 
in Oſten und ber Hohkönigsburg im Elfaß. Sammlungen begrenzter Art, 
vielfach auch unter Berückſichtigung ausländiſcher Ausſtellungsgegenſtände, find- 
als botaniſche und zoologiſche Gärten in unjeren großen Städten entſtanden. 
Ihre Benutzung wird allerdings in neuejter Beit durch bie hohen Eintrittöpreije 
den großen Volle ziemlich ſchwierig gemat, In völfiiher Hinficht Teiften 
fie daher wenig. 

ber die Anlage eine3 großen gemeinſchaftlichen deutſchen Freilichtmuſeums 
ift vor dem Weltkriege noch mancherlei verhandelt worben, ohne daß ein günfti- 
ges Ergebnis erzielt wurde. Der Schriftfteller Willy Paftor Hatte einen beut- 
ſchen Heldenhain am Rande ber Dftjee, eng auf ber Inſel Rügen, vorge 
ſchlagen, aber vorläufig ohne Erfolg, In der Nähe ber Landeshauptftabt wurde 
ein Freilichtmuſeum nach dem Entwurfe des Arcdhitelten Paul Karchow ge» 
plant. Schon die Lage bei Brandenburg, etwa acht Meilen von Berlin, melde 
nur für die mittleren und höheren Stände den Beſuch ermöglichte, Tieß die Aus- 
führung al3 ein tötgeborenes Kind erfcheinen. Volkstünilich fonnte alfo eine 
jolhe Anlage nicht werden, ganz abgeſehen bavon, daß ſich verſchiedene fachver- 
fländige Vereine gegen ben Entwurf ausſprachen. Daß ein folches Freilicht- 
mufeum und im Weltkriege etwas helfen würde, war faum anzunehmen. Bor 
allem wurde Deutichland ja in wirtjchaftlicher Beziehung befiegt und die Un⸗ 
einigfeit der Berufsſtände wäre nicht gebannt worden. 

Es würde ſich demnach nur darum handeln, ob nach der Überwindung ber 
erſten böfen Friedenzjahre Auzficht beftände, ein arößeres Freilichtmufeum_zu ere 
halten. Für die neuen Randftaaten iſt Tichechoflovatien auf dem beiten Wene, 
voranzugehen. Es hat ſchon Schritte getan, um in Brünn ein gemeinfcaft- 
liches größeres Freilihtmufeum zu erbauen. Will Deutichland alfo nicht zu fpät 











Preisfragen 373 








fommen, jo wäre es an der Zeit, ſich jet zu rühren. Vorbedingung wäre es 
allerdings, daß alle Kräfte, welche im verwandten Sinne vorwärts fchreiten, Ger, 
einigt werden. Yür die Lage der Anftalt in ber Nähe von Berlin könnte nur bie 
Nähe de3 Stadions, aljo der Grunewald, oder die Inſel Pichelöwerber, unter Vers 
ängerung der Verlehröbahnen, in Frage fommen. Der von Paſtor vorgejchlagene 
Heldenhain Tönnte dabei in geänderter Faſſung an den Seen ber Havel erjtehen. 
Tabei wäre eine Verjöhnung aller Stände de3 Volkes, der Nährftände, der Ar— 
beiter der Hand und des Geiſtes, VBorausjegung. Unjere nationalen Feinde 
ſcheinen ja jelbit auf ein jolches Biel Hinzuarbeiten. Vielleicht find wir auch 


ſchon auf dem rechten Wege. 
Berlin, im Juli 1921. 





Preisfragen 


Wie nennt man einen, der's erdachte 
Und der es ausſprach kurzerhand, 
Daß Rathenau viel mehr vollbrachte 
Fürs große, deutſche Vaterland 

Als alle unſere Frontſoldaten, 

Als Hindenburg und Vudendorff? 

Wie nennt manihn? Könnt ihr's erraten? 
Ich denke, es iſt klar wie Torf! 


Was iſt ein Kanzler, der ausſchließlich 
Für ſich verlangt ein Meinungsrecht 
Und über jeden höchft verdrießlich, 
Der and'rer Meinung ſich erfrecht — 
Ein Kanzler, der erklärt, er ſtehe 

So auf dem Boden der Pariei, 

Daß er, wenn es zum Kampfe gehe, 

- Ein Helfer nur der Roten ſei? 


Was ift ein Mann, der höchft empfindlich 
Für feine eigene Berfon, 

Doc gegen andere, beinah Findlich, 
Durchaus nicht fargt mit fühnem Hohn — 
Der dem Kollegen Tonzilianter 

Als Bismard je entgegentrat, 

Für den ein Bundesftantsgefandter 
Ein Amt und keine Meinung bat? 


Wie nennt man den, der, weil bie Krone 
Des Märiyrerd dem Mann geichentt, 
Der immerhin nit fo ganz ohne 
Das große, deutihe Bolt gekränkt, 
Zu Heiligen diefen Dann befliffen, 
Als rein ihn pret und großes Licht? 
Das möchten Sie wohl gerne wiflen — 
Doch, meine Heren, ih log es nichtl 
Paul Warnde 
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Aus neuen Büchern 


Brudhmäller, Georg, Oberfi o D.: Die beutfhe Artillerie in den 
Durchbruchſchlachten des Weltkrieges! Mit zahlreihen Skizzen 
ım Tert und als Anlagen. Verlag E. S. Mittler u. Sohn, Berlin 1921, geb. 
M. 26.—, geb. M. 32.—. 

Die Artillerie foll ber Infanterie den Weg zum Siege bahnen. Durch 
beren Hilfe foll diefe mit möglichft geringen eigenen Berluften ihr Angriffsziel 
erreihen. Dieje Aufgabe erfordert innigftes Beete ber beiden Waflen, 

enauefte Kenntnis deſſen, was die eine von der anberen an Leiſtung erwarten 
ann, aber aud) der Grenzen, die der Tätigfeit beider in phyſiſcher und mate 
tieller Hinficht gejebt find. Gemaltig find die Anforderungen, die die beiden 

Waffen an einander ftellen und nicht minder groß die Erwartungen, Die Die eine 

in die Tätigfeit der anderen ſetzt: Die Infanterie verlangt von der eigenen Ar 

tillerie zunächſt, daß fie ihr die feindliche Artillerie vom Halſe Hält, dieje ver- 
hindert, fie beim Aufmarſch, in ihrer Stellung und beim Vorwärtsdringen zu 
beichiegen. Dann aber, daß jene die Hindernijje vor ber feindlichen Stellung 
foweit wegräumt, daß fie diefe durchſchreiten Tonn, oder daß die Artilferie wenige 
ftens ben PBionieren da3 Wegräumen unter ihrem euer ermögliht. Sie for- 
dert, daß die eigene Artillerie die Waffenmwirkung der feindlichen Infanterie beim 
Sturme hindert, daß fie diefe in ihre Dedungen treibt und dort feithält, Die bes 
fonder3 gefürchteten Mafchinengewehrnefter vernichtet oder doch niederhält und 
nah Möglichkeit die Unterftände zerftört, die Betonbauten wenigſtens fo verjchüt- 
tet, daß Die darin befindlichen feindlichen Kämpfer nicht unjerer ftürmenden ne 
fanterie entgegentreten können. Anderſeits erwartet die "Artillerie von der eige- 
nen Infanterie, daß diefe, natürlich von ihr unterjtüßt, ſich in den Beſitz der- 
jenigen ®eländepunfte und Vorftellungen ſetzt, die die Artillerie al3 Beobach— 
tung3ftellen braucht oder Hinter denen G mit ihren Geſchützen in Stellung gehen 
fann. Sie fordert Schuß vor feindlihen Infanterieangriffen, oft auch unmittel- 
bare Unterftüßung beim nftellungbringen von Geſchützen und Munition und 
dauernde Hilfe beim Erkunden der feindlichen Infanterieſtellung. Schließlich muß 

e und das (dt das Schwerwiegendjte, von ihrer Infanterie Vertrauen fordern: 
ertrauen in ihre Waffenwirkung, Vertrauen in ihre Schießfertigfeit, Vertrauen 

in ihre Yähigfeit, der eigenen Infanterie den rechten Augenblid für den Sturm 

beginn au nen Das enticheidende Ergebnis dieſes Bertranens ift denn, daß 
die Infanterie in dem Augenblide, mo die „Feuerwalze“ fich in Bewegung jekt, 
alfo in der für den Beginn des Sturmes vorher nach der Uhr feitgejeßten Minute 
auch mwirffih zum Sturm antritt und der Feuerwalze unmittelbar folgt, unbe- 
fümmert, ob einzelne Sprengſtücke, was ja unvermeidbar, in ihre Reihen zurück— 

— Vertrauen auf der einen, Verantwortung auf der anderen Seite! Dieſe 
echjelbeziehung Der beiden Waffen liegt zum großen Zeil auf pſychologiſchem 

Gebiete. Bei ihr fpielt die Perfönlichfeit der beiderfeitigen Yührer eine beſonders 

große Rolle. Die Artillerie, vornehmlich der Yrtifferieführer, muß fich dies Ver⸗ 

trauen erjt erwerben. Die Streuungen der Geſchütze und Geſchoſſe Iegen die Ge 
fahr nahe, daß Kurzſchüſſe in die eigene Linie fallen; die brijanten Sprenge ` 
ladungen der Geſchoſſe treiben Sprengjtüde auch nach rückwärts und bet ben 

Geſchoſſen am meilten, die gegen feindliche Befeftigungen und Hinderniſſe bie 

rößte Wirkung haben. Das ut natürlich für ene der Feuerwalze dicht folgende 

&nfanterie ehr unangenehm. Died nun auf das geringite Maß fo zurüdzuführen, 

daß die hierdurch der eigenen Infanterie etwa zugefügten Verlufte verjchwin- 

dend gering ind gegen Die Verluſte, die von dem Wiederaufleben der feindlichen 

Waffenwirkung bei zu weiten Wbbleiben von der Feuerwalze zu erwarten find, 

das ift Aufgabe des Artillerieführers, der jeine Waffe jo beherrihen und fo 

verwenden muß, daß eine namhafte Gefährdung der eigenen Infanterie ausge» 

Ihlojjen ift, ohme daß hierdurch an Wirkung etwas aufgegeben wird. 
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Wo dieſes gegenfeitige Vertrauensverhältnis bergeltettt wurde, Da find 
unfere großen Angriffe, die Durchbruchſchlachten im Weltkriege, geglüdt; da find 
jene großen Erfolge errungen, auf die unfer Volk troß des unglüdlichen Auge 
ganges de3 Weltkrieges noch in Generationen mit Stolz bliden kann. | 
Und wir haben Tote Artiflerieführer gehabt, denen unfere Infanterie blind 
vertraute, die jich aud) in der eigenen Waffe des Anſehens erfreuten, das note 
wendig ijt, um die oft ſchwierigen, vielfach auf perfonellem Gebiet liegenden Ver— 
hältnijje zu meiftern. Vielleicht der erfolgreichfte und bei den anderen Waffen 
wohl befanntefte war Bruchmüller. — Bor dem Kriege, infolge Erkrankung wäh— 
rend jeiner Bataillonsfommandeurzeit, in Inaktivität Iebend, jtellte er ſich bei 
Ausbruch des Krieges fofort wieder zur Verfügung, führte zuerſt ein Landwehr⸗ 
bataillon feiner alten Waffe, der ſchweren Artillerie, erhielt darauf das Kommando 
de3 neugebildeten Feldartillerie-NRegiment3 Nr. 86 und wurde bom, nachdem er 
e in mehreren Schladten in Rußland als leitender Artilleriefommandeur be: 
onder3 hervorgetan, 1917 zu fait allen Angriffen im Bereich Oberoft heran- 
gezogen, um dann vom Herbit 1917 ab nach unmittelbarer Anordnung der O. H. L. 
im Weſten als artilleriftiicher Berater von Armeen und Heeresgruppen ausfchlag- 
gebenden Einfluß auf die großen Entſcheidungskämpfe zu gewinnen. 
| Es ift daher beſonders zu begrüßen, daß gerade ein folder Mann feine viel 
feitigen Erfahrungen der Allgemeinheit zugänglich gemadjt hat, wenn EN 
goud in eriter Linie der Artillerift, aber auch ber Truppenführer aus feinem Buche 
vieljeitige Belehrung ſchöpfen kann. Der Inhalt des Buches trägt eine ausge 
Gë perjönliche Note. Es find feine Erfahrungen, die er darin niederlegt, . 
eine artilleriſtiſchen Anſchauungen, die er dort vorträgt. Das Studium des 
Buches war mir deshalb beſonders interefjant, weil ich während de3 Krieges zwar 
oft von dem „Schema‘ gehört hatte, das Bruchmüller ftet3 mit gleichem Erfolge 
bei jeinen artilleriftiichen Angriffen anwende, ſelbſt aber leider nie in die Lage 
eflommen bin, an einem ber von ihm geleiteten Xrtillerieangriffe teilzunehmen. 
och vielleicht d e3 gut fo. Denn leicht war e3 für den höheren Xrtilleriebefehld- 
— nicht, ſich in einen Artillerieangriff einzufügen, den Bruchmüller leitete. 
ür ihn war die ganze für den betr. Angriff zur Verfügung geſtellte Artillerie 
eine Einheit, die er zu dieſem beſtimmten Zwecke formte und geſtaltete ohne Rüde 
fiht auf ihre bisherige paul IT auf ihre bisherige Yujammengehörigfeit. 
Die AUrtilleriefommandeure der am Angriff beteiligten Divifionen, mochten fie 
älter oder jünger fein wie er, waren für ihn nur Figuren, die er nad) Bedarf 
hier oder dort verwendete. Sie erhielten Gruppen, jet es „Ika“, fei es „Aka“, 
bei deren Zufammenfegung auf die bisher ihnen unterjtellt gemwejenen Formatio— 
nen wenig Rüdjicht genommen wurde. Sie erhielten bis in das Einzelne Dëte 
Kä Artilleriebefehle, die ihnen fo gut mie jede Selbitändigfeit nahmen und 
ie allerding3 der Mühe überhoben, ſich den eigenen Kopf zerbrechen zu müſſen. 
Für felbftändige Naturen, die eigene artilleriftiihe Erfahrungen und Anſichten 
haben, feine Heine Aufgabe! Sie erforderte große Celbjtverleugnung, Die, wie 
ji auch aus dem Buche ergibt, nicht jeder zu üben imftande war. Dann mußte 
er eben weichen. Im Intereſſe des Ganzen ijt eine einheitliche Verwendung der 
Artillerie notwendig; doch glaube ich, daß dabei nicht jo nadjhaltig in die Be— 
fehlabefugnis der einzelnen- Artillerieführer eingegriffen werden muß, wie e3 mm 
einmal das „Schema Bruchmüller“ mit ji) brachte. Der Erfolg fpricht für ihn 
und fein Verfahren. Aber es gehört dazu aud ein Mann, wie e8 Bruchmäüller 
war, von eijernem Willen, unermüdlichem Fleiß und unbedingtem Vertrauen 
ın fein artillerijtiiches Können. Dabei getragen von dem unerſchütterlichen Ver⸗ 
trauen der ihm vorgejegten Truppenbefehlshaber, das er ſich durch feine Erfolge 
redlich erworben hatte. 

Das Buch fchildert fein Verfahren an einer Reihe von Beifpielen im Rabe 
men einer Diviſion, im Rahmen eines Armeekorps, im Rahmen einer Armee und 
en einer Heeresgruppe. Es will nicht nur gellen, fondern jtudiert fein. 

empfehle e3 bejonder3 allen denen, die einmal berufen fein können, über Ur- 
tilferie in größeren Verbänden zu verfügen. Heinrich Servaes, Oberſt a. D. 
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Das Ergebnis des Münchener Parteitages der Deutichnationalen Volkspartei. 
Wie im eriten Novemberheft 1920 beier Beitjchrift ein Rüdblid auf den Partei- 
tag von Hannover gegeben murde, jo ericheint es gerade in diejen aufgeregten 
Beitläuften, die nur Verworrenes im Verworrenen jpiegeln, nötig, das Wejent- 
liche der großen Münchener Tagung der Deutfchnationalen Volkspartei vom 31. 
Auguſt bi3 3. September bh %. noch einmal herauszuftellen, zumal da die vom 
der Reichäregierung geförderte Erregung unjeres öffentlichen Lebens auch wefent- 
liche Eindrüde leicht verjchüttet. 

Man könnte ander Riejentagung mit ihren über 2500 Teilnehmern, mit ihrer 
verivirrenden Fülle von Einzelveranftaltungen der Berufsgruppen, mitihren zum 
Zeil zu ausgedehnten und die Aufnahmefähigfeit der Hörer über Gebühr in Anſpruch 
nehmenden Reden, mit ihrer darum zweifellos zu furz gefommenen Erörterung 
manches tadeln. Wichtigite Neferate, wie da3 des Münchener Gelehrte 
Gruber über die völfiihe Frage vom Standpunft des Raſſenhygienikers, 
oder da3 von Prof. Otto Hoetzſch über die völfifch-nationale Erneueru 
und die Oſtmarken find ausgefallen, in der „völkiſchen trage” d 
man zu feinem Abſchluß, fondern nur mieber zu einem Aufſchub ops 
fommen und hat folgende Entichließung angenommen: „Der Parteitag fteht ein- 
mütig auf dem Boden de3 deutſchvölkiſchen Bekenntniſſes. Die Prüfung, welche 
Holgerungen hieraus für die Grundſätze und Satungen der Partei, in3bejondere 
Goal ber Frage einer jchärferen Faſſung der Satzungsbeſtimmungen über 
die Mitgliedfchaft zu ziehen find, wird einem ſofort zu wählenden Ausihuß von 
neun Mitgliedern zur Berichterjtattung auf dem nächſten Vertretertag, und zwar 
binnen drei Monaten, überwiefen. Dieſem Ausſchuß werden alle ou den Partei- 
tag gerichteten Anträge zur deutſchvölkiſchen Frage überwiejen.” Man kann 
daran zweifeln, ob der Parteitag die Gefahr der von den Gegnern beabjichtigten 
erfplitternden Parole der vor uns Tiegenden wirtichaftlichen Notzeit: Hie Kon⸗ 
geg hie Produzent — Har genug geleben hat. an Tomm bedauern, daß 
der "oben ber eigenen Parolen von Hannover her, der Ritter3 von der deutſchen 
Bollsgemeinjchaft und der Lambachs von der pojitiven Sozialpolitit der Partet 
nicht genügend weiter gejponnen worden if. Man Tann fich endlich fragen, ob 
die einleitend von dem — — gegebenen Parolen des Müncener Battei- 
tages: Offenfiver Kampf um die Wahrheit (Schuldfrage, Kriegsverbrechen, Gegen- 
Lite) — Völkiſche Selbjtbehauptung, die Grenzmarf als Erzieher — Freiheitd- 
fampf der deutichen Wirtichaft — wenigſtens in ihren: legten Teile in dem Refe— 
raten de3 Präfidenten des Reichswirtſchaftsrates Edlen v. Braun und des Staätd« 
ſekretärs Helfferich voll ausgeſchöpft und zu genügend pofitiven Borfchlägen ver« 
Dichtet worden find, — und doch wird man bei aller Sfepfis, bei aller Ehrlid- 
feit und Nüchternheit der Beurteilung und auch aus der Diftanz einiger Wochen 
von dem Parteitage zu dem Ergebnis fommen: auch München bedeutete, wie vor- 
her Berlin und Hannover, einen ſtarken Fortſchritt der Partei in Bieljegung, 
innerer Geſchloſſenheit und tieferer Begründung. 

Es war ein befonderer Glüdsfall, daß man ſich lange vor bem Tode Erz 
berger3 und der fnebelnden Verordnung des Reich3präfidenten vom 29, Auguft 
für München als Tagungsort entjchieden und damit einen Boden gewonnen hatte, 
auf dem man frei und ungehindert ſprechen und inmitten diefer fchönen Stadt und 
eines ferndeutichen Volkes jo recht ſeines Volksſtums von Herzen froh werden 
fonnte. Und wenn ich oben fagte, die Tagezereignijje haben den Eindrud von 
Münden verwilcht, jo hob andererjeit3 die politiichde Erregung und das Gefühl, 
in einem unerhörten Maße angegriffen und verdächtigt zu werden, die Stim— 
mung zu ber fejten Entjchloffenheit, ſich nicht zu Unvorjichtigfeiten provozieren, 
aber auch nicht erfchreden und einſchüchtern zu laſſen, jondern feine Pflicht zu 
tun und, nötigenfall3 unter Opfern und Leiden, zufammenzuftehen. Nicht um 
der Partei willen, nicht im Hinblid auf die Partei; denn daß dieje wie ber 
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Parlamentarismus, auf deſſen Boden fie notwendig iſt, nichts letztes, ſondern 
etwas zu Uberwindendes Jet, daß man über ſie hinaus zu der „großen Rechten“ 
fommen und das Biel nit aus dem Auge verlieren dürfe, Re einmal 
bei allen Bolfsgenojjen den völkiſchen Gutt au weden, jie in den Bann des 
nationalen Gedankens zu ziehen, da3 Tom in den verjchiedenjten Reden immer 
wieder zum Wusdrud. Gerade die Jugend Hat e3, wie die Entjchließung ber 
deutjchnationalen Studentenjchaft bemweilt, mit bejonderer Genugtuung vermerkt. 
Am ftärkjten unteritrichen wurde dieſe Tendenz des lebten Parteitage® durch 
jein eigentliche Ereignis, den fürmlichen Übertritt Martin Spahns zur Deutjch- 
nationalen Volkspartei. 

Spahn iſt mit Starker Sympathie begrüßt worden und er hat 
in mürdiger und vornehmer Ziele, ohne die Werte feiner politifcher 
Vergangenheit preiszugeben oder gar in ben Schmuß zu ‚ziehen, feinen 
menjhlih gewiß nicht ohne Opfer vollzogenen Schritt vor dein Parteitage öffent« 
lich begründet: Die alte Tonjervatıve Partei Tote nach Bismard3 Wort an, 
Bennigſen die Elbe nicht überjchreiten. Die Aufgabe der „großen Nechten‘, 
deren Keimzelle die Deutjchnationale Volkspartei fein foll, ift e3, in der Phalanx 

egen Weftlertum und formale Demokratie, gegen Die Überfremdung unjerer 
Ko und Wirtfchaft alle feit im deutichen Bolkstum Wurzelnden zujammen- 
zuſchließen, und zu ihnen gehören auch die in gefchichtlich Au verjtehender Iſo— 
lierung noch verharrenden recht3 gerichteten deutſchen Katholiken, mögen fie nun 
chriſtliche Arbeiter» oder Bauernführer, afademijche NE oder Mittelftand fein. 
Belonder3 aus den Fatholiichen Kreifen Bayerns, Weſtfalens, Schleſiens und - 
Der bejetten Gebiete. Im fonjtitutionellen Deutjchland Bismard3 war die Zeit 
der klaſſiſchen Mittelparteien, der Nationalliberalen und des Zentrums. Heut 
naht der Entiheidungsfampf, Heut ift eine wirkliche Bolitif der Mitte und 
Mäßigung nur auf dem Boden einer großen und ftarfen Nechten möglich. 

Die hier angejchlagenen und in den Worten Hergt3 und vieler Erörterungs⸗ 
redner erwiderten Gedanken wurden vertieft in der großen Nede des Erlanger 
Philoſophen Yriedrih Brunftäd über „völkiſch-nationale Erneuerung”, die one 
jeden Zweifel den geiftigen Höhepunkt der Tagung brachte und in der Brunjtäd 
die —— ſeiner Schrift von den „Staatsideen der politiſchen Parteien“ noch 
vertiefte: * 

Der Gegenjag zum Volt ift die Maſſe der vereinzelten, atomiſierten In⸗ 
Divibuen, deren Biel nur finnlihe Wohlfahrt fein Tonn und die nureinen 
Zuſammenſchluß fennen, den zur Klaſſe aus der Solidarität ihrer gleichen Inter— 
eifen. Wer aber ben einzelnen abſolut macht, madjt im einzelnen feine Zriebe 
und Eindrüde abjolut. Seine Bildung ift lediglich intelleftualiftiih, ihm fehlt 
Geheimnis und Ehrfurdt. 

Bolf dagegen (8 der Organismus derer, die im Ganzen mwurzeln, ijt Die 
verbundene Wirklichfeit der Ungleichen, Die eins nur find in der Anlage zur 
Perſönlichkeit. Das Volk lebt nicht nur in die Breite Der Gegenwart, fondern 
goud in die Länge der Vergangenheit und Zukunft Hinein, der gegenüber der 
völkiſche Menſch "méi gebunden weiß in Treue und Verantwortung. Am ans 
Schaulichften wird der Zuſammenhang am Boden, an der Heimat und Scholle. 
Das jeiner Eigenart ſich bemußte und gemilje Volkstum ijt die Nation. Der 
Wille des Volkes zur Nation ift der Staat, jein Wejen bedingt das Streben nad) 
Herrihaft und Macht. N, 

In unjerer groben En e von 1780 bi3 1830 entſtand Die deutſche 
Nation. In dem Augenblid, in dem fie, die fich jo lange nach dem deutichen 
Staat gejehnt Hatte, ihn 1871 fchafft, verliert fie jich jelbit, wird von der meitle- 
riihen Demokratie überfremdet und in den Nöten des Induſtriezeitalters zur 
Maſſe. Am Ende eines heroifchen Exiſtenzkampfes im Weltkriege unterwirft fie 


DI Anm.: Rede und Schrift find von der Deutſchnationalen Schriftenvertriebgftelle 
Berlin, Bernburger Straße 24, zu beziehen. 
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fih in Schwäche freiwillig der fremden Ideologie derer, denen wir „fo unheim⸗ 
lich erſchienen, bis mir ihnen al3 kümmerliche Bat ihrer ſelbſt gegen- 
übertraten, wo wir ihnen dann veräcdtlich wurden”. Nun finb wir in tiefiter 
Not, aber wir fpüren den Atem der Befreiung. Sind wir ala Bartei fähig, 
die Keimzelle völkiich-nationaler Erneuerung au werden? 

Wir find es nad) den vier Beitandteilen unferer Gedanfenmwelt, aus denen 
die Gründer unferer Partei mit großem und kühnem Griff fie zufammenballten. 
AB Konſervative erhalten wir den Zujammenhang des Lebenswerten, jehen 
wir in allen Gaben Aufgaben, teilen wir die heldijch-adlige Lebensauffajjung, 
nad) der wir nicht dazu da find, glücklich zu fein, fondern unjere Pflicht zu tun. 
Als völkiſche Menſchen fteden wir uns da3 äußere Ziel de3 geſamtdeutſchen 
nationalen Bundezftaat3 und das innere Ziel der Reinhaltung unſeres Volks— 
tum3. Der Antifemitismus hat das VBerdienft, den in ben Deutichen fo ſchwa— 
gen völkiſchen Inſtinkt gemet zu haben. Das fremde Volkstum der Cuben 
werden wir ehren, ihm aber feinen Anteil an der Herrichaft geben. Wir leugnen 
nicht, daß einzelne Juden mit ehrlichem Eindeutfhungswillen von unferem Volkstum 
wirklich aufgejogen werden Tonnen, aber die Mehrzahl der Juden wird ihrer 
Geſchichte nah zum natürlichen Gegner des Gedankens des Volksſstums, zum 
Agitator der Maſſenwerdung, de3 Kapitals, der Demokratie. Der Kampf gegen 
das Judentum ijt nur ein feines Stück des Kampfes um Die Seele unjeres 
Bolfes überhaupt. Es ut im mwejentlichen eine feelifhe Frage. Die Judenfrage 
ift gelöjt, wenn fie jeder deutfche Mann und jede deutjche ran für ſich jelben 
löſt. Zu dieſer feeliiden Immunität gehört beim Einzelnen eine wahrhafte Ein- 
heit von Deutihtum und Chriſtentum, eine wahrhaft religiöjfe und ſoziale 
Einstellung. Es gibt eine Gemeinbürgichaft des Volkes für die Wertentwidlung 
jedes Gliedes, und da die Induftriearbeiterichaft am meilten von der Maffen- 
werdung bedroht it, muß ihr die größte Sorgfalt gelten, diefe dadurch zu ver⸗ 
hüten, daß man ihr Freude an der Arbeit, Anteil am Gewinn, Boden und oben, 
ftändigfeit gibt. Nicht die vielberufene Mauferung der Sozialdemokratie, jondern 
nur Die hriftlichenationale Arbeiterbewegung wird dazu führen. Dem marrifti- 
Ihen Klaſſenkampf muß der durchgedachte Gedanke jtändijcheforporativer Gliede— 
tung entgegengejeßt werden. Er iſt im guten Sinne liberal, denn er ſchützt 
die ethifche Perjönlichkeit und nubt fie als Träger ſtändiſch-körperſchaftlicher 
Selbitorganifation und Selbſtverwaltung. Verkörpert ift dieſe Verbindung des 
Konjervatismus und des echten Liberalismus in der erhabenen Perföntichkeit 
des Neichöfreiherrn vom Stein. 

Legten Endes iſt die völfifchenationale Erneuerung eine Frage ber 
Perjönlichkeiten, nicht der Organijation, und eine Frucht bed Segens, ber 
von guten, mwarmherzigen und aufrechten Menjchen als lebendigen Erneuerungs- 
zentren ausgeht. | 

Wie in vorjährigen Bericht nach Ritter, muß ich auch diesmal noh Brun- 
jtäd befennen: „Gerade Hier, wo ihr in der Aufnahme neuer Gedanken am meiften 
zugemutet wurde, wo alte Urteile und Vorurteile am ſtärkſten zu überwinden 
waren, ging diefe VBerfammlung von Vertretern der Partei aus dem ganzen Reiche 
am milligiten mit. Bier hatte man wieder da3 Gefühl einer gewaltigen, bin- 
reißenden zufunfts- und fiegesjicheren Volksbewegung.“ 

Fiel aber Die Zagung von Hannover in verhältnismäßig ruhige Zeiten, fo ſtand 
die Bartei in München und fo fteht fie jegt in ftarfer Gefchloffenheit inmitten einer 
der Kriſen Deë Reichs, die jeit dem Juli 1917 den geſchwächten Körper unferes 
Bolfes immer wieder durchrafen. Wieder mie nach den Kapp-Tagen, ftehen bie 
Deutichnationalen mitten in der Schußlinie, ouë der fich die Deutiche Volkspartei 
zweifellos in taftiicher Berechnung zurücdgezogen und dijtanziert hat. Sie werden 
ih. nicht nur fagen können: Biel Feind’, viel Chr’, fondern fie werden fühnften 
Mut mit kühlfter Ruhe und Überlegung zu paaren haben. Das Geſchenk Mün- 
chens für diefen Kampf Tonn der Partei fein: Vertrauen zur Führung und Ber- 
trauen in bie lebten Endes allein fiegreiche Kraft großer und tragender been. 

| Prof. Karl Pflug, DL a E 
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Rheingrenze und Sanktionen. Wird es noch lange dauern, bis dieſe Be⸗ 
trachtungen zur Außenpolitik fich auch mit Bayern zu beſchäftigen haben werben? 
Im Grunde muß dies ſchon jetzt geſchehen. Denn ber ſchwere Konflikt zwiſchen 
Bayern und dem Reich entſpringt ja keineswegs nur nachbarlicher Raunzerei, 
Kompetenzſtreitigkeiten der Behörden oder verſchiedener Auffaſſung der Sozial⸗ 
politik, ſondern in mindeſtens gleich ftarkem Maße — man denke nur ein wenig 
urüd — einer unterſchiedlichen außenpolitiihden inftellung, insbeſondere zur 

füllung de8 Friedensvertrages. Es ift bekannt, dag man in Bayern nicht 
erfüllen will und die Franzoſen, die über jede Erweiterung der Riſſe in der 
Einheit des Reiches frohloden, werden burd) eine bayeriihe Sonderpolitif, wie 
ein Zeil von ihnen übrigens recht wohl weiß, vor die Außficht geftellt, ſowohl auf 
die deutſche Rieſenentſchädigung wie auf die weitere Verhinderung des öfter- 
reihiihen Anſchluſſes verzichten zu müflen. Und nun wird e8 fehr zweifelhaft, 
ob man in Zranfreih einer der Verwirklichung immerhin noch lange nicht ganz. 
nabegerüdten Politik der Auflöfung der Neichdeinheit zuliebe, einer Politik ` 
übrigens, wie 1870 bewiefen bat, von auf bie Ränge zweifelhaften Erfolge, auf 
die Ergebnifle der Annahme des Londoner Ultimatum verzichten möchte. So 
fehr man Dier au wohl gefühlgmäßig zu der Politik der Auflöfung neigt, fo 
wenig ift man in dieſer Beziehung in feinen Entichlüffen noch frei. Das erweiſen 
die Ausführungen, die der franzöfiiche Abgeordnete Bokanorski unlängft vor dem. 

inanzausihuß der Sommer gemacht Hat. „Um Entihlüffe auf lange Frift zu 
affen,“ führte er aus, „muß man den Mut haben, einmal zu unterfuchen, welde 
Anforderungen da8 Budget in jeh8 oder fieben Jahren ftellen wird, wenn der 
Wiederaufbau des vermwüfteten Gebiete8 durchgeführt if. _E8 wäre verfeßlt, 
diefe Lage mit dem beftellten Optimismus ins Auge zu Toten, der feit dem 
Kriege im Yinanzminifterium üblich ift. Wir müflen uns auf eine Steuerjumme 
KS maden, die in den Jahren 1926/7 zwilchen 30 big 32 Milliarden Franken 
chwanken wird. Wir Haben gegenwärtig eine äußere Schuld von 230 Milliarden 
Franken, 70 Milliarden haben wir noch für den Wiederaufbau der befreiten 
Gebiete durch Anleihen aufzunehmen, macht 300 Milliarden, verzinglihd mit 
ſechs Prozent einſchließlich einer leihten Tilgungsrate. Für das Jahresbudget 
macht da8 18 Milliarden. Für die Verwaltung brauden wir, fo lange Wir 
unſer drüdendes Budget der nationalen Verteidigung behalten wollen, zehn 
Milliarden. Außerdem vier Milliarden für die Benfionen der Berftümmelten und 
Hinterbliebenen. Wenn Sie dazu die Tilgung unferer äußeren Schuld rechnen, 
fommen wir auf etwa 36 DIS 37 Milliarden. Und auf der Einnahmefeite rechnen 
Sie, wenn Sie wollen, um nicht peſſimiftiſch zu fein, die Zahlungen Deutich- 
lands auf fünf Milliarden Papierfranten. Sie fehen, was und an Steuern 
aufzubringen bleibt.” 

Daß Deutfchland, felbft feinen guten Willen vorausgejegt, imjtande fein 
wird, Die ungeheure Loch, das die franzöfifche immer zunehmende Steuermüdig- 
fett in Frankreichs Budget (alten wird, mit feinen Zahlungen auszufüllen, 

lauben in Frankreich von Monat zu Monat immer weniger Leute. Von Deier 

rfenntnis aber führen zwei Wege. Der eine geht auf eine franzöfiich-deutjche 
Zujammenarbeit und wird neuerdings ou in Snduftriefreifen erwogen. Der 
andere geht auf die Sicherung der „Pfänder“, das heißt der Rheingrenze. Der 
logiſche Säi der zu Diefer letzten Forderung führt, (8 am knappſten unlängit durch 
den früheren ban öjiihen Finanzminiſter Maſſal im „Matin“ ausgedrüdt wore 
den: „Der ganze EE jo heißt e3 dort, „beruht auf der Annahme, 
Daß die materiellen Intereſſen unjerer Alliierten faſt ein halbes Jahrhundert 
Long genau diefelben bleiben wie die franzöfifchen, wie das während des Krieges 
ber Hall war. Dieſer gebrechlihen Annahme zuliebe haben mir bie Sicherheit 
unſeres Landes, die Feſtſetzung unſerer Grenze, die Kriegdentjchädigung, Die 
Garantien, unjere VBorzugsrechte und fchließlich EE die Finanzabmachungen mit 
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unferen Verbündeten geopfert.” Gerade jetzt hat fich im „Zemp3” eine Iebhafte 
Debatte darüber erhoben, ob Frankreich auh nod 15 Sahren Befabungs- 
dauer, Die übrigens nad) franzöſiſcher, von deutjcher Seite vom jeßigen Kabinett 
bisher unmiderjprochen gebliebener Auffafjung nod immer nicht zu laufen bes 
Ben haben, berechtigt fein mwird, mit oder ohne Zuſtimmung der Alliierten 
ie Aheinlinie bejegt zu halten. Zardieu leitet aus dem 8429 feine Schon oft aus 
geiprochene Auffafjung her, daß Frankreich, da der Garantievertrag mit England 
und Amerika nicht zujtande gekommen jei, automatisch da3 Recht habe, am Rhein 
zu bleiben, während Poincaré ihm den 8 431 entgegenhält und dringend Klarheit 
über bieten Punkt durch fofortige Verhandlungen mit den Alliierten verlangt. 
ALS Drudmittel wird man die Wiesbadener Verhandlungen benupen, deren, im 
Einne einer deutſch-franzöſiſchen Annäherung möglicherweife allzu günjtige Er— 
gebnilje in England Ion nad) der erſten Zuſammenkunft der Minifter Rathenau 
und Loucheur beunruhigt haben, ſowie die neuerdings durch Verwidlungen mt 
Irland, Ägypten und Indien wieder geſchwächte Pofition Englands und belle 
zurzeit mit dreieinhalb Millionen Arbeitsloſer Höchft Schwierige wirtjchaftliche Lage, 
während man auf englischer Seite den glücklich erhaſchten Beuteanteil von der 
erſten peu Den Milliarde fchiwingt und den Franzojen durch be Mund des eng: 
lifchen Mitarbeiter3 von Millet3 „Europe nouvelle” fagen läßt: Wenn ihr auf 
weitere Milliarden, und vor allem auf bie Hoffnung, eine ganze Generation lang 
und länger Deutjchland tributpflichtig zu Halten verzichtet und dafür eine ge— 
mäßigte Annäherungspolitif treibt, könnt ihr von dem Spaßen in ber Hand 
was abbelommen. Aber dazu gehört, daß ihr die Ruhrpolitik entſchloſſen out, 
gebt und den Weg nach Wiesbaden feftigt. Nun ift natürlich nach den Erfahruns 
gen, die man mit englijcher Sejtigleit während der Friedensverhandlungen und 
ſpäter gemacht hat, wicht beſtimmt zu rechnen. Aber doch geht au3 obigen Ber» 
handlungsſchema deutlich genug hervor, mie nötig ſowohl England wie Frank 
reich Deutjchland brauchen. Bon der Ruhrpolitik fon fchon a nicht mehr 
Die Nede fein. E3 wäre aber wohl an der Zeit, einmal von der Nheinpolitif zu 
reden. In dieſer Hinsicht fcheint fo gut wie nichts zu geichehen. Wahrjchein« 
lich glauben die trefflichen Beannten, die für die Leitung unferer Außenpolitif 
verantwortlich "mp, da ja die Räumung des Rheinlandes auf den Papier Get 
bürgt iſt, ſchlimmſten Endes mit einem ebenjo papiernen Proteſt ihrer Pflicht ge» 
nügen zu können und It im übrigen mit der lingerechtigfeit von Welt und 
Menjchheit abfinden zu müſſen. Kein Wunder, daß die Rheinlandkommiſſion ber 
Alliierten au jchalten wagt wie int eigenen Lande und in inner neen Ordonnan⸗ 
zen, deren eine für deutſches Nationalgefühl mmer unerträglicher ift al3 bie 
andere, ein Regime errichtet hat, dejjen Härten die Erfordernifje einer ben Wort- 
laut nach friedlichen Beſetzung mett überfteigen und Das, wenn die Dentfchen es 
anivenden würden, der Preſſe des Vielverbandes täglich neue Gelegenheit liefern 
würde (und diesmal brauchte jie nicht, wie während des Krieges To ungeheuer viel, 
dazu au Tügen!), die Welt mit ihrem Jammergeſchrei zu erfüllen. Eine folche 
Politif ut — man muß e3 immer ivieder jagen — mit ben Wiesbadener Be- 
ſprechungen unverträglich, e3 muß verjucht werden, den Alliierten begreiflich zu 
machen, daß zwiſchen diejen beiden Punkten eine organijche Verbindung beiteht. 

| Daß dies der deutjchen Regierung mit Erfolg gelingen wird, Jäßt ber inımer 
nod) fortdauernde Streit um die Sanktionen freilich nicht erhoffen. Wie die Ver— 
handlungen darüber im einzelnen gelaufen jind, ijt auch nicht ganz zu Tiberjehen. 
Vorläufig liegt eine Irreführung der Offentlichfeit injofern vor, al3 offizid3 be— 
hauptet wurde, eine Antwort auf die deutjche Note vom 26. Auguſt Ier bisher 
überhaupt noch nicht eingegangen, während fpätere Nachrichten erkennen eben, 
daß in Paris mündlich über die Angelegenheit verhandelt wurde. Das Auswär— 
tige Amt täte gut, jich derartige Wortflaubereien zu fchenfen. Sachlich aber Tiegt 
der Fall fo, da Frankreich durch das Kontrollamt bie in der Not der Ver— 
handlungen über die Derteilung der eriten deutſchen Milliarde von 
ihm ſelbſt beantragte Aufhebung der Wirtſchaftsſanktionen illuforifch zu 
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maden und dadurch die Nheinlande, wenn nit politiih, fo doch 
wenigſtens mirtjchaftlih, mit Frankreich zu verbinden judt. Iſt erft, 
jo rechnet man und es läßt ſich nachweilen, daß man fo rechnet — dieſes 
gefchehen, jo ruft man, bei irgend einem Links- oder Rechtsputſch eine neutra= 
. Tiftiiche Bewegung im Rheinland hervor, errichtet den Pufferſtaat, defjen Neutra- 
lität zu ſchützen man gnädigft übernehmen wird. Auch hier müßten die Sranzofen 
energijcher al3 e3 bisher gejchehen zu jein fcheint darauf hingewieſen werden, daß 
alles, was jie auf der einen Seite gewinnen, ihnen auf der anderen verloren 
geht: Man kann von einem Lande feine hohen Reparationen verlangen und die 

irtichaftskraft desjelben Landes durch EE Einführung unproduftiver 
Luxuswaren herabdrüden. Ent- oder Weder! So aber Hat e3 den Anjchein, 
als ob die hier und da und dort beteiligten deutfchen Unterhändler die Geſamt— 
lage entweder nie überjehen ober ben Überblick verloren haben und den Fran⸗ 
de gegenüber nicht mit der notwendigen Überlegenheit jchlagender Argumente 
entgegenzutreten imjtanbe ſind. 

Dies ut um fo mehr zu befürchten al3 die Autorität des Reichdaußen- 
minifter3 nicht eben weit au reichen fcheint, Bunehmend3 hat man ben Eindrud, ` 
daß alles Wejentliche der Außenpolitif in der Neichäfanzlei gemacht wird. Da⸗ 
gegen wäre on ſich riicht3 Au jagen, wenn nicht der ganze Apparat dadurch in 

nordnung geriete. Das aber jcheint in hohem Maße der Fall zu fein. Oder 
bet Herr Dr. Roſen Außerungen mie die des Innenminiſters Gradnauer dem 
Korrejpondenten be3 „Matin“ gegenüber? Man follte meinen, wenn ein Mit- 
glied des Kabinett3 einem Vertreter eines wichtigen Blattes eine derartige Unter- 
redung gewährt, zieht er feinen Kollegen vom Auswärtigen mindeftens zu Rate 
und redet nicht im Stil eines Hotelportier3 mühjam auswendig gelernte und längſt 
abgeſtandene Sprüchlein daher, Für das geiftige Niveau der deutichen Negierung 
macht dies Interview nicht gerade Reklame, vielleicht nimmt e3 der Nußenminifter, 
da ihm weber in ber Oberjchlefien-, noch in der Nhein-, noch in ber Völferbund- 
angelegenheit Erfolg bejchieden war, zum Anlaß, zurüdzutreten? Oder wird er, 
ein in Ehren ergranter und feinesweg3 unfähiger Beamter, auch biefe Snitiative 
nit aus eigener Kraft finden können? 

Den Franzoſen aber muß immer wieder gejagt werden: ihr müßt willen, 
was ihr wollt. Wollt ihr Gewaltpolitif treiben, — da3 "Ruhrgebiet ift noch immer 
da — fo tut eë Offen oder verjtedt, wie ihr’3 für richtig haltet. Aber dann 
wundert euch nicht, wenn Drud Gegendrud erzeugt. Gegen Gejeke der Mechanit 
kann feine Politik an. Wir haben nad) allem, was vorhergegangen (8. Feinerlei 
Aulaß, euch zu trauen, wir können nie willen, mie wir die Männer, über deren 
Eriitenz und Popularität in Deutfchland ihr euch beflagt und, in gänzlich be- 
dauerlicher, einjeitiger "Verfennung der Situation, verwundet, Männer, die, jo 
ſicher fie auch die Innenpolitik befaften, welche Fehler außenpolitiich Te auch be= 

angen Haben mögen, doc), wenn’3 zum Schlimmiten, zum großen SHavenauf- 
and (ben der fteht bevor, nicht bie Revanche, die eine Utopie OU kommt, wenig⸗ 
Heng zu handeln und zu fterben wiſſen, wir können nicht willen, ob wir fie nicht 
noch einmal nötig brauchen. Glaubt nicht, daß ihr jie und entreißen könnt. 
Glaubt nicht, daß ihr Freude an bieler Sklavenbeherrſchung haben werdet. Alles, 
was euch die Arbeit der Frohnenden einbringt, werden eure Generäle frejjen und 
die Farbigen, die euch mangelnde Mannesfraft erjegen müfjen und die, geht e3 jo 
weiter, euc) eines Zonë über den Kopf wachſen werden, wie einſt bie germaniſchen 
Söldner den Römern. Wollt ihr aber dieje Politik nicht, jo einigt euch auf die 
andere. Benußt die Beit, die in Verzweiflung und Verarmung nod nicht aufs 
Höchſte geitiegen Top (glaubt nicht den albernen NReijeberichten eurer sun 
ichreiber, die an die Stätten der Not nicht fommen), da e3 noch einige Gutwil ige 
und Überzeugte in Deutſchland gibt, eine Politif des Friedens einzuleiten, Die 
nit alle Augenblide durch Heine und große Vorkommniſſe Lügen gejtraft wird. 
Verzichtet auf die Rheingrenze, bte ihr nicht braucht, da Deutichland entwafjnet 
ift, macht bem Streit "übers Saargebiet ein Ende, laßt die polnifche Zange fallen, 





und ihr mwerbet erleichtert baftehen können wie Der Krieger, der nad) erichöpfender 
Schlacht heimkehrend, da3 Schwert an den Ragel zu hängen vermag, weil er 


wohl Nachbarn nod, aber feine Feinde mehr 


at. Nur mwißt, was ihr mollt, 


denn alles Zögern und Schwanten machen fih nur Rußland, England und 


Amerika zu nupe. 


Ulenenius 





Bücherſchau 
Geſchichte II 


Arthur Ransome, The Crisis in Russia. 
London. George Alen & Unwin Ltd. 
1920. 5 Schilling. 

Der Berfafler hatte ſich 1919 durch feine 
„Six Weeks in Russia“ einen Namen ge 
macht. In dem vorliegenden Buch zeichnet 
er, unter Benugung feiner belannten Be⸗ 
rihte im „Mancheſter Guardian” das Ruß 
land von 1920. 

"William Adams Brown, jr., The Groping 
Giant. Revolutionary Russia as seen by 
an American Democrat. New Haven 
Yale University Press. 1920. Dollar 2.50. 

H. N. Brailsford, The Russian Workers 
Republic, London. G. Allen & Unwin, 
1921. 6 Schilling. 

Das Verf ded Amerilaner® Brown bes 
zubt wie das des Engländer Brailsford 
auf eigenem Aufenthalt in Rußland. Brown 
Bat die boljchewiftifche Revolution mit erlebt 
und ſchildert anjhaulid Perfonen und Zus 
ftände. Brailsford bot feine Aufmerffamteit 
dem weniger ftudierten Kleinftaat- und Dorfe 
leben des roten Rußlands zugewandt. Beide 
Quellenwerke werden mit Bet hochgeſchatzt. 


"Are Waerland, „Die Tiltatur des Prole- 
tariats“. Verlag Friedrich Andreas Perthes, 
WA. 1921. Gotha. Preis 12.—. 

Wohl die beite Hiftorifchepolitiihe Schilder 

‘rung der ruſſiſchen Vorgänge unferer Zeit, 

‚bie wir bis jegt befigen. Der ichwedifche 

Berfafler kennt das Rußland von früher und 

daB Rußland von heute und fchreibt einen 

wirkungsvollen Stil, den Soup Arnheim ins 

Deutfhe übertrug. 


Dr. Heinrich KRanner, „Die neuelten Geſchichts⸗ 


lügen”. Berlag Hugo Heller u. Cie. Wien 
und Leipzig. 1921. 

Einer der widerlichiten Selbfibeſchmuter, 
der aus perſönlicher Rachſucht Deutichlands 
Schuld am Kriege erneut beweiſen will. 
Seine Schmähungen der deutſchen Staats⸗ 
männer richten ſich ſelbſt. Der eigentliche 
Zweck der Schrift liegt wohl in dem 
Copyright für England und Frankreich. Bei 
und wird man aber endlih einmal opge 
fangen müffen, fi die „deutfhen” Ramen 
folder Vaterlandsfeinde au merlen. 


Egelhaafs Hifter.-politiige Jahresũuberſicht 
für 1920. Herausgegeben von Hermann 
Haug. Carl Krabbe Verlag Erich Guß⸗ 
mann in Stuttgart. 820 S. Geheftet 
M. 20.—, gebunden M. 24.—. 

In Profeffior Hermann Haug haben bie 
bon Egelhaaf begründeien und bisher ver» 
faßten politiihen Jahreschroniken einen ges 
wandten Fortjeger gefunden. Wem ber 
Schultheißſche Kalender zu umfangreid iR, 
findet bier namentlih für Deutfchland das 
Rötigfte beifammen. 


Gesrg Heydner, Die Wahrheit über Tirpig 
und die deutſche Kriegspolitil. Worträge. 
Hammer Verlag, Leipzig 1920. Preis 
M. 3.25. 

Die Meine Schrift ift alles in allem eine 
der beten Erläuterungen zum Xirpigbude. 
Wenn dieſes allgemeinem Urteil zufolge 
immer deutlider al® ragender Stein aus 
der raſch verraufchenden Flut der Kriegs⸗ 
memoiren fih heraushebt, fo verfteht a 
Heydner, die ſtaatsmänniſche Sprache bei 
großen Admirals ind Bollstümliche zu über 
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fegen. Ehrlicher Zorn färbt ihm den Stil. 

Moͤchte die Leine, ſchon in 2. Auflage vor» 

liegende Schrift dazu beitragen, die nod 

immer gewaltige Macht der Irrtümer über 

Kriegsurſachen und Kriegsführung zu zer 

fireuen; denn das Syitem der Schwäde, an 

welchem Tirpig ſich wund rieb und das 

Deutſche Reich unterging, dauert noch fort, 

trübt den Maflen des Volles noch immer 

das Urteil. | 

Einhart, 1914—1919. (Sonderbrud aus 
„Einbart, Deutihe Geſchichte“, 8. Auflage.) 
Berlag bon Theodor Weicher, Leipzig 1920. 
Preis geh. M. 16.—, geb. M. 20.—. 

Dieſe Geſchichte von „Erhebung und 
Sub? unferer Tage umfaßt dad in ber 
neueften Auflage von Einharts Deutfcher 
Gedichte hinzugetretene legte Kapitel. Ziele 
Befiger der 7. oder älteren Auflage des oft 
Herbreiteten klaſſiſchen Geſchichtswerkes ber 
unbedingt Deutihen werben dem Berfaffer 
dankbar fein, daß er ihnen den Einzelerwerb 
ermögliht bat. Der Standpuntt und bie 
Schreibweiſe Einharts, d. 5. des Führers 
der Alldeutihen, Heinrich Claß ift Freund 
wie Feind fo befannt, daß an diefer Stelle 
auf eine Charakteriftit des raftlofen Kämpfers 
für nationale Willensbildung verzichtet wer⸗ 
den darf. 

Genera! Mier, La Grande Guerre 1914— 
1918. Simple Recit. Paris, J. De 
Gigord, Editeur 1921. 

Ber ſehen will, wie die Legende bon 
deutfher Schredlichleit und Strafwürdigkeit 
zugleih mit dem hoben Lied frangöfjcher 
Heldenhaftigfeit und Macht der franzöfifchen 
Jugend aufs geididtefte eingetrichtert wird, 
wer alſo ben heutigen Geift unjerer Be⸗ 
herrſcher von innen heraus begreifen will, 
für den find ein paar Stunden Beſchäfti⸗ 
gung mit diefer wunderbar zuſammenge⸗ 
Iogenen Geſchichtsklitterung des tapferen 
Generald zu empfehlen. Die Grenzboten 
Haben früber ihren Lefern ſchon eine 
Brobe diejer Koft geboten, an denen immer 
junger Haß fi naͤhrt. 


De. R. Yapilfe, Die Stellung Hollands im 
Weltkrieg — politifh und wirtfchaftlid. 
Aberſetzt von Dr. 8. Schiwendemann. 
Gotha. Friedrih Andreas Perthes A.⸗G. 
M. 40.—. 

Ein geſcheites Buch, das die Überſetzung 
ins Deutſche lohnt. Was uns fo not tut, 
uns über die eigenen Tugenden und 
Schwächen erheben und einmal ein zuver⸗ 
läffige® Geſamtbild von un ſelbſt erhalten, 
da8 wird ung bier in anderer Form, aber 
mit aͤhnlicher Wirkung wie bei Kijellen ge 
boten. Hinter diefem Intereſſe fteht für 
den deutfhen Seier im allgemeinen das 
zweite Anterefie des Buches, die Geſchichte 
der bolländifhen Bolitil während der Kriegs⸗ 
jahre zurück. 

J. Nleinwaechter, Der Untergang ber Öfterr.» 
ungarifhen Monardie K. F. Koebler, 
Verlag. Leipzig. 1920. Preis broſch. 
M. 24.—, geb. M. 38.—., 

Sm gleihen Augenblid, da Friedrich 
v. Rleinwädter, der Sprößling einer alten 
Gelehrienfamilie, der früher auf der Kultur⸗ 
wacht in Czarnowig geſtanden Bat, die 


8. Auflage feines befannten und bewährten 


Lehrbuches der Nationalölonomie vorlegt, 
veröffentlicht er. einen Epilog auf die unter 
gegangene Großmacht, die fein Vaterland 
geweſen war. Sleinwächterd Buch über den 


‚Untergang der Hfterreih-Ungariihen Mo» 


nardie ilt felten gut, lehrreih und ſpannend 
zugleich geichrieben. Es ftelli den Habe⸗ 
burgiſchen Hausmachtgedanken und den 
oͤſterreichiſchen Staatsgedanlen in ihrem ger 
ſchichtlichen Gegenfayg und Verbindung dar 
und erreiht feinen Schwerpuntt in der 
Schilderung, wie der Mangel ded Staats⸗ 
gedanken? in ben einzelnen Nationen und 
in ber Verwaltung auflöfend gewirkt bat. 
DaB Berbältnig zum Deuifhen Reich und 
der Üiherblit über Krieg und Untergang 
fhließen da8 Buch ad, aus welchem die 
Bolitifer aller Nationen, insbefondere aber 
deutſche Bolitifer auch heute viel zu lernen 
baben. 


Berantwortlid Hans von Sodenſtern in Berlin. 
Eäriftleitung und Verlag: Berlin BW 11, Tempelhofer Ufer Spa yernzuf: Lützow 6510, 
Berlag: K. 5. Koehler, Abtellung Grenzboten, Berlin. 
Zug: „Der Reichsbote“ &. m. b. H. in Berlin BW 11, Defiauer Straße 86/87 
Nüdfendung von Manuffripten erfolgt nur gegen beigefügtes Rückporto. 
Nachdruck ſamtlicher Auffäge if eur mit ausdrüdlicher Erlaubnis deö Verlages geſtattet. 


Deutiches Auslands; Inftitut Stuttgart 


bezwedt: Erforfhung des Auslanddeutihtums, Aufreterhaltung und 
Vertiefung der Beziehungen zwifhen den im Auslande lebenden 
Deutihen und dem Heimatland, Förderung von Auslandienntnifien. 


Die Anftitutszeitfchrift 


Der Auslanddeutiche 


Halbmonatsſchrift für Auslanddeutihtum und Auslandfunde mit eigenen Auslandberichten, 
monatlich 64 Seiten, ift daß bedeutendfte Blatt für das Auslanddeutihtum und für 
Export und $mportfirmen in allen Ländern zur Antnüpfung 
bon Gejhäftsverbindungen vorzäglich geeignet. 
Beitfchriftenreihen Tulturhiftorifher und ſtaats⸗ oder rechtswiſſenſchaftlicher Abhandlungen 

dienen der Förderung ded Außlanddeutichtums. 
Die Auskunft und Vermittlungsftelle unterftägt mit Rat und Tat alle Auslanddeutfchen. 
Die Auswwandbererberatungsftelle Hilft mit Beratung, Literaturnadhiveifen und Emp⸗ 
fehlungen Auswanderungsluftigen. 
Die Stellenvermittlung haft Auslanddeutihen im Inlande und Auslande Inter 
fommen und Beichäftigung. 
Biblisthet :: Zeitungs- unb Vereinsarchive : Bilbd⸗, Lichtbilb- und 
Kartenardhive :: Beſondere DOftenropa- und Oftafienabteilungen 


Wem Deutihlande Weltgeltung am Herzen liegt, ber eriwerbe die Mitgliedfchaft. 


| Sefhäftsftelle: Stuttgart, Neues Schloß 


| Oftdentiche Monatshefte 


für Kunft und Geiftesleben. 


Jährlich 12 reich illuftrierte Hefte. Jedes Heft für ſich abgefchloffen. 
Scriftleitung: Carl Sange, Oliva b. Danzig, Ottoſtraße 3. 














Bisher erjhienene Sonderausgaben: 
wäite Stadt Danzig“, „Königsberg“, „Weichſel“, „Martiendurg“, 
„Schleſten“, „Diäter des Oſtens“, Heimatansgabe. 
In Vorbereitung befindlihde Sonderausgaben: 


„Memel“, „Rhiloſophenausgabe““, „Gefallene Sünftler des Oflens“, 
„Breslau“, „Mafnren und Ermland“ ufıw. 








Bezug dur alle Buchhandlungen, durch die Poſt und birelt vom Verlag 


Hitdentihe Monntsheite 6. m. h. 9., Danzig, Langgaſe 39. 


Profpelte Toftenlos vom Verlag. 
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2 Der Arier⸗Gedanke 


und wir ohnmädtig, jo konnte deutſcher Beſcheidenheit vorgehalten werben, dieje 
anderen feien ja aud) Kinder der Germania! 

Durch die ganze Geichichte unſeres neuen deutichen Bewußtſeins, von 
Leibniz zu E. M. Arndt und allen folgenden Gejchlechtern der Kämpfer für deut- 
ice Art und Macht geht ein immer lebendigeres Gedenken an das Germanen- 
tum. Ich bin barum in meinem Buche ‚Der deutfche Gedanke” (1920 bei 
Schroeder, Bonn) dem Germanen-Sedanken bejonder3 nachgegangen und darf 
hier darauf verweilen. Nicht ert Ludwig Woltmann nad) 1900, fondern ſchon 
E. M. Arndt 1843 in feinem „Verſuch in vergleichender Völfergefchichte‘ Hat Die 
europäifchen Völker auf Spuren germanifchen Blutes und Geijtes durchſucht und 
war davon überzeugt, daß das Große in Der Völkerwelt des Abendlandes aus 
germanifcher Blutserbſchaft ſtamme. E3 Tag nahe, nun auch unfere eigene Nation 
daraufhin zu prüfen, wieviel Germaniſches eigentlich in ihr fei. 

Die anthropologiiche Forſchung und die Beobachtung bed Gemeinfamen 
unter den indogermanijch ſprechenden Kulturen führte dann mit der Zeit darauf, 
daß der Germane fih zum „Arier“ ermeiterte. Es bildete fich die dee, daß 
die Grundlage und bie jchöpferifche Kraft griechiicher, iranifcher und indiſcher, 
germanifcher und altfeltiicher Kultur das Familienerbe einer „Edelraſſe“ Jet, und 
der Norden Europas, bejonder3 unfere Oftieefüften, jollen die Heimat dieſer 
Scöpferraffe fein. Ja ſelbſt die ägyptifche, die babylonifche und die chinefifche 
Aultur follen auf ariſche Einwanderer zurüdgehen. In der Vermifhung mit 
anderen "Rollen und in ihrem hochſinnig-heldenhaften Sich-Ausgeben, bejonders 
in mörderijchen Kriegen, verdünne und verliere fich allmählich das edle Blut. 
Die Zukunft gehöre den Völkern, die am meilten noch davon in fich haben. 

Zodi dem franzöfiihen Grafen Gobineau hat der franzöjiihe Anthropo= 
Loge Bacher de Laponge befonders die Lehre ausgebildet; bei den Deutſchen aber 
fand fie ihre Hauptheimat. Die Bewegung, die feit ben 80er, 90er Jahren erneut 
darauf dringt, daß das heimatliche deutſche Weſen fich rein halte und zur Geltung 
bringe (Bayreuther Kreis, Deutichbund, Hammer-Semeinde ufw.), hat den Arier- 
gedanfen mit Begeilterung aufgenommen. Deutfches Zielen Jett in feinem Kern 
arifche3 Wefen fein; wie weit das Arifche in ihm ſich noch durchſetzen Tomm, da⸗ 
don hängt die deutiche Zukunft ab. Frohe und trübe Erwartungen find aus— 
gejprodhen worden. In ihrem nationalen Eifer haben monde das eigene Volk, 
wiewohl gerade fie von feiner Gemijchtheit den beiten Begriff haben mußten, 
geradezu gleichgejegt mit ihrem arifchen deal. Die Erfahrungen, befonderd der 
letzten Jahre, mit dem „eingeborenen Edelſinn“ bes beutfchen Weſens mögen 
ernüchternd gewirkt haben! Der Arier, der vielfach zu einem Gegenftand rett, 
giöfer Verehrung geworden ift, ift ein Ideal; aber ganz gewiß finden Bé 
feine Züge in den Vorbildern unferer beutfchen Geichichte, Sage, Dichtung. Der 
Drang zur perjönlichen Selbftänbdigfeit und Eigenart, das ſtarke Ehrgefühl, ber 
ritterlihe Sinn, die Luft an Kampf und Helbentat um ihrer felbft willen, eine 
großartige Sorglofigfeit dabei, der Zug ber Seele zum Unendlichen, der Forſcher⸗ 
und der Wandertrieb, die tiefe Innerlichleit im Verhältnis zum Göttlichen wie 
zur irdifchen Umgebung, die Treue zu bem einmal Ermählten als einem Gu? 
de3 eigenen Wejend — mer Tonn leugnen, daß bieje Eigenfchaften bei ung Jett 
der germanifchen Frühzeit heimifch waren, jo heimifch mie gewiſſe Erbübel? 
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Es gibt nun bekanntlich mancherlei von der Anthropologie und der Ge⸗ 
ſchichte her gegen die Lehre von der ariſchen "Rolle einzuwenden. Wenn fie ge- 
radezu alled Große und Tiefe für diefe eine Raſſe der hellfarbigen, hochgewachſe⸗ 
nen, langköpfigen Menjchen erobern will, Hat jie ji) gewiß ind Unmögliche ver- 
fliegen. Sie muß fich jedenfalls Einjchränfungen gefallen laſſen. Doch foll 
hierauf jet nicht weiter eingegangen werben. Es handelt fi um eine Sache, 
fiber die ſchwerlich Übereinjtimmung erzielt wird. Sie genau zu beurteilen, dazu 
gehört eine große Fülle von Einzelfenntnifjen, aber auch ein unmittelbarer Blick, 
den jedenfall3 die nicht haben, die die ganze dee in Zweifel und Verneinung 
auflöjen. Sch möchte vorfchlagen, die Aufmerkſamkeit einmal nur darauf zu rich- 
ten, wie dieſer Ariergedanke wirft, ob er für unferen Wiederaufitieg 
etwa3 bedeuten Tann. Eine Betrachtung, in die allerdings nur der eintreten 
mag, der überzeugt ift, daß im Ariergedanfen wenigitens ein Kern von Wahrheit 
Hee, Unter ben deutſch Empfindenden ift der Gedanke eine Macht, das ift ge- 
wiß. Und wenn ihm vorgeworfen wird, daß er Selbftüberhebung erzeuge — bie 
beim Deutſchen als Gegengewicht gegen nationale Selbjterniedrigung auftritt 
und als folches faft unentbehrlich fcheint —, fo ift das eine Nebenwirkung bei 
ungenügend erzogenen Menſchen. 

Der Ariergedanfe Hilft ung zu etwas, das wir mehr als je brauchen: zu 
einer ariſtokratiſchen Weltanfidt. Er führt Hin auf das Vornehme und in 
Gefinnung und Leiftung Überragende; er treibt zu einem geiftigen Umgang mit 
großen Berfönlichleiten und Taten aller Zeiten; er wedt das Verjtändnis für 
die entjcheidende Bedeutung der Berfönlichkeit in der Geſchichte — doppelt wichtig 
in einer Beit, die den Wahn verbreitet, als machten die Maffen und mache die 
Materie Geſchichte! Der echte Volksgeiſt wirft gerade durch hervorragende Ein- 
zelnel Und dieſe Arier-Idee verpflichtet nun die Erben und Nachkommen, ſich 
der edlen Vorfahren und ihrer Werke würdig zu zeigen, wie Angehörige einer 
damilie, die etwas auf fi” hält. Sie ſchärft den Sinn dafür, daß der rechte 
Seift durch Yamilienüberlieferung erzogen werden muß. Die Demokratie will 
zwar „freie Bahn dem Tüchtigen‘ verihhaffen; fie muß aber ſchon erlauben, daß 
man fragt, ob es nicht mehr nur Ausnahme ift, wenn der wirklich Tüchtige in ihr 
emporlommt? Und ob fie denn überhaupt das vornehm Überragende - 
dubet? Sucht fie nicht vielmehr die höchſten „Mohnköpfe abzuſchlagen“? 
Und was tut fie dafür, um die Auslefe von Führern, die gerade fie am aller- 
meijten nötig hat, heranzuziehen? Haßt fie nicht das Standes- und Yamilien- 
„Vorurteil“? 

Der Ariergedanke pflegt weiter eine hero iſche Weltanſicht. Seine großen. 
Vorbilder, das homeriſche Griechenland, die perſiſche Religion des Kampfes zwi⸗ 
ſchen Licht und Finſternis, der ariſtokratiſche Republikanergeiſt Roms, vor allem 
die Heldengeſchlechter der germaniſchen Geſchichte und Sage, ſie alle lehren, 
daß das Leben einzuſetzen ſei für große Leiſtungen, daß dem Edlen in der Welt 
gar oft das Siegfriedſchickſal beſtimmt ſei, daß es aber im tragiſchen Untergang 
gerade ſeinen wahren Sieg feiern könne. Navigare necesse est, vivere nonnecesse. 
Einem Boll, das vor großen Entſcheidungen fteht, gibt diefe Lebensanficht ben 
Rat, nicht zu fragen, was das Bequemere und für den gewöhnlichen Händlerjinn 
Nupbringende jei — den gemeinen Sinn, der zugleich kurzfichtig zu fein pflegt —, 
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nicht nur dem Gebot ber Weltflugheit, ſondern auch dem Gebot ber Ehre, dem 
Zuge zur Größe zu folgen. Daß in einem Volke biefe Richtung fiegt, wird mög- 
lich, wenn die äpıstor die Leitung haben. 

Daß diefer großartige Idealismus nicht nur in der Phantajie, fondern in 
Tat und Leben menigiten3 vieler Einzelner ` berdde, dazu bedarf es 
freilih einer guten Natur und einer guten Crziehung Man ` Tonn 
ed an ben Belennern be3 Arierglaubens, den Führern der in den 
legten Sahrzehnten anwachſenden Deutjchheit3-Bewegung rühmen, - daß 
fie hierin meiftens Har fehen. Sie molen, daß nur ein gejundes, auch körperlich 
fräftiges Gejchleht ben Mut, die Freude und bie Ausdauer für hohe Unterneh- 
mungen und Wagniffe hat. Sie haben deshalb immer darauf gedrungen, daß 
unſere ftädtifche Jugend körperlich gefräftigt und zu einfachem Leben und zum 
Ertragen von Entbehrungen erzogen werde. Sie willen meiter, daß nur ein 
ftarfes Ehr- und Pflichtgefühl, bei ber Mafje der Menſchen ein feiter Gehorſam 
die Gewähr für die Ausführung großer Dinge gibt. Die meiften von ihnen Jh 
fih auch, darüber Mar, daß dieſe Zucht bejonders durch zwei Mächte bei und ge- 
ichaffen werden müfle: Dur die Religion, und dur; das! Heer nad) 
preußifchem Vorbild. 

Was die Religion betrifft, jo war hier immer eine Spannung zwiſchen ben 
Belennern des Ariergedankens und dem burd die Kirchen überlieferten Chrijten- 
tum. Viele haben aber die richtige Überzeugung, daß der Heldengeift und das 


Ehrgefühl, ber fampfesfrohe Tatendrang und die Freude an der Schönheit Der ` 


Welt, die irbifche Liebesfraft und der Familienſinn ihres Ariertums mit einem 
recht verftandenen Ehriftentum aufs tieffte zufammenfling. Mit einem germa- 
nifchen, nicht orientalifch-romanifchen Chriftentum! Tatſächlich hat unfere Of, 
liche Erziehung einen wefentlichen Anteil an der Bildung des Arier-Jdeald. Die 
Krönung übrigens, Tonn man wohl jagen, de3 Ariergedankens ift die Anjicht, 
Jeſus felbft werde von ariſchem Stamme gemejen jein! 

Was das Heer und das preußifche Vorbild betrifft, jo hatten die Belenner 
des Ariergedankens zumeijt den richtigen Blick dafür, daß der Hohenzollernitaat 
gerabe die Eigenfchaften erzogen Hat, die fie verlangten, und daß Deler Staat auf 
dem Wege zu feiner Größe von einem ritterlichen Heldengefchlecht geführt und 
getragen worden ift, wie die Welt nicht viele gejehen hat. Auch diejer Staat 
und dieſes Heer haben jetzt das Siegfriedichidjal erlitten. Sollen fie neu er- 
ftehen, und das ut die Lebenzfrage unjerer Zukunft, jo muß das die Arbeit von 
Männern jener SES und hingebenden Art fein, die als Arierart gepriejen 
worden ilt. 

Jede Nation, wenn etwas aus ihr werden foll, braucht ein Ideal, in dem 
He das verkörpert fieht, wozu gerade fie nach ihrer Anlage ſich geichaffen fühlen 
fann. Es ift, nad) dem Wort Lagardes, der Gedanke Gottes von ihr Man 
muß e3 den Belennern de3 Ariergedankens zubilligen, daß jie den Deutjchen die 
Idee ihres beften Weſens vorhalten, des Weſens, da3 eine augerlejene 
Minderheit in großen Zeiten — wie 1813! — bei der trägen, Heingeijtigen Mehr— 
heit dDurchgefeßt Hat. Wir wollen es niemand verwehren, in folder Minderheit 
bie Nachkommen ber nordländifchen Edelrafje zu jehen. Mögen noch einmal 
dieſe Apıor über das, was anders ijt bei ung, jiegen! 
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Hindenburg 
Sum 2, Oktober 


Ihn, der in Finſterniſſen, Daß auch in Knechtesblöße, 
Wo Menſchenmut zerbricht, Von Glück und Glanz entfernt, 
Uns kühn emporgeriſſen Sein Volk vor echter Größe 
Und uns geführt ins Licht, Die Ehrfurcht nicht verlernt; 


Ihn jeh'n in dumpfen Zonen, Die Ehrfurcht, die ba zügelt 
Bon Sram und Leid umdroft, Die Kraft, die kühn und jung, 


Wir ernft und ruhig ragen Und met doch und beflügelt 
Hoc über Schmach und Not. Edle Begeifterung, 

Und über all.dem Treiben Daß nicht das Herz erjchlaffe 
Der keifenden Partei'n, Dem großen Vaterland, 

Soll er uns Führer bleiben Daß ſie uns wiederſchaffe, 
Und wie ein Stern uns ſein, Was Welten überwand. — 


Laßt uns die Hände falten, 
Daß Gott erhalten mag 
Den Herrlichen, den Alten 
Bis neu erwacht der Tag. 
Paul Warncke 





Derantwortung für die Weltlage 


Don John Sirman Goor, 
Profeſſor der Staatswiffenfchaften an der Univerfität Alberta (Canada) 


Die Erkenntnis der Welilataftropfe und ihre® Zuſammenhanges mit ber 
ſyſtematiſchen Bernichtung Deutichlands durch die erziwungene Erfüllung des Berjailler 
Bertrages nimmt aud in Amerika zu. In der „Weelly Review“, einer politifchen 
Wochenſchrift, die dem amerikaniſchen Außenminifter nabefteht, bat ſoeben Brofeflor 
Eoar, der don einer Studienreife nad Europa zurüdfehrte, in einer Reihe von Aufe 
fügen begonnen, das Ergebnis feiner Studien der ameriltanifhen Offentlichfeit mit⸗ 
äuteilen. Es dürfte fi) empfehlen, von diefen Veröffentlihungen aud in Deutihland 
Kenntnis zu nehmen, au wenn man fi nicht mit allen feinen Feitftellungen ein« 
berfianden erflären fann und ber alte amerilanifche Fehler, den ſchon Wilſon gemadt 
Bat, wiederholt wird, die innerpolitiihen Berhältnilfe des deutfchen Volkes einfeitig dare 
und unter eine ablolute Kritik zu ftellen. Die Betrachtungen ziehen aber auf der andern 
Seite ſehr folgerichtige Schlüffe aus den Wilſonſchen Grundfägen jelbft gegen da8 Gehen⸗ 
Joen der Weltgeſchehniſſe ſeitens Amerikas. In dem Augenblid, wo die Erlenntnis 
der Berantiwortung für die Weltlage in Amerifa durchbricht, dürfte auch das Schein⸗ 
recht des Berfailler Vertrages, dieſer Dauerftörung der Weltlage, zuſammenbrechen. 
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I. Deutfhland war weber einzig, no in ber Tat urjprünglidh verant- 
worilich für den Krieg. 

I. Weder bie deuifhen Truppen nod da8 Heimatvol! waren Hunnen, 
Sandlungen von Brutalität wurden zweifellos begangen, aber niemals Tote, 
matifch, niemal® mit der Billigung des beutichen Volkes, beſonders nicht gegen 
rauen, Kinder, Bermundete und Kriegsgefangene. 

II. Da8 Unterfeeboot wurde innerhalb der refftmäßigen Grenzen der modernen 
Kriegführung eingefegt, und wenn, e8 die Welt entjeßte, verdient e8 die Ber- 
urteilung der Welt nicht mehr als ein Blodieren, das ein ganzes Bolt an Die 
Grenze des Verhungerns bradte. Nichtsdeftoweniger war e8 ein !oloflaler 
Mißgriff, faft ein Verbrechen gegen das beutfche Bolt, weil e8 dadurch Die 
Amerikaner in den Krieg brachte. 

IV. Die Vernichtung Deutſchlands war einzig bie Folge von Amerikas 
erfiaunlidem Einjag. 

V. Stong 14 Punkte broden den Kampfesmut bes deutichen Volfes, und 
das unglaubliche Erſcheinen von Sunberttaufenden tüchtigen amerikaniſchen Soldaten 
brach den Kampfesmut ber deutfchen Mannſchaft. Deutichland vertraute Wilfon 
und Amerifa, glaubte an die großen von Amerika verfündeten Grundfäge, und eë 
wurde dann fchmählich beirogen. 

VI. Deuiſchlands Schidjal liegt in der Hand Amerikas, und im Laufe der 
Hett kann man von Amerika erwarten, daß es gerecht handeln wird. 

VI. Die gegenmärtige Regierungsform mag Veränderungen erheifchen, aber 
Wechſel müflen verfaffungsgemäß bewerfftelligt werben, nicht durch einen Staatsftreich. 

VII. Militarismus ift ein Schwindel und der Krieg war eine tragiſche 
Sinnwidrigfeit. Bon beiden Hat das deutjche Volk genug und mehr als genug. 

IX. Unter den Spielregeln, wie alle europäifchen Bölfer da8 Spiel von 1914 
verfieben, verlor Deutfchland den Grieg und muß damit rechnen, die Buße zu 
zahlen. Es foll und will bezahlen bis an bie Grenze feiner Fähigkeit, voraus⸗ 
gefegt nur, daß Me beicheidenften Lebensbedingungen geftattet find und daB ber 
‚ einzelne Deutfche nicht ganz der Früchte feines Fleißes beraubt wird. 

X. Unter ben beftehenden Verhältniffen können die von der Entihädigung®- 
fommiffion geforderten jährlihen Zahlungen nicht geleiftet werden. KS mag 
möglich fein, ihnen unter geänderten Berbältniffen nachzukommen. Die Deutichen 
werden beftimmt ihr Beſtes (un, wenn ihnen gerechte oder vernünftige Möglichkeit 
gegeben wird. 

Hier find zehn Säge, die den Deutſchen von ber Straße meift einleuchten. 
Mit der Mehrzahl beier Säge werden vielleicht die meiften meiner Meier jehr 
unzufrieden fein. Ich meinerfeit8 unterfchreibe rückhaltlos nur den legten, von 
anderen weiche ich äußerlich ab, andere wiederum mögen ihre zwei Seiten haben. 
Man möge fie im ganzen verwerfen, wenn es Vergnügen madt, aber man 
laſſe Ho nicht täufchen in dem Glauben, daß fie in Deutichland nicht einleuchtend 
find. Die Deutfhen glauben, daß fie unumftößlihe Zatjachen find, und ihre 
Bedeutung eines Tages in Erſcheinung treten wird. Aber wenn ich ſelbſt den 
legten Sat vorbehaltlo8 unterfchrieben Habe, muß ich oug in diefem Artikel die 
beftehenden Verhältnifie, welche bie geforderten Neparationen unmöglich machen, 
aufammenfaflen. Es find die folgenden: 
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L Die oberſchleſiſche Lage, befonder8 wenn dieſes @ebiet oder ein Wichtiger 
Zeil davon, von Deutfchland genommen wirb. 

H. Die fogenannten Sanltionen. 

UL Die jährlide Wiedergutmahungszahlung in Berbindung mit ber 
26 Brozent Ausfubrabgabe. | 

IV. Die Befegung deutfhen Gebiete durch die Alliierten, beſonders durch 
die Franzoſen. 

Seder diefer vier Säte, welche ih auß dem Berfailler Sriedensvertrag direlt 
oder indirelt ergeben Haben, muß nod einmal im einzelnen durchgeiprochen 
werben, aber bier mag gejagt fein, 

erſtens, daß ber Berluft Oberfchlefiend Deutfchland wenigſtens 10 Prozent 
des dürftigen Kohlengewinnes, der nur für den eigenen Verbrauch verfügbar ift, 
entzieht, und daß die bloße Möglichkeit feines Verluftes Deutſchlands politische, 
ökonomiſche und foziale Tage gefährlich verfchlechtert Hat, 

zweitens, daß bie fogenannten Sanktionen das ökonomiſche Leben eines 
der bevöltertften und günftigften Zeile Deutfchlands ernftlih geihädigt haben 
(nämlich den Landftrich weſtlich vom Rhein), Deutichlands Innenhandel und bie 
Snduftrien öftlid vom Rhein zu zerrütten drohen und Deutſchlands Außen- 
handel ftören, 

drittens, daß Deutichlands jährliche Reparationszahlungen (die Höhe feiner 
Ausfuhr) zufammen mit 26 Prozent Steuern (dur) welche, wie wir fehen werben, 
eine bandellähmende Ungewißheit beiteht) eine unbeilvolle Minderung des Erportß, 
ein anmwachlende8 Unvermögen, Reparationen in Gold oder Gleihwertigem zu 
bezahlen, eine mathematisch fortichreitende Inflation des Papiergelde8 und ben 
ſchließlichen Zuſammenbruch des Neiches herbeizuführen drohen, 

vierteng, daß die Offupation des Inten Rheinufers nicht nur zu einer 
jährlihen Ausgabe von Billionen von Mark zu rein unproduftiven Zwecken 
(Dffupationsarmee) verpflichtet, welche Ausgabe viel befier zur AReparationsrechnung 
getan werden fonnte, jondern aud ein verftärktes Haß- und Revandegefühl er, 
geugt, gegen das, wenn Die Haltung fich noch länger fortfegt, fein gefunder Ge, 
danke mehr fähig fein wird, die Oberhand zu behalten. 

Um uns die vorbergejagten Zuftände zu vergegenwärtigen, laßt fie uns auf 
amerikaniſche Berhältnifie übertragen. 

Angenonimen, daß bei einigen wirklich undenkbaren Verbindungen von Um⸗ 
ftänden der Vereinigten Staaten einem Zatfadhenbeftand wie dem folgenden gegen- 
überftänden, und daß wir als Amerifaner das Gleichwertige beier zehn vorher 
beſchriebenen Säge ber Deutfchen Beutigen Tages auf und in Anwendung brädten, 
dann würden wir dieſe Lage haben: 

L Segen wir Terasöl an Stelle von oberfchlefifher Kohle, jo würden wir die 
Zerad und Neu Meritanifchen Ölgebiete von den Truppen fremder Mächte Be, 
fegt ſehen, die „greasers*“ eler Bezirke in Aufruhr und verfuchend den ameri« 
kaniſchen Befiger der Olquellen zu enteignen und außerdem die Möglichkeit, Me 
Gebiete im ganzen oder einen Teil an Merifo zu verlieren, wir würden Det, 
pflihtet fein zu jährlichen Lieferungen von unbearbeitetem DI an unfere Eroberer 
entſprechend 5 Prozent unferer ganzen jährlihen Gewinnung von unbearbeitetem 
Ol einſchließlich der früheren Gewinnung der Texas und Neu Merifanifhen Ol⸗ 
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quellen. Doch würde diefer Vergleich infofern unzulänglich fein, als die vorher 
genannten Staaten durchaus Teine Snduftriegebiete Haben, die den Induftriegebieten 
Oberſchlefiens vergleichbar wären. 

UL ®ir follten nit nur mit einer militärifchen Befegung der Neuenglifchen 
Staaten die Städte Nem Zort, Hobofen, Serjey City ufw. Albany und Troy gin, 
geichloffen, zu rechnen haben, fondern auch mit der ökonomischen Kontrolle dieſer 
ganzen Gebiete durch unfere früheren Feinde. Der Hauptfaktor diejer ökonomi— 
Idien Kontrolle würde die Errichtung einer Zollgrenze entlang dem Hubfon=- Fluß 
jein, welche alle die vorher erwähnten Städte einfchließen würde, fo daß aller 
Handel aus und aller Handel in3 bejekte Gebiet der Zuftimmung und Berorb- 
nung der interalliierten Neuenglifchen Kommijjion, die ihren Si in Saratoga 
hätte, unlerworfen fein würde. Alfe von NeusEngland nach anderen Staaten 
ausgeführten Waren hätten einen Ausfuhrzoll, alle von anderen Staaten nad ` 
Neu-England eingeführten Waren einen Einfuhrzoll zu zahlen und alle Fracht, 
die durch den Erie-Kanal fäme und für irgend einen Hafen am Hudfon, ob am 
finfen oder rechten Ufer, oder zum Erport vom Hafen von New Zort bejtimmt 
wäre, würde dem vorher erwähnten Zoll unterworfen jein. 

Auch diejer Vergleich ift unzureichend infofern, als fein Induſtriebezirk am 
und entlang dem rechten Ufer des Hudjon Rivers entfernt denen de3 Ruhrtals, 
der Rheinufer, von denen (Ruhrort, Duisburg und Düffeldorf) nun innerhalb des 
ökonomiſchen Kontrollgebietes der Interalliierten Rheinland-Kommiſſion ver- 
gleichbar wäre. A 

II. Die jährliche Wiedergutmachungszahlung mitt einer feiten Summe und 
die Belaftung der deutſchen Ausfuhr mit 26 Prozent Abgang. Danach würde 
ein Snduftrielfer oder ein Kaufmann, der Waren ausführt, fagen wir nad) Ca- 
nada (vorausgejeßt, daß Canada gegen una verbündet geweſen wäre) dem Problem 
gegenüberitehen, 26 Prozent des Wertes feiner beabjichtigten Ausfuhr an eine 
Reparationskommiſſion zahlen au müfjen, ehe er feine Ausfuhrladung ausſchiffen 
kann, und bann die fo gezahlte Summe von der Regierung der Vereinigten 
Staaten einfammeln zu müſſen. 

IV. Innerhalb des neuenglifchen Gebiete3 würden mehrere Hunderttaujend 
früherer feindlicher Truppen einquartiert fein, deren Unterhalt die Vereinigten 
Staaten zu bezahlen hätten. Unter diefen Truppen würden zahlreiche Regimen- 
ter von afrifanifchen oder afiatifhen Truppen, oder (um meinen Lejern in 
NeusEngland das Bild heimifcher zu machen) Cape Verde Islanders fein. Die 
Zätigfeit diefer Truppen würde in ber Grenzbewachung und im Bolizeidienft be: 
ftehen. Sie würden in Heinen Batrouillen überall in der Landichaft zu fehen 
fein, meiftens ohne einen weißen Offizier im Dienft. Sie würden fein Englifch, 
fein Franzöſiſch, Fein Deutfch ſprechen, in ber Tat feine Sprache, Die jelbit 
ein hochgebildeter Neu-Engländer verjtehen Tonn, Sie können weber lejen noch 
Ichreiben. Unfere Tagesprefie würde Woche für Woche düjtere Geichichten von 
Schändlichkeiten und ſchlimmer als Schändlichfeiten bringen, Die burg dieſe 
Bolizeipatrouillen an dem Volle Neu-Englands, befonderd an den rauen, be- 
gangen würden. 

Sch bin überzeugt, daß ich nicht im geringften die Lage in Deutihland in 
dem Sabre 1921, wie fie erfcheinen würde, wenn fie in unferm eigenen Lande 


oc 





10 Derantwortung für. die Weltlage 


wiedergegeben würbe, übertrieben Babe. In einigen Punkten bleibt fein Vergleich 
fogar Hinter den wahren Tatſachen zurüd. Nun, eingeftanden, daß wenige 
Amerifaner jemals zugeben würden, daß ihr Land fähig fei, einen ungerechten 
Krieg oder irgend einen „abſcheulichen“ Krieg zu führen, angenonmen, daß wir 
wie die Deutichen fühlen und denfen in Anbetracht der zehn Säge, die bier oben 
aufgezählt wurden, wieviel Ausficht auf Friede auf Erden und Wohlwollen unter 
den Menſchen in dieſer Welt des Trunter und Drüber würden du und id), frei 
als Amerifaner geſprochen, beftehen lafien. Noch einmal: welche Erwartungen 
würden bu und ih an einen Abrüftungsfongreß (zufammengerufen von einem 
unferer Seinde) fnüpfen, um einen nationalen Zuſammenſchluß zu erreiden, ſo⸗ 
lange die vorbergefagten Bedingungen fortbeflehen? Als ein ehrlicher und echter 
Amerifaner würde ich meinerfeilß jagen, gerade fo viel Ausficht als ein Schnee- 
ball Bat in einem Raum, der vermeintlich Heißer ift als bie Arizonawüfte um 
Mitternadit. 

Es gibt noch eine andere Erwägung. Ich muB auch als ehrlicher Amerifaner 
fagen, daß Deutfchlands vollftändige Niederlage die Folge ber Beteiligung meines 
Landes am Striege war, daß bie gegenwärtige Lage in Deutichland zurüdguführen 
ift auf diefe vollftändige Niederlage, und daß daher mein eigene Land für die 
Lage zum Zeil verantwortlih if. Wir Tonnen unfere Hände nicht von den 
Folgen rein waſchen. Se bochfliegender unfere Rede, um fo größer unfere 
Berantwortlichleit. Wenn wir ehrlich Abrüſtung wünſchen und wirklich glauben, 
was wir als eine demofratifche Nation alle bisher befannt Haben und noch 
befennen, dann iſt e8 unjere ernſte, nun zu lange vernadläfligte Pflicht, dafür 
zu forgen, daß eben dasfelbe böfe Prinzip, das wir in einem befiegten Deutid- 
land zu vernichten gehofft, nicht gegen Deutichland von irgend wem befolgt 
werde, been Gnade und Ungnade wir den geſchlagenen Feind überlieferten. Ich 
weiß, e8 ift menſchlich au fühlen und zu behaupten, daß das Scidjal, dag nun 
Deutihland trifft, von Deutfhland gegen Frankreich und möglicherweife gegen 
andere Nationen geplant war. Aber diejes Fühlen und dieſe Behauptung ift 
durchaus Unfinn als Argument. Es iſt ſchlecht, es ift treuloß gegen ung jelbit. 
Sch kann die Furcht des franzöfifchen Volkes vor Deutfchlands „Revanche“ nach⸗ 
fühlen, und ich kann gut verftehen, wie diefe Furcht von geilen Leuten groß- 
gezogen wird. Unter ähnlichen Bedingungen würden wir Amerifaner ebenfo wie 
die Franzoſen fühlen und würden noch leichter getäufcht durch ein Appellieren 
on unfere Furcht. In meinem Herzen iſt feine anklagende Stimme gegen das 
franzöfiihe Boll. Aber aus diefem felben Grunde ift e8 gebotener, Dor zu 
fprehen. Nur Amerikas freundlicher, aber energiicher Einfpruch Tonn eine Hand» 
Jung aufhalten, die begründet ift auf der Logik des Militarigmus, der nur durch 
einen Appell an ein gedankenloſes Gefühlsleben fortgefegt werden Tonn, und 
ſchließlich zu einer fürchterlichen Kataftrophe führen muß. 
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P "43 ut eine weit verbreitete Anficht in Deutichland, daß unfere Politik 
SS da3 drohende Verhängni3 noch hätte abwenden können, wenn fie 

im Jahre 1905 — entgegen der Meinung Bismard3 de3 Jahres 
dy 1875, daß man dem lieben Gott nicht in die Sorten guden könne 

— ein bischen Präveniere gefpielt und Frankreich den Krieg ge- 
madt hätte, als deſſen militärische Rüftung noch unfertig, Rußland in Oftafien und 
durch die Revolution feitgelegt war und England den Ring der Entente nod) 
nicht geichlojfen hatte. Wobei die, die jo denken, nicht ohne Grund den Bis— 
mard de3 Jahres 1866 dem neun Jahre älteren gegenüberftellen. Ich bin im 
allgemeinen jogar der Anjicht, daß e3 recht ſchwierig ut. das Biel nachträglich 
anders zu refonftruieren, felbjt dann, wenn die Weltgefchichte die Karten Ion 
zur Rritif auf den Zug gelegt hat. Sch glaube aber, daß heute ein Gemein- 
urteil ift, daß da3 meltpolitiiche Unheil für Deutichland mit dem Augenblick 
feinen Lauf begann, als Caprivi den Rüdverficherungsvertrag mit Rußland nicht 
erneuerte. Der Kaiſer und Fürft Bülor haben ben 15 Jahre vorher begangenen 
Fehler des „neuen Kaiſers“ im Jahre 1905 rüdgängig zu machen ſich bemüht, 
indem fie den Zaren Nikolaus für ein deutjcheruffiiches Bündnis zu gewinnen 
ſuchten. Ihre Abficht fcheiterte an der Unzuverläjfigfeit und dem Wankelmut 
de3 ruſſiſchen Selbitherricherd. Hinwiederum legte ihnen ihr Beitreben, da3 oſt⸗ 
europäifche Kaijerreich, den Verbündeten Frankreichs, auf die deutjche Seite zu 
ziehen, eine gewiſſe Bindung nad Weiten Hin auf, ganz abgejehen davon, daß 
beider Naturell einer ausgefprochenen Offenſivpolitik, an deren Ende die Abjicht 
eine3 friegerifchen Zuſammenſtoßes geftanden hätte, widerjprah. So ging die 
günftige Konjunktur des Sahres 1905 fchließlich nach der einen mie nach Der 
anderen Richtung hin ungenügt vorüber. 

Nun wird e3 der Faiferlichen Politik neuerdings mit bejonderer Schärfe zum 
Borwurf gemacht, daß jie e3 nicht verftanden habe, die Hand zu ergreifen, die 
ihr im Jahre 1900 die britijche Regierung entgegengeftredt habe. Unter dem 
Geſichtswinkel der politiichen Mechanik betrachtet, fcheint allerding3 nicht3 natür- 
licher gemwejen zu fein, als Anlehnung bei der rufjiich-gegnerifchen Seite zu 
fuchen, nachdem bie Beziehungen zum zariftifhen Rußland 10 Jahre vorher 
gelöft worden waren. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ein deutfch-englifches Bünd- 
ni3 nad) dem allgemein gültigen Geſetz, daß, wo ein Körper ift, fich ein zweiter 
nicht befinden kann, die Entjtehung der britifch-franzöfiicheruffiichen Entente nicht 
zugelajjfen hätte. Aber eine englifch-deutfche Intimität würde den Krieg jelber 
nicht verhütet, fondern ihn herbeigeführt haben. Allerdings hätte ſich Deutich- 
land mit England zufammen zweifellos auf ber Siegerjeite gegen Rußland-Franl- 
reich befunden. Aber die Austragung des Konfliktes mit Großbritannien wäre 
durch die Hilfstruppendienfte, die eë dem britifchen Imperium für deffen Inter» 
den in Wien und im Mittelmeer geleiftet hätte, für Deutjchland nur vertagt wor⸗ 
den. Der deutfch-englifche Zufammenprall mußte einmal kommen. Die Frage 
ift nur — und mer will fie beantworten? — ob bie Auflöfung Der Konflikte nad) 
dem Bismardichen Rezept von 1864—1870 in Einzelzuſammenſtöße nicht für 
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Deutſchland vorteilhafter geweſen wäre al3 das fchließliche Vorgehen nad) dem 
Mufter Friedrich! des Großen im Eiebenjährigen Kriege. 

Wozu nun aber die Erörterung von Möglichkeiten, die nicht Wirklichkeit 
geworden find? Sch möchte zeigen, daß die Politik der fo oft wegen ihrer her— 
vorragenden Tiplomatie gelobten Sieger des Weltkrieges nicht allzu viel bejjer 
ift al3 die des faiferlichen Deutjchlands. Ich behaupte Heute noch, wie vor drei 
Sahren, daß Japan denfelben Fehler im Jahre 1918 beging, den 1905 begangen 
zu haben, die Bülowſche Regierung heute beſchuldigt wird. Hätte ſich daS oft» 
aſiatiſche Inſelreich damals, bevor Deutſchland om Boden lag, entjchlojfen auf 
unfere Eeite gejtelft, fo wäre da3 mit den europäischen Wejtmächten afjoziierte 
Amerika nicht in die Lage gekommen, die Entſcheidung gegen das Deutjche Reich 
zu bringen, und Japan hätte am unbefiegten deutjchen Volk einen Verbündeten 
auf unbegrenzte Sicht gehabt. Nunmehr, im Jahre 1921, ut das Reich des 
Mikado genötigt, auf die Abrüftungsfonferenz nod Wafhington zu gehen, wie 
Deutichland damals auf die Maroftofonferenz nad) Algeciras pilgern mußte. Es 
wird fich alfer Wahrfcheinlichkeit nad) auf amerikanischen: Boden ebenjo ijofiert 
jehen wie wir feinerzeit auf ſpaniſchem — troß alfer Bundesgenojjenjchaft. 

Es ift von jeher Englands Beftreben geweſen, die Gegner der britischen 
MWeltinterejjen ſich gegenfeitig fchmächen zu laſſen. Am Tiebjten bis zum Weiß— 
bluten. Die politiihe Taktik (mp fat immer die gleiche Großbritannien ftelft 
jich Hinter den ſchwächſten zweier feiner Gegner, die unter ſich wieder Gegner 
find, und gibt ihm durch feine Bundesgenofjenschaft den Mut zum Angriff. Seit 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts galt Rußland als Hauptfeind England3. 
Nachden zu Anfang der neunziger Jahre der Ießte Berfuch des Prinzen von Wales, 
de3 nachmaligen Königs Eduard VI. durch eine Reife nad) Petersburg mit 
den Harenreich zu einer Ausräumung aller Gegenfäßlichkeiten zu fommen, zu 
feinem Erfolg geführt hatte, richtete fi das britiiche Beſtreben darauf, den 
ruſſiſchen Gegner unschädlich zu machen. In den neunziger Jahren machte ſich freilich 
für England auch fchon die deutjche Konkurrenz bemerkbar. Aber fie Honn für 
das britifche Intereſſe damals noch in zweiter Linie. Sch ſchätze es — der 
nanıentlich von Herrn v. Edardftein in Deutfchland gepflegten Anficht zum Troß 
— ala ein Verdienft der Bülowſchen Politik des Jahres 1900, daß fie die ebenjo- 
wohl deutjch- wie rufjengegnerijche Tendenz des Chamberlainfchen Bündnisange- 
bote3 durchſchaute und ablehnte. 

Als Erſatz erfor fi die Londoner Regierung die Allianz mit $apan. Zwar 
wurde die Gefährlichkeit des oftafiatifchen Inſelreiches für die britiiche Weltftellung 
im Stillen Ozean nicht ert auf der jebigen Londoner Reichskonferenz erfonnt. 
Aber eine noch größere Gefahr für das englijche Geſamtreich bedeutete Rußlands 
Bordringen durch Mittelafien gegen Indien. Es mag troßdem in London be= 
dauert worden jein, daß infolge des Eingreifens Rooſevelts der ruſſiſchen Nieder- 
lage bei Mufden nicht noch eine ftärfere Schwächung des Barenreiches in Oft- 
ajien, zugleich aber auch ein YFeitlaufen des japanischen Siegers folgte. 

Immerhin war Rußland auch durch die nadjfolgende Revolution — jo an— 
gegriffen, daß e3 al3 ernithafter Gegner Englands für längere Zeit nët in 
Betracht Tom und nun als Bundesgenoſſe gegen die inzwiſchen voll aufgeblühte 
deutſche Konkurrenz wider Großbritanniens Handeld- und Seemacht in Rechnung 
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geſtellt werden konnte. Der Weltkrieg von 1914—18 erfüllte den britiſchen 
Wunſch noch gegenfeitiger Zerreibung der deutfhen und rufjiihen Macht. Das 
britifhe Imperium fah ſich als Alleinherrfcher von der Nordfee durch das Mittel⸗ 
meer und rund um den Indiſchen Ozean. 

Ein paar Jahre des neuen Friedens haben freilich genügt, den noh end— 
Dem Frieden lechzenden Völkern der Erde die Augen darüber zu öffnen, daß 
ſich da3 Dreied von Gegnerjchaften, das für die britifhe Eroberungspolitif charak— 
teriftiich ift, in anderer Mächtelonftellation neu gebildet hat. Das englifche Welt- 
reich, da3 oſtaſiatiſche Inſelreich und die Vereinigten Staaten von Norbanterifa, 
Die Sieger des Weltkrieges von 1914—18, Stehen fich im Wettbewerb um Die 
Herrihaft im Großen Ozean gegenüber. Alle drei find Heute noch durch Allianz 
oder Aljoziation mit einander verbunden. Alle drei fühlen fich gegeneinander im 
Intereſſenkonflikt. Noch einmal foll — mie vor jedem großen Zuſammenſtoß 
in ber Weltgeſchichte — der Verſuch eines radifalen Ausgleichs gemacht werden. 
Aber hinter ber Wajhingtoner Konferenz fteht ſchon die traditionelle Taktik Groß» 
britanniena bereit, die beiden Gegner der englifchen Weltmachtitellung ſich gegen» 
feitig Schwächen oder gar zerreiben zu laſſen. Ä 





Derwaltungsteform 
Don Dr. Alfred Karli 


Er on Beit zu Zeit raufcht es im Blätterwalde von allerlei Reformen 
— AN 4 im Verwaltungsdienft. Meift find e3 Ankündigungen großer Um- 
px A wälzungen, bie zu ungeahnten Erjparnijien führen follen. Neuer- 
Ki dings hat man in ber Berfon des Geheimrat3 Carl vom Finanz- 

KA a deg minifterium fogar einen eigenen Staatsfommifjar zu diefem Zweck 
ernannt. Wie ftet3, jo ging e3 hier. Man hörte eine Zeit hindurch allerlei von 
Schönen Plänen, dann wurde es ftill. Auch diefer Kommiſſar zog e3 vor, fein 
Dornenvolle3 Amt niederzulegen und einen erfreulicheren Bolten zu übernehmen. 

Ich möchte als alter Praktiker hier einmal wenigſtens andeutungsweiſe er: 
örtern, warum diefer Seefchlange „Verwaltung eigentlich durchaus nicht oder 
fo fchwer beizufommen ift. Wollte man die Frage gründlich behandeln, müßte 
man ein dides Buch fchreiben. 

Urſachen der verfchiedenften Art wirken zufammen: Zuerft die große Zahl 
der verfchiedenen Behörden, die von einander ganz unabhängig find und ſich 
niemandem unterordnen mollen, 3. B. die Reichsbehörden, die Etaat3- 
behörden, die Kommmmnalverwaltungen. Nehmen wir als Beiſpiel die ſtädti— 
chen Behörden. Die Stadtverordnneten haben nad) der Städteorönung nicht das 
Recht, Mängel in der Verwaltung, jo offenkundig fie auch jein mögen, abzu- 
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ftellen. Die Folge ift, daß mancher fchmwerfällige und Eoftipielige Apparat ruhig 
weiterläuft, nur weil bie, welche jene Mängel kennen, madjtlo3 bleiben. Mir 
jelbft fagte einmal ber Kämmerer einer großen Stadtverwaltung: „Wiſſen Sie, 
Ihre Behörde ift Höchft unbequem. Wenn man Ihnen eine faufe Nummer ët 
und glaubt, man Jet fie ſechs Wochen los, befommt man fie [don am nächiten 
Tage erledigt zurüd!” Dieje Außerung jpricht Bände. In einer anderen großen 
Kommune kämpft ein mir befreundeter Akademiker, ber in nicht beamteter Stelle 
tätig ift, einen Verzweiflungsfampf mit einer Beamtenklique, die ihn hinaugefeln 
möchte, weil ihnen das Tempo läftig ift, in bem der Herr zu arbeiten pflegt. 
Man müßte ja vielleiht die Dienftzeit dazu benugen, den amtlichen Schrift- 
wechſel ſogleich zu erledigen, ftatt ihn erft gründlich ablagern zu laſſen! So wird 
Watt deifen der Dienft dazu ausgenugt, um Arbeiten auszuführen, die nur dem 
Zweck perjönlicher Gehäfjigfeit dienen. Solange aljo nicht die Möglichleit be- 
jteht, gegen dieje Unzulänglichkeiten einzufchreiten, ift in den ſtädtiſchen Verwal⸗ 
tungen auf eine Beſſerung nicht zu rechnen. Wenn ich 3. B. bei der Kaſſe der 
ftädtifhen Ga3- und Waſſerwerke einer rheinischen Großſtadt meine Rechnung 
perjönlich bezahlen wollte, fo habe ich melt eine bi3 anderthalb Stunden warten 
müjfen. Ich habe diefe Zeit benußt, um mir einmal deren Arbeit3art anzufehen. 
Diefelbe Tätigkeit, die in einer modernen Verkehrsverwaltung ein, höchſtens zwei 
Beamte in fünf Minuten verrichteten, wurde hier, wenn e3 ſchnell ging, in einer 
Stunde von fieben bis acht Beamten geleiftet. Da e3 in den ftäbtifchen Betrieben 
überall nach dem Grundjag geht, nur nicht überjtürzen, Tann ſich ein kundiger 
Thebaner berechnen, welche Unfummen fo zum Fenſter hinausgeworfen merben. 
Bei den Staatöverwvaltungen fommt nun hinzu: die Kompetenzfrage. Was 
an Abſchiebungen von einer Behörde auf die andere geleitet wird, ift erjtaun- 
Déi Erſt neulich Habe ich zur Verlängerung der Gültigleit eines Reifepaffes 
für das bejegte Gebiet eine längere Reife im Orte angetreten. Man hatte in- 
zwilchen die Befugnis zur Ausftellung ber Päffe auf eine andere Behörde über- 
tragen, und ich durfte nun längere Zeit zwifchen beiden hin⸗ und herpenbdeln. 
Die eine hatte die Befugnis, die andere die alte Lifte, in ber der Reiſepaß ein- 
getragen war, und feiner wollte die Bejcheinigung abgeben. "Hätte man Ié 
nicht jchließlich Doch geniert, weil ich felbjt Beamter bin, fo würde ich vielleicht 
noch immer hin⸗ und herpendeln. Und die war noch ein fogenannter einfacher 
Ball! Was ich von Kaufleuten und Induſtriellen an Klagen über Berfchleppun- 
gen wichtiger Dinge gehört Habe, ift erſtaunlich. Beſonders langſam gehen ge- 
rade die Dinge, die am eiligiten find, 3. B. Ausfuhrbemwilligüungen und ähnliche 
Saden. Bevor das von einem Reſſort zum anderen und wieder zurüd kommt, 
ijt der Zweck oft ſchon verfehlt. Am fchwierigiten aber mich e3, wenn biede 
Kompetenzen gar gefeßlich geregelt und wenn verfchiedene Länder beteiligt find. 
Daß e3 an ſich ganz anderd geht, wenn eine Organifation durch das ganze 
Reich hindurch beiteht, fieht man an der NReich3-Poftverwaltung, wo in eiligen 
Fällen von der Bentralftelle aus alle Betriebzftellen telegraphifch noch am jelben 
Tage angewieſen werden. Un ber Krankheit diefer verzwickten Behördenorgani- 
jation im Deutſchen Reich leidet alles. Nur eine wirklich durchgreifende Reform 
könnte vieles bejjern. Ob wir e3 einmal erleben, daß diefer Gedanke fiegreicher 
jein wird, als der Partifularismus, wage ich zu bezweifeln. Solange hier nicht 
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die wirkliche Urjache vieler Verſchleppungen gepackt wird, wird die Beſſerung 
nur halb ſein. 

Aber auch ſonſt habe ich mich bisher vergeblich zu ergründen bemüht, wes⸗ 
halb gerade die Behörden, die am meiſten Au Dun haben, am ſchnellſten arbeiten 
und nit umgekehrt. Hat eine Behörde wenig zu arbeiten, mie bringt fie es 
dann fertig, die einfachiten Dinge immer fechd Wochen alt werben zu laſſen? Und 
wenn fie viel Arbeit hat, müßte fie doch darin erjtiden, wenn fie nicht auf dem 
Raufenden bleibt! Allein die Löſung diefes Problems zeigt, daß mit Logif und 
gelundem Menfchenverftand in folchen Fragen nichts zu erreichen if. Wäre dem 
nicht fo, jo würden ſolche Arbeitämethoden eben gar nicht einreißen können. Eher 
fommt man fchon zur Klarheit, wenn man Ié mit der Perſonalfrage beichäftigt. 

Was die höheren Beamten anlangt, fo drängt man durch eine verfehlte Be- 
ſoldungspolitik ja die befähigten und großzügigften Beamten bazu, zur In— 
duftrie überzugehen. Wenn beifpielsmweife ein finderlofer junger Regierungsrat 
in einem Ort der Gruppe D mit einem Gehalt von zufammen noch nicht 17 000 
Mark Ieben oder ungern foll, jo wird man wohl von Bewerbern nicht mehr 
überlaufen werden. - Eine furzfichtigere Politif als dieſe läßt fih gar nicht 
denken. Daß ein joldder Beamter, wenn er fich überhaupt bereit findet, in den 
Staatzdienft einzutreten, nicht in der Lage ift, fi) noch irgend eine Anregung 
außerdienftlicher Art zu verichaffen, ift doch Dor Im engen Kreis verengert jich 
der Sinn. Wenn die Sorge um den notdürftigiten Lebenzunterhalt alle Ge- 
dbanfen in Anſpruch nimmt, wo foll da noch der Sinn für Großzügigfeit her- 
fommen? Wir gehen meiner Überzeugung nad in bieler Hinficht ben trüb- 
Ben Zeiten entgegen. Nichts mich fich mehr rächen, al3 diefe vermeintliche 
Sparlamfeit. Sie wird in Zukunft Milliarden often. Man fieht aber fo etwas 
leider immer echt ein, wenn es längit zu fpät ift. Die einzig richtige Bahn wäre 
die, fich wirklich tüchtige Leute zu fuchen, fie ausreichend zu befolden und ihnen 
aus Staatsmitteln Gelegenheit zu geben, die vieljeitigften Berhältnifje kennen zu 
lernen und fi mit den Fortfchritten mifjenfchaftlicher und praftifcher Erkennt⸗ 
ni vertraut zu halten; mit anderen Worten, gerade das Gegenteil von dem, was 
man jet tut. Sonſt wird e3 mit der Staatsmafchine ſchnell und hoffnungslos 
bergab gehen. Someit man aus ben Beitungsnotizen jehen Toun, jcheint fich auch 
ber preußifche Minifter Dominikus zu diefer Überzeugung durchgerungen zu haben. 

Es fommt bei ben höheren Beamten gar nicht immer darauf an, daß fie 
Stunden abfigen und Nummern töten. Im Gegenteil, die fogenannten Wrbeitz- 
pferde Teiften gewöhnlich fachlich und probuftiv am menigiten. Großzügige Leute 
ſind befanntlich meift diejenigen, die ſchnell arbeiten und daher für wichtige Dinge 
immer Zeit haben. Dagegen verftehen fie, ſich den Kleinfram vom Hals zu 
Ihaffen. Ein wirklich fchöpferifcher Gedanke kann dem Staat Millionen fparen. 
Das foll man doch nicht vergeifen. Wichtig Dagegen tft, daß die höheren Beamten 
alles gründlich fennen und zu beurteilen vermögen. Daran fehlt e3 aber in 
viefen Verwaltungen. Weniger, ma3 ihre eigenen Arbeiten anlangt, als die. der 
mittferen Beamten. Nur wer felbft überall mit Hand angelegt hat, vermag bie 
Leiſtungen anderer zu beurteilen. Deshalb Iaffen auch Eifenbahn und Poſt por, 
übergehend ihre Referendare und Aſſeſſoren jämtliche Arbeiten der mittleren Be- 
amten planmäßig ausüben, ein Verfahren, da3 man allgemein nachahmen follte. 
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Auch im Kaffenmwejen ijt eine gründliche Durchbildung der höheren Beamten un- 
entbehrlich. 

Was nun die mittleren Beamten anlangt, fo ift man von dem im fauf- 
männifchen Leben üblichen Grundſatz, möglichit brauchbare Kräfte mit entſprechend 
guter Bezahlung, ganz abgegangen Man hat zwar troß der Abjage an das 
ZTitelwejen unendlich viele „Ober den Ziteln beigefügt und teilweife ganz junge 
Beamte in die Oberjefreiärjtellen gebracht, aber von einer bejcheidenen oder aus» 
reichenden Bejoldung im ganzen Tonn doc feine Nede fein. Ich glaube, daß ohne 
nennenswerte3 Vermögen heute auch ein mittlerer Beamter noch nicht in ber 
Lage ilt, außer jeiner Häuslichkeit It noch irgend welche geijtigen Anregungen 
zu fchaffen. Cei es Muſik, Theater oder gejelliger Verkehr, alles foftet heute Un- 
jummen. Glaubt mon aber, daß in folchem engen Kreis ſich ein Gegengewicht 
gegen den Bürofratismus finden läßt? Die heuligen Beanten in der Großitadt 
haben erftaunlicherweife noch jo viel geiftige Spanntltaft, um in akademiſchen Zort, 
lefungen uſw. Erjag zu fuhen. Ob das in Zulunft aber audy noch der Fall fein 
wird, Steht dahin. Und was ott aus den vielen Beamten werden, denen e3 in 
mittleren und Eleineren Städten an jeder Gelegenheit zu folder Auffriſchung fehlt? 
Gerade dort täte fie am meilten not. Diefer Mangel ift um fo bedauerlicher, als 
willenjchafiliche Bücher heuie für die Beamtenſchaft fo gut wie unerſchwinglich 
find, al3 es ebenjo unmöglich für dieje Kreije ift, fich Zeitfchriften und dergleichen 
zu halten. Man muß doch darüber Far fein, daß ohne eine freudige Mitarbeit 
. der mittleren Beamten alle Verſuche, Verwaltungsreformen durchgreifender Art 
durchzuſetzen, vollkommen ausjicht3fos bleiben. Um diefe Mitarbeit zu leiften, 
haben aber aud) dieje Beamten meiner Anficht nach viel zu viele Sorgen um den 
täglichen Lebensunterhalt im Kopf. Deshalb jcheint es mir ganz verfehlt, wenn 
man den Beamtenjorderungen immer die nadten Zahlen gegenüberftellt, wieviel 
Mehrausgaben dadurd) entitehen. Ein Kaufmann, der in jeinen Kalkulalionen 
nur Die Löhne berechnen, aber nicht berücjichtigen würde, was an Wrbeitskraft 
Dafür geleijtet wird, würde wahrjcheinfich bald banferott gehen. Der Staat be- 
wegt Ich auch manchmal auf der jchiefen Ebene, er mert es nur erch, wenn es 
zu jpät iſt. Ihm fehlt Der Wertmeſſer des jinanziellen Erfolges. 

Ich glaube, wenn man 3. B. die finanzielle Wirfung der übereilten Einrid)- 
tung der Reichs-Finanzverwaltung errechnen könnte, ein geradezu verhängnis- 
volles Bild jich ergeben müßte So Tonn die technifche Ausführung und der 
Mangel an praktischer Erfahrung dahin führen, daß ein an ich glänzender Ge- 
danke in der Verwirklichung die übeliten Folgen haben Tonn. Ähnliche Fehler 
werden ımler der Leitung großer Schlagworte immer wieder gemadıt. Eins 
davon ivar jeinerzeit: „Abſchiebung einfacherer Arbeiten auf geringer bejol- 
dete Kräfte.‘ Ich wollle, ich wäre in der Lage, zahlenmäßig zu errechnen, was 
unter dieſer Young der Staat mehr zu bezahlen hat, al3 wenn man nicht auf 
dieien Gedanken gekommen wäre Nicht viel anders wird es mit dem Worte 
gehen: „Freie Bahn für alle Tüchtigen.“ 

Schließlich wird die Mögfichleit gründliher Neformen nur bam gegeben jein, 
wenn die Leiſtungsſähigkeit der Beamtenſchaft die wichiigfte Grundlage dazu or: 
Idioten hat. Ich habe in der langjährigen Tätigkeit zahlreiche bejähigie Beamte 
fennen gelernt, die gerade das Doppelte zu leiften vermochten, al3 ihre Mit- 
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arbeiter. Deren Zahl zu vermehren, ijt vorläufig die wichtigſte Aufgabe und das 
erfolgreichite Ziel der Verwaltungsreform. Borbedingung ift eine wijjenfchaftliche 
Ausleje ber geeignetften Kräfte, wie fie in induftriellen Werfen immer mehr 
geübt wird. Ferner eine gediegene und gründliche Weiterbildung diefer Kräfte 
duch Unterricht, jelbft wenn ſolche Kurſe koſtſpielig ſcheinen. Endlich Förde— 
rung aller Beſtrebungen der älteren Beamten, ihre Kenntniſſe und Leiftungs- 
fähigkeit zu erhöhen. Hand in Hand hiermit müßte aber eine Anderung der 
Bejoldung der Beamtenfchaft in der Weiſe gejchehen, daß wirklich ftrebfame Ele— 
mente auch die Zuverficht Haben, über das Erijtenzminimum hinaus ein Einfommen 
zu beziehen, melches ihnen die Möglichkeit gewährt, eine gewiſſe Bewegungsfrei— 
bett fich zu verjchaffen. Die Koften hierfür werden fich Doppelt und dreifach 
bezahlt machen. 

Bei der Schwierigkeit des Gegenftandes ift es unmöglich, hier mehr als 
einzelne Andeutungen zu geben. Sollte e3 mir gelingen, andere zum Durdj- 
benfen diejer Fragen anzuregen, wäre der Zweck diefer Ausführungen erreicht. 
Jeder Mitarbeiter an diefem fruchtbaren und doch jo mühſamen Problem wird 
die Sache fördern helfen. 


Dos Deutfchamerifanertum 


Don Dr. F. Shönemann, Münfter i. W. 


N ZS don den Deutjchamerifanern im ganzen und allgemeinen zu reden, (D 
Al recht fchwierig; denn aus zu verfchiedenen und verfchiedenartigen 
3 Deutſchen find fie gemat und ebenfo vielartig ift unter ihnen 
NW a boz Amerikanertum nad Grad und Art. Sie find aljo ald Deut- 
Ge ie und als Amerikaner gleich ſchwer zu behandeln unb zu wür— 
digen. Und doch müſſen wir Neichsdeutfche e3 verfuchen, gerade heute, weil e3 
auch zum rechten Wiederaufbau unferer Auslandsbeziehungen gehört, daß wir zu 
den Deutichamerifanern in das rechte Verhältnis treten. Wobei gleich gejagt 
werden muß, daß mir fie vor und indem Weltkrieg meiſtens nicht im richtigen Licht 
ſahen, weshalb wir uns in unfere an ſich jchon verkehrte Amerikapolitik nuy 
noch tiefer hineinrannten. Wenn wir an unjern Fehlern lernen, können wir in 
Zufunft noch manches nachholen oder wieder gut machen. 

Gehen wir una die Deutfchamerifaner al3 Deutjche an, jo gewahren wir 
im großen und ganzen an ihnen alles Gute und Schlechte, was wir als Deutiche 
auch haben. Ein gewiſſes Etwas, da3 fein anderes Volk bejist, geht nun*einmal 
mit jedem Deutfchen, er mag wandern, wohin er moie, nad) dem Grunewald 
oder nach Germantomn, nad) New Zort oder Milmaufee. Uber ebenjomwenig wie 
jeder Deutfche ein Durchſchnittsdeutſcher ift, ftellt jeder Amerikaner deutſcher Ab⸗ 
ftammung durchſchnittlich das Deutſchamerikanertum dar. Lebensreife, Bildungs- 
höhe und die verſchiedenſten äußeren Lebensumſtände ſpielen natürlich mit. 

Das allgemeinſte Deutſche dürfte ſich in Fleiß und Sparſamkeit, Ehrlichkeit 
und Zuverläſſigkeit zeigen. Dieſe Eigenſchaften haben mir nicht etwa gepachtet, 
wir haben ſie jedoch in ganz beſtimmter Abtönung. Der Leumund der Deutſchen 
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in der ganzen Welt beitätigt Das. Ahnlich ehrlich und zuverläfjig wie wir gelten 
heute nur noch die Chinefen. In Nordamerika in3befondere fonnte man vor dem 
Weltkriege gerade in diefem Punkte unſer Lob gelungen hören. Ich kann mich 
3. B. auch nicht eines einzigen unehrlichen Deutfchen in der amerikaniſchen Lite- 
ratur vor 1914 erinnern. Wenn wir den amerilanifchen Ladies und Gentlemen 
auf die Nerven fielen, geſchah e3 aus ganz anderen Gründen. Dem einen waren 
wir barbarifch, 3. B. oben „wir immer mit dem Mejjer im Mund, ben anderen 
erfhienen wir aufdringlidh, wo wir ung nad) unjerer Anficht vertrauensvoll an 
unjere Mitmenſchen wandten, weil wir Berjiherungen von Freundſchaft und 
Hilfe ernft nahmen. Wir waren eben nicht mweltgewandte Menfchenfenner, um 
jofort zu erfennen, wie ganz anders ſich die andern gaben als wir; wir waren nur 
ungeihidt. Im Umgang mit den Menſchen iſt da3 freilich oft ein größeres 
Hindernis al3 Lafterhaftigleit und Schlechtigkeit. Wir Deutſchen tragen alle 
ſchwer daran, hüben mie drüben. 

Dann haben wir aud) eine gewifje Unausgeglichenheit des Weſens, A B. ein 
überwiegen de3 Gefühle, dad berühmte beutlde Gemüt, Gefühlserweichung, ge- 
paart mit einer ungeheuren Vorliebe für Muſik. Wir haben aus diefem Grunde 
ſchon zahlloſe Originale, als Originale erfcheinen wir deshalb oud den andern 
gar zu oft. So find die meiften Deutjchen beifpielöweife in der nordamerifanijchen 
NRomanliteratur Mufiler-Originale, fie haben Feine Manieren, trinfen zu viel, 
aber jpielen wie halbe Götter. Natürlich Toun man das nicht ganz nad) dem Leben 
gezeichnet nennen, e3 zeigt jedoch, wie die „echten Amerikaner eine gewiſſe 
„deutſche Art“ empfinden. 

Die innere Unausgeglichenheit, der Zweifel des Charakters, über den noch 
viel zu ſagen wäre, macht die Deutſchen überall, zu Hauſe wie in der Fremde, 
leicht unverträglich und uneinig. Sie find Prinzipienreiter oder Kralehler. 
Das äußert ſich nicht immer ſo derb und ausgeſprochen, muß aber ungefähr ſo 
ſein, ſonſt ſähen es die andern nicht fo deutlich an und. Schwächen und Un— 
tugenden werden nun nicht beſſer dadurch, daß ſie über den Ozean fahren. Daher 
iſt manches bei Deutſchamerikanern eher noch verſtärkt und verſchärft im Ser, 
gleich zu uns, vor allem die Uneinigkeit. So ſchlimm dieſe uns in unſerer Ge— 
ſchichte bereits mitgeſpielt hat, noch ſchlimmeres hat ſie über die amerikaniſchen 
Bürger deutſchen Stammes gebracht. Denen ſind nicht nur die berechtigſten 
Intereſſen darüber verloren gegangen, ſondern es hat ihnen auch nod die Gering— 
Ihäbung ihrer Mitbürger eingetragen, was unverdient, aber erflärlich ut. Der 
Reidensweg der Deutichamerifaner, die fich in ber Offentlichleit ihrer neuen Hei⸗ 
mat nicht durchzuſetzen mußten, wurde durch ihren übrigens echt — deutichen 
Mangel an politiſchen Inſtinkten noch troftlofer. „Mit den Deutichamerilanern 
ift nichts anzufangen,” fagte NRoofevelt einmal zu einem Bekannten von mir. 
„Erſt wählen fie einen, und wenn man ihnen dann zum Dank Stellen anbietet, 
weifen jie einen empört ab, „deshalb“ hätten Te mid) Doch nicht ermählt. Sie 
ftimmen aus Überzeugung! Sie wiſſen eben nicht, wa3 Politik iſt!“ Anders 
ausgedrücdt Heißt e3, daß fie demzufolge nicht in den Vereinigten Staaten bie 
erfte Fiedel mitjpielen. Sie haben tatſächlich mit ihrer ganzen deutſchen Art einen 
ichweren Stand auf amerifanifchem Boden, und der wiſſende Deutſche wird in 
ihrem Kampf mit ihnen fühlen. 
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Als Umerilaner haben die Deutjchamerifaner nun allerlei angenommen, 
was den Reichsdeutſchen nicht angenehm fein Tonn, ja, was oft verlegt. Das 
ift die eine Seite diefer Frage. Anderſeits find fie uns aber auch wieder bie 
wertoolfften Amerikaner, die wir am beften veritehen und mit denen mir om 
beten umgehen können; ohne deren Charakterzüge und Kulturarbeit wäre uns 
alles Amerifaniihe von Anfang an völlig weſensfremd geblieben. Dieſes gute 
Deutichamerifanertum nehmen wir mit ungeteilter Hochſchätzung Hin, beim andern 
hilft und weder Wundern noch Empörtfein, fondern einzig bie nüchterne Be— 
urteilung nad) den Verhältnijfen, unter denen die Deutfchen drüben Ieben. Außer 
denen, bie ſich trotz Wohlſtandes und Iangjährigen Aufenthaltes niemals in 
Amerika wohlfühlen und ſich oft fogar gegenüber den andern Amerikanern mehr 
abſchließen ala gut ift, gibt es viele, die da wenig Gute des Amerilanertums 
nachahmen, die den Mund gewaltig auftun, alles in Europa, voran Deutichland, 
herunterreißen und ein amerifanijches deal aufitellen, das fie felber nicht ver- 
förpern und das es im Grunde gar nicht gibt. Sie haben Déi aus vielen Illu—⸗ 
jionen ein Amerika aufgebaut, dad wie andere Jllufionen im Weltkrieg zuſam⸗ 
menflappte, und natürlich mußten fie felber darunter am meiften leiden. Aber 
legten Endes bleibt e3 ihre eigene Sadje, wie fie ſich zum amerikanischen Land 
und Volk jtellen. Gerade in biefem Verhältnis der Deutichamerifaner zu Amerika 
zeigt fich die ganze Schwere des Problems, das nur der Deutiche richtig einſchätzt, 
ber jahrelang drüben mitgearbeitet und jelber mit dem neuen ftarfen amerifa- 
niſchen Zielen gerungen bat. Ohne uns des Rechtes zu fachlicher Kritik zu be- 
geben, eines Rechtes übrigens, das unter Gliedern ein und berjelben Familie 
alljeitig beliebt ift, müfjen wir unbedingt anerkennen, daß die Deutjchamerifaner 
zu allererft und nur Amerikaner find und als amerikaniſche Bürger ihre Pflicht 
tun mäjjen, jo gut fie es verftehen. Haben wir politifch den Strich zwiſchen ihnen 
und und gezogen, jo veriteht ſich von felbit, daß wir keinerlei Hoffnungen auf 
ein politifch geeintes® Deutfchamerifanertum unterhalten dürfen. Erſtens gibt e3 
folh ein einheitliches Deutfchamerifanertum gar nit. und Tonn es om nicht 
geben, weil feine Glieder untereinander viel zu verjchieden zu Amerika und 
Deutichland ftehen, um unter einen Hut gebracht werden zu können. Zweitens, 
felbft wenn ein Deutfchamerifanertum mit einem politifhen Biel und großer 
Durchſchlagskraft beitände, würde und das doch recht wenig unmittelbar angehen 
und nüben; denn natürlich würde deren Politik allein amerifanijch fein und als 
ſolche ſehr wohl mit unferer deutjchen Politik nicht zufammenjtimmen können. 

Die Tore politiiche Scheidung ebnet nun erh den Weg für ein menjchliches 
Berftehen und Zuſtimmengehen. Für die beiberfeitige Politit gelten die äußeren 
Berbältniffe und die angeborenen oder übernommenen Berpfliddtungen, aber in 
unfern menſchlichen Beziehungen entfcheidet unſere Sprache, unfer Herz, unfere 
@efinnung, unjere Arbeit, unfere Kultur. Was politiſch getrennt bleibt, Tonn 
andere neue Verbindungen eingehen au gegenfeitigem Gewinn. Wir ftehen nun 
mal einander näher als andere Stämme und Völker und find uns defien bewußt 
in ber Fremde und in Zeiten der Not. Denn über alle8 Zrennende hinweg 
fchlägt die alte Heimatliebe eine Brüde. Was zum Beifpiel in den legten Zahren 
durch das deutſchamerikaniſche Hilfswerk an praftifcher Liebesarbeit für und ge- 
leiftet wurde und noch beute wird, ift ung eine Gewähr für unfer ganzes zu- 
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fünftiges Verhältnis, in dem ep viel mehr als früher heißen muß: Treue um 
um Treue! Wir können einander nicht entbehren, wir geben und nehmen gegen- 
feitig. Der Reichsdeutſche, der Me deutſchen und amerltanifchen Beziehungen 
wieder pflegen möchte, braucht fehr oft deutſchamerikaniſche Beratung und Ber- 
mittlung und übermittelt dafür feinerfeit8 geiftige Güter; man braucht nur an die 
deutſchamerikaniſchen Kirchen, Zeitungen und Vereine zu erinnern. Die gemeinfame 
deutſche Sprache erleichtert ben Berfehr, auch wo fie nur noch verftanden, nit mehr 
geiprodhen wird. Was an Kulturaustauſch möglich gemat werden Tonn, muß an 
altes neu anfnüpfen. Sein Deutfcher, der zum Beilpiel in der Union Vorträge ge- 
Bolten Hat, wird jemals de8 New Norferß vergeflen, in befien Hand viele Fäden 
sufammenliefen, der unermüdlih neue Berüßrungen ſchuf und ein lebendiger 
Mittelpunkt für bag deutfchamerifanifche Geiftesleben zu werden verſprach, als er 
gu früh ftarb; ich meine den genialen Sohn eine waderen deutſchamerikaniſchen 
Kämpfers, Rudolf Tombo jr., den Direktor des einftmal® Deutihen Haufes von 
der Kolumbia-Univerfität. Ähnliches vollbrachten andere im gefchäftlichen Leben, 
in der Induftrie, in ber Brefie, für dag Theater und die Mufif, im gefamten 
Erziehungswefen der Vereinigten Staaten. Die Stadt Chicago wäre Dier auch 
noch befonder8 aufzuführen, wo bé ein ftändige8 deutſches Theater die ganzen 
Kriegsjahre über gehalten Hat. Manche gute alte deutſchamerikaniſche Einrichtung 
AR dem Kriege zum Opfer gefallen, Hat fi) aufgeben oder amerilanifieren müffen. 
Einiged davon wird wieder aufgebaut werden, wenn auch langſam, und anderes 
wird ganz neu erftehen, und vielleicht viel beier. al8 wir heute anzunehmen 
wagen; denn der Get läßt fi) ebenjomenig im Deutſchamerikanertum wie im 
deutfchen Volk erftiden. Die engliſch und franzöſiſch verblendeten Amerifaner 
dürften noch einmal enttäufcht werden, die Beute mit Schabenfreude feftitellen, 
daß die Deutfchamerifaner „endgültig erledigt” feien. So leicht find die Deutichen 
in der Welt nicht unterzufriegen, weil fie eine viel zu große Lebensmacht Dor, 
ftellen. Sie find auch viel zäher, als ihre Feinde annehmen. Die deutliche 
Geduld und Friedfertigfeit, die heute wie bloße Schwäche außfieht, ift au innerft 
eine Stärfe, die auf die Dauer ohne Sriege fiegen wird. Und dieſe uralte 
Zähigkeit, gepaart mit deutſchem %reiheitsfinn, wird den Deutichamerifanern 
helfen, au8 fi) heraus zu erflarfen und in neuer Feſtigkeit manches Verlorene 
wiederzugewinnen. Sie baben fchon etwas Luft befommen, es wird bd nod 
viel mehr regen. Mbertriebenen Hoffnungen wollen wir ung deshalb nicht Dip, 
geben, aber wir dürfen Her annehmen, daß ſich gerade die beiten Volksteile, 
die wie anderswo auch in der Stille wirken und warten, burchjegen werben, 
fobald ihre Zeit da ift. &erade die großen fchlichten Volkäfreife, die in Hand- 
werfer-, Zurner- und fonftigen Bereinen und Logen zufammengefdlofien find, 
Baben im Striege viel weniger aufgegeben und aufzugeben brauchen, als bie Ge 
bildeten; fie haben fih ſchon beim Hilfswerk ftarf und ireu gezeigt, fie werden 
fich auch bei folder inneren amerikaniſchen „Retonftruftion“ bewähren, zu ihrem 
wie unferem eigenften Beften. 
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Altes und neues Heer 
IX. Kappdämmerung ` 


Erfte Seftigung 


ürgerfrieg und Bagabundieren ber Truppe find beendet. Sefter 
Standort, regelmäßiges Leben, Ausfchalten leidenſchaftlicher Politik 
e bringen jene Ruhe, unter ber Offizier und Soldat aufatmen 
Ga und die Bedingung für die erfte Feſtigung der Wehrmacht nach ber 
gl Kampfichule der Freiforpszeit ift. 

Die geiftige Verbindung zwiſchen Führer und Soldat — natur- 
gemäß im Augenblid auf der Bafi8 ber übermächtig geworbenen Bolitit — ver- 
Hortt Héi Denn angeficht8 der Kommuniftengreuel an feinen Kameraden ift aud 
der „linksftehende“ Soldat politiih dem „rechtsftehenden“ Offizier näher gerüdt. 
Der ſchon in ber Geburtsftunde ber jungen Wehrmacht durch bie rauben Ge, 
Ichehniffe eingehämmerte Klaſſenhaß — Deutſchlands Unglüd während des 
Krieges und für die Zukunft — wirb im Interefje der Republik weiter geſchürt; 
denn noch immer droht am Horizont die Stommuniftenfauft. 

Die militäriſche Difziplin, unter der Bügellofigkeit, der Gewifien- 
Iofigleit und dem Landsknechtsgeiſt erfchüttert — feitigt ſich durch ſyſtematiſche, 
rudige Einwirkung auf Offizier und Soldat und der gleiymäßige, gegen früher 
allerdings abgeſchwächte Drill, haft ganz allmählih wieder Soldaten, Me 
ihre egoiftiichen Inſtinkte beherrſchen und fi in eine höhere Ordnung einfügen. 
Baraden und Militärmufil, viel Militärmufil, werden Einwirkungsmittel auf 
Zruppe und Bevölkerung: denn der Deutiche liebt den Waffenglanz. Der Einfluß 
des Offiziers fteigt mit dem Ererzierdienft. 

Aber eine zwölfjährige Söldnerdienftzeit Tann nicht allein mit Drill und Ge⸗ 
fecht8exrerzieren ausgefüllt werden. Welcher Offizier, welcher Soldat jollte daß 
aushalten? Sport ift der Ausgleich und das einzige Mittel, Mut, Energie, 
Friſche, Schwung und Nugend der Wehrmacht zu erhalten. „Sport erjchüttert 
die Difziplin!” — meint mander alte Offizier, der mehr Parademarſch und den 
Sport nur als Anhängjel wünſcht. Scheinbar richtig: denn zunächſt wird Ringel- 
reihen, Drittenabfchlagen und Ball gefpielt. Oder man züdtet „Kanonen“ und 
bie große Maſſe bleibt unluftig, Idéen und träge abfeitt. Zum großzügigen 
Sportbetrieb fehlen die Deittel. Alles Bleibt — wie immer in jener Zeit der 
großen Gefte — bei großartigen papiernen Bergnügungen. 

Sport ift auch daS einzige Mittel gegen das Austoben und bie Aus⸗- 
Thmweifungen der Sinne und des Trunkes, die für den Soldaten aller 
Beiten und Völker typiſch find. 

Für den jungen Offizier bietet er die Möglichkeit, zu demonftrieren, 
dab Intellektualität und Mehr an Energie bie überlegenen rohen Sträfte des 
Mannes überflügeln können. 

Der Sportdienft fieht Kompagnieführer und Rekrut wetteifernd auf gleicher 
Bahn, ſchafft Kameradſchaft, Frohſinn und Feftigung ber Truppe. 

Da die Unterminierarbeit der deuifchen Linksparteien die Zeftigung illuſoriſch 
maden, werben die Zormationen aus ben großitädtifhen Garniſonen in Heinere 





— 


29 Altes und neues Déeer 




















und auf Zruppenübungspläte verlegt. Hier Hört das Bolitifieren auf, es befteht 
bie Möglichkeit, mehr militärifhen Dienft zu maden, das Aufeinanbereinleben 
wird erziwungen, und der Einfluß des Offizier wird größer. 

Die Berbeirateten — Offiziere, wie Unteroffiziere und Mannſchaften — 
ftößnen und fchelten, daß man fie von Frau und Kind für eine Weile entfernt. 
Sehr zum Nuten der Wehrmadt: denn ein Berheirateter ift nur ein halber 
Soldat. Daß Deutichlande Söldnerwehrmacht in unabfehbarer Zeit Ober, 
wiegend don Berbeirateten geführt werden wird, ift mit einer der Gründe für 
ihre künftige Krifen. Denn der wahre Soldat, der Stern der Heere aller Völker 
und Zeiten — in allen Chargen — (H derjenige, welder im militäriichen Dienft 
und im Zuſammenleben mit Kameraden aufgeht, und die Kameradfhaft 
über die Ehe ftellt. 

Die erite Zeftigung — durch die Ruhe, die ſcheinbare politiſche Gleichrichtung 
bei Offizier und Soldat, durch ben Drill, den Sport und dur Die Ffleinen 
Garniſonen — (H nur eine oberflädlidhe; denn die Revolution in Deutfchland 
ift noch nicht abgeſchloſſen. Sie und der Krieg haben im Offizier und Soldaten 
die Inftintte des Außergewöhnlidhen, der Unordnung und der Aberſchätzung ber 
eigenen Perſönlichkeit gewedt, Inftinkte, die nur auf ben Anlaß warten, loszu⸗ 
brechen: Kappdämmerung. 

Ein freundliches Gefiht ſeines Soldaten verleitet den Offizier zu Der An⸗ 
nahme, eine treu ergebene Truppe Binter fi) zu haben. Mangel an Weltklugheit 
und „materiellen“ Berftand laſſen auch jeßt — ebenfo wie im Kriege — den 
Dffigier vergefjen, daß der Soldat ganz andere Intereflen, Ideale und Zrieb- 
kräfte Bat, als der Offizier — viel robuftere, dem täglichen Leben näberliegenbde. 
Butgläubig wie ein Kind, fiebt der Offizier nicht, daß auch ein offtzierfeindlider 
Soldat — fühlend, daB fein Wohl und Wehe mehr und mehr wieder vom 
Dffigier abhängig wird — dem Offizier aus Lebensklugheit Anbänglichkeit heucheln 
muß. Aber die Weltfremdheit des Offiiziers, ber — felber ehrlich, ſolches 
Heucheln fih nicht vorftellen fann — madt die erfte Feftigung der Truppe zur 
Hoffnung für die Gegenrevolution: Kappdämmerung. 


Migwirtfhaft 


In jenem Elementarfag: „Beim Militär gibt es feine Kleinigkeiten“ lag 
da8 Geheimnis und die Kraft deutiher Militärorganifation ber Friedengzeit. 
Weil im Kriege der großen Soldatenmaffe „Sleinigfeiten“ auf materiellem und 
geiftigem Gebiete nicht erfüllt wurden, wurde das alte Heer reif zum Zufammen- 
brud), der-aber nicht der des alten militärischen Syftems, fondern nur deshalb 
möglid) wurde, weil gerade jener Elementarfag beë deutſchen Militarigmus, der 
die peinlihe Sorge um die Mannfhaften in fi) barg — durch die großen Fragen, 
Durch gewaltiges überftürgtes Tagesgefchehen und zulegt Durch daß Nervenmürbende 
des unerwartet langen Krieges in den Hintergrund trat. | 

Die Reaktion berout war nad) der Revolution das übermäßige Ausfchlagen 
des Bendeld: Egoismus, 

Auch die Reichswehr des Winter8 1919/1920 Ieidet darunter, daß alle 
idealen Geſichtspunkte bei den Mannfhaften Hinter den Fragen der Löhnung, 
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der Unterbringung, der Verpflegung, der Stleibung und ber Vergnögungen in der 
Kantine aurädtreten. 

Auf jene Pſyche Hug eingehend, veripriht die Republik den Soldaten 
goldene Berge, Tonn jene Verſprechungen aber nicht Halten, weil bie finanzielle 
Bage des Staates troftlog ift und das Reichsfinanzminiſterium Erzbergers, nereint 
mit der Volkswelle der Soldatenfeindlichkeit, den Wehrminifter Noſske daran 
Binden. Die Republif nimmt fih durch taufendfadhen Wortbruch die Achtung 
der Soldaten, die fi) nun ohne Kenntnis des Reichswehrgeſetzes und des Wehr- 
machtverforgungsgefeges in gutem Glauben auf zwölf Jahre verpflichten: Kapp⸗ 
Dämmerung. 

Die „Fuürſorge“, großzügig und fozial organifiert — auf dem Bapier! — 
wird der Front nur ein Traum von „Büchereien, Leſezimmern, Sortbildung3- 
unterricht, Billardfälen, Soldatenheimen und Kunftgenuß, behaglich eingerichteten, 
nur mit jeh8 Mann belegten, geheizten Kafernenzimmern.“ 

Die alten Unteroffiziere, die Sront- und Sriegsfoldaten — müde bed Go, 
mafchendienftes, enttäufcht über die Beförderungsfperre — fehen jenen Ausgleich 
der Fürforge nicht zur Tat werden, verlaffen maſſenweiſe die Truppe, e8 herrſcht 
Berfonalmangel, und neue Werbungen find notwendig. Aber wer will in dieſer 
Zeit der Mißachtung des Soldatenberufg, bei einer Löhnung, die gleich Arbeit?- 
Iofenunterftügung ift, ohne Ausſicht auf ſchnelles Vorwärtskommen, Soldat werben ? 
Wieder fommen überwiegend ArbeitSloje, die nad) Monatzfrift zu 60 Prozent als 
ungeeignet entlaflen werben — ein ewiger Streislauf, der zufammen mit Ober, 
triebenem Boften- und Wadeftehen, Difziplin und Dienflfreude erſchüttert, Offtzierd- 
feinblichfeit fät, und für das Wachstum der Wehrmacht Stillſtand bedeutet, ber 
am verbaßteften vom Yührer empfunden wird:- Kappdämmerung. 

Die Urſache der Mißwirtſchaft Liegt in dem plöglichen, ſcharfen Übergang 
von der genialen Kompagniewirtſchaft der Yreiforpszeit zu der altpreußiſch ſpar⸗ 
famen. Aber ausſchlaggebend wird der Abergang der Geldwirtichaft, Verwaltung 
und Beihaffung für die Wehrmacht an das Zinanzminifterium und feine Landes- 
finanz- und NReichöverwertungsämter — eine ausdrüdliche Forderung der Revolution, 
Damit wird die Truppe abhängig von ſachkenntnisbaren, teilweije foldatenfeind- 
lichen Beamten und Hilfsbeamten, der Fremdkörper jener Behörden wird zum 
Vampyr des jungen Gebilde. 

Der Brief eines Frontoffizier8 auß jenen Tagen: 

„.. , eine Sandgranate unter den — jener Beamten! Berftändniglofig- 
feit und Sochnäfigkeit, Paragraphenſucht und Kurzſichtigkeit, Zentralifierungsmut, 
Berantwortungsfcheu und eine Stleinlichkeit, die nichts mehr mit treuer Gewiſſen⸗ 
Baftigfeit des alten Beamtentums zu tun Dat, — Behäbigfeit, der Punkt vier Uhr 
der Federhalier entfällt, und Beftechlichfeit bei den Reichsverwertungsßämtern — 
triumphieren! Die wir auß dem Saiferreich gewohnt find, mit Stolz und Hoch⸗ 
achtung auf da8 Beamtentum zu fehen, wenden ung von jenem der Yinanz-, Ber- 
weriungs- und Berforgungsämter, jenem Striegß- und Revolutionsbeamtentum, 
Baßerfüllt als feine grimmigften Zeinde ab. Jene neuen, von Partei und Clique 
hereingefchobenen Beamten, oder Gefinnungslumpen aus dem alten Regime, Die 
über Nacht fozialiftifh und republifanifch geworben waren — bringen das alte 
Beamtentum um jeden Kredit, dad — wie das alte Offizierforpg — allmaͤhlich 
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von ber Bildfläche verſchwindet. Aber oud den alten Militär- und Zivil⸗ 
beamten fönnen wir den Vorwurf nicht erfparen, daß Pi ihr Amtsrab noch mil 
der Schnelligfeit des vorigen Jahrhunderts dreht, während das Rab des heutigen 
Menſchen und täglichen Lebens zehnmal fo fchnell rotiert.” 

— — Der Kleintrieg mit jenen Behörden um bie täglichen Lebensbedürf⸗ 
nifſe der Truppe reibt die beften Kräfte der Führung auf, ber eg nicht gelingt, 
ba8 in biefer Zeit naturgemäße Sundament für ruhige Entwidlung und Aus- 
bildung — die Befriedigung berechtigter wirtfchaftlihder Wünſche der Mannſchaften 
— in diefem Winter zu legen. Statt beten herrſchen bei Offizier und 
Soldat jene Mikftimmung und Spannung, Me für die Gegenrevolution 
Dom „Offizier in altpreußifher Pflicht“ allerdings nicht, vom Baltifumer aber 
ſtrupellos und von ben Freikorps Hug ausgenugt wird Kappdämmerung. 


„Altpreußifche Pflicht“ 
Republilaniſcher Führerbund B., den 18. Januar 1020. 
Ortsgruppe B... 
L Vorſitzender. 

„++. Zwar ſehen wir mit einiger Beſorgnis die intenfive Arbeit ber monarchiftiſchen 
Dffiziere, die fi feine VBergnügungen unds wie bie nädtlihen Kompagnieführerfigungen 
zeigen, auch nachts feine Ruhe gönnen und die mit jenem in Fleiſch und Blut über- 
gegangenen Pflichtgefühl, das wie ein geheimer Motor immer neue Kräfte zeugt, Dë in 
die abwechſlungsreichere Geftaltung des Dienftes und in die perfönliden Verbältnifie jedes 
einzelnen bineintnieen. Aber da jene noch immer bentfen, ben Soldaten der allgemeinen 
Wehrpflicht mit 33-Pfennig-Löhnung vor fih zu Haben, anftatt des Söldners, und ſich 
daber für die wirtſchaftlichen Beflerungen weder offen nod) energifh einfegen, fo bleibt ihre 
ganze Mühe umfonft und die Mannſchaften haben zu ihnen Fein Vertrauen, fpreden bon 
böfen Willen oder lUnvermögen. — Es kommt unferm Verband zugute, daß fih der 
Dffizier in feiner altpreußiſchen Pflihtauffafjung darauf verfteift, unter allen Umftänden 
erh den Staat (danad die Soldaten) zu vertreten. Der Staat aber bewilligt die Wünſche 
der Soldaten nicht. Es fommt binzu, daß der Difizier, von Yung auf gewöhnt, Ideelles 
über Materielles zu ftellen, felber die Rot nicht Tennend, fi nicht in den Söldner hinein⸗ 
denken Tonn, der beitimmt erwartet, in ihm den Sturmbod feiner Wünſche au ſehen. Es 
fehlt dem reaftionären Offizier das pſychologiſche Verſtändnis dafür, daß heute über alles 
andere Wwirtfhaftlihe Fragen geben, daß e8 gilt, Verfündigungen der Kriegszeit wieder 
gut zu maden und alle Mittel au benugen, welche die Wiedererlangung des Vertrauen 
ermöglichen, was ja burg den Fürlorgedienft fo gefährlich leicht gemadt wird. Die Schuld 
an der Mißwiriſchaft wird nicht der Verwaltung oder dem Staat, fondern dem direlten 
Vorgejegten zugeſchoben, der die Mentalität feiner Leute fo wenig berüdfihtigt. — Noch 
mehr — der Idealismus und das Pflichtgefühl des Offizier8 machen ihn mehr als einmal 
zum Lügner, zu dem bie Leute fein Vertrauen faffen können. So erllärte und geftern ein 
Offizier, daß er wider befleres Wiffen, nur aus jenen Gründen und aus Staatsintereſſe, 
zum Übertritt zur zwölfjährigen Dienftzeit zugeredet hätte, mit Verſprechungen, die zu halten 
der Staat gänzlich außerftande wäre, die man aber befohlen hatte, zu propagieren. 

Daß der monardiftiihe Offizier mit feinem „altpreußifchen Pflichtgefühl“, von dem 
der Söldner aud im Dienft nichts wiſſen will, und in dem er die Wiedereinführung des 
Militarismus fieht, — auf die Dauer im Söldnerbeer ſcheitern muß, Tann uns nur will» 
tommen fein . 

N... Redalteur be . . . 


In der Tat — bie Erfolge des Offizierß, been wiederkehrende Schärf 
im Dienft nicht durch Fürſorge außer Dienft weit gemacht wird, und ber ſchweren 
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Serzend unter ber Wucht des täglichen Stleinfampfes um den Gieinfrom alle 
großen Gefihtöpuntte feines Berufes und der Erziehung und Ausbildung ber 
Soldaten verloren geben fieht, find fo gering, daß eine tiefe Enttäufhung und 
Erbitierung unter ben Belten Herrfcht: Kappdämmerung. 

Jedoch — das Ziel der Republik, den Einfluß der monardiftiichen Offiziere 
zu mindern, wird erreiht. Die Truppe wird zwar militärisch fchlecht, aber in 
ruhigen Zeiten regierungstreu. In kritiſchen Tagen jedoch, bei einer Gegen- 
reolution, wird fie — Bar jedes felbftlofen altpreußiſchen Pflichtgefühls — 
fragend beifeite ftehen: wer bietet mehr? 

Kappdämmerung. 


Baltitumerabgefang 


Die Bermondtfront bricht unter dem Mangel an Geld, Proviant, Waffen, 
Munition, tüchtigen Generalftäblern und kampferfahrenen Offizieren zufammen, 
nachdem fein politifches Yundament zuftande gefommen ift, da8 diefe8 Abenteuer 
fanttioniert. Bor dem ruhmvollen Rückzug der deutfhen Soldaten, die hungernd, 
frierend, ohne Schubzeug, in zufammengeftoppelten Uniformen, fi) zäh und mit 
teutoniidem Mut zur Heimat durchſchlagen, verblafien alle Ausſchreitungen des 
Landöfnechigeiftes. Noch einmal flammt, mit der Erinnerung an vierjährige 
Siege, deutſches SKraftbewußtjein auf, Furcht und Achtung wedend, wenn es 
beißt: „die Deutfhen kommen.“ Stille Heldentum und tiefe Kameradſchaft 
leuchten in jenen Tagen des Unglüd8 nur der Not. Die Tragödie im Baltitum 
bringt Zehntaufenden bitterfie Not und Enttäufchung, und das Ende jener Sehn- 
fudt, die ein Stüd Land, und fei e8 noch fo klein, befigen will. Unter den 
Zrümmern der Bermondtfront wird auch das Deutichbaltentum auf Jahrzehnte 
verfchüttet, Dë Reichſsdeutſchland es wieder erftehen laflen wird. 

Auf die Rüden der Baltitumer trommeln die Mafchinengewehre ber 
Bolſchewiken und Meilen, Die haßerfüllte Trage des lettiſchen Arbeiters grinft 
an feiner Seite und heimtückiſch knallt die Franktireurflinte die Befreier Dom 
Bolſchewismus nieder. Im Welten aber fteht mit einem hoͤhniſchen Zug um den 
Mund das Talte mitleid3lofe Antlig der Heimat. 

In beutichen Lagern untergebracht, Entbehrungen außgefegt, das Schred- 
gefpenft der Arbeitslofigfeit vor Augen, beſchäftigungslos Hinter Stacheldraht 
gepfercht, die goldene Sreiheit der erften Kurlandszeit in Erinnerung — verwildern 
die Zruppenteile und ihr Haß gegen die Republik, die fie in Kurland im Stich 
ließ, Die Berbittierung über die augenblidlihe und künftige ungenügende Ber- 
forgung, ſchmieden Baltitumer- Offizier und -Soldat zu Schidfaldfameraden. 

d 


* 
C 


Dies einige der außergemwöhnlichen Soldatentypen, Die zujammenzu- 
jchweißen, Aufgabe ber Winterarbeit des Kahres 1919/20 wird. Der Schein- 
erfolg einer erften Feſtigung ber Wehrmacht, zufammen mit den fich bald 
einftellenden Mißſtänden, hervorgerufen burg die ſchwierige Lage der Repu- 
blik, und Durch die im Innerften aufgewühlten und nervöfen, in Spannung leben- 
den Menichen, — Offiziere wie Soldaten — glaubt die Gegenrevolution benußen 
zu können: Rappdämmerung. 
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Von Weiten nah Chien. Wenn deutſche Bolitifer Reden an ihre 
Barteifreunde halten, jo Handeln jie meiſtens, als ob e3 weder Zeitungen 
nod TZelegraph gäbe. Hat Herr Etrejemann jih Mar gemadt, wie 
jeine Pforzheimer Nede im Wuslande wirken muß? Ohne Zweifel ift 
es richtig, wenn er es ablehnt, die Orientierung der Innenpolitik von ihrem 
Einfluß auf die außenpolitiihe Wirkung abhängig zu machen. Innerpolitiſch 
fol! man immer nur das Notwendige und Richtige tun. Außerdem haben die 
Ereignijie zur Genüge bemiejen, daß jelbit eine jozialijtiihe Regierung die 
außenpolitiiche Lage nicht zu verbeijern vermag; das einzige, wirklich richtige 
Ablommen feit den: Friedensvertrag, dad auf dem Fuße der Berhandlung von 
Gleich zu Gleich zuſtande Tom, ijt nicht mit einen Sozialdemokraten, jondern mit 
dem bürgerlichen Nathenau abgefchlofjen worden. Wenn aber Herr Etrejemann 
dann fortfährt, erneut bie Umnerfüllbarkeit beë Londoner Ultimatumd zu betonen, 
jo ift da3 ganz gewiß nicht der Weg, die Anhänger deutſch-franzöſiſcher Zuſam— 
menarbeit ın teg zu Stärken, und fall3 nicht England mieder einen ſehr 
energifchen Vorjtoß gegen Briand unternimmt, wozu bei den fonjtigen Sorgen 
England3, und nadjdem mir jelbjt fo töricht gemwejen find, die Aktion zuguniten 
unjerer Aufnahme in den Völferbund, für die die Stimmung in Genf jogar 
nach franzöſiſchen Berichten günftig war, aufzugeben, in abjehbarer Zeit fein 
Anlaß geboten jein dürfte, jo kann Herrn Strefemanns unbedahte Außerung, 
die um mindejtens acht Wochen zu früh kam, fogar dem Kabinett Briand die 
Macht koften. Denn in frankreich hat bie Oppofition ftet3 die Behauptung auf- 
geftellt, daß das Kabinett Wirth nur Lüdenbüßer und Plaghalter für die Be— 
Itrebungen der Schwerindujtrie jei, und Scheint nun Recht zu befommen. ch 
bin gewiß für aftive Politik, aber in diejem Falle mußte man warten, bis. Die 
nung die in Frankreich auf Verftändigung ausging, eritarkte, bis in Eng» 
land die Arbeitsloſennot jo gejtiegen war, daß man, um Da den Kunden Deutjch® 
land zu erhalten, auf weitere deutſche Zahlungen von felbjt a und big 
bie ganze Frage erneut, wie beabjichtigt zu fein fcheint, auf der Wajhingtoner 
CS zur Diskuſſion geftellt wurde. Aber Herr Streſemann fann nicht 
warten, er hat von jeher etwas von Erzbergers Haitigfeit gehabt, und es wäre, 
wie ji) aus feinem Verhalten während des Krieges Teicht nachweifen ließe, ver— 
hängnisvolf, ihn irgend welchen Einfluß auf die Führung der außenpolitiſchen 
Geſchäfte einzuräumen. 

Herr Streſemann könnte von König Karl von Ungarn lernen, der nie 
Reden hält und dabei doch tut, was er will. Teine zweite Rüdfehr nad Ungarn 
jteht bevor, und wenn e3 ihm auch nicht gelungen ift, die mit vielem, ohne 
Zweifel frangöfiichem, vielleiht auch klerikalem Gelde vorbereitete Aufnahme 
Ungarn3 in den Bölferbund durchzufeßen, die feine Rückkehr in formalsjurtiti- 
Ier Beziehung erleichtert hätte, ber aber die Rumänen, ohne Zweifel im Auftrage 
der gejamten kleinen Entente, mwiderftrebten, und wenn auch das Ultimatum der 
Entente an Ungarn in bejtimmterer Form Räumung des Burgenlandes fordert, 
jo hat man in Ungarn, wo die monardiitifche Bewegung inzwiſchen noch jtärfer gës 
worden iſt, als jie im Frühling war, Gründe, dies nicht jo ſchrecklich tragiſch out, 
ufaſſen. Zenn erſtens ut dies Ultimatum nur nach veträchtlichem Zögern und 

chwanken zujtande gelommen, zweitens Hat die Entente dad mit verdädhtigem ` 
Eifer gemachte Anerbieten der getreuen Nachbarn, der Tſchechei und Südſlawien, 
Ungarn zur Raijon zu zwingen unter der — der ſchon lang erſtrebte 
und bei dieſer Gelegenheit nun leicht und raſch mit Ausſicht auf Dauerhaftigkeit 
errungene tihehijch-jüdjlamijche Korridor könnte die auf ſolche Weiſe vereinigten 
Slawen zu weiterer Emanzipation von der großen Entente ermutigen, abgelehnt. 
Drittens fieht das Ultimatum ſelbſt jchon vierzehn Zage zur Räumung vor, in 
benen viel gejchehen Tonn, und vierten mot es feinesweg3 den Cindrud 
großer Entſchloſſenheit. In der Tat ut die große Entente Ungarn gegenüber 
in nicht geringer Verlegenheit. Daß eine Blodade Ungarn nicht trifft, Gren 
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höchſtens OÖfterreich ſchadet, hat bereit3 die Gewerkichaftsaktion gegen Ungarn im 
vorigen Jahr erwiejen. Eine einmal entfejjelte tſchechiſch-ſüdſſawiſche Aktion, 
die man ich felbit überließe, würde nur neue Beunruhigung in Mitteleuropa Der, 
vorrufen und wäre ſchwer zu zügeln, würde aber auch mwahricheinlich wieder zu 
unangenehmen Streitigfeiten ` Amen den Slawen jelbit führen. Rumänien 
möchte fih aus "kurt vor immer noch drohenden rujjishen Angriffen in 
Beßarabien und mit Rückſicht auf die immer noch gefpannte Lage in ben neuen, 
ehemal3 ungarijchen Gebietäteilen, auf ein aftive3 Eingreifen nicht einlaffen. Stalien 
möchte Beziehungen zu Fünftigen ungariſchen Machthabern nicht grundlegend Ger, 
treten und ein von dent italienifchen Gefandten in Belgrad vorgejchlagene3 italienijch- 
jüdjlamijhe3 Zujammenivirien würde mit ziemliher Sicherheit zu beträchtlichen 
Reibereien führen, da wohl die Regierungen friedlihe Abjichten haben, die völfi- 
Idien Gegenjäbe zumal zwiſchen Angehörigen der Heere in unvderminderter Stärke 
weiterbejtehen. Dazu kommt, daß in Frankreich, das offiziell, au Furcht einen 
verhängnisrolien Präzedenzfall zu Schaffen und den Anſchluß Sfterreihs an Teutfch- 
land zu fördern, die jtrifte Ausführung des Vertrages ton Trianon fordert, unter der 
e immer nod ftarfe Sympathien für eine monarchiſche Reftauration in 

ngarn beftehen, von der man hofft, daß fie den öfterreihiichen Anſchluß end— 
gültig verhindern, vielleiht jogar ihrerfeit3 einen Anſchluß Süddeutjchlandg, 
mindeiten3 Bayern, zuftande bringen und das proteftantifche Breußen fo in Deutſch— 
fand ijolieren würde. 

Die Engländer, die ihre Donauſchiffahrts- und ihre rumänischen Petroleunt- 
interelfen bereit ins Trockene gebradht haben, fehen der weiteren Entwidlung 
in Ungarn mir größter Ruhe zu, jind dafür aber auf dem Balfan um jo eifriger 
darauf bedacht, die franzöjiihen Bemühungen zum Zuftandebringen eines neuen 
Baltanbundes zu überwachen und einjtweilen durch Dienſtbarmachung Griechen— 
lands und durch Begünftigung Italiens, das It feinen feit Kriegsende jehr be= 
trädhtlihen Einfluß auf dem Balfan gleichfall3 nicht rauben laſſen möchte, mög— 
Dt zu verhindern. Am tätigften aber jind fie in Konstantinopel, wo fie, juft 
zu der Seit, da Die ere Dffenjive vor Angora zum Stehen Tom, und die 
Griehen den Nachſchub von Material aus den türkiſchen Entwaffnungsmaga— 
zinen, den fie vorher wegen der Neutralität der Meerengen nicht befommen konn— 
ten, Dringend nötig hatten, ein bolſchewiſtiſch-national-türkiſches Komplott „ent— 
Det? haben. Der General Harrington proflamierte daraufhin den Ausnahme— 
zuftand, der ihnen unbedingte Vollmacht gab, zu tun und zu laſſen, mas ihm De- 
liebte, daS Heißt zum [ebhatten Mißvergnügen der Franzoſen weitere Schritte zur 
endgültigen Anglijierung Konjtantinopel3 zu tun. Dabei ift es auffällig, daß 
von den 28 von dem englifchen Oberbefehlshaber der türkiſchen Behörde namhaft 

emachten Teilnehmern an dem Komplott 11 nicht gefaßt werden können, weil 
hie in Anatolien geilen und 17 unauffindbar find. Damit joll natürlich nicht 
gejagt werden, daß das Komplott überhaupt nicht beitanden hat. Zu allen Zeiten 
in allen unruhigen Ländern bejtehen Rom ntotte, über Die Die a ſehr gut 
unterrichtet ift, Die aber immer erjt niet werden, wenn Die Regierungen Die 
Entdedung brauden können. “Die Engländer, aber auch die Ruſſen, find von 
jeher Meifter in der Kunſt folder oppurtyner ntdedungen geivejeıt. 
Zugleich mit diejen Vorgängen und um ſowohl jie wie die griechiiche Nieder- 
lage in den Hintergrund des Intereſſes zu jchieben, hat England an die Sowjet— 
regierung eine jcharfe Note ausgehen laſſen, die über die jchlechte De ul 
der im engliſch-ruſſiſchen Handelövertrag vorgejehenen Einftellung der Sowjet— 
ausland3propaganda, namentlih in Mittelafien, Klage führt. Daß die ruſſiſche 
Regierung ihr Verjprechen nicht Halten würde, war freilich vorauszufehen, und 
auch in England wird man fich darüber feine Illuſionen gemacht Haben. Es 
erweift fich aber fogar an den Sowjets, daß dergleihen gebrochene Verſprechen 
die diplomatische Lage einer Regierung ſtets verſchlechtern, die des Gegners da— 
egen verbeſſern. Denn gleichzeitig konnte jetzt England vom Völkerbund aus, 
* wie ſich hier wieder zeigt, (rop ſeiner Ohnmacht ein diplomatiſches Inſtru—⸗ 
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ment von hohem Werte ift, eine neue Offenfive gegen Rußland unternehmen, in— 
dem e3 ihn die bisher immer not vorfichtig zurüdgehaltene Anerkennung der 
Nanditaaten ausfprehen Tief. Das beweilt, daß man die militäriihe Kraft 
Rußlands in englifchen Kreifen nicht mehr fürchtet. Die Anerkennung Lettlands 
und Eſtlands bildet auf diefe Weile die Duittung für Rußlands Auftreten in 
Afghaniſtan, mo zur großen Beklemmung England3 die in Kabul mit den Afgha- 
nen gepflogenen Verhandlungen ohne Eroebis abgebrochen werden mußten. 

Was endlich die Waſhingtoner Konferenz betrifft, jo kann die Ablehnung 
von Lloyd George, an ihr perjönlich teilzunehmen, al3 ein endgültiges Anzeichen 
dafür angejehen werden, Daß die geheimen VBorverhandlungen gejcheitert und die 
Konferenz ergebnislos verlaufen wird. Daß das engliſch-amerikaniſch-japaniſche 
Bündnis, von dem manche ſchwärmten, nicht mit Bezug auf den Stillen Ozean, 
wo alfe drei Gegner moren, höchſtens gegen China als ein Ausbeutungsfonzern 
zuftande fommen fonnte, war von vornherein flar, die zmweifelhafte und wirklich 
zurüdhaltende a Englands aber, da3 von Amerika nicht ind Schlepptau 

enonmen, an Japan fich nicht binden wollte, hat die Kapaner, die außenpolitiſch 
Lt mannigfaltig orientiert find umd überall auf Gegner, om ftärkiten aber auf 
Amerifaner ftoßen, aus Angit, in Wafhington majorifiert zu werden, dazu ver» 
anlaßt, eine Annäherung on das bisher ſo ſchroff behandelte China zu ſuchen. 
Man zog nicht nur die berüchtigten 21 Forderungen von 1915 zurüd, ſondern 
Ihlug om 7. fogar ein gütfiches Arrangement über Tſingtau vor, das folgende 
Punkte enthält: Die an Deutfchland fonzedierten Rechte werden China zurück— 
graben. Die japanifche Regierung verzichtet auf die ausfchlieglich japaniichen 

onzeſſionspläne oder auf die internationalen Konzeflionen in Tſingtau, falls 
China ſich verpflichtet, Spontan alle fonzedierten Bezirfe von Kiautſchou als Haus 
delshafen zu öffnen und allen Fremden freien Aufenthalt zu geftatten für jede 
geſetzlich zuläſſige Tätigkeit. Auch! muß fih China verpflichten, erworbene Nechte 
aller Ausländer in diefen Bezirken zu achten. Außerdem muß China jogleich 
alfe nod) zu beitimmenden Städte und Dörfer im Innern der Provinz Schau» 
tung, dem Wohnfig und Handel aller renden, öffnen. Die Eijenbahn 
Kiautihou--LTjinanfu ferner und alle Bergwerfe an dieſer Strede werden in ge— 
meinfamen chinejilch-japaniichen Betrieb genommen. apan verzichtet auf alfe 
Vorzugsrechte betreff3 fremder Unterftügung in PBerfonal, Kapital, Material, Die 
der chinefiich-deutiche Vertrag vom 6. März 1898 vorjieht. "Die Rechte auf Ver- 
längerung der Bahn Kiautſchou—Tſinanfu jowohl wie die Pläne für den Bau der 
Bahn Dentai—Weifhen werden den internationalen Finanzkonſortium in China 
zu gemeinjamer Aktion zur Verfügung geftellt. Die Stellung der Zollverwaltung 
in Tſingtau wird präziliert. Die japanischen Truppen an der Bahn Riautf don — 
Zfinanfu werden Ar gent, jobald China eine geeignete Polizeitruppe Aur 
überwachung zur Verfügung stellen Tonn. 

Die chineſiſche Prefje, bejonders im Süden, hat It einjtiweilen zwar gege 
das Abkommen ausgejprohen und bedingungslofe Zurüdjtellung Tſingtaus ge— 
fordert, doch ijt eine die Stellung Japans natürlich bedeutend verjtärfende Eini— 
gung in. diefer für den Augenblid für beide Länder brennendften Frage jo wenig 
ausgejchlojjen, daß, „Aſahi“ zufolge, die Amerikaner, natürlid um fie hintanzu— 
halten, vielleicht aber auch, um die Engländer zu verdrängen, ihre Vermittlung 
anboten und, als dieje abgelehnt wurde, nichts date zu tun wußten, als plötz⸗ 
Dt Rußland Wahrung feiner territorialen Rechte in Wafhington zu verſprechen. 
Die Japaner aber können jich jet auf den Standpunkt ellen, ben das Regie» 
rungsblatt „Chuo“ bereit3 om 26. Juli ausſprach: es gäbe eigentlich keinerlei 
ſchwierige ojtafiatiihe Fragen, die einer Regelung auf internationaler Baſis be— 
dürften und hoffentlich werde China klug genug fein, nicht durch eine ungeſchickte 
Politit die Einmiſchung der Mächte in feine inneren Angelegenheiten heraufzu= 
beihwören. Nach alleden hat e3 den Anjchein, al3 ob, abgejehen von der Be- 
feftigung der japanijhen Vormachtſtellung, alles beim Alten bleibt, zumal der 
ee Harding aus innerpolitiidden Gründen, dem fehr unbeftimmt gehaltenen 

togramm nad) zu urteilen, auch feine Gegenvölkerbundsidee aufgegeben hat. 
enenius 
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Karl Friedrich Nowak, Der Sturz ber 
Mittelmädte. Georg D. W. Callwey, 


Münden. 1921. Verlag für Kulturpolitik. 


Geh. M. 48.—, geb. M. 60.—. 

Der Berfafler, der die Gabe drama 
tiſcher Darftellung befitzt, ift urfprünglich von 
Dfterreih und den mündlichen und ſchrift⸗ 
Dëen Quellen des Donauftaate® audges 
gangen. Er bat jest feine Forſchungen aud) 
auf Deuifchland ausgedehnt. Seine Schilder 
rung gibt ein lebhajte® Gemälde der Bet, 
flechtung von Schidfal und Unfähigkeit, in 
welder die legten Monate des Krieges Top 
automatijch der Auflöfung unferes ftaatlihen 
und völfifhen Daſeins enigegenrolten. Man 
folgt dem Berfaffer mit Spannung, doch 
nicht ohne Zweifel daran, ob feine münd⸗ 
lihen Quellen zuverläffig feiern, ob feine 
geiftreihe Sehweife aus dem Birfel unferer 
politiiden Unfähigfelt herausführe. Kine 
Thulydidesnatur ift Romwat nicht. 


General v. Wrisberg, Der Weg zur Revo⸗ 
Iution 1914/18. Halbleinenband M. 80. —. 
Leipzig. 1921. K. F. Koehler. 

Das Buch iſt knapp und packend ge⸗ 
ſchrieben und höchſt leſenswert. Aber ſein 
Hauptwert liegt wohl in dem Beibringen 
eines ſchier unerſchöpflichen, dem preußiſchen 
Kriegeminiſterium entnommenen Materials 
an Zeitungsartikeln und Flugblättern und 
in dem hieraus hergeleiteten, unwiderleg⸗ 
baren Nachweis, daß ſeit 1915 von ber 
nien Prefie der Kriegswille des deutfchen 
Volles und Vollsheeres ſyſtematiſch unters 
graben und der volle Sieg Deutſchlands 
bon der Sozialdemofratie nicht gewänfcht 
wurde. Ausſprüche franzöfilher und amerika⸗ 
nifher Politiler ergänzen das Bild dahin, 
daß Lediglich die Hoffnung auf ein Zufammen- 
bredien der deuifhen Heimatfront Frankreich 
von der frühzeitigen Liquidation des Krieges 
abgehalten Hat, daB das deutihe Heer Dä 
aulegt unbefiegt geblieben if, und daß 
Bilfons 14 Punkte bon bornderein mur 
Gimpelfang für deuifhe Utopiften waren. 
So wird die „Dolchſtoßlegende“ als Wahr⸗ 


beit und Tatſache bewiefen, ebenfo, daß bie . 


wahren Striegererlängerer im linken Lager 

faßen. Das Dier gebotene gahlreihe Ma⸗ 

terial ift für jeden nationalen Bolitifer 
unentbebrlih und follte in feiner nod fo 

Heinen politiſchen Brivatbibliothet fehlen. 

Das Ariegsminiſterium Hatte die Gefahr 

früh erfonnt und den Reichslanzler immer 

wieder gewarnt, leider vergeblih. Es fehlte 
nicht an Einfiht, an bürofratifden und 
organifatorifhen Maßnahmen, wohl aber an 

Verftändnid® für Propaganda, Bollgaufr 

HMärung, für die Seele Deg Volles, dad nad) 

einem Manne ſchrie, an wirklichem Han» 

deln. — So kann man bag fpannende Bud), 
das wie ein erfchütternde® Drama wirlt, 
nur mit tiefer Bewegung bis zum (Ende 

Iefen und muß befennen: Die Nevolution 

war nur der folgerihtige Abſchluß einer 

unbeilvollen inneren Entwid.ung, faſt vom 

Beginn beë Krieges ab, die deutſche Heimat⸗ 

front in faſt allen ihren Zeilen, aber nit 

das deutſche Feldheer, ift an Deutfhlands 
jegigem Unglüd fchuld. 

S. Miles Bouton. And the Kaiser abdicates. 
Nee Haven. Yale University Press 
1920. 

Der Berfaffer ift amerikaniſcher Zeitungs⸗ 
mann, ber ben Krieg bis 1917 in Deutſch⸗ 
land erlebt und im November 1918 als eriter 
feindlicher Tagesfchriftitellee wieder nach 
Deutfchland bereingefommen if. Sein Bud 
erzählt die ganze Gefchichte des Zufammen- 
bruchs von der Unterwühlung ber beutfchen 
Widerſtandskraft durch Hungerblodabe und 
foztalifiifche Kriegs abotage on bis zur 
Weimarer Nationalverfammlung und ben 
Spartatusunruben. Für ein amerikaniſches 
Publikum nefchrieben, bietet es tem deutjchen 
Lefer an Tatfachen kaum Neues, ift auch nicht 
frei von Irrtümern, die ber beutiche Meder 
leicht berichtigen kann. Dafür aber bietet «8 
uns ein Intereffe, das vielleicht größer ift, 
ala der Tatfachenwert des Buche. Bouton 
hält ung einen Spiegel vor, von ben man 
fagen darf, daß er frei von abfichtlihen Ber- 
zerrungen fit. Es wird für die parteitfch per, 
buntelte Auffaffung des Zufammenbrugs in 


30 Bücherſchau 





weiten Kreiſen unſres Volkes ſehr nüglich fein, 

wenn ſich das Urteil eines Ausländers ver⸗ 

breitet. Die Yale⸗Univerſiſät hat das Buch 
zu Ehren ihres einzigen im Feld verſtorbenen 
früheren Studierenden veröffentlicht. 

Northcliffe. Die Geſchichte des englifchen 
Propagandafeldzuges. Bon tt. Preis 
8,— Marl. Verlag G e Mittler & Sohn, 
Berlin SW 68. 

Daß die Entente und militäriſch nicht 
befiegt bat, ift mehr und mehr auch ben breiteren 
Maffen unſeres Volles for geworben. Die 
Ertenntni3 über die wahren Gründe unſeres 
Zuſammenbruchs bricht ſich Bahn. Die Rolle, 
bie ber Zeitungskönig Nortbeliffe bei ber Unter 
höhlung des beutfchen Nationalberwußtfeind 
gefptelt bat, aber ift doch nur fchattenhaft, 
in groben Umriffen erfannt. Die vorliegende 
Schrift, der die Aufzeichnungen bes erften Ge- 
bilfen Nortbeliffed, Sir Campbell Stuart, aus 
dem Sauptquatier des englifchen Bropaganda- 
miniftertum® zugrunde Itegen, gibt uns 
einen tiefen Einblid in ben Umfang unb bie 
Wirkungsweiſe dieſes Mannes, ber ber Frank⸗ 
furter Familie Stern entftammen fol. Durch 
feine raffinierte Propaganda bat Northcliffe es 
verftanden, Berleumbung und Mißtrauen in 
das beutfche Volk zu tragen und fo feine Nieder» 
zwingung, die militärifch nicht zu erreichen war, 
herbeigeführt. 

Die Wahrheit über bie dentſchen Kriegs⸗ 
verbrechen. Bon Dito von Stülpnagel. 
Bolldauggabe zu .— M. Staatspolitiicher 
Verlag. Berlin SW 48. 

Erft vor einigen Wochen machten wir an 
eler Stelle auf das Erfcheinen biefes Buches 
aufmerffam. Die erte Auflage iſt vergriffen. 
Um fo dankenswerter ift es zu begrüßen, 
bag opferwillige Hilfsbereitfhaft wahrer 
deutfher Männer es ermöglicht bat, bie 
neue Auflage als Volksausgabe herauszugeben. 


Im Felde unbefiegt. Herausgegeben von 
General v. Dickhuth⸗Harrach. München, 
Zehmann. 1921. Geh. 18.— M., geb. 
28.— M. 

Berufene Teilnehmer an dem Ruhm des 
gegen drei Viertel der Menjchheit kämpfenden 
deutſchen Volkes laflen Dier noch einmal bo 
Drama des Lande, See» und Kolonialfrieges 
bor und erſtehen. Die Mode bat fih dem 


Krieg abgewandt, Heißt ed, und Me Kriegs⸗ 
literatur ift in den woͤchentlichen Verzeich⸗ 
niffen ber NReueriheinungen des deutſchen 
Buchhandels fhmal zufammengelhrumpft. 
Manchmal ift in einer Woche gegen ein 
halbes Zaufend fonftiger Bücher nur ein 
einziges, da® mit Heerweſen und Krieg zu⸗ 
fammenbängt, angezeigt, fo kürzlich einmal 
eine... Friedhofbeſchreibung eines Soldaten» 
grabes. 

Aber die Zeiten werben fi ändern. Die 
Augend Fünftiger Tage wird, wenn unjere 
Schuld und Schwäche längft gefühnt und 
vergeſſen fein werden, fih noch an unferer 
Größe erheben, die auch in ben Seiten Meder 
Schilderungen erfteht. Helden jprehen und 
Soldaten aller Grade, vom Bootsmannsmaat 
bis zum Generalfeldmarihall. Sie fhildern 
Selbfterlebtes, fchlicht, ſpannend, jeder der 
28 Erzähler eine ganze und eigenartige Ber» 
fönlicleit. Der Wechſel der Standpunfte 
verhindert die Einförmigfeit. Die Gleichheit 
der Gefinnung und Erfahrung bei allem 
Wechſel bed Erlebens führt uns zu dem 
Deutfhland zurüd, das im Felde unbeflegt, 
feine Zukunft an feiner Vergangenheit 
gelen darf. 


Madame Guillotine: Revolutionsgeſchichten. 
Münden. Georg Müller. 1919. 

Diefe durch Gruſeln und mütende Leiden- 
haft den Meder aufreizgende grellfarbige 
Anthologie reiht von Carlyle, Anatole 
France, Strindberg, Zola berüber ba Rudolf 
Leonhard, Mar Brod und Guftan Meyrink. 
Die nichtdeutfchen Beiträge find bei weitem 
die befieren. In Deutfchland blieb das 
Revolutionsdichten ebenjo jämmerlich wie das 
Revolutionsmachen. Gë ift ſchwer zu verfteben, 
weshalb in dieſem Band mit klaſſiſchen Terten 
unreife und abgeftandene Verſuche vereinigt 
mwurben. 

Dr. jur. Joſef L. Kunz, Bibliographie ber 
Kriegsliteratur. (Politik, Geſchichte, Philo⸗ 
ſophie, Völkerrecht, Friedensfrage.) Verlag 
Sans Robert Engelmann. Berlin 1920. 

Aus der ungeheuren Flut der Kriegs⸗ 
literatur aller Völfer einen Auszug herzu⸗ 
Heften, war ein mutige, dankenswertes 
Unternehmen, bem Kunz auf nur 100 Seiten 
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zeigt ih auch Bier der Meifter. Jede Aus⸗ 
wahl muß irgendiwie partelifch fein. Auch 
Diels ift e und zwar bom pagififtifchen 
Standpunkt aus. Trogdem wird fie gute 
Dienite leiften, und würde e8 noch mehr 
tun, wenn den angeführten Büchertiteln der 
jeweilige Berlag nicht nur gelegentlich, ſon⸗ 
dern ftändig hinzugefügt wäre. 


Der „Tiger“, Die Kriegsreden Georges Ele- 
mencenud. Seraudgegeben bon Oberſt 
Bernhard Schwerifeger. Berlin 1921, 
Deutihe Verlagsgeſellſchaft für Bolitik 
und Kal m. 5.9. Ladenpreis etwa 
12 M 

Die Rriegsreben Elemenceauß werden 

Bier in zuperläffiger Überfegung zum erften- 

mal in Deutfhland befannt. Sie erfcheinen 

im rechten Augenblid. Nun endlich beginnen 

ja unferem Bolt die Augen überzugeben, 

und e8 erfennt, was e8 hieß, Männern wie 

Glemenceau, Briand und Lloyd George 

Raturen mie Bethmann, Hertling, Erzberger 

und Scheidemann gegenüberzuftellen. Möge 

die grauſam folternde Lektüre dieſer Reden 
ein Stüd ſpäter Erfenntnis, aber nicht zu 
fpäter Erziehung unfere® Volkes werden. 


Paul Rohrbach, Die Beweife für die Ver⸗ 
antwortlichfeit der Entente am Weltkrieg. 
J. Engelhorns Rachf., Stuttgart. 1921. 
2.60 M. 

Das Wiederaufnahmeverfahren in der 
Frage der Kriegsſchuld iſt eröffnet. Es 
müßte ein Geſetz in Deutſchland geben, das 
keinem Zeiiungsſchriftſteller die Lizenz zu 
ſchreiben und keinem Staatsbürger das 
Reiſen ind Ausland genehmigte, bevor er 
nicht durch eine Prüfung beiwiejen hat, daß 
er den Rohrbachſchen Katehismus fennt, 
Tua res agitur, deutiher Staatsbürger! 


Unfer gutes Recht. Cine Tiberfiht über die 
Schuldfrage. AB Manuſkript gedrudt. 
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Arbeitausihuß deutfcher Verbände, Berlin 
NV. 52. 


Ber feinen Belannten im In⸗ und Suë, 
lande eine gedbrängte Widerlegung der Set, 
leumdungen, welde die Entente, Kautsky, 
Eisner und alle fonftigen Feinde und Ver⸗ 
räter gegen daB „Ichuldige* Deutſchland 
außgeftreut haben, geben will, findet in 
diefer unter einem neutralen Geſchichts⸗ 
forfher (dem Schweiger Dr. Sauerbed) 
ausgearbeiteten Flugſchrift daB geeignete 
Material. 


Egon Frhr. v. Kapherr, Am Lande ber 
Finfternis, Novellen und Skizzen aus bem 
alten und neuen Rußland. Verlag von 
Egon Fleiſchel u. Go, Berlin W. Preis 
6.— Sort, 

Ziele Dichtungen find mehr als Erfin- 
dungen; fie haben Duellenwert für bie dunkeln 
Seiten bes zariftifchen wie bed bolfchemiftifchen 
Rußland. 


Dr. R. Jenny, Wie Rußland bolſchewiſtiſch 
wurde. Ein Aufriß der ruſſiſchen Revo⸗ 
lution. Vereinigung wiſſenſchaftlicher Ver⸗ 
leger Walter de Gruyter u. Co. Berlin 
und Leipzig, 1921. 12.— M. 


Der Berfafler betont felbft, daß eine 
wirklich farbenfrifche Geſchichte ber zuffifchen 
Revolution bei perfönlicher Abweſenheit von 
Rußland zurzeit nicht gefchrieben werben 
fann, Das Wert felbft darf nur in bes 
ſchränktem Maße als Geſchichtswerk an⸗ 
geſprochen werden. Sein Vorzug beruht 
weniger in der Genauigkeit oder Voll⸗ 
ſtändigkeit ber Darſtellung, als in 
der Verknüpfung der Ereigniſſe von 1917 
mit denen von 1905, wobei ber Verfaſſer 
aus eigener Anſchauung berichten kann und 
bem deutſchen Leſer manches zu fagen bat, 
Eine ruhigere, wiſſenſchaftlichere Sprache 
hätte dem Werkchen genügt. 





Berantwortlihd Hand von Sodenſtern in Berlin. 
Schriftleitung und Verlag: Berlin SW 11, Tempelhofer Dier 85a. Fernruf: Lügom 6510, 
Berlag: 8. F. Koehler, Abteilung Grengboten, Berlin. 
Drud: „Der Reichsbote“ G. m. b. H. in Berlin SW 11, Deflauer Straße 86/87 


Aldfendung von Manuflripten erfolgt nur gegen beigefügtes Rückporto. 
Nachdruck fänıtlicher Aufſãtze AR nur mit ansdrüdlidher Erlaubnis bes Verlages geftattet. 





Schleiermachers Briefe] 


in neuer Form mit Einleitung und Anmerlungen 
Herausgegeben von Profeſſor Dr. Heinrich Meisner 
Direktor an Aer Staatsbibliothet Berlin 


Jedem nad) Sammlung und innerer Erfriihung verlangenden Gebildeten, vor allem jeber 
beutfchen (ron werden biele Blätter von ber Hand eines der einflußreichiten Gehier vor 
Bundert Jahren aus der wunderbaren Beit der Romantıl, den Jahren jchwerfter politiſcher 
Erſchütterungen eine tiefe Wohltat und Staͤrkung, ein Quell der Hoffnung und Freude fein! 


Schleiermacher als Menſch 
Sein Werden 


Familien⸗ und Freundesbriefe 1783 — 1804 


Mit drei Bildern 
Preis in gutem Geſchenkband ſech zig Mark 


Der Dffentlichfeit wird mit diefem Buch ein Gut pen feltener Kofibarkeit 
augänglid, an dem gang wenige nur bißher teilfaben durften. Als Menſch 
in allen Höhen und Tiefen, wird Schleiermadjer und Dier wahrhaft lebendig 
nahe gebradt. Insbeſondere jein bielumftrittene® Verhä Itni3 au 
den Frauen jehen wir durd die freimütigen Äußerungen feiner Briefe 
— darunter vieler völlig unbelannter an fene Shwefter Charlotte 
und namentih an Henriette Herz — in ein helles Licht gerädt. 


Schleiermachers Briefwechtel 
mit feiner Braut 


Zweite Auflage. Mit zwei Jugendbildniſſen Schleiermadjers, 


Preis in geſchmackvollem Gefhenkleindand . M. 40.— 
Vorzugsausgabe in SE e e 180— 
An Salbleer. . . . e u 180. — 








„Aus der Zeit unſerer Klaffiler fommt ung eine der wunbervollſten Gaben, bie Briefliteratur 
überhaupt nur bieten kann: Schleiermachers Briefwechſel mit feiner Braut wird zum Erlebnis, dbefien 
Stärte mit jedem Briefe wächſt. Mit gleicher Spannung und Ergriffenheit Iefen wir ben eren und legten, 
und biefer Austaufch wird zur bleibenden inneren Bereicherung.“ Deutſche Rundſchau. 


„Wer fi in einer ſtillen Stunde in dieſen ſtattlichen Briefband verſenlt, wird einen feeliſchen Genuß haben.“ 
Leipziger Neueſte Nachrichten. 


„Ran muß ſich darüber freuen, daß ſein Briefwechſel mit feiner Braut jegt in einer ſchönen Ausgabe erſchienen 


if. Man kann diefe Blätter im beiten Sinne al8 Briefe der Liebe charalteriſteren.“ Tägliche Rundfſchau. 
„Profeſſor Meisner gebührt allergrößter Dank dafür, ber Allgemeinheit einen erleſenen geiſtigen Genuß gemacht 
ag haben.“ Neue Preuß. Kreuz-Beitung. 





Berlag Zriedrih Andreas Perthes A.⸗G. Gotha 
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Die Grenzboten 


als Drgan des großdeutfchen Gedankens im Sabre 1841 begründet, ſind 


die älteſte deutſche Zeitjchrift 
für Politik, Literatur u. Runft. 


Aus ihrer jahrzehntelangen Überlieferung heraus pflegen fie den engen geiftigen Sufammen- 
hang zwifhen Grenz, und Auslandsdeutichtum und dem verengten Mintterlande. Alle 
tagen der Politif, Kultur und Wirtfchaft, die jeden Deutfchen drinnen und draußen bewegen, 
piegein fi in ihren reichhaltigen Beiträgen wieder. Abfeits von Klaffenverhegung und 
Parteivereinfeitigung wollen „Die Brenzboten” das Organ der Bebildeten bleiben, die heute 
als die neuen Armen der Derfümmerung preisgegeben find. Wie in den napoleonifdhen 
Seiten Tonn auch heute nur eine geiftige Erneuerung eine Wiedererſtarkung des gefhwächten 
Doltsförpers herbeiführen. 


Eine reichhaltige Bücherſchau unterrichtet fortlaufend Über alle 
Neuerſcheinungen. 


Die Staͤrkung des 


nationalen Bewußtfeins 


bildet die Richtſchnur für den Inhalt. 


Bedentende undzführende Männer des praktifchen Lebens und 
der Wiffenfhaft find fländige und gelegentliche Mitarbeiter. 


Am vierten Dierteljahr werden u. a. erfcheinen: 
Über Dergangenheit, Gegenwart und Zukunft des Deutfhen Reiches. Don Großadmiral 
pn Tirpig. — 1905—1908—1921. Don Dr. Karl Mehrmann. — Abriß meiner Haager 
Berihte. Don Wilhelm v. Schweinig, Herbft 1917 bis Kriegsihluß Militärattadye im Haag — 
Die Blodade Stanfreihs durch die Geemädte, Don Prof. Dr. —— v. Danckelmann — 
Der Geſchäftspolitiker. Don Fritz Kern. — Kulturwirtfhaft über Wirtſchaftspolitik. Don 
Dr, Stanz Hochſtetter. — Derwaltungsteform. Don Dr. A. Krall. — Der Sehliprud von 
Derfailles. Don H o Hartmann. — Altes und neues Heer. Don einem jungen Fronte 
offizier. — Der Ariergedanfe. Don Prof. Dr. Adolf Rapp. — Morgenländifhes in unferer 
Sprahe. Don Prof. Dr. Berg. — Viedergangsliteratur. Don Oskar Wahnelt. — Hölderlin. 
Don Dr. F. Peters. — Gedanken über 5Schulreform. Don Herbert Padelt. — Blide in die Welt 
der tonangebenden Parifer Gefellfchaft. — Don Studienrat Dr. Müller. — Urfehler des jegigen 
Strafvollzuges. Don Heinrich Neuß, Gefängnisgeiftlicher. — Iſt die Schöpfung beweisbar? Don 
Prof. Dr. $. Kern. — Intelligenzprüfung an Mlenfchenaffen. Don Prof. Dr. K. Groos. 


In eng genommen find ferner Auffäge über die Schuldfrage, die Sinanzlage, Steuer» 
probleme, Siedlungswefen, nationale Derbandsorganifation, Unternehmertum, Arbeiterfragen, 
Kiteratur, bildende Kunft ufw. 


Wir erinnern an Die Erneuerung bes Abonnements, bitten uns nene Freunde als 
Bezieher zuzuführen und laden uns noch Gernftebende zu einen Probebezug ein. 


Jährlich ericheinen 52 Hefte. Das Einzelheft Tee 2 M., das Doppelheft 4 M. 


Bezugspreis vierteljähbrlih 18,— Mark, | 


Drobehefte ftehen jederzeit zur Berfügung. 


Verlag K. F. Roehler, Leipzig, 
Abt. Grenzboten, Berlin SW 11, Tempelhofer Ufer 35a. 
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zum Verſtändnis der Dinge, die fich vorbereiten. Und wie der nüchterne Zoll⸗ 
verein Koͤniggrätz und Sedan möglich machte, In muß jetzt die Stabilifierung ber 
Mark, als europäiſche, ja weltwirtſchaftliche Notwendigkeit, die für England und 
Amerika faſt nod dringlicher (H als für uns, die Wiederherſtellung eines natür- 
lichen Gleichgewichts der Völker vorbereiten, — ob die Welt will oder nicht. 
Jede extreme geſchichtliche Lage wird durch béi felbft zur Miturfache ihreß eigenen 
Umfchlage®. 

Wie fteht e8 nun jedoch mit der Einheit des Volkswillens, der Boraus- 
fegung dafür, daß die gegenwärtige Schaltenpartie unferer Geſchichte durch lichtere 
abgelöft werden fann? 

Mancher bürgerliche Lejer Hat fi die Augen außgerieben, als er die Gör⸗ 
iger Beichlüffe der Soztaldemofratie in feiner Zeitung fand. So ob über 
Naht vernünfiig? Das fann doch nit mit rechten Dingen zugehen. Und 
manger fozialdemofratifhe Barteiinfafe ſpürt — troß aller Zederungen — einen 
Ruck im PBarteigefährt, feit dag Allheilmittel nicht mehr ausfchlieglid im Plündern 
der „Kaſſenſchränke“ der Reichen angepriefen, fondern die Notwendigkeit anerkannt 
wird, die Induftrie und andere „Lapitaliftiihen“ Mächte als nationale Bundes- 
gengen in unferem ſchweren Kampf mit der Welt der Sieger und Neider anzu⸗ 
nehmen. Urplöglich, out befremdender Zertigkeit, die eher an englifche als deutſche 
innenpolitifhe Methoden erinnert, fteht der Gedanke einer Koalition da, Die nicht 
nur Bögler und Hermann Müller, fondern infolge der Eontinuierlihen Übergänge 
faft ſogar Hergt und Hilferding in Kontakt Bringen fol. Wahrheit oder Dichtung? 
Siegt außenpolitifche Not über innenpolitiihe Doktrin? Im Augenblid der Auß- 
führung des Koalitionsgedankens beginnen die Bedenken und Kämpfe. SS fällt 
uns fchwer, auf da8 Diktat der Weltlage hin die zweitaufendjährigen nur felten 
unterbrochenen lieben querelles allemandes zu magazinieren. - Wir erlebten ja 
foeben nod) geradezu jpigmweg’fche Formen deutfhen Bürgerkriegs. Wir fahen den 
Reichsſskanzler die Reichsſturmfahne Rudolfs von Habsburg entrollen, um bie 
bayerifhen Burgen zu breden; wir lafen mit Beforgni von der Unterbrechung 
der diplomatischen Beziehungen amilden Baden und Bayern. Saum Hat bie 
deulfhe Staatskunſt dieſe Schaufpiele eines regenlofen Sommers abgebroden, da 
verjegt und der Geburtskrampf der Soalition in ein zähes, ſtilles Ringen des 
feimenden Lebens all der werdenden Minilter, die Réi wie feindliche Zwillinge 
ſchon im Mutterleib befämpfen. Aber die Kleinheit der Menſchen fol nicht über 
die Größe der Verhältniffe täufhen. Der Gedanke der Koalition als folder ift 
unleugbar ein großer Berfuch, weil er die notwendige erfie Stufe zur Irlandifie- 
rung des deutfchen Bolfes bedeutet. Inſoweit der Gedanke ber Koalition außen- 
politifh begründet ift, — Hatt etwa nur auf den Machthunger regierung3- 
freubiger Parteien — infoweit bedeutet er einen deutſchen Sieg, den Sieg über 
unfere eigene Zerriffenheit. „Wer Ichlägt den Löwen, mer zwingt den Riefen?“ 
fragt Walther von ber Vogelweide und antwortet: „Der fich felbft bezwingt.“ Alles 
hängt davon ab, ob der Geichäftspolitifer in der Koalition den Ton beſtimmt 
oder der Patriot, Begehrlichleit oder Opferfinn, das Stnobeln um Landratspoften 
oder die Regelung der Reparationslaften. 

Weil der außenpolitiide Daſeinszweck der Koalition die Behebung der melt, 
wirtschaftlichen Anardie, bie Reviftion unjfere8 Staatsbankerottes 
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ift, wird die Deutſche Bollspartei in ihr unentbehrlich fein al8 die Partei ber 
großen wirtichaftlihen Mächte Deutſchlands. Weil die Koalition um unfer Dafein 
fampfen muß, wird in (Dr das nationale Moment führen, oder fie wird 
nicht fein. 

Es Handelt fih aljo diegmal nit um eine gewöhnliche parlamentarifche 
Berfhiebung, fondern um den Wiederbeginn einer wirklichen deutſchen Außen- 
politit. Die Deutliche Volkspartei wird entweder jegt die Möglichkeiten nationaler 
Haltung des niedergebrocdhenen Reiches neu begründen Helfen oder fie wird, wenn 
fie diefe Aufgabe verfehlen follte, burd den Abftrom ihrer Wähler zur Deutich- 
nationalen Volkspartei beftraft werden. Sie wagt une durch den Eintritt 
in die Koalition. 





Über Dergangenheit, Gegenwart und Zukunft 
des Deutfchen beides 


Don Großadmiral o Tirpik 
L’ 


Nloyd George Hat in der Londoner Konferenz am 1. März dieſes 
we Sabres die Behauptung der Entente nod einmal offiziell ausge⸗ 
m ſprochen, ber Vernichtungsfrieden von Verſailles gründe fich auf 
dé die von Deutichland felbft anerkannte Schuld am Striege und’ fei 

SCH durch dieje gerechtfertigt. Mit diefem Ausſpruch ift die Bedeutung 
ber Schuldfrage ſcharf gefennzeichnet. Wer mit einigem Ernft an Die Frage 
berangetreten ift, weiß zwar, daß mit beier Behauptung die Lüge einen un- 
geheuren Triumph feiert, aber die Gejchiclichkeit unferer ‘Feinde Dot erreicht, daß 
ein großer Teil der Welt fie trogdem für Wahrheit Hält. . Eine folde Fälſchung 
der Kriegsurſache wäre durch die gewaltige Propaganda allein nicht möglich ge- - 
worden, wenn fie nicht zugleich aus der Selbitmörder- und Selbftbezichtigungs- 
Ede unferes eigenen Volkes heraus unterjlügt worden wäre. Für Diejenigen, 
welche einen perjönliden Einblid in Die politischen Vorgänge befigen oder die ih ` 
dur ernfte8 und vorurteilsfreieg Studium ein Urteil verjchafft Haben, ift es 
Daher zur Pflicht geworden, bie Wahrheit über die politiiche Sonftellation vor 
dem Friege zur Geltung au brinaen. 

Einen Zeil der Schuldfrage bildet die Annahme, wir hätten durch Schaffung 
unferer Seemacht etwas Unrichtiges getan, die Engländer unnötig gereizt und 
damit einen weſentlichen Anftoß zum Kriege gegeben. Diefe Anficht Hat bei allen 
denen natürlid eine Unterftügung gefunden, die durch eine unklare Politik die 
Einkreifungsbeftrebungen der Entente gefördert und durch ungelchidtes Verfahren 
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ihr den Vorwand geihaffen haben, die um Deutichland gelegie Ententefchlinge 
zuzuziehen. Da ich für die Schaffung unferer Seemacht eine wefentliche Berant- 
wortung trage, will ich, einer mir auß Freiburger Univerfitätsfreifen augegangenen 
Anregung Folge gebend, meine Anficht bier zum Ausdrud bringen. Ich werbe mich 
dabei nad Möglichkeit auf die Punkte befchränten, welche für Gegenwart unb 
Zukunft Bedeutung behalten. 

Aus der Geſchichte Tonnen wir ganz allgemein entnehmen, baß unfere 
Nachbaren, fo lange ein Deutichland befteht, ſtets beftrebt waren es zu berauben 
und ihm jede Art von Macht zu nehmen. Unfere geographifche Lage und beide 
Charaftereigenichaften batten ihnen hierin zu Erfolgen gebolfen, DIS der preußifch- 
deutihe Staat, von großen Männern aufgerichtet, Stärke genug beſaß, feindfelige 
Beftrebungen an unferen Landesgrenzen in Schad zu halten. Bon der See- und 
der Beltwirtfchaft waren wir feit dem Niedergang der Hanfa abgedrängt. Unſer 
Aufitieg bis Bismard Hatte ſich ohne diefe Faktoren vollziehen Tonnen, Am 
Ende des vorigen Jahrhunderts traten wir in eine neue Epodje, die ung ge- 
bieterijch awang, entweder und zu befdheiden und ben ftarten Zuwachs unlerer ` 
Bevölkerung als Völkerdünger an andere, geographifch günftiger gelegene Bänder 
abzugeben, ober die Anftrengung zu machen, ihn dem Deutichtum zu erhalten. 
Wir gingen in natürlicher Konſequenz der Geſchichte des neuen Deutfchen Reiches 
den letzteren Weg, ohne daß daß Volk ald Ganzes ſich Har wurde, daß mit ben 
neuen L2ebensbedingungen oud neue Anforderungen an ung berantraten. 

Nachdem in Deutfchland die Zwiſchenzölle gefallen waren, die Berlehrs- 
verhältnifie, Eifenbahn, Poſt, Rechts- Münz- und Maßeinheit ein freie Strömen 
des Blutes im deutfhen Volkskörper ermöglichten, und nachdem endlich durch Die Schuß- 
gefeggebung in den achtziger Jahren die anfänglichen Hemmniſſe beifeite gejchoben 
waren, ging unfere Wirtſchaftsentwicklung, in faſt ftürmilcher Weiſe alle europäifchen 
Staaten, eingefchlofien England, überflügelnd, vorwärts. Eine Reihe von Faktoren 
baben Hierbei zuſammengewirkt: Deutiche Wiffenichaft, mit der Eraftheit ihrer 
Methoden, om für unfere Wirtfhaft zur vollften Geltung; Hervorragende Köpfe 
gingen in die Induftrie und wurden hierbei unterjtägt von Arbeitern böberer 
Intelligenz und befferer Schulung für die Zufammenarbeit als fie England befaß. 
Durd) eingehende Unterfuchung Habe ich feinerzeit feligejtellt, daß unfere Arbeiter 
durchſchnittlich auch eine Höhere Lebenshaltung und eine weſentlich gefichertere 
Exiftenz beſaßen als ihre engliihen Kollegen. In ber englifchen Regierung 
fchrieb man die überlegenen Eigenſchaften unferer Arbeiter beſonders der erzieh- 
lichen Wirkung der deutſchen allgemeinen Wehrpflicht zu, ein ſtarkes aber nieder- 
trächtige8 Motiv dafür, fie ung jegt zu nehmen. Dieſe Berbältnifie beleuchten 
den für uns verhängnispoll gewordenen Irrwahn unferer Sozialdemofratie von 
der Intereſſengemeinſchaft der Arbeiter verjchiedener Nationen. Lloyd George hat 
denn auch die ntereffen der englifchen Arbeiter beer verftanden als Herr 
Scheidemann und feine Freunde, wenn er im Kriege ihnen gurief: „Nicht die 
von Hindenburg, von Madenfen und al die andern Bond find am meilten zu 
fürchten, fondern die deutfchen Arbeiter.” Yu diefen mehr auf perfönlichem Gebiet 
liegenden Faktoren, welche die uberflügelung unferer Wirtichaft über die englifche 
bewirften, trat die Gunft der geographiſchen Lage Deutjchlands in wirtſchaftlicher 
Beziehung Hinzu. In der Mitte des Kontinents Tiegend bildet eg mit feinen fünf 
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Strömen ben natärliden Stapelplag für Europa, während die vorgelagerte Injel 
England lediglich durch Machtausnügung zur vorherrſchenden Handelsmacht 
gelangt iſt. 

Kann man ſich bei einer ſolchen Entwicklung wundern, wenn ein Hänbler- 
volk wie das engliiche, welches fih in Jahrhunderten zu einer Monopolftellung 
aufgefhwungen Hatte, auf die Möglichkeit fann, ein ſolches Beijeitefchieben zu 
hemmen, nötigenfall8 mit Gewalt. Und kann man andererfeit3 im Ernft glauben, 
daß Deutfchland auf die Dauer nur mit dem Hut in der Hand erfolgreicher ` 
Weltkonkurrent in der Weltwirtfchaft bleiben konnte? Yür die Beurteilung diefer 
Frage ift e8 zunächſt unerläßlich, fich beftändig vor Augen zu führen, daß der fo 
entftandene wirtfchaftlihe Gegenſatz zwiſchen Deutfhland und England ein völlig 
unablenkbarer war, und eë bleibt nur die weitere Frage beftehen, ob er notwendig 
zu einer friegerifhen Außeinanderfegung führen mußte. 

Zu der materiellen Unablentbarkeit des Wirtfchaftsgegenfages traten aber 
noch eine Reihe von jonftigen Gegenfäten zwiſchen uns und England immer mehr 
in die Erfcheinung. Die Verkehrsverhältnifſſe, wie fie in den legten fünfzig Jahren 
Réi gebildet Hatten, zivangen ung, wenn wir die deutihe Kultur zur vollen Ent- 
faltung bringen wollten, in die Welt und auf die See zu gehen, aud) die Kulturen 
der anderen Weltvölker ftärfer au beachten, und ſoweit fie ung geiftig bereicherten, 
fie au verarbeiten, um fie gu unferem geifligen Eigentum au machen. Damit 
fließen wir auch Zulturel mit den Engländern auf ®ebieten zuſammen, wo fie 
bisher die Alleinherrfchaft Hatten. Als charalteriftiich dafür führe ich ben Eindrud 
an, den unſere Tfingtauer Hochſchule in Oflafien bervorbradte. Nun war bie 
Dentweife der Angelſachſen andern Völkern‘ gegenüber in eine außerordentlich 
egoiftiiche und utilariftiihe Richtung gegangen, während bei und das objektive 
Gerechtigkeitsgefühl ftärfer beitehen blieb, freilich ftellenweife auch zu unjerem 
Schaden in Ideologie außartend. Niemals wäre im Fall von Deutſchlands Sieg 
ein Friedensdiltat wie das von Verſailles möglid geworden; da8 deutſche Volk 
felbit Hätte eine derartige Zerftörung fremder Kultur nie geduldet. Wie ſchonend 
erſcheint im Bergleich zu dem Berfailler Zraktat der Frankfurter Friede von 1871, 
und wie ritterlich unjer alter Sailer gegenüber dem Beliegten | 

Diefer tiefgehende Unterjchied in deutſcher Denktungsweife und Kultur- 
auffaffung gegenüber der engliihen trug dazu bei hen unablentdaren wirtichaft- 
lichen Gegenfag zu verjhärfen. Ganz England, Unternehmer und Arbeiter, Ge, 
bildete und Ungebildete ſahen Kar die Zurüddrängung dur Deutihland. Ein 
fo ungeheurer Gegenfa mußte notwendig zum Konflikt der Staaten führen, 
wenn er nicht ausbalanciert wurde durch gegenfeitige Madt. Ein 
anderes Mittel gab es nit und wird es für weite Zukunft nicht geben. Die 
Macht fett Héi zufammen aus ber unmittelbaren Macht, die im eigenen Lande 
geichaffen werden muß und auß der Macht, die man durch Beteiligung anderer 
Snterefienten binzugewinnen Tonn. Letzteres wird um fo leichter gelingen, je 
mebr eigene Macht man in da8 Bündnis mitbringt. Wer dag nicht anerkennt, 
und wer demgemäß auch nicht verfteht, daß das Wefen eines großen Staat in erfter 
Linie Macht ift, mit dem wirb ſchwer au ftreiten fein. Nachdem die Inhaber der 
Revolution unfere Macht vernichtet oder gar ausgeliefert Haben, werden unfere 
Feinde ung mit ber Zeit bie Nichtigkeit dieſes Staatsgrundſatzes nahdrüdlich 
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beibringen. Wer freilih von uns die Unablentbarfeit des Gegenſatzes zu Eng- 
‚ tand erfannt Hatte und auch nur einigermaßen bie Geſchichte bes engliihen 
Imperium und die dadurd) eniftandene englifche Pſyche überfab, Hätte fo furdht- 
barer Belehrung nicht bedurft. 

Das jebige englifche Empire ift emporgewadhfen aus einem Biratenftaat, 
al8 England zur gi der Königin Elifabetd aus einem Aderbau treibenden Bolt 
zu einem Seevolf wurde. Es waren gefchäftlich organifierte Piraten, die Frobiſher, 
rale und andere, welde nur ihrem Gewinntriebe folgend die ſpaniſchen 
Silber⸗Gallionen wegnahmen oder die ſpaniſchen Kolonien ausplünderten und 
ſchließlich, als Spanien dag nicht länger buten mwollte, mit engliihem National- 
finn fi zuſammenſchloſſen und die fpanifhe Armada vernidhteten. Bis zum 
heutigen Zage bat England andern Bölfern gegenüber ben Eharalter des Piraten⸗ 
ftaate8 durchaus behalten unb dabei eine Weſensart bewahrt, welche hohe, freilich 
einfeitige Kultur im eigenen Lande nicht ausſchließt. Ich - möchte diefe Eigenart 
durch ein Beifpiel kurz charafterifieren:’ 

Um die Wende des jechzehnten Jahrhunderis Hatte eine feine Piraten- 
gejelichaft eine Art Staat auf einer meftindifchen Infel gegründet. Sie bielten 
auf derfelben in fittlicher und fonfliger Beziehung eine tadellofe Ordnung. Wenn 
ihre Schiffe aber auf die See gingen und friedlihe Kauffarteifchiffe überfielen, 
mußte da8 ganze Berfonal des überfallenen Schiffes, Seeleute und friedliche 
Baflagiere, ohne Gnade über die Klinge fpringen; das vertrug fi mit ihren 
bilden Auffaflungen durchaus! : Das ift engliiche Art! 

Als id) Mitte der neunziger Jahre ald Geſchwaderchef nah Oftafien ging, 
war die Erinnerung an Waterloo bei ung noch nicht erlofhen. Ich felbft war 
aufgewachfen in Zreundfchaft zu England; aud) ftand ic) damals noch unter dem 
Eindrud meiner Arbeiten unter Caprivi, der ſtets für das nächſte Frühjahr den 
Krieg out ben zwei Sronten vorausſah. In Amerifa und Oftafien drängte fid 
mir al3bald der gewaltige Umſchwung auf, der feit meiner legten Außlandgreife 
in der angeljähfiihen Welt gegen das Deutſchtum eniftanden war. Die Krüger- 
Depeihe und das „Made in Germany“ Hatten ibn ausgelöſt mit ber beitimmten 
Zielrichtung, unfere Weltwirtſchaft zurüdzudrängen. Da eë fih um den großen 
Gegenſatz zu einem Weltvolk handelte, war dieſer auch nur ausbalancierbar 
durch Weltmacht. Eine Macht, die über die ganze Erde greift, Tonn nur See- 
macht fein. Ich überfehe dabei feinen Augenblid, daB die Landmacht das Primäre 
und zuerſt Notwendige ift, aber diefe Tann direft nur an unferen Landesgrenzen 
wirken; über dieſe hinweg Tonn fie nur indireft ihre Wirkungen ausftrablen, die 
\hwäder werden mit Zunahme der Entfernung und unzureichend, wenn bie See 
in Frage fommt. Für eine WVeltwirtihaft und Weltmacht wird daher Scemadt 
zur Bedingung. 

Bei dem Ausgang des Krieges und bei dem großen Intereſſe vieler Perſön⸗ 
lihleiten an einer Verſchiebung der Gründe dieſes Ausgangs, mich es nicht 
immer leicht fein, der Nichtigkeit diefeg Staatsgrundſatzes Geltung zu verichaffen. 
Manche, die nit nachdenken wollen, finden eë aud) leichter, fich mit einem kurzen 
Wort über den Ausgang des Krieges abfinden zu Tonnen, Die in Deutſchland 
auch in gebildeten Kreifen, Port verbreiteten Denfweifen, daß nicht die harten 
Intereſſen ber Völker, fondern Freundſchaft und fchöne Worte die Politik Be, 
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Himmen, wirken in gleicher Richtung. Aber auch diefe Leute follten, ſoweit fie 
wenigſtens nicht vaterländifche Interefjen gegenüber denen ihrer Partei zurüdtreten 
laffen, fi) dabei bewußt bleiben, daß fie heute mit Außerungen über die Schär- 
Iichfeit unferer Seemachtentwicklung praliiih eine Art_Schuldbefenntniß ablegeit, 
das natürlih in England ſchmunzelnd eingeftedt wird, für Deutſchland abe: 
nachteilig wirft. | 
Die Bethmannſche politiiche Richtung bemüht bé aus Fehlern oder Ber- | 
jaumniffen, die Fürſt Bülom gemacht, beziehungsweiſe veranlagt haben fol, nad)- 
zumeifen, bie Lage Deutichlands fei bei Beginn der Kanzlerſchaft Bethmanns 
bereit3 feligefahren gewejen. Die weitere Entwicklung bis 1914 hätte fomit- 
awangläufig erfolgen müfjen. Zu diefer Darftelung werden gewiffe Annäherung®- 
verfuche Englands an Deutfchland während des Burenkrieges in eine Beleuchtung 
gebracht, die der Wirklichkeit nicht entipricht. Die wenig objektiven Schriften von 
Edarbiftein und Otto Hammann über die Möglichkeiten in den Jahren 1899 bis 
101 Haben auch in der Offentlichfeit einigen Eindrud gemadt. Fürſt Bülow 
bat bereit ſelbſt nachgewieſen, daß die damaligen Annäherungsverfuhe nicht 
vom engliichen Kabinett außgegangen feien, fondern nur von einem einzigen 
Mitglied, Chamberlain, mit beten Anfichten das Kabinett ſelbſt béi aber nicht 
hätte identifizieren wollen. Aber wirklid angenommen, England hätte in feiner 
nicht. ganz leichten Situation während des Burenkrieges eine Weile nad) Deuiſch- 
land ausgefhaut, fo geht bei näherer Unterfuchung gerade aus den damit a. 
jammenhängenden Borgängen hervor, wie richtig und damald Fürft Bülow aus. 
der hierdurch für Deuifchland entftandenen Gefahrzone geführt hat. ` Englands 
Beftreben lief ſchon damals darauf Hinaus, einen Gegenſatz zwiichen Deutihland 
und Rußland Hervorzurufen. Aber mehr als das, England wollte gleichzeitig 
und von Oflerreih trennen. Denn, als auf die Chamberlainfche Anfrage Hin, 
non Berlin aus der Borfchlag gemacht wurde, Wien in die Beſprechung einzu- 
jchließen, erfolgte Die ungmeideutige Ablehnung Englands. Wenn Deutihland 
aber allein mit England zu einem Bündniß oder einer Entente gekommen wäre, 
fo hätte und letzteres völlig in der Hand gehabt. England wäre in die Lage 
verfegt worden, den alsdann von ihm abhängig gewordenen Bundesgenofien, 
Deutichland, Tobald dies wünſchenswert ſchien, durch eine Schwenfung feiner 
Politik jederzeit ohne große Anftrengung erdroffeln zu Tonnen, Eine politiihe 
Situation, die England mit einem fehr viel größeren Riſiko durch politifche Fehler 
unfererfeit8 1914 geboten wurde. Gerade der Grundgedanke, welcher die Zrieb- 
feber Englands bei jenen AnnäherungSverfuden war, ergibt fomit einen neuen 
Beweis, daß unfer Gegenfag zu England nicht zu bejeitigen war durch ein 
Bündnis, fondern nur außbalanciert werden konnte durch eine, aud England 
gegenüber unmittelbar wirkende Macht. War biede ert vorhanden, erkannten ſich 
beite Staaten gegenfeitig als ebenbürtig an, fo war Der Boden für eine Ber- 
ftändigung bereitet. | 
Zwei einzelne Argumente, die gegen Die Entwidlung einer Seemadt forft 
noch angeführt worden find, möchte ich furz herausgreifen. Es ift gejagt worden, 
wenn wir dad Geld nicht für die Flotte angelegt Hätten, fo Hätten wir zwei 
Armeelorp8 mehr Haben Tonnen, und die Marneſchlacht wäre nit verloren 
worden. IK laſſe die Frage offen, ob .wir ben Krieg damit gewonnen Bätten. 


H 
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Man braudt aber nur die jegigen Milliardenbegriffe ins Auge zu Joen und an 
den Reichtum zu denlen, den Deutfchland tatjählih vor dem Kriege Hatte, fo 
fällt biede Argument in fi zufammen. Als 1909 die Wendung Rußlands zur 
Entente Tom, mußte ſpäteſtens bie Ausſchöpfung der allgemeinen Wehrpflicht ein- 
legen. Bon ber damaligen Reichsleitung wurde fie aus Scheu vor dem Reichstag 
aber gehemmt. Die Armeevorlage 1913 kam zu fpät und konnte fi nicht gebr 


auswirken. 


Mehr Anhänger hat der Gedanke gefunden, der namentlich von der Beth— 
mannſchen Richtung vertreten wird, wir hätten uns erſt auf dem Feſtlande mehr 
lonſolidieren ſollen und dann auf die See gehen; es ut im gewiſſen Sinne Die 
Bortfegung der Capriviſchen Auffaffung. Aber ſchon damals hätte Eng— 


land und um Die Frucht jeden Sieges gebradt und jeden iwvejent- 


ihen Machtzuwachs Deutjchlande auf dem europäilhen Kontinent ver- 
hindert. Nachdem aber inzwijchen Deutſchland zum ‚gefährlichiten Konkurrenten 
der engliichen Weltwirtfchaft emporgewachfen war, zeigt der Gedanfe einen 


völligen Mangel an Wirkfichkeitsfinn. Selbſt wenn man theoretijch einmal an— 
nehmen will, England hätte einem foldden Kontinentalfrieg mit verſchränkten 


Armen zugejehen, fo bliebe doch bejtehen, daß, wenn die KRonfolidierung Sinn 
haben follte, fie Machtvergrößerung auf Koften Rußlands bedeutet hätte Damit 
aber wären wir in einen Sahrhundertfrieg mit unjerem ruffiichen Nachbarn und 
in völlige Abhängigkeit von England gefommen. Nun findet man bei Bethmann 
und feinen Freunden die Auffajjung vertreten, der Gegenſatz zu Rußland hätte 
mit der Beit doch zu einem Konflikt mit ung führen müffen. Hierbei wird nicht 
bedacht, daß wir und Rußland feit Friedrich des Großen Zeit in der Polen- 
frage große gemeinfame Sntereffen Hatten und ein Begehren des ruffijchen 
Volles nach weiteren deutjchen Provinzen keineswegs vorlag. Unmittelbare vitale 
Gegenjäge zu Rußland waren alſo nicht vorhanden. Der Erpanjionsdrang Ruß- 
lands ging in anderer Richtung. "Die hieraus ſich etwa entwidelnden Diffe- 
renzen waren ablenfbar, und hierin liegt das Entſcheidende. Ebenſo mie man 
jtrömenden Gewäſſern nicht direfte Dämme entgegenjett, jondern. ihnen die 
wünſchenswerte Richtung gibt, Io mußte man Menfchenfluten, wie fie die Golypin- 
Ihe Geſetzgebung in Bewegung brachte, nicht befämpfen wollen, jondern ab» 
lenken. Diejer jtet3 vorhanden gewejenen Möglichkeit muß man gegenüberjtellen 
die Unvermeidbarfeit unſerer weltwirtichaftlihen Entwidlung. Man Helle Wi 
einmal vor, wir hätten die wirtjchaftliche Überflügelung England3 ohne Flotte 
vollenden können und hätten alsdann England gegenüber dageftanden ohne Madıt. 
Kann man nah den heutigen bitteren Erfahrungen nod im Zweifel fein, daß 
England unjere Wirtichaft dann ohne jegliches eigene Riſiko abgebroffelt haben 
würde und und in irgend einer fchönen Form 50 Prozent Prämie auf die Ausfuhr 
auferlegt hätte? Das ſprechen die großen Leute in England, nachdem fie ihr 
Biel in anderer Weije erreicht haben, jeßt offen aus. Bei dem beengang, wir 
hätten uns erjt auf dem Kontinent mit unjerer Macht Tonfolidieren und dann 
darangehen jollen, und eine Seemacht zu fchaffen, wird auch völlig überjehen, 
daß man zur Not Armeen au dem Boden ftampfen Tonn, — auch heute noch, wenn 
gud mit mehr Schwierigkeiten, — daß aber zur Schaffung einer Seemadt die 
fleißige Arbeit einer Generation erforderlih ut. Die Vorftellung, durch Jahr— 
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zehnte auf allen Gebieten, Weltkonkurrent Englands fein zu wollen ohne Macht, 
fonnte wirflih nur in Deutſchland Fuß fallen. Wer ſolche Unmöglichkeit erkennt, 
wird Damit auch verjtehen, daß wir im Jahre 1897 den letzten Termin hatten, um 
diejenige Macht zu ſchaffen, die zur Dedung unferer Weltwirtfchaft unerläßlich 
war. Sahen wir ed ala Pflicht an, den Fortbeftand eines blühenden Deutjchlands 
zu erhalten, und hielten wir wiere Kultur als notwendig für die Welt und völlig 
ebenbürtig der englifchen, Io waren wir am Ende des vorigen Jahrhunderts ge- 
Zwungen, una eine Seemadht zu fchaffen. Der Beitpimft für Die nationale Arbeits- 
leiftung war fpät, aber nicht zu ſpät. Wenn die moraliiche Kraft unferes Volkes 
auf der früheren Höhe geblieben wäre, hätte fie gelingen müſſen. 

ll. | 

Es entjteht nun die weitere Frage: War die Höhere Entwidlung Deutfh- 
lands zu erreihen, ohne eine triegerifche Auseinanderfegung. mit England? Ich 
perjönlich möchte diefe Möglichkeit keineswegs ausschließen, jobald nur Nation und. 
Staat3leitung die Unaufhaltfamkeit unferer Entwidlung zur Weltwirtichaft und 
deren Bedingungen bier felbfiverftändlich, aber auch die möglichen Gefahren më: 
Auge gefaßt hätten, denn es gibt fein politifches oder wirtſchaftliches Gefchäft irgend: - 
welcher Art, mit dem feine Gefahren und fein Rifito verbunden find. Wir 
Hatten, — und das ift ja das Furchtbare unferes Geſchickes, — die eigentliche Gefahr⸗ 
zone ſchon überwunden, als eine Summierung politifher Fehler und ben Krieg 
doch noch brachte, und nachdem er einmal ausgebrochen war, ihn un verlieren ließ. 

Um den politiihen Berlauf bis zum Kriegsausbruch ganz zu verftehen, 
muß man fi) zunädft erinnern an die politifhe Lage Deutihlands im Jahre 
1897 und 10. AIS wir die Slottengejete einbrachten, befanden fih Rußland 
und Frankreich noch im ſtarken Segenfag zu England; letzteres war ifoliert und 
bedeutete feine Gefahr. Amerifa und Japan fanden ung politiich indifferent 
gegenüber. Solange die Franzoſen eine Kolonialpolitik trieben, weldhe den Weg 
Englands von Afrika über Mefopotamien nad Indien zu durchſchneiden drohte, 
war an eine Verbindung zwiſchen England und Frankreich nicht zu denken. Als 
Frankreich aber nah Faſchoda feine große Afrikapolitik aufgab und fi auf die 
nordafrifanifchen Provinzen befchränkte, trat eine völlige Anderung der God, 
lage ein. Frankreich begab ſich mit diefem Schritte faltiſch unter die Fittiche 
Englands, das die franzöfifhen Kolonien in jedem Augenblid wegnehmen und 
fie nach jahrbundertlang bewährter Methode bis dahin als Sparbüdhfe betrachten 
fonnte. Bon diefem Zeitpuntt an war bei ber Denkweiſe ber Franzoſen Die 
Entente cordiale gegen Deutihland nicht mehr aufzuhalten. 

Sier feien ein paar Worte über die Kolonialfrage im allgemeinen ein- 
geſchaltet. Die Wichtigkeit der Kolonien für unfere Wirtſchaft und damit für Die 
Erhaltung des Deutichtums, ift leider bei uns erh ſpät richtig gewertet worden. 
Ihre Bedeutung lag in ber wenigftens teilweifen Unabhängigkeit von NRobftoffen. 
Die Wegnahme unferer Kolonien ift ein nicht zu erfegender Berluft. Wir traten 
ungern und zögernd an bie Stolonialfrage heran, weil wir die Kolonien nicht jo ſehr 
als eine unumgängliche Ergänzung unferer Wirtichaft, fondern als einen Schwädhe- 
faltor anfahen, den wir uns bei der an Pë gefährlichen geographiſchen Lage 
Deutfhlands nicht leiſten zu können meinten. Jetzt haben wir e8 am eigenen 
Leibe erfahren, bat bie Kolonien für Frankreich keine Schwächung bedeuteten. 


A 
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Ebenfo brauchten unfere Kolonien keine ſolche zu fein. Lettow⸗Vorbeck bat nach⸗ 
gewieſen, mit wie geringen Mitteln wir Oftafrifa für einen WWeltfrieg faft unan- 
greifbar Hätten machen tönnen, ja fogar die engliihen Kolonien von dort auß 
bedroen und englifche Wehrmacht dort hätten engagieren können. Mit wenigen 
Kanonen hätten wir Daresjalam fo fihern können, daß zu feiner Einnahme fehr 
aroße Aufwendungen nötig gewefen wären. Für unfere Breuer waren nirgends 
Stüßpunfte vorhanden. Mit geringfügigen Mitteln wäre es möglich ge- 
melen, die der Natur nah fchwierige Küfte in Südweftafrifa gegen Landungen 
völlig zu fihern. Die Engländer wären dann beim Angriff auf diefe Kolonie 
auf den großen Weg durch die Wüſte angewiefen gewefen. Tſingtau allerdings, 
das und im Olten große Audfichten bot, war gegen Japan nur durch die Politik, 
aber nicht militärifch zu alten, durch richtige Politik meines Erachtens aber fidher. 

Unfet ganzes Verfahren in den Kolonien gibt einen fchlagenden Beweis 

dafür, daß unfere Nation in ihrer Gefamtheit nicht erfannt hatte, wie das Heid 
‚unfere8 alten Sailer und Bismard3 nur eine Etappe unjerer Entwidlung bilden 
fonnte, wie wir entweder in bie Welt mit Weltmacht und Kolonien hineinwachſen 
oder niedergehen mußten. Gegen bieje, für das weitere Blühen Deutfchlands 
notwendige Entwidlung werden Häufig gelegentliche Ausiprühe Bismarcks geltend 
gemadt. Dan berüdfichtigt dabei nicht, daß Bißmard ein Sohn feiner Epoche 
war. Wenn Bismard, der große Realpolitifer, mit feiner Araft in bie jeßige 
Reit Hineingeragt Hätte, wäre er ficher ber legte gewefen, fich der gebieteriichen 
Notwendigfeit einer Weltmacht für Deutſchland zu verfchließen. Bon wie be, 
ſchränktem Standpunft der Reichdgründer jegt außgenügt wird, um das Gegenteil 
zu beweifen, zeigt u. a. ein Buch ber Bethmann'ſchen Nichtung Über „Den miß- 
"verftandenen Bismard“. Dort werden einige feiner Ausſprüche, Die zu einer 
anderen Zeit und unter anderen Bedingungen getan wurden, ausgeſchlachtet, 
und dann beißt e8, wo die Stellungnahme Bismarcks dem Berfafler nicht paßt, 
er wäre mit der Zeit nicht mitgegangen, 3. B. gelegentlih ber Zurückziehung des 
Rückverſicherungsvertrages. 

Solange Rußland in Port Arthur ſaß, war fein Expanſionsdrang 
befriedigt und eine großzügige Befiedlung Der bemohnbaren Teile Sibiriend ett, 
geleitet. Nachdem aber die Ruſſen ınit Hilfe von England durch Japan zurüdge- 
worfen woeren, fehrte der Erpanjionsdrang in die Hiltorifche und dem Volks— 
enpfinden der Mullen näherliegende Richtung zurüd und ging auf Konſtantinopel 
und die Dardanellen. Solange Fürit Bülow im Amt war, haben wir (unt 
gute und für die Zeit ausreichende Beziehungen zu Rußland gepflegt. E3 mag 
dahingejftelft bleiben, ob unjere Bemühungen ſchon damals etwas pojitiver hätten 
jein können, da die dynaſtiſche Freundſchaft den realen Intereſſen gegenüber nicht 
mehr ausreihte. Den anderen Machtfaktor de3 fernen Oſtens, Japan, hatten 
wir durch die Beteiligung an dem Ultimatum pop Schimonojefi unnötig gegen 
una verſtimmt. Wie wenig gejchidt wir obendrein dabei verfuhren, geht daraus 
hervor, daß unfer damaliger Gefandter fi) von feinen franzöjiichen und ruffiichen 
Kollegen überreden ließ, das Ultimatum dem Auswärtigen Amt in Tokio felbft 
zu überbringen, und dadurdy die Verſtimmung Japans beſonders auf uns Ienfte. 
Trotzdem habe ich triftige Gründe anzunehmen, daß wir auch fpäter bei geichid- 
tem Verfahren zu einer Verftändigung mit Japan hätten fommen können. 
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Nah Beendigung des ruffifch-japanifchen Krieges hatte fich bie politijche 
Zage Deutichlands im ganzen verfchlechtert; England hatte die Hände frei, 
um jeine Politik nunmehr gegen Deutichland zu Tonzentrieren. Um das Jahr 
1905 hatte die engliihe Admiralität auch erkannt, daß die Entwidlung unferer 
Seemacht zu einer ganz realen Größe führen mußte. Die bisher in England vor- 
handene Unterfchäßung derfelben ſchlug umfomehr in da3 Gegenteil um, als unfere 
Slottenentwidlung ſich rationell und daher mit für England erftaunlich geringen 
Mitteln vollzog. Unjere Flottenftärfe war andererjeit3 um dieſe Zeit noch nicht 
groß genug, um im Kriege der englifchen Flotte Schwierigfeiten bereiten zu 
können. Es iſt Daher für mich nicht verwunderlich, wenn der engliihe Marinig- 
mus unter Lord Fisher den Standpunft vertrat, Deutjchland jegt niederzufchlagen. 
Sein Ausdrud lautete: „Wir wollen doch die deutjche Flotte fopenhagen‘, bb 
die deutſche Flotte follte mitten im Frieden überfallen twerden, mie es 1807 mit 
der däniichen Flotte geichah. ALS Begründung für diefes Verfahren führt Lord . 
Fiſher Tediglich die Notwendigkeit an, die deutſche wirtichaftliche Konkurrenz zu 
vernichten. Das war die Beit, in der Die Gefahrzone Tag, die mit unferey Flotten⸗ 
entwicklung in Zuſammenhang gebracht werden Toun. Das engliſchẽ Geſamt— 
kabinett kam aber damals zu dem Entſchluß, die Zurückdrängung Deutſchlands 
nicht ohne Rußland vorzunehmen. So war die Lage, als Herr von Bethmann 
im Jahre 1909 Reichskanzler wurde. In demſelben Jahre wurde die Annäherung 
Englands an Rußland offenkundig; durch Diele wurde Deutichland vor die Tore 
Frage gejtelft, entweder jich pofitiv, nötigenjall3 fogar unter Opfern, mit Rußland 
zu verjtändigen, oder jich freiwillig England zu unterwerfen. SHielten wir leßte- 
re3 für unvermeidlich, jo war ein Unjchwellen des weiteren Gegenſatzes zu Ruß- 
fand bie unabweisbare Folge, und wir mußten ſpäteſtens von dieſein Zeitpunkt au 
die Wehrmacht zu Lande aufs äußerfte entivideln und zugleich Öfterreich zwingen, 
ein gleiches zu tun. Ebenſo mußten wir in unferer damaligen Lage auch handeln, 
wenn wir uns für feine Seite entjchieden. Solange aber die von England 
drohende Gefahr nicht auf unzweideutige Weije befeitigt war, durfte die Entwid- 
fung unjerer Seemadt nicht, wie e3 durch Bethmann feit 1909 nah Möglichkeit 
gejchah, gehemmt merden. Nach feiner Seite Hin trieben wir eine zieljichere 
Bolitif, und hierin Tiegt da3 Entjcheidende. Durch die Entjendung von Liman 
Sander nach Konftantinopel haben wir die Ruſſen in höchſtem Maße erregt und 
mit ber Bagdadbahı gingen wir in ein Gebiet, das die "Kutten al3 ihre Intereſſen— 
iphäre anjahen, wie es gleichfall3 die Engländer taten. Gerade meil hier Die 
Intereſſen Rußlands und Englands aneinanderjtießen, durften wir und nicht da- 
zwiſchen Hemmen; wir ſchmiedeten auf diefe Weije beide Gegner zufammen, oben- 
drein in einer Frage, die für uns nur Die Bedeutung eines einzelnen Ge— 
ichäftes hatte. 

In jüngfter Zeit find ruffifche Korrefpondenzen zwijchen der Regierung in 
Petersburg und den verfchiedenen ruſſiſchen Gejchäftsträgern in den europäilchen 
Staaten veröffentlicht worden. Aus diejen Korrejpondenzen ergibt fich dreierlei 
mit Beftimmtheit: 1. daß die Nullen in den Jahren vor dem Kriege eine ganz 
zielbewußte, klare Politik trieben, die auf die Darbanellen gerichtet war und gegen- 
über diefem Ziel alled andere zurücdtreten ließ; 2. drängten die Franzoſen nad) 
diefen Korreſpondenzen beitändig die "Nullen, den Weg dorthin über Berlin zu 
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nehmen. Bei der beitehenden Entente cordiale (H es ziveifellos, daß die Eng- 
länder über dieje3 Drängen orientiert waren; 3. die Engländer jagten beiden: 
„Wir werden Euch helfen, aber Ihr müßt ung eine Gelegenheit jchaffen, bei der 
Ofterreich oder Deutichland moraliih ins Unrecht gejebt werden können, Wir 
braucden da3 für die öffentlihe Meinung.” Mit engliicher Gefchidlichkeit wurde 
natürlich eine Form der Mitteilung gewählt, die äußerlich England möglichſt 
wenig belaftete, für die beiden in Betracht kommenden Gehilfen, Rußland und 
Frankreich, aber nicht mißverftändlich war. 
Da3 von Brofeffor Tokrowiky veröffentlihte Protokoll der ruſſi— 
Idien ` Minifterialfitung vom 31. Dezember 1913 unter Borjig bes 
Minifterpräjidenten ` Kokowzew zeigt unmiberleglich, det erh zu Dielen 
Zeitpunkt die rujjiihe Kriegspartei einigermaßen die Oberhand befam. Der 
Miniiterpräfident faßt mit Zuftiunmung ber übrigen Konferenzinitglieder das Ur 
gebnis der Sitzung zuſammen: Die Verhandlungen in Berlin betreffend bie 
Stellung Liman Sanders feien jo lange fortzufeßen, bis ihre Reſultatloſigkeit 
vollftändig Hargeftellt Jet, — Man Hatte für diefen General nur Die allgemeine 
Inſpektion über die türkifche Armee zugeben wollen. — Erjt bei eingetretener 
Stefultatlofigfeit wolle man fih an England wenden. Eine weitere Konferenz vom 
8. Februar 1914 zeigt, daß es nicht in der Abſicht Rußlands Tag, gegebenenfalls 
den Weg nah Konſtantinopel durch den Balkan, fondern über See oder über 
den Kaufajus zu nehmen. Der Entfhluß Rußlands, um den Ausgang zum 
Mittelmeer zu gewinnen, nötigenfalls auch einen Krieg out Deutichland nicht zu 
Iheuen — fo wenig Neigung ein ſehr großer Teil der ruſſiſchen Minijter für ein 
jolhes Wagnis auch hatte — gibt die Erklärung, für Rußlands Berfahren im 
Juli 1914 und damit für den Weltfrieg. Die Entwidlung Deutjchland3 zur See- 
nacht hat — mie immer wiederholt werden muß — mit feinem Ausbruch alſo 
nicht das Mindefte zu tun. : Ihr Vorhandenfein Tieß nicht nur England zögern, 
1914 in den Krieg einzutreten, fondern gab vor allem einer deutjchen Diplonıatie 
mit Meitblid und Wirklichkeitsſinn die volle Möglichkeit in Die Hand, zu einer 
allgemeinen und vollften Verftändigung mit Rußland und damit auch einer ſolchen 
mit Japan zu fommen. Die Weltentmwidlung hätte alsdann einen anderen Ver— 
lauf genommen. Mit jenen PBrotofollen und rufjishen Korreſpondenzen ift Die 
damalige politiihe Lage Deutſchlands nachgewieſen, die man in der Hauptjache 
auch ohnedem, mie die Berichte der belgischen Gefandten beweiſen, Far hätte er: 
fennen müſſen. Während dieje Vereinbarungen zwiſchen den Ententemädhten ftatt- 
fanden, feßten die Bemühungen Bethmanns ein, zu einer Verftändigung mit Eng 
fand An fommen. Sch glaube nicht an die Mahrjcheinlichleit des Gelingen, da 
in englifhen Augen der NRaubbund bereit3 ftabililiert war. Der Verfuch einer 
Berftändigung mit England konnte trotzdem gemacht werben. Ich habe Bethmann 
bei feinen Bemühungen in diefer Richtung durchaus unterftüßt, aber die Urt, wie 
wir verfuhren, war infofern von vornherein zu einem Mißerfolg verurteilt, als 
wir gerade bei einem folchen Verſuch gleichzeitig alles tun mußten, um an Nuß- 
land heranzulommen. Nur wenn England diefe Möglichkeit zu fürchten begann, 
wurde es vielleicht zu einer Verſtändigung reif; ob fie dauernd hätte fein können, 
bleibt zweifelhaft. Andererfeit3 bin ich der Überzeugung, daß es ou da— 
mal3 durchaus möglich war, mit Rußland zu einer Verftändigung zu kommen, 
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Wenn mir nur fonjequent und pojitiv verfuhren. Die vitalen Intereſſen Deutfch- 
lands und Rußlands widerſprachen ſich tatſächlich nicht; fie gingen vielmehr 
damals, wie auch jet, in derfelben Richtung. Das englifche Imperium mar ber 
gemeinfame Feind; nicht3 Schlimmeres konnte für und beide entjtehen, al3 ivenn 
wir zu feinen Gunjten ung gegenfeitig zerfleifchten. In Rußland waren genug 
Kräfte vorhanden, die Verſtändnis hierfür Hatten und die Neigungen ber Groß— 
fürſten nach Paris und den PBariferinnen ausgleidhen konnten. Die jüngſt ver- 
öffentlichte Denkfchrift des ruſſiſchen Miniſters des Innern, Durnovow, an ben 
Baren vom Februar 1914 gibt ein weiteres Zeugnis davon. Die Auffafiung des Zaren 
felbjt in der gleichen Richtung Tonn ich aus perfönlicher Erfahrung beftätigen. 

Wenn man ferner erfanıte, daß die Nuffen, um nach Konftantinopel zu 
fommen, gar nicht den Landiveg über den Balkan benugen wollten, jo fiel jede 
Sorge um Öfterreich fort, ganz abgefehen von der Frage, ob eine ſolche Sorge 
überhaupt begründet war. Saß dann der ruſſiſche Bär in Konjtantinopel einmal 
dem Walfiſch gegenüber, jo mar Dentfchland, und in hohem Grade aud) Öfterreich, 
aus aller Schwierigkeit heraus. Bei unſerem unüberbrückbaren Gegenfab zu 
England war ler Intereſſe an eier derartigen politifchen Entwicklung fo groß, 
daß wir richtig gehandelt hätten, mem mir das eigentliche Ziel der ruſſiſchen 
Politik nach Möglichkeit unterftügt hätten. Der Umftand, daß wir nicht an Ruß— 
land herangingen, al3 wir den Berftändigungsverjuch mit England machten, jon- 
dern da3 Gegenteil taten, war ein Denkjehler, der ins Groteske gefteigert erjcheint, 
al3 wir unter dem Beifall der Neichötagsmehrheit 1916 Rußland die Polen- 
proffamation ins Gejicht warfen und dann linf3un machten, um den Engländern 
mit feierlicher Miene den Frieden anzubieten. Das Knockout Lloyd Georges 
war die Antwort. Zu diefem Denkfehler, der in der Vorkriggzzeit in den poli« 
tifhen Verhandlungen jchon eine Rolle fpielte, fommt die wenig glückliche Art 
. Hinzu, mit der wir in formeller Beziehung die Verhandlungen mit England 
betrieben. Einem To hartgefottenen’Geihäftsmann wie Sohn Bull durfte man nicht 
mit Sentiments fommen, fondern mußte fühl und gefchäftsmäßig verhandeln und 
ihm gegenüber grundfäglich als gleichberechtigt auftreten, wenn man nicht den 
Eindruck erweden wollte, man laufe ihm nad. Solche Haltung wird der Eng- 
länder ftet3 al3 Schwäche auslegen und rückſichtslos ausnugen. Dieſes Verfahren 
haben wir vor dem Kriege angewendet, während des Krieges in ‚gefährlicher Weije 
fortgefeßt, vom Oftober 1918 ab aber zum Staat3grundjag erhoben mit gleichen, 
und für Deutjchland immer furdhtbarer werdenden, Folgen. 

Sch Hatte vorher gejagt, daß die Gefahrenzone gegenüber England, joweit 
bie Zlotte hierbei in Frage fommt, nur um das Jahr 1905 beitand, zur Zeit, als 
die engliihe Admiralität wegen ber Gunft ihrer militärifchen Lage zum Striege 
drängte. Als England im Sabre 1912 ſich überzeugte, daß wir die Stärfe unjerer 
Flotte in ihren gefegmäßigen Grenzen endgültig feftgelegt Hatten, ſchied Die 
Slottenfrage al3 Kontroverje zwifchen und und England überhaupt aus. Eng- 
land und indbefondere die englifche Admiralität Hatte néi mit ber Entwidlung 
der deutfchen Flotte abgefunden. Man näherte fi) ung 1913 unter Lord Churchill 
mit brauchbaren Verſtändigungsvorſchlägen, die von mir im Reichstage ausdrücklich 
als annehmbar erflärt wurden. Bon diefem Zeitpunft an wirfte Die Flotte 
geradezu den Frieden begünfligend, weil man das Bedenklide eines Kampfes mit 
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der deutfchen Flotte in der englifhen Admiralität voll erfannt Hatte. Daß Die 
deutihe Flotte den Engländern nicht angenehm war, bleibt felbftverftändlich De, 
ftehen. Hätte fie aber je einen Kriegsgrund für England abgegeben, fo mürde 
man nicht gewartet Baben, bis fie fo Hot war, daß ein Niederjchlagen berjelben 
auch für England ein gefährliches Rifito bedeutete, und da8 war 1914 durchaus 
ſchon der Fall. Die engliſche Admiralität war fi) vollkommen Tor darüber, daß bei 
| a Yufammenftoß ber beiden Flotten die zu erwartenden Berlufte auch) auf 
engliiher Seite fo groß werden müßten, daß die Monopolftellung Englands auf 
der See gebroden worden wäre. Um Déi davon zu überzeugen, lefe man bie 
engliſchen Schriften über ben Seekrieg. Die Skagerrakſchlacht Dat den untrüg- 
lihen Beweis von der großen, wenn auch nicht numerifchen, fo doch perjonellen 
und materiellen Ülberlegenbeit unferer Slotie erbracht. Dabei wurde die Schlacht 
unter Umftänden gefchlagen, die fehr viel ungünftiger waren, als zu Beginn bes 
Krieges. Abgeſehen von dem unmittelbaren Rififo, dag für England in unferer ` 
Flotte lag, gewann durch fie ein Sieg der Armee über Frankreich ganz andere 
Bedeutung. Neutrale Staaten wären näher an Deutichland Herangetrieben 
worden. Da England fhon vor dem Kriege, um Deutichland unter Drud zu 
halten, faft feine gefamte Zlotte in den heimiſchen Gewäſſern für den Arieg in 
der Nordfee konzentriert Hatte, war das englifche Weltimperiun von Seeftreit- 
fräften ganz entblößt, und es konnte daher eine ähnliche Lage für England ent- 
ftehen, wie fie für Deutſchland durch die Haltung vieler anfänglich abwartender 
Staaten im Kriege leider tatfächlich entftanden ift. Nicht Liebe, fondern Furcht 
war e8, die fo viele von ihnen bemog, entweder aktiv für England einzutreten 
oder mwenigftens eine ihm wohlmollende und darum für uns ſchädliche Neutralität 
zu bewaßren. Auch diefe Erwägungen mellen auf dag große Rifito Bin, welches 
England 1914 im Sriege mit Deutfchland Tief, und daher bleibt es der größte 
Fehler der Bethmannſchen Politik vor dem Kriege, nicht alles getan zu haben, 
um burg Stärfung von Armee und Flotte dieſes Riſiko noch weiter zu erhöhen. 
Hiſtoriſch und vieleiht auch für zukünftige Politik wichtig ift ep, feftzubalten, daß 
England im Gegenfat von 1905 im Sahre 1914 dieſes burg unjere Flotte ent- 
ftandene Rififo ſchon Hart empfand und mefentlich aus diefem Grunde nur zögernd 
in ben Krieg eintrat. Alle Nachrichten, bie wir im Jahre 1913 erhielten, ftinmien 
in der Anficht überein, daß eine Entfpannung unfere® Verhältniſſes zu England 
eingetreten Jet. Beihmann felbft Hat diefe Zatfahe in einem Gefpräch mit dem 
Botichafter von Wangenheim anerfannt. Sogar ein Ylottengegner und blinder 
Anglophile wie Profeſſor Hans Delbrüd Dot im Herbft 1913 auf Grund feiner 
Studien in England einen Beriht in diefem Sinne in den Preußiſchen Jahr⸗ 
büchern gebracht. Auch in ber Sertigftelung des Kolonialabflommens mit ung 
kurz por dem Striege liegt ein Beweiß hierfür. Es mußten außerordentliche Um, 
ftände eintreten, um den Krieg Englands gegen ung doch noch zu entfeffeln. Ich 
bin baber im ganzen der Anſicht, daß die Stabilifierung der Weltmacht Deutidh- 
lands wohl möglich war ohne Grieg. Wenn er aber 1914 dennoch tam, brauchten 
wir ihn nicht zu verlieren und durften es nicht. 
Die tieffte Urſache des Weltkrieges lag weder in unſerem Gegenſatz zu 
Rußland, noch ſelbſt zu Frankreich, ſondern im Welikapitalismus des Angel⸗ 
ſachſen, ber das noch ſelbſtändig daftehende Deutſchland mit allen Mitteln zurüd- 





Ueber Dergangenheit, Gegenwart und Sufunft des Deutfchen Reiches 47 


— — 
— — 


drängen wollte. Wie ein blutiger Hohn wirkt es daher, daß dieſe fremde ma— 
terielle Macht ihren ſtärkſten Bundesgenoſſen in Deutſchland ſelbſt und gerade ` 
bei denjenigen fand, die den Kampf gegen den Kapitalismus als Lebenkaufgabe 
anfaben. Nur die Entdeutfchung eines großen Teiles unferer Arbeiter, die in- 
folge jabrzehntelanger Berdegung ihre Arbeit nur noch materiell auffaßten und 
in deren Herzen der wertvollite irdiſche Befig jeden Volfes, das Vaterland, verloren ` 
gegangen war, machte das größte Verbrechen möglih, da8 je an Deutichlard 
begangen worden ift, die Revolution vom 9. November 1918. Wenn von den 
Urhebern jegt der Tri gebraucht wird, zu fagen, die Revolution wäre die natür- 
liche Folge des BaffenftillftandSangebotes gemejen und dieſes ſei von der Oberften 
SHeeresleitung gefordert worden, jo ilt das irreführend. Wohl Hat die Oberfte 
Heeresleitung, vielleiht in zeitweiliger Unterfhägung Der bei ber Front noch por, 
bandenen Kraft, den Waffenftilftand gefordert, aber doch nimmermehr einen 
folden, ber einer vollfommenen Stapitulation glei Tom. Gegen eine folche bat 
fie Bid zum Ausbruch der Revolution aufs [chärffte proteftiert; ihr Vroteft wurde 
aber bei dem Leiter des zur Macht gelangten SriegsfabinettS, in dem Erzberger ` 
und Scheidemann den entiheidenden Einfluß befaßen, nicht berückfichtigt. Wenn 
bie Oberfie Heereßleitung im Augult-September 1918 zu ber Anfiht gekommen 
war, der Grieg fei für Deutjchland verloren und ein Waffenſtillſtand mit darauf 
folgenden, natürlih mit den Waffen in der Hand zu führenden Friedendverhand- 
lungen fei notwendig geworden, jo wird von ber für die Revolution als verant- 
wortlid) anzufprehenden Radikaldemokratie gefliffentlich unterfchlagen, daß nur 
burg die Zermürbungserfheinungen in der Etappe, die ftellenmweife auch in bie 
Front Herübergegriffen hatten, dieſe Anficht fi) gebildet Hatte. Es wird plan- 
mäßig unterlaflen, einzugeitehen, daß bie Zermürbung im wefentlihen durch eine 
igflematifche Propaganda von den radikalen Barteiorganifationen in der Heimat 
bewirkt worden (H. Diefe Parteiorganifationen können die hiſtoriſche Tatſache 
nicht von fih abſchütteln, daß fie den Zodfeinden Deutſchlands in feiner Schidfals- 
ftunde in die Hände gearbeitet Haben. Lord Noribcliffe quittiert in „The Secret3 
of Erewe Houſe“ jet auch danfend für diefe deutfche Hilfe. Er ſchreibt u. o: 
Among, the Newspapers in German which were found to be usefull for this 
purpose (naͤmlich die fyftemanifche Bearbeitung der Gefangenen in revolutionärem 
Sinne und die Rüdwirkung auf deren Angehörige burg Briefe) were the Arbeiter- 
zeitung of Vienna, The Vorwärts, The Frankfurter Zeitung, The Berliner 
Tagebblatt etc. 

Die in kalter Berftanbesüberlegung geleitete Srankfurter Zeilung, welche 
gerade in Sübbeutfchland eine ſo große Beeinfluffung ausübt, Hat denn auch nicht 
verfehlt, die Revolution vom 9. November 1918 als die Diorgenröte eine neuen 
Deutfchlandg zu begrüßen. 

- Zweifello8 find aud in der Reichsleitung große Fehler gemacht worden, 
bie nicht verfchleiert werden dürfen. Aber es ift eine Unmwahrheit, die dem Be- ` 
wußtjein der eigenen Schuld entipringt, dieſe Fehler als eigentliche Urfache unferes ` 
Zuſammenbruchs Hinzuftellen. Auch die größten der Staatslenker aller Zeiten 
haben fich geirrt und Fehler in der Beurteilung gemacht, Das ift nicht nur bei 
uns, fondern auch bei dem Gegner gejchehen. Hierdurch wäre das Reich nicht 
äugrunbe gegangen. Die von den deutſchen Staatsmännern während des letzten 
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Jahrzehnts gemadten politiichen Yehler erfcheinen infofern verzeihlich, als bie 
Lage Deutſchlands vor und während des Kriege eine äußerft ſchwierige und 
fomplizierte war. Nicht entihuldbar dagegen bleibt‘ die Charakterfchwäche, mit 
der fie den Schidjalöfragen Deutſchlands entgegentraten und durch die fie das in 
unſere Maſſe eingedrungene Gift, das fie befämpfen mußten, zur ungebinderten 
Entfaltung fommen ließen. Die ReichSleitung war leider auch angekränkelt von 
jenem unmännlidhen Weit, der einen einflußreichen Teil unferer ®ebildeten er- 
griffen Hatte und welcher Beute zur unbefchräntten Herrfchaft bei uns gelangt ift. 

Gegen die äußern Feinde glaubte die ReichSleitung durch Sentiment? und 
Schöntun den von (Dr und allen Deutfchen obne Ausnahme erwünſchten Frieden 
erhalten zu Tonnen und beadtete nicht zugleich da8 1874 im Reichstag ge- 
ſprochene Wort unſeres großen Moltfe, daß nur da8 Schwert da8 Schwert in 
der Scheide hält. Als aber gegen die Abficht unferer Reichsleitung, durch ihre 
diplomatische Ungefchidlichkeit, dem lang vorbereiteten Raubbund in Iebier Stunde 
doch noch Gelegenheit gegeben twurde, ung zu überfallen, und als da8 Kartenhaus 
der Freundſchaft zu England zufammenftürzte, fonnte die ReichSleitung wiederum 
aus Schwäche und faliher Rückſicht auf ihre demofratiichen Freunde fi nicht 
enifchließen, den rüdjichtslofen Kriegswillen politif und militärisch auf ben 
Drabtzieher des Raubbundes, auf den Bernidhter der Kultur und der Bedeutung 
de8 Europäiſchen Kontinents, auf England zu konzentrieren. Durch diefe Schwäche 
verloren wir ben Krieg und durch die Entdeutfhung unferer Maffen ſtürzten 
wir in den Abgrund. 

Wir alle Hoffen Heut auf eine Neubelebung deutſchen Gemeinſchaftsſinnes 
und damit auf einen Wiederaufftieg unſeres, in Seen zerrifienen Baterlandes. 
Die Männer, die hieran acbeiten, werden Dë aber far werden müffen, mie 
ſchwierig ein folder ift. Die Annahme einer Analogie mit ber Lage des deutſchen 
Volkes im vorigen Jahrhundert würde zu einer falfhen Rechnung führen. Damals 
war die moraliihe und phyliiche Kraft unſeres Volkes im wefentlichen völlig 
ungebrochen, und der von den Välern überkommene Staatdapparat war ſowohl in 
Preußen wie in den widjtigften anderen deutfchen Xändern erhalten geblieben. 
Die Reform der zutage getreienen Mängel wurde überall und fofort nad; dem 
Zuſammenbruch mit Energie und Weitblid in Angriff genommen; mit welchem 
Erfolg beweilt der Ausſpruch Napoleon? auf St. Helena: der größte Fehler, den 
er je gemacht hätte, beflünde in der Unterlaffung der völligen Vernichtung des 
preußifchen Staates beim Frieden von Zilfit. Diefen Ausſpruch Haben unſere 
Feinde, wie wir leider erleben mußten, fich wohl gemerkt und brutal danach 
gehandelt. Durch die Revolution dagegen ift unfer alter Staat, der zu jeder 
verftändigen Umbildung für neue Bedürfniffe die volle Fähigkeit beſaß, ausein⸗ 
andergerifjien. Ungebeure moralifhe und materielle Werte, deren Schaffung die 
Arbeit von Jahrhunderten bewirkt Hatte, find dann durch die zügellofe Herrichaft 
der Maſſen nad) der Revolution zerftört worden. Unfere, gegen die Räuber an 
unferer Grenze organifierte Wehrmacht ift planmäßig von der zur Herrichaft ge- 
fommenen Demofratie vernichtet worden. Wie groß der alte Staat an Macht 
und wie innerlicd) gelunn er in feinem Gefüge tatjächlich war, würde ein Ranke, 
wenn er ung in feiner bewundernöwerten Objektivität noch einmal geboren wird, 
an dem unbezwinglichen Widerftand beweifen, den daß alte Deuijche Reich vier 
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Sabre lang in bem Kampf gegen die ganze Welt geleiftet Hat, ein Widerftand, } | 
. ber nur darum als Kataftrophe Bat enden können, weil das deutiche Volk feinen 
eigenen Staat gemordet bot, als ber Feind vor ben Zoren ftand. Da die Täter 
ihre verruchte Tat beihönigen müſſen, ſuchen fie die Urfache unferer Kataftrophe 
auf da3 alte Reich zu fchieben. 

Die auffteigende Generation Hat aber Heut und in Zulunft mit vollzogenen 
Tatſachen zu rechnen. Wenn das Deutſchtum erhalten bleiben fol, muß baber 
auch ber deutſche Staat auf neuen Fundamenten aufgebaut werden. Nach bem 
ungeheuren Geſchehen, das wir alle fchaudernd erlebten, Tonn daB Reich nicht 
einfach in derjelben Form mwieberbergeftellt werden, wie e8 vorher war. 

Erite Bedingung für die Erhaltung des Deutfhtums im Ganzen ift bie 
Geſchloſſenheit des Reiches nah außen. Die bei und vorhandenen zentrifugalen 
Sträfte, welche ſtets die willtommene Unterftügung unferer äußeren Seinde finden 
werden, find auf da8 ſchärffte zu befämpfen. Hierfür ift notwendig, daß die 
gebildeten Schichten unſeres Volkes fi mit ber männliden Gefinnung unferer 
Bäter, die das alte Reich geichaffen Haben, durchdringen laſſen, und daß fie im 
Gegenfag zu den Utopien unferer international denfenden Mitbürger ſich ein 
höheres Maß von Wirklichkeitsfinn und Weitblid aneignen, als bisher vorhanden 
war. Die heutige Lage Deutſchlands erfordert gebieteriich eine ftärfere Beteiligung 
jedes Einzelnen am Staat3leben als bisher. Mit diefer Gefinnung möüflen die 
Gebildeten an die breiten und betörten Maflen unter Beifeiteftellen jedes Standes- 
bewußifeind berantreten und müſſen ihnen Tor machen, daß der Gemeinfinn 
für da8 gejamte Vaterland Iekten Endes auch das Wohl des Einzelnen bedingt. 
Wir dürfen in Zukunft die Maſſen nit mehr allein den verruchten Hetzapoſteln 
überlafien, denn gegen diefe, nicht gegen die Berführten, richtet fich unfer Kampf. 
Falſch und verhängnisvoll wäre e8, die Zuſammenfaſſung Deutſchlands Herbei- 
führen zu wollen durch Zerfchlagen der Biftorifch gewordenen deutſchen Staaten- 
bildung. Das Eigenleben der deutihen Stämme muß vielmehr bervahrt werden, 
foweit e8 nur mit den Intereflen des Gejamtreiches verträglich iſt. Abgeſehen 
von dem Fehlerhaften, das in der Methode des Zerſchlagens an fich liegt, ift bie 
Erbaltung der Einzelitaaten auch nötig, um den Hoffentlich nicht aufzubaltenden 
Anflug der Deutfh-Ofterreihiihen Länder an das Reich zu erleichtern. Die 
unttariide Richtung, welche Ideologen, Barteiegoiften und Stümper unjerer 
heutigen Berfaflung gegeben Haben, muß daher gehemmt merden. Diefe 
Semmung hat nichts zu tun mit der Grundlage unſeres Reiches, dem National- 
Run und dem Zufammenfaflen aller politiichen Kraft gegen die große Fremde. 
Das Wort bed großen Kurfüriten: „Gedenke, daß du ein Deutſcher but: wird 
boffentlich ein leichtere Verftändnig finden bei der Generation, Die ein großes 
ftarfe8 Reich jchon einmal gejehen bat und jegt in einen Wirrwar geftürgt worden 
if, wie er gefährlicher nicht nach Beendigung des bdreißigjährigen Sriegeß war. 
Jenes Wort des Großen KHurfürften muß in feiner Tiefe erfaßt werden. Feſte 
und tönenbe Reben reichen midi auß. Der Einzelne muß jedem Ausländer gegen- 
über, vor allem im Auslande felbft, in Haltung und Form Dë ſtets bewußt 
bleiben, daß er Repräfentant des Deutſchtums ift und e8 fein will. Daran Bat 
es mitunter gefehlt. Bor allem aber muß fich da8 deutiche Nationalgefühl viel 
Häer als bisher auf daß politiiche Gebiet, auf die Interefien des Geſamtdeutſchtums 
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ausdehnen. Wir bürfen uns feinen IUufionen Bingeben und nit dur Be- 
ſchönigung uns felbft täufchen, fondern müſſen der Wahrheit ins Geſicht fehen. 
Tatſächlich ift in Deutichland vaterlandslofe Befinnung, ja Berbredertum obenauf 
gefommen. Ehre, Anftand, Sitten werden mit Füßen getreten. Der Partei- 
ftandpunkt ſpricht weſentlich bei der Stellenbefegung mit; ein Verfahren, das 
unvereinbar (H mit ber alten Integrität und Staatsgefinnung des Beamten- 
ftandes. Selbft die Rechtiprechung wird bedroht. Leute wie Herr Haeniſch ſuchen aus 
ber Schule fyftematifch den nationalen und männliden Get zu vertreiben. Statt 
Freiheit wird beinahe Knehtihaft dem äußern Feind gegenüber gepredigt. Die 
Schmad von Leipzig muß in jedem deutfchen Herzen brennen. Es bandelt fi 
Schon Heute um einen Zuftand in Deutfchland, ber nicht als vorübergehend, 
fondern als bereits rond geworden angefehen werden muß. Ein Freiburger 
Hochſchullehrer, der Profeſſor Hoche, Hat in einer vortreffliden Schrift nach⸗ 
gewiefen, daß die chroniſche Revolution die gefährlichfte und om fchwerften zu 
überwindenbe Form diejer Krankheit (H. 

Die Weimarer Verfaflung bat ferner dem Staat auch dasjenige genommen, 
was fein Wejen ausmacht, nämlich die Möglichkeit kraftvollen Wirkens. Unferer 
Staatsleitung, verfafiungsmäßig abhängig gemacht von den egoiftiihen Partei- 
intereflen und den Tagesftimmungen meift urteilßlofer Maflen, fehlt in gegebener 
Stunde bie SFreiheit des Handelnd. Gewiß ift die Lage unferer StaatSleitung in 
Meier Hinficht befonders ſchwer. Deutichland ift wehrlos. Daß kann freilich nur 
ein vorübergebender Zuftand fein. Nein driftliche Liebe mag nad) Aeonen auch 
zwifhen Nationen zur Herrihaft fommen, dann wird auch einer Gefinnung, die 
um jeden Preis pazififtifch ift, ermöglicht werden, ſich in nügliche Taten umzu⸗ 
eben. Für die gegenwärtige Menſchheit und Zeit, wie fie tatſächlich if und e 
in Jahrhunderten noch bleiben wird, widerſpricht jene überpazififtiihe Geſinnnug 
nit nur ber fategorifhen Pflicht der Selbfterhaltung, fondern un dem Sinn 
der Evangelien. 

Wenn heute unfere organifierte Macht auch gering AR. fo trägt eine große 
Nation trotzdem aud) ohne Waffen durch ihr bloßes Vorhandenfein ein erhebliches 
Maß von Macht in fi) jelbft, wenn fie nach außen einig ift, und wenn fie ber 
StaatSleitung denjenigen Ellbogenraum zubilligt, der notwendig ift, um bie 
Intereſſen und die Geſchicke des Geſamtdeutſchtums mit perjönlicher Verantwortung 
vertreten zu Tonnen. Diefe Möglichkeit hat die Reichsſsleitung nach der Heutigen 
Berfafjung nit. Finden wir nicht die VBerfafiungsform, die unferer Eigenart 
und der geihichtliden Entwidlung unſeres Staates entipriht und Tonnen wir 
nicht unfer ganzed Bolt mit nationaler Sefinnung erfüllen, fo werben wir weiter 
niedergehen und das deutſche Bolt wird aus ber Reihe ber großen Völker 
raſch verichwinden. | 

Dem deutichen Bolt wird die Bunft des Geſchicks nicht noch einmal den 
Spannraum von Jahrhunderten zur Erneuerung gewähren, wie fie nad ben 
unglüdjeligen großen Religionskriegen ihm wurde. Dafür ift da8 Tempo ber 
Weltentwidlung ein zu fchnelles geworden. Ein alter Mann wie ih, wird bie 
Strahlen einer aufgehenden Sonne nicht mehr erleben Tonnen! Wenn ich bie 
Hoffnung auf ihr Kommen aber wiedergefunden Babe, fo verbanfe ich da8 in 
hohem Dlaße der ſtarken vaterländifchen Bewegung, bie namenilich unfere out, 
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fteigende Jugend heut durchſtrömt, eine Bewegung, bie, jo Gott will, unfer ganzes 
Volk einmal erfafien wird. 

Erftes Zeichen unferer Wiedergenefung wird die das ganze Volt durch⸗ 
dringende Einfidht fein, daß nur Ebrlofigfeit und Verblendung fih das Bekenntnis 
unferer Schuld am Kriege abprefien ließen. Aus diefer Erfenntni® wird dann 
goud der gemeinfame Wille fließen, a und ehrlojen Yorderungen unferer 
Feinde gegenüber, koſte es was es wolle, Die Folgen mit ber einer edlen Nation 







allein würdigen Haltung zu tragen. Erft dann wird die Verachtung von ung 
fallen, die jegt auf uns liegt und werden Freunde in der Welt uns in Scharen 
auftrömen. 





Sos vom Sranzöfifchen 
Don Oberfinanzrat Dr. €. Jacobi 


eo die franzöjifche Politik Fein anderes Biel verfolgt, ald die Ser, 
© KEN nihtung Deutſchlands, ift niemandem mehr zweifelhaft. Der 
D e ei Zraum einer Verföhnung mit Frankreich, der in den lebten Jahren 

\ 6 Er vor dem Kriege vielfach gehegt wurde, und dem auch ber Raifer in 

feiner großherzigen, ritterlichen Art nachging, ift praftiich erledigt. 

Da Frankreich ung überall und auf alle Weife befämpft und zu fchädigen ſucht, 
wie und mp das nur möglich) ift, müffen wir ihm gegenüber da3 gleiche tun. Vor⸗ 
läufig ftehen und dazu nur geijtige und wirtjchaftliche Waffen zur Verfügung. 
Dieje find aber auch rückſichtslos anzuwenden. Frankreichs Bedeutung in ber 
Welt beruht zu einem nicht geringen Teile auf der Verbreitung der franzöfifchen 
Sprade und Literatur. Dieje (8 alfo überall zu befämpfen. Franzöſiſche Bücher 
und Beitfchriften müffen aus Deutichland verſchwinden, franzöjiihe Stüde dürfen 
auf deutihen Theatern nicht mehr gegeben werden. Aus dem Lehrplan unferer . 
Schulen muß das Franzöfifche fort. Es bedeutet das auch keineswegs eine Schädi- ` 
gung unferes geiftigen Befited. Denn warum lernt man eine fremde Sprache? 
Einmal, um in die Welt der fremden Kultur eindringen zu lönnen, und zweitens 
aus wirtichaftlichen Gründen, um mit ber fremden Sprache ſich leichter im Aus- 
lande fortzuhelfen. Um das zweite vorauszunehmen, fo ift dazu das Franzöſi— 
fe nicht mehr von großem Wert. Wie der treffliche Joſef Hofmiller in den 
„Sübdeutfhen Monat3heften’ fagt, wird das Franzöfiihe nur noch in einigen 
Balkanftaaten für eine Weltfprache gehalten. In dem größten Teil Europas ift 
e3 als Verkehrsſprache entbehrlih. So außer in den beutjch fprechenden Ländern 
in Großbritannien, Holland und Skandinavien. In Oſteuropa ift das Deutjche 
ebenfo, vielfach mehr verbreitet. Nur in Süd- und Sübdofteuropa wird vielleicht 
neben der Landessprache noch das Franzöſiſche für den Verkehr von Bedeutung 
fein, obwohl 3. B. in Italien englijch, und auch deutich vielfach ebenjogut ver- 
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ftanden wird. Wußerhalb Europas ift das Sranzöfifche für ganz Amerika wert- 
103, ebenfo für DOftafien und Indien, abgefehen natürlich von den franzöſiſchen 
Kolonien. In Borderafien Debt es als Verkehrsſprache neben dem Italieniſchen, 
Griechiſchen und Engliihen. Und e3 wird noch mehr zurüdgehen, wenn Die 
Deutfchen e3 nicht überall anwenden würden, anftatt ihre eigene Sprade zur 
Geltung zu bringen. Bor kurzem fagte mir ein junger Architelt, er wolle nach 
Griechenland gehen, um dort Beihäftigung zu finden, und zu Diefem Zwecke zu- 
nächſt Sranzöfifch lernen. ` Ich habe ihm dringend geraten, lieber Griehiih zu 
lernen. Wir Deutfche, feine andere Nation auf der Welt, find e3 gerade, Die 
anderen Nationen da3 Franzöjifche geradezu aufdrängen, und damit die bejte 
Propaganda für, unjere fanatiihen Feinde machen. Etwas Törichteres kann es 
nicht geben. Schaffen wir das Franzöſiſche zunächſt bei und ab. Unfere geiftige 
Kultur wird darunter wahrhaftig auch nicht leiden. Die franzöfijche Literatur it 
von allen großen europäifchen Literaturen die wertloſeſte. Frankreich Dat feinen 
einzigen Dichter jemals gehabt, ber in ben Rang eines Goethe, Dante, Cervantes, 
Calderon, Shafefpeare, oder auch Zolftoi, oder Doſtojewski Hineinpaßte. Vie 
eigentlich bezeichnende Eigenjhaft der franzöjiichen Literatur, der fie allerdings 
ihre Verbreitung zum Teil verdankt, ift die glatte Mittelmäßigfeit. Die können 
wir aber wirklich entbehren. Will man eine romanische Sprache lernen um der 
romanijchen Formſchönheit willen, fo Iebe man an bie Stelle des Flapperigen 
Franzöſiſch die viel fchöneren romaniſchen Sprachen Stalienifch oder Spaniſch. 
Das Stalienifche ift als Sprache viel fehöner al3 da3 Franzöſiſche und feine Lite- 
ratur, man denke an bie ältere, an Dante, Petracca, Boccacio, Arioft, Taſſo, 
Billani, Machiavelli, Guicciardini — oder an die neuere, Zeopardi, Carducci, 
Manzoni, felbft d'Annunzio mett wertvoller al3 die franzöfifche. Über das Spa- 
niiche fann ich aus eigener Kenntnis nicht urteilen, daß die Sprache al3 jolche 
dem Sranzöfifchen überlegen ift, ift aber wohl fraglo3 und gerade diefe Sprache 
ift außerdem in wirtjchaftlider Beziehung als die Verkehrsſprache Mittel- und 
Südamerifad für und von unvergleichliher Bedeutung Auch in Fachkreiſen 
fteht mon bereit3 auf einem ähnlichen wie dem vorjtehend entwidelten Standpunkt. 
Zu Dftern tagte in München der Bayerifche Realjchulmänner-Berein, und auf 
diefer Tagung ſprach man ſich dahin aus, daß an Stelle des Franzöſiſchen das 
Engliſche an die erſte Stelle zu rüden fei, und zwar mit der Begründung, daß 
Engliih von etiva 500 Millionen Menjchen (dazu von 130 Millionen ald Mutter» 
ſprache), Iranzöfiih Dagegen von faum 45 Millionen gejprochen wird, und daß 
die fulturelle Bedeutung des Franzöſiſchen im 17. und 18. Zahrhundert längſt 
vom Engliſchen überholt ſei. Man ging aber noch weiter. In einer zum Echluß 
angenommenen Entſchließung beißt es: „Ferner joll der Verſuch gemacht werden, 
neben Engliid al3 echte Fremdſprache Spaniſch oder Italieniſch als 
zweite Fremdſprache wählen zu laſſen.“ Gë ift dringend zu ere 
itreben, daß dieſer Verſuch an recht nielen deutſchen Schulen genat wird. Er 
wird hoffentlich dazu führen, dag Franzöſiſche aus der Schule der „Boches“ ganz 
zu bejeitigen. Damit muß eine Bejeitigung der franzöliichen Literatur aus 
unferen Buchläden und der franzöfiichen Zeitichriften und Zeitungen aus uuferen 
Beitungsverfaufsftellen Hand in Hand gehen. Das iſt aud) noch au3 einem be» 
jonderen Grunde jehr wichtig. Deutjchland iſt das Durchgangsland zwiſchen dei 
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ſſawiſchen Dften und Wefteuropa. Unendlich viele Beziehungen verknüpfen 
Teutichland mit Rußland, Tſchechien, Eüdflawien, Bulgarien, Rumänien. Diefe 
Beziehungen werden, je mehr fich die Verhältniſſe im Dften befeitigen, immer 
Iebhafter werden. Kommt nun ber Dfteuropäer nah Deutjchland, und fieht 
in den Scaufenftern der Buchläden, bei den Beitungsverfäufern überall Die 
neueſten Erzeugnijje der franzöſiſchen „culture“, jo wird er daraus ben richtigen 
Schluß ziehen, daß er baldmöglichjt fi) nach diefem herrlichen Lande begeben 
muß, deſſen literarifche Erzeugnijje ſo wertvoll find, daß die Deutfchen fich ſelbſt 
durch die raffiniertejten Quälereien und den gemeinften Hohn nicht abhalten Lajjen, 
fie bei Wi einzuführen. Sieht er dagegen nirgends etwas Franzöſiſches, fo 
fommt er gar nicht auf den Gedanken, feine geiftigen Bebürfnifje in Franfreich, 
ftatt in dem ihm geijtig viel näher ftehendem Deutjchland zu befriedigen. Der 
Dfteuropäer foll in den Deutfchen das wahre Kulturvolk (da3 Wort „Kulturvolk“ 
mag man eigentlich gar nicht mehr für die Deutjchen gebrauchen, feit Frankreich, 
Polen, Haiti u. dgl. ſich Kulturvölfer nennen), alfo dasjenige Volk fehen, von 
dem er lernen, mit dem er feine eigenen geijtigen Güter austaufhen kann, nicht 
aber in den Franzofen, die ihn ja nie verjtehen werden, wie fie überhaupt fein 
anbere3 Volk auch nur annähernd verftehen können. Der Politiker, der Mann ber 
Preſſe, der Gelehrte wird fich ja auch ferner mit den franzöfiichen Geiftezerzeug- 
niffen befafjen müſſen, das deutſche Volk aber und die deutfche Jugend möge da— 
mit fo weit wie irgend möglich verjchont bleiben. Wenn franzöjiihe Sprache 
und Literatur aus Deutjchland verſchwindet, geht fie in der ganzen Welt zurüd, 
und Sranfreich mag dann ein neues Abjabgebiet für fie bei den Senegalefen und 
Madagaflen fuhen. In der gebildeten europäiſchen Welt aber mag e3 Wë mit 
der bejcheidenen Rolle begnügen, die ihm zulommt. 
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ie Buchhändler Hagen, daß ihre Läger von neuen Büchern immer 
W volter, aber ihre Verfaufsräume an Befuchern und Käufern Tag 
für Tag leerer und Ober werden, denn bie Gebildeten in unjerm 
> Vaterlande find gar arm geworben und vermögen kaum des Leibes 

Sg Nahrung und Notdurft zu beitreiten, gefchweige noch Get und 
Eeele zu ergquiden an einem neuen Buche; aber die andern alle, die Abertaufenbe, 
Reihe und Reichgemordene, Gedankenloſe und Gleichgültige, fie alle laufen dem 
lauten, bunten Lärm de3 Tages nach, wetten, taumeln, tanzen und werfen ihr 
Geld dem Teufel der Wüftheit und Wolluft in den Rachen. Dennoch wollen wir 
unentwegt darauf bedacht jein, den Lejern und ben Büchern, den Buchhändlern 
jowie auch ben Verfaſſern dienftbar zu fein, indem wir Die üppige Spreu vom 
Weizen jondern und wenigſtens da3 Beite, ne von Zeit zu Beit hier mit 
einigen empfehlenden Worten anzeigen. 
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Dahin gehört heuer vor allem did endlich erſchienene und ganz prächtig 
ausgefalterie neue Auflage von Ricarda Huch dreibändigem Romanwerk 
„wer große Krieg in Deutſchland“, welches damit im 10. bi3 13. Taufend vor=- 
liegt. Was biefe rund vierzehnhundert Seiten in fich tragen, darüber ift ſchon 
vor neun Jahren, beim Erfterfcheinen, die gejamte literarische Kritik des lauten 
Lobes fo einhellig voll geweſen, daß ſich heut jedes neue Wort darüber wahrlich 
erübrigt. Ricarda Dud, die Schülerin des mweiland Meifterd Gottfried Keller, 
die bald Sechzigiährige, Heft auf künſtleriſch von allen lebenden Wutoren unerreich- 
ter Höhe und ihre drei Bände über den Dreißigjährigen Krieg find das Reifeſte 
und Beſte, das ſie geſchaffen hat. Hier beut der Inſelverlag (Leipzig) ein natio= 
nales Weihnachtsgeſchenk, auf das hin in den kommenden Monaten zu fparen und 
fi zu. freuen die Mühe taufendfach lohnt. 

Vom Kriege, der Hinter uns Tiegt, aber unverjchmerzt ift, handeln natur= 
gemäß noch Jahrzehnte hindurch die Bücher ernithafter und wirklich nationaler 
deutſcher Poeten, weil fie ſich eben nicht fo leicht wie andere kosmopolitäre Geifter 
mit jenem elementaren Ereignis und feinen jchlimmen Folgen abzufinden ver- 
mögen. So liegt auch im Herbit 1921 nod eine ftattliche Reihe von Romanen 
vor, die den Krieg 1914—1918 zumindeft ftreifen. Der Grunowverlag (Leipzig) 
läßt fogar einen neuen Autor Berthold Sutter mit einem Romane von 
ber DOftfront 1917/18 debutieren und tat damit feinen unglücklichen Wurf; denn 
hier tritt und noch einmal eindrudsvoll vor die Seele, mit welchen guten deut- 
ihen Mächten, mit wie ftarlem echtem Deutſchtum unfer Heer da draußen im 
Bunde war. Hier fpinnen Landwirtihaft und Volk des Oſtens ihren reichen 
Zauber um den Helden, der ſich zulegt an deutſcher Art und Kraft mannhaft, 
allen Dämonen zum Zroß, aufredt. Hinauf zu den Sternen Deutjchlands weift 
bie hochgemute Buch! 

Es hat einen jtarfen Kameraden in Robert Hohlbaums „Grenzland“ 
(2. Staadmann, Leipzig) aus dem deutfchen Subetenlande, wohin ber fühn und 
fiegreich auffteigende deutfchöfterreichifche Erzähler fo gern die Schaupläße feiner 
Romane verlegt. Wir erleben die Novembertage 1918, die Gewalttaten der 
Zichechen unter dem ragenden Altvater und das fernige Auftrogen unverwüjt- 
Dier Deutfcher erfhauernd und erjchüttert mit. Hohlbaum, der in der Kraft 
hochdramatiſche Szenen zu fpinnen, viel von der Art feines genialifchen Lands— 
manns Molo hat, zieht auch mit dieſem neuen Buche die ſtetig wachſende Schar feiner 
Refer mächtig in jeinen Bann und entläßt fie erhoben und ermutigt im Ölauben an ein 
unvergängliche3 Deutſchtum auf deutſcher Erde. Dem ojtdeutichen Lande erwächlt 
in ihm ein Dichter von hohen Könnenzgraden und verheißungsvoller Zukunft, 
jo daß man ihn SCH den fommenden Rudolf Herzog ber öſtlichen Lande nennen 
möchte. 

Auch fein berühmter Verlagskollege Otto Ernſt in Hamburg, der 
Schöpfer des „Asmus Semper“, von welchem ein Mann wie Friedrich Paulſen 
urteilte: eine Dafe in der Wüſte ber Perverſenliteratur, nein, der Eintritt in dad 
gelobte Land nad) vierzigjähriger Wüftenmwanderung! — der allbeliebte Ham- 
burger Humorijt Otto Ernft kommt uns ebenfall3 noch einmal mit einem Romane 
vom — Kriege. Was er damals in „Auguſt Gutbier‘ bot, da3 hat ihm gewiß 
jelber nicht genügt, nun holte er in aller Stille aus au einem breiten und be- 
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haglichen Entwicklungsroman aus der Jugend unſeres Jahrhunderts „Hermannz- 
land’ (2. Staadmann, Leipzig) und erbringt damit ein Buch von fünfhundert 
Eeiten, welches ich für meinen, Otto Ernſt nicht immer unbedingt zuneigenden, 
Geſchmack noch Hoch über feine drei Semperbände ſtelle. Es tft die Gejchichte 
deutfchen Bürgertums und deuticher Jugend vor und im Kriege, welche man 
vergleichend neben Rudolf Presbers „Bruder Benjamin‘ "und „Silbernem Stru- 
nich” leſen muß, um all die Köjtlichfeiten der Gegenſätze zwiſchen Nord und 
Süd, alle VBerfchiedenheiten unferer beiden beiten lebenden deutichen Humorijten 
auskoſten zu können. Otto Ernft, der bald Cechzigjährige, hat hier fich ſelbſt 
übertroffen und ein fo überaus humor» und gemütreiches deutfches Hausbuch ge- 
Ihaffen, daß ich Fein befjeres zum Vorlefen im Yamilienfreife an langen Winter- 
abenden zu empfehlen weiß. 

Nicht eben zum Vorleſen daheim, aber zum Alleinlefen und Sichbelehren 
beut dann Rudolf Hans Bartfch, der ole Schäfer und Günftling Cupidos, 
ein Buch von diesmal ftarfem nationalem und ethifhem Einſchlag. Seine viel- 
geicholtene und vielgefuchte Erotik ſpukt kaum, ja ganz vereinzelt noch herein in 
„Seine Jüdin“ oder Jakob Böhmes Schufterfugel (bei A, Staadmann, Leipzig), 
denn er hat nicht Geringeres und Größeres vor, ala ſich mit ber Ehe eines 
deutjchgefinnten k. u. £ Offizier und einer reichen, Schönen blonden Jüdin in 
Wien gründlich auseinanderzujegen, nachzumeifen, daß die Juden, zumal in Ehen 
mit Chriften, unfere ftarfen Raffenfräfte eher zu ‚zerjegen als zu verftehen (road, 
ten. Es iſt fehr reizvoll, bei Bartſch einmal ein rafjenethijches und biologiiches 
Kolleg über die Ehe zu hören, zumal er viel Eigenes aus feiner Offizierfarriere 
auszuplaudern fcheint und fehr anfchaulich duch den Krieg hindurch die Handlung 
in den alfgemeinen Niedergang an der Donau hinausführt. Sein Held wird 
General dur — die. Frau und endet al3 Schufter. Da verläßt fie ihn und läuft 
einem — Staliener nad. Dersfonit gewohnten Bartſchſchen raffinierten Erotik 
gänzlich bar ſteht dies abjonderliche Buch beinahe auf der fteilen Höhe jener neue⸗ 
ren Schönherr'ſchen philoſophiſchen Dramen, in welchen immer nur drei Perſonen 
auftreten. Schon im „Heidentum“ fing Bartſch als literariſcher Schrebergärtner 
an, ein neues Geſicht zu zeigen. Hier enthüllt er es ganz, und ich darf verraten, 
daß er uns nächſtes Jahr ganz philoſophiſch, nämlich mit einem — Fauſtroman 
kommen wird. 

Neben dieſem Roman vom Offizier in Wien und der reichen blonden Jüdin, 
mitt ich nicht verfehlen, jenen andern Roman vom Offizier in Berlin rind ber nicht 
minder reichen und berüdenden Füdin zu erwähnen, welchen eine ganz „Neue“ 
im Bücherbereiche, nämlih Jutta Jeebens aus Büdeburg, gejchrieben und 
erftmalig in der „Deutſchen Zeitung“ unter dem Titel „Herr im Haufe” ver- 
Öffentlicht Hat. Manche Leſer werden jich erinnern; ihnen und ander fei mit- 
geteilt, Daß beier nationale Roman nun ala Bud) bei Theodor Weicher in Leipzig 
erfhien. Als Erftlingswert muß er eine überaus beachtliche Leiftung genannt 
werben, ja, ich muß jagen, daß mich da3 ungemeine Können der mir bislang 
gänzlich unbekannten Verfafferin, dem heillen Stoff jegliches Tendenziöfe au 
nehmen, alles Wefentliche in packenden Szenen zufammenzuballen und vor allen 
ihr Geſchick, Höchft pilante Szenen, wie fie da3 Judenmilieu von Berlin WW, eben 
mit fi bringt, unanftößig zu bieten und in jchroffiten Gegenſatz zu altpreußifch- 
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junkerlicher Starrheit zu jegen, geradezu verblüfft hat. So tragiſch und traurig 
e3 zu lejen ift, wie dort der Mann und Offizier — übrigens doch ein anderer 
Kerl ala der Lu L Held bei Bartid — an bem fchönen und im tiefjten Inner— 
en jo ſchlechten Judenweibe wie ein Märtyrer zugrunde geht, jo wenig erhebend 
e3 UL in den durch die Fremdſtämmigen uns bereiteten deutſchen Sumpf hinein» 
zubliden, jo überaus beglüdend mar wenigſtens mir beim elen dieſes ftarf- 
mütigen Yrauenbuches gerade das Empfinden und Erkennen, daß allmählich mehr 
und mehr Poeten in Deutſchland, nun auch Frauen, wie diefe treffliche Künſtlerin, 
Den Mut und die Ausdauer finden, immer erneut und aufs eindringlichite, rück— 
jiht8los auf die größte Wunde am Volkskörper hinzumeijen, ja e3 fich zur Auf- 
gabe ihres Schaffend machen, mit ihrer Kunſt der Nation zu dienen! Heil ihnen 
und una zu diefer Miflion! Mögen die neuen Bücher von Bartich und J. Jeebens 
hierin ein Typus werden, denn biäher hatten wir auf diefem ©ebiete immer nur 
Dinter, der wahrlich fein großer Romanfünftler zu nennen ij. Das muß ein- 
mal offen ausgejprochen werben. — Noch ein nationales Buch von großen Aus- 
maß nenne id), das übrigens in feinen pilanten Szenen dem vorigen ähnelt. 
Sonſt ift es — da3 merkt man am erjten Strid, von einem Manne, ja — gës ` 
mb einem früheren Generaljtabsoffizier, der fich Hinter dem Pſeudonhm Ernft 
Otto Montanus zu verbergen ſucht und bei Eduard Fode in Chemnitz eine 
„Ribelungengefchichte” aus der Gegenwart unter dem Titel „Die Rettung des 
Abendlandes“ veröffentlichte, ein Hohes Lied auf ben Pangermanismus, ben 
Bund mit Schweden, Norwegen, England gegen die Franzofen, welche in diefem 
Bude nad) allen Regeln der Kriegskunſt wieder einmal ihre Wichje Friegen und 
jchleunigit Hinter den Nhein rennen. Deutfchland aber erneuert ſich. Jedoch es 
wird nicht bloß viel gefämpft, geredet und defretiert in dieſem Romane, ſondern 
auch viel geliebt, denn da ijt eine jchöne Spionin, die den ‚Helden in Taufend und 
ein Nächte führt. Dies Eine will nicht ganz zu jenem Anderen taugen, aber Ser, 
faſſer meinte wohl, jelbjt frieggerprobten Männern die rauhe Politik verfüßen zu 
müjjen und tat darin ein ganz Hein wenig des Guten zuviel. Aber mißachte fei- 
ner die3 ehrlich gemwollte, gedanfenreihe Buch, wiewohl es an manchen Stellen 
nod der Romanform troßt. 

Lenken nicht ebenjoviele Gedanken und Gemüter der Detten nad) dem 
Norden des Montanus wie nah dem Süden, melden und Johannes Shu- 
bert in einem 448 Seiten Worten und ungemein gedanfenreichen Romane aus 
der Beit furz vor dem SPriege malt, betitelt „Höchſtes Glüd der Erdenfinder . . .“ 
(Berlin, Got Hofmann u. Co.), hinzielend nach dem Begriff der GoetHejchen 
„Perſönlichkeit“ und leider viel zu wenig beachtet und ausgejchöpft, mett das voll- 
wertige und padende Buch in unruhigen Zeiten erjchien und feinen abgelitem- 
pelten Berjajjernamen auf dem Dedel trug. Mir fcheint, Verfafier Hat etwas 
von der funfelnden Art eines Werner von der Schulenburg. 

Was ift das für ein jauberes Buch mit jener Frabe auf dem Einband? 
„Dh Theater!” von Mar Grube (Örethlein u. Co., Leipzig). Iſt alfo der be- 
liebte Sntendant des ancien Regime — Grübchen nannte ihn der Kaiſer —, der 
gefällige Memoirenjchreiber auch unter die Romancier3 gegangen — und gleich 
jeinen geliebten Herzog Ernit, den Meininger, und die Frau von Heldburg ſowie 
all da3 liebe Drum und Dron jener großartigen, heute ſchon Haffifch zu heißen- 
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aller Wahrſcheinlichkeit nad) demjenigen gleich ift, welches die Gejchichte elt über 
diefen „Kriegsmann“ fällen wird.” Faure fährt dann fort: 

„Während wir in diefem Buche blättern, fommen wir zu der Überzeugung, 
daß wir in Hindenburg einen Gegner von achtbaren Charaftereigenichaften und 
unleugbarem militäriihen Können haben. Da (dt e3 nicht weiter erftaunlich, daß 
der Mann, dejien Charaftereigenfchaften mir jelbft anerkennen, fih in ſeinem 
Baterland einer ungeheuren Beliebtheit erfreut. — Es ift aus Diefem Grunde 
leicht möglich, daß Hindenburg eines Zages, getragen von der öffentlichen Mei- 
nung, an die Spige der Bewegung zur Wiederaufrichtung Deutſchlands treten 
wird. Es mag daher von a. fein, daß wir den Menfchen ganz und gar fennen, 
der dazu berufen fein fann, drüben „jenjeit3 des Rheines“, von neuem eine ein— 
flußreiche Rolle zu fpielen.” Soweit Faure. 

Sm März Dot nun General Buat unter dem Titel „Les principes de 
guerre du mar&chal Hindenburg“ einen Auffab in der „Revue univerfelle“ ver- 
öffentlicht, in welchem er Hindenburg Bud: „Aus meinem Leben‘ befpricht. Bon 
dem Xeitwort Hindenburg3 „Man folle den Krieg nicht um feiner ſelbſt willen 
lieben’ ausgehend, frägt Der ehemalige Generalitabächef der franzöſiſchen Armee, 
was denn dann der Krieg von dem Feldherrn verlange? „Der Krieg verlangt 
willensfräftige energijche Männer,” zu diefem Schlufje fommt Hindenburg, der von 
Jugend auf von feinen Eltern zu einer ftarfen Perjönlichfeit erzogen wurde, jagt 
Buat, und pflichtet ihm unbedingt bei. Buat geht weiterhin im Verlaufe feines 
Aufiabes darauf ein, mit welch abgeflärter Seelenruhe Generalfeldmarjchall von 
Rég, fritiiche Tage liberwindet und führt einige Beifpiele an. Dann kommt 

uat auf des Yeldmarfchall3 Verantiwortungsfreudigfeit zu fprechen; ich überjege 
wörtlih: „die Charakterfeitigfeit Hindenburgs fchließt Verantimortungsfreudigfeit 
in fich ein. Hier ift e3 der eilt Yorks, der ihn anhaudt, diejer Gei, den „Die 
oberflächlichen Kritiker‘ jo fchlecht begriffen haben, diefer Get, der ohne Zweifel 
eine ftarfe Yeitigleit dem eigenen Ich und anderen gegenüber vorausjeßt, der aber 
trogdem auch ben Untergebenen bag Recht und fogar die Pflicht läßt, unabhängig 
und mit eigener Initiative zu handeln. Das ift der Geift, den Hindenburg jchon 
als Oberſt jedem Untergebenen in E Regiment eipzuimpfen ſich bemühte, 
und den er von diejen ftet3 in die Tat umgejegt leben will.“ 

Fürwahr, ein hohes Xob! 

Und am Ende diejed Abfchnittes fagt Buat, al3 er auf den 9. Januar 
1917, den Tag Der Erklärung des uneingeichränktten U-Bootkrieges, zu ſprechen 
fommt: „Nichts ut bemundernswerter, al3 der General, der den Sieg zu er 
zwingen, feine legten Rejerven ins Feuer wirft. — Napoleon mar weniger groß, 
— als er bei Waterloo zögerte — feine Garde in den Kampf zu führen. Und 
fährt dann mit folgenden Worten fort: Fürwahr, unrühmlicdy wäre dag Scidjal 
eined Führers, Dinge der Erfolg nur von ficheren Erwägungen und nicht au 
von ber Berantmwortungsfreudigfeit ab. - 

Im zweiten Kapitel feines Aufſatzes jagt Buat, Hindenburgs eriter Grund- 
ja der taftifchen Führung jei der geweſen: „Derjenige, der angreift, hat alle 
Erfolgsmöglichfeiten auf feiner Seite. Derjenige, welcher nicht Handelt oder ge 
zwungen iſt, Died zu fun, iſt verloren!” Damit Hleidet Hindenburg eine alte 
militäriiche Lehre in Worte, jagt Buat zujtimmend, denn die nur paſſive Verteidi- 

ung führt früher oder jpäter zu einer vollkommenen Niederlage. Hindenburg 
e aljo ſtets, wenn er e3 vermochte, angegriffen, doch war dieſes „angreifen 
önnen“ niemals ein Entſchluß, geboren aus dem Gefühl der Stärke, fondern jtet3 
eine Frage der Zeit. — 

Auch bei dem Beitreben nach Vergeltung ließ ſich Hindenburg, jo fährt Buat 
fort, nie zu Offenjiven hinreißen, die geeignet fein konnten, feine Kräfte zu zer- 
jplittern. Buat führt auch ein Beiſpiel an: Im Laufe des Winterd 1916/17 unter» 
breiteten die Ofterreicher dem Generalfeldmarfchall gute Angriffspläne für den 
italienijchen und mazebonifchen Kriegsſchauplatz. Hindenburg findet fie theoretiſch 
ausgezeichnet, doch kommt er zu der Einjicht, daß er in einem Wugenblid, wo 





Weltſpiegel 59 


— 








er jchwere Angriffe der Alliierten in Sranfreih und mutmaßlich auch in Ruß- 
land aushalten muß, e3 fi „nicht leiften kann”, am-Wardar und in Venetien 
ſich billige Xorbeeren zu pflüden, um dafür womöglich die Wejtfront nachher zer- 
trümmert zu jehen. — Ich habe nur einige bejonder3 beachtenswerte Stellen aus 
dem Aufſatze de3 General3 Buat herausgegriffen — doch ſchon hieraus Tonn man 
erjehen, daß er jich bemüht, objektiv und unparteiiich zu urteilen. Doch einige 
Male Toun jelbit er ſich nicht von der Überhebung des „jiegreichen‘ franzöſiſchen 
Offiziers freimadıen, jo a B., wenn er urteilt, Generalfeldmarjchall v. Hindenburg 
„ha’ pas compris la strategie du marechal Foch“. Wer von beiden größer ift, 
jowohl als Feldherr wie auch als Menſch, wir mwijjen e3 ja. Ein höheres Lob, 
als Dier in der Beſprechung des Buches Buats, al3 auch in dem Aufſatz des 
General Buat jelbit dem Menſchen und Feldherrn Hindenburg faſt ohne Ein- 
ſchränkung von feindlicher Ceite gezollt wird, kann ich Teutjchland für jeinen größten 
Sohn nit wünſchen. Kein andere Land der Welt Ion einen Heerführer von 
ſolchen Charaftereigenihhaften und jo großem militäriigen Wijjen und Können 
unfmweijen. 

Er ut ein Mann, nehmt alles nur in allem, 

Ihr werdet immer jeinesgleichen jehn! v. Germar 
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Reden und Noten! Die große Rede, die Churchill am 25. September in 
Dundee gehalten Hat, AH in Deutichland nicht immer geſchickt, -dafür aber mit 
um fo größerer Sympathie aufgenommen worden. Niemand Hat geſehen, daß 
fie, gerade in den Punkten, die und vornehmlich interefjant erfcheinen, nicht3 als 
Anfichten wiedergab, die klarſehende Wirtichaft£politifer ſchon jett zwei Sahren 
gepredigt haben und die mittlerweile zu Gemeinplägen gemorden find. Trotzdem 
iſt es freilid noch nit gewiß, ob De auch praftifch befolgt werden. Bi8 fi 
eine theoretiſch rihtige Auffaflung, jogar wenn ihre Verwirklichung von der ſo— 
genannten öffentlihen Meinung ald wünjchendwert angejehen wird, in den Köpfen 
der praktiſch Ausführenden ausbreitet, dauert gewöhnlich länger, als in unferer 
ſchnellebigen Zeit diefer veränderte Standpunft aftuell erſcheint oder als die Möglich- 
fetten Der Ausführungen beftehen bleiben. Es wäre unhöflich, dem engliiden Staat$- 
mann für jeine guigemeinten, in Frankreich jedoch charakteriftiicherweife nahezu 
totgefchwiegenen Rarfchläge zum Wiederaufbau Europas, der doch ou Deutich- 
land am Herzen liegen muß, mit hochmütigem Achſelzucken oder mit Anflagen zu 
antworten. Uber es wird Doch erlaubt fein, den Kommentar eine englifchen 
Blattes jelbit, der „Weſtminſter Gazette” vom 26. 9., zu zitieren, der dad Motto 
trägt: Video meliora proboque, deteriora sequor. „Churchill und die Regie- 
rung,“ fo Heißt eë da, „jehen und billigen das Rıdıtige, und Dog ftehen fie unter 
einem Bann, der fie zwingt, den verfehrten Weg einzuſchlagen. Nichts konnte 
richtiger fein als fein Gemälde der verjchwenderifgen und vereinzelten Nationen, 
nichts fonnte gelegener fommen als feine Schilderung der Torheit, die riefige 
Reparationen verlangt und gleichzeitig ihrer Bezahlung jedes mögliche Hindernis 
in den Weg legt. Aber warum handelt man nidt nad diefen Einfichten? 
Churchill jcheini zu glauben, daß feine Nation einzeln handeln fönne und daß, 
da alle anderen Nationen den Kopf verloren haben, wir den unſeren gleichfalls 
verlieren müßten. Da3 fehen wir nicht ein. Wir glauben in Gegenteil, daß, 
wenn Großbritannien auf der Parijer Konferenz mit dem feiten Entjchluß er» 
ichienen märe, den gefunden Menjchenverjtand die Oberhand behalten zu laſſen, 

tte e3 viel dazu beitragen können, die Welt auf den rechten Weg zu leiten. 
ber e3 oder jeine Vertreter erjchienen, wie man weiß, mit lächerlichen Wahl- 
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verſprechen, bie ſie zwangen, eine Zeitlang an die Spitze des allgemeinen Wahn- 
ſinns zu treten und die ihnen infolgedeſſen die nötige Autorität nahmen. ` Vie 
Schehene Dinge find aber ſchwer ungejchehen zu machen. Man muß daher ein fehr 
furzes Gedächtnis haben, wenn man Churchills Behauptung, England jei weiler 
geweſen als jeine Nachbarn, beipflichten will. Wir hoffen, daß dies nun der Fall 
iſt, aber Staat3männer, die die Arbeiter wegen ihrer Streil3 und Aufſtände Tate- 
chiſieren, follten jih ihrer eigenen Verantwortlichfeit für den Zuftand der Welt, 
unter denen bie Arbeitsbedingungen leiden, erinnern.” Deutlich erweiſt fich Hier, 
daß auch die beite und erfolgreichite Propaganda ihre Schattenfeiten hat. Der 
wirtichaftspolitiiche Zeil der Rede. Churdills enthielt feinerlei Erfenntnifje, Die 
man nicht ſchon zur Zeit der Parifer Friedenskonferenz gehabt hätte, aber ſowohl 
in Frankreich wie in England hat man e3 aus Angit vor den Wählern, und its 
ftreitig auch, me es fo viel bequemer war, in der Gloire des „energijchen 
Patrioten“ in erſcheinen, der für fein Land ‚möge viel herausichlägt”, unter— 
lajjen, ber Wahrheit, die allerdings nad) dem Kriege und infolge de3 Krieges, 
nicht eben reizvoll war, in3 Auge zu leben, Man überfdylage einmal, mas ge: 
jchehen wäre, wenn die Mächte das in Verſailles gemachte Angebot der deutichen 
Delegation von 100 Milliarden angenommen hätten. Wieviel Verhandlungen 
wären erjpart worden, wieviel Wirrnifje, wieviel Valutaforgen, ganz zu ſchwei— 
gen von dem Umijtand, daß die Franzoſen Schon im Beſitz jehr mejentlicher Zah— 
lungen fein würden, während je bi3 jet an Bargeld noch nichts erhalten, durch 
die Ungeheuerlichkeiten de3 Friedensvertrage3 dagegen Tontet Unruhe in Deutich- 
land und foviel Mißtrauen im Auslande gegen die wirtichaftlihe Zukunft Deutfch- 
land3 hervorgerufen haben, daß die deutſche Valuta in fataftrophaler Weiſe gg: 
junfen und dadurd) ganz automatisch und ohne den geringiten böjen Willen Deutjch- 
lands die weiteren Zahlungen als jehr in Frage gejtellt erjcheinen. Aber das 
©eheul, wenn Lloyd George und Clemenceau fi) damals mit den 100 Milliarden 
begnügt hätten! Woraus fi) ergibt, daß auch die Demokratie fein Allheil- 
mittel gegen Gewaltfriedensfchlüfje (ut. Und wenn das franzöjiihe Parlament zu 
jeiner Entihuldigung Clemenceaus Wilffürherrichaft anführen jollte, die ihm 
eine Kontrolle der Verhandlungen unmöglich gemadt hätte, fo braudt man es 
nur daran zu erinnern, daß jeine Mehrheit 1919 ja nod über Clemenceaus Ziele 
hinaus wollte, daß feine hervorragendften Vertreter die Summen des Londoner 
Ultimatums als zu niedrig befämpfen und daß ihr jegiger Minifterpräfident alle 
en voll zu tun hat, um e3 zu einer vernunftgemäßen Auffafjung von den 
usführungömöglichkeiten des Friedensvertrages zu überzeugen, was freilid) 
durch Reden, wie der „Tiger“ fie foeben bei der Einweihung feines eigenen Denk⸗ 
mal3 in St. Hermine gehalten hat, nicht gerade erleichtert wird. 
Es iſt merfwürdig, zu beobadhten, wie gerade in Zeiten ausgefprochener De- 
mofratie und Parlamentsherrihaft die Kunſt des Negierens zurüdgeht. Um 
von Teutichland zu ſchweigen, vergleihe man einmal die Tätigkeit der Männer, 
die der jehr aktive Eduard VII. in3 Amt bradte, mit der jener, die unter jeinem 
ſchwächeren Nachfolger ans Ruder kamen, wobei man feinesweg3 nur die Zeit 
nach dem Kriege ins Auge zu fafjen brout, Dort fenntnisreiche, erfahrene und 
durchkultivierte PBerjönlichfeiten mit Initiative und Intuition, hier mehr oder 
weniger glüdliche Dilettanten, denen bei allen Dingen in erjter Linie daran gë: 
legen ift, um der meiteren Karriere willen ihre Verantivortlichfeit zu verfchleiern. 
Ein Schufbeijpiel diejer Art bildet der jetzige Minifterpräfident Frankreichs. Mit 
äußerjter Vorſicht und Ichonenditer Zuvorkommenheit läßt er ſich vor jeder neuen 
Konferenz das Vertrauen feiner Kammer beftätigen (die fur; vor derartigen Veran— 
jtaltungen gar nicht anders fann), Tehnt jedoch regelmäßig — mie billig — Bedingun- 
en im einzelnen ab, behauptet dann aber jedesmal nach vollgogener Tatjache, in 
feinen Entihlüfjen durch die Verhandlungen jeiner Vorgänger gebunden geweſen 
zu jein; und wenn die Kammer nidjt diefe Vorgänger, und damit wieder ihre 
eigene Arbeit ſelbſt desavouieren will, Tonn fie nicht anders, ala ihrem Mandan- 
ten wohl oder übel wieder auf3 neue zuzujtimmen. Wer ift nun verantwortlich? 
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als nichts. Im Gegenteil: die Beamten haben fich wie ein Heuſchreckenſchwarm 
auf Oſterreich niedergelajfen. Was bedeutet dies alles für Amerifa? Nur dies: 
die wirtfchaftliche Wiederheritellung Mitteleuropas ift für einen amerifanijchen 
Kaufmann fein ausjichtsreiches Unternehmen. E3 wäre ein jchlechtes Geſchäft 
-für die amerifanifshe Regierung, dort Geld oder Kredite Hineinzufteden. Solange 
die Alliierten von Hauptitadt zu Hauptftadt ziehen, Rechnungen aufjamnteln allen, 
die Schagfammern plündern, die Regierungen dur) das Gedränge der Beamten 
erdrüden und gewöhnlich Hand auf alle Altiven legen, die nicht geradezu im 
Boden feſtgewachſen find, jolange wird e3 feine ehrliche Wiederheritellung Mittel- 
europa3 geben; jolange wird Amerika keine Urfache haben, für Europa Opfer zu 
bringen. Colange e3 ſyſtematiſch durch andere ausgeſogen wird, können wir 
Mitteleuropa nicht wieder heritellen.‘ a 

Was hier von Mitteleuropa gejagt tft, gilt ohne Frage aud) für Deutjchland. 
Die Franzoſen jedoch laſſen ſich Durch derfei Betrachtungen anjcheinend nicht ab- 
ihreden und finnen nur darauf, wie fie auch hier die Zahl ihrer fchmarogenden 
Behörden und Beamten vermehren. Anjtatt froh zu fein, daß die Eoftipieli 
Snteralliierte Militärkommiſſion nach beendeter Tätigkeit verſchwindet, laſſen v 
fie ihre angebliche Unentbehrlichfeit Durch eine nicht nur durch ihre Damit befun- 
dete Ängjtlichfeit geradezu lächerlich wirkende, fondern auch in allem Wejent- 
lichen ungerechtfertigte Note über die Organifation der Schußpoligei befunden und 
fordern ſogar noch ihre Verftärfung, wobei felbit die Katajtrophe von Oppau her- 
halten muß, um die Möglichkeit weiterer heimlicher Rüftungen Deutſchlands zu 
beweiſen. Und damit nur ja recht viel deutfches Geld für NReparationen übrig 
bleibt, verlangen jie zwangsweiſe die Einführung ihrer Luxusware. Mit folchen 
Leuten iſt freilich nicht Es reden. Aber e3 genügt nicht, Darüber zu fchinpfen, 
e3 müjjen Mittel und Wege gefunden werden, diefe Mentalität in Frankreich zu 
entwaffnen, nicht um, wie in törichter und demagogiſcher Weiſe immer wiederholt 
wird, Die Franzoſen zufrieden zu jtellen oder aus Schuldbewußtjein, fondern um 
Deutſchland ihren einjtweilen unvermeidlichen Beläftigungen und Beunrupigungen 
möglichft zu entziehen. 

Ob aber die Heinliche Verheimlichung feindlicher Noten dazu der rechte Weg 
ift, erjcheint fehr fragli. Ohne die in diefem Falle durchaus verdienftliche Indis— 
fretion eines Berliner Blattes würden wir den Anhalt der Schuponote wahr- 
Scheinlih heute noch nicht kennen. Der deutſche Außenminifter fcheint auf dem 
Standpunkte zu ftehen, daß folche Noten erft befannt werden Dürfen, nachdem die 
Negierung fid über ihre Stellungnahme dazu geeinigt hat. Zweckmäßiger jcheint 
e3, derlei Noten, voraus zu jehen (mas in diejem Falle gewiß nicht übermäßi 
ſchwierig war), da3 Material vorher vorzubereiten und zur Hand zu haben, Dé 

rundſätzlich ſchon vorher geeinigt zu haben und bet alsbald nach Eintreffen der 
ote erfolgender Veröffentlichung der Preſſe Winke zu zivedentiprechender Kom⸗ 
mentierung Au geben, wie da3 ın andern Ländern gemacht wird. Freilich ge— 
a dazu (außer einer difziplinierten Prefje, die wir in außenpolitiichen Dingen 
reilich noch immer nicht beſitzen) ein Geringes, für ben Politifer nicht ganz 
zu Entbehrendes: Vorausſicht und Überficht. Des weiteren eine ausgebreitete, 
etaillierte und richtige, jederzeit greifbare Information und etwas Autorität. 
Sollte ein deutſcher Außenminiſter das wirklich nicht aufbringen können? Man 
braucht nicht Anhänger einer Freilichtdiplomatie zu ſein, um das Verlangen der 
Preſſe nach ſofortiger Anderung jetziger Gepflogenheiten begreiflich zu finden. 
Was ſich auf die Dauer, und nicht einmal auf kurze Zeit, doch nicht verheimlichen 
läßt, jagt man immer beſſer gleich und täte richtiger, das Verdienſt des Diploma- 
ten nicht im Geheimhalten, jondern im tatfräftigen Ausſprechen zu fuchen. 
Menenius 
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Friedrich Ratzel, Deutſchland, Einführung 
in die Heimatkunde. Mit vier Landſchafts⸗ 
bildern und zwei Karten. Vereinigung 
wiſſenſch. Verleger Walter de Gruyter u. 
Ko 1920. Geh. M.20.—, geb. M. 26.—. 
Ratzels Haifiihes Heimatsbuch ericheint 

wieder unverändert. Nebte der Verfaſſer 

nod, er würde ſicher Oſterreich und den ab» 
getrennten Provinzen mit erhöhter Liebe 
nachgegangen fein. Aber jo wie es ge 
blieben ut. wurde das Bud nunmehr zu 
einem Dentmal der Heimat, wie fie dor 

1914 war und unvergefien bleibt. Das 

Bud wird dazu beitragen, daB das lichte 

Bild der Vergangenheit der Jugend erhalten 

wird. | ` 

Brig Mielert, Berträumte Städte, Deutſche 
Kleinftabtbilder. Ferd. Dümmler, Berlin 
1921. Kart. M. 20.—, geb. M. 25.—. 
Ein Pilger, der ganz Deutichland durch⸗ 

forfhte nach heimlicher Schönheit, hebt aus 

den Bildern, die fein Herz trunfen machten, 
die gewäßlleften aus und ſetzt fie bor "den 

Seier bin, romantiſch gejehen, und doch mit 

Haren, deutlihen Strichen gezeichnet. Dem 

Künftler des Wortes gefellten fich zwei an⸗ 

fpredende Sluftratoren. Die Auswahl 

Mielerts ift koſtbar; feine PDarjtellungsart 

wird echte Heimatjhuggefinnung verbreiten 

helfen und boffentlih dazu beitragen, daß 
die von ihm beflagte Verſchandelung Rothen⸗ 
burgs o T. im letten Jahrzehnt — leider 
wäre ihr noch vieles an die Seite zu fegen — 
immer jeltener nachgeahmt wird, folange 
noch Uinerfeglicheß zu retten iſt. Die bunte 

Mannigfaltigteit deutfcher Art, die Bielfeitih« 

jett beimifher Schäße tritt auch in beier 

Sammlung ausdrüädli ind Licht. 


Das beutihe Haus in Dorf und Gtabt, 
Ein Ausſchnitt deutſcher Altertumskunde. 
Bon PVrofeſſor Dr. Otto Lauffer. 
126 Seiten mit 16 Abbildungen. Geb. 
M. 150. (Wiſſenſchaft und Bildung, 
Bd. 152.) Verlag von Quelle u. Meyer 
in Leipzig. 1919. 

Ein Meifter der deutihen Hausforſchung 
fommt Mer gu einer gediegenen, großzügigen 


Gefamtdarftelung, an ber fein freund der 
deutfhen Heimat vorübergehen follte. 


Die Pflanze im Landſchaftsbilde. Von 
Sartenarditelt 9. Naasz. (Naturwiſſen⸗ 
Ihaftlihe Bibliothek) 168 Geiten mit 
21 Abbildungen und 4 Tafeln. Geb. 
M. 6.—. Berlag von Quelle u. Meyer 
in Zeipzig. 1920. 

Ein liebenswürdiger Garten» und Land- 
Ihaftsgeftalter führt durch die Schönheiten 
der Baum- und Pflanzenwelt und flößt 
Ehrfurcht ein vor den Ausdrudsformen ber 
durh Menihenhand, burg Sitten und Ges 
wohnheiten, durch Notwendigkeit und Zweck 
geſchaffenen und ſich bildenden pflanzlichen 
Landſchaft. Er dient ber Erhaltung und 
Pflege vorhandener heimatliher Schönheit 
und dem Wiedergewinn der durch Lebens» 
Dot und Berftändnislofigfeit zum Opfer ger 
fallenen Raturberrlichleiten. 


Brof. Dr. R. Langenbed, Landeskunde von 
Eljaß-Lotbringen, zweite Auflage. Gomm: 
lung Göſchen, Berlin und Leipzig 1920. 
Preis geb. M. 2.10 + 100 Brozent. 

Im weſentlichen unverändert erfcheint 
dies Büchlein nah dem Verluſt unferes 
Reichslandes. Der Verfaſſer dürfte Feine 
Gelegenheit gehabt Haben, für die zweite 
Auflage an Ort und Stelle Studien zu 
maden. Bir durdrannten mit ihm das 
geliebte Land im Geiſte und Harren des 
Tages, an weldem der Stadheldraht fällt. 


Arthur Kronthal, Werke der Poſener bilden» 
ben Kunft. Bereinigung wiſſenſchaftlicher 
Berleger Walter de Gruyter u. Co., Berlin 
1921. Geh. M. 24.—. 

Poſener Deutihtum — Deutihe Wiflen- 
ſchaftlichkeit über Poſener Geſchichte — trotz 
allem! Ein tüchtiges Werk deutſchpoſener 
Heimatliebe. 

Auslandsdeutſchtum und Kulturpolitik von 
Dr. Richard Fick. Theodor Dittmann 
Verlag, Neumünſter 1920. Preis M. 4.—. 

Mit vollem Recht weiſt der Verfaſſer 
dieſer Broſchüre auf die ſchweren, an unſeren 
Volksgenoſſen im Auslande begangenen 
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66 | Um den Stieden Europas 





jeßt durch bie Erportprämie feiner unterwertigen Valuta an Siegern und Nen— 
tralen rächt. Die Berliner Automobilanzftellung wurde als die Veranſtaltung 
eines Siegerjtaates anerfannt. Wir, Die wir jelber ſchwer an der VBalutafataftrophe 
tragen, fommen ja nit in die Verſuchung der Schadenfreude, aber wir erbliden 
eine höhere gejchichtfiche Gerechtigkeit darin, daß uns, die in der Papierjintfint 
ertrinfen, der Siegerkonzern wie Midas mit den Ejelöohren im Gold erſtickend 
gegenüberjigt. Mährend troß der Million Wehrpflichtiger, weide heute unſere 
Fabriken ftatt wie vor dein Kriege unfere Safernen und Schiffe bevöffert, bie 
Arbeitslofigfeit faſt verſchwindet, wachſen in den Goldländern die Heere Der Un— 
beſchäftigten ins Rieſenhafte. Der Augenblick ſcheint gekommen, wo mindeſtens 
England das Geſchäft nicht länger wie Billard auf ſturmbewegtem Dampfer 
treiben will, und es handelt ſich nun darum, Amerika für die Beilegung des 
Sturmes zu gewinnen. Der wiedererſtehende Clemenceau bläſt dagegen als 
Aeolus ſturmdrohend über den Ozean. Die Lage iſt ſo offen und klar, daß 
Menenius (Heft 40 der Grenzboten) mir doch zu ängſtlich fcheint, wenn er Die 
Neparationzfrage als Sturmzentrum der meltwirtfchaftlihen Anarchie, voran 
ji) England und Frankreich jcheiden, noch nicht eindeutig bezeichnet Haben will. 
Die franzöfiihen Chauvins brauchen feine deutſchen Reden und Xrtikel, um 
Borwände für ihr Sturmgebläje zu finden. E3 darf ja ebenfall3 offer ausge— 
Iprochen werden, daß auch Frankreich jeden Tag wahren Frieden mit uns ſchließen 
fünnte, wenn es nur den Krieg nach Dem Kriege feinerfeit3 abzubrechen und 
anf den Verfolgungswahn des Sieger3 zu verzichten geneigt wäre. Zwiſchen 
una und den Engländern beginnt zurzeit Der wirkliche Friedenzzuftand. Das 
jelbe Fönnten die Franzoſen erlangen; wir hegen gar feine beſondere Vorliebe für 
die Engländer. Aber die britifchen Belange, welche ftet3 unbefümmert un Ge— 
fühle und Wrtigfeiten verfolgt werden, jcheinen eine Bejeitigung des weltwirt— 
Ihaftlichen Chaos, die franzöfrichen dagegen Dellen Verewigung zu heiſchen. Zum 
Sriedenjchließen gehören aber ſtets beide Teile. Auch ift nach enger wie 
nach Deutidier Auffafjung Friede das Gegenteil von Krieg und nicht (frei nach 
Glemenceau) die Yortjegung des Krieges mit Kanonen, die nur eine Partei bett. 

Zum Friedersihlug mit England und, wenn Frankreich will, aud) mit 
dieſem, einigt jich jetzt das deutjche Volk von links bis rechts, und ſogar jeine 
Parteien einigen ich, der Not gehorchend, nicht den eigenen Triebe. Augen weg 
von dem häßlichen inneren Zeilfchen der Parteien! Der Frieden Europas von 
Rhein bis zum Ural, ift das Problem der Stunde; ber Frieden Europas, nicht 
daS Herunibieten von minijteriellen Beklfeidungsftüden ift der einzige Lebens— 
zweck der Koalition. International mie national, pazififtifch wie fämpferijch Ge— 
jinnte können Wi zufammenfinden zum Kampf um den Frieden der 
weltwirtfhaftliden Ordnung Bor dem Berhandeln, wie vor bent 
Kämpfen nruß das Volk ſich Wort machen durch Einigkeit. Für Streſ emann, 
auf den die Blicke von links und rechts ſich richten, ſobald von Koalition die Rede 
iſt, entſteht allerdings eine ſchwere Gefahr aus dem Zuſammengehen mit Inter⸗ 
nationaliſten und Pazifiſten. Die Aufnahmeſtellung der Deutſchnationalen für 
ſolche Wählerſchichten, denen die Koalition unbehaglich iſt, ſteht bereit. Die 
Deutſchnationalen halten das Volk oder die Parteien noch nicht für reif zu natio— 
naler Politik. Streſemann wird ſeinen gegenteiligen Glauben durch Erfolge er— 
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härten müſſen. Die Oppofition der Deutichnationalen ift notwendig und Der 
Deutſchen Volkspartei willlommen, denn auf diefe Weife wird verhindert, daß 
ih die Volfspartei in ihren Grundfägen ändert, Daß dies nicht der Fall fein 
wird, nimmt man in der Bolfspartei bejtimmt an und diefer Optimismus, mit 
bem man in die Koalition geht, muß gerechtfertigt fein; denn eine Koalitiond- 
politif, die evtl. die Spaltung ber Partei zufolge hat, würde die Deutſche Volks⸗ 
partei nicht treiben. 





Die Dorausfegungen 
einer nationalen Sammlungspolitif 


Ein Derfuch, die Grenzen der Wirkſamkeit unferes heutigen Staates 
zu - beflimmen 
Don Profeffor Dr. Srig Hartung, Balle a. S. 


ga mag anmaßend erjcheinen, daß ich meine kurzen Ausführungen 
WM über eine Frage der Zagespolitit durch den Untertitel in Beziehung 
fege au der gedankenreichen Abhandlung, in der einft ber jugend- 
liche Wilhelm von Humboldt die Grundfragen des VBerhältnifies 
von Staat und Individuum erörtert but, Aber e8 ift nicht allein 
zeitgemäß, dieſe Kritik Humboldt8 an der geiftlofen und erdrüdenden Biel- 
geichäftigkeit des alten Polizeiftaats des 18. Jahrhunderts Heute wieder ſich zu 
bergegenmwärtigen, fondern ih halte e8 auch für notwendig, daß wir od in 
unferer Tagespolitik Begriffe und Schlagworte früherer Zeit nicht ohne erntliche 
und grundfäglihe Prüfung verwenden. Gerade wir haben dieſe Pflicht, die wir 
den heutigen Mehrheitsparteien die Abhängigkeit von der demagogiihen Phraſe 
und den Modewörtern des Tages fo gern vorbalten. Bon diefem Standpuntt 
aus möchte ich Dier zu den in vielem beherzigenswerten Ausführungen H. Jordans 
über nationale Sammlungspolitif (Nr. 35) Stellung nehmen. 

Wer das Äußere Leben des deutichen Volkes während der letzten Monate 
beobadhtete, Tonnte mit Befriedigung Anzeichen eines Aufſchwungs und einer 
NMberwindung des Nevolutionstaumeld erbliden. Im Straßenverkehr Hat Me 
wüfte Rüdjichtslofigkeit, die zu gewiflen Tageszeiten da8 Betreten der Straße oder 
gar die Benugung der Straßenbahn zur Dual machte, nachgelaſſen; das Streben 
nad Ordnung und Sauberfeit tritt wieder deutlich hervor; wer eë fich einiger- 
maßen leiften Tonn, holt die während des Krieges verfäumten Reparaturen nad), 
läßt fein Haus anftreihen ufw., unfere Eifenbahnen find wieder in brauchbarem 
Zuftand. Aber das alles Tonn Dog nicht darüber hinwegtäuſchen, daß die innere 
Zerflüftung des deutfchen Volkes fchlimmer ift al8 je zuvor. Daß wir drei 
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Neichsfarben baden, die amtliche ſchwarz⸗rot⸗goldene, die altüberlieferte ſchwarz⸗ 
. weiß-rote und baneben die rote Fahne ber Internationale, ift ein Ausdrud 
unferer Zerriffenbeit in Gruppen, Die nichts mehr miteinander gemein haben 
wollen. Wir gehen auseinander in der Beurteilung. unferer Geſchichte wie mir 
in ber Beurteilung ber für die Zukunft einzufhlagenden Wege außeinandergeben. 
Seiertage, bie die eine Gruppe begehrt, find ben andern ein Argerniß ober eine 
Zorbeit. Die Sprache der Parteien gegeneinander ift heftiger denn je; e8 ift kein 
Wunder, wenn aus folder Verhetzung jchlimme Taten berausgeboren werden: 
pon ber Sprengung von Vollsverfammlungen und Störung parteipolitifher Ver⸗ 
anftaltungen angefangen bis zum politiihen Mord. 

Gegen diefe politiſche Agitation ift, wie befannt, die Reichgregierung mit 
einer Energie eingefchritten, wie wir fie in Deutſchland feit langem nicht mehr 
gewöhnt gewefen find. Bis zu ben Breßverordnungen Bismarcks vom 1. Juni 
1863 muß man zurüdgeben, um Abnliches gu finden. Denn bag Gogialiftengefeg 
berubte, wie ber Name befagt, nit auf einer Verordnung, fondern mar ein 
zwifchen dem Bundesrat und dem zu diefem Zweck neu gewählten Reichstag Der, 
einbarte8 Geſetz; e8 barf daran erinnert werden, daß auch damals das allgemeine, 
gleiche, direkte und geheime Wahlrecht zum Reichsſstag beitand. Wer auf dem Stanb- 
punkt fteht, daß der Staat die notwendige Yorın alles geſellſchaftlichen Lebens ift, 
wird auch einer feiner parteipolitiihen Richtung nicht entiprechenden Regierung das 
Recht zubilligen, die rechtlich beftehende Staatsverfaflung mit allen ihr au Gebote 
ftehenden gefeglihen Mitteln au ſchützen. Eine Regierung, die diefen Mut nicht 
aufbringt, ift verloren. Nur follten fie und die Hinter ihr ftehenden Parteien dann 
auch den Mut Haben, offen einzugeftehen, daß fie im Intereſſe der Autorität des 
Staates von ihren obrigfeitlihen Befugniſſen Gebrauch machen, ftatt mit dem 
gefährlichen Schlagwort der Freiheit ihrer Handlungsweiſe ein vermeintlich demo- 
kratiſches Mäntelchen umzuhängen. Es iſt doch einfach unmwahr, daß ein Staat, 
. und fei er der freibeitlichite und demokratiſchſte, ohne Autorität beftehen Tann; 
und diefe Autorität bedeutet zweierlei: die Achtung des StaatSbürger8 vor dem 
Staat und feinen Organen auf der einen Geite, und auf der andern Seite bie 
Fähigkeit des Staates, wenigftend bie äußere Form diefer Achtung, ben Gehorfam 
gegen die ftaatlihen Anordnungen zu erzwingen und Ungehorfam zu ftrafen. 

Damit ift Schon die Frage berührt, die fi dem aufdrängt, der ber Re— 
gierung da8 Recht zu energifhen Maßregeln zuerfennt. Hat denn die Regierung 
die nötige Autorität, um die Maßregeln auch durdguführen? Bismard Hat 
feinerzeit die Preßverordnung fehr bald zurüdnehmen müflen, obwohl doch damals 
die monarchiſche Staatsgewalt fefter begründet war als unfere heutige Reis, 
gewalt. Die Mehrheit beë Volkes, auf die fi der Reichskanzler berufen kann, 
ift zahlenmäßig fehr ſchwach und innerlich keineswegs einig; denn darüber gibt 
Réi doch wohl niemand Illuſionen Bin, daß die Unabhängigen und Kommuniften 
bie Verordnung vom 29. Auguft nur foweit billigen, wie fie gegen die Reaktion 
von rechts gerichtet (H. daß fie Dë aber keineswegs ehrlid für den Schuß ber 
Weimarer Reichsverfaſſung begeiftern. 

Und mag auch dieſe Mehrheit groß genug ſein, um den ſtaatlichen Ver⸗ 
waltungsapparat zu leiten und Verurteilungen und Verbote zu erzielen, ſo bleibt 
doch die alte Wahrheit beſtehen, daß mit Verboten und Verfolgungen eine geiſtige 
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ihen Volkes, da. Das Mißtrauen der Arbeiterfchaft gegen eine bürgerliche 
Sammlung ift eben eine Tatſache, gegen die alle politiſchen Machtmittel wirkungs— 
103 bleiben. Auch Hier ftößt der Staat auf eine unüberwindliche Grenze. 

Vorwärts fommen wir nur, wenn wir und von den Anſchauungen, die wir 
vor der Nevolution von dem Umfang der Aufgaben des Staates gehabt habeıt, be- 
wußt frei machen. Der Staat ijt zur Förderung der Snterefjen der Gemeinſchaft 
da. Als wir 1871 den nationalen Staat erlangt hatten, haben wir ihn mit einer 
Neihe von Aufgaben für die Nation betraut, wirtichaftlicher, ſozialer, machtpoli- 
tiiher Natur. Geiſtige Aufgaben hat er, wie der Rulturfampf bemwiejen hat, aud) 
damals nicht löſen können. Und auch an feiner jozialen Aufgabe ijt er gejchei- 
tert, Deum er hat wohl einzelne Gebiete der Eozialpolitif ordnen, nicht aber das 
Gefühl der fozialen Gemeinjchaft erwecken können. Diefer Mangel an Gemein- 
ichaftsgefühl ift mit ein Anlaß zum Zuſammenbruch unferes Neiches geivorden. 
Heute, nad) der Revolution, iſt daS Gemeingefühl in Deutjchland auf das Elemen- 
tarfte bejchränft; wir fühlen uns al3 zufammengehörig doch nur, weil wir bie 
gleiche Sprache jprechen ımd das gleiche Land beivohnen. Deshalb kann aud 
unjer Staat nur dann zur Ruhe fommen, wenn er feine Wirfjamfeit auf bie ele- 
mentarjten Bedürfnijfe des Schubes nad) außen und im Innern bejchränft. Jede 
weitere Staatätätigkeit, jeder Verſuch, eine größere Gemeinſchaft zu erzwingen, 
heißt nicht3 anderes, al3 in alten Wunden zu wühlen oder neue aufzureißen, 
fördert die Gemeinschaft nicht, fondern gefährdet den letzten elt von Zufammen- 
gehörigfeit. i 

Diefe Mahnung zur Zurüdhaltung wendet fi) an alle, an die Reichsregie— 
rung und die in ihr vertretenen Parteien, die bie Parteipolitik Hinter die Inter— 
len der Gejamtheit zurüditellen müflen, wenn jie das Neid) nicht zeritören 
wollen, ou die Bayern, die bei ihrer Sonderpolitif die Rüdficht auf Deutſchland 
nicht vergejjen Dürfen, an die Parteien der Oppolition, die auf dem Boden der 
nationalen Gemeinschaft ftehen. Was wir brauchen, ift eine fonfervative Poli— 
til, die mit Elarer Einjicht in die Grenzen des heutigen Staates die Reſte erhält, 
die und noch von unjerem nationalen Semeingefühl geblieben find, und damik 
den Boden für eine beffere Zufunft bereitet. | 

Das find gewiß feine heroilchen Ziele, die ich hier aufitelle.e Aber ich, 
glaube, daß e3 dazu noch nicht an der Zeit ift. Wir dürfen und bur die Er— 
inmerung an bie Zeit der Erhebung nach 1807 den Blick für unjere heutige Lage 
nicht trüben laſſen. Damals war der deutſche Staat gefchlagen, not tiefer al3 
heute. Aber das Gefühl der nationalen Gemeinſchaft war ſtark und Iebendig. 
Es bedurfte nur der Verbindung mit dem politifchen Leben und die Vorbedingung 
für die politifche Wiedergeburt war gejchaffen. Aber auch damals war eine, 
günftige Gruppierung der Großmächte nötig, damit Deutjchland feinen Freiheitz- 
fampf führen konnte. Heute fehlt e3 nicht allein an biefer Gunft der ausmwärti- 
gen Lage, fondern e3 fehlt auch an der Einheit des nationalen Bewußtſeins. Sie 
muß erarbeitet werden, bevor wir wieder einen ftarfen Staat aufrichten können. 
Aber jie kann nicht durch ftaatliches Gebot erziwungen werden. Und jeder Bier, 
ſuch, mit der Hilfe der Staatsgewalt Gefinnungen künſtlich zu jchaffen, die nur 
auf natürlichem Wege langſam wachſen fünnen, oder notwendige Zwijchenglieder 
auszulajjen, muß notwendig da3 Übel verjchlimmern, da3 er heilen möchte. Es 
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hanbelt fich ja nicht allein um ung, fondern es handelt ſich um die ganze deutjche 
Zukunft. Die Laft, die wir unfern Nachlommen mit dem verlorenen Krieg und 
der Revolution aufgebürder haben, ijt ſchon groß genug. Da müljen wir ihnen 
wenigiteng den Staat al3 die, ſoweit gejchichtfiche Erfahrung reicht, unentbehrliche 
Grundlage de3 nationalen Lebens erhalten und müſſen die Gefühle, die ung zu 
einer nad) außen und im Innern energijcheren und glänzenderen Politik ver- 
leiten tmollen, zurüddämmen. Denn jede Überfpannung der Macht des Staates 
führt unter den heutigen Umftänden zur Gefährdung de3 Staates überhaupt. 





Oberſchleſien als Sreiftaat 


Don Mentis 


Zr Waeliiam: au derſelben Zeit, da uns die angeblich beſonders gut unter- 
d —AM richteten Kreiſe verſichern, die Teilung Oberfchlefiend merde 
Zem, V nach den Wünſchen Englands mit einigen Abänderungen demnächſt 
vollgogen werden, taucht auch der Plan wieder auf, Oberſchleſien 
ri zu einem Freiſtaate zu machen. Die Befürworter dieſes 
X ftellen fih fo an, als Handele e8 ih um eine für Deutihland günſtige 
Sache, unb zweifellos befteht diefe Anficht bei mandien. In Wirklichkeit ift 
Oberſchleſien für ung verloren, wenn es ein Sreiftaat wird, denn 
der franzöfifh-polnifhe Einfluß wird dann dort zweifellos vorberrfchend fein, und 
was wir davon zu erwarten Hätten, ift ja zur Genüge befannt. 

Daß fih Deutjhe mit dem Plane, Oberjchlefien zu einem Freiſtaate zu 
maden, beichäftigen, ohne ihn fofort in fhärfiter Form zurückzuweiſen, ift nur 
möglich bei unferer nationalen Schwäde und Bafchlappigfeit. Denn fonft müßte 
doch jeder erfannt haben, daß die Polen (und Franzoſen) darin ihre legte Hoff- 
nung erbliden. Oberſchlefien wäre an Fläche und Einwohnerzahl zu Klein, um 
polttiiche Selbitändigfeit fi) au erhalten. In induftrieller Beziehung geradezu 
glänzend gefellt würde es ſich nicht felbft ernähren Tonnen, und bier würden bie 
polniſchen Machenfchaften einfegen, denen e8 Her gelingen würde, eine (ziemlich 
geringe) Anhängerſchaft béi in Oberfchlefien au erhalten. Die Zatfache, daß diefe 
polnische Oppofition Oberjchlefiens im Auslande eine gang rüdfichtSlofe Unter, 
ftügung und Förderung erfahren würde, ift wohl in Rechnung zu ftellen. Man 
erinnere fi der Zuftände in den legten Jahrzehnten bet ber polnischen Republik 
vor 150 Jahren; was damals zur Zeitung Polens führte, jol in kurzer Zeit den 
Anſchluß Oberſchleſiens an Bolen Herbeiführen. Wir könnten da8 jedenfalls nicht 
Bindern, denn wir find militäriſch machtlos, und welcher Lügen ſich die polnifche 
Propaganda bedienen würde, haben wir ja jegt erfahren. Da erflärten die pol, 
niihen Infurgenten: „Wir fämpfen für eine gute Sadje, wir find die Soldaten 
der beiligen Hedwigl”. Daß die Herzogin Hedwig — fie gründete das Kloſter 
Zabnig — durchaus beutfd gedacht und gehandelt Bat, focht die polnifchen 
Aufrübrer nit an. Welche Gewaltherrſchaft die Korfantyſchen Banden ausgeübt 
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haben, ift durch die Xagesprefie befannt geworden. Hunderte von Oberichlefiern 
find in ber entjeglicften Weife ermorbet worden. Dan Rod ihnen die Augen 
und die Zunge auß, zertrat ben lebenden Körper und warf bann bie Leiber ver- 
ächtlich auf die Seite. Die Zuftände in Polen fchilderte man, als werde bort 
ein paradiefifhes Leben geführt werben Tonnen, So erhielt man Geld unb 
fampfluftige Deitftreiter aus Oberfchlefien und zahlreide Stimmen für die polnifche 
Sade. Erſt fpäter mußten die Oberjchlefier befennen, wie fehr fie getäufcht 
worden find, wie man fie delogen Hat. Da fegte der Umfchwung ein. Seute 
würde wohl nirgends eine polnische Mehrheit bei einer neuen Abftimmung 
zuftandelommen, denn heute wifjen auch die einfachiten Leute, daß Deutichland 
ein Kulturftaat ift, Polen aber da8 Gegenteil davon, heute erbliden alle Ober- 
Ichlefier ihre Heil in dem Berbleiben bei Deutfhland. Wie Hart diefe 
Stimmung ift, ahnt man wahrſcheinlich in Genf no nicht. Wir haben daher 
gegen eine neue Abſtimmung nichts einzuwenden, wenn Sicherheit geboten wirb, 
daß polnifher Terror dabei nicht geltend gemacht werden Tonn. Eine 
derartige zweite Abftimmung würde freilich da8 Anſehen des Völkerbundes kaum 
erhöhen; aber e8 gibt ja auch andere Mittel und Wege, um die wahre Gefinnung ber 
Dcerfchlefier zu ermitteln. Die Vertretung ber interallierten Mächte in Oppeln 
befigt ein jehr umfangreiches Material, auf das wohl fpäter noch zurüdzufommen 
fein wird. Ein Zweifel darüber, wie die Entfcheidung außfalen muß, wenn 
fie den Befliinmungen des TFriedensverirages, der Gerechtigkeit und dem Selbft- 
beftimmungsrecht der Bevölkerung entiprechen fol, kann gar nicht beftehen. 
Zroßdem Haben die Bolen, von ben Franzoſen aufgepeiticht, Thon mehrfach 
erflärt, fie würden die Entſcheidung bes Völferbundes nur annehmen, falls dieſe 
ihren Wünſchen entſpräche. Die ganze polnifche, fattfam befannte Begehrlichkeit 
und Anmaßung gehört dazu, daß folde Worte ausgeſprochen werden. Sie 
zwingen ung, mit nicht geringerer Entichiedenbeit zu betonen, daß wir unſere 
Sorberungen im Namen der Gerechtigkeit ftelen, daß alles Recht auf 
unferer Seite ift, auch wenn mir einen polniſchen Freiſtaat entichieden ob, 
lehnen. Die Gründe, welche dafür fpredhen, daß dag ungeteilte Oberichlefien 
bei Deutichland Bleiben muß, find fo überzeugend und fo oft dargelegt worden, 
daß wir e8 uns erfparen können, fie nochmals zu wiederholen. Wenn die Stanis- 
männer de Berbandes fonft nichtd gelten lafjen wollen, mögen fie der Vernunft 
und nüchternen Überlegung Gehör einräumen, auch dann Tonn e8 für fie feinen 
anberen Entihluß geben als den, Oberjchlefien ungeteilt bei Deutichland zu 
belafjen. Wie ſchon dargetan, find aud) die fogenannten Polen in Oberfchlefien 
heute der Mberzeugung, daB es für fie ein großes Unglüd wäre, kämen fie zu 
Polen. Und damit find fie im Recht. Wir wollen noch einen Grund dafür 
anführen, ber bisher faum genannt worden if. Man weiß, daß bie Bolen in 
den ehemals preußiſchen Provinzen Bofen und Weftpreußen heute wefentlich 
anders das „Glück“ beurteilen, einen Zeil Polens zu bilden, als vor zwei Jahren. 
Die Oberfchlefier haben anfangs jenen Gegenſatz zwiſchen Bofen und Warſchau 
nicht verftanden; heut aber begreifen fie, daß er vorhanden fein muß, und auch 
da8 Hat die Ummandlung der Bolfsftimmung in Oberſchleſien Dorf beeinflußt. 
Bon einem Nationalismus, der die einzelnen „Anteile” nur dazu ausnutzen will, 
: daß fie für Warſchau arbeiten, von einem Staatsbetriebe, der fi durchaus in 
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„Ihr organifiert, was ihr fo organifieren nennt. Neißt zufammen, was 
wir mühſam nad) der Revolution zufammengefleiftert. Berfegt meine Offiziere, 
fommanbiert meine Leute ab. Schiebt und wie Schadhfiguren. Dad Regiment 
wird nervös! Offiziere und Leute laufen mir fort, kümmerts euh? Ja wenn 
ihr nur organilieren könnt. Baut nur eure Luftichlöfler, aber ftaunt nit, wenn 
eines Tages die ganze Herrlichkeit zerplagt, euch die Handgranate auf den 
Schreibtiſch fliegt! Erſt eine Zruppe, erft Soldaten ſchaffen! Madt euren 
Dred alleine. Ich und meine Offiziere wir gehn!“ 

„Wir — werden — helfen!” preßt der Stabschef Heraus. Er weiß, der da 
vor ihm fteht, auf den ſchwören dreißig ber pflichitreuften und tapferften Offiziere, 
dreitaufendb fampfgewoßnte alte und junge Soldaten folgen ihm blindlings aus 
Achtung, aus Liebe, aus Furcht. ` 

„Bir brauchen ihn noch,“ feufzt er, al der Kommandeur wuchtigen Schritteg, 
fporenflirrend da8 Zimmer verläßt. 

Freikorpsführer, — Di zwingt nur die Perfönlichkeit! 


Der Revolutionsoffisier 


Während bes Krieges Hatte er mit wachſendem Ernft die Déi verfhärfenden 
Klafiengegenfäge bemerkt, Hatte monde foziale Ungerechtigkeit an ber Front, bei 
der Etappe und vor allem in der Heimat feftgeftellt. 

Am 9. November bei einem Erfagbataillon in ber Heimat, fam ibm, einem 
egoiftiichen, ehrgeizigen, mit einem ſehr prafiiihen Berftand begabten Charakter 
der Gedanke, ſich zur Sogzialdemofratifhen Partei zu melden; er beſchwichtigte 
feine innere Stimme mit dem Vorhalten feiner (oberflächlichen) Erlebniffe. Er 
hoffte jetzt endli eine Rolle zu ſpielen. In einer mittleren deutihen Stabi wurbe 
er Bolizeipräfident und durd die Berbindungen mit der Sozialdemokratiſchen 
Partei gelang e8 ihm bald, als Beirat in da8 Sriegsminifterium des beireffenden 
Landes zu kommen, fogar eine Beförderung zu erreihen und fpäter in die Reichs— 
wehr übernommen zu werden. Gemieden von den übrigen Offizieren, ohne Nach⸗ 
fiht in dienftliher Beziehung von feinen Vorgejegten behandelt, verjuchte er in 
dem Bataillon, da8 er führte, fi) die Sympathien der Unteroffiziere und Mann⸗ 
fhaften dur Hervorfehrung republifanifher und fogialiftifcher Gefinnung zu 
gewinnen. Er gründete eine Soldatenorganifation, die eine entſprechende Propa- 
ganda treiben follte, und die dadurd entitehende Arbeit, Verhandlungen mit 
politiihen Parteien, eine umfangreiche Korrefpondenz, Kongreſſe und Beſprechungen, 
entfrembeten ihn feinem Dienft als Bataillonsfommandeur, ben er, zwar beförbert, 
an Hand mangelnder Yriedenserfahrungen, die zu erleben, feine Intelligenz nicht 
außreichte, nicht zum beiten verſah. Im weiten Umkreis galt fein Bataillon als 
das Ichlechtefte, Diebftähle, Gehorfamsverweigerung und andere üble Borlomm- 
niffe fanden mehr als anderswo ftatt. Schließlich verfegte man ihn auf einen 
bedeutungslofen Büropoften des Stabes und ftellte ihn Kalt. 

Das Abebben der Revolution Web ihn erfennen, daß er einen unvorteil- 
haften Weg befchritten Botte, So beeilte er fi} jegt, in Wort und Tat realtionärer 
als realtionär zu fein. Damit ſchwand reftlo8 die Achtung feiner Kameraden, 
auch die Untergebenen begegneten ihm mit deutlicher Beratung. Die mangelnde 
Autorität, die er barftellte, veranlaßte eine Anzahl unliebfamer Vorfälle und 
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ein Beriht an den Kriegsminiſter wurde zum Anlaß, daß er fang- und Hanglos 
verſchwand. Der fozialdeinofratiihe Minifter fchrieb auf fein Abſchiedsgeſuch 
folgende Randbemerfung: „Ih brauche Charaktere, feine Windfahnen.“ 

Der Revolutionsoffizier — er wird Taltgeftellt. 


Der revolutionäre Offizier 


Nachdem er aus Kurland zurüdgefehrt war, noch in einigen Freikorps den 
friſchen, fchneidigen Gett der Truppe, daß Tele fameradjchaftlide, ja faſt oer, 
trauliche, trogdem jtraffe Verhältnis zwiſchen Offizier und Soldat miterlebt, und 
mit Genugtuung gejehen hatte, mie Bier Zreue und Anhänglichkeit an den Führer 
ein Jahr nach der Revolution erftanden, Tom er in ein Regiment, deſſen Führung 
ausfchlieglih aus Offizieren und Unteroffizieren beftand, die Jett der Revolution 
feine Truppe in der Front geführt Hatten. Mit ftändig wachlendem Ingrimm 
ſah er die Verftändnislofigfeit Meier Führung, ſah, wie bier die durch Die Menn, 
Iution bedingten Anderungen als nie gefchehen angefehen wurden und wie man 
ohne Fühlung mit den Mannſchaften, ohne Kenntnis ihrer augenblidlichen Piyche, 
ohne Einjag der ganzen Perſönlichkeit und ohne fi) zu überanjtrengen eine 
Truppe ſchuf, in der Gehorfamdperweigerung, Drüden vom Dienft, Unordentlich- 
fett, Dienftunfreude, Offizieröhege und Gebälfigfeit an der Tagesordnung waren. 
Im Kaſino wandte er Pë, in jchroffer Weiſe diefe Mißſtände ſchildernd, ſcharf 
gegen eine Kameraden und bewies feine Überlegenheit praktiſch Dadurch, daß er feine 
Kompagnie, die er als junger Oberleutnant führte, zu der beften de8 Regiment? machte 
und fi) die perfönliche Anerfennung des Brigadekommandeurs holte. Noch mehr, er 
gewann béi (rop feiner Schärfe fchnell die Liebe und Achtung feiner Mannichaften. 
Schweren Herzen? überwand er Die ihm anerzogenen Offiziergrundjäge und 
Ichüttete eines Tages dem Brigadefommandeur über die Zuftände des Regiments 
fein Herz aus. Der Oberft, einer vom alten preußiihen Schlage, Tonnte héi 
eines leifen Unbehagen? nicht erwehren, als er fo fraß die Mißftände feines Regiments 
geihildert befam. Aus dem jungen Offizier ſprachen aber fo tiefe Baterlandsliebe, 
fo ehrliche Überzeugung und eine ſolche Begeifterung am Beruf, ein fo Heißer 
Wunſch, da8 Anfehen des Offizierforp8 wieder au Heben, und die Armee im 
alten Slanz wiedererftehen zu laflen, daß dieje Momente die NeglementSwidrig- 
feit, gegen bie fich ber Oberft als alter Offizier fträubte, entſchädigten. Er forderte ihn 
zum Einreichen eines perfönlichen fehriftlihen Berihte8 auf. Nah ot Wochen 
waren fümtlide Offiziere und ein großer Teil der Unteroffigiere de3 Regiments 
abgelöfl. Der junge Offizier wurde in den Brigadeftab verjegt, wo er fich bald 
überzeugte, daß auch Dier weder der neue Get berüdfichtigt wurde, noch Die 
Eigenfchaften, die da8 alte Heer groß gemacht Hatten, mit genügender Energie 
geübt wurden. Da er daB Bertrauen des Brigadefommandeurs bejaß, feinen 
Dienſt felbft Hervorragend verſah, gelang eë ihm auch Hier, einige wichtige Der, 
fonelle Veränderungen zu erzielen. Es bildete fi, bont jeiner Snitiative, ein 
feiner Kreis von Offizieren ber nächſten Zruppenteile, bie alle dasjelbe Ziel 
Botten, die Negenerierung bes Offizierforpg durch weitgehendfte Verwendung von 
Srontoffizieren und von geiftig-friihen Perſönlichkeiten und die ferner den Aufbau, 
ber ihnen allzu langjam vor fich ging, vorwärts treiben wollten. 
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Der Einfluß des jungen Offizier8 wurde ſchließlich ſo groß, daß er mili- 
täriſch ſchadete und unliebfame Vorfälle Kervorrief, fo daß ihn fein Brigabde- 
fommandeur in die Skront verfegte, „Damit wieder ein Soldat au8 ihm würde”. 
Dur ein perſönliches Schreiben übergab er ihn feinem Bataillonsfommandeur. 

„Ein Feuerkopf, ein revolutionärer Offizier, aber im guten Sinne — er 
braudt Erziehung!” 

| Der Herr Leutnant 

Nah der Revolution wurde er — ältere Offiziere fehlten — KRompagnie- 
führer. Trog feiner Jugend verftand er e8, ſich burchzufegen, die Kompagnie galt 
als die befte und feine Leute gingen für ihn durchs Feuer. Nachdem er während 
de8 Bürgerfrieges felbftändiger Führer eines Eifenbahnpanzerzuges, dann Führer 
einer Sturmabteilung geworden war, fi als Courier- und Ordonnangoffizier 
des Reichswehrminiſters ausgezeichnet Hatte, ging er mit jugendlidem Ungeltüm 
daran, feine alte Kompagnie, PBanzerzug und Sturmabteilung auszubauen, und 
fih ein Freikorps zu ſchaffen, da8 dank des Rufes, den er ſich als einer der 
fchneidigften, aber auch fürforglidhiten Offiziere erworben Hatte, binnen kurzem 
2000 Mann umfaßte und mit bem er zum Grenzfhug Oft ging. Seine Kom⸗ 
pagnieführer, zumeift jüngere Offiziere, aber auch Hauptleute, fügten fich feiner 
überlegenen Umficht und bewunderten feine raftloje zähe Energie, feine Arbeitß- 
kraft. Nah Rückkehr vom Grenzſchutz zur Reichswehr verjegt, vertraute man 
ihm die Beihaffung der Truppenaußrüftung eine8 Wehrfreißfommandoß an, die 
er binnen vier Wochen mit Hilfe Zaufender von ZTelegrammen und ZTelephon- 
geiprächen, 100000 Marl Beſtechungsgeldern, Lift, unermübdlicher Zähigkeit, ge- 
Leger Déi mit Waffengewalt, vor allem aber unter Brüßfierung ſämtlicher zu- 
ftändiger Geheimräte und Dienftftellen, die empört feine Abberufung verlangten, 
zuftande bradhte. 

Als eë bei der Reichswehr feine großen Aufgaben mehr gab, wurde er 
Regimentsadjutant. Jetzt begann für ihn eine Zeit der Zatenlofigleit und Klein⸗ 
arbeit, unter der er unfäglich litt. Da die Stelle etatSmäßig mit einem älteren 
Offizier zu befegen war, mußte er bald weichen. Seine Berfegung als Zugführer 
in eine Rompagnie, wo ihm bie Ausbildung von 20 Rekruten oblag, war nicht 
zu umgehen. Während des Krieges wegen feines geichidten Umganges mit den 
Leuten als Spezialilt für NRefrutenausbildung in feinem Regiment angejehen, 
Botte er jegt an ihr feine Freude mehr. Er fah im Geifte immer nocd ben 
Parademarſch feines Freikorps, erinnerte fich der Anfprachen und der Erziehungs- 
verfuhe don damald. Sein Yeuergeift, fein Tatendrang blieben unbefriedigt, 
feine Fähigkeiten ungenugt. Er wurde mißmutig, unfreudig und die äußere 
Bandlung der Dinge wirkte einjchneidend auf feinen Charakter. Er verſah den 
Dienst gleichgültig, machte Schulden, trank finnlos, fpielte und einige ganz tolle 
Mädchenaffären braditen ihn vor dag Ehrengeridt. Im gleihen Augenblid 
reichte er feinen Abjchied ein, aus dem Gefühl heraus, die einftige Größe und 
Stellung in abjehbarer Zeit nicht wieder erreihen zu Tonnen. Das ſchien ihm 
unerträglih, nicht aus Ehrgeiz, ſondern aus feiner Veranlagung heraus, die 
umfangreiche Tätigleit zur Qebendnotwendigfeit machte. Schweren Herzens be- 
willigte man ihm höheren Orts, wo er Wi Achtung und Einfluß erworben haite, 
und wo man feine ſeltenen Fähigkeiten Tannte, den Abſchied. 
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Am zehnten des Monals bereit ohne Beld, am Ende 200 Marl Schulden 
bei der Kantine, Kamm, Xafchenfpiegel und Pomade fei bei. ber Sand, vom 
Urlaub die Müte ſchief gerüdt, ftolpert glänzenden Auges aus ber Kaferne: der 
junge Soldat. | 

Wer ihn lenken will — braudt nit Berftand, nur Herz. 


Der Söldner 


Er fteht vor dem Hauptmann, unfreien Blicks. Mit gleichgültiger Miene 
läßt er fi drei Zage wegen Urlaubsüberſchreitung einjperren. Langſam macht 
er kehrt: 

„Rutiht mir den Budel runter!“ 

Ihm find Dienft, Lob und Strafe gleihgültig; Hauptſache, daB er feine 
Löhnung erhält, nad) zwölf Jahren den Verſorgungsſchein und im übrigen in ber 
freien Zeit nicht beläftigt wird. 

Mürriſch in der Kaferne, außgelafien Iuftig außerhalb ihrer Mauern, gebt 
er mit fünf, jeh8 anderen berben Bergnügungen nad, verſchafft ſich gelegentlich 
Nebenarbeit, trottet ftill, gleichmäßig, aber zufrieden durchs Leben. 

Er war der Sohn einer kinderreichen ftet3 mit ber Not ringenden Yabrif- 
arbeiterfamilie. Nach der Schulentlaffung gezwungen fofort Gelb zu verdienen, 
wurde er nad) einer freudlofen Jugend Tur vor Sriegsfchluß eingezogen. Zwar 
hatte er ben foldatifhen Zwang hart empfunden, aber gezwungen, ſich felbft zu 
unterbalten, ohne gelernten Beruf und arbeitslos, war er ſchließlich doch zur 
Neichdwehr gegangen. 

Sein einziges geiſtiges Intereffe war die Politik, auch das worüber allein 
zu Haufe gefprodhen worden war. Er meinte, die Republit, die ihm das &elb 
gab, politifch unterftügen zu müflen; denn bei Rückkehr des alten Regimes, fo 
mutmaßte er, beitand die Gefahr der Abſchaffung des Söldnerbeeres. So ſchloß 
er fi) einer radifal-republifanifch-Jozialiftiihen Soldatenvereinigung an, vermied 
es aber, das feinen Offizieren anzuzeigen, weil er fühlte, daß fein Schidjal in 
eriter Linie doch von ihnen abding. 

Der Söldner — nur ein ſehr Fluger Offizier Tonn einen Soldaten aus 
ihm machen! 

Der geborene Soldat 


Sein Bater war königlid-preußifcher Wacdhtmeifter. Sie wohnten gegen- 
über dem Ererzierplag ber Dragonerfaferne. ` eben Morgen preßte da8 drei- 
jährige Bübchen die Nafe gegen die Fenſterſcheibe und blidte auf die Dragoner, 
die da ſchön im Kreiſe ritten, über Gräben jprangen, fi) überpurzelten, Lanzen 
warfen und Strohpuppen aufipießten. Die höchſte Wonne aber, wenn Pater 
Wachtmeiſter den Jungen Sonntags mit in den Stall nahm, er im Stroß 
wühlen fonnte und Bater ihn aufs Pferd feßte. Hei, und dann bie Baraben! 
Berfäumte er ſpäter je eine Staiferparade? Und Sonnabend, wenn die Dragoner 
zum ZQempelbofer Zeld rüdten, dann marjchierte er neben dem Pferd mit ben 
großen Pauken recht? und links einher. 

Nach der Schulzeit Tom er nad) der Unteroffizierfhule, wo es fireng ber, 
ging, und wo er fih an den Umgang mit vielen Kameraden gewöhnte, ber ihm 
ipäter zum Bedürfnis und zur Gewohnheit wurde. Zwar ſah er des Abends 
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vorm Safernentor manchen Mäbchenzopf, der aber blieb das Bild unerfüllbarer 
Sehnſucht; denn Urlaub gab3 nicht. 

Kurz vor der Revolution wurde er Soldat, kam infolge feiner Vorbildung 
fofort in Feld, war tapfer bei einigen PBatrouillengängen und holte ſich jchon 
nod 14 Zonen E. K. I und II. Cr war der jüngfte, der ftrammite Soldat, De 
liebt bei den Vorgeſetzten und Kameraden und verhätfchelt. Nach der Revolution 
überall dort, mo fih etwas ereignete, wurde er mit feinen 18 Jahren wegen 
Auszeihnung im Kampf zum Gefreiten befördert. Mit Leib und Seele dem 
Soldaienberuf verfallen, wurde er tin die Reichswehr übernommen, wo es 
zwar etwas langmweiliger Berging, aber der Ausbildungsdienft, die Freude an 
Strammheit, der Stolz auf feine Erlebnifle, die Friſche des Soldatenleben?, 
ba8 Sntereffe an Turnen und Sport ihn zum lachenden Soldaten machten, zum 
dienftfreudigften von allen, been Temperament auch in den Stunden fchwerften 
Dienſtes die anderen mit fortriß. Seine Borgefegten waren für ihn Götter, nicht 
aus verftandesmäßiger Überlegung, fondern auß dem Unbewußten, aus ber 
Selbftverftändlichkeit Heraus, weil Bater Wachtmeifter nie anders gelehrt Hatte. 

Der geborene Soldat — für ben Zührer Fein Anlaß zu Schwierigkeiten, 
der geborene Soldat, der den Offizier für die Unfreude an der Mehrzahl der ` 
Soldaten entichädigte. 


% 
* 


Dies — einige ber Soldatentypen, bie zufammenzufchweißen, Aufgabe der 
Winterarbeit des Jahres 1919/20 wird. 


XI. Streiforpsende 


Noch bis zum Frühjahr 1920 Halten fich einige Freikorpo. Da Kommuniften- 
putſche in Ausficht fliehen, braucht die Republit noch jene fchlagfertigften aller 
Zruppen: die Brigaden Ehrhardt und Yöwenfeld, die Freikorps Lützow, Lichtſchlag 
und andere. 

Dort Haben Ré Offiziere und Soldaten gefammelt, die an Mut, Energie, 
Tatenluft, Kriegserfahrung und Schwung an Pé ſchon die Reichswehr weit über- 
trafen und die, weil fie nicht des Geldes Halber dienten, fondern ihren Freikorps 
größere foldatifche und politiiche Gründe unterlegten, doppelt überlegen waren. 
Sie, die Soldaten aus Idealismus, gegenüber den Söldnern ber Reichswehr! 
Sie, die Soldaten, denen die Freude am Beruf — im Frieden und Krieg — 
aus den Augen bligtel Hier hatte fich alles, was nad) der Revolution an CH, 
zieren und Mannſchaften politiſch nicht refignierte — vor allem die Jugend — 
gefammelt. Hinter der gewaltigen, im großen wie im Heinen pofitiv jchaffenden 
Kraft, die in jenen ftedte, verfinfen auch die wüfteften Augsfchreitungen eines üblen 
Sreilorpsgeiftes, und darum beißt bie von der Republik geforderte Auflöjung 
für die Tatfraft jener Freikorps: Kappdämmerung | 

Mit den Sreiforpsende ftürgt aber auch die Soldaten- und Frontdemokratie 
zufammen. Nur bei den Freikorps Batte man ſich von jenen Schemen freigemacht, 
wonad der Offizier nicht mit feinem (gefelichaftlih unter ihm ftehenden) Feld⸗ 
mwebel oder Soldaten zujammenfigen, nicht Menſch zu Menſch jprechen Tonne, 
wonach ber Rejerveoffizier, jelbft dann, wenn er in ber Front Herborragendeß 
Ieiftete, ebenfo wie Arzte, Zahlmeifter und Beamte Offiziere zweiter Klafle wären, 
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und wonach Offizierftellvertreter und Feldwebelleumants im Offizierfafino nur 
„su dulden“ feien. Die bei den Freitorps allen Chargen und Dienftzweigen 
gemeinfame unermüdlide, außergewöhnlidhe Arbeit für die Truppe ſchuf mehr 
Achtung voreinander als anderswo, und die Frontkameradſchaft befeitigte jede ` 
überhebliche Slaflifizierung in der Militärorganifation. Jene Demokratie ift bie 
geheimnisvolle Kraft der Freikorps, welche die Republik fürdten muß, und wes⸗ 
halb das Außeinanderreißen von Yübrer und Mannſchaft bedeutet: Kapppämmerung: 

Die politiide Auffaffung der Freikorps kennzeichnet ein Brief eines Frei⸗ 
korpsoffiziers aus jenen Zagen: 


ew, Am Umberziehen in Deutihland wurden uns Unpolitifhen die Augen ge» 
geöffnet. Wir fahen die Opferbereitihaft des Proletariats die Macht ber fozialiftifchen 
dee und die Benugung ber Maſſenpſychoſe, unter der die Arbeiter leben. Wir fahen dem 
Durchſchnittsbürger jelbftfühtig und ängftlih um Hab und Gut bedadt. Frod, wenn bie 
Freikorps Tamen. Bol Mangel an Stolz und Entſchlußkraft, wenn fie felber bandeln 
follten. ®iele, wie mit den Brettern vor den Augen, ohne Sinn für die geiftigen und 
materiellen Nöte der Arbeiter, und por allem derer unter ihnen, die fih hocharbeiten wollen 
und die den Weg verjperrt finden. Wir ſahen mit tieffier Beratung und glühendem Haß auf 
dad Reubürgertum, die neuen Weiden, die Kriegs⸗ und Medolutiondgewinnler, die jungen 
Bürger» und Arbeiterfhieber. Wir fahen das Elend des Mittelftandes, des Handiverlers und 
altgelernten Arbeiter und die Rot der Klaſſe, aus der die meilten von uns ftammten: die alten 
Dffizier- und Beamtenfamilien. Sahen auch, daß vieles in der vom langen Krieg mit feiner 
zeniralifierten Wirtſchaft angefaulten Organifation des Staates ſchlecht war, daß ſich Brofitfudgt 
beim Arbeitgeber und Arbeitnehmer, bejonder® dem jungen, immer unverhüllter zeigte. 
Der Mafle der Bürger fehlte der Blid für den Ernft der Slafjengegenfäge, fehlte die 
Opferwilligkeit aber ou der Mut zum Einfag Dep Lebens für feine WBeltauffaffung. 
Darin war ihm der Arbeiter voraus. Dafür im Iinfen Lager: Bhrafeure, die ih an 
ihren Worten und Utopien berauſchten und verantwortungsbar, nur ihrer Herrſchſucht und 
Führerſucht fröhnend, die Arbeitsfameraden aufpuifhten und bor feinem Terror zurüd« 
ſchreckten. Demagogen-, Ehriftuß-, oder Verbrecher⸗Geſtalten des Kommunismusl...“” 
Ein politiiher Zunlen, den fozialen und nationalen Gedanten vereinend, 
fann die Freikorps ohne Nachprüfung zu einer Tat bringen, von beren Selbft- 
Iofigfeit und Vaterlandsnutzen Offizier wie Soldat überzeugt find: Kappdbämmerung! 
„Das Freikorpsweſen bedeutet den Anfang neuer deutiher Wehrbaftigkeit, 
den libergang zur Autorität der Vorgejegten und zur Wiederberitellung ber alten 
militärifhen Organifation. Der Freikorpsgeift bedeutet dort, wo feine üblen 
Nebenerfcheinungen nicht überwiegen, das Wiedererftehen eines felbitlojen Pflicht- 
gefühls und eines Soldaten? um der Idee und nicht des Geldes millen. Daß 
Sreiforpsende beichließt die Aufwärtsbewegung der Wehrmacht, die von nun ab, 
von Jahr zu Jahr mehr eritarren wird. Die Freikorps werben deshalb in 
Deutfchlandg Zukunft die ausichlaggebende Rolle fpielen, nicht wie die Reichſswehr. 
Diefe Erkenntnis führt im Winter 1920 führende Militärs zur Kapppämmerung! 
Die Auflöfung der legten Freikorps fol März 1920 zur Zat werben, 
nachdem die Neichwehr am 1. DOftober 1919 auf 250000 und am 1. Januar 1920 
auf 200000 Dann vermindert worden war. Die Mikßwirtfchaft bei der Truppe, 
keineswegs geringer als bei der Reihöwehr, hat biöher bei den Freikorps Teine 
tiefgehende Erregung verurfadht. Offizier und Soldat Hammerten Dë nit an 
Außerlichkeiten und gingen in zufammengeftoppeltem Feldgrau einher, der Offizier 
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ſehr zum Staunen des braven Bürger. Erft die Auflöfung bringt die Ent- 
rüftung über die ungenügende Sorge für den Soldaten zum lauten Ausbruch 
und ſchafft — von Der Gegenrevolution gefhärt — jene Atmofphäre ber Kapp- 
dämmerung| ` ` l 

So beréit bei Reichswehr und Freikorps, Offizier und Soldat jene un- 
natürlide Spannung, die den Kapp⸗Putſch möglid werden läßt! 





Schöpferifhe Entwiclung 
Bruchſtück einer Spengler-Hritif*) 
Don Generaloberarzt a. D Dr. Froe hlich, Dresden 


ie hat ein Buch mich fo im Innerſten erregt, mich angezogen und 
doch immer von. neuem auf die Folter gefpannt in der Bedrohung 
A meiner Heften Überzeugungen, wie Spengler3 „Untergang 
Mdes Abendlandes“. Auf der einen Seite eine Fülle fejjeln- 
B den Inhalts, voll überrafchender Auffchlüffe, auf der anderen eine 
grundjäßliche Leugnung aller ewigen Werte und Wahrheiten, die dem Buch einen, 
in dem Tatſächlichen nicht recht begründeten peſſimiſtiſchen Charakter aufprägt. 
Dieje zwiejpältige Wirkung wurde aber miehr und mehr zu dem, von Spengler 
gewiß nicht beabjichtigten Eindrud: daß mir noch niemals ein Bud) in feiner Über- 
fülfe ein jo gewaltiges Bild einer, die ganze geiftige Fulturelle Gejchichte der 
Menjchheit einheitlich verbindenden Entwicklung im Zeichen eines zeitlofen Ge— 
feße3 enthüllt hat. 

Das kann nur in ungelöften inneren Gegenjäßen in Spengler felbjt feinen 
Grund haben, wie fie in der Tat zwiſchen feinem ausgejprochen intuitiv-fünjt- 
leriſchem Sinne und feinem mathematiſch-logiſch gerichteten Denfen bejtehen, 
Aus diefem Iegteren gerade fließen gewijje Urhemmungen, Die, in Anſchauung 
und Urteil ſchwer zu überwinden, in ihrer ftarren Unbiegſamkeit Leicht in tief- 
gleifige Abmwege führen. So ut e3 Spengler bei dem wichtigſten Problem des 
Lebens, dem Problem de3 Werdens ergangen. Dabei aber iſt ihm die tiefjte und 
beglücendite Bedeutung des Werdens, da3 e3 bei ihm nie zu einem wahren, D. i. 
unendlichen Biele, jondern immer nur zur toten Starrheit de Gewordenen bringt, 
völlig entgangen. Die faum aufjteigende „Seligfeit des Werdens‘ geht ünmittel— 
bar in das „Urgefühl” der Weltangft vor dem Unmiberruflichen, Endgültigen, vor, 
dem Erftarren über. Sn ber Weltangft aber ſieht Spengler da3 jchöpferijchite 
alfer Urgefühle, aus dem er die höchſten Formen und Geftaltungen aller Kul— 





. ®) Spenglerd „Untergang des Abendlandes und die NKullur der Erfüllung aus 
deutſchem Weſen“ (Manuffript). 
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turen hervorgehen läßt. D. h. nicht ein poſitives Gefühl der Freiheit, wie bie 
Liebe, ſondern ein negatives, ein Gefühl der Lähmung, ber Beeinträchtigung der 
Berjönlichfeit wird bei Spengler zum treibenden Element der ſchöpferiſchen Kraft. 

Hier Scheint mir der Urjprung von Spenglers Peſſimismus zu liegen, ber, 
mehr veritandesmäßig Tonjtruiert, al3 feinem innerjten Wefen entfprungen, ih 
gud für unfere, al3 Endjtadium der in der Bivilifation erftarrten abendländi- 
ſchen Kultur bezeichneten Zeit feine wirkliche Zukunft voll fruchtbaren Lebens 
mehr erlennen läßt. 

In den Abfchnitten 3 und 4 der Spengler-Kritil wird der Irrtum Spenge 
lers in feinen Urſachen aufgededt und an feiner Stelle verjudt, den Nachweis 
einer unendlichen fchöpferiihen Entwidlung zu führen. 


Die mathematiſche Denkweiſe mit ihren „Logifchen‘ Folgerungen läßt ber 
Entwidlungsgedanfen bei Spengler feinen rechten Boden finden, jo ſehr ou 
jeine Darjtellung ihn zu fordern fcheint. 

Gë ijt auch von anderer Seite hervorgehoben worden, wie troß de3 unver— 
fennbaren intuitivsfünftlerifhen Sinnes, der Spengler in Dingen und Geicheh- 
niffen da3 Wefentliche unmittelbar ſchauen läßt, der Intellekt Doch überall feine 
Herrichaft zu behaupten ſucht. So zeigt fein Buch, wie eë an der Wende zweier 
Epochen nicht felten der Fall ut. ein doppeltes Gefiht und tiefe, grundſätzliche 
Widerjprüche bleiben ungelöft. 

Die Ausführungen Spengler fommen meiner eigenen Anſchauung oft fo 
nahe, ja, diefe oder jene Bemerkung gab mir bligartig einen mir fehlenden und 
hochwillkommenen Auffhluß; ih mußte annehmen, daß Spengler unmittelbar 
por dem Durchbrechen gemwilfer Hemmungen ftünde, die ihn verjtandesmäßig im 
Banne bejtimmter Gedankenkreiſe halten. Doch die inneren Widerftände waren 
zu Stark! ' 

Beſonders deutlich zeigt ſich das Zwieſpältige Spenglers in feiner Stellung 
zu dem von Helmholg verfündeten Enbdziel der Naturwiſſenſchaft: „Die allen 
Veränderungen zugrunde liegenden Bewegungen und deren Triebfräfte zu finden, 
aljo ji) in Mechanik aufzulöfen.” Das bedeutet nad) Spengler eine geiftige Be- 
jigergreifung durch Mefjung, aljo zunächſt eine Zurüdführung aller Erſcheinungen 
auf ein Syſtem meßbarer Elemente, deren wichtigſtes von Helmhol mit dem 
Worte „Bewegung“ bezeichnet wird. Dazu aber fagt Spengler treffend, daß 
unjere Erfenntni3, wenn der Phyſik jene Aufgabe eines Tages lückenlos gelänge, 
auch nicht um einen Schritt weiter gefonımen wäre. 

Den Tonn ich nur beiftimmen, aber gerade weil ich im Gegenfab zu Speng- 
fer die Bewegung als jolche al3 eine rein mechaniſche Größe anfehe. Es wird 
jich zeigen, wie Spengler, indem er die Bewegung dem Prinzip des Lebens At- 
mett, in Widerſpruch mit feiner eigenen Auffafjung gerät. — An fi find all 
diefe ragen für ihn ein fauftiich-abendländifches, Fein allgemein-menjchliches 
Problem, da3 zu löſen die Menjchen früherer Kulturen fein Bedürfnis Hatten. 
Das liegt aber auch ganz im Sinne des Entwidlungsprinzips: Jene Menfchen 
fonnten dieſes Bedürfniß gar nicht haben, weil ihre geiftige Entwidlung noch 
nicht zur Einheitserfenntni3 gediehen war, aus deren Zufammenhang jene Fragen 
und die Notwendigkeit ihrer Löſung ſich von ſelbſt ergeben. 
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Die ganze Natur ilt ein ewiges Werden, felbft im Vergehen, bad immer 
nur ein Übergang in neue Formen ijt und auch das Gewordene immer wieder 
in neue Werdeprozeſſe eingehen fäßt. ` ` 

„Das Werden aber hat feine Zahl.” Eine gar nicht zu überjchäßende 
wejentliche Erkenntnis, die in diefem Worte Spengler3 ihm felbft, gerade ala 
Mathematiker, die Grenzen der Mathematik und, freilid nur in negativer Weife, 
das Geheimnis de3 Werdens, des Lebens im Gegenjag zum Mechaniſchen zeigte! 
Nur hätte fie ihn auch über die Hemmungen de3 mathematifchen Denten3 hinweg 
zu einen freieren Schauen und Erkennen der wahrhaft jchöpferiichen Bedeutung 
des Werdens führen ſollen. 

Wohl hat er ſich bis zu einem gewiſſen Grade frei gemacht, aber doch nicht 
den vollen Gewinn von dieſer Freiheit gezogen, der ihm mit einem Schlage einen 
ganz anderen Weltanblick geboten hätte. Die großen Mathematiker, die auf ber 
Höhe der abendländifchen Kultur die neue infinitefimale und analytische Mathe- 
matif geichaffen, Deskartes, Leibniz und Newton, meinten, mit den unendlich 
feinen Größen da3 Problem des Werdens und da3 Zeitproblem mit feinem 
liegenden, Kontinuierlichen „unmittelbar in den Händen zu haben”. „Aber,“ 
jagt Spengler, „e3 gibt feine Berührung de3 Werdens mit irgend einem Gebiet 
der Mathematik ... Seit Weierftraß beiviefen Hat, daß es ftetige Funktionen 
gibt, die nur teilweife oder gar nicht Differentiiert werden können, ijt bieles 
tieffte, jemal3 unternonmmene Verſuch dem Beitproblem‘ — da3 ja das Problem 
des Werdens und ber Veränderung iſt — „mathematijch nahe zu Tonnen, ab- 
getan.‘ 

Hier muß etwas weſentlich anderes im Spiele fein, dad ganz außerhalb 
des Bereichs der Mathematik und ihrer Mittel liegt. Dieſe Tonn jenem Problent 
auf feine Weije näher fonımen, aud) nicht duch den Iebten Schritt. von ber 
„unendlich Keinen Größe” zu dem „unteren Grenzwert jeder möglichen endlichen 
Größe, d. h. zu einer veränderlichen Zahl, die unterhalb jeder von Null verſchie— 
denen endlichen Größe ſich bewegt, aljo nicht den geringiten Zug einer Größe 
mehr trägt, jondern da3 Verhalten der Annäherung jelbft iſt.“ 

Mit allen ſolchen gequälten Verfuchen nähern wir una dem Problem — 
geichtweige denn feiner Löjung! — überhaupt nicht, die nicht um ein „Unendlich 
Heine3’, jondern um die ganze Unendlichkeit von jenen obliegt. 

Will man denn nicht einjehen, daß die „Unendlichkeit mit allen ihren 
„Kräften nicht ein Begriff der Ausdehnung, jondern der Innerlichkeit, d. 5. der 
unräumlichen melen boften Einheit ift? Unleugbar hat die Mathematik auch mit 
ihrer Würdigung des fog. „Unendlichlleinen”, fozujagen in der „Ehrung des 
„Hellers“ nicht zu unterſchätzende praftifche Erfolge erreicht. Aber die Löſung Des 
Problems jchöpferiichen Werdens Hat mit diefem Wege, ja mit ber Mathematik 
überhaupt nicht das Geringſte zu tun, da dieſe doch auch mit ihren verwickeltſten 
Operationen Ober den Satz der vollen Unfruchtbarkeit, 1 =1, nit hinausfommt. 

Wenn Spengler — aus ber intuitiven, nicht au3 der mathematiſch-logiſchen 
Seite feines Zielen? heraus — Sätze prägt, wie: „Überall ift Iebendigites Seelen— 
tum, da3 in ewiger Verwirklichung begriffen ift, da3 Urfprüngliche,” fo vernehmen. 
wir gewiß mut Befriedigung, daß er das Urfprüngliche nicht in der Bewegung jicht. 
Aber was follen wir ung unter diefem Seelentum und feiner ewigen Verwirk— 
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lichung vorftellen, wenn doc jede Kultur ihr befondere3 Seelentum hat, Das, 
ohne jeden Zufammenhang mit dem anderer Kulturen, in feiner Art und doch in 
typiſchem, den menschlichen Altersftufen entfprechendem Ablauf ſich auslebt, um 
nah Erihöpfung aller inneren Möglichfeiten der Erftarrung, dem Abſterben 
anbeimzufallen? 

Schließen wir hier die dee einer lebendigen Entwidlung aus, zu der vor 
allem und in jedem Stadium da3 urfprünglich Schöpferiiche gehört, jo bleibt una 
von der „ewigen Verwirklichung‘ nichts al3 eine automatische Auswicklung eines 
gegebenen Ur-Seind, das es nicht einmal zu einem wirklichen Werben bringt. 
Müpte es nicht auch ein ewige Nätfel bleiben, warum nicht jeber Ablauf ſich 
in den gleichen Formen vollzieht? 


Eo bleibt und das Rätjel de3 Werdens, auch abgejehen von feiner lebten 
ſchöpferiſchen Tiefe, durchaus verſchloſſen! Wo aber Tiegt der Fehler? 

Es gibt für mich nur eine Antwort: im Banne des Zirkels, ben die Mathe- 
matik und die ihr verfchmwifterte Logik des Seins um uns gelegt haben. War 
nicht der erwähnte Verfuch der tiefreligiöjen Forjcher des 17. und 18. Jahr⸗ 
Hundert3, mit Hilfe der Unendlichfeitärechnung dad Problem des Werdend zu er- 
gründen, ebenjo ein Verſuch, mit den Mitteln der Mathematik felbjt jenen 
Zirkel zu durchbrechen und über den ftarren Satz des Seins, A — 9 oder 1—1, 
zu einer freieren Formel des Werden zu gelangen? 

Sicher iſt dies Bedürfnis nad einer folchen Befreiung oft empfunden ` 
worden. Die Entdefung des Gefeßes von der Erhaltung der Kraft aber jchien 
die Frage endgültig im Sinne der mechaniftifhen Auffafiung entichieden zu haben: 
war Doc durch jenes die Gleichheit von Urſache und Wirkung anfcheinend mecha⸗ 
nich bewiejen. | 

Und doch gab man fich einer ganz mißverftändlichen Auffafjung über die 
Bedeutung jenes Geſetzes hin, das nicht ein Geſetz von ber Erhaltung der Kraft, 
jondern lediglich der Energie in den verjchiedenen Formen der Bewegung bei ihrem 
Übergang. in einander iſt. Sein Entdeder, Robert Mayer, glaubte jedenfalls 
nicht, mit jenem da3 Rätſel des Werdens gelöft zu haben, da er grundjäßlich 
alle organifchen Prozejje von ihm ausnahm, in denen Kraft erzeugt werde. „In 
der Phyſik,“ jagt er, „it die Zahl alles, in der Phyfiologie ift fie wenig, in der 
Metaphyſik ift fie nichts.” Das Werden aber gehörte für ihn zur Metaphyjit. 
Die weiteſte mechaniftifche Ausdeutung und ausnahmslofe Übertragung des Er- 
haltungsgejeges auf alle Naturvorgänge vollzog Wë unter der Führung von 
Helmholtz. | 

Das Werden aber will fich durchaus nicht beugen unter das Gleichheitsjoch 
der Logif und Mathematil und zwingt und, umzudenfen über das innere Ver- 
hältni3 von Urſache und Wirkung. Die Wirkung ift, wie Hume fagt, jtet3 von 
der Urjache verfchieden, He iſt „alogiſch“. Wäre e3 anders, fo jchlüge das Kaujal- 
gejeß jeder Logik, jofern fie fi überhaupt an das Gejchehen und Werden heran- 
wagt, jo beſonders dem Sa vom zureichenden Grunde ins Gefiht. Denn mo 
läge der zureichende „Logijche” Grund für das Hortichreiten von der Urſache zur 
Wirkung, wenn dieſe jener gleich und nicht irgendivie mit einem Gewinn — und 
ſei e3 felbft nur ein erhoffter ober eingebildeter Wertzuwachs! — verbunden 
wäre? Das wäre in Wahrheit unlogifch! 
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Sehr richtig fagt Oſtwald: „Eine Willensbetätigung tritt nur ein, wenn 
ein vorhandener Zuftand zum Belleren verändert werden joll.” Mit diefem 
einfahen Gap ift alles gejagt! Er zeigt ums die, ſonſt nicht zu findende und doch 
unentbehrliche innere Verbindung zwiſchen Urfache und Wirkung. Mathematik 
und Logik des Seins, die ed nie zu einem wahren Produft, dag mehr als bloße 
Summe ift, fondern ftet3 nur zu einer Summierung bringen, vermögen und jene 
nicht zu geben. Und Doch wird burd fie allein das Kauſalgeſetz auch unſerem, 
nur im Einklang mit dem Gefühl ſich beruhigenden Erklärungsbedürfnis gerecht. 
Im Gefühl Schaut das Subjekt al3 Teilhaber der Wirklichkeit ſich mittelbar ſelbſt. 
Dabei dt jenes in allem einheitlich gerichtet und unterrichtet uns in feiner uns 
mittelbaren Wertung — zumal in jeiner höchſten Außerung, im Gewiſſen — in 
Luft und Unluft, nicht felten auch in Verſtimmungen, die una, zunächſt nicht recht 
ergründbar, überfommen, über unjeren Einheitszuftand im engeren und mei- 
teren Sinne. 

„Das Gefühl,” fagt Hume, „beitimmt alle unjere Ziele, der Berftand, wann 
und mie fie am bejten erreicht werben.” Jenes ift eben der Einheitzfinn in jeder 
Beziehung und fo auch von einer urfprünglicheren, zentraleren Bedeutung ala 
das Denken. Das Gefühl entnimmt feinen Stoff nicht dem bloßen Sein, fondern 
dem gefamten bezugsmeijen Gefchehen der Wirklichkeit, aus dem e3 Die notiwen=- 
digen Antriebe für den Willen zur einheitsgemäßen Stellungnahme gewinnt. 

Nur in ber innigften Verbindung mit dem Gefühl — und dem Dielem un— 
mittelbar verbundenen Willen — Ion auch das Denfen von der Logik des Seins 
zu einem wirklichen Einblid in das Reich des Werdens und des fchöpferiichen ` 
Lebens gelangen. 

Allem Werden ift die Richtung eigen und die, dem Mechani« 
fhen fremde Nichtumfehrbarkfeit. Debt Ternen mir die ausgeſprochene 
Richtung des Gefühld und damit auch des Willend auf die Einheit 
hin kennen. Nehmen wir Dazu, daß die Welt ald Ganze nicht als 
Mechanismus, fondern nur ala einheitlicher Organismus oder organijche Einheit 
zu denken ift, jo drängt fich unmiderftehlich die Vorftellung auf, daß in jenev 
Parallele tiefe Beziehungen ſich ausfprechen, die eine Brüde ſchlagen zwijchen dem 
Merden überhaupt und jenen Vorgängen, die im Beichen feeliiher Kräfte auf 
Ziele, Zwecke und Werte gerichtet Find. 

Daraus würde fich ergeben — und alles weitere jcheint das zu beftätigen 
— daß, auch abfeit3 von den ſeeliſchen Tätigkeiten, in der Natur Ziele und Zwecke 
auf die Einheit hin jich erfüllen. So verkehrt e3 aber wäre, in wifjenfchaftlichen 
Unterfucdjungen, die in erjter Linie alles Zahlenmäßige, fo weit wie möglich, feit- 
zuftellen haben, von vornherein den Zweckbegriff als leitend einzuführen: fo 
verfehlt erjcheint e8 mir auch, wo immer in ber Natur fi) Zwedmäßiges in 
fi, bh 5. nicht etwa im Sinne menschlich abgeleiteter Zwecke, findet, dieſes grund» 
ſätzlich und auf jeden Fall in eine mechaniſche Erflärung hineinzuzwängen, was 
nach dem Geſagten niemals reſtlos möglich iſt. 

In ſolchen Gedankengängen, die in allem Einzelgeſchehen die alles burg, 
dringende, lebendige Einheit jehen, ſchwindet der fchroffe Gegenſatz zwiſchen Un— 
organijchem und Organiſchem; der Begriff des Mechaniichen wird zulegt auf die 
unmittelbaren reinen Bewegungsvorgänge eingeſchränkt und Damit auch der wah- 
ren Ur⸗Sächlichkeit ganz entkleidet. 
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aus Freiheit! So mülfen aber auch die Geſetze, in denen fi ihr Weſen auß- 
fpricht, Gefeße ber Freiheit fein. Es können nur Gefege fein, die die Elemente 
der Einheit nicht, wie da3 bei den Mechanismen ber Fall ift, in ftarrer Bindung 
halten, fondern einem jeden in feiner Art, als einem, wenn auch unvolllonmenert, 
und beſchränkten Abbild der Einheit, einen entfprechenden Spielraum freier Eigen- 
betätigung laffen. 

Hier ift der Duell alles Geſchehens und Werdens aus der unendlichen Man- 
nigfaltigfeit der Elemente mit ihrem ebenfo verfchiedenartigen Eigenftreben. Wohl 
ift diefe3 nach bem erften Gobe Oſtwalds immer Wille zu einem Zuftand voll- 
tommenerer Einheit. Indem aber die Sonderelemente, beſchränkt in ihrem Blid, 
leicht geneigt find, ihrer Eigenart mehr vom Ganzen zu unterwerfen, al3 ihnen 
einheitögemäß zufäme, find felbit bei dem begrenzten Maß von Freiheit gegen⸗ 
feitige Störungen, Hemmungen und Schädigungen de3 Einheitzuftande3 unaus«- 
bleiblich, die naturgemäß ein realtives Ausgleichftreben hervorrufen; gewiß aus 
demfelben Prinzip, demfelben Willen zur höheren Einheit heraus, aber bei der 
im allgemeinen gleichen Kurzfichtigfeit der Sonderelenente, auch mit demſelben 
Erfolg, dem gleichen Über-daö-Zieljchießen. Und fo fort, wobei aber, da doch 
das wirkende Prinzip in beiden Phafen eine fteigende Richtung hat, (rop aller 
Rückſchläge im einzelnen, der Ausgleich auf immer höherer Stufe erfolgt. — Da⸗ 
bei liegt e3 im Wefen der Einheit, daß bei beſonders ſchweren Störungen, denen 
die unmittelbaren reaftiven Teilfräfte nicht gewachſen find, der Ausgleich aus ber 
Kraft des Ganzen früher oder ſpäter erfolgt. 

Im Willen zur (höheren) Einheit verjöhnen ſich in der glücklichſten Weiſe 
die beiden, für unſeren Verſtand ſonſt unvereinbaren Erforderniſſe der ewigen 
Subſtanz: Beharrende Grundlagen der Dinge zu fein und doch als kauſale Wirk⸗ 
ſamkeit aller Veränderung Weſen (Wundt). So iſt die lebendige Einheit immer 
eine in ſich ſelbſt ſtehende Geſchloſſenheit, deren Auswirkungen wieder in ſie ſelbſt 
zurückführen, nicht zu einem unveränderlichen Sein, ſondern zu einem unend— 
lichen Werden und Wachſen über ſich ſelbſt hinaus, daß die Harmonie immer 
reicher und vielgeſtaltiger und doch ihre Geſchloſſenheit niemals gelöſt wird. 

In der Idee der Einheit, die als ſolche unendlicher Wille zur höheren Ein— 
heit iſt, kennt das Werden fein Ende, iſt es das ewige ſchöpferiſche Wunder der 
Einheit und zwar aus Freiheit heraus, die in der Liebe ihre notwendige, aber auch 
ihre fruchtbarſte und beglückendſte Ergänzung gefunden hat. | 

Freiheit und Harmonie find die beiden, durch die Liebe gefchloffenen Pole 
der Einheit: Die Freiheit al3 der Duell alles Streben, die Harmonie als das 
immer ſich erneuernde beglüdende Ziel tm Leben des Ganzen wie feiner Teile. 

Dieje werden in vielem den Leibnizichen Monaden naheftehen al3 Spiegel 
de3 ganzen und jelbigen Alls, die einen in vollfommenerer, bie ans 
deren in unvollfommenerer Weije, in unendliger Abjtufung und Unter» 
ordnung ` Nicht in ber Urt der Entelechie des Mriftoletes, die, ganz 
in ſich ſelbſt ftehend, aus (0 allein ihre innere zeitloje Beltimmung 
erfüllt. Vielleicht war e3 der Mathematrifer in Leibniz, der ihn hierin 
Ariftoletes folgen und bie unendliche Vielheit feiner Monaden zu einen bedeu— 
tung3lojen Nebeneinander ohne jede gegenjeitige Beziehung und Beſtimmung 
und jo auch ohne wirkliche und bejonder3 auch ſittliche Entwidlung machen Dep. 
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Denn nur aus der innigſten und wirkſamſten Wechſelbezogenheit der Teile, wie 
ſie in der Einheit herrſcht, werden im Zeichen der Freiheit die ſittlichen Antriebe 
und Bedingungen geboren, die im Willen zur Einheit auch das Gegeneinander 
der Individuen mehr und mehr zum Mit- und Füreinander werden laſſen. So 
wird die Einheit in ihrer Erfüllung zu einem „Reich wachſender Werte”. 

Die im Gefühl unmittelbar al3 ſolche erfahrenen Werte ſtammen doch nicht 
aus der Erfahrung; e3 häftet ihnen vielmehr etwas Urſprünglich-Bindendes, 
Aprioriihe3 an, da3 aus dem Verhältnis unjere3 Weſens zur Einheit wirkſam 
wird und im Gefühl, über unjer Selbft hinaus, verpflichtend auf einen weiteren 
Einheitöfreis mett, Damit ift der fittliche Charakter der Werte gegeben. 

Die Mathematik wie die Logik des Seins können uns Dier nichts erklären. 
Will die Logik wirklich das ganze „Reich der Wahrheit ohne Hülle“ fein, jo muß 
fie Wë zu einer Logik des Werden umbilden, die auch das Neich des Eittlidhen 
zwanglos umjchließt. Dann wird ihr auch das Nätfel des Wertzuwachſes (ut 
einheitögerichteten Werden feine Schwierigkeiten bieten: Alfe Kraft ftammt aus 
der Einheit und ift Kraft zur Einheit in ihrer fortjchreitenden Verwirklichung. 
Da3 legt den Gedanken nahe, daß eine Bewegung zur Einheit einen geringeren 
Kraftverbrauch fordert, al3 ging entgegengerictete. Buben aber ijt jene in ihrer 
Erfüllung mit einer Erhöhung des Einheit3zuftandes, d. h. eben mit einem 
Wertzuwachs verbunden, worüber das einheitöwertende Gefühl auch unntittelbar 
mit einem Luſtzuſtand quittiert. 

Auch hier ſcheiden Mathematik und Logik aus, weil ſie immer nur beweiſen 
können, was ſie in den Vorderſatz hineingelegt; dann aber auch, weil Zahl und 
Maß, die nur die mechaniſchen Verhältniſſe der Bewegung beherrſchen, Hier keine 
Rolle mehr fpielen. Denn da3 Wefentliche bei jenem Vorgang ift ja nicht etiva 
eine meßbare Vermehrung der Energie, fondern da3 innerliche, rein gefühls- 
mäßige Moment der Wertiteigerung, die unmittelbar aus der unräumlidhen fub- 
ftantiellen Macht der Einheit erfolgt. Ob dadurch aber nicht etwa neue, vorher 
nicht in Erſcheinung getretene, ſtärkere Kräfte entbunden werden, Debt auf einem 
anderen Blatte! — 


Nur in dem wachſenden Reich der Einheit, das in der lebendigen Auswirkung 
jeined Weſens zu einem Reich fortſchreitender jittlicher Entwidlung wird, gibt es 
über alle Zeit geltende, ewige Wahrheiten und Werte, die Dem, nur mit einer 
zeitlich bedingten, Starr mechanijchen Unrſöchlichkeit rechnenden Materialismus 
für immer verfchlofien find. — Obwohl jelbit keineswegs ein Anhänger des Ma- 
terialismus und Mechanismus, ift Spengler im Bonne feine® mathematijch- 
logiſchen Denkens, da3 ja oud für jene gilt, doch außerftande, ſich von ihren 
Schlüſſen freizuhalten und ihre unheilvollen allgemeinen Yolgen wirklich als 
jolche zu erfennen: er nimmt fie al3 unvermeidlihen Ausdrud der Zeit, in dem 
feine Auffafjung über die unrettbar dem Tode verfallene abendländiihe Kultur 
nur ihre Beitätigung findet. 

Sn den angeljähjjiigen und romaniſchen Völkern hat ſich ber Materialismus 
bereit3 vor mehr al3 hundert Jahren in der individuellen Nüblichfeit3-, Moral‘ 
Benthams niebergeichlagen, die im „Willen zur Macht‘ auf allen Lebensgebieten 
ihren Harften Ausdrud fand und in der langen Zeit zur Seele jener Völker felbft 
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fie nicht mehr aufzubringen vermögen, vielleicht aber auch auf einen Wink Nord» 
amerifa3 Hin, die mittelamerilaniichen Staaten eg nterejje für den Bölfer- 
bund bezeigten. Auch in Südamerika ijt nıan, zum Zeil aus BVerftimmung, daß 
Spaniſch al3 offizielle Sprache nicht zugelajjen worden ift, zum Teil aber auch 
wohl mit Rückſicht auf die zur Bildung eine3 panamerifanijchen Völkerbundes 
ſchwebenden Verhandlungen mit Nordanterifa, nicht gerade geneigt, den Völler— 
bund engliſcher Provenienz, der ji) immer mehr al3 eine rein europäiſche Au— 
gelegenheit entpuppt, übermäßig ernft zu nehmen. Sichtlich ift man denn auch, 
bejonder3 auf ftändig wiederholten englifchen Antrieb, bemüht, die ſchwächliche Auto— 
rität des Völkerbundes ja nicht durch allzu entjchiedene Bejchlüffe zu kompromit- 
tieren und alles zu vermeiden, was die tatfächliche Ohnmacht des Bundes in ei 
allzu helles Licht rücen würde Als Mittel dienten die bekaunten Manöver 
der Verweiſungen an Kommiſſionen und Sublommijfionen, der Vertagungen und 
Verbejferumgsanträge, der Berhandlungen Hinter den Kuliſſen, der inopportunen 
Gegenanträge der Kompetenzbedenken ui, Aber all diefe in der Natur der 
Sache liegenden Mängel entgehen am menigiten den Mitgliedern des Bölfer- 
bundes jelber. So bedauerte der Generaljefretär und belgifche Senator La Fon— 
taine, daß die Völferbundsmitglieder nur mit offenfichtlichen Zögern und unr 
auf beſonderes Drängen hin fich in genügender Zahl zur Ratifikation der Be— 
ftimmungen über die Einjegung des internationalen Gerichtshofes herbeigelafien, 
und daß nur 12 Mitglieder das Protokoll über da3 Obligatorium genehmigt, 
daß jogar im Kampf gegen den Typhus in Oſtenropa wenig Eifer gezeigt wor— 
den fei. Branting tadelte die energieloje Wrbeit — Hommiſſionen, Die dii 
wenig pojitive Ergebnijje fürderten und mies mit Hecht darauf Hin, daß die Be— 
deutung der Verſammlung durchaus davon abhängig fei, daß verjchiedene Länder 
verantwortliche Staatsmänner entjfandten, damit auch) Gewähr vorhanden jet, Daß 
efaßte Beſchlüſſe wirklich ausgeführt würden. Wie vorlichtig, trotz all Deier 
hönen Mahnungen, vorgegangen wurde, zeigt der Umijtand, daß man auf eine 
engliiche Mahnung zur Vorficht Hin, nicht einmal wagte, Fragebogen wegen ber 
NRüftungsbejtände an die einzelnen Regierungen zu verjchiden und "md zu dem 
Geitändnis bequemen mußte, daß die Subkommiſſion nicht imjtande geweſen ſei, 
über die „heifle und komplizierte Frage‘ der privaten ei von Munition 
und Kriegsmaterial endgültige Schlüjfe zu ziehen. Befonders interejjant find 
in diejer Hinficht Die Verhandlungen über den Blodade-Baragraphen, den man 
Worf abjchwächte, weil die Verhandlungen ergaben, daß namentlich infolge des 
Ausſcheidens Amerikas, Rußlands und Deutjchlands, aber auch allgemein, ein— 
zelne Staaten dur) Anmwendung der Blodade in eine fehwierige Lage geraten 
fünnten. Auf die bejonderen Berhältnifie der einzelnen Länder, jo entſchied 
man daher, müſſe unter allen Umijtänden Rüdjicht genommen werden. Nur in 
dem ganz bejonderen Falle des Bruches des Vertrages durch Mitglieder des Bun— 
de3 jollte unbedingt die Blodade Anwendung finden. Aber aud) hier ließ mon 
wieder eine Hintertür offen. Denn felbit ein einjeitig Friegerijcher Akt des fehl- 
baren Staates folle nicht ohne weiteres auch Kriegszujtand zwiſchen At und 
jämtlihen Bundesmitgliedern herbeiführen, fondern im Gegenteil verjucht wer— 
den, durch nad) und nach zu verſtärkenden wirtichaftlihen Drud den Krieg zu 
vermeiden. Cchlieglich wurde e3 noch dem Ermeljen jedes einzelnen Staates über- 
laſſen, zu enticheiden, ob überhaupt ein Bruch des Völferbundpaftes im Sinne 
de3 8 16 vorliege. 

Snterejjanter noch find die don erwähnten Momente, die das Ringen des 
englifchen und franzöſiſchen Einflufjes innerhalb des Völkerbundes mehr open 
weniger deutlich erferınen lajjen, und überaus lehrreich ijt es, zu beobachten, wie 
felbit der Einfluß des fich fernhaltenden Amerikas an verichiedenen Punkten ent, 
fcheidend hervortritt. Der engliſch-franzöſiſche Gegenjaß tritt Ion in der Dis— 
kuſſion über ganz allgemeine ragen hervor. Während die Engländer für jinn- 
emäße Entwidlung des Böllerbundes und fichtlih für Anpajjung feiner Be— 
mungen an Realitäten find, verjchangen fich die Franzoſen, die, um der nur 
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mit Hilfe, bald der ſpaniſchen und ſüdamerikaniſchen, bald der zentraleurgpät- 
Iden Delegierten zu entgehenden drohenden Majorifierung auszumeichen, ben 
Bölferbund, wenn e3 nur mit guter Miene gejchehen könnte, längft verlafjen 
haben würden, am Buchftaben des Paktes fejthalten, jei e3 aus bürofratiicher 
Ängitlichfeit oder weil fie die Überlegenheit der engliihen Diplomatie fürchten, 
jet es, meil fie gerade durch das Beitehen auf vagen Formeln die Realijierung 
der engliſchen Wünſche zu jabotieren bejtrebt find. Noch Earer wird der Gegen- 
jag bei der Erörterung konkreter Fälle, a B. der armeniidhen Frage. Als näm— 
fih eine Nejolution die Aufnahme einer Beſtimmung zur Eicherung einer natio- 
nalen Heimjtätte für die Armenier mit vollitändiger Unabhängigfeit von Der otto- 
manijchen Herrichaft in den revidierten Friedensvertrag von Gevred forderte, 
befanntlich eine alte engliiche Forderung, hatte Leon Bourgeois nichts eiligeres 
zu tun, als die Annahme Ddiejer Rejolution dadurch zu verzögern, daß er un 
der franzöjifchen Orientpläne willen die Frage der Kompetenz des Oberjten Rates 
zuichieben wollte. Der Einfluß Amerikas aber zeigte ſich nicht nur in der Debatte 
über die Mandatsfragen, die gerade infolge diejes Einflujjes auch völlig in der 
Schwebe blieben, fondern auch 3. B. in dem Antrag der Fanadijchen Delegation 
auf Unterdrüfung des Artikels 10 und ficher ift Die Annahme der „Bajeler 
Nachrichten“, daß der Fanadiide Antrag, den Oberiten Nat um raſche Entjchei- 
dung in Der ojtgaliziihen Frage zu bitten, in völliger Ahnungsloſigkeit erfolgt 
jei, irrig. Die Enticheidung über die Zuteilung Oftgaliziens dt bekanntlich im 
Friedensvertrag von St. Germain jpäteren Entſchlüſſen der Entente vorbehalten. 
Die Entſcheidung iſt von gemeinenropäischer Wichtigkeit, weil die vftgaliziichen 
Betroleumvorlommen zu den wichtigiten Europas gehören. Daß es gerade Die 
fanadilche Delegation war, welche den Antrag auf rafche Entſcheidung ftellte, wird 
weniger auf deren Unvertrautheit mit europäischen Verhältniſſen als vielmehr 
auf einen Wink amerikanischer Petroleuminterejjenten, die mit franzöjiichen im 
enger Verbindung Stehen, zurüdzuführen fein, um jo mehr, als fich Frankreich als 
Entgelt für jeine militäriichen Lieferungen und Anleihen ou Polen da3 Vorrecht 
auf die galiziihen Petroleumvorkommen gefichert Hat. Bezeichnenderweije waren 
denn auch die Polen für rajche Entjcheidung, während die italicnijche und griechi— 
ſche Delegation der engliichen halfen, auf VBerfchiebung de3 Antrages hinzuwirken. 
Einen engliichen Streich gegen Rußland jtellt offenbar die im vorigen Jahre noch 
abgelehnte Aufnahme der ruſſiſchen Randſtaaten Ejtlaud, Lettland, Litauen dar. 

Das alles find natürlich Eleine Ergebniſſe. Aber e3 (tr vielleicht verkehrt, 
überhaupt Ergebnijje zu verlangen. ES Ycheint ſchon viel erreicht zu fein, went 
ſchwebende Konflikte international erörtert und erzogen, anſtatt ert totgejchtviegen 
werden, um dann durch plöglihen Ausbruch und Durch einjeitige Propaganda 
entftellt, jäh hereinbrechendes Unheil zu ftiften. Als ein Schulfall, in welcher 
Weiſe ber Bölferbund heute zu wirken fähig iſt, Toun die Behandlung des Titanifch- 
polnifchen Streites wur Wilma, den Lord Cecil einen internationalen Skandal 
nannte, angejehen werden. Belanntlic) Hat im Ceptember 1920 Polen dem Sot: 
Hit beim Völkerbundsrat mit der Beſchwerde darüber anhängig oe mad, daR 
in dem Augenblide, al3 die Bolfchewili-Armeen gegen das Zentrum Polens vor— 
rüdten, litauijche Truppen, die im Dezember 1918 vom Oberſten Nat beftinmite, 
von Litauen aber nicht anerkannte, jogenannte Curzon-Linie überſchritten hätten. 
Der Völferbundsrat ſchickte auf dieſe Beſchwerde hin eine Militärkommiſſion o 
Ort und Stelle, die eine Demarkationslinie feſtſetzte Im Mai 1919 vertrieben 
die Polen die rote Armee, vor der die litauiſche Regierung von Wilna nad 
Kowno geflohen war, aus Wilna. Bu gleicher Zeit jchlofien die Sowjets und 
Litauen den Moskauer Frieden,. in bem Wilna Litauen zugejprochen wurde. Wu 
9. Oktober erfolgte dann der befannte Streich de3 General Zeligowski. Der 
Völkerbundsrat mißbilligte Diefes eigenmächtige Vorgehen, von den: der Ver— 
treter Polens jagte: ich verteidige ihn nicht, und die polnische Regierung lehık 
ihn ab, aber die Bevölferung ftimmt ihm zu. Der Völkerbundsrat bejchloß Dor, 
auf, das Schickſal Wilnas duch Volksabſtimmung zu regeln. Beide Gegner 
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ſtimmten dieſer Regelung zwar zu, bereiteten jedoch einer unparteiiſchen Abſtim— 
mung ſo viel Schwierigkeiten, daß der Völkerbundsrat verzichten mußte. Am 
3. März 1921 erfolgte dann die Einladung des Belgiers Hymans, in Brüſſel 
direfte Verhandlungen von Staat zu Staat einzuleiten. Hymans ſtellte et Ver— 
mittlungsprojeft auf, das Litauen zwar als Diskuſſivnsbaſis annahm, Polen 
jedoch nur unter der Bedingung, daß eine Wilnaer Delegation felber gleichberech- 
tigt an den Verhandlungen teilnehme. Die Verhandlungen wurden daraufhin ab» 
— wieder aufgenommen, abgebrochen und dann Ende Auguſt nach leichten 

eränderungen des Projekts wieder aufgenommen. Der Vorſchlag Hymans geht 
von dem Gedanken gegenſeitiger Anerkennung der Unabhängigkeit und Souveräni— 
tät beider Staaten und ihres gegenſeitigen Einvernehmens auf militäriidem und 
außenpolitiidem Gebiete aus. Aus Wilna jelbft foll ein Kanton innerhalb des 
litauiſchen Staatsverbandes gebildet werden. Die regionale Rekrutierung joll auf 
Grund gemeinjfamer SR und militäriicher Defenfivfonvention te 
Kn Im Falle gemeinfamer Operationen beider Armeen foll ein einheitliches 

ommanbo gebildet werben, wobei das Gros Titauifcher Streitkräfte allerding& 
einen litauifhen Kommandanten erhalten joll. Nach anfänglidder Weigerung er— 
Härte fich Litauen bereit, da3 Projekt anzunehmen, behielt jich jedoch vor, betreff3 
Einzelheiten die Entiheidung des Völferbunde3 anzurufen, was wiederum für 
Polen das Eignal war, da3 Projekt abzulehnen, und ſich erjt nad) weiteren Ver— 
u und einer ausgleihenden und auffchiebenden Refolution zu weiteren 

rwägungen bereit zu erflären. Die Angelegenheit ift alfo tatjähli nach wie 
vor in der Schwebe. 

Die ganze Behandlung be3 Problems zeigt aber deutlich, wie unrecht 
Deutichland, das in verjchiedenen Punkten, Danzig, Saargebiet und nun oui 
Dberichlefien als direkt Beteiligter auf Verhandlungen mit dem Völkerbund ange- 
wieſen ijt, täte, leßteren einfach au ignorieren. Gerade, wo uns Machtmittel gp: 
nommen worden find, muß verfucht werden, den Berluft Durch verftärkte diploma— 
tiiche Tätigfeit wett zu machen. Es Tonn natürlich nicht die Rede davon fein, uns 
mit fliegenden Fahnen in diefe Deutichland anfänglich jo offenkundig feindlicd) ger 
finnte Verſammlung, von der wir direfte Vorteile vorläufig nicht zu erhoffen 
haben, hineinzuftürzen oder gar, wie unfer Öjterreichiicher Nachbar, das, übrigens 
ohne Tuben davon zu haben, getan hat, unter Hintanfegung der nationalen Würde, 
um die Aufnahme zu betteln. Aber zwiſchen Betteln und frucdht- und nußlog 
im Schmollwinkel Stehen ijt eine weite luft, die durchaus und ohne daß mon 
fi etwas vergäbe, nußbringend durch entjpreddende Erwiderung erfolgter 
Schritte ausgefüllt werden könnte. Der Völkerbund ut. wie er Heute beiteht, 
eine Art verlängerter Wiener Kongreß, und e3 ift immer gut, bei Kongrejjen da= 
bei zu fein, um zu beobachten und aus nächſter Nähe mit anzujehen, was jonit zu 
erfahren nur dur Rombination und Erzählungen Fernitehender möglich ift. 
Bei einigermaßen geſchickter Vertretung Deutſchlands ift, wie die Vorgänge be— 
weiſen, ſowohl eine wehrloſe Majorilierung Deutichlands ausgeſchloſſen wie eine 
vielfach gefürchtete Abſchwächung des Nationalgefühle Denn der Völferbund ot 
ja gerade dazu da, die Selbftändigfeit der einzelnen und ſelbſt Heiner Völker zu 
wahren, und wie man zu dieſem Gedanken ſelbſt auch immer ftehen, mie man, 
aud) die Ausfichten des Völkerbundes beurteilen mag, ein Aufgeben deutſcher Ge— 
ſichtspunkte bei Völferbundsverhandlungen ijt bis jet weder verlangt worden nod 
bei entſprechender Vertretung Deutſchlands zu befürchten. Hüten wir uns, durch 
ftumpfjinnige Selbitifolierung den ehemaligen Gegnern neuen Propagandajtoff 
geradezu aufdringlich zu liefern. Menenius 

Anmerkung: Infolge einer nicht ausgeführten Korrektur it eu 3.26, 
SC 40 (©. 1 de3 Weltjpiegel3) ein finnftörender Drudfehler ftehen geblieben. 
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wichtige... . m. 





— 


Sale. & — 
Brot 


a e enen. "iteg ` — 
code Zielen dee Menitheniums gehenden 
mogbu? mm one Worten gerecht zu — 


: 1914 har ben Feinde ge» 


‚fallen ds — x von ber äm feine 
en Weit ng mg und mil feiner 


dilhen Gefiumung 


em ed — — Brut der — 






io zur Walt, Er Ei — 
ihe3, das Leben in Sraft wh 






— — 












ur d zudigen Zëtteg um Wirfen ` 
G ab, Aelëerm . Beiite, bers ` 


Da Ge — Sieitog D es 






: Ge Ä es en — 
— er Eeer ge 


H Sattia, ` ser erfahrene. 
ap feine Winbologe, 28 gwar 


ech it Bagmingenbes Sie Der Er ; 
— We ber der en 





} si: inbergleichlicher Zäre mun 
g ie, bt hem Zug Die rf SS 


e 
ur 


EEE —— — E 


em Wiberfpench zu Mouffeai, doc wendet ` 


ih bg Yin in feiner ihlichlen  Soiëe GW 
 Jeräën, der irgendiole Pfllanen Gegen. das... 
 heranmadıfende Schlecht hat und bie. Sehne; 
— huët trägt, Sch biefes: dein Biel‘ a 
Bett ein Gg näher: ce als pe ag 


Datptëe Stu ft berufen, Aer ee Se ae: e 
Fe Me , 9 


U. und ihren Exyiehern zu Meter. ` 


G. Meumans, Ötengmie und Zenit des Be 
 bädtmilfes, ‚experimentelle ——— 
- über: dus Merfen und Behollſen 

unberänderte. Auflage. Zut ine 
— — fit sc Be 
m Lë 

Deumanız am Huhstmel opgoe 
at seiht zwar mit jener Wirfimg Te Me" 
. ‚allgenteime Pinhülogie Hinein, "8 oh 
 Houpfäglih: Für die Päbagogit als Frudiie 
‚bringenb nnerfannt. Sein Nahbrud bet 
anf der Zen! und Zionomke des Lernens, ` 
‚Ferdinund Bäßler, Die Brißjoffage. ‚Sta. 

Hein Blase Banden, Zonk 100% Br 

Zeg bet Hermann Sch ten. Säin 


HR. Beton ans 8 Denniger, m 


Re zur Veſchichte des Mistetafters,. 
‚Schaffteins Blaue Binbhen, Ban) H7. 


S —— Dër — Hermann Schaffen, sam S 


Ce 28. 

EN 8 Omen uns. &. Heniiger, it 
Gedichte non Bosike. „Schafffteins Binue- 
` Bänbipen, Band 198°: Briet Nd ger 
Mon ‚Schaffen, Bra. 

Angengeuber; Zären de Erin. 





Ka geb andere Inurge Rat 
E SE wi — — CS ? 


— Blaue Bandehen 112. Bände 





ad, Mb. 


poste ——— Baal — Me 
“ Sanıerl und andere: Märden. ‚Sa 
Being Blaue Binden, Band 017? ZE Mari. 
eat Pei Hermann Syaffiteln, Gate 6 J 
- Sämtliche Reuer ſchelauugen der Gemäß 
ee eignen. De fin Eller, ie 
re Binder unbedingt Gatep zu. Hien ` 
Seck in bie Bar ES wollen. — 


DI Lt LA 
8 : L —9 
Nur ua Du | Kc F 
. | 1 
SN e — 
SCH r 
SA IM I Är dh 4 
Ar al An (Lie ch ei LO Via 
MOIS EE d Ne 
o } V (af CUUM AKIEN 
, / ) K K véi al Laf 
f W — — 
CV dv RI fi CAN ni ) dé dl a Ee. b 
ve f wa A u ve Ié Ar h: AA Au? d WM H 
> er ' el ? rer 
2 J 4 Kb ` NN cë 
$ — ——— a {m che DÄ ATI 
Lo Lie" ` 4. 5 K ` er = 


















Sech Del Hermann — 2 








"0 2% V Wr * 





ST 
= Le 
7 
` a vi gei 
EI Eh e 
e dd E Wi 
dr er 
NN, | 
Och pr 
le, ⸗ * 
Nd Ai 
* * KS" 
RE VAN 
— 
Ya ar Km 
SAN sief 
ZE E, p 
IRRE * — 
9 8 _ d 
Ze Ze 
ai e 7 Ss 
Vd wt 
ba ( WS Ce 
- u 
E De BO“ 
"SE 34C ER. 
ma * x dé e, * = 
—— Ar dë 
Lä, E A \ 
a: FE ech 
en“, e Sc) 
CAM H ur 
e bh 
% wé, Äifer 
Neier ké 
EE, Ae 
g ` Vve 
De 2, 
RV) Co o? 
Vd dest 
Véi EIN, x 
D Ae Wi — ed 
DN AA re 
VO IANK is b 
LAT GE 
Iw H de TE 
` e wl 
SN wë: — 
u dA AC cK 
e — 
Mu u 
# > 
41 
y KN (INN "as 
K kk véi 
" ? 4 eh 
R E 
43 A1. 

- kt Au dr A 
wl A dÉ ur 7, 
LI nr "Gë 

n aM, FREE N 

a N, Ee d 
EE ed, 
La e d NA H Ba La 

"ef 5 € RE, 





96 Bäücherſchau 





Unter Gnomen und Trollen im nordiſchen 
Märchenwald. Aus dem Schwediſchen 
überſetzt von Mail Haedicke. Buchſchmuck 
von Hans Joachim Lau. Franz Schneider, 
Berlag, Berlin⸗Schöneberg. M. 15. 

Eine eigenartig würzige Gabe des nordi⸗ 
ſchen Brudervolkes an unſere Jugend, Dom 
Verlag ſchön und ungemein preiswert aus⸗ 
geſtattet. 

Woraus wird alles gemacht, was wir zum 
täglichen Leben gebrauchen? Gin Born 
des Wiffens und der Unterhaltung für 
unfere Ingend. Ein Bilderbuch für unfere 
Augend. Mit Hunderten von vielfarbigen 
Bildern von Karl Großmann, Erläutes 
rungen bon Dr. Kurt Floeride und luſti⸗ 
gen Verſen von Dr. Adolf Holft, heraus⸗ 
gegeben bon Charles Died. 121 farbige 
Bilder. Preis M. 22.— und 20 Prozent 
Teuerungszuſchlag. Verlag des Nürnberger 
Bilderbüherverlaged Gerhard Stalling, 
Oldenburg i. D. 

Eine fehr erfreulie Art lehrhaft⸗kurz⸗ 
weiligen Bilderwerls, aus dem Kinder jeden 
Alters, ja felbft noch Erwachſene, dieſe for 
weit es fih um die fremdländifhen Mob 
rungs⸗ und Genußmitiel handelt, mit Ser, 
gnügen lernen. 
gr. W. vorher, Serunleihil und Serual- 

pädagogit. Verlag der Joſ. Köfelichen 
Buchhandlung, Kempten und Münden. 
1920. 

So wenig Erfreuliches über daß politifhe 
Wirken des hochbegabten, aber ideologiſch 
verrannten Sprößlingd der Berliner Auf⸗ 
Härerfantilie zu jagen ift, in der Berteidi« 
gung des alten dhriftlichsafletiihen Lebens⸗ 
ideal® gegen die moderne Sexualverwilde⸗ 
zung ftehbt er an jeinem richtigen Plate. 
Freilich fpielt (bm das allzu optimiftifche 
Grundgefühl „der Menſch ift gut“ aud) hier 
zuweilen den Streich, die wirklichen Mög⸗ 
lichfeiten und die ideale Forderung zu ber» 
wechſeln. 

„Die Schulgemeinde“, Gedanken über ihr 


Weſen und Anregungen zu ihrem Aufbau, 
herausgegeben don Edmund Neuendorff, 
Verlag von Teubner, Leipzig und Berlin 
1021. 

Ein Erziehungsbuch zum Wecken und 
Richtunggeben der in der Jugend ſchlummern⸗ 
den Kräfte, ein Bud, für das die Erziehung 
nit Geihäft, fondern Kunft ift, die eine 
wirkliche bdeuifhe Volksgemeinſchaft vor⸗ 
bereiten ſoll. Daß der Titel „Die Schul⸗ 
gemeinde”, wie der Herausgeber die neu zu 
bildende Schule im Gegenjag zur allen 
nennt, glüdlid gewählt fei, läßt fih, nad 
dem das Wort zum modernen pädazogifhen 
Schlagwort geworden, laum fagen. Auch 
ericheint ep mir nicht gut, wenn von den 
40 Einzelabhandlungen Deg Bandes allein 
12 von Verfaſſern aus Mülheim a. d. Rubr 
ftammen , alfo von Neuendorf Schule und 
Einflußfreis, während die übrigen auf Nard⸗ 
und Mitteldeutfhland verteilt find. Die 


Auffäge find ihrem Anhalt nah rei ve . 


fhieden und weiſen mandherlei Widerfprüche 
in Einzelanfhauungen auf, aber ihr Gehalt 
ift faft durchweg fehr wertvoll, und die Pro—⸗ 
bleme der Menfhen und Schule unferer 
Beit finden eine treffliche Behandlung. Der 
Kundige wird des öfteren merken, daß 
mandherlei Altes in den einzelnen Aufſätzen 
als neu gepriefen wird, was längft erprobt 
und geübt wurde. Daß beeinträchtigt aber 
ihren Wert faum. Denn Gutes Tonn man 
mehr ala einmal lejen. Insbeſondere emp 
feßle ich das Buch jungen, angehenden 
Lehrern. Ich will nicht einzelne Abhand⸗ 
Iungen bervorbeben, es Tönnte außfehen, als 
0b andere Weniger gut wären. Sie find 
alle wert, gelefen und durchdacht au werden. 
Sie alle verfolgen dasfelbe Ziel: Nicht Tat» 
ſachenwiſſen wollen wir fördern, fondern 
Menfchen, nicht Intelleltualismus und Egois⸗ 
muß, fondern Humanigmus und echten So—⸗ 
zialigmus. Und dazu wird jeder, ber fi 
ernfthaft mit dem Buche beſchäftigt, viele 
und reihe Anregung empfangen. 





Berantwortlid Hans von Godenftern in Berlin. 
ShHriftleitung und Verlag: Berlin BW 11, Tempelhofer Ufer Spa Fernruf: Lützow 6510, 
Verlag: 8. 5. Kochler, Abteilung Grenzboten, Berlin. 
Drud: „Der Reichsbote“ G. m. b. H. in Berlin SW 11, Defiauer Straße 86/87 
Nüdfendung von Manuſklripten erfolgt nur gegen beigefügtes Rüdporto. 
Nachdruck fämtlicher Auffäge iſt nur mit ausdprüdlicher Erlaubnis des Verlages geltatiet. 
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Als erster Band der neuen Schriftenreihe 


Ausiandskunde —** Weitpoliix in Machen 
Großrumänien 
wirtschaftlich, politisch und kulturell 


Von Dr. Friedrich Schmalz 
Preis 12.— Mark 
Drei der ersten Urteile über das Buch lauten: 


„in knapper und doch erschöpfender Der, 
stellung veranschaulicht dieses Buch die uns heute 
besonders interessierenden wirtschaft, 
lichen, politischen und kulturellen Fragen in dem neuen 
Rumänien.“ Wirtschaftliche Zeitfragen. 


„Eine Fülle wertvollen Materials, nicht in 
Form aneinandergereihter lebloser Statistiken, sondern 
in flüssiger Darstellung und geschickter 
Verarbeitung. Niemand, der zu dem Buch 
greift, um sich über Großrumänien zu unter- 
richten, wird es enttäuscht aus der Hand 
legen“ Nachrichtenblatt des Reichsamts, 


Die neue Schriltenreihe „Auslandskunde“ wird ihren 
Weg machen, wenn sie mit den ferneren Bänden hält, 
was sie mit dem ersten auls beste verspricht.“ 

Mannheimer Generalanzeiger. 


Der Deut Oftunrken- Verein 


ft am 8. November 1894 auf Beranlafiung des Yürften Bismard zur Kräftigung und Sammlung 
des Deutſchtums in der mit polniicher Bevölkerung durchiegten Oftmarf gegründet worben. Er ift ein 
aroher nationaler Volkoverein, ber Feiner Bartei, feiner einzelnen Benälfernngs- 
Dette, Feiner beftimmten GBlaubensgemeinfchaft dienſtbar jein, fondern einzig und 
allen Bie Gefahr des polnifhen Anfturms von unferem Volkstum abwenden 
wi. Ihn bei ber Errichtung dieler Ziele zu unterfügen, ift Pflicht jedes Deutſchen. 


Der Nindeſtjahresbeitrag beiträgt o A bei Eoftenlofem Bezug ker Bereinsigrift „Die Dimarl. Anmelbungen zum 
bie 


Beitritt find gu richten an 
Hauptgefhäftsftelle, Berlin W 62, Bayreuther Straße 13 


Ein Außerst wertvoller Zuwachs der Sammlung 


Perthes’Rleine Völker-u.Lünderkunde 


ist der soeben erschienene achte Band: 


Canada 


Von Louls Hamilton, Dozent an der Universität 
und der Handelshochschule Berlin 


(Pertuef Kleine Völker- und Länderkunde 8. Band) 
Preis 24.— Mark 


Mit dieser verdienstlichen Arbeit erhält die Sammlung 
einennachjeder Richtung hin wertvollen 
Zuwachs, erade für Canada, das ja in der Welt- 
wirtschaft eine ganz hervorragende Rolle spielt, war eine 
derartige Arbeit dringendstes Erlordernis. Erstaunlich 
ist, welche Fülle von Material über Canadas 
Stellung zum Mutterlande und zu den Vereinigten 
Staaten, über die innere Poli ik, über Einwanderungs- 
fragen usw. in Hami tons Buch zusammengefaßt und 
trotzdem mit Hilfe ausführlicher Register 
mühelos auffindbar ist. Auch eine Karte 
ist beigegeben Zahlreiche statistische Über- 
sichten nach dem neuesten Stand geben Zeugnis 
von der Gründlichkeit des Verfassers, der sich 
als guter Kenner des Landes längst erwiesen hat. 
Es sei alen Angehörigen von Handel 
und Industrie, sodann aber überhaupt einem 
jeden, der für Länderkunde Inter- 
esse hat, angelegentiich empfohlen. 


Herlue Friedrich Andreas Perthes A.-G. o Gotha 
die neneiten Erfheinungen aus dem Berian Streder & Schrüder in Stuttgart 


Nleinſtabtgeſchichten. Herausgegeben von Rubolf Krau 
ar SNE re Kurs, Heinrich — 


Gottfried Keller | Gebdichte. Ausgewählt von Theodor 
Klaiber. Mit 6 Holzſchnitten von Bruno Golbſchmitt. 
Auf bolzfreied Papier gedbrudt . . . Gebunden M. 18,— 


Johann Beier Hebel | Bun Gannern, Schelmen und 
Spiegelfechtern, won Brogeflen und Hochgerichten. 

KRalendergeihichten ou8 dem Schagfäftiein. Ausgewählt und 
eingeleitet von Otto Ernit Sutter. Mit 6 Volbildern 
von Georg opp . . . . 2... Geheftet M. 11,— 
in Lünftlerifdem Halbleinenband WR. 16,— 


Heinrich Lilienfein | Der Schay im Acer. j 
Erzählungen . . . Gebeftet M. 5,—, gebunden MR. 11,— 


V 
JW 


| 
| 


Gottfried Ke 
MR 


ax Dürr. Geheftet MR. 13,—, Halbleinendband M. 







er, Iſolde Sur, Ottomar Enfing, Alfred Bot, 


18,— 


um Ch und Mozart. Novellen von E. T. A. Hoffmann, 


Ch di Kiehl, Matthäus Gerſter, Joſef Berlonig, Eduard 
die, 


it fünf Bildtafein . . Geheftet M. 


LE mg 


feiner Halbleinenband M. 


Ludwig Fin Uhnenbüdlein 
—— SC ü 


18,— 


In künftleriidem Einband M.9,— 


Zu beziehen buch die Buhhandblungen 


Derlangt an den Kiosten Mo bei den Bahıhofsbuchhändlern 


no 
24 
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98 Reaktion auf Oberfchlefien 


nen wir nur da3 Wirtfchaftsablommen mit Polen, Dellen Inhalt heute (18. Ok⸗ 
tober) dem deutſchen „Kontrahenten” nod gar nicht eröffnet worden iſt. Die 
Frage, ob e3 anzunehmen fei, werden wir nach ben Wünſchen unferer oberjchlejis 
Idien Landsleute enticheiden müſſen; ſehen Dieje Darin einen wenn auch ſchwachen 
und trügeriſchen Grup gegen unmittelbare Beraubung, jo würde e3 uns ſchwer 
fallen, ihnen dieſes legte dürftige Band mit der ewig und allein geliebten Heimat 
zu verfagen. Es bleibt alfo in der oberfchlefiichen Katajtrophe felbft unmittelbar 
wenig andere Entſchlußfreiheit, als das Gelübde, die Schmach und Kränkung 
jedem Deutichen jo ins Herz zu brennen, daß ber Streich, der ung ins Mark tref- 
fen ſoll, neue, zufunftsitarfe Lebenskräfte in Gefühl und Willen der Nation er 
mwedt; denn troß allem bleibt Deutfchland ein großes, ein Weltvolf, wenn es ſich 
nur endlich dazu aufrafft, al3 Nation, im Sinne etwa ber ren, zu fühlen und 
zu wollen. 

Groß müſſen die mittelbaren Folgen des oberſchleſiſchen Zrauerfpielez fein. 
Bon einer „Erfüllung“ im Sinne Wirth3 Tonn nicht mehr geſprochen werden, 
der bodenloje Fall ber Mark allein erledigt diefe Utopie fozufagen ſymboliſch. Ob 
die Unmöglichkeit der Erfüllung zum Einmarſch Poincare3 mä Ruhrgebiet führt. 
hängt nicht von uns ab, fondern von dem für und undurdhjichtigen Grad ber 
Unfelbftändigfeit englifher Politit von Frankreich, wenn dieſes mit dem Zuber, 
ften droht. Anders fteht e3 dagegen mit dem Markfall, der al3 wirkende Urjache 
der weltwirtichaftlichen Kriſis zwar ebenfall3 nicht von unferem Willen abhängt, 
aber auch nicht vom Willen der Franzoſen. Vielmehr würde nur ein engt, 
amerifanifche® Abfommen die Stabilifierung der Marf in dem Um, 
fange, der für und Heute eine entfcheidende Rettung bedeuten würde, ind Werk 
ſetzen. tele engliſch-amerikaniſche Aktion herbeizuführen, muß heute da3 Dot, 
nehmfte Biel deutjcher Außenpolitit fein. Man Tonn von diefem Ziel auch offen 
ſprechen, da aus den hier mehrfach erörterten Gründen da3 Eigenintereffe ſämt— 
Dier anderer Wirtichaft3völfer an der Marfitabilifierung dem beutjchen Intereſſe 
daran kaum nachſteht. Unter Stabilifierung der Mark würde in dieſem Zu— 
ſammenhange zunächſt zu verſtehen fein die Bezahlung der Kriegsentichädigung 
zu einem feiten Umrechnungskurs ber Papiermarf in Dollar; in engem Zuſam— 
menhang damit ftände die Erjegung ber betreffenden Devifenanfäufe durch Sach⸗ 
leiftungen. 

Dieſes nüchterne, keineswegs auf nicht vorhandene englifche Freundſchafts⸗ 
gefühle, jondern einzig auf meltwirtichaftliche Intereſſen gegründete Biel Toun 
aber nur angeftrebt werden, wenn die deutſche Wirtichaft die einzige Macht, die 
heute in Deutjchland noch bejteht und in der Welt al3 Macht anerkannt wird; 
fozufagen die Haftung fir den deutfchen Staat übernimmt. Sn die politijche 
Sprache überjet, bedeutet die den Eintritt der Deutſchen Volkspartei in die Re— 
gierung mit dem ganzen Schwergewicht, das der Partei der Wirtſchaftsmächte bei 
den gegenwärtigen außenpolitiichen Problemen zufommt. 

Dies könnte der einzige Sinn der Koalition fein. Es ift an diefer Stelle 
mehrfach betont worden, wie verhängnisvoll eine innenpolitifch abgezwedte Koali— 
tion für die Volkspartei Jelbft, für die Zufunft des nationalen Gedanfens, für 
Deutichland werden könnte, wie andererjeit3 aber eine außenpolitifch orientierte 
Koalition das Gebot der Stunde ift, wenn man nicht willen- und tatenlos ber 
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Erfüllung franzöſiſcher Vernichtungswünſche entgegentaumeln will. Die ram 
zojen wünſchen ſich Odgrenzen, liefern Oberjchlefien dem Sarmatentum aus 
und unterſtützen unjere Kommuniften; die Angelſachſen wünfchen wenigſtens 
weltwirtfhaftlide Ordnung. 

Tie Notwendigkeit. einer Koalition al3 außenpolitijcher Einheitsfront iſt durch 
die neueſten Ereigniſſe, wenn möglich, noch gewachſen. Zugleich aber beſtätigt 
die erſte Reaktion des deutſchen Volkes auf die himmelſchreiende Entſcheidung der 
Genfer Spielhölle leider auch unſere innenpolitiſche Brüchigkeit. Wenn irgend⸗ 
wann, hätte das ganze Volk heute aufbrennen müſſen, wie eine Pulvermine. Die 
lendenlahme Art, womit nicht nur die Sozialdemokratie wie ihre Geiſtesver— 
wandten, ſondern auch manche Wirtſchaftskreiſe das Unrecht hinnahmen, ohne die 
Notwendigkeit einer Anderung des Kurſes zu empfinden, gibt den Franzoſen 
recht, die uns jede Demütigung, jede Schwächung zumuten, weil wir jo raſch ver- 
gellen, jo unverzagt erfüllen, — gibt leider den Poincares Mut. Man erinnere 
ih, wie vor wenigen Monaten noch ganz Deutfchland ber dem bloßen Gedanken 
einer Teilung Oberjchlefiens bebte! Und Heute verjichert ein (allerding3 für ſich 
allein nicht maßgebender) Teil der Nation, wir würden aud) ohne Oberjchlejien 
gerade jo treu und gerade jo pünktlich erfüllen können und wollen. Die Tat- 
ſachen widerlegen dieſe Anſicht, aber die Anficht als folche ſchadet Deutſchland. 
Je kataſtrophenmüder wir uns benehmen, deſto ſicherer fügt man uns immer 
neue Kataſtrophen zu. 

En fehlt die innere, freie, inftinktfichere Einheit der Nation nach mie vor, 
Ein parlamentariiher Reichskanzler Ton mit einer Koalition ſouveräner drob 
tionsfapitäne faum: eine gejchlojjenere Einheitsfront nach außen jtellen, ala ein 
mittelalterlicher deutjcher Kaijer mit feinen auseinandertrogenden Herzögen. Wit 
ziehen hieraus die Folgerung, daß die Deutſche Voll3partei in die an fich notwen⸗ 
dige Koalition nicht eintreten follte, wenn fie nicht zuvor die innen- und außen- 
politiſchen Bedingungen erfüllt ſieht, welche das Opfer und das Riſiko der Ne 
gierungsübernahme duch wirkliche unmittelbare Vorteile für Deutfchland lohnen. 
Diefe Bedingungen müßten fich innenpolitijch in einer fortichreitenden Erziehung 
der Nation zu einheitlidem Wollen und Fühlen in ſchwerſter Zeit daritellen, 
und außenpolitiih in gewiſſen Garantien folder Staaten, welche eine Regierung 
ber Ordnung in Deutfchland bevorzugen. Die mwejentlichiten Bedingungen Tießen 
fi) wohl jo formulieren: 

1. Mindeften3 eine weltwirtichaftlihe Großmacht, wenn nicht zwei oder 
drei, muß Bürgfchaft für Verhütung unſeres Bankerottes durch pofitive Zujiche- 
rung für die Stabilijierung der Mark leiſten. 

2. Das vorgeſchlagene Wirtichaftsablommen mit Polen muß durch die Art 
jeiner Ausführung, bam, die Auswahl der fremden Verwaltungs» oder Aufjichts- 
organe vor ſchikanöſer Ausführung (Saargebiet!) geſchützt werden. 

3. Bor Abſchluß der Koalition müjjen ſich die Parteien bindend dahin 
einigen, baß fie nach außenpolitiichen Nücjichten geführt werde. 

Ohne beftimmte Gewähr für dieje drei Bedingungen würde der Eintritt 
der Wirtſchaft und ihrer Partei in die Neichäregierung als gefährliches Erperi- 
ment aufgefaßt werden müſſen. Denn ohne Gewähr hierfür würde die Wirtichaft 
weder ſich jelbft noch die Nation retten können, jondern wir müßten dann 
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Stempel immer verräteriih. Trotzdem ift, wenn aud nicht aus der Hausbibliothek 
jelbft, jo doch aus anderen Räumen manches Buch während der Beſetzung des 
Schlofjed durch die Deatrojen abhanden gefommen oder beſudelt worden. 

Die Unverfrorenheit, mit der Herr Seinig, ber mit der Veröffentlichung 
feine8 Buches „eine Pfliht zu erfüllen” glaubt, alfo doch wohl nicht Senfation 
maden will, fih ein Urteil über den Wert der Hohenzollernſchen Hausbibliothek 
anmaßt, ohne fih über ihre Wefenbeit im allgemeinen und ihre Beftände im 
einzelnen auch nur oberflächlich unterrichtet zu Haben, ift erftaunlid. Auch 
Bier wie fo oft ift feine Duelle das Gewaſch untergeordneter Organe, die früher 
nur auf SHintertreppen Zugang ind Innere des Schloffes Hatten, die aber für 
Serrn Heinig Kronzeugen wurden felbft für die Bewertung einer gegen 80000 
Bände oder Nummern umfaflenden Büherfammlung. Statt die Diener, die bie 
dem vormaligen Kaiſer „dedizierten Bücher immer waſchkorbweiſe unaufgeſchnitten“ 
der Königlichen Hausbibliothek zuirugen, über ihren Wert zu befragen, hätte Herr 
Seinig diefe „Nichtigkeiten“ und „Schmarren“ Deber felbft anſehen follen. Dazu 
gehörten — um einige berauszugreifen — die Beröffentlihungen der miflen- 
ſchaftlichen Inftitute des Reiches und des preußilchen "Staates, die Abhandlungen 
und Situngsberichte der Akademie der Wiffenfchaften, die Jahrbücher der Goethe- 
und Shaleipeare-Gejellichaft, die Bublifationen aus den preußiſchen Staatsarchiven, 
die brandenburgifch-preußifhen Forſchungen, die Publikationen der Gefellichaft 
für rheiniſche Geſchichtskunde, die Bildpublifationen der großen fünftlerifchen 
Bereinigungen wie „Die graphiſchen Künfte”, die Radierungen, herausgegeben von 
der Geſellſchaft für Radierlunft in Weimar, die von der Gefellihaft für verpiel- 
fältigende Kunft in Wien berausgegebenen, in jährlicher Folge erfcheinenden 
Bildmappen, die Gemäldegalerie ber Königlichen Muſeen zu Berlin von Meyer 
und Bode, die Bilderlefe aus Leinen Gemäldefammlungen Deutichlands, Suftis 
Zeichnungen aus dem Befig der Nationalgalerie, die Weimarer Ausgabe der 
Werke Luthers in zwei Exemplaren, an Zeitfchrifien: die Deutſche Rundfchau, 
Deutfhe Revue, Nord und Süd, Preußiſche Kahrbüder, die internationale 
Wochenſchrift, die Baltiſchen Studien, die Revue des deux mondes, ber 
Studio, Harper8 und das Strand und Windsor magazine, The geographical 
journal u. a. Immerhin eine „gang verblüffende Yülle von Nichtigfeiten unb 
Bücherihmarren”. „Dem Bandalen find fie Stein.” Aber Herr Heinig ift kein 
Bandale, er ift Bücherfreund. Während eines kaum zehn Minuten mwährenden 
Aufenthaltes in der Hausbibliothek, natürlich mit brermender Zigarre — fie war 
in der erſten Zeit nad) der Revolution dag Symbol der Herrfchergewalt, der 
maiestas populi — bat er e8 mir gejagt, daß er Sreude Habe an Büchern und 
Benner fei. Hätte er diefe Freude und Kennerſchaft betätigt und ber Bibliothef 
mebr als zehn Minuten feiner gewiß Foftbaren Zeit gewidmet, dann Hätte er fi) 
burg fein ohne jede Sachfenninig abgegebenes Urteil über ben Bücherbefig des 
Kaiſers nicht fo arg bloßgeftelt. Eine einftüändige Vertiefung in ben Eingangs- 
fatalog wäre fraglos für feine Urteilsfaffung dienlicher geweſen als die Unter- 
haltung mit den literarifch gebildeten Dienern, die früher unter ber Laft ber mit 
Ihmweren Büchern beladenen Wafchtörbe geſeufzt Hatten. Schwer waren bie 
Yolianten, denn fie waren nicht, wie Herr Heinig meint, unaufgejchnitten — ein 
Seitenhieb zur Kennzeichnung ihrer Nichtbenugung —, fondern zumeiſt in koft⸗ 
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barem Leder gebunden. Berfchiedene diefer Werke wurden, da fie an anderer 
Stelle nugbringender fein konnten als im Rahmen einer Hofbibliothet, zumal 
wenn es Dubletten waren, an Univerfitätsbibliothefen, öffentlide Inftitute und 
Schulen geihenft. Biß zum Sabre 1914 Hatte die Königliche Haußbibliothef bereits 
mehr als 30000 Bände als Dubletten und für ihre Zwede entbebrlide Bücher 
abgegeben. Schade, daß Herr Heinig davon nicht erfuhr und erzählen fonnte. 
Aber e8 ſpräche ja zugunften der Hohenzollern und widerfpräde der vorgefaßten 
Meinung des Herrn Heinig. 

Seine Quellen waren ebenfo trüb wie feine Geſchichtskenntnis einfeitig und 
mangelbaft. Wer über die Sobenzollern fdhreiben will, von dem muß man 
verlangen, daß er fie fennt Sonft überlafle er da8 Thema anderen, die e8 bisher 
behandelt haben, ohne zu Byzantinern zu werden. Der einzige von ben oben, 
gollernfürften, der außer Friedrich dem Großen, aus beflen Zeit „einige ältere 
Sachen“ fih erhalten haben, als Buchverfländiger und Bücherfreund Gnade vor 
der fuliurellen Abſchätzung des Herrn Heinig findet, ift Zriedrih Wilhelm II, der 
fih „neben guten Büchern eine Aquarellfammlung zugelegt bat“. Taiſache ift, 
daß die nücdhternfte und dürrſte aller in ber Hausbibliothef vereinigten Hohen⸗ 
zollernbibliothelen die diefes Königs ( In anderer Art als Friedrich Wilhelm L 
war er obne literarifche Sntereflen und verfiand nicht einmal das Beftreben feiner 
Gattin, die Lüden ihrer wiſſenſchaftlichen Bildung durch Lektüre guter Hiftorifcher 
Werke und der Haffiihen Literatur ihrer Zeit auszugleichen. Als Anekdote wird 
erzählt, er babe, wenn er bie Königin lefend fand, fi, die Trommel rührend, 
neben fie gelieft, Theologiſche Werte, Agenden, liturgiſche Bücher und Predigten 
find zahlreich in der Bibliothek Friedrich Wilhelms II. vertreten und bringen feine 
Teilnahme an der kirchlichen Bewegung feiner Zeit zum Ausdrud. Eine Fülle 
von Textbüchern met auf feinen Geſchmack am Theater, inSbefondere an Oper 
und Ballet, Hin. Der erte Hiftorifer, der bie Perſönlichkeit eines Menſchen 
auch aus feiner literarifhen Umgebung, aus feinem Umgang mit Büchern be- 
leuchtet, wird aud in ber Bücherei Friedrich Wilhelms II. AnbaltSpuntte finden, 
an wertvollen Büchern aber nur wenige Einzelericheinungen und ſolche, die ber 
Bibliothek durch Vererbung zugelommen find, wie das 1798 in Wien erichienene 
Bildwer! von 2. Janſcha, fünfzig maleriſche Anfidten des Rheinſtromes von 
Speyer bis Düfleldorf, die Collection complete des tableaux historiques de la: 
revolution frangaise in 3 Bänden Folio und einige andere. Während 
bei der aus Anlaß der Außeinanderfegung zwiſchen Strone und Staat vorge- 
nommenen Abihägung des Werte der vormals Söniglihen Hausbibliothet 
durch den Berliner Antiquar und Buchhändler Martin Breslauer, eine anerkannte 
Autorität auf dem Gebiet des Büchermarktes und der Bibliophilie, ein 8° Band 
in den Bibliothefen Friedrichs des Großen durdfchnittli mit 20 M. eingejegt 
und in ben Bibliothefen Friedrich Wilelms I. und Friedrich Wilhelms IV. mit . 
35 M. bewertet wurde, konnten in der von Herrn Heinig auf Hotten der anderen 
Bücherfammlungen befonder8 bervorgehobenen Bibliothek Friedrih Wilhelms II 
für den einzelnen Band im Durdfchnitt nur 5 M. in Anfag gebracht werben. 
Ich möchte glauben, daß der Hobenzollerndiftoriter Heinig Friedrich Wilhelm II. 
mit Friedrich Wilhelm IV. verwechfelt Bat. 

Die gegen 19000 Bände umfaſſende Bibliothek dieſes Königs ift Die reid)- 
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Baltigfte und umfangreichfte aller erhaltenen Hohengollernbüchereien. Dean darf 
wohl fagen, daß fie in jedem Wiſſenſchaftszweige auf der Höhe ihrer Zeit ftand. 
Und jo lag der Gedanfe nahe, beim Tode des Königs fie zum Grundftod einer 
Königlichen Hausbibliothek zu machen und ihr nad und nach die anderen nod) 
vorhandenen Hohenzollernbibliothefen anzugliedern. Leider ift belleg Ungliederungs- 
prinzip bei der weiteren Entwicklung der Hausbibliothek nit immer beobadtet 
worden. Die ideale Durchführung des Gedankens wäre gewejen, jede der Hohen- 
zollernbüchereien ungeteilt und gejchlofjen zu erhalten, fie aber örtli und ver- 
waltungsmäßig mit der Hausbibliothef zu vereinigen. Das Tieß fi) aus zwei 
Gründen nit verwirlliden. Einmal waren diefe Bibliotheken, alſo die Bibliothek 
Kaifer Wilhelms I., der Kaiſerin Augufta und Staifer Friedrichs, Privateigentum 
der ürftlichleiten und konnten nach ihrer Beſtimmung vererbt werden. So bat 
Prinz Heinrih die Bibliothek Kaifer Wilhelms I. erhalten, die Kaiſer Friedrichs 
wurde unter feinen Sindern aufgeteilt, und die Bücher der Saiferin Augufta 
blieben im Palais Unter den Linden und find echt kürzlich der Großherzogin von 
Baden übermittelt worden. Immerhin wäre bei ftarfer Betonung der Wichtig- 
feit, ſolche Büchereien als geichloffene Einheiten an einer Stelle zu zentralifieren, 
bei ben betreffenden Sürftlichleiten wohl das Verftändnis dafür zu weden geweſen, 
eine nach Möglichkeit lüdenlofe Hausbibliothet ber Hohenzollern zu ſchaffen. Der 
zweite Hinderungsgrund war die Plabfrage. Bis zum Jahre 1876 Botte fi Die 
Königliche Hausbibliothek mit einer fehr beicheidenen Unterkunft im dritten Stod«- 
werk des Schloſſes begnügen müflen. In diefem Sabre wurde fie in Räume des 
zweiten, nach der Spree zu belegenen Stodwerfeß verlegt, in denen fie fih zum 
Zeil heute noch befindet. Die dort zur Verfügung ftehenden Räume Hätten aber 
nicht genügt, alle Hohenzollernbibliothefen zu bergen. Auch ohne diefe Zentrali- 
fierung war e8 nicht möglih, die durch Abernahme einzelner Bücherfammlungen 
und ftändige Uberweiſungen aus den Büchereien Kaiſer Wilhelms J., Kaifer Friedrichs 
und Saifer Wilhelms II. fowie aus denen ihrer Gemahlinnen ftändig wachſende 
Büchermenge im Berliner Schloß unterzubringen. Daher wurden im Jahre 1906 ` 
bie Biftoriichen Bibliotheken, die Héi geichloffen erhalten Hatten, außer denen 
Sriedrich® des Großen, die in den Potsdamer und Breslauer Schlöffern an Ort 
und Stelle blieben, im Schintelihen Pavillon im Charlottenburger Schloßparf 
untergebracht und im Berliner Schloß nur diejenigen Beitände belafjen, die Jett 
Sründung der Hausbiblioihet im Jahre 1862 ihr von den genannten Yürfilid- 
feiten überwiefen worden waren. Darunter befinden Réi natürlih auch Werfe 
älterer Serkunft, die von ihnen ererbt wurden, und die Bücher Friedrich St, 
helms Il. au8 dem Neuen Garten. 

Das find die Bücher, die Herr Heinig bei feinem kurzen Beſuch in der 
Hausbibliothek gefehen Hat und bie er ald „Hausbibliothek des letzten Kaijers“ 
beſonders auf? Korn nimmt. Wie elend er vorbeigeihoflen Bat, mag, rein zablen- 
mäßig bemwiejen, die Tatfache erhärten, daß dieſe etwa 35000 Bände umfafjende 
Sammlung vom fachverftändigen Antiquar auf 2079290 M. abgefchäßt wurde. 
Herr Heinig fhießt aber nicht nur ſchlecht, ſondern er verfennt in blinder Ge- 
häffigfeit und Parteileidenſchaft auch fein Ziel. Dieſes ift die Perfon des legten 
Kaiſers, den er als aller höheren Rultur bar Hinjtellen will. Ihn kann er aber 
durch eine Herabjegung Dellen, was er von Büchern in der Hausbibliothel ge- 
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jehen, nicht treffen. Denn dort find, mie bereit3 gefagt, Bücher aus dem Be— 
jiß der drei erjten Raifer und ihrer Gemahlinnen vereinigt. Der einzelne könnte 
alſo nicht für bie Gefamtbedeutung der Sammlung verantwortlich gemacht werben. 

Es ut nicht zu beitreiten, daß Kaiſer Wilhelm II. für fchöngeiftige zeit- 
genöſſiſche Literatur fein bejonderes Intereſſe Hatte und jih auf einige Liebling3- 
ſchriftſteller beſchränkte. Die Vielfeitigfeit der Neigungen diejes Fürſten iſt oft 
hervorgehoben worden und befannt. Eich auf all ben mwilfenfchaftliden und tech- 
nifchen Gebieten, für die der Kaijer Neigung an den Tag legte, nit nur durch 
Melen, jondern, was wichtiger ilt, durch Sehen und Hören auf dem Laufenden zu 
erhalten und fo auf dem Laufenden zu bleiben, daß Fachleute über die Beichlagen- 
heit des Kaiſers auf ihren Sondergebieten erjtaunt waren, erfordert Zeit und 
geiftige Anfpannung. Es iſt aljo nur natürlich und wohl zu veritehen, daß Tä 
der Kaiſer nicht wie eine Salondame einen umfafjenden Einblid in die moderne 
Literatur verfchaffen fonnte Er mar aud fein Literaturhiftorifer, der von 
Berufs wegen dazu verpflichtet gemefen wäre. Zum Zeil wollte er es auch nicht, wie 
viele andere, weil fie feinem Geſchmack nicht zuſagte. Herr Heinig aber war nicht 
in der Lage, fich ein Urteil über diefe Frage bilden zu können. Denn die Bücher, 
die der Kaiſer la3, die aljo feine geiftige Umgebung ausmadten, ftanden nicht 
in der Hausbibliothef, ber Herr Heinig feinen kurzen Beſuch fchenkte, jondern in 
den PBrivatzimmern de3 Kaijer3 und der Kaiferin im Berliner Schloß und im 
Neuen Palais und more größtenteil3 in Kiſten verpadt, ald Herr Heinig Zutritt 
zu dieſen Räumen erhielt. Hätte er fie aber geliehen und Idi etwas 
länger als zehn Minuten mit ihnen befchäftigen Tönnen, dann würde er gejehen 
haben, daß die dort vorhandenen deutfhen und englifhen Bücher über Schiffs— 
bau und Ceefriegsgejchichte, die religionswiſſenſchaftlichen und erbaulihen Bücher 
von Delitzſch, Jeremias, Harnad, Lucas, Carpenter u. o. die neueren Geſchichts— 
werfe, die Schriften von Chamberlain, Die Romane von Wanghofer u. a. den Inter⸗ 
ejjentreis des Kaiſers widerjpiegelten. Dazu Tom als außerhalb ber Hausbibliothek 
jtehend die gemeinfchaftlihe Bibliothek beider Majeftäten, die ihnen die Korpo— 
ration der Berliner Buchhändler zur Hochzeit geldenft hatte. Sie enthielt alle 
deutfchen Klaſſiker, die wichtigſten gefchichtlihen und kulturgeſchichtlichen 
Bücher, Handbücher über Technik und Naturwiffenichaft, grundlegende geographi- 
Ihe Werke und anderes mehr. Diefe Bibliothek fand ihre Yortjeßung in der 
Bibliothel im Neuen Palais, in der die gediegene neuere Romanliteratur und 
zeitgenöjfilche gejchichtliche, länderfundliche und kunſthiſtoriſche Bücher vereinigt 
waren und Die nach Bedarf ergänzt wurde. Dieſe insgefamt 8000 Bände find 
al3 Privatbücher des Kaijerpaares anzufehen und mußten als Grundlage dienen 
für ein über feine Titerarifhen Neigungen abzugebende3 Urteil, nicht aber die in 
der Hausbibliothet vereinigten Beſtände verjchiedenjter Herkunft. 

Aber jehen wir einmal von ber irrtümlichen Auffafiung des Herrn Heinig 
über ben Urſprung und die Zugehörigkeit diefer 35 000 Bände ab und halten ung 
nur an da3 Urteil, da3 er über jie abgegeben hat, fo bleibt die Tatſache beftehen, 
daß jeder Band diejer Sammlung auf durdjfchnittlic 40 M. gewertet worden iſt. 
624 Werke beier Beftände mit insgefamt 2200 Bänden wurden einzeln abge- 
hätt und ergaben einen Wert von über dreiviertel Millionen Marl. Daß mit 
NRüdficht auf die Eigenart der Hausbibliothek al3 Bücherei des Hohenzollernhaufes 
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mande3 Bud) und Blatt eingeftellt wurde, was in einer allgemeinwiffenichaftlichen 
Bibliothek feine Daſeinsberechtigung hat, ift felbftverftändfih. Es fprechen bei 
einer ſolchen Bibliothek perjönliche Momente mit, die — ganz abgejehen von 
den: objektiven Wert der Publikation — für die Aufbewahrung ausfchlaggebend 
find. Eine Durchſicht der Beftände auf Minderfvertiges mar bereit3 vor dem 
Kriege mit Rückſicht auf den Platzmangel beabfichtigt. 

Der mir für meine Ausführungen zur Verfügung ftehende Raum erlaubt 
nicht, Einzelheiten in größerer Zahl anzuführen. Es muß mir aber verftattet fein, 
einige wenige von Delen über ſechshundert wertvollen Büchern mit ber Schäßungs- 
fumme nambaft zu madhen. In der Abteilung Theologie wurde ein handſchriftliches 
Horarium aus dem 15. Jahrhundert mit zahlreichen Miniaturen mit 40 000 M. 
angelegt, eine fiebenbändige Lutherausgabe aus dem Belig des Marſchalls Eolbert 


Vaus der Mitte des 16, Jahrhunderts mit 48000 M. Bon Tänderlundlichen 


Berlen die Vues de cötes de France dans 1l’Oc&an et dans la Medi- 
terran&e, Bariß 1823, 1 vol. gr. Folio, mit 12000 WM. und die Voyage 
pittoresque ou description des royaumes de Naples et de Sicile, Paris 
1781—1786 in fünf Bänden Yolio mit 4000 M., die illuftrierte Geſchichte von 
Sranfreih unter Napoleon L von David und Monnet in drei Bänden 4° mit 
6000 M., Beſſers Preußiſche Krönungsgeſchichte mit 5000 M., eine illuftrierte eng- 
bilde Geſchichte der reiheitsfriege, London 1815, ein Band Folio, mit 2000 M. 
Bon guten Ausgaben der deutſchen Literatur find zu nennen Geßners Sdyllen, 
Zürich 1778, 2 Bände 4°, mit von ihm jelbft geftochenen Suufirationen, Lavaters 
Phyfiognomische Fragmente, Leipzig und Winterthur 1775—1778 in 4 Bänden 4°, 
Ramlers Poetiſche Werke, Berlin 1800/1801, 2 Bände 4° und bie dreißigbändige 
BWieland-Ausgabe, Leipzig 1794—1797, mit je 2000, 4800, 1600 und 8000 M. 
abgeihägt. Unter den naturmwiflenihaftliden Werten: Levaillant, Histoire na- 
turelle des perroquets. Tert und Kupfer, Paris 1801, 2 Bände Folio 3200 M., 
Maudslay, Biologia Central-Americana in 5 Bänden Zulio 5000 M., Orchids 
illustrated and described by E Sander, 1—4, London und Berlin, Folio 
2400 M. Recht bedeulfam ift die Sammlung an ardäologiihen und bunt, 
geſchichtlichen Werten. Auf die Gefahr Hin, den Leſer dur die Auf- 
zählung zu ermüden, muß ih doch, um das Urteil de8 Herrn Heinig 
über bie SHausbibliothet zu kennzeichnen, von dieſen aud) einige erwähnen, 
Io Kondakow und Swenigorodskoi, Geſchichte und Denkmäler des byzantiniſchen 
Bellen-Emails, Frankfurta. M. 1892, ein Band 40, 2600 M., Pennafiel, Monumentos 
del arte Mexicano antiquo, Text und 2 Bände Tafeln, Berlin 1890, 3500 M. 
Il duomo di Monreale 1859, 2 Bände Folio 2400 M., Wilpert, Le pitture 
delle catacombe Romane, italienifche und deutfche Ausgabe, zufammen 9000 M., 
Carderera y Solano, Iconografia espanola Madrid 1855/64, 2 Bände Folio 
6000 M., The Bishop collection, Investigations and studies in jade, New Zort 1906, 
2 Bände Folio 25000 M. und viele andere Werfe, die mit den genannten in 
einem Katalog ber „Schredensfammer“ der Hausbibliothel einen Stern befommen 
tönnten für Beichauer und Benuger, die mit mehr Verſtändnis als der Derbe 
Kritiker Heinig Geiftesprodufte und ſchöne Bücher zu bewerten wifjen. Erſchwerend 
fällt für ihn ing Gewicht, daß ihm in einem dem Finanzminiſterium im Yrüb- 
jahr 1920 eingereichten Bericht über die Abſchätzung des geſamten Bücherbeftandes 
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der Hausbibliothet die Quelle gegeben war, fi über diefe Werte ebenſo genau 
zu unterrichten wie aus ben Alten ber Behörbe, der er, ein Schwager des früheren 
Finanzminiſters Simon, al8 „Beauftragter“ zugeteilt war, über die Vermögens. 
objelte des vormald königlichen Haufe. Auch in verfchiedenen Schriften, Die 
ih im Laufe der Jahre über die Hausbibliothef im ganzen wie über einzelne 
ihrer Beftandteile veröffentlicht Habe, Hätte Herr Heinig fi Auskunft über ihre 
Zufammenfegung und ihren Inhalt holen können. Dann hätte er aber nit fo 
nad Hergensluft ſchmähen können, und das war neben ber Abficht, den Kultur- 
ftand der Matrofen auf Koften der Hohenzollern ins rechte Licht zu ftellen, der 
Hauptzwed der Erwähnung ber Hausbibliothek. 

Zu ihr gehört auch die von Herrn Heinig erwähnte Aquarellfammlung. 
Sie befindet fi in den Räumen ber Bibliothek, denen er feinen kurz bemeſſenen 
Beſuch ſchenkte. Die Aquarelle oder wenigftens einige Blätter ber 3600 Nummern 
umfaffenden Sammlung anzufeben, Dote er fein Begehr. Das ging auf feine 
Koften, vorausgefegt, daß er e8 als Belaftung empfindet, als SHiftorifer nit 
nur durchweg unrichtiger Darftellung geziehen zu werben, fondern Déi beinahe 
lächerlich zu machen. Ich gebraudje diefen Ausdrud abfihtlih. Denn ein ehr- 
licher, einfacher Mann, ber Herrn Heinig fennt, fagte mir, als ich ihm die Stelle 
über die Hausbibliothek aus Heinigs Buch vorlas: „So fchreibt ein Clown.“ 
Hätte Herr Heinig die Blätter von Graeb und pn Arnim, die zu ben beften 
GStüden der Aquarelfammlung gehören und Thon viele Bejucher ber Haus⸗ 
bibliothef mit Bewunderung erfüllt Haben, Pë zeigen laſſen, dann Hätte e8 ihm 
nicht entgehen Tonnen, daß fie im mefentliden die Neubauten Friedrich Wil- 
helms IV. in Potsdam barftellen. Auch die Blätter von Hildebrand, den, mie 
jeder Kunftbiftoriler weiß, Friedrich Wilhelm IV. in feinem künſtleriſchen Schaffen 
gefördert Hat, bätten ihn vor dem argen Fehler bewahrt, die Anlegung biefer 
Sammlung Friedrich Wilhelm I. augufchreiben, der zehn Jahre und mehr vor 
ihrem Entjtehen geftorben ift. Iemand, ber fein Buch „Hohenzollern“ nennt, 
darf fih ſolche Schnitzer füglich nicht Ieiften. 

Nah dem Gefagten ift erfichtlich, daß Herr Heinig immerhin einiges, was 
der Beachtung mert war, in ber Hausbibliothek überfehen hat. Zehn Minuten 
ind ja auch nur eine kurze Zeit. Er hat ihr aber — e3 gibt eine auögleichende 
Gerechtigkeit — ein Buch al3 eigen zugejprochen, da3 fie niemals in ihren Kata⸗ 
Iogen geführt Hat: die Dudenſche Nechtichreibung. Und über diefe weiß er ein 
ganzes Hiftörhen zu erzählen, natürlid in majorem gloriam der Matrojen- 
divifion. Ich zitiere ihn wörtlih: „Als die Beſatzungsmannſchaften ein Erem- 
plar der Dudenfhen Rechtſchreibung entliehen, nicht zurückbrachten und jo die 
Entihädigungsfumme mit vergrößern halfen, machten fie ungewollt eine gute 
Nandbemerfung zur Hohenzollernſchen Hausbibliothef und zu ihrem eigenen 
Villen und Bemühen.” Das (8 an fich nicht Teicht zu verftehen. „Cie machten 
eine Randbemerkfung zu ihrem Wiſſen und Bemühen?‘ Ganz unverftändlich 
wird die Sache aber für den, der weiß, daß die Hausbibliothef niemal3 ein Erem- 
plar der Dudenſchen Rechtſchreibung beſeſſen hat, daß daher ein Matroje jie nicht 
entleihen und das Wertobjeft infolgedeffen von der Verwaltung der Bibliothet 
auch nicht in die Schadenerfaßforderung einbezogen werden fonnte. 

Übrigens muß ih ou noch anläßlich einer andern Mitteilung des Herrn 
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Heinig den Spieß umdrehen und die Matrofen gegen ihn in Schuß nehmen. Sch 
tue e3 gern, ba mir dabei von neuem Gelegenheit geboten wird, bie Glaubmwürdig- 
fett de3 Heinigjchen Buches zu beleuchten. Er fagt — immer noch auf Seite 112, 
der Lejer wird es faum für möglich halten, daß fo viel Unmwahres und Ett: 
loje3 auf einer einzigen Seite ftehen fann —: „Empfindlicher al3 dieſer Hohen- 
zollernfche Bücherfriedhof wurde die Kriegsfammlung der Hausbibliothek, die in 
dem fogenannten türkifhen Zimmer aufbewahrt wurde, von der Nevolution und 
ihren erſten Verteidigern getroffen. Die dort noch (ole aufgefchichteten Nummern 
deutjcher Feldfriegszeitungen find von den Matrojen teilmeije recht reſpektlos Det: 
wendet worden.“ Der Leſer fühlt den niederträchtigen Nebenfinn, der der Be- 
weggrund für die ganze Mitteilung gemefen if. Es waren aber in diefem alle 
nicht die Matroſen, die die nicht „loſe aufgefchichteten‘‘, fondern zuſammengebun⸗ 
denen und paketweiſe inhaltlich bezeichneten, zum Teil in der gejchlofjenen Yolge 
fehr felten gewordenen Feldzeitungen, die zum Einbinden bejtimmt maren, aus» 
einanderrifien, fondern fpätere Verteidiger der Republif, im Schloß einquartierte 
Reichswehrtruppen. | (Schluß folgt.) 
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Don einem jungen $rontoffizier 


XI. Kapp-geit 
Kapp-Putich 
; — Im Frühjahr 1920 find anderthalb Jahre feit ber Revolution verfloffen. 
S N wl Die Revolutionzregierung fcheint Kapp und anderen — die weder 
` Si Yu die Biyche de Bürgers, nod beë Arbeiter$ fennen — ein tönerner 
KN J Koloß, der leicht zu ftürzen ift. — Einer Gegenrevolution ftehen 
Le Sal ſtets zwei Möglichkeiten offen: Einmal, noch vor der Feitigung 
einer fchlecht herrſchenden Revolutiongregierung, fie wieder zu flürzgen und boat 
die augenblidliche (aber oberflächliche) Verſtimmung des Volkes zu benugen. Dann 
ift Mberrumpelung und Schärfe die rechte Taktil. Oder aber: Man muß durd) 
inftematifche Arbeit und indirekt unterftügt durch die Mißwirtſchaft, fi) im Laufe 
von Jahren jo viele (innerlich überzeugtel) Anhänger fammeln, daß die Republit 
wie ein wurmftidhiger Apfel bei leihtem Schütteln fällt. Faſt nad allen Revo⸗ 
Autionen in ber Welt Hat die Gegenrevolution den erfigenannten Weg erfolglos 
befchritten und bat auf dem zweiten gefiegt. 
Wollte man in Deutihland auf die erfte Urt fiegen, jo war Bebingung, 


daß die Täter Energie hatten und „Revolutionäre“ wären. Aber e8 find nur — 
-Segenrevolutionäre, denen gemeinhin der Mut des Nevolutionärs fehlt. Daß der 
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deutſche Spießbürger ein folder Gegenrepslutionär fein wärbe, mußte Héi ein 
rechter Piychologe fagen und — verzihten. Denn mit ein paar taufend Front⸗ 
offizieren ift feine Revolution au moder, Sie haben wohl die Tatkraft und ben 
Mut, aber nicht das politifche Verftändnig — ihre Vaterlandsliebe wird mißbraudt. 

Für app fcheint aber im Frühjahr 1920 alles zur Gegenrevolution zu 
drängen. Die üble Lage der Regierung, ungefeglih lange Zagung der National. 
verfammlung, feine Zachminifter, Erzbergerjfandal und von Woche zu Mode eine 
zunehmende Teuerung. Dazu ein Heer, dad mit Spannung, Unzufriedenheit 
und innerer Reibung, die nach äußerer Entladung drängt, — geladen ut. Dazu 
auf der anderen Seite ein tägliches Abbröckeln des Einfluffes der Männer des 
alten Regimes, in der Verwaltung, der Yuftiz, der Wehrmacht, ber Polizei, ber 
Kirche und Schule. Oder ein Uberſchwenken, da8 hemmungslos zur Konfolidierung 
der Republif zu führen jcheint; fo daß eine fpätere Segenrevolution nit mehr 
wiſſen fonnte, wo fie anfegen jollte. 

Unter dieſem Gefichtspunkt ſcheint Kapp ein Puiſchverſuch, felbft auf bie 
Gefahr des Miklingens, al8 zwingende Notwendigkeit. Jeder: Tag geftaltet die 
Eituation ungünftiger. 

Als der Putſch im März 1920, nachdem im vergangenen Sabre eine ganze 
Anzahl von Gelegenheiten verpaßt war, ausbricht, ift e8 bereits aus dem gleichen 
Grunde, aus dem er taktifh bald unternommen werden mußte, zum Scheitern 
verurteilt.” Es war bereit zu ſpät. Die Anfegpunfte und Machtmittel find nicht 
mebr fiher. Die Freikorps waren größtenteild aufgelöft. Die Wehrmacht befand 
Réi im Stabium ber Republifanifierung. Das alte Offizierforp8 in und außer 
Dienft war gefpalten, auseinander gelaufen und Batte Feine Stoßfraft mehr. 
Mberall Hatte die Demofratifierung der Gehier begonnen, die wohl jchöpferifche- 
Ideen, aber feine außergewöhnliden Zaten Ichaffen Tonn. 

Nie in der Geihichte wird ein Putſch Mäglicher organifiert al8 der Kapp⸗ 
Putſch. Weder ift daß Bürgertum vorbereitet — man bofft, eg mitzureißen! — 
nod die Wehrmacht — fie wird ſchon geborden! — noch find die Bandelnden. 
Freikorpsführer genügend in militärifcher Hinficht informiert, in politiicher über- 
Baupt nicht. Sie find tote Werkzeuge in ben Händen des einen Politifers: Kapps. 
Wenn fie auch glauben, fie feien treibende Kräfte. Nur durchdrungen von glübender 
Baterlandsliebe gehen fie dort mit, wo ein neuer Weg anſcheinend Deutſchland 
innen- und außenpolitifch eine beffere Lage Ichafft. 


So oui Ehrhardt. 
Ehrhardt als Soldat 
.. Schaffensdrang und Energie, offenfive und defenfive Energie find Die 

Kennzeichen jener Berfönlichkeit, deffen Popularität bei feinen Leuten ungebeuer: 
ift und die bé nad) dem Mißlingen des Kapp-Butiches biß zur Vergötterung 
fteigert. Kaum mitielgroß, von tadellofer Yigur und Haltung, ein gewandter 
und forfcher Reiter, ift er mit feinem beftimmten und energiichen Auftreten und 
feinen Gefihtszügen, auß denen feine Energie und feine Offenbeit ſprechen, aud) 
Ihon äußerlih dag Bild eines geborenen Führers und Goldatenhelden. 

Furchtlos bei jeder Sache, unermüdlich bei ber Berfolgung und Durd)- 
führung jeder von ihm angefangenen und als richtig erfannten et 
gleich auf welchem Gebiet und zäh bis zur Halsftarrigkeit. 
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Schnell von Entſchluß, oft allzuſchnell und nicht geneigt Héi von dem 
einmal als richtig erkannten abbringen zu laflen. 

Da er die Menſchen fehr fehnell beurteilt und ſelbſt ein gerader offener 
Charakier ift, irrt er oft. Hat er zu einem Menjchen Vertrauen gefaßt, dann 
vertraut er (Dm ganz und läßt fehr viel Freiheit, jo daB er ſtets tüchtige Mit. 
arbeiter findet. Immer empfänglid für ein freies Wort und für Deche Soit, 
bleibt er jedoch Hetë der überlegene. 

Mit einem feinen Berftändnis für die Pſyche des Soldaten begabt, tief 
innerlih an den Soldatenberuf gebunden, weiß er feig wo feinen Soldaten der 
Schub drüdt, ift in der Fürſorge für fie unermüblich und fcheut weder Zeit noch 
Mühe, bei Höheren Dienftftellen etwas für feine Offiziere und Mannſchaften 
durchzudrücken. | 

Ein glänzgender padender Redner, bleibt er immer militärifch fcharf, Tun 
und jahlih: daß e8 durch Mark und Bein geht. 

Er lügt nie. Darin liegt daß Geheimnis feiner Macht über die Brigade, 
deren Leuten er nie etwas falſches gefagt bot, 

Nervös, kämpft er biede Nervofität energifh nieder. 

Berantworlungsfreubig: und deshalb der Dann, der den Mut zur Zat und 
zur militärifchen Ausführung des Kapp⸗Putſches findet. 


Ehrhardt als Politiker 


... Ehrhardt, im Lager Döberig, fehreibt und feilt an einem Manuffript, 
während Kapp aus ber Ferne wirkt. 

... Der Edfeiler jedes Wiederaufbaues (H die fittlihe Erneuerung 
unferes Volkes. Die Auffaffung vom Staat Iediglih als Wirtichaftgemeinichaft 
Bat verheerend und lähmend auf unfer Volk gewirkt. Deshalb ftehen an verant- 
wortlichiter Stelle diejenigen, die in erfter Linie berufen find, an dem fittlichen 
und geiftigen Wieberaufftieg unferes Volkes, Tel eë kraft ihres Amtes, fei eë Tratt 
(rer Bildung, fei es kraft ihrer Zulunftsmiffton, mitzuwirken; alfo die Geiftigen, 
die im foliden Sinn des Worte8 Gebilbeten, unfere akademiſche Jugend, bie 
Lehrer, die Geiftlichkeit und unfer Militär, als die Erzieher im Gegenfag zum 
Schulmeifter. — Die raube Not des Lebens aber erfordert auch viel praftifche, 
produktive Arbeit. Und produftive Arbeit (8 wiederum nur Die, bie in irgend 
einer Weife unabhängig von perfönlicher Befigmehrung, dem Volksganzen zugute 
kommt. Daraus ergibt fich die dringende Notwendigkeit ftaatlidher Regelung der 
Befitzverhältniſſe, ftaatliher Negelung der Organifation der Arbeitsträfte, und 
ftantliher Regelung des Arbeitsertrages. 

Wir haben ein halbes Dugend Barteien, von denen feine auch nur entfernt 
die Ausfiht Bat, die Mehrheit des Volkes gefchlofien Hinter fi) zu vereinen. Sie 
alle fennen nur fi) und jede von ihnen ift bereit, der Stärfung ihrer Macht, 
ihres Einfluffes. ihre Parteimillend, bag Wohl des Volfsganzen zu opfern. Wir 
haben feine Männer, meil die Parteien jede fraftvolle, ftarfe Perfönlichleit von 
jeder einflußreihen Stelle fernhalten und nur folde Männer an ber Spike 
dulden, die fich jederzeit bebingung3lo8 dem Parteiwillen unterwerfen. Nur ber 
Einzelne ift in ber Lage fraftvollen Entſchließens. Wir wollen daher fein Barla- 
mentsfabinett, fondern eine Regierung über den Parteien. 
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Wir wollen im einzelnen eine föderaliftiiche Weiterentwidlung auf Grund 
der beutlden Stammesgeſchichte. Wir wollen die Steuerhoheit ber Länder, ben 
Ausbau eine8 dem politifhen Parlament gleihberehtigten Reichswirtſchaftsrats. 
Die Entpolitifierung der Reichswehr und des Beamtentumd. Wir wollen durd- 
greifende Reformen der gefamien Verwaltung und des Bürofratigmus, wollen bie 
Verminderung der Beamten, denn Beamtenvermehrung heißt Beamtenproletari- 
fierung. Wir wollen Sicherftellung ihrer Lebenshaltung und ihrer Zukunft, 
Wiedereinführung eines geordneten Befähigungsnachweiles und Kampf gegen jede 
Korruption, oben mie unten. Wir wollen eine völlige Erneuerung unjerer 
Birtihaftsverfaflung, die Zeiten hemmungsloſer Individualwirtfchaft find vorbei. 
Die Anerlennung de8 nationalen Gedankens und des fittlid beredtigten An- 
ſpruchs des Bolfsganzen am individuellen Arbeitßertrag erträgt feinen längeren 
Aufihub. Für Milliardenvermögen ift fein Raum, fo lange Hundertiaufende 
nit wiflen, wovon fie morgen leben follen; fo lange eine ganze Nation nicht 
weiß, wie fie ihren Berpflichtungen nachkommen fol. Das anzuerkennen, et, 
fordert unfere Ehre. ` Jeder Offizier von GSelbftahhtung, jeder Kaufmann von 
Anftand wird das Urteil teilen. 

Das Eigentum verpflichtet nach chriftlich-germanifhem Recht zum fittlihen 
Gebrauch. Darüber muß der Staat wachen. Wir wollen einen gerechten Aus- 
gleich der Steuern und Stufung der indireften Steuer. Wollen den Abel ber 
Arbeit, denn fie, nicht da8 Eigentum, fchafft die Güter. Iſt die Arbeit aber 
fittlihe Pflicht, jo erwächft damit dem Staat weitgehendſte foziale Pfliht. Wir 
wollen daher umfaflende ftaatlihe Fürſorge für die wiriſchaftlich Schwachen und 
underjchuldet Untätigen, Hilfe für den Mittelitand. Wir wollen keine Klafien- 
berrihaft, fondern Ausgleich der Stände untereinander, Klaffenahtung und An- 
erfennung der Gejellihaft als eines organiſch gegliederten Weſens. Wir lehnen 
die Zinsknechtſchaft und den Geldwucher in jeder Zorm ab, den der moderne 
Kapitalismus zum Prinzip erhoben but Wir wollen Berfittlihung unferer Wirt- 
ſchaft, nit Verwirtſchaftung unferer Sittlichkeit. Wollen die Wiedererwedung 
und Pflege de8 nationalen Geiſtes. Wir molen eine fraftvolle Politik nad 
außen, die der Welt zeigt, dag oud ein verarmtes Bolf ein ſtolzes Volk bleibt, 
Wir wollen den Trieden, aber einen Frieden in Ehren, 

Mit der Lauheit und Flauheit, mit den Alleswägern, Niemaldwagern wirb 
uns niemal® Gemeinſchaft. Baterlandsnot ſchafft fittliches Gebot. Schafft bie 
Treue von Mann zu Dann, die Tapferkeit, die Freude zur Zut: Schafft ſchwarz⸗ 
weiß-rotl.. .“ 


Brigade Ehrhardt 


Muff. Muſik. Militärmufil. Trompeten, Baufe, Trommelllang. Dazwiſchen 
Pfeifenzwitſchern. Muſik. Mufit. Militärmuſik. Und ſchwarz⸗weiß⸗rote Yahnen. 
Garde marſchiert. Garde kehrt heim. Verdreckt, zerriſſen, zerſchafſen. Und 
harter Tritt und gleicher Schritt. Und blanke, ernfte Augen. Die Alten wie die 
Jungen. Und vorneweg der Offizier. Torgauer jetzt. Nun Friderikus Rex. Und 
dann: Das ift die Garde... Das iſt die Garde... 

Ehrhardt fteht gedanfenverfunfen im Abenddärnmer im Lager von Döberik. 
Der 9. November nagt. „Die Marine Holt fich die Ehre wieder!“ 
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Ehrhardt beiritt den Saal: feine Offiziere! In Tchlechteftem Feldgrau, mie 
die Mannſchaft. Sind wir Baradeoffiziere?! Bah — Baben unfere Idee, brauchen 
den Krimskram nit! Nur die firaffgeredten Geflalten, bie klugen Züge und. 
Haren Augen zeigen, baß Dier Führer find, nicht ſolche von Achſelſtücken Gnaden. 

Ehrhardt ſpricht. Schlit, kurz und zum Schluß: „Ich liebe mein Bater- 
land. Ih wag's!“ 

Hakenkreuz am Stahihelm 
Schwarz-weiß-rote8 Band 
Die Brigade Ehrhardt 
Werden wir genannt. 


Mit klingendem Spiel, die Kriegsflagge vor, mit hartem Tritt und felbit- 
bewußt: fo geht's durchs Brandenburger Tor. 

2000 Draufgänger: Zugend, Schwung und Banzerfauft. 

2000 Soldaten: Steine Diplomaten, feine Bolitifer. 

OO Männer: Die Republik kracht. 

Eine Perſönlichkeit: Zaufende jauchzen, wüten, zittern | 


Die politiichen Vorausſetzungen des Putſches erweilen fih al wës, die 
Ausführung als undurchdacht, und die Ziele als unklar dargeftellt. 
Kapps Politik mißlingt. 
So ſchreibt ein Brigadeoffizier in fein Tagebuch: „Ach du lieber beutlder 
Zipfelhaubenbürger!“ Ich kenne ein altes Lied: 
So fteh’n wir an des Thrones Stufen 
Sn unerfchülterlicher Treue feft 
Und find bereit Hurra au rufen 
Wenn e8 fih irgend maden läßt. 
Was haben wir mit einer feigen Bourgeoifie gemein, wir Ehrhardtleute? 
Sind ftolg uns unferer Einfamleit bewußt. Wir find wir!“ 


Ehrhardt ſoll die Reichsbank flürmen: „Bin ich ein RäuberfauptmannI" 
Lüttwig’ hohe Offiziere fallen ab. 
Der Putſch mißlingt. 


Mit klingendem Spiel, die Kriegsflagge vor, mit hartem Tritt und felbft- 
bewußt: Zurüd durch8 Brandenburger Zor: 
Hakenkreuz am Stahlhelm 
Schwarz⸗weiß⸗rotes Band 
Die Brigade Ehrhardt 
Werden wir genannt. 


Im Lager Döberitz: Verſtärkung auf fünftauſend Mann. Weheimdefehl 
der Regierung: Ehrhardt nicht verhaften! Wer rührt uns Ehrhardt an? — Vorm 
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Munfterlager fteht ein achtzehnjähriger Burfche. Der General will hinein. 
„Ausweis, Exzellenz?!“ — Mein Achjelftüd. — „Ausweisill" — Drei Schritt... 
ber Boften legt an, Finger lang. Zinger krumm ... ber General macht langjam 
kehrt. — = 
Brigabeauflöfung, Abfchiedsparade. „Wenn dieſe von Weichheit wahrlich 
nicht geplagten Männer weinen, fo jchweigt der Feind; denn diefe Mannentreue 
bat ihre Größe“ — ſo ſchrieb ein Sozialiftenblatt. 
Uber der roja Heide von Munfter fpannt fi das zartleuchtende Morgen- 
dämmern in gleicher Farbe: 
Ein ratterndes Flugzeug. — Ebrbarbt, noch einige Briefe erledigend. 
„Sie, der joziale Nationalift, ich der nationale Sozialift, einft reichen wir 
uns die Hände. Deutſchlands neuer Tag. 
B..., Betriebsrat der... 
Ehrhardt faltet den Brief forgfam und ftedt ihn in die Brufttafche. 
Die Sonne bricht dur. In der Ferne mattglänzende Stahlhelme feiner 
Soldaten, die zum Felddienft außrüden: 
Alte deutiche Treue 
Kann ja nicht vergeb'n. 
Die Brigade Ehrhardt 
Wird ent auferfteh'n! 
Das Flugzeug jagt nad) Süden. ... 


Brigadegeift 


Ein Journaliſt befucht die Brigade in Munfter und fchreibt feinem demo- 
kratiſchen Blatt: 

„... Die Art der Manneszucht gibt jeder Truppe Wert oder Unwert. 
Was war die Manneszudt der Brigaden? — Man darf Difziplin nicht nad 
„Stimmenfchnarren“, „Hadenflappen* und „Hände an die Hofennaht reißen“ 
einfchäten. So erhält man Trugfchlüffe Wir haben fie — leider oft — gezogen. 
Man darf Difziplin nit nad Landsfnecht3art werten. Wo Führer und Mann 
allein durch materielle Intereffen zuſammengeſchweißt fi) bis in den Tod getreu 
find, wo der Dann feinem Führer in eiſernem blindem Gehorfam ergeben ift. 
Zieler Landsknechtsgeiſt paßt nit in ein feſtes Stanisgefüge.. Die Marine- 
brigadendifziplin war weder daß eine noch das andere. 

Shre Örundlage war der Get der Gemeinſchaft. Der Gehorſam des 
Mannes baute fi) auf der Verpflichtung gegen Ehrhardt auf, von dem er mußte, 
daß fein ganzes Denten und Sorgen fi auf feine Soldaten erftredte. Dies 
Bewußtſein machte ihn zu unbedingtem, eifernem Gehorfam fähig, der aber aus 
freudigem Herzen Tom, Er Hatte Vertrauen gu feinem Führer. Dies bedingungs- 
Iofe Vertrauen ließ ihn äußerſte Strenge und Schärfe im Dienft ruhig ertragen. 
Denn er wußte: fein Führer ſah beides nur ald Mittel zum Zwed an, eine 
Mufterfampftruppe zu fchaffen. Einer foldden anzugebören, war des Soldaten 
ganzer Stolz. 

Wie war ſolches Vertrauen zum Führer möglih? Weil Führer und Dann 
ich achteten. Weil — gerade in diejer ſchwierigen Zeit — ber Offizier aus der 
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Feldküche op wie feine Leute. Im gleichen Quartier lag. Alle Strapazen teilte. 
Bon früh big Spät nur eine Sorge Hatte: feine Kompagniel Nur .einen Aufent- 
Halt Tannte: dag Quartier feiner Truppe. Weil er feinen Leuten im Straßen- 
fampf poranging, auf Nachtmärſchen und Strapazen aller Art ihnen ein Vorbild 
war. Weil Pé Offiziere wie gewöhnlide Soldaten in Reih und Glied ftellten. 
Sich nit zu vornehm dünkten, alle feinen Mühſeligkeiten eines ungewohnten 
Standes auf fi zu nehmen. Weil fie jo im täglichen Kleinkram des Dienftes 
als Beifpiel Deg vor Augen waren: ihren Leuten vorlebten, weil die Offizier⸗ 
fturmtompagnien bie erften am Gegner waren: ihren Leuten borftarben. Weil 
nach dem Dienft der Führer ih an den Tiſch feiner Leute feste, mit ihnen ſprach, 
fang und lachte: ihr Stamerad war. Weil er ihre Sorgen au den feinen machte. 
In der Denfart feiner Leute lebte und aufging. Weil er nod harter Tageßarbeit 
oder nach einem ſchweren Kampftage mit feiner Kompagnie des Abends auf dem 
Tanzboden ftand. Mit ihnen auf Wade am Tiſche job und Karten fpielte. Weil 
er jedem ein perjönlicder Berater war. — Die Macht der Zührer war vor allem 
deshalb fo groß, weil fie ſteis ohne Lüge führten. Ihr Herz auf der Zunge 
trugen und ſprachen wie fie dachten. Offenheit gegen Offenheit, EHrlichteit gegen 
Ehrlichkeit, Vertrauen gegen Vertrauen. Wer im Vorgeſetzten grunbjäglich den 
Seind ſah, wurde in dieſer Soldatengemeinhaft nicht eine Stunde geduldet. 
Allein die Tüchtigkeit galt. Klaffenvorurteile fielen. Trotz allem Kameradentumß: 
ber Offizier immer derjenige, der in jeder Lage Vorbild blieb. Offizier und 
Mann: beide bewußt Soldaten einer Truppe. Ein Herz und ein Denken. Das 
ift der Geiſt der Ehrhardtichen Soldatengemeinidhaft. 

Zum Geiit der Gemeinſchaft tritt der Geift der Zat. Denn nur dort herrſcht 
wahre Kameradichaft, wo jeder Zog zu neuen Taten ruft, wo ftet3 veränderte 
Situationen geiftige wie förperliche Kräfte immer auf neue jpannen und vor 
neue Aufgaben Helen, Der Get der Gemeinschaft kann tatfählich nur da Wurzel 
faflen, wo Führer und Dann zufammen im Feuerkampf ftanden und einer des 
andern Bert erprobte. Nur dort, wo gemeinfame Gefahren und gemeinjame 
Strapazen den Menſchen gufammenjchweißen, wo rajche Tat und das Ergreifen beë 
günftigen Augenblid8 noch etwas gelten. Nur dort, wo tägli und ſtündlich 
einzig die Tat da8 Wort Bat, nur fie fihtbar vorwärts bringt und wo jedes 
überflüffige Gerede unterbleibt. Wenn Offizier, Unteroffizier und Dann, jahrelang, 
von Frau und Kind getrennt, umherzogen, jeden Zag bereit, an neuem fremden 
Ort eingelegt zu werden, dann ſchuf da8 einen andern Gent als ben einer 
garrifonierten Truppe. Das war der Geift der Zatfraft und Elaftizität, der in dem 
Beutigen müden Deutichland fo ganz aus dem Rahmen Berausfiel und H nicht 
Hineinprefien laſſen wollte. Die ſtarke tatfräftige Perjönlichkeit, nad) der Revolution 
gehaßt und bald wieder herbeigejehnt, zwingt alle in Bann. Der Name eines 
Ehrhardt firahlt weit über feine Truppe hinaus und übt unbewußt noch immer 
eine Macht aus: ſymboliſch als der Geiſt der Tat. 

Roc ein dritte befähigte Die Brigade zu außerordentlichen Leiftungen: Der 
Set einer großen Idee. Meonatelang war ihr ein Ziel gefeßt: Kampf in jeder 
Form gegen den Bolſchewismus. Vom höchſten Führer bis zum jüngften Soldaten: 
ein Ziel, ein Gedanke, eine Suggeſtion, jedem eingehämmert, der höchſten Opfer 
wert. Die Erfenninis, daß allein ein hohes Ziel höchfte Leiſtungen des Soldaten 
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Berborbringt, und die von Ehrhardt mit ganz außergewöhnlicher Konſequenz in 
richtiger Beurteilung pſychologiſcher Momente und Tagesfragen in die Tat um- 
gefegt wurde, zeigt, wo bie Angelpuntte find, wenn man eine vollwertige Truppe 
Ihaffen will. Man gebe ihr eine Idee, Iaute fie wie fie laute. 

Das ift der wahre Brigadegeift und das, was wir — feine Feinde — fo 
an ihm Haßten, find Außerlichleiten, Kinderkrantheiten und Zeiterfcheinungen .. 3 


„Taufend-Mlann» Kaferne“ 


Nberall dort, wo die in der Revolution aufgeriffene Kluft zwiſchen Offizier 
und Soldat nur oberflädlich überbrüdt war, das beißt bei ben nicht aus Tyrei- 
korps bervorgegangenen Yormationen der Wehrmacht, reißt der Kapp⸗Putſch bie 
Brüden ein. Mberall dort, wo der Offizier nicht ehrlich handelt oder unter rüd- 
fihtslofem Einfag feiner Berfon feine Autorität aufrecht hält, wiederholen Réi 
Vorgänge bed 9. November. 

Ein Zeugnis Hierfür ift der Teil ber Reichſsmarine, ber außerhalb der 
Brigaben befteht. Dort jchreibt ein Offizier aus feiner Gefangenſchaft: 


„Das Spiel vom 9. November Kat ſich wiederholt, wir Haben unfere Zong, 
ſchaften nicht richtig eingefhägt, obendrein im Handeln geſchwankt und als einzig 
Energie noch retten konnte; fehlte ber Mann, ber Führer. Nun figen 200 
Offiziere gefangen in der Taufendmanntaferne. Die Leute, die wir geftern noch 
fommandierten, heute ftehen fie mit höhniſchem Lächeln oder traurigem Geficht 
am Maſchinengewehr im Hofe, den wir eine BViertelftunde im Rundgang betreten 
dürfen. Ih kann vor Scham meine Augen nicht auffchlagen, wenn id an ihnen 
vorüber muß und verfludhe die Stunde, in ber ich date: „Vaterland über Ber- 
faflung“ und in der Republik Offizier blied. Daß Konflikte zwiſchen Herz und 
Berftand fommen mußten, mar e8 nicht voraußzufehen? Was (H aus dem einft 
jo felbftbewußten, ebrenhaften Zaiferlihen Offizier geworden? Ich achte mid 
nit mehr. Yu Kaiſers Zeit Hätte ich mir eine Kugel durch den Kopf gejagt; 
goud das Tonn ich nicht mehr. Ich Habe nicht mehr die Kraft Offizier zu fein. 

Wir Haben den Abſchied eingereiht — alle 200. Auch die Zamilienväter. 
Dich fol nichtig dazu bringen, ihn zurückzunehmen. Deine Soldaten- und Offizierd- 
auffafiung ift in den Grundfeften zerbrochen. Ich achte meine Vorgejegten nicht 
mebr. Bene Admiräle und Generäle, die, wenn eë beißt: „den Kopf gewagt!” 
ſchon am 9. November in ber Etappe und in ber Heimat feinen energiſchen, 
Haren Befehl gaben — fo oder ſo — und die auch diesmal feine Männer waren, 
dem jungen Offizier bedingungslo8 Autorität. Der Putſch bedeutet Trennung 
zwilchen Alt und Jung im ffizierlorpg; eine Brefche, die auch die Zeit nik 
ausfüllen wird. 


Rationallommuniften fandten ung heute Flugzettel: 

„Dffigterel Kommunismus ift fein Mord, Raub, Plünderung, wenn ihr 
führt! Wollt ihr, daS die rohen Inftinkte ber Maſſe fiegen und das Chaos 
fommt? Stellt eu im Aubrgebiet zur Verfügung!” — „Das Kaifertum Hilft 
nit mehr, die Demofratie bot abgewirtſchaftet! Führt den Kommunismus, es 
IR zu fpät, gegen ihn zu fein! Unterftügt die Yührer-Propagandal” — „Was 
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gilt euch die Republif? Was fchert euch da8 Bürgertum? War e8 je mannbaft, 
ließ e8 eu nit im Stih? Seid ihr — mit eurem Heinen Gehalt — Kapita- 
liſten? Ihr Habt nichts zu verlieren, alles zu gewinnen! Führt die Kommuniften |" 
— „Seid eu eurer Verantwortung als Führer bewußt, eurer Tradition! Shr, 
Me ihr mit die vornehmften Träger ber Idee im alten Staat wart’, und die ihr 
nit um des Geldes willen dientet: eure Ideale find zerichlagen, ſucht euch ein 
neues, werdet Kommuniften!” — „Glaubt ihr, den Kommunismus in Deutſch⸗ 
laud und in der Welt aufhalten zu können? Wodurch? Bei der Zat fteht ihr 
immer allein und der Bürger im Winkel! — „Führt das Volk zu feinen Idealen. 
Seid Borfümpfer. Haltet die Idee frei vom Schmutzl“ — „Wie foll der Haß 
gegen eure Kafte verfchwinden? Ihr wißt feine Antwort, feine Löfung für 
Jahrzehnte! Stellt jekt ben Kontakt zwiſchen Führung und Maſſe Der! Haltet 
bt zum Boll. Werdet Kommuniften. Das (H der Anfang zu Deutichlands und 
Eurem Aufftiegl” — 


Im Ruhrgebiet kämpft die Reichswehr gegen die Rote Armee. Die — 
die der Kapp⸗Putſch ftellenweiſe zwiſchen Führung und Mannſchaft herauf. 
beſchwor: dort wird ſie wieder überbrückt. Und bei der Marine? — 

Heute ift ein SSreiforpsplar vollendet. Entweder wird ber Rubraufftand 
zum allgemeinen Bürgerkrieg und dann find wir’8, die allein Ordnung fchaffen 
Tonnen, Dafür fegen wir dann fpäter eine Fach- und Beamtenregierung ein. 
Oder, wenn da8 Bürgertum auch diesmal die Gelegenheit verpakt — ich warte 
eine Wochel — Dann geh’ ich auf die Seite, wo eine Weltanfchauung aud) durch 
die Zat bewiefen wird und melde mich als Führer bei den Rubrlommuniften. 
In Deutiihland muß Klarheit werden — fo oder fo! 

Der Ruhrgebietskampf ift beendet. — Nun find wir freil Die Abſchieds⸗ 
gefuche find nicht bewilligt. Der Kampf enibrennt: awifchen Alter und Jugend. 
Die einen wollen bleiben, die anderen geben. Entbrennt: zwiſchen Optimiften 
und Peffimiſten. Die einen fagen: Es ift Milfion, daß der alte Offizier nicht 
ganz aus der Wehrmacht verfchwindet: wir halten aus! Und die anderen: Uns 
fehlt das Rüdgrat, um nod Offizier zu fein! — — 

Heut’ fand ich folgende Zeilen an einer Schranktür in der Zaufend- 
Mann-Rajerne: 


Dem Kevolntionsf oldaten! 


„Jedes Stüden troden Brot 
Jeder Blehnapf Wafler 
Macht und immer ftiller 
Zum bitterernften Hafer. 
Jedes laute Poſtenwort 
Jedes freche Grinſen 
Unvergeſſen lebt es fort: 
Mene tekel upharsin.“ 


8” 
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— Ich bleibell 
Haß heißt das Rückgrat!“ 


m | (Em —— ——————————— ————— emmemmp ` — emmmmmmg ` emm ` —— opge ` gemeng ` — degen ` emm emmmem ` — — — 


„Bünde“ 


Bertrauensmännerfigung der Ortsgruppe W... des Reichswirtſchaftsver⸗ 
bandes derzeitiger und ehemaliger Berufsioldaten. 

Der Borfigende, ein Dedoffizier der Marine, fpricht Ieife, eindringlich und 
jedes Wort flug wägenb: 

„Deine Herren! Was ich Ihnen über unfere Pläne zu jagen babe, ift fo 
vertraulicher Natur, daß wir fein Protokoll führen werben. — Unfer Bund, ent, 
ftanden in der Revolution, als ſich alle8 organifieren mußte, was nicht wirt- 
ſchafilich vergeſſen werden mollte, bot im Laufe des Abbaus ber Revolution eine 
Beilige Miffion übernommen: die Wehrmacht zu republifanifieren. Unfere Erfolge 
waren gering; da Tom ber Kapp-Putih zu Hilfe Wir konnten die Zügel der 
Truppe ergreifen, die wir nicht mehr fahren Toten werben, meine Herren! 

Welche Taktik fchlagen wir zunächft ein? Wir werben dafür forgen, daß 
an Stelle der Kappiften - Offiziere und aller anderen, meine Gerten, aller 
anderen, nicht waſchechten Republifaner, altive und inaktive Unteroffiziere unſeres 
Bundes einfpringen. Wir müfjen bei der Marine alle Boften Dë zum Kapitän- 
leutnant befegen; bei der Reichswehr bi8 zum Hauptmann. 

Wir erfüllen damit, außer der Sicherung der Republit, die zweite Haupt⸗ 
aufgabe unſeres Bundes: für unfere wirtichaftlich ſchwer fämpfenden aktiven und 
inaltiven Unteroffiziermitglieder zu forgen. — Weiter werden wir dur unfere 
bewährte Organifation, die im übrigen zur Soldatengewerkſchaft nad öfter- 
reihiihem Vorbild zu entwideln fein wird, für dauernde Mberwahung jedes 
einzelnen Offizier forgen. Das Syſtem unferer Kompagnievertrauengmänner, 
da8 foeben wieder, wie die Wahl zur Wehrkammer zeigt, Ré fo glänzend bewährt 
Bat, wird weiter auszubauen fein; ebenfo unfere Uberwachung der Stäbe und 
des Neihswehrminifteriumg, die ung auch ſchon bisher Abfchriften aller vertran- 
lichen Schriftftüde verſchafft Hat. 

Sm Offizier Bat ein jeder von uns, ohne Rüdficht auf perfönlide Gefühle 
und Meinung, den prinzipiellen Feind der Republik zu fehen. Wir müſſen ihm 
ben Fürſorgedienſt entwinden und durch eigene Organifation ausüben. Wir müſſen 
gegen ihn die Preſſe mobil machen und im Dienft jede Schwierigfeit hervorrufen, 
die dazu beiträgt, ben Offizier zu zermürben und das Mißtrauen und bie 
Unzufriedenheit der Mannſchaft zu ſtärken. Unſer Zwed beiligt die Mittel. Wir 
werden bann eines Tages in der Lage fein, auf ein Stichwort, nach wohlverteilten 
Rollen die Wehrmacht zu übernehmen. Das erivartet aud), meine Herren, Die 
größte republikaniſche Partei Deutihlands: die S. P. D. 

Wir Tonnen ohne fie nicht fein, denn wir brauden eine politiiche Partei, 
die unfere wirtihaftlihen Wünſche vertritt, und fie braucht ung: zum Schuß der 
Republik. Taktifch wäre eë falſch, und parteipolitifch zu befennen. Unjere demo- 
fratiihen Mitglieder, die ohnehin die Bünde nur als eine Epijode in der Wehr- 
madtentwidlung anjehen, würden wir ſchon jett verlieren. Und deshalb: „Neu⸗ 
traler Wirtſchaftsbund“ Heißt unfere Parole. Wir werden eine Konjumgenofien- 
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ſchaft und eine Sparbank gründen, werden für die Yamilien unferer Deitglieder 
Lebensmittel und Kohlen billig beforgen: furz, über den Magen geht erfolgreiche 
politifche Taktik] 

Wir werden bont unferer finanziellen Mittel in der Lage fein, unfere 
gefährlichiten Seinde, von denen ber Offizier, der nur poltert, uns aber nicht mit 
gleicher Waffe befämpft, der geringfte ift — ben Berband nationalgefinnter Soldaten, 
den Nationalverband Deutſcher Offiziere, den Deutihen Offiziersbund und bie 
„Kameradichaft der Marine” auf wirtihaftlichem Gebiete und damit überhaupt zu 
übertrumpfen; fo daß wir hoffen, in diefem Sommer die Mehrzahl der Wehrmacht 
zu den unjeren zählen au fünnen, um dann — nachdem der Kapp-Butfch den 
eren Schlag geftattet Hatte — den enticheidenden letten ausführen zu können. 

Für die Republik und für uns fol diefer Sommer Aufftieg bedeuten!“ 





iedergangsliteratur 
Don Oskar Wahnelt 
I. 


LES Si Ren ewigen Wechſel und der Wiederkehr ber Erſcheinungen unter- 
BR 





liegt auch die Literatur; ja, in ihr werben hiftorifche Abläufe — 
fie brauchen .darum nicht gerade mit den geſchichtlichen Tatſachen 
IE M zufanmenzufallen — oft recht Har und eindrudspoll aufgezeichnet. 

"of Gewöhnlich gefchieht dies gegen den Willen der Schaffenden; 
aber jie jind doch zu allgemein oder gar ausſchließlich Kinder ihrer Zeit, al3 
daß fie ihr im mejentlichen entfliehen könnten. Anders ift ed, wenn fchöngeiftige 
und miljenjchaftliche Köpfe ſich durch ihre Zeit beengt und beſchränkt fühlen und jich 
dann mehr oder weniger bewußt gegen fie auflehnen. 

In einer folchen Zeit der Auflehnung gegen da3 Übernommene ſcheinen wir 
heute wieder einmal zu leben. Sie ähnelt darin in wichtigen Zügen dem Verſuch 
einer Umgejtaltung auf literariihem und fozialem Gebiete, der ungefähr in bie 
Sahre 1880-90 fällt. 

In ihnen traten — ähnlich wie jeßt — Einzelne auf, bildeten fi Zujammen- 
ihfüffe aller bisher „Stummen und Bemaulkorbten“ zwecks einer Emanzipation 
der Literatur und Kritik „von der Tyrannei der höheren Töchter und der alten ` 
Weiber beiderlei Geſchlechts“, mie es 3. B. in der „Geſellſchaft“ 1885 Nr. 1 
heißt. Sie begnügten ſich indes nicht mit bieler fchon recht ſchweren Zielftellung, 
fagten vielmehr al3 junge Weltenftürmer auch ber Geftaltung der fozialen Ber, 
hältnilfe entfchiedenen Kampf an: „Wir künden Fehde dem Verlegenheitsidealis— 
mu3 de3 Philiftertums, der Moralitätsnotlüge der alten PBarteien- und Eliquen- 
wirtichaft auf allen Gebieten de3 modernen Lebens.” 

So kam ber Sturm gegen da3 literarifche Erbgut und feine Sachwalter, 
ein Sturm, von dem bie Beften ihrer Zeit, wie Raabe, G. Keller und Storm, 





nicht verfchont blieben. Gottfr. Keller wurde zum „langmeiligiten, trodenften, 
öbeiten Philifter” geftempelt, wurde als Dubendgefchichtenichreiber angerentpelt; 
Raabe wurde die verkörperte Langeweile genannt; Storm entbehrte jeder höheren 
Auffaffung und wurde „ſchwül verjtedter Lüſternheit“ geziehen. 

Hand in Hand mit beem literariſchen Anfturm ging ein Kampf gegen 
die beitehenden fozialen Verhältniſſe. Der auffteigende Sozialismus erhob fein 
Haupt; der Ruf nach Entfeffelung, nach Freiheit auf allen Gebieten wurde Lauter. 
Die beitehende Geſellſchaft wurde ala eine Karikatur ihrer ſelbſt gezeichnet; die Er- 
örterung de3 Eheproblems und der jeruellen Frage gewannen an Umfang in ber 
Ziteratur, wenn auch faum zugleich an Tiefe. Eine von M. G. Conrads Geftalten 
fonnte 3. B. ausrufen: „Kein Gatte in der Welt muß genügen. Es gibt Gatten, 
die feinen Schuß Pulver mert find. Das Weib hat dem Batten gegenüber das 
unanfechtbare Recht der auf gründliche Erfahrung und tiefe Wijjenichaft ge: 
ftüßten Kritik — und wenn fie kraft dieſer Sr erperimentiert, mit einem 
Hausfreunde vergleichende Stubien treibt ....., ja um Himmelsmillen, was gebt 
ba3 unbeteiligte Dritte an? Das ift ja alles fo unausdenkbar intimfter Natur.” 
(Bitiert, wie aud) vorher, nach Soergel, Dichtung und Dichter der Beit.). 

Es wäre befjer um bie Bewegung jener Jahre bejtellt geweſen, wenn fie 
au eigener Kraft, alſo aus ureigenfter Einfiht und mit eigenen Mitteln, 
biefe Auflehnung gegen das literarijche und ſozialethiſche Erbgut ihrer Zeit und 
ihre Pfleger unternommen hätte. Leider lag dieſe unerläßliche Vorausjegung 
ehrlichen Erfolge nur bei wenigen ber Streiter vor; ihre Mehrzahl machte bes 
Dauerlicherweife — ob im Gefühl der eigenen Unzulänglichkeit, bleibe dahinge- 
ftellt — Unleihen beim Eigentum fremder Völker, verfiel dadurch in geiftige und 
moraliihe Abhängigkeit von diefen und leitete, da ihre Reform ihr Ziel nicht rte 
reichte, vielmehr auf halbem Wege ftehen blieb und Halbverjtandenes hinterließ, 
damit jenen ungeheuren Zerſetzungsprozeß ein, in den ſchließlich unfer ganzes 
Volk geriet und in defien ftinfender Fäulnis wir zurzeit ftehen. 

Es ift daher an der Zeit und iſt dringend geboten, endlich einmal jenes 
fremde Lehnsgut in feinen foviel gelobten Meiftern unbeeinflußt Durch herkänmt- 
liche3 und fremdjtämmiges Urteil zu wägen und ihm feinen wahren Platz in unje 
zer Literatur anzuweiſen. E3 gilt hier nicht, feine unleugbaren Vorzüge zu 
mellen: das ift jeit 30 Jahren zur Genüge gejchehen und ift befannt. Wohl 
aber iſt die Aufgabe, die zerfegende Wirfung des Dreigeſtirns Zola⸗Tolſtoi⸗Ibſen, 
da3 in neuerer Zeit durch Strindberg ergänzt wurde, auf deutſchem Boden feit- 
zulegen. Wir find darum nicht ungerecht gegen die fördernde, belebende und 
aufrüttelnde Wirkung diejer Männer; denn was dem einen Volfe gemäß, ihm 
Wege mweijend ift, ijt keineswegs jedem, vor allem nicht bem komplizierten beut- 
Iden gemäß. Wie gejagt, bie guten Seiten ber fremden Vorbilder ftehen — von 
allem für ihr Volk — außer Zweifel Anbderjeit3 aber haben wir durch Hola 
und feineögleichen zuviel franzöfifche Literatur und mit (br franzöfifche Larheit 
und franzöfifhe Sittenverderbni3, durch Tolſtoi und feine Anlehner rufjischen 
Nihilismus ir Geftalt der Ideen der Sinnloſigkeit aller Wiſſenſchaft und alles 
Lebens und durch Ibſen und Strindberg jlandinavifchen Gedankenſchwulſt, ber 
nervöſe Neizzuftände und pathologijche Erfcheinungen falonfähig machte, über- 
nommen. Wuch das ift bei ruhiger Betrachtung nicht zu leugnen. Doch zu 
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den nordilchen Vorbildern, die nod immer ſtark wirken, noch einige Worte. Ge— 
wiß find fie mutige Rritifer einer erjtarrten Geſellſchaftsmoral; warum aber wird 
ein Interpret des Gedrüdten, des Abnormen, des PBathologifchen bei ung fo ge- 
feiert wie Ibſen. Warum hat die Strindbergverehrung, der jenes Konglomerat 
naturmwiljenichaftliher und hiſtoriſcher, freidenferifeger und myſtiſcher Remi— 
nilzenzen voll maßlofer Künftlereitelfeit zugrunde Liegt, immer noch fein Ende 
erreiht? Einzig doch wohl für die Mehrheit der Lejer und Hörer deshalb, weil 
be anderes bieten al3 „beſſere“, deutſche Schriftitelfer, weil fie aus ihren Be— 
fenntnijjen und Unflagen leicht eigene Schwächen und Yehler entjchuldigen, fie 
nit ihnen bemänteln und „verftändlichen” können und vor allem, weil jie auf 
frendem Boden gewachſen jind. Wären fie Deutjche, jo wäre man über jie 
längſt zur Tagesordnung übergegangen; aber fie find ja Ausländer! ihren guten 
Wett, der nicht geleugnet werden Tonn, in Ehren; ihr böſer Geilt aber Freijt in 
unjern Hirnen und Hat uns jene zerfahrene Fülle der Literatur, Hat uns Die 
gegenwärtige Niedergangsliteratur gebracht. 


I. 


Ich Hage an, greife aus ihrer übergroßen Menge einige Beijpiele heraus; 
Beifpiele, die für viele gelten, die um jo fchwerer wiegen, da fie befannte deutſche 
Bücher von erfolgreichen und anerkannten Schriftitellern find, die in 100000 
und mehr Eremplaren ausgegeben wurden und fo von Millionen gelefen mor- 
den find. 

Faſt ausnahmslos ift es eine üble Sache, wenn Literaten unter die Politiker 
gehen; jie verlieren leicht den Geſchmack für gute Literatur und merden Doc 
nur fragmürdige Politiker. So Heinr. Mann in feinem Buch „Der Unter, 
tan’, für das ein ehemaliges Zenſurverbot jebt als wirkſame Reklame herhalten 
muß. Es bot allerdingd derartige Reklame dringend nötig; denn es ift eine 
ſchwere literarifche Verirrung feines Verfaſſers. Gewiß, es iſt eine Karikatur 
des legten Kaiſers und de3 unter ihm gewachſenen Untertanentyp3; es will aljo 
lehren und belehren, übertreibt aber über jedes erträgliche Maß und in faft jeder 
Beziehung, jo im Schildern des ftubentifchen Lebens, der Militärzeit, des Siet: 
ſtadtlebens, des Untertanentyp8 wie des Regierungspräfidenten, für dejien un⸗ 
mögliche und widerliche Darftellung dem Berfajjer noch heute durch einen litera- 
riſchen Ehrengericht3hof auf eine Reihe von Jahren die Drudlegung von politi- 
fhen ZTendenzichriften unterfagt werden müßte. Bon unbefangener Seite ijt 
mir der Inhalt des Buches wiederholt unaufgefordert als abjtogend und mider- 
fich bezeichnet worden. ch Tann mich dem nur anfchließen. Sein Held Dr. Hep- 
ling ijt auch für Oftelbien ein Produkt wahrhaft bedenklicher Phantaſie; ein leben- 
des, handelndes und mwirfendes Zielen wie ihn hat e3 nicht gegeben, gibt e3 aud) 
nicht und damit dürfte in Verfolg einer alten Goetheſchen Lehre dem Buche das 
Urteil gejprochen fein. Ein folches Buch fonnte auch nur in einer Niedergangs- 
zeit entjtehen und gelejen werden; e3 tft, wie viele feines Schlage3, eben ein trau- 
riges Niedergangsproduft. 

Auf anderer, nur nicht höherer Grundlage fteht o H. Ewers' „Bam- 
pir”, ein Buch, das ein Bericht feines Helden in ber Kriegszeit jcheinen möchte 
and darüber hinaus Sittengemälde, Schilderung fchauerlicher gefchlechtlicher Ver⸗ 
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irrung wird. Wozu bie Darftellung des gemeinen Feſtes ber Mondſcheindamen 
mit ihren zügellofen Ausfchweifungen, des ewigen Blutraufches des Vampirs, 
feines jchamlojen Verhältniffes zu Joy? Wie jede Kunft, hat auch die Literatur 
Grenzen ihrer Darjtellungsmöglicjkeiten, die fein Künftler ungeftraft überjchrei- 
ten darf. Wer dies, mie hier Ewers, tut, gibt nicht Literatur, fondern mit un⸗ 
gezählten anderen Schund, Hintertreppenmare. 

Zog darüber mehr bei unferm gegenwärtigen Modejchriftfteller Walbemer 
Bonsels mit dem geihmadvollen Binnen-s. Er fteht an Dichterifcher Bes 
gabung jedenfall3 höher al3 H. Mann und p H. Ewers, wenn diefe auch ſchon 
in mander Literaturgefhichte von Heute ein Pläschen gefunden haben. Was 
ihn über fie erhebt, ijt die virtuofe Handhabung eines zweifellos hervorragenden 
Gefühlsapparates; was ihn begrenzt, ift feine offen zur Schau getragene, immer 
ftärfer hervortretende eitle mie eigenwillige Manier zu philojophieren. Sein 
grübleriiches, zerjegendes, zumeilen nahezu gewalttätiges Selbſtdenkenwollen um 
jeden Preis — auch in Nebenfiguren, wie Teja und Scholander — mit ftarfer 
Gefühlsdurchtränkung, fein immer klarer werdende Erfühlen, Erjpüren und 
Euden eines Höhenweges zu neuer Freiheit läßt ihn einmal bie un- 
erfhütterlihe Gejegmäßigfeit des Tatjachenablauf3 diefer Welt zeichnen, 
führt ihn dabei aber zu einer geſucht naiven, vorurteiläfreien ` Vie 
fellung allem menfchlihden Denken und Handeln gegenüber, hellen Härten mie 
zugleih die Schwächen bed Aufbaus feiner Werfe eine geſchickte Gefühlseinklei- 
dung ala über dem Ganzen jchmwebender und alles Mangelhafte mastierender 
Stimmungdhintergrund gleichmäßig abſichtlich wie fchonend dem Leſer verhüllt. 


II. 


Bonsels ift Neuerer: Der Stimmungäzauber bominiert in der „Indien⸗ 
fahrt”, die troß ihrer 166 000 ausgegebenen Eremplare nur unjerm zerfahrenen 
Zeitalter mit jeinem trojtlofen Ausmünden in einlullende Myſtik, verjtiegenite 
Gehirnafrobatit und platteften Nationalismus eben darum (rop feiner jenilen 
Züge imponieren Tonn. Bonsels ut weiter Neuerer; er jucht einer Umwertung 
ſozialer mie ethischer Äbernommenheiten vorzuarbeiten, ein Unternehmen, das, 
geſchickt durchgeführt, feinen Meifter nur loben könnte. Aber der Verſuch geht 
über Bonsels’ Kraft: Der erite Teil feines „Eros und die Evangelien” erftidt 
unter mühjelig-eerzimungenem, gequältem und A 2. unpſychologiſchem Philoſophie⸗ 
ren; jein zweiter Teil ſinkt unter der belaftenden Breite ethifcher Fragen ge 
ſchlechtlichen Einfchlages. 

Bonzel3 jteht allerding3 in der Behandlung bes ewigen Miderjpiel3 von 
Mann und Weib, in der Behandlung ber feruellen Frage, diefem fcheinbar gg: 
erläßlichen Thema jedes modernen Romans, mit auf ber Höhe der Beit. Vermag 
er felbit in feiner vielgelobten „Indienfahrt“ die Schilderung ber in Boynbay 
vertanen Nacht nicht zu unterdrüden — er widmet ihr faſt zehn Seiten —, jo 
führen feine „Notizen eine3 Vagabunden“ eine nahezu vollendete Stufenleiter 
der wichiigeren Erſcheinungsformen de3 menſchlichen Geſchlechtslebens vor: Meld- 
thildis, bie den älteren der beiden Werber genommen, Penina, die verkaufte Junge 
dirne, Martha, die eben erwachende Pfarrerstochter, Regina, das enttäufchte und 
daher leicht verführte Mädchen, Teja, die geborene Dirne und jebige vornehme 
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gräfliche Geliebte, "Zong, das Straßenmäbchen, Scholanderd wahrhaft ſchweſter⸗ 
liche Freundin, Asja, die todfranfe junge Heilige und Kaja, die Dirne in Rein- 
kultur. übertroffen wird Bonsels freilich in dieſem Thema um ein Vielfaches 
von D. H. Ewers, ber ein verblüffendes, gewiß nicht alltägliche Verſtändnis für 
Abnormitäten und Serualpfyche bekundet. Der Durchſchnittsgebildete muß ſchon 
zu gemwichtigen Handbüchern und fachwiſſenſchaftlichen Werfen greifen, um ber 
Darlegung der Piychologie folder Verhältniffe im Namen der Kunſt wenigſtens 
mit einigem Verſtändnis folgen zu können. 

Sch ftehe nun mit Liepmann (Piychologie ber Frau, Berlin, 1920) auf dem 
Standpunft, daß der, der den Serualismus von ber Pſyche trennt, Körper und 
Geiſt trenne und feine Forſchung jelbft enthaupte, und gehe einen Schritt weiter, 
indem ich behaupte, daß dem Geſchlechtlichen auch in der Literatur eine gleiche 
Rolle zulommt. Das Hindert mich aber nicht, ihm wieder mit Liepmann bie 
rihtige Stelle anzuweiſen, indem ich da3 Erleben de3 richtigen Weibtyps als Not⸗ 
wendigfeit zur Erhebung des reifenden Mannes zu wahrem Menjchentum eradjte 
und in der Mütterlichkeit die Krone des Frauenlebens erblicke. 

Gegen dieſe von manchem vielleicht al3 veraltet erklärten, nichtsdeſtoweni⸗ 
ger unerſchütterlich feititehenden Orundtatjachen individuellen mie völkiſchen 
Wachstums verjündigen (0 Bonsels und ungezählte andere. Eie führen zu Ver- 
fallerſcheinungen des moraliihen und geichlechtlichen Lebens, indem fie zu Ab⸗ 
normitäten, Bonsels, indem er jeinen Helden zun Verkehr mit Dirnen und 
Halbdirnen führt. Gewiß, es gibt beides; aber zum Glüd der Menjchheit be- 
fteht noch nicht die ganze Welt oder ihre überwiegende Mehrheit aus ihnen. 
Wäre das der Fall, dann könnten wir, die wir diefen efelhaften Verfall erleben 
müßten, jede Hoffnung auf eine Hebung unjerer Literatur, die jih 3. B. durch 
Bonsels mit anbahnen könnte, jede Hoffnung auf eine Gelundung unjeres ſchwer⸗ 
franfen Volles aufgeben. Solange wir aber beides nicht wollen, müſſen wir 
eine derartige Breite der Kiedergangserjgeinungen, der yaulitoffe in unjerer 
Literatur und aud) in der Malerei, die doch wichtige Erſcheinungen der Arbeit 
und de Wollens unferes Volkes fein wollen, der Kunſt und unferes Volkes wegen 
entichieden ablehnen. Der Kunſt mwegen; denn eine Kunjt vorwiegend ala ein 
Spiegelbild des Geſchlechtlichen, als Interpretin der Dirnenpſychologie iſt un— 
und des Wollens unſeres Volfeß ſein ſollen, der Kunſt und unſeres Volkes wegen 
denn dieſe Kunſt, die zumeiſt von denen zwiſchen 18 und 38 genoſſen wird, führt 
dieſe Heranreifenden in Gebiete, über die alle Völker, auch die Naturvölker, 
vielleicht das typiſche Niedergangsvolk der Franzoſen ausgenommen, ſehr wohl 
überlegt und mit Recht den ſchützenden Schleier des Geheimniſſes breiten. Das 
Volk, das ihn in dieſer Weiſe abreißt, verurteilt ſich ſelbſt zum Untergange und 
erzieht ſeinen Nachwuchs zu jenen widerwärtigen und geilen Halbjungfern und 
Halbjünglingen, die „vom Scheitel bis zur Sohle unrein ſind, obwohl das Zeichen 
der Virginität des Körpers ihnen erhalten blieb, deren Pſyche nach Obſzönität 
lechzt, trotzdem ihre Sinne jeder wahren Liebe bar find,” oder bereitet ſie zum 
Hinabgleiten auf die Dirnenjtufe vor. Freilich, „Die Literatur verdirbt ſich nur 
in dem Maße, als die Menſchen verborbener werden” (Goethe). Iſt dem fo, jo 
tritt die bald einander hebende, bald einander Hinabziehende Kette der Wechjel- 
beziehungen zwiſchen Menfchentum und Literatur GKunſt) noch mehr in den Zort, 
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bergrund. Dem leiten in3 Niedere — da3 rein Tierifche dürfen wir bier wohl 
jo bezeichnen — aber muß im Intereſſe beider ein Halt geboten werden; e3 könnte 
font in unferen Literaten, die Strindberg a B. weder an Tiefe noch Geſtaltungs— 
kraft irgendiwie erreichen, einft am Ende ihres Schaffens ein noch bittere Gefühl 
auffteigen, da3 eben bieden in feiner „Lebensgeſchichte“ befennen Tieß: „Asch bin 
jeßt völlig bankerott,” indem er erfannte, daß „dieſer Katarakt von Freiſprechun⸗ 
Cé — den er in die Literatur einführte —, und zwar von allen moralijchen 
erpflidhtungen, ber durch die Literatur über die Geſellſchaft ftrömte, alles zer 
jegt hat: Yamilie, Sitte, Ehre, Glauben.“ Es ift auch nicht ganz unrecht und 
gibt ein Körnchen ſchlimmer Wahrheit, wenn er an anderer Stelle gejteht: „Die 
Zeit ift da! Die Weiber wollen oder können nicht mehr gefunde Kinder gebäreitl 
Die Weiber, die zu Müttern bejtimmt wären, die vertrauern ihr Dafein als alte 
Sungfern; die Hure wird geheiratet, beherrfcht unfer häusliches und öffentliches 
Leben ... und ift ber Untergang der Völker und Staaten.” Mit dieſer letzten 
Seititellung befindet ſich Strindberg volljtändig im Einflang mit unjerer Auf 
fafjung, die auch die unbefangene Wiſſenſchaft teilt (vgl, a ®. Liepmann ©. 204). 
Bonzel3 und feine Mitgeftalter find zu verjtehen: fie find vollitändige 
Gegenwartsmenſchen mit ihrer Fülle innerer Widerfprüche und find — Bücher- 
ichreiber, die natürlih Erfolg haben mollen. Boll innerer Widerfprüche: ein 
Zaumel zwijchen den Religionen, den Philofophien, den Kunſtanſchauungen, ohne 
Haren Leben3inhalt; denn da8 Denken Bonselsſcher Figuren pendelt zwiſchen 
tieffinnig ſcheinender Myſtik und nadtefter Nealiftil, zwiſchen bubbhiftijcher 
Weltvergejjenheit, überhebender splendid isolation, gequältem Übermenjchertgebah- 
ren und zügellofer Sinnlichkeit Bin und her; fie find Bwifchenerfcheinungen, 
Zwiſchenmenſchen einer in allen wejentliden Dingen Franken Zeit, Zwitterweſen, 
die zwilchen allen Hauptwerten des Lebens und allen Lebensſtilen ftehen. Eie 
ind darin Kinder unjerer Zeit, ohne innere Grundlage, Haren Weg und feſtes 
Biel; jie lafjen jich treiben und gleiten; fie Tallen fich führen, aber fie führen nicht 
und vermögen daher auch nicht andere zu führen. — Ob und wieweit Bonzel3 und 
Leute jeined Schlage3 tüchtige Buchſchreiber find, will und mag ich einſtweilen 
nicht weiter beurteilen. Das aber Steht feit: ihre Bücher treffen unfere Zeit und 
wiſſen fie zu nehmen in all ihrer grenzenlojen Zerfahrenheit, ihrem Drange nad 
Auflöjung und Beritörung, nad Sinnenrauſch. Sie find Bücher der Zeit und 
werden mit ihr vergehen und mit ihr vergejien fein. Was wir brauchen, find 
große Meijter, deutjche Meifter, ftrenge Meifter. Ahnen find jie Himmelfern, 
wenn fie auch manches Außerliche von ihnen angenommen haben, ihren wahren 
Geiſte aber ftehen fie endlos fern. 
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Orientierung im Chaos. Das nah außen wie nad innen Hin gleidy 
verbängnisvolle Chaos, in welches einige vorzeitige Indißfretionen über die Ent- 
iheidung des Völkerbundrates betreff3 Oberfchleiien Deutihland aufs neue geſtürzt 
oben. macht ein Eingehen auf einen Vorfall unvermeiblih, auf den bereit die 
Kölniſche Zeitung” hingewieſen bat. Es Handelt fih um ben Zall H. €. Lüdecke. 
Zieler famoje Herr gab feit einiger Zeit in Danzig die „Oſtwacht“ heraus, galt 
als nationaliftiiher Heißſporn und unterhielt weitverzweigte Beziehungen zu recht3- 
ſtehenden Streifen, Dë ein offener Brief des befannten Dr. Rihard Wagner in 
der vom Heimatdienft herausgegebenen Zeitihrift „Deutfcher Volksrat“ an Hand 
einer großen Reihe geheimer Dokumente nachwies, daß Lüdede während des 
Kriege zweieinhalb Jahre lang als englifher Agent tätig geweſen war und daß 
er jet eine weitverzweigte Organifation von Agenten unter Ré hatte, die den 
ausgeſprochenen Zweck verfolgte, rechtSftehende — Perſönlichkeiten zu un⸗ 
beſonnenen Erklärungen oder Schritten zu verleiten, und dann das kompro⸗ 
mittierende Material feiner auftraggebenden Stelle, und zwar dur polniſche 
Vermittlung, regelmäßig zugeben zu laſſen. Lüdede ſelbſt bat in einer Berliner 
Ertraausgabe der „Oſtwacht“ die gegen ihn erhobenen Beichuldigungen keines⸗ 
wegs in Abrede geitellt, fondern im Gegenteil mit Enthüllungen gedroßt, die er als 
Schriftleiter der Oftwacht“ und als Mitglied ber deutichnationalen Partei und 
des deutſchvölkiſchen Schug- und Trugbundes zu maden in ber 2age fei. Bis 
Dierfer ift die Geſchichte Tediglich ein Gegenftüd zu dem berühmten Brefiechef der 
gegen die Korruption auftretenden Kappregierung, die zu ihrer Unterftügung bei 
der Heraufführung einer neuen Ara ber Redlichkeit und politifchen Sitten 
reinheit, juft einen der größten internationalen Zumpen, die je die Feder ge- 
führt haben, — Trebitſch⸗Lincoln nämlich, wählte und zwar ohne daß über 
feine Perfönlichteit noch irgendwelde Enthüllungen notwendig geweſen wären, 
Bedenklicher aber ift, was Lüdecke zu feiner Verteidigung anführt: „Die O 
wacht war ein Narrenfeill Gold rohes Geplärr, wie ich es in der Oſtwacht 
druden ließ, konnte nur dem wenig wählerifhen Geſchmack der Alldeutihen 
wohltun. Und die Oſtwacht tat ihnen wohl! Zäglid gewann 10 neue Mit- 
arbeiter. Jede Poft brachte mir Zobes- und Anerfennungsfchreiben. Als ich das 
auf bie Blödbeit der Reaktion zugeihnittene Gedicht zur Berherrlichung der Er⸗ 
mordung Eraberger8 vom Stapel ließ, glaubte ich die Saite überfpannt zu haben, 
aber nein, ich erhielt — nicht weniger ald 32 Glückwünſche und Lobesſchreiben 
aus den Kreiſen Danzigs und auch des geſamten Deutſchen Reiches.“ 

Kun beweift dieſe Auslaſſung natürlih gegen die Beftrebungen der aljo 
oraufam Verhöhnten nichts. Sie beweift nur, daß man Roi in der Wahl feiner 
Mitarbeiter gröblich täufhen Tonn, und daß ein derartiger Irrtum, wenn er juft 
einer Regierung pajffiert, nicht immer zur Diöfreditierung ihrer ſachlichen Ziele 
außsgenugt werben Tonn, Ohne Zweifel bildet jedoch der ganze Vorfall ein höchft 
bebentlihe8 Symptom für die gedankliche Unflarbeit, in welche die öffentliche 
politifche Diskuffion infolge einer zwar begreiflichen, aber, wie man ſieht, doch 
auch verhängnisvollen Mberreigung geraten ift. Bei jeder Berfammlung, in 
weiteſten Streifen findet derjenige, der bag Maul am allerweiteften aufreigt, felbft 
bei Männern, denen man Urteil und Befonnenheit zutrauen müßte, begeilterten 
el und hohes Lob, ohne daß ſich die Beifallipender die Mühe nehmen, bie 

öglichkeiten des Handelns, die Dë bur die fo heißſpornig angeregte Ein- 
ftellung ergeben, fühlen Serzend, wie e8 von Politikern verlangt werden Tonn, 
zu erwägen. Noch in viel zu hohem Maße pflegt man in Deutihland Stim- 
mungsmache und PBropagandafünfte mit politiicher Aktion zu verwechſeln. Es 
genägt nicht, einen begeifterten Haufen um fi zu verfammeln, man muß aud 
wiflen, wohin man bieden Haufen zu führen willens ift, und es ift eine unab- 
weisbare Notwendigkeit, ſich vorher gu überlegen, ob und unter welden Um- 
Ständen die in fchönen Reden und lärmenden Artileln vertretenen Ziele auch 
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durchführbar find. Unterläßt man dies, jo wird mehr verhängnisvolle Unflarheit 
und nn geihaffen, als das rein ftimmungsmäßige Moment Gutes zu wirken 
bermöchte. 

Ein Beifpiel für biefe verhängnisvolle Art der Behandlung politiſcher 
Probleme ift dad Oberſchleſien⸗Problem. Zunächſt Hatte man nichts eiligereß zu 
tun, als die XZeilergebniffe der Abftimmung in oberichlefiihen Städten, mit den 
Prozentzahlen, die bis zu SO und 90 gingen, in Die Welt Bineinzupofaunen, 
obwohl man wiſſen mußte, daß durch Hingutritt der ländlichen Stimmen eine 
Abſchwächung eintreten würde. Der Erfolg war, daß das Gejamtergebnig mit 
60 Prozent deutſcher Stimmen nicht mehr durch die Aberrafhung, die es ohne 
die voreiligen Meldungen fraglo8 im Ausland hervorgerufen Hätte, als großer 
moralifcher Erfolg Deutſchlands gewertet werden fonnte, und daß im Gegenteil 
diefe fih gegen die Anfangsziffer nur relativ befcheiden ausnehmende Geſamt⸗ 
fumme als deutfcher Rüdzug angejfehen wurde. Sodann überfahb man, baß e8 
bei der ganzen Frage nicht um ein juriftiihe8, fondern um ein politiiche8 Problem 
ging, bei welchem, felbft wenn die Weftmächte wirtfhaftliche Erwägungen zulafſen 
wollten, die Machtfrage den Ausfchlag geben mußte. Man hätte Roi alſo gar 
nicht ert auf eine dem Wortlaut des Friedensvertrages nad, den allerdings in 
Deutihland kein Menſch zu kennen fcheint, zum minbeften fragmürdigen unb 
vor allen Dingen vom Gegner niemals anerfannten Redtsftandpunft fielen, 
fondern fi, nah Ausnugung der wirtfhaftliden Argumente, fogleih und be 
man fi) durch voreilige und agitatoriiche Yeltlegung eine biplomatiiche Ntieder- 
lage zu holen rißfierte, Tor machen follen, welde Madtmittel man der Madt 
ſchlimmſtenfalls enigegenjegen konnte. Da eine Berteidigung des gefährdeten 
Gebiets mit bewaffneter Hand wegen der Gefährdung des Ruhrgebiets — wir 
find leider nicht in der Lage Ungarn — unmögli war, blieb nur die Nicht- 
ausführung des Londoner Ultimatums übrig, War dieß nicht opportun, — und 
man mußte fi in ber Zut fogen, daß die den Sturz des Stabinett8 Briand 
und eine Erneuerung des Krieges bedeutete, — fo gab es nur äußerfte Suë, 
nutzung aller wirtfhaftlihen Argumente nicht durch Propaganda im Inland, dag 
Längt überzeugt war, jondern bei den maßgebenden Stellen im Ausland. Statt 
aber bier den legten zur Verfügung ftehenden Kanal auszunugen, flatt namentlich 
gud rechtzeitig den Berfuh gu machen, Delegierte des Völkerbundes zu Ober, 
zeugen, ging der deutſche Botſchafter in London feelenruhig auf Urlaub und 
zeigte man dem Bölferbunde die falte Schulter, als ob man feiner Sache Gott 
weiß wie der war. Es ift bereit3 an dieſer Stelle außeinandergejegt worden, 
weshalb der Berfud, den Weftmädten mit dem Sturz der Regierung Wirih, 
wenn nicht zu drohen, fo doch Eindrud au machen, ſcheitern mußte. Durch bie 
Ungelchidlichfeit der deutfhen Preſſe ift e8 dann dabingefommen, daB ſogar das 
Wiesbadener Ablommen wieder in Frage geftellt ſchien, obwohl dod in Wirflid- 
keit dieſes Abkommen völlig unabhängig von dem etwaigen Ausfall der ober- 
ſchleſiſchen Entiheidung getroffen worden iſt. Die Folge diefer Ungeſchicklichkeit 
war, daß man bie deutſchen Argumente erneut als Erpreſſungsmanöver bezeichnete 
und als man dann, nachdem e3 zu ſpät war, die Engländer an bie zur Zeit Dë 
Londoner Ultimatumd an Herrn Strefemann gemachten Anregungen erinnerte, 
Bolte man fi) die vorauszufehende Ohrfeige, daß bie engliihe Regierung felbfi- 
verftändlih auf die Enticheidung des Völferbundes feinen Einfluß nehmen könnte. 
Man batte die Zeit verpaßt, der Winf mit dem drohenden Sturz ber Regierung 
Wirth fonnte aud) in England feinen Eindrud mehr moder, Weshalb nicht? 

Es iſt fein Geheimnis, daß die Beftrebungen zur Bildung der großen 
deutichen Regierungskoalition auf englifches Anraten und unter Zutun ded Herrn 
von Edartitein zuftande gekommen find. Anftatt für den Sal, daß Oberſchlefien 
verloren ging und daß „Stabinett der Erfüllung“ zurüdtrat, eine tatfräftige Oppo- 
fition mit Tor umriſſenem Programm aufzustellen, welches nicht nur dem beiden 
Volke eine beftimmte Wahl ermöglichte, fondern auch die auswärtigen Mächte 
erkennen ließ, mit melden Kräften fie für den Fall einer für Deutidhland um 
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nftigen Entſcheidung zu rechnen haben würden, folgte man, durch die Er- 
abrungen der Londoner Konferenz unbelehrt, wieder englifhen Einflüfterungen, 
begab ſich aller Möglichkeit, rechtzeitig eine regierungsfähige Oppofition au orga- 
nifieren, damit mußte auch dem Ausländer klar werden, daB wegen ber ver- 
Ihwommenen inneren Lage ein NRüdtritt des Kabinetts oder auch nur feine 
mwefentlihe Umbildung nicht möglich war, und ihm in Erinnerung früherer Vor- 
gänge die Vermutung geradezu nabelegen, daß Deutihland nach anfänglichem 
ungebeurem Geſchrei auch die Oberjchlefien- Entiheidung annehmen würde, wie 
e3 den Friedensvertrag und da8 Londoner Ultimatum angenommen hatte. An- 
genommen aber, eine ſolche Oppofition mit zugfräftigem und realifierbarem Pro- 
gramm war wirklich unmöglid, dann war es nichts als ein gewiflenlojes und 
bei der jchwierigen außenpolitifchen Lage der Regierung doppelt vermwerfliches 
Barteimanöver, eine Agitation zu entfalten, die außenpolitifch wirkungslos ver- 
puffen mußte und nur geeignet war, die Regierung aus innenpolitiichen Rüd- 
ſichten au unüberlegten Erklärungen Binzudrängen. 

Auch bier alſo Hat man wieder, ftatt fi) über dag außenpolitiiche Sträfte- 
verhältnis Tor zu werden, Stimmungspolitif ohne jeden realen Untergrund ge- 
trieben. Es ift ja ſehr jhön, wenn in England oder in Amerifa immer mehr 
Geichäftsleute den Unfinn des Berfailler Friedensvertrages einzujehen beginnen 
und erwägen, wie mon dem aud für die angelfächfifchen Länder verhängnisvollen 
Sturz der Mark Einbalt tun fonnte Bon da aber bis zu politiihen Ent- 
ſchließungen und entſcheidenden politischen Wendungen ift Doch noch ein ungeheuer 
weiter Schritt. 

Bor allen Dingen muß jedod) Dei diefer Orientierung Bag werden, was 
bietet denn die Anlehnung an diefen Blod Deutfchland für reale Borteile? Was 
berechtigt uns denn, auf englifchen Beiftand zu rechnen? Bis jegt find die Eng- 
länder bei allen franzöfifch - engliihen Außeinanderfegungen über Deutichland 
ftändig umgefallen und bei jeder Gelegenheit bereit gemeien, eine Oppofition zu⸗ 
gunſten Deutſchlands für Vorteile im Orient fallen zu laſſen. Lloyd George hat 
nachgegeben in der Frage der Beſetzung des Nheinlandes, Amerifa hat nachge⸗ 
geben in bezug auf Offupation des Saargebietes, Lloyd George Hat nachgegeben 
in San Remo, immer auf Ktoften Deutſchlands, Lloyd George Hat nachgegeben 
in Paris und London, und Lloyd George Dot nachgegeben in der oberichlefiichen 
Srage. Lord d'Abernon Dot fi) wiederholt als unzureichend informiert, um es 
milde auszudrüden, erwiefen. Und wenn man immer wieder behauptet, daß das 
Abfommen mit Youcheur den Franzoſen vorteilhaft wäre (al8 ob die Sieger es 
überhaupt abgefchlofien Hätten, wern es ihnen feinen Vorteil verjprädel), jo darf 
man bei den Koalitionsbeftrebungen wohl fragen, weshalb denn die Engländer 
He angebli jo eifrig fördern? Gewiß doch nicht, um der fchönen Augen 
Deutihlands halber. 

Man fieht, mit dergleihen Argumenten läßt ſich zwar trefflich fireiten, eine 
reale Politik jedoch nicht begründen. Iſt es den Engländern ett mit einer 
engliſch⸗deutſchen Anlehnungspolitik, fo müflen fie und zunächſt davon überzeugen, 
daB wir von ihnen größere Vorteile zu erwarten haben als von einem Zujammen- 
‚arbeiten mit Frankreich, das auf die Dauer vielleicht nicht haltbar, für den Augens 
bd jedoch unftreitig eine gewiffe Beruhigung drüben wie hüben zu fchaffen ge- 
eignet iſt. Gänzlich verkehrt muß «3 jedoch eriheinen und genannt werden, wenn 
man ſchon jet die Gefchäfte Englands dadurd) beforgt, daß man in Wieder- 
Dolung älterer mit Hohn gurüdgemwiejener Anregungen erneut den Yeldzug gegen 
die Bolichewiften predigt. Ganz abgejehen von den politiichen, finanziellen und 
militäriichen Schwierigfeiten, die die Ausführung eines ſolchen Planes als geradezu 
unmöglich erjcheinen lafien, darf man nad den Erfahrungen mit Denifind und 
Koltſchaks nicht vergefien, daß eine ſolche Sintervention auch von den Antiboljche- 
wiſten befämpft worden ift, und daß fie felbft für den fehr fraglichen Fall eines 
durchgreifenden und endgültigen —— Deutſchlaud auf Jahrzehnte hinaus 
ftärfer mit Rußland verfeinden würde, als es bereits durch die unglückſelige Pro⸗ 
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Hamation des Königreih8 Polen und bie Förderung ber Bolſchewiſtenbewegun 
geicheben if. Wenn die Ruſſen felbft fi die Bolſchewiftenherrſchaft, wenn a 
widerwillig, gefallen laſſen, jo ift daß ihre Angelegenheit, in die wir ung nidt 
einzumifchen haben. Oder ift etwa jemand der Meinung, die ruffiihen Emigranten 
würden es Deutichland danfen, wenn auf feine Anregung Bin ihr unglüdliches 
Vaterland durd einen Erfolg der Weſtmächte diefen in ong ftärferem Mate 
ausgeliefert würde? Nicht Dankbarkeit fondern Haß bätten wir gu erwarten, 
und nicht mehr die Polen, fondern wir würden bie erften Opfer dieſes Hafles 
werden. Menenius 
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Bücherſchau 


Deutſchtum II 


Die Unbeſiegten. Worte deutſcher Denker. 
Geh. 8 M. 60 Pf. Verlag ber Blauen 
Bücher. Karl Robert Langewieſche. 

Ein Buch perfünlichen Gefchmads bes bes 
kannten Verlegers, vielen zur Erbauung, aus 
guten und beften Quellen geihöpft, mit 
Syrlins ſpätgotiſchen Chorgeftühlbüften deen: 
artig illuſtriert. 

Das Erbe. Ein deutſches Leſebuch. Her» 
ausgegeben von Tim Klein. Mit 88 Ab⸗ 
bildungen nad Zeichnungen, Kupferftihen 
und Holzſchnitten. R. Piper u. Ko Ber» 
lag, Münden. 1921. M. 60.—. 

Der bewährte „Quellenfafler” Tim Klein, 
dem das deutihe Haus das beſte „1818” 
den beiten populären „Bißmard” und andere 
Gaben verdanlt, bat Po in dem vorliegenden 
Band felbft übertroffen. Deutſches Gemüt, 
deuticher Geift, deutjche Form in Töftlicher, 
reiner Vereinigung gewählt, zwei Sabre 
taufende zufammenleitend zu einem Troſt⸗ 
und Kraftquell der Vergangenheit für unfere 
Zukunft. Die bildlihe Ausftattung erfchließt 
im einzelnen viele weniger befannte Schäße 
und bildet ein wundervolles Ganzed mit 
dem Tert. Der Greg darf bei der gebotenen 
Ausftattung als billig bezeichnet werden. 
Alles in allem: das wertvollfte und fchönfte 
deutſche Geſchenkbuch des Jahres in Diefer 
Preishöbe. 

Prof. Dr. Ed. Heyck, Höhenfeuer. Ein 
Lebens⸗ und Troſtbuch für freiheitliche 


Deuiſche. Lahr (Baden). Drud und Verlag 

don Morig Schaumburg. 19230. 271 Seiten. 

Unter dem Eindrud der furdtbaren Er 
eigniffe des November 1918, die jedem frei» 
heitlichen Deutihen ewig die Schamröte (at 
Gefiht treiben, bat Ed. Heyd eine Antho⸗ 
logie deutfher Lieder herausgegeben. ` Säi 
berlin, Goethe und moderne Dichter, mie 
Aulius Havemann, werden neben einander 
geftellt und fordern zum Bergleih heraus. 
Die Stimmungsgeivalt eines Walter von ber 
Bogelweide fteigert fi bis zur Veit des 
nationalen Aufſchwungs 1918, wo Emft 
Morig Arndt und ihm nah Hoffmann von 
Fallersleben dad Schidjal des deutſchen 
Volkes vor uns erftehen laſſen. Was unſere 
Dichter als Halt und Stütze uns fein können, 
daB erzählt uns dieſes „Höhenfeuer". Es 
wirft wie eine gefhichtlihe Weisfagung auf 
alles, was Deutſchland großmaden Tann. 
An jungen Jahren war e3 mandem eine 
Seligkeit, diefe Lieder im Kreiſe feiner 
Freunde zu fingen, beute bedeutet es für 
und eine Mahnung, daß folde Lieder einft 
gelungen werden Tonnten und in Zukunft 
wieder wahr werden follen. 

Heinrich Neuß 


Garl Friedrich Arminius, Fritz v. Trüsichler, 
Der Geift der Befreiungl Seine Ent 
widlung aus der deutihen Volksſeele. 
Zweite Ausgabe. Berlin W. 8, Karl 
Heymanna Verlag. M. 20.—, 


Büherfhan 





Trützſchler will die „Kahnenverföhnung”, 
die endlidje Einigleit der deutſchen Volks⸗ 
feele mit fih jelbft, verfinnlidt an dem 
Ausgleich des ſchwarz⸗weiß⸗ roten und ſchwarz⸗ 
zotegoldenen Sdeald. Aus diefem Grunde 
bringt der ohne Zweifel national hochgefinnte 
und lebhaft von der Tragik unſeres zwie⸗ 
fpältigen deutſchen Schickſſals erfüllte Set 
faffer in dem vorliegenden Band dem Lefer 
die Verbreitung don Vaterlandsliebe und 
Freiheitögefinnung zur Veranſchaulichung, 
die etwa durch die Ramen Stein, Gneifenau, 
Arndt umfchrieben werden Tann. 


Leopold Weber, Asgard. Die Götterwelt 
unferer Ahnen. K. Thienemanns Belag 
Stuttgart. Brei M. 15.—. 

Der Edda-Bearbeiter 2. Weber verfucht 
fi an der ſchweren Aufgabe, zugleich wiſſen⸗ 
Ihaftlih zuperläffig, dichterifh padend und 
für die Jugend genießbar die deutſche Goͤtter⸗ 
welt nad) der nordiſchen Überlieferung dar 

auftellen. Es ift wohl zu erwarten, daß die 
tiefe Beziehung deraltgermanifchen Glaubens» 
welt auf unfere Heutige Not und Hoffnung 
ber Wiedergeburt hochgemute deuifche Jugend 
mit diefem Buch Po befreunden Täßt. 


D. v. Waldeyer-Hark, Der alte Fluch. 
Roman aus Deutſchlands Urgeſchichte. 
Leipzig, Verlag Theodor Weiher. Geh. 
M. 20.—, geb. M. 25.—. 

Die Geihichte des Arminius — bie Ges 
ſchichte des deutſchen Schickſals. Unter ge- 
wiſſenhafter Quellenbenugung und doch aus 
gleich mit dem Seherblick des Dichters 
zeichnet Waldeyer einen fpannenden Roman, 
in dem unfere eigenen Sorgen und bie 
unferer Ahnen geheimnisvoll durcheinander 
bligen. 

Werner Janfen, Das Bud Leidenichaft. 
Amelungenroman. Georg WWeftermann. 
Braunſchweig und Hamburg. 1920. Geb. 
M. 25.—, in Halbleinen M. 28.—. 
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Ein Stück altdeutfhen Schidiale, das 
den Lefer geivaltig mit Bo fortreißt. Janſen, 
beten Nibelungen- und Öudrunromane große 
Berbreitung gefunden Haben, jammelt in 
feinem neueften Buch die zerftreuten Bruch⸗ 
ftüde der Dietrichfage zu einem leidenſchaft⸗ 
lichen Proſaepos unferer Ahnen, die im 
beldengroßen Südlandszug verdarben. „Wir 
find reich; fehlen uns die großen Lebenden, 
fo dienen uns die großen Unfterbliden unſerer 
Bergangenheit”, jagt der Berfaffer im Vor⸗ 
wort. 





Bir werden um Aufnahme folgender 
Mitteilung gebeten: 

Für die Herrnhuter Brüdergemeine pe 
wachſen neue wichtige Aufgaben aus der 
namenlofen Rot unferer Zeit. Der üußeren 
Milfion Tonn der deutſche Zweig der Brüder» 
fire nur noch wenig dienen, jegt muß er 
feine belfende Sand bereit halten für die 
Linderung ded ungeheuren Elends im eignen 
Baterlande. 


Eine Linderung des Leids, ein Wieder. 
aufftieg Deutſchlands ift aber nur möglid, 
wenn Einigkeit im deuiſchen Volle herrſcht. 
Darum ift zunächſt wohl bie fehwierigfte, 
aber auch widtigfte Aufgabe in der Gegen» 
wart die Arbeit an der Einigung der Volks⸗ 
Hafen, an der Überbrädung ber Klaſſen⸗ 
gegenfäge. 

Daß diefe Arbeit nur durch das Chriften- 
tum möglich fein wird, ift meine und meiner 
Mitarbeiter feljenfefte Tiberzgeugung. Hier 
gilt e8 gerade für die Brüdergemeine, eine 
debeutende Aufgabe zu erfüllen. 

An dem Heft: „Som Beift der Einig- 
keit“, daB Nr. 1 unferer Reudieten« 
dorfer Blätter bildet, fpreden wir unfere 
Anfihten aus und geben unferen Arbeitt- 
plan belannt. 

Ernft Püfchel 





Berantwortlid Hans pen Sodenftern in Berlin. 
Schriftleitung und Berlag: Berlin SW 11, Xempelhofer Ufer 85a. Yernruf: Bügow 6510. 
Verlag: 8. 5. Koehler, Abteilung Grenzboten, Berlin. 
Drud: „Der Reichsbote“ ©. m. b. H. in Berlin SW 11, Defiauer Straße 86/87 
Rückſendung von Manuffripten erfolgt nur gegen beigefügtes Nüdporto. 
Nachdruck famtlicher Aufſätze iſt nur mit ausdrüdlicher Erlaubnis des Verlages geitattet. 
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Deutiches Auslands» Inftitut Stuttgart 


beaweckt: Erforfhung des Auslanddeutſchtums, Aufrechterbaltung und 
Bertiefung der Beziehungen zwiſchen den im Auslande lebenden 
Deutihen und dem Heimatland, Förderung von Auslandienntnifien. 


Die Anftitutszeitfchrift 


Der Auslanddeutiche 


Halbmonatsſchrift für Auslanddeutfhtum und Auslandkunde mit eigenen Auslandberichten, 
monatlich 64 Seiten, ift das bedeutendfte Blatt für dad Auslanddeutihtum und für 
Export und Jmportfirmen in allen Ländern zur Anknüpfung 
bon Geſchäfteverbindungen vorzüglich geeignet. 
Beitfchriftenreihen Tulturhiftoriiher und ſtaats⸗ oder rechtswiſſenſchaftlicher Abhandlungen 

dienen der Förderung ded Ausßlanddeutichtum®. 
Die Auskunft und Vermittinngsftelle unterftügt mit Nat und Tat alle Auslandbdeutfchen. 
Die Auswandererberatungäftelle hilft mit Beratung, Literaturnachweiſen und Emp⸗ 
fehlungen Auswanderungsluftigen. 
Die Stellenvermitilung ſchafft Auslanddentihen im Inlande und Auslande Unter⸗ 
fommen und Beidäftigung. | 
Bibliothel :: Zeitungs- und Vereinsardhine :: Bilb⸗, Lichtbild» und 
Sartenardhive :: Befondere Oftenropa- und Oftafienabteilungen 


Wem Deuiſchlands Weltgeltung am Serien liegt, der eriwerbe bie Mitgliedfchaft. 


Sefhäftsftelle: Stuttgart, Neues Schloß 





| 
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Oſtdeutſche Monatshefte | 


für Runft und Geiftesleben. 
Jährlich 12 reich illuftrierte Hefte. Jedes Heft für fich abgefchlofjen. 


Schriftleitung: Earl Lange, Oliva b. Danzig, Öttoftraße 3. 


Bisher erichtenene Sonderausgaben: 
„Sreie Stadt Danzig“, „Königsderg“‘, „Weihfel“, „Mariendurg“, 
„Schleſten““, „Dichter des Oftens“, Heimatansgabe. 
In Borbereitung befindlide Sonderausgaben: 


„Memel“, „RBhiloſophenausgabe“, „Gefallene Künftler des Oſtens“, 
„Breslau“, „Mafnren und Ermland“ ufw. 


Bezug durch ale Buchhandlungen, durch die Poft und direkt vom Berlag 


Hidentihe Monnisheite 6. m. b. 8. Danzig, Lananalle 39. 


Proſpelte koſtenlos vom Verlag. 
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130 Englifhe Unzuverläffigfeit und deutſche Politif 


reihend gepanzertes Gewiffen bezüglich fair play, Oberjchlefien und dergleichen 
außzubeffern. Wir werden mweiterbin nad engliſcher Hilfe ausfchauen, mei ung 
Sranfreih gar nichts anderes übrig läßt. 

Wir find da8 Land ber Doktrinäre und bleiben es. Georg Bernhard, ber 
Frankophile, und Edarbtftein, der Anglophile zeigen ſymmetriſch das unbezwing- 
liche Logische Bedürfnis des Deutfchen auch in der Politik. Irgendwo müfle man 
doch, wenn man nur einfeitig und beftig liebe, auch Gegenliebe finden! Ber 
Segel entfteht aus Theſis und Antitheſis eine Syntheſis. Aber das ift nur in 
der Bhilofophie fo, die wir befier beherrſchen; in ber Bolitif ergeben Zheng und 
Antithejis, Franko⸗ und Anglophilentum Häufig bloß Scherben. Wehr und mehr 
werden be eigenen Erfahrungen derer, die verdammt find, das Heutige Deutich- 
land zu regieren, befiätigen, daß die vielgeſchmähte Politik der freien Hand und 
der eigenen Macht, welche das kaiſerliche Deutichland trieb, keine Unfähigkeit, 
fondern die für uns einzig mögliche Bolitit war. Auch Beute erreihen wir durch 
Liebe feine Gegenliebe, fondern nur durch Ausſpielen des uns verbliebenen Macht⸗ 
reſtes erzwingen wir ung eine gewifle Beachtung. | 

Nur eine Kraft Haben wir nod, das iſt unfere Wirtſchaft. Diele Kraft 
befigt noch eine gewiſſe Bündnigsfähigfeit, weil fie nämlich andern linbequemlid;- 
felten fchaffen fann. Unfer Staat Schafft niemandem mehr nachdenkliche Stunden. 
Der Ententeftaatömann, der ihn als Kolonie behandelt, (H und burg Ehrlichkeit 
bBeilfamer, al8 ein heudjlerifher Noblemaire, der ben Radihputen von Berlin mit 
Worten, wie fie zwiſchen gleichberechtigten Staaten zeremoniell find, ſchmeichelt. 
Nicht ber Staat, diefer iniernationale Aufteilungsgegenftand, ift ber Träger unferer 
noch Friden Weltmadhterinnerungen. Nur wirtfchaftlih find wir nod ein Welt⸗ 
volf, folange unfer Volk feine große Kraft, die Arbeit der Köpfe und Hände, De, 
wahrt. Wirtihaftlih) muß man ung irgendiwie einmal fommen. Wir zu Baaren 
Setriebenen müflen alfo warten, bis man ung kommt, denn durd ein Freund⸗ 
ſchaft erbettelndes Nadlaufen erreihen wir nur ein vorübergehendes Luftgefühl 
in unjeren nad) Plagveränderung ftrebenden Organen, aber feine entipredende 
Einwirfung auf die Außenwelt. Unfere wirtihaftlide Kraft wird früher ober 
fpäter England zwingen, und ein Moratorium zu verihaffen und eine Baluta- 
fonferenz zur Stabilifierung der Mark einzuberufen. Deshalb ift Durch die Tat- 
ſachen felbft die Bartei der Wirtichaft, die Volkspartei, die man fo gern bie „eng- 
liſche Bartei* nennt, verpflichtet, das letzte Stüd deutiher Macht, bag ihr (mg, 
befondere anvertraut ift, gegen vorjchnelle Vergeudung zu wahren. Wirth Bat in 
feinem Rüdtrittsfchreiben feftgeitellt, daß „Die Grenzen der deutfchen Leiftungs- 
fäbigfeit und Erfüllungsmöglichkeit durch das ſchlefiſche Diktat ſich erheblich ver- 
engert haben und daß jomit für die Politik des Neiches eine neue Lage geichaffen 
ift“. Dies fagt ber klaſſiſche „Erfüller. „Damit ift die außenpolitifche Ber- 
ftändigung8- und Erfüllungspolitif Dr. Wirth in fi) zufammengebrochen,” be- 
ftätigt da8 „Berliner Tageblatt”. Wie jollten in einer ſolchen Lage die Volkspartei 
und die Wiriſchaft Herbeieilen, um durch Kreditaltion und durch konfiskatoriſche, die 
Bermögensjubitang vernichtende Steuern eine Lage zu reiten, welche nicht zu reiten 
it? Jetzt bot nët die Volföpartei, fondern jegt bat England das 
Wort. Gibt England feine Garantien, jo würde die Volkspartei bei ihrem Eintritt 
in die Regierung nicht für deutſche Belange mit Erfolg zu arbeiten in der Lage 
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fein, ſondern Iegten Endes nur für Frankreich arbeiten müſſen. Diefer Geſichtspunkt 
ift ausfchlaggebend, denn Frankreichs Iniereffe wird nie Deutſchlands Intereſſe fein. 

„Jeder Engländer empfindet bei dem Sedanfen einer Zeilung des Induftrie- 
reviers Grauen,” jagte Balfour in Genf und teilte das Induſtrierevier nad, 
iſchechiſchem Rezept. „We shall see, what we can do for you, we will try our 
best“, jagte der Fairplayer Lloyd George zu den Deutihen und warf Ober- 
ſchleſien, das er umftändli und pradtvoll die Herrichaftstreppe des Oberften 
Rates Heraufgetragen und vor ber deutfchen Flurtür niedergefegt Bat, rajch und 
heimlich) die dunkle Bediententreppe des Völferbundes binab in den polniſchen 
Keller. Strefemann, Stinnes und Bögler werden jekt, wenn fie Klug find, nur 
dem öffnen, der uns Zalutatonferenz und Moratorium bringt. 

Frankreich wird beides höchſtens zum Schein, wahrieinlid überhaupt nicht, 
mitmachen. Briand Dot Schon angekündigt, unfern Banterott als Finte auffaflen, 
und endlih ind Ruhrgebiet einmarfchieren zu wollen. Er bält e8 offenbar nicht 
für allzuſchwierig, von England jegt auch bierfür die Genehmigung einzuholen. 
Zwiſchen dem Raub Oberjchlefiend und dem des Ruhrgebiets würde danad ein 
Unterſchied nur des Grades, nicht der Sache beitehen. Stimmt das und kann 
Frankreich jeden Tag eine unter Beteiligung der BolfSpartei gebildete Regierung 
ftürzgen, fo ift ein Eintritt in die Regierung für diefe unmöglid. Die Suë, 
einanderjegung zwiſchen England und Frankreich, die in Genf unterbroden 
wurde, müßte au Ende geführt, die weitere Zerfegung Deutſchlands ausgeſchlofſen 
werben. Sit das unmöglich), ſaugt ſich Frankreich immer tiefer in unfern Körper 
Binein und bleibt die Markitabilifierung aus, fo werden wir der nadten Hungerd- 
not entgegengehen. Aber England leidet mit, der Kreislauf feines Lebens ftodt, 
wenn Deutſchland zahlungsunfähig wird. Auch die engliiche Geſchichte Lönnte 
tiefer mit der unfrigen verflochten werden, als e8 bisher daS Land ber fiegreichen 
und frommen Berfidie gemohnt war. 
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Die Anfchlußpolitit in Öfterreich 
Don € 4. Baubenberger, St. Pölten 


er Anſchluß an Deutichland, die bedeutendite aller politischen 
WG Fragen in Oſterreich, ber einzige Gedanke, ber rop weitgehend 
zerjplitterter Partei- und Fraktionspolitik, (rop Klaſſenhaß und 
Klaſſenkampf, troß Parteihaderd und Verleumdungsfeldzügen ſo 
NW ziemlich ber einzige iſt, der in den breiten Maſſ 
open Bolfes, fait ohne Ausnahme überall feſten Fuß oeh 
Überzeugung geführt Hat, daß nur er e3 ift, der bie alte, ro 
erprobte Oſtmark vor dem gänzlihen Zuſammenbruche oder vo 
Berjllavung und Beugung unter da3 och des Yeindbundes errett 
Arbeiter, Beamte, Bürger und Bauern gleich freundlich gegenüber] 
Deutichöfterreihern befannt durch die Beltimmungen der Raub— 
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verträge von Verſailles und St. Germaine vorläufig unmöglich gemacht worden. 
Wir ſind ſelbſt Schuld daran. Wäre der Völkerbund zur Zeit des Beginnes der 
Friedensverhandlungen vor die vollendete Tatſache des vollzogenen Anſchluſſes 
geſtellt worden, dann hätte er feine Zuſtimmung geben müſſen. Co aber Dot 
altöjterreichiiche Zauberpofitif den Feinden Zeit gelajien, das Selbitbeitimmung3- 
recht der Deutjchöfterreicher in ein merfwürdiges Gewand zu Heiden. Beweis 
dafür dt der Artilel 80 des Verſailler Vertrages: 

„Deutichland anerkennt die Unabhängigfeit Ofterreichd in den durch Ver⸗ 
träge zwiſchen diefem Staate und den alliierten und afjoziierten Hauptmächten 
feitzujeßenden Grenzen und verpflichtet Ir, fie unbedingt zu achten. Es er- 
fennt an, daß dieſe Unabhängigkeit unabänderlih ift, e3 fei denn, daß Det 
Nat des Völkerbundes einer Abänderung zuſtimmt.“ 

Dementiprechend ift oud im Bertrage von St. Germain der bezüglide Ar- 
tifel der „Allgemeinen Beſtimmungen“ (Abfchnitt VIII, Artifel 88) abgefaßt: 

„Die Unabhängigkeit Oſterreichs ift unabänderlid. Es fei denn, daB der 
Rat des Völferbundes einer Abänderung zujtimmt. Daher übernimmt Oſter⸗ 
reich die Verpflichtung, fi, außer mit Zuftimmung des gedachten Rates, 
jeder Handlung zu enthalten, die mittelbar oder unmittelbar oder auf irgend 
welchen Wege, namentlid — bis zu feiner Zulafjung al3 Mitglied des Völker— 
bundes — im Wege der Teilnahme an den Angelegenheiten einer andern 
Macht jeine Unabhängigkeit gefährden könnte.“ 

Diefe Vertragsbeftimmungen ftellen ein Hauptbinderni3 für den Anjchluß 
dar. Außer diejem beftehen, wie Generalſekretär Geifer-Öraz, der djterreichijche 
Vertreter am vorjährigen Alldeutichen Verbandsſtage in Frankfurt a. M. 
(25. Eeptember 1920) richtig ausführte, noch zwei andere; nämlich die innere 
Gegnerſchaft gewiſſer einflußreicher Kreije in Deutfchöfterreich felbjt und das Mik- 
trauen und die Verjtändnislofigfeit auf reichsdeutſcher Seite. 

Alle Welt ijt ji) darüber einig, daß Vfterreich innerhalb der durch Den 
Vertrag von St. Germaine gejhaffenen Grenzen nicht eriftieren Tann, jelbft an 
der Seine beginnt man langfam einzujehen, daß eine Änderung de3 Vertrages 
ein Gebot dringlicher Notwendigkeit iſt. Trotzdem gibt es einflußreiche Kreife 
in Ofterreich, die gegen den Anſchluß an Deutſchland find. Schon in der denf- 
würdigen erſten Sitzung der Nationalverfammlung des eben ert ge 
bildeten Deutjchöfterreih am 21. Oktober 1918 gab Abg. Schraffl namens der 
chriſtlich⸗ſozialen Partei eine Erflärung ab, in der er bezüglich des Verhältniſſes 
zu Deutichland feine Erwähnung tat. Wörtlich ſagte er: „Wenn die neuen 
Nationaljtaaten mit Rückſicht auf die geographifche Lage und die gejchihtlihen 
und wirtihaftliden Zujammenhänge aus freiem Entſchluſſe eine Vereinigung 
zu einem Bundesftaat einzugehen gewillt find, fo wird die chriftlichlogiale Ver⸗ 
einigung unter voller Wahrung der nationalen, politiihen und wirtjchafilichen 
Intereſſen des deutjchöfterreichiichen Volles für die Bildung eines jolchen 
Bundezitaates eintreten.” — Schon in der Geburtsſtunde des neuen djterreichi- 
ihen Staates ftanden aljo die Chrijtlichfozialen abjeit3 vom Anjchlußgedanten 
auf dem Standpunkte einer Donauföderation. Seither hat ſich nicht viel ge 
ändert. Es entitand zwar innerhalb diejer Parteı eine anjhlußfreundliche Rich⸗ 
tung, die bejonder3 in Tirol und Salzburg ernithaft aufgetreten ift und auf 
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in Wien unter ber Führung de3 Univ.-Prof. Dr. Hugelmann, dem Herausgeber 
de3 anjchlußfreundlichen „Deutichen Volksblattes“, eine ziemliche Anhängerichaft 
hat. Diefe Richtung ift aber auf den Gang der Politik diefer Partei ohne be- 
jonderen Einfluß, denn die wirklichen Führer der Bartei, Kunſchak und Prof, 
Dr. Ceipel find Anjchlußgegner. Die wiſſenſchaftliche Wochenjchrift der hriftlich- 
fozialen Partei „Das Neue Reich” fcehreibt in ihrem Auflage „Oſterreichs Nach» 
folgeftaaten zwiſchen Wieberaufitieg und Untergang“, verfaßt von Dr. Joſef 
Eberle, am 24. Oftober 1920 u. a. folgendes: 

„.... Und doch, wie beitehen nicht nur religiöje, jondern auch nationale 
Bedenken gegen den Anſchluß! Nationale! Bedeutet die Heimfehr nicht Preis— 
gabe Jahrhunderte alter deuticher Kulturarbeit und Verzicht auf weitere deutjche 
Kulturmiſſion? Bedeutet fie nicht Zerichlagen der Brüde, die vom verhaßten, 
ijolierten Deutfchland in die große Welt führt? Nübe ich dem Bruder, wenn 
ich in dem Augenblide, wo er jelber Hungert, zu ihm al3 Bettler fomme? ... 
Dann die religiöjen Bedenken! Sind fih die Anfchlußwüteriche der ganzen 
Gefahr einer Union mit. Deutjihland für den öſterreichiſchen Katholizismus be- 
mußt? m neuen Deutichland herricht zu beinahe 70 Prozent der aka? 
mus und jo fort.” 

Das ift nicht nur Ablehnung, jondern aud) Kampf gegen den Anſchluß— 
gedanken. Sie wollen Äſterreich durch eigene Kraft und zähe Arbeit wieder 
aufbauen und erſt, wenn dies geſchehen iſt, eine Verbindung mit irgendeinem 
Staate eingehen. Beſonders nahe liegt der Politik dieſer Partei die Schaffung 
eines katholiſchen Süddeutſchlands (Ofterreih, Bayern) al3 Gegengewicht gegen 
das protejtantiihe Norddeutihland. Sie müfjen daher als Zerftörer der heiligen 
Einigkeit des Deutſchen Reiches bezeichnet werden. Diefe Abfiht zu durch— 
freuzen muß hüben wie drüben zur hHeiligften Pflicht gemacht werden. Sie 
zu erfüllen, wird nicht leicht fein, denn al3 Pioniere der Zerjtörung des einigen 
Reiches ift der Großteil der öfterreichiichen, Fatholifchen Geiſtlichkeit am Werke, 
eine Auswirkung de3 Streben3 nad) meltliher Macht, diktiert vom päpit- 
lihen Rom. _ 

Der Standpunft der öſterreichiſchen Sozialdeınofratie zum Anſchluß— 
gedanken findet ſchon in der Erffärung Dr. Viktor Adler, abgegeben bei ber 
Sründung des öfterreihiihen Staates, entjprechende Beachtung. Er jagte: 
„zer beutjchöfterreichiiche Volksſtaat ſoll "di mit den Nachbarvölkern zu einem 
freien Völferbund vereinen, wenn dies die Völker wollen. Lehnen aber Die 
anderen Bölfer eine ſolche Gemeinſchaft ab, oder wollen fie ihr nur unter Be— 
dingungen zuftimmen, die den wirtſchaftlichen und den nationalen Bebürfnijjen 
be3 deutſchen Volkes nicht entiprechen, dann wird der deutſchöſterreichiſche 
Staat, der, auf ſich ſelbſt geitellt, Fein wirtſchaftlich entwicklungsfähiges Gebilde 
wäre, gezwungen fein, ſich als Sonderbundezftaat dem Deutſchen Reiche an— 
zugliedern.” — Die Unmöglichkeit eine Staatenbunde3 mit den übrigen Nach— 
folge-(Sulzeffiond-)Staaten veranlaßte dieſe Partei, in der weiteren Yolge eine 
anſchlußfreundliche Politif zu machen. Dieſer Abjicht entjprang auch die Ent- 
fendung ihres DVertrauensmannes, de3 Dr. Ludo Hartmann als Gefandten 
nad) Berlin, ber als Anjchlußfreund bekannt if. Dabei muß zugegeben wer— 
den, daß e3 den Führern nit um die Wahrung der jtaat3- oder wirtſchafts- 
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politijchen Belange zu tun mar, fondern um die Erzielung eines bedeutenden 
Parteivorteiles, dem fie fi) durch den Anſchluß an das damals (Frühjahr 1920) 
überwiegend rote Deutfchland ficher verfpradhen. Der Ausgang ber legten Wah- 
len in Deutjchland, die Wendung nad) rechts Hat die Anjchlußfreude der jozial- 
demofratiihen PBarteiführer merflih abgekühlt. Trotzdem iſt Die ſozialdemo— 
kratiſche Partei Oſterreichs, obwohl fie in ihrer jonftigen Richtung mit der 
U. S. P. D. ſehr nahe verwandt ift, für den Anjchluß, wenn aud) unter Voraus- 
jegung gewiſſer Bedingungen. Erſt auf dem außerordentlichen Parteitage im 
Oktober 1920 wurde eine Entſchließung einjtimmig angenommen, durch Die Die 
Parteileitung beauftragt wird, in der allernächiten jett eine Volksabſtimmung 
über den Anfchluß durchzufegen. Die durch die Oktober-Neuwahlen entitandene 
Umgeftaltung der politiihen Machtverhältnifie der Parteien veranlakte Die 
Sozialdemokratie zur Anderung ihrer bisherigen Haltung. Sie lehnen jede 
Beteiligung an der Regierung ab, haben eine jachliche Oppofition angefündigt, 
und e3 bleibt abzuwarten, ob fie bei ihrer fünftigen Haltung aud die Anjchluß- 
frage entiprechend würdigen werben. Sehr mahrjcheinlih (8 diefe Annahme 
nicht, weil fie naturgemäß jebt in allen Bertretungsförpern radilaler auftreten 
werben und fi) dabei wieder mehr den Forderungen ihres Parteiprogranımes 
zuwenden dürften, wodurch die Anfchlußbewegung zu einer für fie weniger 
wichtigen Sache wird, zumal ed mit der inneren Einigkeit der Partei in der 
legten Zeit mwindig fteht. Die Redakteure der „Arbeiter-Beitung” Dr. Frey 
und Rothe und beren Anhänger haben ſich auf einer am 12. November jtatt- 
gehabten Konferenz von der fozialdemofratiihen Partei losgelöſt und eine felb- 
ftändige Partei mit ber Bezeichnung: „Sozialiftiiche Arbeiterpartei Deutjch- 
öſterreichs (Linke)“ gegründet, die, nach ihren Führern zu fchließen, fein Inter— 
eſſe an der Anfchlußbewegung zu haben fcheint und lediglich auf den revolutio- 
nären Marrismus eingeftellt if. Dasſelbe gilt von der Kommuniſtiſchen Partei 
Oſterreichs, die aber, wie die legten Wahlen gezeigt haben, nur eine Heine An⸗ 
hängerſchar hinter ſich hat. 

Die wirklichen Verfechter aufrichtiger Anſchlußpolitik find Die völkiſchen 
Barteien, die Großdeutſche Volkspartei, die Nationaliftiihe Partei und die 
Deutfhe Bauernpartei, eine Tatfache, die fchon in der Stunde des Zerfalles 
der Habsburger Monardie deutlih aus den Erklärungen der völkiſchen Abge— 
orbneten hervorging. Von bejonderer Bedeutung war die Erflärung des nativ» 
naliftiihen Abgeordneten Knirſch, ber unter anderem ausführte: „Wis 
nationalen Sozialiften lehnen den Gedanlen an eine Ver— 
einigung Deutſchöſterreichs zueinem Staatenbund mit den 
aus dem alten Öfterreih erftehbenden ſlawiſchen Staaten 
von vornherein ab. Im nationalen, fjozialen und fut: 
turellen S$nterefje fordern wir den ftaat3redtliden An— 
ſchluß Deutfhöfterreih3 als Bundezftaat an das Deutide 
Reich.“ — Aus diefen Worten geht Hor hervor, warum und wie der Anſchluß 
ans Deutſche Reich notwendig ift. 

Der Anjchlußgedankfe wurde übrigens lange vor dem Berfalle der Monardie 
Ihon treu gepflegt und gefördert, und zwar durch die alldeutihe Geſinnungs— 
gemeinde Ofterreichg, deren Führer Georg Ritter von Schönerer war. Der- 
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jelbe jagte im Jahre 1878 im öfterreichiichen Abgeordrretenhaufe: „Immer mehr 
und mehr und immer lauter und lauter hört man in ben deutichen Kronlänbern 
den Ruf: Wenn wir nur jhon zum Deutſchen Reiche gehören würden. ` Im 
Staate Oſterreich ijt nunmehr beinahe alles faul!“ — Der diterreichifche Polizei- 
Inüittel war ob ſolcher Geſinnung gehörig hinter ben Anhängern Schönerers, den 
„Hochverrätern“ und „Dynaftiefeinden” her und mander ibeale Deutichland- 
Ihmwärmer mußte feine Liebe zum Brudervolke mit dem Verluſte feiner Stellung 
büßen, wurde gemaßregelt oder verhöhnt. Unabläßlich aber kämpften dieſe 
Bolkstreuen in Wort und Schrift für das große Alldeutichland, bis der Zuſam— 
menbruch Ofterreich8 ganz nahe ans Ziel führte, der Anſchluß unmittelbar in den 
Vordergrund der öfterreichifchen Politik trat. In ganz Deutſchöſterreich abge- 
haltene Mafjenverfammlungen gaben Kunde vom Anjchlußmwillen der Oſtmärker, 
der unbeirrt vom Verbote des Feindbundes ſich immer mehr und mehr ausbreitet. 

Die Großdeutiche Volkspartei jchrieb vor den Dftober-Wahlen die Anfchluß- 
frage als vornehmſte Wahllofung auf ihre Parteifahnen und hat nicht nur durch 
ihren geringen Parteierfolg, fondern vielmehr dadurch, daß fie eine das ganze 
Bolt betreffende Sadje zur Partei-, Fraktionsſache machte, der Anfchlußbewegung 
ziemlichen Schaden zugefügt, denn es würde, bejonder3 in allen über Ofterreich 
weniger gut unterrichteten Kreifen, der völlig falſchen Meinung Nahrung ge- 
geben: Das Anfchlußbegehren hätte feine Anhänger nur in der Heinen Gruppe der 
Völkiſchen aller Schattierungen, nicht aber in der großen Mehrheit des Volkes. 
Eine Meinung, die um jo eher Anklang fand und heute noch irrigerweiſe findet, 


al3 der unerwartete Wahlfieg der nicht als befondere Anfchlußfreunde geltenden 


Chriſtlichſozialen vielfach mit einer Niederlage des Anſchlußgedankens bezeichnet 
wurde. Eine Anjicht, die ebenfall3 unrichtig ift, da die Chriftlichfozialen in fehr 
vielen Fällen im Wahlfampfe felbft fich für den Anjchluß erflärten, parteiamtlicy 
zur Anjchlußfrage aber überhaupt feine Hare Stellung nahmen. 

Die mittlerweile durchgeführten Anſchlußabſtimmungen in Zirol und Salz- 
burg, bei denen da3 Volk fi fait einftimmig für den Anſchluß an Deutich- 
land ausſprach, haben aller Welt beiviefen, daß der Anjchlußgedanfe im diter- 
reichifchen Volk tiefer eingewurzelt ift, als irgendwelche parteipolitifche Mache 
einer anjchlußfeindlichen Gruppe von Leuten, die aus felbitjüchtigen und konſer⸗ 
vativ⸗monarchiſtiſchen Belangen für ein felbftändiges Ofterreich auftreten. 

Laut Beichluß der öſterreichiſchen Nationalverfammlung foll innerhalb ſechs 


Monaten, gerechnet vom Wahltage, dem 17. Oktober 1920 an, eine allgemeine. 


Volksabſtimmung über den Anſchluß in ganz Deutfchöjterreich durchgeführt wer- 


den. Der Feindbund erflärte ein jolches Plebiszit ald den Beitimmungen des ` 


Friedensvertrages widerſprechend und machte Die Frage der Gewährung einer für 
den Wiederaufbau notwendigen Kredithilfe davon abhängig, daß bie öſterreichiſche 
Regierung jedwede Anſchlußpropaganda mit allen Mitteln nachdrücklichſt unterbinde. 

Die nationalfozialiftiiche Partei Oſterreichs hat e3 bis jegt in der Anjchluß- 
Trage am meitelten gebracht, Auf ihrem Salzburger Gejamtparteitage (Augujt 
1920) gelang ihr die Vereinigung aller völfifch-jozialiftiichen Gruppen Deutjch- 
lands, der Tſchechei und Polens mit ber Deutſchöſterreichiſchen Partei zur Natio- 
nalſozialiſtiſchen Partei des gefamten deutichen Volkes, die jomit wohl die einzige 
beutichzmijchenftaatliche Organisation ber Politik ift. 
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Außer den politifchen Vereinigungen der anſchlußfreundlichen Parteien 
Öfterreich3 befaſſen Téi auch eine Reihe unpolitifcher Vereine und Verbände mit 
der Förderung des Anjchlußgedanfens und der Unterjtüßung der Anjchluß- 
bewegung, jo die Echußvereine, die deutichen Turmvereine, die völkiihen Geſangs⸗-, 
Mufil- und Runftvereine und bie völfiichen Gewerkſchaften und Berufövereine, 
vor allem der Nationalverband deutjchölterreichifher Offiziere, der mit ſeinem 
Führer, General Kraus, unentmwegt mit aller Tatfraft für den Anfchluß ans Reich 
arbeitet. Ein beſonderes Verdienft in der Anſchlußſache hat jich der Alldeutjche 
Verband erworben. Seine überaus rührigen Oſtmark-Ortsgruppen laſſen feine 
Gelegenheit unbenußt, um duch Kundgebungen, Vorträge und Druckſchriften Den 
Anſchlußgedanken in allen Kreifen der Bevölkerung zu vertiefen, der Tätigkeit 
der zahlenmäßig geringen, aber organifatorifch befonder3 gut eingerichteten Echar 
der Anjchlußfeinde erfolgreich gegenüberzutreten, mwa3 um jo mehr notwendig ilt, 
al3 dieje durch ihre Taktik — Berlegung ihres Arbeitsfelbes in Gebiete mit ver- 
hältnismäßig dünner Intelligenzſchicht — Erfolgsmöglichkeiten haben, die Der 
Anjchlußbemegung ſchaden würden. Wo das Nüdgrat diefer gegneriihen Be— 
ftrebungen zu fuchen ift, wurde fchon in einem früheren Abſatze vor Augen ge— 
führt. Bemerkenswert ift nur, baß ber diefen Kreifen parteipolitiich angehörende 
öfterreichiiche Bundesminifter für Handel und Gewerbe, Heinl, erh vor kurzem 
einem Mitarbeiter des „Magyar Hirlap“ erflärte, der Anſchluß Deutſchöſterreichs 
an das Deutiche Reich wird unvermeidlich fein. 

Wenig erfreulich ift, daß in Ofterreich bis jet jo viel wie gar nichts ge— 
ſchehen ut. um die Grundlagen für den Anjchluß, ſoweit fie im Bereiche des 
Möglichen liegen, zu fchaffen oder doch vorzubereiten. Eine Angleichung der öfter- 
reichiſchen Verfajlungs-, Verwaltungs- und Nechtsangelegenheiten an die be- 
jtehenden des Deutfchen Reiches wäre fraglos ſchon jeßt ebenjo möglich, wie eine 
Sleichartigkeit in der Behandlung mirtfchaftliher und außenpolitifcher Fragen. 
Daran hindert das feindbundliche Anjchlußverbot nicht, zumal burd die Zulaſſung 
Oſterreichs als Mitglied des Völferbundes ein Hindernis an der Teilnahme 
Oſterreichs an den Angelegenheiten einer anderen Macht hinfällig geworden ift. 

Die Lage in Öfterreich, das in feiner heutigen Geftaltung eine dem Selbft- 
beftimmungsrechte der Völfer hohnſprechende Schaffung des Feindbundes ut. weiſt 
mit jedem Tage mehr auf die gänzliche Unmöglichkeit des jelbjtändigen Weiter 
beftehens nacdbrüdlichft hin. Fortwährende Finanz- und Ernährungsfrijen und 
ftändige Streiks öffnen nun auch dem feindbündlichen Auslande die Augen. Sie 
fommen langſam zur Einfiht, daß Oſterreich ein Unding ift in ber jegigen Ge 
Watt und die Rage zur Löſung drängt, verjchließen ſich aber der einzig möglichen 
Regelung, dem Anfchluffe Ofterreih3 an Deutichland volllommen und ftellen nur 
Hilfe in Ausficht, zeitliche Hilfe, die nicht Hilft. Eine ſolche müßte dauernd jein 
und ſehr ausgibig, wodurch aber Oſterreich auch dauernd zur Kolonie der Helfen- 
den würde, nicht ein unabhängiges Land, wie e8 die Friedensmacher fchaffen wollten. 

Die mwichtigfte öfterreichifche Frage ift und bleibt nur die Anjchlußfrage. 
Ohne Anſchluß ift ein Wiederaufbau in Oſterreich unmöglich. Die feindbund- 
lie Kredithilfe, Die immer wieder verſprochen, aber immer wieder verſchoben 
wird, die die Hoffnung aller jener ift, die ernfthaft an die Rüdfehr der Habs—⸗ 
burger nach Oſterreich glauben, ſoll die Notwendigkeit unſeres Anfchluffes an 
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Deutjchland erleben. Aber fie läßt auf ſich warten. Mittlerweile fchreitet 
die Zerrüttung von Staatzfinanzen und Wirtfchaft rüftig vorwärts. Der Wert 
der djterreihiichen Krone ift nahe dem Nullpunkt. Ein meiteres Zumarten ber 
feindbündlichen Kreditgeber bringt die Kataftrophe und die Selbfthilfe ber Dfter- 
reicher: Die Proffamation des Anſchluſſes al3 fertige Tatſache. 





Don Dr. Boadan Krieger 
ll. 


ährend im Borhergebenden, abgejehen von der Bibliothef Friedrich 
Wilhelm UL. dur die im alten Schloß befindlihe Bücherſamm⸗ 

J lung ihrer "Bedeutung und ihrem Wert nad) gefennzeichnet 
SEN wurde, follen nunmehr die Hiftoriihen Hohenzollernbiblio- 
| st, thefen und Einzelfammlungen Der Hausbibliothef kurz beſprochen 
werden. Da der Große Kurfürſt 1661 feine PBrivatbibliothef, in die auch bie 
Bücher feiner Vorfahren übergegangen waren, zu einer öffentlichen machte, die 
Bücher des Königs Friedrichs I. ſich bis auf Einzelheiten nicht erhalten Haben 
und Friedrich Rilhelm I. feine nennenswerte Bücherei befaß, bilden die Bibliothefen 
Friedrichs des Großen die ältejten Beitände ber Hausbibliothef. In jedem ber 
von ihm bewohnten Schlöjfer, aljo im Stadtichloß in Potsdam, in Sansjoıci, 
im Neuen Palais bei Potsdam, im Berliner und Charlottenburger Schloß, ſo⸗ 
wie in Breslau, beſaß der König eine Bücherfammlung. Die ältefte von ihnen 
iſt die im Potsdamer Stadtichloß mit etwa 1000 Bänden, die Bibliothek in 
Sansſouci, in die die Aheinsberger Bibliothel des Königs aufging, umfaßt 2288 
Bände, etwas geringeren Umfangs ift die jüngite der drei Potsdamer Bibliothefen 
im Neuen Palais. Die Berliner und Charlottenburger Bibliothek find nur noch 
zum Zeil erhalten. Die Bibriothef in Breslau enthält etwas über 700 Bände. 
Insgeſamt find von ben Büchern Friedrich! des Großen nod 6700 Bände er- 
halten, von denen nicht, wie Herr Heinig meint, einige, fondern alle in literari- 
iher und bibliophiler Hinficht wertvoll find und ſchon manches Bücherfreun« 
des Entzüden erregt haben. Sie wurden indgefamt mit 2218265 M. abgejchäßt, 
mobei zu bemerken ut. daß die Sammlungen in ihrer Gefamtheit viel höher ein- 
zuihägen find. Die hohe Iiterarifche und bibliophile Bemwertufg der Bibliothelen 
Friedrichs des Großen hat verſchiedene Gründe Einer ift ihre Erhaltung in 
einheitlicher, urjprünglicher Geſchloſſenheit. Gewiß gibt e3 viele Familienbiblio- 
thefen älterer Entjtehungszeit. Dieje werden aber in den allermeiften Yällen 
bur Zutaten aus jpäteren Zeitabfchnitten nicht mehr jo deutlich das Literarifche 
und buchtechniſche Gepräge einer beftimmten Zeitepoche tragen mie verjchiebene 
Bibliothefen der Hohenzollernfürjten, insbeſondere die Friedrich des Großen. 
Zweitens find die Bibliothelen de3 Königs durchaus der Ausdrud feiner wiljen- 
Ihaftlihen und ſchöngeiſtigen Interefjen. In Delen Bibliothelen, könnte man 
jagen, Debt fein Buch, zu dem er nicht ein perjönliches Verhältnis hatte. Be⸗ 
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Iaftungen jeiner Bücherei mit Büchern, beren Anhalt feinem Intereſſenkreis fern 
lag, vertrug er ebenfowenig, wie er unhandliche Folianten nicht liebte. Der 
König war darauf bedacht, „goldene Apfel in filbernen Schalen‘, ihm bedeutjame 
Bücher in guten Ausgaben und Einbänden zu bejigen. Schon als Kronprinz erbittet 
er von feinem Bücheragenten in Paris, Thieriot, den Yontenelle in der „Edition 
la plus correcte“, und am 27. Januar 1738 fchreibt er ihm: „J'ai regu quelques 
traductions des auteurs classiques; j’attends avec impatience les autres, 
assure que vous aurez soin den choisir les plus belles Editions“, am 26. ge, 
bruar desſelben Jahres: „Mes livres sont arrives; j’en suis tres content tant 
par rapport aux Editions que de la manitre dont Us sont conditionnes. 
Souvenez-vous toujours que les Editions in 4°, beau papier et grande im- 
pression me sont les plus agr&ables; ils gätent le moins les veux" Immer 
wieder folgen äbnlihe Mahnungen. Die Bücher, die er felbit binden ließ, find 
durchweg in rotem Biegenleder gebunden. ` Nach dem fiebenjährigen Krieg, ber 
eine Preisfteigerung auch der Buchbinderarbeiten zur Folge Hatte, zablie ber 
König für den Einband eine Buches in 129 2 Taler 16 Groſchen, für einen 
mitileren Go, Band 3 Taler 8 Graden bis 4 Zaler, für einen An, Band 
8 Taler, für einen feinen %olioband 14 Taler und für einen großen 
20 Taler. Diefe Freude an guten Büchern Hat ed zur Yolge gehabt, daß des 
Königs Bibliotheken eine große Zahl von bibliophilen Koftbarfeiten bergen, auf 
die wir im einzelnen noch zurüdfommen werden. 

| Nicht den geringiten Wert feiner Sammlungen fiellen die Originalaußgaben 
feiner eigenen Werfe dar, die er zum Teil in feiner eigenen Druderei im Schloß, 
„au donjon du chäteau“, mit ber größten Sorgfalt und unter perfönlichiter 
Teilnahme, unterftügt von feinem Sefretär und Freunde Darget, druden lieh. 
Der Umftend, daß die Auflage, nur au Geſchenken an (Dm bejonderd naheſtehende 
Berfönlichfeiten beftimmt, eine ganz geringe war, erböht den Wert beier Suë, 
gaben wejentliid. So ließ er von ben Oeuvres du philosophe de Sanssouci, 
1750, den eriten Band nur in 24 Exemplaren, Band II und II in je 40 Erem- 
plaren herſtellen. Vom erften Band find nod 17, vom zweiten 28 und vom 
dritten, den er häufiger verfchenft haben muß, noch 4 Stüd in feinen Bibliothefen 
vorhanden. Der Verbleib der anderen läßt fih zum Teil nachweiſen. Golde 
in nur ganz geringer Auflage gedrudten, in der techniſchen Herfiellung und im Ein- 
band bervorragenden, ihrer Herkunft nad) befonders beachtenswerten Bücher abzu- 
ſchätzen, iſt, da fie bei Liebhabern ungeahnte Werte erzielen Tonnen, faft unmöglid. 
Diefe Bücher find niemals auf den Markt gefommen, und ihre Bewertung würde eine 
alles Maß überfteigende fein, wenn man die Breife in Betracht zieht, die gemeinhin 
für derartige Kofibarkeiten gezahlt werden. Die beiden in Sangfouci und im Neuen 
Palais ftehenden Ausgaben der M&moires pour servir A l’histoire de la Maison 
de Brandebourg, Au donjon du chäteau, 1751, 4° wurden im Jahre 1919 mit 
je 2500 M., die bei Voß 1760 erſchienene Quartausgabe der „Po&sies diverses“, 
im Stadtſchloß in zwei Exemplaren vorhanden, mit je 3000 M., der von Friedrich 
dem Großen verfaßte „Extrait du dictionnaire historique et critique de Bayle“. 
1765 und 1767, aufammen in 6 Exemplaren vertreten, mit insgefamt 6000 M. 
und 8 Exemplare des „Abrege de I’histoire ecclesiastigque de Fleury“ mit 
WU M. bewertet. 
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Bon den übrigen Büchern Friedrichs bed Großen weiſt faft jede der 
25 Abteilungen, in die der 1914 aufgeftellte Geſamtkatalog zerfällt, Hoch bewertete 
Koftbarfeiten auf, von denen Dier de8 Beifpiel8 Balder nur einige wenige ge- 
nannt werden mögen. Die Irrigfeit der Annahme Deë Herrn Heinig, daß es ſich 
bei der Bewertung der Hausbibliothef überhaupt nur „um einige ältere Sachen“ 
handelt, (H für den Sachkundigen, ber mit Verftändnig den Katalog überfieht, in 
die Augen fpringend. Unter der Fülle der Schäge IN e8 ſchwer, eine Auswahl 
zu treffen: Die L’eloge de la folie von Erasmus in der Überlegung von 
Guendeville in 4°, exemplaire regle, ijt mit 10000 M. eingefhägt worden, eine 
awölfbändige Folioausgabe von Boſſuet trog des fehlenden erjten Bandes mit 
15000 M., Quincy’s Histoire militaire de Louis Grand, 22 Bände 4°, iſt in 
den Bibliothefen des Königs fünfmal vorhanden; drei Exemplare find mit 6000, 
zwei mit je 2500 M. abgeſchätzt. Die zwei Yoliobände von Perraults Hommes 
ilustres 1697 mit 8000 M., Nordens Voyage d’Egypte et de Nubie 1755, 
2 Bände Folio, ebenjo Doc. Herr Heinig, der ſelbſt Bibliophile fein will, hätte 
es jo leicht gehabt, fich au8 dem aus Anlaß der Internationalen Ausftellung für 
Buchgewerbe und Graphik in Leipzig im Jahre 1914 erjchienenen beichreibenden 
Katalog der Sonderaußftellung der dort vertreten gemwejenen Hausbibliothek über 
die wertvollen Bücher, die ihre Beftände bergen, zu unterrichten. In einem 
Kapitel dieſes Katalogs Hat der befannte Bibliophile Dr. &. A. Bogeng indbe- 
fondere die von Bücherliebhabern fo hochgeſchätzten illuftrierten Bücher des 
18. Jahrhunderts behandelt und u. a. darauf Hingewiefen, daß „ein ſchon bei 
feinem Erfcheinen vielbeiwundertes Wert, daß heute zu den größten Budhloftbar- 
fetten gehört“, die 1734 in ſechs Quartbänden zu Paris erjchienene Ausgabe von 
Moliereg Oeuvres mit Zeichnungen von Boucher und anderen, geſtochen von 
Laurent Card und anderen, in der Hausbibliothek in drei Exemplaren vorhanden 
ift, von denen bo je eins in den Bibliothelen Friedrichs des Großen im Bot8«. 
damer Stadtſchloß und in Breslau befindet. Jedes ftellt Heute einen Wert von 
DO0O0O M. dar. Die Generalpädhterausgabe der Contes et nouvelles von 
Rafontaine, 2 Bände 8°, jo genannt, weil fie auf Koften der Generalpächter 
Dergeftellt wurde, ein Meiſterwerk der franzöfiihen Kupferſtecher Eifen und 
Choffard, Hat ber König in vier Exemplaren befeflen, von denen bie 1762 
erichienene erfte Ausgabe ebenfalld 20000 M. mert if. Bon desjelben Ber- 
faſſers Fables choisies, die fogar fiebenmal in des Königs verjchiedenen Biblio- 
thefen vorhanden find, wurde ein beſonders ſchönes &remplar auf 35000 M. 
geichägt, drei Exemplare von Eorneille auf je 8000 M., zwei andere, ein Jahr 
ipäter erfchienene, auf je 6000 M., ba8 Hauptwerk des bereit genannten 
Stechers Eifen, Dorats, Les baisers, da8 als eines ber fchönften livres à figure 
gilt, auf A000 M. Eine weitere Folge von koſtbaren Seltenheiten find die 
architektoniſchen Werke ber Bibliothelen des Königs, zumal die in der Bücherei 
be8 Neuen Palais. Ihre Darftellungen Haben ihm vielfach als Unterlage für feine 
Bauwerke in Botsdam gedient. Im einzelnen feien genannt eine vier- und eine drei- 
bändige Ausgabe des franzöfifhen Architekturwerkes von Jean Marieite, das 1727 
unter dem Titel: L’architecture frangoise ou recueil des plans, Elevations, Coupes 
et profils des &glises, palais.., in Parid erfchien, das eine mit 36000, das 
andere mit 24000 M. bewertet, während ein inhaltlich ähnliches Tafelwerk mit 
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faft gleihem Zuel, Paris 1738 in einem Bande beraußgegeben, heute einen Wert 
don 20000 M. Bat. Ebenfo hoch geſchätzt ift Here, Recueil des plans, &levations 
et coupes de chäteaux, jardins et dependances que le Roy. de Pologne 
occupe en Lorraine, 2 Bände, Folio. Overbeke, Le reste de l’ancienne Rome 
in 3 Bänden ift auf 6000 M., Palladios Fabbriche antiche in einem Band auf 
85000 M., Piranesi, Le antichitd Romane in vier Bänden auf 8000 M. ge 
ſchätzt uſw. 

Bon den beiden Bibliotheken Friedrich Wilhelms U. ift Die Potsdamer in 
die Hausbibliothet übergegangen. Sie befand fi im fogenannten ‚Gotiſchen 
Zurm“ im Neuen Garten in der Nähe des Marmorpalaiß und enthielt u. a. eine 
Anzahl guter deutſcher Klaffiterautgaben in geihmadvollen grünen Mearoquin- 
bänden mit dem Namenszug des Befiter8 und einem auf den Aufitellungsort 
Binweifenden Rüdenaufdrud N. &. (= Neuer Garten). Außer den bereits oben 
erwähnten Werfen von Gebuer. Lavater und Wieland feiern aus diefer Bibliothef 
noch Gellert, Sleim, Haller, Hagedorn, Klopftod und Leffing in der 33bändigen 
Berliner Ausgabe von 1793/1794 genannt. Legtere ijt mit 6000 M. abgeichägt, 
mit 1000 M. die Schriften von Rabener in 6 Bänden, zwei Quartbände von 
Ramlers Poetiſchen Werfen mit 1600 M., Schillers Thalia 1787,1791, 3 Bände, 
mit 1000 M., 17 Bände feiner „Allgemeinen'Sammlung bit order Memoiren“ mit 
4500 M., Band 1—10 der Horen mit 2500 M., Die Deutjche Mberjegung Shakeſpeares 
von Eihenburg, 13 Bände, mit 2000 M. Kine beachtenswerte Goetheausgabe ift 
in der Bibliothek nicht vorhanden. Trotzdem durfte nad dem Geſagten ein Bücher- 
freund, der über Hohenzollernbibliothefen fchreibt, an diefer Sammlung nicht achtlos 
porübergehen. Ebenjowenig trog aller ſcheinbaren Schredhaftigleit vor Eindrüden, 
die ihn von feiner vorgefaßten Meinung hätten abbringen Tonnen, an einem 
anderen Stabinet der „Schredensfammer”, der Bibliothek, die Friedrich Wilhelm I. 
fi) in den von ihm eingerichteten, durdy Gontard und Erdmannsdorf ausgebauten 
Königskammern des Berliner Schloffed eingerichtet Hatte. Sie ift der Entfiehung 
nad älter als die erjtgenannte Bibliothef und bejonder3 reih an geſchmackvollen, 
reich vergoldeten Lederbänden. Dieſe Bibliothef enthält 3500 Bände und wurde 
auf etwa 500000 M. abgeihägt. Auch in ihr ift die oben angeführte ſechs⸗ 
bändige Moliere-Ausgabe mit den SUuftrationen von Boucher u. a. vorhanden, 
ferner find bemerfenswert die von Diderot und d’Alembert Beraußgegebene 
Encyclopädie in 28 Bänden mit 24600 M., Muraioris Geſchichte von Italien 
mit 4000 M., Hodges, Choix de vues de I’Inde, 1 Band oliv, mit 4500 M. 
Mariette, Vues de plus beaux bätimens de France mit 5000 M., das in an 
deren Abteilungen der Hausbibliothet nod) zweimal wiederkehrende, anonym er- 
fhienene Wert de8 Grafen E. Dablberg, Suecia antiqua et hodierna mit 
6000 M. bewertet. Die im Berlage von Morino erfchienenen, farbigen Driginal- 
Kupferitide von Roſenberg mit Darftellungen von Berlin vom Ende des 18. Zahr- 
Bundert8 find in ber Bibliothek Friedrich Wilhelms Il. ebenfalls dreimal gor, 
Banden und zufammen auf mindefteng 60000 DM. zu fchägen. Dieſe Wieder- 
Bolung von koſtbaren Ausgaben, auf die wir Ion mehrfach hinweiſen konnten, 
illuftriert jo recht die einichräntende Anerkennung des Herin Heinig, wenn er 
„von einigen älteren Sachen“ |pricht, die in der Wüſte der geiltigen Ummelt der 
Hohenzollern als Oaſen zerftreut fein Toten, In der Bollftändigfeit ein Unikum 
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dürften vier Mappen fein mit 104 Anfihten „aller ſchönen und merkwürdigen 
Partien in fämtlichen preußifchen Staaten” in Gouache von 3. %. Nagel, 1788 
bi8 1790. Sie find mit 50000 M. bei der Abſchätzung in Anſatz gebracht 
worden. 

Das find natürlich Einzelerfcheinungen, die aber bei ber Gefamtbeirteilung 
des Bücherbefiges einer Familie in die Wagjchale fallen und nicht verjchiviegen 
werden dürfen. Eins fommt zum andern und gibt dem erfreulichen Moſaikbild 
jeine durch feine noch jo gehäjlige Tendenz megzuleugnende Bedeutung. Seine 
Einzelerſcheinung, die der in feinen Stoff fich nicht vertiefende Beurteiler (mmer: 
Hin überjehen Tonn, fondern ein nad) Inhalt und Umfang mwejentlicher Beftandteil 
ber Hausbibliothel iſt Die ſchon mehrfach erwähnte, gegen 19000 Bände ent- 
haltende Bücherfammlung Friedrich Wilhelm3 IV. Jeder, der von den Berfönlichkeiten 
der Hohenzollern aud) nur ein. umrikartiges Bild hat — von einem Schriftfteller, 
der wie Herr Heinig dieſes Herrichergefhleht zum Gegenftande eines bejonderen. 
Buches mot, müßte man mehr erwarten —, muß von vornherein voraus» 
ſetzen, bdaß ber geiltig glänzend veranlagte, regfame, vielfeitige König Friedrich Wil- 
heim IV. eine beadtenswerte Bibliothef gehabt haben muß. Dieje Intuition 
hat Herrn Heinig gefehlt. Aber — ich muß zu einem ftarfen Ausdrud greifen — 
er muß geradezu mit Blindheit geſchlagen geweſen fein, wenn er in dem von ihm 
erwähnten Schinlelſchen Pavillon die Bibliothef Friedrich Wilhelm3 IV. nicht ge- 
jehen hätte. 19000 Bände laſſen ſich doch Ichlecht verftellen. So bleibt aljo der 
ihon früher geäußerte Verdacht beitehen, daß der Hohenzollern-Hiftorifer Heinig 
zwei im Grunde ihres Weſens denkbar verfchiedene Glieder bes Hohenzollern- 
hauje3 verwedhjelt hat. Schlimm, fehr ſchlimm für ihn und feine Autoritativ- 
legitimation als Verfaſſer eines „Hohenzollern“ betitelten Buches. 

Aber wir wollen dieſes qui pro quo nun einmal hinnehmen und auf beier 
Grundlage una die Bibliothef näher anjehen, bie Herr Heinig — vermutli — 
für die Bibliothel Friedrich Wilhelms III. gehalten hat. Daß ein fehr großer 
Zeil der darin befindliden Bücher erht nach 1840, alfo nad) Friedrich Wilhelms IH. 
Zode, erjchienen jind, darf ihn dabei nicht geftört haben. Aber fehen wir von 
diefer Heinen Außerlihleit ab. Die Tatjache bleibt beftehen, daß er auch ben 
Wert diejes Hauptbeitandteil3 ber Hausbibliothef durchaus nicht erfannt Hat. Im 
allgemeinen twurde die Bedeutung der Bücherſammlung Friedrich Wilhelms IV. 
Ihon oben gelennzeichnet, als die Bibliothek eine3 Titerarifch intereflierten, viel- 
jeitigen Manne3 von Bildung und Kultur. Ihr Geſamtwert ift nad) dem Urteil 
de3 Eachverjtändigen auf 13/, Millionen Mark anzufegen. Die Abſchätzung er- 
folgte zu einer Zeit, al3 die Geldentwertung nocd nicht jo vorgefchritten war mie 
heute, und nad) Verſicherung des Sachverſtändigen keineswegs unter voller Berüd- 
fihtigung der Valuta. 

Ich muß mid) darauf beſchränken, nachftehend diejenigen Werfe aus ber 
Bibliothef Friedrich) Wilhelms IV. befonder8 namhaft gu machen, bie nad) Tod, 
männifhem Urteil einen ausnehmend hohen Wert Haben. Da ift in erfter Linie 
ein Pjalterium in Iateinifher Sprache, Handfchrift des 14. Jahrhundert auf 
Pergament, ein Meiſterwerk der franzöfifhen Buchmalerei und Schönfcreibe- 
funft, defien heute wefentlih höherer Wert auf eine Viertel Million Mark ge, 
Ihägt wurde Ein von Friedrih Wilhelm IV. nad) feiner eigenen bandichrift- 
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lichen Eintragung von feinem freunde General vd. d. Kneſebeck gegen neun 
Bücher von Rauch eingetaufchtes Livres d’heures von 1494 aus ber Druckerei 
von Pigouchet in Paris hat einen Wert von 25000 M. Ein anderer Frühdrud, ber 
1517 auf Beranlafiung Kaiſer Maximilians I gedrudte Zeuerdanf, der vollftändig mit 
150 000 M. zu bewerten wäre, iſt, da einige Blätter fehlen, nur mit 25000 M. 
veranschlagt worden. An weiteren wertvollen Bühern find anzuführen: 
Die L’imitation de Jesus-Christ. Texte latin suivi de la traduction de 
P. Corneille, ein Band Folio, Paris 1755: 12000 M., von Neifewerfen: 
Nippon, Archief vor de beschryving van Japan von Ph. Freiherrn von Siebold, 
14 Bände Folio: 30000 M., Adermann, The microcosm of London 1814, 
3 Bände 4°: 7200 M., 3. Rigaud, Recueil choisi des plus belles vues des 
palais, chäteaux et maisons royales de Paris et ses environs, Paris, %olio: 
12000 M., Humboldt und Bonpland, Voyage aux regions &quinoxiales: 
24000 M., Voyage pittoresque en Sicile, Paris 1822/26, 2 Bände %olio: 
6000 M., Voyages pittoresques et romantiques dans l’ancienne France von 
Zaylor, Nodier und Cailleux, 31 Bände Folio: 22000 M., Henry K. Schoolcraft, 
Historical and statistical information respecting the history... of the Indian 
tribes of the U. S., ill. by SG Eastman, Bhilabelpbia 1851/57, 6 Bände 4°: 
8000 M. 

| Bemerkenswerie Erftausgaben ber deutſchen Klaſſiker und Romantifer fehlen 
in der Bibliothek FZriedrih Wilhelms IV. Die Aufgabe legter Hand Goethes in 
60 Bänden mit Regifter fowie die vollftändige Ausgabe von Achim von Arnims 
Werken in 22 Bänden, die außerhalb der Hausbibliothek in anderen Räumen des 
Sclofies ftanben, find dadurch entwertet worden, daß von erfterer Band 1—8, 
von Jebierer der erite Band von Angehörigen der Boltömarinedivifion entwendet 
wurden. Eine Bejonderbeit in der Bibliothek Friedrich Wilhelms IV. ift eine 
eigenbändige Abjchrift der Gedichte von Mörike vom Jahre 1844. Goethes Fauſt 
in ber franzöfifhen Überfegung von Albert Stapfer mit 17 Steinzeichnungen 
von Delacroir, Paris 1828, ein Band Yolio, ift auf 5000 M. geſchätzt worden. 
Zahlreich find in der Bibliothek Friedrich Wilhelms IV. Kupferſtichwerke, Me 
böfifche Seierlichkeiten und Feſte darftellen, Schilderungen, wie fie ſeit Ludwigs XIV. 
präcdtiger Hofhaltung häufig aus frobem und ernſtem Anlaß erfchienen. So ein 
franzöfifhes Prachtwert, die Courses de festes faites par le roy et par les 
princes et seigneurs de sa cour en 1662, ein Band Großfolio, 1500 M., und 
die Darftellung des Leichenbegängnified LQudiwigd XV: 10000 M., an engliſchen 
die Krönung Georgs IV. in Weftuinfter am 19. Juli 1821 von George Nayler, 
an italienifhen der feierlihe Einzug Yerdinands I. in Mailand 1838 von 
Aleflandro Sanquirico: 15000 M. und in lüdenlojer VBolftändigfeit die Bilder. 
werfe über Feierlichkeiten am preußifhen Hofe von der 1688 vom Hofprediger 
Cochius herausgegebenen Schilderung des Leichenbegängnifles des Großen Sur, 
fürften an bis zur Darftelung beë am 28. Februar 1843 im königlichen Schlofle 
gegebenen „Hoffelles in Ferrara“. 

Die Wee, die Friedrich Wilhelm IV. als Kronprinz nad) Stalien unter- 
nommen batte, jowie feine hervorragende Fünftleriihe Begabung Batten in ihm 
früßgeitig die Teilnahme für Archäologie und Kunft gewedt. Sud Dier wiederum 
läßt dëi mit einer Abwandlung des Buffonſchen Wortes, dag der Stil den Menſchen 
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fenngeichne, jagen: „La bibliotheque c’est I’'homme.“ Schon flüchtiges Dier, 
[hauen der die genannten ®ebiete behandelnden Bücher Friedrich Wilhelms IV. 
läßt die Wahrheit des Wortes erfennen. An wertvollen Einzelheiten der auch dem 
Umfange nad bedeutenden Sammlung von archäologischen und kunſtgeſchichtlichen 
Büchern und Bildwerfen feien genannt: Biranefig Römijche Altertümer in 26 Bänden, 
45 000 M., Heute etwa 200000 M., 3. 9. Pfeffel, Wahrbafte und genaue Ab- 
bildung alter Kirhen und Klöſter ... in Wien und in ben umliegenden 
Borftädten, Augsburg 1724/1787, ein Band Folio, 4000 M., Champollion le 
Jeune, Monuments de l’Egypte et de la Nubie, Paris 1835/42, vier Bände Folio, 
4000 M., W. H. Pyne, The history of the royal residences of Windsor Castle, 
S. James Palace... London 1819, drei Bände Folio: 5000 M., Strixner, Die 
Sammlung Alt-Rieder- und Oberdeutfcher Gemälde der Brüder Sulpig und 
Melchior Boilleree und Joh. Bertram, Stultgart 1821, amet Bände Folio: 8000 M., 
Beder und Hefner-Altened, Kunftwerfe und Gerätfchaften des Mittelalter und 
der Renaiflance, Franffurt a. M. 1852/57, drei Bände An: 5000 M., Menzels 
Berfuhe auf Stein, Berlin 1851, ein Heft: 2400 M. u. a. Ziele fortgefegte 
Angabe des materiellen Wertes der Bücher ift für den, der fie lieb bat, keineswegs 
angenehm, aber Zahlen beweifen nun einmal, und ich darf mid nicht auf die 
allgemeine Abwehr beſchränken: Die Hausbiblioiher ift feine literariihe Schredeng- 
kammer, und Herr Heinig hat Unredt. 

Sn der von Friedrich Wilhelm IV. erworbenen Renfnerihen Sammlung 
find die in ben Bibliotheken Friedrichs des Großen mehrfach vorhandenen, bereitß 
erwähnten Contes et nouvelles von Lafontaine, Amiterdam 1762 ebenfall8 in 
zwei Ausgaben vorhanden, von denen bie eine von 1762 mit 30000 M., die 
zweite von 1795 in zwei Bänden 4° mit 10000 M. abgeihägt wurde. Thomſons 
Seasons illustrated with engravings by Bartholocci and Tomkins from original 
pictures by Hamilton. London 1797, ein Band Folio, ift mit 18000 M., der 
bei Didot in zwei Bänden 4° erjchienene Taſſo mit 4800 M., Vergils Bucolica 
mit Kupfern von Gerard und Berordet in einem Foliobande mit 6800 M. be- 
wertet worden. — Wie jagt bod Herr Heinig? „Eine verblüffende Fülle don 
Nichtigkeiten und Bücherſchmarren.“ Jeder blamiert fi, fo gut er kann. 

Bon geſchloſſenen Bücherſammlungen ift außer den genannten nur noch 
die auf Anregung des Kronprinzen Friedrich Wilhelm, des jpäteren Kaiſers Fried- 
ri, angelegte Sammlung von Ausgaben der Werke Friedrichs des Großen im 
Original und in allen erjchienenen Überfegungen zu erwähnen, die einzig in ihrer 
Art ift und mit einer Viertelmillion Mark (der nicht zu hoch bewertet wurde. 

Durch) ihre NReichhaltigfeit bemerkenswert ift auch die größtenteild von Frieb- 
rih Wilhelm, III. zuſammengebrachte Sammlung von illuftrierten Darjtellungen 
und Werken zur Uniformenfunde, in. der da3 dreibändige, auf 40000 M. o: 
ſchätzte Werk Adolf Menzel3 über die Armee Friedrichs des Großen die erjte Stelle 
einnimmt. Ein Unilum diefer Sammlung ift eine Jugendarbeit Menzel3, die er 
zu perjönlihem Studium angefertigt zu haben jcheint, indem er, wohl nad) dem 
Uniformmwerfe von Schmalen und Horvath, die Haupttgpen der friderizianijchen 
Armee lithographierte und regimentermweije verfchieden folorierte. Die Armee vor 
ihrem Zuſammenbruch 1806 ftellt ein dreibändiges Werk dar, mit Dedfarbe Ober, 
malte Schabfunftblätter von Gottlieb Doepler mit verfchiedenen Hintergründen, 
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die jedesmal eine Anjicht des Garniſonortes des Negiment3 wiedergeben. Sie 
wurden mit 25000 M. in Anfab gebradt. Das Quellenwerk Menzels, „Abbil- 
dung der Uniformen der jämtlichen Kgl. Preuß. Armee jowie folhe zu Anfang 
des 1778ſten Jahres bejchaffen war”, von Feiereiſen, ein zweites Werf über bie 
preußiſche Armee vor 1806 in Driginalaquarellen und eines über die ruſſiſche 
Urmee in Sahre 1851 find auf je 8000 M. geſchätzt, mehrere andere, die einzeht 
zu nennen, zu weit führen würde, mit 3000, 5000 und 6000 M. Derlei Dinge 
interejfieren ja nicht jeden; wer aber über den Wert oder Unwert einer Bibliothet 
urteilen will, muß, mag er auch noch fo jehr Antimilitarift fein, auch ſolche Be— 
fonderheiten beachten. 

Bon mufitgefhichtlider Bedeutung ift auch die 7800 Nummern untfafjende 
Muſikalienſammlung ber Hausbibliothef. Ihr Hauptwert liegt in ber Inſtrumental⸗ 
muſik aus der Mitte und vom Enbe des 18. Jahrhunderts, mit der fie unter be 
deutſchen Bibliothefen unerreicht dafteht. Beſonders reichhaltig find autographe 
Bartituren vorhanden, die man fonjt jehr felten antrifft. Die Ausbeutung Diefer 
Sammlung ift eine Aufgabe, die der Muſikwiſſenſchaft noch ein reiches Arbeitsfeld 
zuweilt, und ihre fünftleriiche Nutzbarmachung wird erft ein zulünftiges Geſchlecht 
erfreuen. 

Die bereit3 erwähnte Sammlung von 3600 Driginalkunftblättern enthält 
zumeilt Aquarelle, außerdem Bleiftiftzeichnungen und einige Olbilder. Sie ver- 
dankt ihr Entſtehen dem natur= und funftfreuwdigen Sinn Friedrich Wilhelms IV. 
und jeiner Gemahlin, der Königin Elifabeth von Preußen. Abgeſehen von dent 
Beltreben, ihn empfohlene Künſtler durch Aufträge und Eriwerbung ihrer Bilder 
zu fürdern, wollte der König feine architeftoniihen Schöpfungen in Berlin, 
Potsdam und Stolzenfel3 mit ihren Innenräumen im Bilde fejtgehalten mijjen. 
Dann aber lag ihm auch daran, bildlihe Darftellungen von landſchaftlich ſchönen 
Segenden, die feiner Gemahlin und ihm duch einmaligen oder twiederholten 
Dejuc) lieb geivorden waren, zu beiten. Daher find Bilder aus der bayerijchen 
‚Heimat der Königin zahlreich in Der Sammlung vertreten, Aquarelle von Eibner, 
Lebjchee, Nachtmann, C. Duaglio, Bei u. o Eine befondere Vorliebe hatte das 
Königspaar für das Rheinland mit feiner Burgenromantif und mit feinen roma— 
niſchen und gotiichen Gotteshäuſern. Über auch Berliner Anjichten in Aquarellen 
von Hinhe, Kloß, Gregoroviug u. a, find in für die Mitte des vorigen Sahrhun- 
dert3 fennzeichnender Darftellungsmeile in der Sammlung vorhanden, von Wien 
reizvolle Aquarelle von Rudolf Alt. Graeb und Arnim als Darjteller der Land- 
haft und Architektur von Potsdam wurden bereit? genannt. Bon Eduard Hilde⸗ 
. brandt waren über 50 Blatt in der Sammlung vorhanden, die |päter zum Teil 
gerahmt wurden. Verſchiedene dieſer Aquarelle gehören der bejten Zeit des 
Künftler3 an. 

An NReprodultionen, Stichen, Gravüren, Tithographien und Runftdruden 
bejigt die Hausbibliothef 5500 Blatt. Der Wert der einzelnen Blätter (ut jehr 
verichieden. Die Landlartenfammlung umfaßt gegen 1500 Nummern. 

Die vorjtehenden Ausführungen jfizzieren Umfang und Inhalt der vormals 
Königlichen Hausbibliothek. Sie dürften genügen, um jedem, der To auch nur 
eine Spur von Sadlidhleit in der Beurteilung der Hohenzollern bewahrt hat, zu 
erweilen, wie unbegründet und falfch die Mitteilungen des Herrn Heinig über den 
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Bücherbeſitz des Hohenzollernhaufes find. Die Leichtfertigfeit, mit der er fein 
Arteil abgegeben hat, müßte die Lejer feines Buches auch im Hinblid auf die Be- 
wertung des übrigen Inhalts bedenklich machen. Es iſt nicht meine Aufgabe, es 
in allen Teilen nachzuprüfen. Hier aber handelte es ſich nicht nur um die Hohen- 
zollern, jondern ich ſprach auch in eigener Sadje, in der wohl zu verftehenden 
Abwehr der Annahme des Herrn Heinig, meine Lebensarbeit habe einem „Bücher⸗ 
friedhof“ gegolten. 





Altes und neues Heer 
Don einem jungen Frontoffizier 


XIN. Reichsmarinewerden 
I. 


tifer und feiner Militärs, feiner Intellektuellen und feiner Hand⸗ 
arbeiter von den Kräften, die in einer SandelS- oder Kriegsmarine 

wirken, von der Pſyche de8 Seemann überhaupt, des Kriegs⸗ 
— im beſonderen — begründet. ` Der Wille, ſich entſprechend dem 
Wachſen bes beutihen Welthandel nad 1870 eine ſchützende Seemacht zu ſchaffen 
— Meier Wille allein genügte nicht, die Krieggmarine im Bewußtjein des Deutichen 
zu veranfern. Sie ift der Mehrzahl des Bolfes ein Fremdkörper; ihre Not- 
wendigfeit und noch mehr ihre innere Struftur wird höchſtens inftinktiv und ober- 
flächlich erfaßt. ES fehlt dem deutſchen Marinegedanken die Tradition des eng- 
liſchen; dem deutfhen Bolf die Kenntnis der Marinepiychofe. 





UAlarinepfychofe 


DaB Leben des Seemann? — ba8 inmere und äußere Erleben — tft un- 
enblich mwechjelreih. Das allein würde ihn nicht zum Typ eines Menſchen machen, 
in dem die größten Gegenfäge wie brüllende, fih überſchlagende Wellen wogen, 
eine jede von elementarer Wucht aus der Tiefe des Menſchen aufbrodelnd. Es 
find die wahnfinnigen SKontrafte, die bereitS von frühefter Jugend an auf den 
jungen Seemann einbreden. Der Beruf bringt Stunden langen Nichtstuns und 
unerhörter Arbeit, Stunden fi jagender Taten und verzweifelter Langeweile, 
Stunden, die alle Kräfte zu höchſter Entfaltung peitihen und Stunden unendlidden 
Stumpfſinns. Berfönlichleit, Berantwortungsgefühl, Seldftändigkeit und Selbft- 
Herrlichkeit eniwidelt diefer Beruf unnatürlich ſchnell. Die Enge des Bordlebeng 
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drüdt unbewußt und langfam nervenzermürbend auf den Geiſt des Seemannd 
been Tollheiten und Abfonderheiten gu allen Zeiten berühmt waren und einem, . 
gefefjelten, im Augenblid freigewordenen Zatendrang entiprangen. Nirgends bat 
der Schrei: Freiheit! tiefere Berechtigung. Die Zeit des Bergrübelnd und der 
Belinnlichfeit auf langer Seefahrt, des zügellojen Austobeng des Geiſtes und des 
Körper8 bei der Rüdtehr in den Hafen jchaffen einen Menſchenſchlag von unge- 
wöhnlidem Ausmaß, der nicht zu bändigen ift, wenn er einmal von feiner 
Lethargie zur Tat fchreitet, bie feinen überfpannten Nerven Befreiung bringen foll. 

Bon enticheidendem Einfluß auf den chaotifhen Typ des Seemanns ift das 
ungelöfte Serualproblem. Die bier durch feinen Beruf entftehende immerwährende 
Enttäufhung, Untreue, Unflätheit und Notwendigkeit nad) dem raſchen Genuß 
zu jagen — da ihm fein Leben und fein Charakter den dauernden verfagen —, 
ragen neben den berufliden Gründen Dazu bei, diefen außergewöhnlichen Typ 
zu ſchaffen: Einen ernften Narren, einen leichtlebigen Grübler, einen ausgelafjen- 
Iuftigen Melancholiker, einen abergläubigen Atbeiften, einen einfamen Horden- 
menſchen, einen Kindlich⸗ Weichen und Zyniker zugleih, einen Energifh-Willen- 
Iofen, einen tief im Materiellen verfiridten Idealiſten, einen Sfrupellojen unb 
Spötter, der nie die Sehnſucht verlernt, einen Menſchen, ber unterm Tannen⸗ 
baum tief ergriffen betet und ber Heimat denkt und eine Stunde fpäter finnlos 
betrunten, das SHeiligfte fluchend, in ber ` finfteren Hafengaffe verichwindet. Der 
über Poeſie lat und doch verträumt in einfamer Naht auf die mondfilber- 
glänzende See fhaut. Ein Chaos von Eigenſchaften, die ſtets nad der radikalen 
Seite ausſchlagen — Größe und Schwäche zugleich —, aber immer urfprünglid. 
Zaufend Seelen in einer Bruft, und doc feine geheudeli. Daß ift der Seemann. 

Zu allen Zeiten und bei allen Völkern ftellt er den Abenteurer, den fühnen 
Entdeder und Seeräuber, ben Meuterer und Revolutionär, den mutigften, brauf- 
gängerifchften, zäheften Soldaten und die aftivften Yübrernaturen. 

Die deutfche Marinemeuterei vom 9. November wäre ohne jene Marine- 
pſychoſe nicht möglich geweien. Die Taten eine8 Admiral Koltſchak, eine 
Admiral Horty, eines Ehrhardt: fie entjprangen der Dtarinepfychofe, und die 
Geftalt de8 Bazififten Paſche ebenfo wie die Ermordung Erabergers ift obne fie 
nicht möglid. 

Die Marinepfychofe wird fi) niemals ändern. Wir Deutfchen müflen fie 
zu verftehen Juden, damit wir den Seemannstyp richtig nußen; Tonnen doch 
ſelbft die Führer der deutfchen Marine da8 kaum. Ihnen gebt e8 ja nicht 
ander8 al8 dem deutichen Bolt: e8 mangelt die Erfahrung; wir Baben feine 
Marinetradition. | 


Marinetradition 


Die um 1900 aus dem Boden geſtampfte deutſche Marine hatte weder bie 
Tradition der engliichen, noch die der deutfchen Armee. Diefer Mangel erfiredt 
Ré auf die Unkenninis der Marinepiychofe, auf das Strohfeuer de8 Marine 
gedanken im deutihen Volk, auf die junge Marinepolitif, auf die unfchlüffige, 
England nachhinkende Kriegsſchiffbautechnik, die Mberorganifation, den ungleich 
mäßig gehandhabten Dienſt und vor allem auf das Marineoffizierlorpg und be 
Marinemannſchaft. Das Parvenuehafte in der Diarine war nur der Abglanz 
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be8 parvenuehaften Deutfhlands um 1900. Der Mangel an Tradition auf allen 
been Gebieten bereitete zuſammen mit der Marinepſychoſe am 9. November den 
Nährboden für die Meuterei, die alle8 Gute ber geringen Zradition der Kaiſer⸗ 
Dien Marine vernichtete: einen erfahrenen Berfonalftamm, ein arbeitsfreudiges 
Offizierkorps und einen opferfreudigen Teil jungen Berufsfoldatentums, der aus 
Liebe zur See zur Kriegsmarine gegangen war. Die Meuterei übergibt dagegen 
der Reichsmarine die als Folge mangelhafter Tradition und Erfahrung ent, 
ftandenen Fehler ber alten Marine: ein überbaftetes Arbeiten, ein uneinheitliches 
Offizierkorps eigenartigfter Struktur, einen Dedoffizierftand, der immer Sonder- 
ziele verfolgt, eine überzentralifierte Perſonalwiriſchaft und unftete Organifationgwut. ` 


Nachwirkung der alten Marine 


Der Marineoffizier als ein, wenn auch infolge feiner Intelleftualität ob, 
geihwächter Typ des unter Marinepſychoſe geihilderten Seemanns wirft auf den 
Aufbau einer Marine immer bindernd. Durd feinen Beruf zu eigenwillig felb- 
ftändig geworden, benft er zu viel, Tritifiert zu viel: Tun, macht bie Zeftigung 
einer militärischen Organifation viel ſchwieriger als der Armeeoffiziertyp, über 
den er als Einzelperfönlichlet — menigiteng in ben niederen und mittleren 
Dienftgraden — intelleftuell pont feines wedhlelreihen Berufes bedeutend Höher 
ftebt. Da8 Ideal für die militärtihe Organifation ift aber nicht ber Marine- 
offizier-, fondern der Armeeoffiziertyp; denn das ungefähr gleiche Niveau eines 
Dffizierforpg, in weidem Eingelperjönlichfeiten nicht Hervortreten, gibt jene 
Starrheit, aus deridie Wucht der deutſchen Armee im Auguft 1914 entftand. Der 
Marineoffizier fommt viel früher als der Armeeoffiier auf verantwortungsvollen 
Poften und lernt daß Herrentum — mir denken nit an da8 des Monokels — 
in feiner ganzen Schwere und Größe, feinem Ernft und berechtigtem Stolz, und 
in feiner Gefährlichkeit, Ausmwüchfe zu bilden, früher kennen als der Armeeoffizier. 
Ohne das Herrengefühl des Kapitäns, der in Schiffsnot mit feinen Entſchlüſſen 
die Verantwortung um Hunderte von Menfhenleben trägt: feine Schiffsführung. 
Der Führer des SKriegsichiffes war der Seeoffizier, und fein Charalter 
brachte ihn von Jahr zu Jahr mehr in Gegenſatz au den übrigen Marineoffiziers⸗ 
fategorien, den Ingenieuren ufw., welde die notwendige monardiihe Schiffs- 
füßrung berannten. Der Binzutretende „geſellſchaftliche“ Unterſchied hat niemals 
ein einheitliche8 DMearineoffizierforpg geichaffen, was fh audh am 9. November 
als bedauerlih und von ſchwerem Schaden gezeigt Dot, Das Herrentum des 
Seeoffizierg ſchuf ihm viele Feinde, denn die große Maffe fonnte nicht feinen Urjprung. 

Dem gleichen Grunde entjprang aud) daß fchlechte Verhältnis zwiſchen 
Offizier und Dedoffizier, das ebenfalls die Marinemeuterei begünftigt Hat. Der 
Dedoffizier, ergraut im Dienft, oft über 25 Jahre dienend und in feiner Weiſe 
mit dem Armeefeldwebel zu vergleihen, war während feiner Dienitzeit vor allem 
Maoterial-Kenner, -Verwalter oder Lehrer, hatte fich infolgedeflen niemals zur 
Sübrernatur entwidelt, war in feiner Mehrheit vertrottelt, ohne Elaftizität, Energie, 
MWeitblid, Initiative, Berantwortungsfreude und vor allem ohne eigene Sdeen. 
Er wollte frampfhaft mehr fein, als er konnte, wollte den Offizier erleben, Er 
fah Ro zurüdgedrängt und ſchob die Schuld nicht den Verhältnifien, ſondern den 
Offizieren zu. Der Zon der jungen Offiziere gegenüber den Dedoffizieren war 
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oft überheblihd. Aus alledem entftand Schritt für Schritt jene Feindſchaft 
zwiſchen Offizier und Dedoffizier, die aud) da8 ganze Reichgmarinewerden Deet, 
flußt; denn Der Dedoffizier ift in feiner großen Mehrzahl der Heer gegen den 
Offizier. Daß ber Dedoffizier fahlih im Unrecht ift, zeigt das gefchichiliche 
Beifpiel der franzöſiſchen Marine, die nad) der großen Revolution bie monardiftifchen 
Offiziere befeitigte, und eine Dedoffiziergmarine fchuf, deren Gett jo ſchlecht und 
ohne jede Spnitiative war, daß Napoleon J., trogdem Material und Geld por, 
Banden waren, Teine England ebenbürtige Zlotte Schaffen konnte. 

Als weiteres Erbteil der alten Marine und ber traditionslofen Organi- 
fation ift das nervöfe und Haftige Arbeiten in ber Marine anzuſehen. Als Zirpik 
eine Zlotte ouë dem Boden ftampfen mußte — Zirpig ift nur der Typ, den ein 
auffteigende8 Deutihland Ihuf — war dag nicht anders möglich als burg höchfte 
Beanipruchung aller Kräfte. Diefe Mberanftrengung Hat die Nerven der Darine- 
offiziere und übrigen Berufsfoldaten jo mitgenommen, daß fie wohl einen zivei- 
jährigen wechfelreihen Krieg, aber nicht einen vierjährigen monotonen durdbalten 
fonnten unb den Boden für die DMarinemeuterei bereitet. Das unrubige Ar- 
beiten fteht ganz im Gegenfag zur Armee, wo ſyſtematiſche, ftete Arbeit jahr- 
Bundertelang gezüchtet wurde und ſchuf eine Organifationsmanie, aus ber fi 
die Marine auch heute noch nicht befreit Bat. 

Die bei der Marine notwendige Bentralperjfonalwirtichaft, d. h, daB von 
einem Sammelbeden die Mannſchaften für die verſchiedenen Schiffe, Küften- 
befeftigungen, Zandmarineteile und Speziallaufbahnen verteilt werden und bie 
dadurch erforderliche Anbäufung großer Menſchenmaſſen in Wilhelmshaven und 
Kiel, bie Schaffung von NRiefenetappen, Dot ebenfalls erft die Meuterei ermöglicht. 
Man bat — befangen in feiner Organijationgmanie — aus diejen Erfahrungen 
wenig gelernt und feine Mittel und Wege gefunden, die Zentralperfonalwirtichaft 
der Kleinen Reichsmarine ander8 zu organifieren. 


ll. 


Das Reichsmarinewerden ift nur unter dem Geſichtspunkt ber Marine- 
piychofe, ber mangelnden Darinetradition und der Nachwirkung der alten Marine 


zu veritehen. 
Marineentwidlung in der Revolutionszeit 


Der Yeindbund fordert da8 Minenfuhen. Die Republif wirbt unter Ser, 
fpredung maßlos Hoher Löhne Treiwillige für den gefährliden Dienft. Das 
übelfte Gelichter auß den deutſchen Hafenſtädten findet fih ein und wird bis zum 
Sommer 1920 (nad dem Kapp⸗Putſch) ber Müplftein, den die junge Marine 
mitjchleppen muß, der eine Geſundung unmöglid werden läßt. Zum energifchen 
Umbau und Abbau findet ih die Marineleitung nicht bereit, weil fie bie 
Schwierigkeiten der Front nicht gelten lafien will. Die Unterführung allein ift 
dazu nit fähig, denn auch von den Offizieren haben ſich nicht die Beten zu 
diefem Dienft und zu diefen Leuten gemeldet, fondern die, — aftive- wie Reſerve⸗ 
offiziere —, denen es Bauptjähli auf das Gelb ankam. 

Sn Wilhelmshaven und Kiel gebt die Abwidlung der Kaiſerlichen Marine 
fo langfam wie möglid vor fih, um den Matrofenräten und anderen Nutnießern 
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der Revolution fowie den Angehörigen der Abwidlungsftellen die Pfründen nicht 
zu rauben. 

Marineoffiziere übernehmen die Mberführung der deutfchen Flotte nad) 
Scapa Flow; in der Hoffnung, daß fie und nicht die Dlatrojenräte, denen jedes 
Berftändnig für die Ehre einer Ylotte im Augenblid verfiegt ift, über das Ende 
der Flotte beftimmen werben. Die Verſenkung von Scapa Flow ift ihr Wert 
und daS weniger Mannfdaften, während die große Mafle im Laufe der Zeit ih 
immerhin ſchon foweit entwidelt Batte, daß fie ſich nicht mehr fträubte, jondern 
ſich duldend verhielt. 

Seit Scapa Flow gibt e8 eine Reichsmarine. 


Marine als Armee 


Als im Sanuar 1919 die Kommuniften die Regierung Ebert beramnten, eilt 
ihr die Kieler Eiferne Brigade, aktive Berufsfoldaten ber Marine, meift Dedoffiziere 
und Unteroffiziere, zu Hilfe. Während der nächſten zwei Sabre find alle nicht 
revolutionären Sträfte der Marine, Offiziere wie Unteroffiziere und Mannſchaften 
bei den Freikorps zu finden, und jeder Bolt fi auf feinem Poſten Ehre und 
Achtung für die Marine wieder; denn die Energie, die leihte Anpaſſungsfähigkeit, 
die vielfeitige Verwendungsmöglichfeit und das Draufgängertum werden gefichäkt. 

Es eniftehen die Marinebrigaden Ehrhardt und Roewenfeld, die bald als 
militäriſch hervorragendfte Truppen bekannt find. Sie enthalten ftarfe Offiziers⸗ 
fontingente. Der Grund ihres Entftehens ift letzten Endes die Notwendigkeit, ein 
Gegenftüd zu der Abwidlungsmarine in Kiel und Wilhelmshaven zu fchaffen, aus 
ber die Reichſsmarine niemald hervorgehen konnte, wenn fie nicht von vornherein 
eine tote Geburt fein ſollte. Es wäre marinepolitifch dringend notwendig geweſen, 
nad der erſten Feſtigung der Marinebrigaden, diefe an die Küfte zurüdzugiehen 
und mit ihnen die Marine aufzubauen. Aber Regierung und Armeeleitung ließen 
die Brigaden nicht 108, To daß fie DS zum März 1920 (ſtapp⸗Putſch) für den 
Aufbau der Marine außfielen, der dadurch nicht vorwärts fam, und Hinter dem 
der Reichswehr ſehr zurüdblieb. 

Das Drängen der Marine, Landformationen aufzuftellen, war verftändlich, 
denn Schiffe zu befegen gab e8 im Augenblid nicht und ber Reuaufbau der Dizjiplin 
gelang an Land fchneller als an Bord. | 

Als Erfag für die bei der Armee ftehenden Marinebrigaden gründet man 
im Frühſommer 1919 Küftenwebrabteilungen und damit eine Armeemarine. Da 
die Marinebrigade über genug Armeeoffiziere und -Unteroffiziere verfügte, fonnte 
fie ohne Schaden für ihre Kampffähigfeit und ihre Manneszucht Matrojen im 
Landdienſt verwenden, während bie Küftenwehrabteilungen aus Mangel an Armee- 
perfonal das ganze erfte Jahr hindurch militäriſch nichts taugten und diſziplinar 
auch nicht, weil den Borgefekten die notwendigen Erfahrungen mangelten, um 
jederzeit Autorität zu fein. 

Marinefappzeit 

Der Kapp⸗Putſch fieht die Marine als ein langſam Déi feftigendes Ge, 
bilde, wo jedoch der leifefte Anftoß genügt, um eë zu zerftören. Das geſchieht 
dann auch gründlid. Es wiederholen ſich auch Außerlih die Vorgänge des 
9. November. Der Kapp-PButih bringt aber der Marine die Löfung ber Frage, 
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ob die revolutionsverdorbene von der alten Marine übernommene Mannichaft 
die Reichſsmarine aufbauen foll oder die Marinebrigaden. 

Nach) dem Kapp-Putſch muß die Marine neu aufgebaut werden. Es ge- 
lingt der Abbau des völlig revolutionären Minenſuchperſonales und die Aufnahme 
von Mannſchaften der Marinebrigaden. Die Hauptichwierigfeit liegt jedoch darin, 
überhaupt noch Offiziere für die Marine zu gewinnen, denen, nachdem fie em 
zweites Deal gefangen gelehen Hatten, ihr Beruf und die Marineidee gründlid 
verleidet ift, und be vor allem einen Aufbau auf ber Grundlage des völlig 
unbrauchbaren Menjchenmateriald in Kiel und Wilhelmshaven für eine finnlofe 
Arbeit halten. Daß es gelingen würde, bie Brigaden aufzunehmen und das 
Minenfuchperfonal abauftogen, da8 war damals noch nicht Hor. So entipinnt 
fi) ein erbitterter Kampf im Offizierlorp8 zwiſchen denen, welche die Entwidlung 
der Reichsmarine für hoffnungslos anſehen und denen, bie felbft nad) Kränkung 
der perjönlihen Ehre und bei geringen Erfolgsausfihten das Wachhalten des 
Marinegedankens an Réi über das Perſönliche und den Erfolg Dellen und bleiben 
wollen. Das Halten des Marinegebantens, been Borfämpfer der Marineoffizier 
natürlicherweife ift, fcheint um fo notwendiger, al® die Armee hinter ben 
Kuliſſen verfucht, die günftige Gelegenheit zu benugen, die Marine in Deutſchland 
zu erledigen und bie von ber Entente zugebilligten 15000 Mann für Pë zu 
verwenden. Ferner tritt die Gefahr auf, daß fi ein Reichswehrminiſter finden 
würde, der eine Dedoffizgiermarine fchaffte, jo dag — nachdem der Gedanke einer 
Segelihiffsmarine als für bie Zwede einer Schulmarine nit ausreihend — fallen 
gelafien wurde, fich ſchließlich doch die Mehrzahl ber Marineoffiziere zur Wieder- 
aufnahme de Dienftes bereit findet, den fie anläßlich der ungellärten Vorfälle 
des Kapp⸗Putſches niedergelegt Hatten oder been fie enthoben worden waren, 
weil fie fih am Kapp⸗Putſch beteiligt Hatten, aus dem inftinttiven Gefühle 
heraus: die Marinemeuterei wieder gutzumachen. 


Morineetat und Marinepolitit 


Nach Löfung der Kappmarinekriſe bricht ein neuer Konflikt im Offizier: 
forp8 aus. Zwiſchen denen, bie glauben, daß die dee der Landmarine im 
Snterejje des Wiedererweckens der Difziplin weiter zu verfolgen jei und zivi- 
Idien denen, die meinen, an Bord ebenfall3 bald wieder Manneszucht erzielen 
au können. 

Ohne Smeifel ift an Bord — und ba3 ift mit einer der Gründe, der 
ebenfall3 die Meuterei ermöglichte — die Dilziplin ſchwerer herzuſtellen ala 
bei einer Landtruppe. Führer und Unterführer mechjeln oft ftündfich, fo daß 
ieine einheitliche gerechte, gleihmäßige Behandlung der Soldaten möglid il. 
Der durch die Verhältniſſe bedingte, zeitweilig überjtarfe Dienſt, andererjeits 
der tagelange Arbeitsdienit jchaffen in ihrer Ungleihmäßigfeit eine ewige Uns 
ruhe. Der viele Wachdienft prägt da3 Wort vom „döjenden Seemann” und 
raubt Schwung und Friſche. Das enge Beieinanderhoden ſchafft eine drüdende, 
fähmenbe, nervöſe, ideenarme, niit Bank und Streit geſchwängerte Atmojphäre. 
Das Schiffsdeck Tegt ſich unbewußt und uneingeftanden wie ein ftählerner Panzer 
über dad Gehirn: die Bordfranfheit. Infolge der ethiſchen Stärke des Kaijer- 
tum3 und der allgemeinen Wehrpflicht, jowie der kurzen Dienjtzeit gelang es 
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im Frieden dem riegafchiffioldaten, die Bordkrankheit zu überwinden. Erit 
gegen Striegeende trat die Nervenkataftrophe ein. Das jchlimmite aber ilt, daß 
gud der Führer von der Bordfranfheit nicht verjchont bleibt, Dellen Wachdienft 
(in vier Zagen 25 Stunden an Ded!) dazu beiträgt, jene Friſche au rauben, die 
al3 Gegenpol zur Verftumpfung der Mannjchaft doppelt notwendig ift. Diejer 
Wachdienſt, dert anderd zu organifieren in der Marine jeit jeher niemand den 
Mut fand, ift Schuld, daß der höhere Marineoffizier früh verbraucht ift und den 
Stab3- und Ylaggoffizieren der Marine Energie und Friſche mangelt. Beweis: 
der 9. November. Nichtsdeſtoweniger jiegen die Anhänger des Gedankens, daß 
die Marine fofort wieder zur See fahren mäjfe; allerding3 unterftügt bur 
äußere Einflüjfe. Der Marineetat ſoll vom eren deutfchen Reichsſtag dev 
Nepublif genehmigt werden. Deshalb ftellt man Schiffe in Dienft, um die 
Bolfövertreter, die unmöglich die Marinepfyche verjtehen können, von ber Not» 
wendigfeit der Marine in der herkömmlichen Weife zu überzeugen. Eine ent, 
ſchrift aus diefer Zeit zeigt, welche kleinliche Marinepolitif für die Volksvertreten 
zurecht gejchneidert wird. Der wichtigſte Punkt, die Bündnisfähigleit 
der Heinen Reichsmarine, wird al3 Iebter erwähnt, me das deutfche Volk für 
Außenpolitif dan jeines inneren Haders fein Verſtändnis hat. 

Als Marineziele werden angeführt: Minenjuchen, Sicherung der ſtaatlichen 
Ruhe und Ordnung im Küftengebiet. Überwachung der längs unjerer Säite De, 
genden Hoheitögewäller. Verhinderung des Aufkommens von Geeräuberun- 
melen bor ber eigenen Küſte. Verteidigung unferer Küfte gegen Annerions- 
gelüfte und Flotten benachbarter Heinerer Staaten. Sicherung der Seewege vor 
unferer Küfte, insbefondere unferer Berbindung mit Ojtpreußen. Sicherung 
gegen Blodade ber Heinen Oftfeeftaaten. Beſuch überfeeiiher Länder. Kultur- 
aufgaben. Bündnisfähigkeit. 


Ehrhardtgeift und Demofratifierung 


Das Jahr nad) dem Kapp⸗Putſch bedeutet die Vereinigung des Marine- 
hrigadengeiftes mit dem Geift der Marine in Kiel und Wilhelmshaven, d. 5. bie 
Demokratifierung der Brigaden. Im Frühſommer 1921 finden die legten größeren 
Außerungen Bart nationaler und freiforpsartiger Gefinnung der übernommenen 
Brigabetruppenteile ftatt, Die fi) gegen ihre langjame Unterdrüdung noch einmal 
aufbäumen. Bleichzeitig geht die feit dem Kapp⸗Putſch latente Marineoffizierg- 
bie fort, derart, daß monarchiſtiſche und politifh ſtark rechtS gerichtete Offiziere 
freiwillig oder gezwungen abgehen. Immerhin bringt da8 Jahr 1921 ſoviel 
Beruhigung in die Marine, daß fi die Hohe Führung weniger um Sleinigfeiten 
zu kümmern braucht, ſondern endlich dazu fommt, der Trage einer Marinepolitif 
näher zu treten. Sich endgültig feitzulegen ift erft dann möglih, wenn eine 
flare Außenpolitif des Reiches für lange Dauer feititeft. Man muß den Mut 
haben, da8 Wort Drarinepolitif auszufprehen und ihm den offenfiven Klang zu 
nehmen. Yür eine Landmadt ift ein Marſchplan leichter aufzuitellen als für 
eine Marine, die mit ihren vielen beweglichen und feftliegenden Waffen (Stüften- 
befeftigungen) einen verhältnismäßig ftarren Blan haben muß. Bei einem Land- 
Beer ift bie Idee oud dem einfachften Soldaten Der erlennbar, nicht aber bei 
der Marine. 


5 Bine mm. Aällg Sind, be Oſtſee au Dezteibigen. ‚unb ‚unfere Noxhfeeküfte, Ir. 
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führen, während doch ihre Natur ganz auf Törperliche Betätigung eingeftellt ift. 
Biel tiefer müflen wir geben, wenn wir erfennen wollen, wo der Schaden liegt. 
Denn ein Schaden (8 da, der wie ein Gifthauch unſer Schulwefen durchzieht, 
eine Mot, die fih wie eine ſchwere Bürbe auf die Schultern unferer Jugend legt. 
Dieſe Volt zu heben, bieden Schaden zu heilen, das ſcheint mir die allernotwendigite 
Schulreformforderung zu fein, die unbedingt erfüllt werden muß, wenn eine 
wirflihe innere Gejundung des Schullebens unferer Jugend eintreien fol. 

Es ift etwas nicht in Ordnung. Jeder empfindet da, wenn er an feine 
Schulzeit dent. Er braucht fein Urteil ja nicht gerade wie Alfred Sterr fo zu 
formulieren: „Das Verhältnis zu ben Lehrern, zu den Stameraden, der Geruch) 
der Klafienzimmer, mit einem Wort: Scheußlich!“ Aber denft man mit innerer, 
ftarler Freude an diefe Zeit als an eine Zeit froben, geiftigen Wachſens und 
Merbens, und an bie Schule als an eine Stätte, da man das große Glück Hatte, 
unter der Leitung von Erwachſenen die Welt erfaflen und verftehen zu lernen mit 
beimlihem Jauchzen? Nein, man Tonn jagen, was man will: Die Forderungen 
der Schule liegen wie ein harter Drud auf den meilten jungen Menſchen, und 
die Schularbeit wird viel zu oft wie ein zwed- und finnlojer Srondienft empfunden. 
Die Pflicht tritt im Gewand der Schule an das Kind heran nicht wie ein bett, 
jamer Zwang, nicht wie eine gejunde Zucht, fondern fie wird fo vielen zu einem 
ſchweren God, an dem Héi Geift und Seele wund reiben. Iſt das nötig? Biel. 
leicht deswegen nötig, weil der Menſch zu allem Guten träge ift und nur mit 
ber Peitſche dazu gebracht werden Tonn, zu tun, was er Io? Ich glaube e8 
nit; glaube es nicht, obwohl ich nicht eine Engeldgüte des Menſchen, auch nicht 
des Kindes behaupte. j 

Nein, etwas muß ander werden an unjerer Schule. Die Erkenntnis 
davon fegt fi) ja auch immer ftärfer durch, wie die unzähligen Schulreform- 
gedanten und -pläne, die vielen Neuverſuche auf diefem Gebiete zur Genüge 
beweifen. Aber mir fcheint, als ob die meiften biefer Beftrebungen an der 
Hauptſache vorbeigingen. Denn es ift legilih nicht jo wichtig, wie die Stoff- 
verteilung ift, ob man dies oder jeneß Sach mehr bevorzugt; wie ber Lehrplan 
angelegt ift, ob mit dem einen oder andern früher oder fpäter angefangen wird; 
wie die Gefamtfchulorganifation wird. Das alles find im Grunde Nebenfählidh- 
feiten, Nußerlichfeiten gegenüber dem, auf da8 alles ankommt, dem geiftigen 
Gedeihen unferer Kinder, unferer Iugend. 

Aber was ift denn dann die Hauptſache, was muß geichehen, um das, 
was an Schulelend ba ift, zu Beilen? Denn eë gibt wahrhaftig ein Schulelend, 
man darf e8 nur nicht fo grob und äußerlich Toten, wie die Schulgegner das 
meift tun. Was geichehen müßte, wäre etwas fehr Einfahed. Es braudte nur 
die eine große Forderung verwirklicht zu werden, nämlich die Yorderung, daß 
unfere Schulen nicht nur Zernfchulen fein dürften, und daß das bloße gedächtnis⸗ 
mäßige Wiflen unbedingt zurüdireten müßte. Mancher wird wohl erftaunt fein, 
da8 zu elen, Denn wenn in der Schule nicht mehr gelernt und dort fein Wiſſen 
mebr gefordert wird, dann verlieren die Schulen doch wohl ihren eigentliden 
Zwei. Das ift ja fo, als follte in einer Badeanftalt nicht mehr gebadet, in 
einer Zurnhalle nicht mehr geturnt, in einer Küche nicht mehr gelocht werden. 
Und wenn man folden Sragern antwortet, daß führende Schulmänner der 
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Gegenwart der Lernſchule die Arbeitsfchule gegenüberftellen, ift ihnen wohl damit 
auch nicht viel gejagt. Denn gearbeitet wird doch in jeder orbentlihen Schule. 
Und wenn man meint, daB da8 Befondere der Arbeitsfchule die Einführung von 
Handfertigfeitunterricht ift, fo ift auch das nicht richtig. Denn nad Kerſchen⸗ 
fteiner, dem befannten Münchener Stadtihulrat und dem Bater des Gedankens 
bon der Arbeitsfchule, Tonn e8 Arbeitsichulen geben ohne allen Handunterricht. 

Vielleicht darf ich verfuchen, von einer andern Seite ber die Hinter diefen 
Schlagworten ftehenden Gedanken, die wohl zu tiefft die treibenden Sträfte aller 
Schulreformbeftrebungen find, Hor zu legen. 

AN die oft fo erbitterten Schulkämpfe für ober gegen das Beftehenbe leiden 
an einer Unklarbeit, infolge deren man meiften® aneinander vorbei redet. Die 
Unklarheit liegt darin, daß man fo tut, als wäre Lehren und Bilden basfelbe. 
Schon in unjerem ganzen Unterrichtsweſen liegt diefe Unflarheit, indem man von 
unjeren Schulen bald von Lehr- und bald von Bildungsanftalten rebet und beide 
Bezeichnungen willkürlich für einander einfegt. Aber Lehren und Bilden ift nicht 
dasſelbe, oder vielleicht Beer: Wir follten mit diefen beiden Worten etwas 
Verſchiedenes bezeichnen. Unter Lehren follten wir verftehen da8 ermitteln 
und Einprägen von beftimmten, äußerlich feftftelldaren Kenntniffen, dag Set, 
bringen beftimmter Fähigkeiten und Fertigkeiten; unter Bilden follten wir ver- 
ftehen die Wartung und Pflege bes Geifteß, die Förberung feines Wachfend und 
Werdens. 

Soweit nun die Schule Vehranftalt iſt oder fein ſoll, iſt fie für den 
Schüler dasfelbe, was bie Lehre dem Lehrling, irgend ein Kurſus feinen Teil⸗ 
nebmern, die Sahfehulen ihren Beſuchern iſt. Sie fol auf ein äußerliches, in 
beftimmter Zeit zu erreichende8 Ziel vorbereiten und die dazu nötigen Kenntnifle 
und Fähigkeiten beibringen, kurz: Wiſſen geben. Hier fteht da8 äußere Ziel im 
Mittelpunft, die dadurch bedingten Forderungen find unbedingt Herrihend. Wer 
die Forderungen nicht erfüllen, da8 Ziel nicht erreihen Tann, fliegt ab, ber 
Betrieb zermalmt ihn. Milde kann e8 da nicht geben; die eiferne Notwendigfeit 
de8 Lebens Heft dahinter, bag Muß der harten Wirklichkeit droht. 

Aber ift ein folder Betrieb der für junge Menſchen fo notwendige Pflanz- 
und Pflegegarten werdenden Geiſteslebens? Nein, ficher nidt. Darum müßte 
die Schule nicht in erfter Linie Lehr-, fie müßte,vor allem und ganz eigentlich 
Bildungsftätte fein. Beim Lehren fand das Ziel und die Forderung, aljo 
etwas kalt Sachliches obenan, beim Bilden ift e8 der Menſch mit feinen Anlagen, 
Fähigkeiten, feiner Eigenart und feinen Bedürfnifien, der allein berüdfichtigt 
werden barf. Lehren ift etwas Außerliches, Bilden etwas ganz Innerliches, 
Lehren ift Handwerk, Bilden ift Künftlertum, Lehren ift etwa beſtimmt 
Umgrenztes, Bilden ift etwas Univerfales, Lehren ift Broterwerb, Bilden ift 
Gottesdienft. Ya, Gottesdienſt; denn es ift beiliger Dienft an bem gottentftammten 
Geiſt und ber gotigeweibten Seele junger Menſchen. Der Lehrer ift der Harte 
Geſetzesmann, der Erzieher und Bildner muß fein ein freundlicher Helfer und 
Förderer, ein zarter Gärtner, ein guter Hirte. Gibt unfere Schule ſolche Geifteß- 
Bildung? Nein; und mir ift oft, als forgte man für die Pflanzen und Ziere 
Beer als für die Kinder. Bei Pflanzen und Tieren fragt man forglich, welden 
Boden und weldhe Nahrung, wieviel Licht und wieviel Feuchtigkeit fie brauchen. 
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Aber den werdenden Menſchengeiſt ftellt man brutal vor bie Forderung. Die 
erfülle du oder zerbrih! Wir müflen Forderungen an die Jugend heranbringen. 
Das Leben verlangt e8, und an ber Erfüllung ber Pflicht reift ber Charakter. 
Aber daß es neben folchen ftändigen Forderungen, die die Schule ftellt, feine 
Stätte gibt, da man nicht fordert, ſondern da man die jungen Geifter pflegt und 
hegt, und mit Liebe fragt, welche Nahrung fie zum Wachstum brauchen, und ihre 
berechtigten und notwendigen geiftigen Bedürfniffe befriedigt, das (H der Sammer, 
der einem Freund der Jugend da8 Herz bluten maden kann. 

Aber was ift nun praftiich der Unterfchied zwifchen Lehren und Bilden? 
Sud beim Bilden wird gelernt und Willen angeeignet. Aber da8 Lernen ift 
kein mechaniſch und krampfhaft mit dem Gedächtnis feftgebaltener Ballaft, ſondern 
ed ift da8 Sehendwerden des Geiftes; und das Wiflen wird nicht mühſam dn, 
gedrili und eingepauft, fondern e8 ift daß durch Erleben und eigene Arbeit 
Seit, und NReichwerden des ganzen Menſchen, ber felbftverftändliche Niederſchlag 
geiltigen Wachſens. 

Durd) eigene Arbeit; und damit find wir bei dem, was die Arbeitsſchule 
will. Die Kinder follen nicht in erfier Linie lernen, d. 5. fHumpffinnige Gedächtnis⸗ 
maſchinen fein, fondern follen dur eigene Arbeit, eigenes Forſchen, ragen und 
eigenen Kampf die Welt durchgehen und fie fih in jelbftändiger Geiftes- und 
Seelenarbeit erobern, unfere reihe, große und trog allem ſchöne Welt mit ihren 
Geheimniſſen und Offenbarungen und fo zunehmen an Säiten und Weisheit. 

Und daß biele Gotteswelt nicht den werdenden Menfchen entweiht und 
entwürdigt wird dadurch, daß man fie zum „Lernftoff“ macht, burg deſſen 
Aneignung man fih gute Zenfuren, Berfegungen und Prüfungen erwirbt, darum 
gebt der tieffte Kampf der Sugendfreunde, und ehe biefer Kampf nicht mit einem 
Sieg geendet Bat, gibt e8 ein Schulelend, eine Krankheit des Geifted, an ber 
unſere Jugend jiecht. Ä 

So ui die Schule — und foll e8 fein — Lebranftalt und muß als foldhe 
deftimmte Kenntniffe und Fähigkeiten vermitteln, die das Leben verlangt, auf ein 
beftimmtes aͤußeres Ziel vorbereiten, auf beflimmte Berufe Binführen. Aber da- 
neben jollte die Schule fein — und fie ift e8 in ihrer jegigen Form nit — 
Bildungsanftalt, Pflanzung und Pflege werdender Geifter, wo man nit mit 
Zorderungen jchredt und mit Zielen droht, nicht beſtändig durch ewig flörende 
Stichproben de3 Erreihten dad Wachstum ftört, nicht immerfort BelaftungSproben 
anftellt, furz nicht Steine gibt ftatt Brot und rubig, ftetig und ſorglich wachjen 
werben und reifen läßt und dem Pflegling da8 an Geiſtesnahrung zukommen 
läßt, was gerade er in feiner Eigenart, in feinen Nöten, Fragen, Bedürfnifien und 
Snterefien braucht. Dann würden unfere Kinder und unfere Werdenden (rer 
Sugend froh und ihrer Schule froh als der Heimftätte ihres Geiſtes. Und ein 
Zugendfrühling würde anbredhen da, wo fo viel Totengebein iſt, und ein geiftiges 
Auferftehen, an dem unjer Volk geneſen fonnte, 
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Entipaunung. Eine der bedeutiamften Stellen des dritten Bismardbandes 
ift ohne Zweifel diejenige, die über Caprivid Ubernahme de8 Stanzlerpoftens be- 
richtet. Zwiſchen Zür und Angel der Neich3fangzlei, erzählt Bigmard, Habe 
&aprivi geäußert: „Wenn ih in der Schladt an der Spite meines zehnten Korps 
einen Befehl erbalte, von dem ich befürdte, daß bei Ausführung dedfelben das 
Korps, die Schlacht und ich felbft verloren gehe, und wenn die Borftelung meiner 
ſachlichen Bedenken feinen Erfolg bat, fo bleibt mir doch nicht? übrig, als den 
Befehl auszuführen und unterzugehen. Was ift nachher weiter? Mann über 
Bord.“ Bismard fommentiert diefe Stelle folgendermaßen: „In diefer Auffaffung 
liegt der ſchärffte Ausdrud der Gefinnung des Offizierforpg, welche den legten 
Grund der militärifchen Stärke Preußens in diefem und dem vorigen Jahrhundert 
gebildet bot und Hoffentlich ferner bilden wird. Aber auf die Geſetzgebung, die 
Politik, die.innere und die Außere, Übertragen, Dot dieſes, auf einem eigentlichen 
Gebiete bemunderungswürdige Elemente doch feine Gefahren; die heutige Politik 
eine Deutihen Reiches mit freier PBrefle, parlamentarifcher Verfaſſung, im Drange 
der europäilden Schwierigfeiten, läßt fich nét im Stile einer durch Generäle 
ausgeführten Königlichen Drdre betreiben. Auh wenn die Begabung des be, 
teiligten deutihen Kaiſers und Königs von Preußen, der Friedrich U. mehr als 
ebenbürtig it... Die Politik an ih ut noch fein Schladhtfeld, fondern nur bie 
jahfundige Behandlung der Frage, ob und wann Krieg notwendig fein mich und 
wie er fih mit Ehren verhüten läßt. Ich fong die Sapriviiche Schladhtfeldtheorie 
nur gelten lafjen in Situationen, wo die Exiſtenz der Monardie und des Vater⸗ 
landes auf dem Spiele ſteht, in Situationen, für welche der Begriff der Diktatur 
nn Cult ausgebildet Dot, wie ich als foldhe beifpielSweile Die Lage von 

anſah.“ 

Niemand wird behaupten können, daß das ſiegreiche Frankreich heute in 
einer derartigen Situation, ſei es überhaupt, ſei es auch nur Deutſchland gegen- 
über, ift. Frankreich braudt feine Diktatur, denn Frankreichs Beitand, aud 
wenn der Revanchegeiſt in Deutfchland noch viel ftärfer wäre als er ift, iſt nicht 

efährdet. Dennoch bat der franzöfiihe Minifterpräfident, mie die eren Sommer, 
igungen beweifen, alle Hände voll zu tun, um die Schlachtfelbtheorie, die wie 
e3 fie in Deutichland gab, auch in Frankreich vertreten wird, zu befämpfen. Er 
tut dabei das, was Herr Simons im vorigen Sabre, ſei e8 aus innerpolitifcher 
Ungewandtbeit, fei e8 aus innerer Unlicherbeit, zu tun verfäumt Hat: er fordert 
die Oppofition auf, dem Lande fichere und überzeugende Argumente zu unter- 
breiten, wie die Lage gebeflert werben fünnte und ihrerfeit8 die Verantwortung 
u übernehmen. Man Hält ibm vor, daß feine Bolitit Frankreich mit neuen 
ter Steuern belaftet, deren Ertrag e8 eigentlich Deutichland zukäme, au be- 
zahlen. „Zeigen Sie mir,“ entgegnete Briand, „dad Mittel, wie Sie unfer 
Defizit ander als durch Steuern ausgleichen wollen. Das deutſche Geld? Wo 
wollen Sie es Dernebmen Ich verlange von Ihnen, daß Sie bo darüber Bier 
auf der Tribüne auf daS genauefte ausſprechen. Es genügt nit, dem Lande 
mit Berfiderungen zu fommen und zu behaupten, daß eine energiſchere Bolitif 
die Kaflen füllen und Zranfreih zum unabhängigen Herrn feiner Politik machen 
würde AU das ift leicht gejagt, aber es ftimmt nicht.“ 

Es iſt ein Zeichen ber Zeit, daß fi in ähnlicher Zeile auch Lloyd George, 
gleihfall8 bei Eröffnung des Parlaments, ausgeſprochen Bat. England, äußerte 
er, müſſe ſich von einer Atmofphäre frei machen, in der man nicht al8 Patriot 
gelte, wenn man über Deutichland ohne Stirnrunzeln fpreche. 

Nur wenn dieſe Stimmung und da8 energiihe Vorgehen ber Regierung 
egen die Kaprivi-Theorie in allen in Betracht fommenden Ländern mit gleicher 
tärfe und Autorität, aber auch zu dem gleichen Zeitpunkt Ro durchſetzt, wird 

bie bon Asquith geforderte neue Diskuffion ber Frage der internationalen Ser, 
ſchuldung und der Reparationen fi burdleben Tonnen, Am fchwerften von 
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dieſen Staaten wird e8 ohne Srage Deutichland fallen, fi au dieſem Standpunkt 
durdjguringen. Wir gedenfen der vielen Glieder unſeres Bolldtums, die durch 
graufame und politiih wie wirtichaftlich glei) widerſinnige Verträge trotz aller 
Ihönen Reden vom Selbftbeftimmungsrecht der Völker vom Ganzen abgejchnürt 
worden find. Wir gedenken indbefondere jener Hunderttaufende, die neuerdings 
wieder durch die Oberjchlefien-Entjcheidung in ihrer nationalen Eriftenz, in ihrer 
Gefinnung und ihrem materiellen Dafein trog aller papierenen Regelungen, bie 
nit einmal endgültig, fondern nur ein Broviforium fein follen, auf das 
Schwerfte bedroht find. und denen nun feine noch fo glühenden Dellamationen 
und begeifterten Brotefttundgebungen, fondern nur durch tatfräftige Unter, 
flügung gebolfen werben kann. Die bartnädige Weigerung der en 
die militäriihen Sanktionen aufzuheben, die Schwierigkeiten, mit denen jene 
Negierung zu kämpfen bat, wenn es béi darum handelt, einmal getane 
Schritte zurüdgutun, läßt für die Zeit der endgültigen Räumung ber Rhein⸗ 
lande, der Abfiimmung über da8 GSaargebiet, der nochmaligen Anderung bes 
Status in Oberſchleſien das allerfchlimmfte befürchten. Aber e8 gebt doch nun 
nit an, daß die Völker, angitgebannt auf diefen Moment ftarrend, während 
dieler Frift von 15 Jahren, die vielleiht über das Schidjal Europas endgültig 
entſcheiden, die Hände in den Schoß legen. Wir baben keinen Grund zu ber An- 
nahme, daß Frankreich, wenn die Zeit fommt, weniger auf dem Buchſtaben des 

riedensvertrages beſtehen wird als Beute. Aber dennod bleibt die Tatſache be, 
eben, daß in 15 Jahren fih viel ändern Tonn, Eine Bolitif auf lange Sicht 
erfordert, nicht fh im Hinblid auf ben Ablauf beier 15 Jahre in ftarrer 
Feindſchaft gegen Frankreich feftzulegen, fondern, die Möglichkeit der Un- 
verjöhnlichkeit freilih ftets im Auge behaltend, alle Mittel zu verfucen, 
entweder zu einem Einvernehmen mit Frankreich zu gelangen (was dritten 
gegenüber die Bündnisfröhlichkeit Deutichlands beträchtlid verftärfen mürde) 
oder auch weiterhin Frankreich moraliih im Unrecht zu ſehen, wie es fih 
bereit8 burg feine Farbigen im Rheinland, durch die eigenmächtige Bejegung 
Sranffurts, durch das Beftehen auf den Wirtihaftsfanttionen, durch feinen Mili- 
tarismus und fein Bündnis mit Polen më Unrecht gejegt Bat. Solde Altionen 
aber erfordern Rube, Umficht, Klarheit und — Geduld. Es Heißt noch lange 
nit Deutichland verraten, wenn man nit überall mittut, wo gejchrien oder 
getrommelt wird. Wë ift gerade die Kunſt ber politiihen Leitung, alle Kräfte, 
alle Richtungen zu pubert, jede Tonn einmal braudbar werden, aud eine Oppo- 
fition, don welder Seite He kommt und fofern fie fi) nur nicht gegen den Be— 
ftand des Ganzen richtet, Tonn bei der Durchführung einer Politik gute Dienfte 
tun. Das große Problem in Deutichland ift nur, Männer zu finden, die fich 
energiſch genug von innerpolitiihen Rückſichten freizumadjen vermögen, um eine 
ſolche Bolitit durchführen zu Tonnen, Es hängt wohl mit der eigentümlichen 
unreifen Stleinftädterorganifation des Deutichen zuſammen, daß er politiihe Gegen⸗ 
fäge wohl dem Angehörigen einer fremden Nation, nicht aber dem eigenen Lands⸗ 
mann gegenüber zurüditellen Tonn, Mit einem Kleinſtädtervolk aber Tonn man 
feine große Bolitik treiben. 

Sn wie gefährlicher Weife aber eine ſolche Kirchturm- und Stleinftädter- 
politit von den weitblidenden Völkern außgenugt wird, lehrt da8 Beilpiel 
Griechenlands. Heute ift Griehenland nicht einmal in der Lage, feine Schuld- 
äinfen zu bezablen. Für die Verwaltung, für die Durchführung des Feld⸗ 
zuges ijt fein ®eld da, nicht einmal für daß Feithalten der Erfolge de Feld⸗ - 
zuges. Während des Feldzuges war e8 die Entente, die, den perfönlidhen Wé 
bes Venizelos, den durch die Erfolge des Balkankrieges verftärften Schrei na 
Sroßgriechenland ausnugte. Nah dem Stiege ift es England geweſen, das 
unter Benugung der Reftaurationsbewegung die Griechen wieder mit der Parole 
Großgriechenland gegen die widerjpenftige Regierung von Angora begte. Heute 
läßt fi) Lloyd George vor Gunariß verleugnen, der vor franzöſiſchen Züren 
beiteln muß, und Unterftügung, wenn überhaupt, nur gegen ben Preis einer 
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neuen Revolution erhalten wird. Folgen einer Gefühlspolitik, die die eigenen 
Kräfte falſch, Me des Gegners unterſchätzt. Nutznießer find immer Me klarer 
denkenden, nüchtern rechnenden Völker. Auch Griechen und Türken werben bé 
beſcheiden müſſen. 

Genau wie jetzt Tſchechen und Polen es getan haben. Was war das für 
ein Gegeneinander, als es um Teſchen ging. Heute ſchließen die Feinde von 
geftern einen Handelsvertrag. Genau wie Ungarn und Ofterreich es werden tun 
müflen. Bei aller Politit muß darauf geachtet werden, daß das Objelt die An- 

engung lohnt und bei einem immer möglichen Mißerfolg nit in einem ab- 
oluten Mißverhältnis zu den gebrachten Opfern ftehe. Bor allem aber iſt — 
die Franzoſen fpüren ep jegt am eigenen Leibe — dauernd feine Durdführung 
irgend. eine8 politiihen Zieles möglih, da8 nicht aus eigener Kraft geſichert 
werden Tonn. Wenn Oſterreich jegt für das Abftimmungsgebiet 5000 Dann 
Ententefoldaten fordert, fo ift man Po in Wien wohl faum darüber klar, wie 
ehr ein ſolches Verlangen gegen Ofterreich einnehmen muß. Nur der erringt 
ch Adıtung, der auf die eigene Volkskraft béi verlafien Tonn, Wer Ddiejer nicht 


fiher ift, Tomm als politiſche Macht nicht länger mitzählen. 
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Hr. Karl Hoffmann, Burfchenfchaftliches 
Handbuch für Politik. Im Auftrage des 
Baterländifden Arbeitsausſchuſſes der 
Deutihen Burſchenſchaft. Verlag von Fr. 
Wild. Grunow in Leipzig. 1920. Gteif 
broſch. M. 26.—. 

Wir geben dem verdienſtvollen Heraus⸗ 
geber und ſeinen Mitarbeitern das Wort zur 
Selbſtanzeige: „Das Handbuch bedeutet eine 
Abſage an die liberaliſtiſchen Überlieferungen 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts. In 
dieſem Buche wird offenbar, wie die gegen⸗ 
wärtige Burſchenſchaft von jedem lähmenden 
Traditionalismus ſowohl, als auch von der 
national⸗politiſchen Satiheit der Nach⸗Bis⸗ 
marchchen Jahrzehnte ſich freigemacht Dot. 
Gleich der beſten deutſchen Jugend füllt ſie 
fich ot den Problemen an, die durch Vue 
ſammenbruch und Revolution geſtellt worden 
ſind: mit den Fragen des Führertums durch 
ftantsbürgerliche Erziehung, der praktiſchen 


Sozialpolitif, der Seldftverwaltung, orga- 
niſchen Schichtung, berufsftändiſchen Gliede⸗ 
rung und der Kammer der Arbeit, mit den 
wirtſchaftlichen Aufgaben deutſcher Notge⸗ 
meinſchaft. Andererſeits läßt ſich die Ablehr 
vom formalen Parlamentarismus und von 
der zentraliſtiſch- unitariſchen Auffaſſung bei 
Einbeitegedanteng nicht überſehen. Um fo 
ftärfer tritt die großdeutfche Gefinnung und 
ein tätiges Sniereffe für das Deutfhtum im 
Grenzland und Ausland hervor. Wenn die 
frühere Burfhenihaft einmal , demokratiſch“ 
geweſen fein mag, jo ift fie jegt „völtifh”. 
Dr. Elia! Yurwicz, Zur Reform des politi» 
ſchen Denkens. Münden. 1921. Drei 
Masten Verlag. Geh. M. 9.—. 

Stellt den politifhen Doktrinarismus bei 
Deutihen und Nuffen der politiihen Kunft 
des Eingländer8 gegenüber und regt dazu 
an, bie Vorbildlichfeit der letzteren zu ber 
greifen. 
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C. Schmitt⸗Dorotié , Die Diktatur. Bon 
den Anfängen des modernen Souberäni« 


lätSgedanfen® bis zum proletariſchen 


Klaſſenkampf. Münden. Duncker und 
Humblot. 1921. Geh. M. 80.—. 


Da das Schlagwort der Diktatur (d. h. 
eines rechtlichen Ausnahmezufſtandes zwecks 
Begründung eines neuen Rechts) in unſern 
Zeiten von links und rechts viel gebraucht 
wird, ohne daß Klarheit über den Inhalt 
des Begriffs und die Geſchichte ſeiner An⸗ 
wendung beſtände, iſt eine fühlbare Lücke 
in der ſtaatsrechtlichen Literatur entſtanden, 
die der Verfaſſer rechtsgeſchichtlich und rechts⸗ 
ſyſtematiſch auszufüllen ſucht. 


Liz. Dr. Otto Dibelius, Staatsgrenzen und 
Kirchengrenzen. Eine Studie zur gegen⸗ 
waͤrtigen Sage des Proteſtantismus. Ver⸗ 
legt bei Hans Robert Engelmann in 
Berlin. 1921. 

Dieſe außerordentlih wertvolle Abhand⸗ 
lung de8 um ben Schuß ber religiöjen 
Minderheiten vorbildlich verdienftpollen Ber 
faſſers erjcheint als vierte® Heft der im 
Auftrage de Ausſchuſſes für Minderheiten» 
recht von Johannes Tiedje herausgegebenen 
Schriftenfolge „Das Selbſtbeſtimmungsrecht 
der Deutihen”. Dibelius umreißt zunächſt 
in gedrängter Üiberfiht, die eine reiche 
Fülle von Material einfchließt, die Hiftorifche 
Kongruenz bam. Überfchneidung von Staats» 
und Kirchengrenzen mit fpeziellee Anwendung 
für die römifch-fatholifhe Kirche, für die 
reformatoriihen Kirchengemeinſchaften und 
endlih für die Freikirchen, deren geſchicht⸗ 
lie Unabhängigkeit von ftaatliher Begren⸗ 
zung verfafiungsiwejentlih und grundlegend 
für jede Organifation der proteftantifchen 
Ehriftenheit erfcheint. Eine Üiberfiht über die 
gegenwärtige Rage der proteftantifhen Kirchen 
in den von Deutſchland und Ofterreich-Ungarn 
abgetrennten Gebieten zeichnet ein beweg⸗ 
liche® Bild von der Zerriſſenhat der evange⸗ 
liſchen Gemeinden und beweift den aftuellen 
Bert der vorliegenden Studie, die den 
Grundjag proflamiert, „daß Kirchengrenzen 
und Staatsgrenzen bon einander unabe 
Bängig find“. 

Ein befondere® Verdienſt hat Héi der 
Berfaffer mit feiner überzeugend gefchriebenen 


15% 


Arbeit um die bedrängte evangelifch-unierte 
Kirhe in Polen erworben. Seine Aus 
führungen bilden den notwendigen Some 
mentar zu dem Gnod der vom 8. bis 
6. März d. J. in Upfala zuſammenge⸗ 
tretenen Biſchofskonferenz, die — ſchon an 
fi) ein Beweis für den übernationalen Cha⸗ 
rakter der evangeliſchen Glaubensgemeinfhaft 
— entgegen polniihen Widerſtänden aus⸗ 
drüdlih der Pofener Kirche bezeugt, daß 
ihr organiſcher Zuſammenhang mit der alten 
Mutterkirche in Deutfhland zu erhalten Jet, 
daß rot⸗weiße Grenzpfähle wohl Staats 
grenzen, aber Feine Kirchengrenzen zu be» 
zeichnen baben. ©. Starke 


Paul Dein, Die Berfailler Friedensbedin⸗ 
gungen. Ein Lichtbildervortrag mit er» 
Hörendem Text in 58 Darftellungen. 
Zweite verbeflerte Auflage, 12.—22. Tau⸗ 
jend. Münden 1921. 3. F. Lehmanns 
Verlag. M. B.—. | 
Baul Dehn Hat fih um bie volkstüm⸗ 

liche Verbreitung der Kunde Dom Friedens 

berirag jeit 1919 verdient gemadt. Die 
vorliegende Veranſchaulichung verdient neben 
der Wanderausftellung der Kulturliga wohl 

Den Preis unter allen ähnlichen Bemühungen. 

Es wäre zu wünſchen, daß zahlloſe Bor» 

träge im ganzen Meih auf Grund dieſes 

erfolgreihen Muſters gehalten würden. (Auf 

Seite 59 ift verfehentlih 8,8 ftatt 8,8. 

Millionen Einwohner fiehen geblieben.) 

Dr. Eduard Roſenbaum, Der Vertrag von 
Berjailles (Inhalt und Wirkung gemein» 
verftändlich dargeftellt). Reclams Biblios 
thef, Leipzig; Philipp Reclam jun. 

Der Verfaffer fteht der Liga für Völker 
bund nahe und teilt — wenigſtens in 
Worten — deren etwas nebelbaften Glauben 
an den Sieg von Recht und Vernunft in 
diefer böfen Welt. Gerade bieler Stand⸗ 
puntt, dem man Ten allzu heftiges natio« 
nales Feuer nachſagen Tann, befähigt ihn 
zu einer wirkungsvollen Darftellung des 
Friedensvertrages für da8 große Bublifum. 
Tout comprendre heißt ja Bier tout con- 
damner! Und was Hönnte richtiger fein 
al® der Shlußfag: „Die Entwaffnung 
zwingt Deutichland, ſich auf die geiftigen 
Kräfte au befinnen — auf den Sinn für 
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Gerechtigkeit, für Grenzen im Fordern und 
Dulden, auf Bürde und geſchloſſenes Staats⸗ 
gefühl. Werden diefe Eigenfhaften Hoer 
audgebildet, und willen die Vertragögegner, 
daß fie bei allen Übergriffen mit dem,dauern- 
den Widerſtand dieſer Kräfte zu rechnen 
baben, fo ift für Deutſchlands ewiges Schidjal 
weniger zu färchten, als für das der Mächte.” 
Wo bleibt die tägliche Veherzigung beier 
goldenen Lehren ? 

Die Anderungen am Berfailler Bertrag. 
Berlag der Kulturliga. Berlin W 85 
Breis 1,10 Mark. 

Die Tatfache, daß die Ausführung bed un» 
durchführbaren Friedensvertrages bereits zehn 
Konferenzen mit und ohne und nötig gemacht 
bat, beweift feine innere Unbaltbarteit. Für 
uns, deren Leben auf das tieffte durch alle 
feine Beftimmungen beeinflußt wird, tft es 
außerordentlich wichtig — befonderd in ben 
augenblidlich Tritifchen Zeiten —, alle bereits 
am Bertrag vorgenommenen Änderungen kennen 
zu lernen. Tiberfichtlich zuſammengeſtellt finden 
wir dieſe Anderungen in einem Heinen, äußerft 
woblfeilen Heftchen. 

Gruft Robert Gurtius, Maurice Barr&s und 
die geiftigen Grundlagen des franzöfiſchen 
Nationalismus. Berlag pop Friedrich 
Cohen in Bonn 1921. Preis broſch. 
M. 80.—, geb. M. 88.—. 


Das Buch (8 neben dem in ben Grenze 
boten 1921 angezeigten Buch Joachim 
Kühns als Quellenfchrift für den franzöfi- 
fen Nationalismus, der unfer Herr und 
Bebieter geworden AR, zu nennen. Doch ift 
Curtius zu jeher Intelleltueller und mit feiner 











eigenen Weſensart der Barresſchen zu fremd, 
um wirfli in dies Gemiſch robufter Triebe 
mit idealer Gefühlsglut einzudringen. Den 
Bufammenhang don „Nationalismus" und 
Bolitit in Frankreich kann ein Deuticher 
vom Schlage Eurtiuß’ nicht adäquat nad 
erleben. 


WW. W. 2 Foß, England als Erzieber. 
Berlin 1921. Berlag der „Xäglihen 
Rundſchau“. Geb. M. 82.—, Halbieinen 
M. 40.—, Halbleder M. 65.—. 

Der Berfafier gebt von dem Gedanken 
aus, daß es Ré im Weltkriege um den 
Kampf Deutfhlands gegen drei Mächte 
handelte, die auf eine Beherrſchung der Erde 
adgielen: Einmal England, das die ſtaat⸗ 
lide Oberhoheit Ober alle Länder und 
Nächte, zum zweiten die römilche- Kirche, 
die bie Beherrſchung der Seelen der Menſch⸗ 
beit, und zum dritten bie Juden, die bie 
Herrſchaft über das Weltkapital anftreben. 
Bon diefen dreien nimmt er England als 
Gegenftand jeined? Buches, damit wir an 
England lernen follen. Der Berfud, die 
Ereignifle in allen Erdteilen ſeit der Ent 
dedung Amerilas zu fehilden und an Hand 
diefer Ereignifie daß Streben Englands zur 
Weltherrſchaft zu beleuchten, Tann ala wohl» 
gelungen bezeichnet werden. Bon bieden 
zäben und Taltblütigen Feinde Tonnen wir 
lernen, daß unerjhütterlihes Zuſammen⸗ 
halten aller die unentbehrlihe Vorausſetzung 
für das Gedeihen bed Staates bildet. Bei 
aller Leidenſchaft der Darftellung ift es ein 
biftorifhes Wert mit überrafdenden Ein- 
und Ausbliden. 





Berantwortlid Hans von Godenftern in Berlin. 
Schriftleitung und Berlag: Berlin SW 11, Tempelhofer Uer 85a. Fernruf: Lügom 6510. 
Berlag: 8. 3. Koehler, Abtellung Grenzboten, Berlin. 
Drud: „Der Neichebote” ©. m. b. H. in Berlin SW 11, Deflauer Straße 86/87 
Nüdfendung von Mannflripten erfolgt nur gegen beigefügtes Nüdporto. 
Nachdruck ſämtlicher Auffäge ik enr mit ausdrücklicher Erlaubnis des Verlages geitattel. 
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oder Euphemismen nicht mehr am Plage find. Wir haben Agypter und Iren 
darum zu beneiben, daß dieſe nur einen Bebrüder haben, während wir jeder- 
mann Kolonie find. Das freie, wohlhabende Deutſche Reith wird mehr und 
mehr zur Bismardihen Epifobe; unfere Stellung unter den Völkern entipridt 
nicht mehr der zahlenmäßigen, geiftigen oder wirtſchaftlichen Bedeutung der 
Deutichen, entfpriht nicht mehr dem Nang des Heinen alemannifhen Bruber- 
ftammes ber Schweiz, bie ihren Boden zu ſchützen, Schweiß und Blut ihrer 
Bürger für fi felbft zu verwenden imftande if. Wir find die Fronſklaven der 
Welt. Es wäre uns beer. eine englifche Kolonie zu fein. Aber England will 
uns anfcheinend nicht Haben. Das ift die Wahrheit ber mitteleuropäilchen Lage 
eine ohnmächtigen Deutichlands. 

Wem fein Stolz verbietet, am offenen Ausſprechen biefer Lage unfern 
Sturz zu ermefien, unfere Zukunft zu jchägen und unfere Entichlüfle zu ftählen, 
der blide wenigſtens den nächſten zu erwartenden Ereignifien ind Auge. 


2. 


Dberfhlefien war nicht der legte und noch nicht einmal der Bärtefte Schlag 
Frankreichs in feinem und feines Bölferbundes gottesläfterlichen Striege gegen das 
Leben der „zwanzig Millionen zuviel“. Der vermutlid) nächfte Streich der fran- 
zöſiſchen Offenfive ift die Schuldknechtſchaft. Die Außerungen ber PBarifer Po- 
litifer verfchiedener Richtung zeigen übereinftimmend folgende Linie: 

Wenn Deutfhland die Unerfüllbarfeit der unerfüllbaren Zahlungspflichten 
erflären wird, fo bat fi Frankreich Pfänder zu nehmen. Die Klaufel des 
Verfailler Vertrages, wonach fi) die Zahlungspflicht nach der Leiftungsfähigfeit 
richten folle — Gimpelfang! — 18 durch bag Londoner Ultimatum diabolild . 
wegdilputiert, denn dort wurde ja ein „nach Leiftungsfähigfeit variabler Faktor” 
borgefeben (genügt, um Lloyd Georges Lawyergewiſſen zu befhwidtigen). Nun 
eine neue Yinte: Wenn England nicht Deutſchlands Kolonien zurüdgibt oder 
gut ſchreibt (was e8 nie tun wird), fo Dot England fein Net, eine (vorwiegend 
auf Frankreichs Koften gehende) Milderung oder Stundung der Zahlungspflicht 
zu verlangen. Amerifa, daß allein Frankreich finanziell erreiten könnte, foll 
das gar nidt. Eine etwa von Amerika angebotene Streihung der franzöſiſchen 
Kriegsihuld, wie fie Banderbilt, Noyes, Hoover und andere Amerifaner fordern, 
würde Sranfreih gar niht annehmen, wenn daran die Bedingung 
einer Erleihterung der deutſchen FZinanzlaft gefnüpft würde: denn 
die Kriegsentſchädigung ift feine Finanzmaßregel, fondern eine politifche 
Schlinge um Deutfhlands Hals. Wer in Deutfchland anders Falkuliert, ift 
eben ein unverbeflerliher Gimpel. Es fommt alfo mit der deutfchen Zahlungs— 
unfähigfeit nicht die von Paith, Caſſel, Akquith, Churchill, Mac Senna, Keynes 
und anderen vorgefchlagene Reviſion der Zahlungspfliht, fondern die fran- 
zöſiſche Pfandnahme. Entweder burg die Garantiefommiffion mit teilweiſer 
Beſchlagnahmung der beiden Imduftriewerte, Bodenſchätze ufw. (bis herab zu 
den Sunftmufeen) für die Entente oder burg direktere Ruhrbefegung ober durch 
beides. Dieſer Augendlid der endgültigen und totalen Beraubung fommt; Paris 
erwartet ihn in ſpäteſtens ſechs Monaten und ftellt feine ganze amerikaniſche 
und engliiche Politit auf ihn ein. Inzwiſchen arbeiten die deutfchen Geſetzgeber 
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nnd Finanzämter fleigig an der Aufftellung des Vermögenskatafters für den Zeind. 
Soweit die frangöfifhen Außerungen und Pläne. Was kann das deuiſche 
Kaninden Auge in Auge mit dieſer boa constrictor tun? Man wäre verjudt 
zu wünſchen, daß es zunächſt einmal die Augen wirflid aufmachte... 

Sodann aber fi) drei Möglichkeiten überlegte. Die ere ift der Weg der 
Erfüllung. Wirth gleicht einem Bourgeoiß, der, von Apachen geftellt, zuvor- 
fommend und Wortreih, den Schweiß auf der Stirn, plaudert, Bedingungen 
erfüllt und Abkommen fchließt, in der Hoffnung, Zeit zu gewinnen, big im legten 
Augendblid vor dem Zotichlag, die Ginn fommt... 

Zweitens ift da die engliiche Blanfe. Der Ertrinfende muß ja jede Plante 
prüfen. Der engliide Handel wünſcht unfere Rettung. Aber die wirtfchaftlicdde 
Sehne ift auf dem Bogen Englands nur die zweite und bleibt ungeipannt, fo 
lange der Pfeil auf der politifchen Sehne liegt. Es ift zurzeit aber viel Politik 
im Gange, und fo lange an ben zwei Küften des Atlantiichen Ozeans zwei 
angellähliihe Mächte metteifernd jede die „größte Zlotte der Welt“ bauen, ift 
das politiiche Frankreich beiden wichtiger als da8 nur nod wirtſchaftliche Deutjch- 
land. Die Rangordnung der Fragen in der Welt ift gegen ung; und mmer weiß, 
ob die engliihe Induftrie mit der „Zimes“ nit die Vernichtung der deutſchen 
Snduftrie durch die Sranzofen begrüßen würde? Wirtichaftliher Kalkül auf 
England Bat ung in der U⸗Bootsrechnung Schon einmal betrogen. England Bat 
fo einerlei Belange, und fein zweitklaſſiges Interefie an Deuifchland fommt gegen 
die monomane Zerftörungsenergie der Franzoſen nicht auf. 

Der dritte Weg — mit tieffter Erregung, aber der Wahrheit entfprechend 
muß e8 gejagt werden — der Weg des paſſiven Widerftandes, ber iriſche Weg 
ift dem uneinigen, fübrerlofen derzeitigen Deutihland ohne SHeldengeift nicht 
gangbar. Es würde ein waffenlofer Krieg fein, der unleidlide Verhältnifie, aber 
auch für die Welt erft wieder die Notwendigkeit ſchüfe, mit ung zu verhandeln, 
Hatt in ewiger Schraube ung nur zu foltern. Für ein Induftrievolf mit Groß- 
fädtern und Nahrungseinfuhr ift ein folder paſſiver Widerftand unendlich 
ſchwieriger als für Iren oder anatolifche Türken, würde alſo auch einen unendlich 
höheren Freiheitsſinn vorausſetzen. Senten wir vor diefer Möglichkeit, die indeß 
trog allem einmal furdibarfte Notwendigkeit werden könnte, unjeren mut, 
Iofen Blid. 

Alfo zurüd zur Politik des Schuldknechts, der erfüllen will, was nach dem 
Willen des Todfeinds, ber die Gewalt Bat, unerfüllbar fein fol, wobei der Tod⸗ 
feind dem Gimpel noch einredet, daß er bloß böswillig nicht erfülle. Eifrig 
flürgt Deutichland zur Erfüllung herbei. Die Sozialdemokraten raffen die Gold- 
werte, die Vermögensſubſtanz, um unter Opferung der nächſtjährigen Rente den 
diesjährigen Tribut zu erlegen; be Steuerämter finden die — nad mier, 
nationaler Baluta ſchon jegt zu YO Prozent zum Hungertod reifenden — GSteuer- 
zabler bei lebendigem Leib, um das legte vergrabene Pfund dem Feind zu 
offenbaren; die Induſtrie opfert ihren Kredit, was ihr jo wenig helfen wird, mie 
dem franzöſiſchen Adel die Opfernadht vom 4. Auguft 1789; die Volkspartei tritt 
in die Regierung ein. &8 kommt der unvermeibliche Augenblid, da wir um 
Stundung betteln müflen. Die ſchwarzen Männer, natürlih „Stinne® und 
Ludendorff“ find dann die Schuldigen; die Franzoſen ſetzen Breitfheid an 
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Nicht als ob fih Bismard Hier zurüdziehe. Auch dieſes Buch iſt ein 
Kampf mit feinen Gegnern, und folde Kämpfe Bat Bigmard ſtets ohne alle 
Schonung durchgefochten. Vernichtende Urteile, wie er fie in ben früheren Bänden 
eiwa über Harry Arnim gefällt Hat, begegnen Häufig.‘ Erbarmungslos wirb das 
Weſen des Kaiſers zerfajert, alle ſchlechten Eigenjhaften ſeines Gefchlechts will 
Bismard in ihm gehäuft nachmeilen. Auch die anderen Gegner, Bölticher, 
Heyden, Walderfee, erhalten ihr Teil. Denn — daB gibt dem ganzen Bude ben 
Zon — Dier gilt e8 nicht, einen Kampf zu erzählen, in dem Ra Bismard allen 
BWiderftänden zum Trotz fiegreich durchgefegt bat und die geichlagenen Gegner 
mit dem folgen Worte abfertigen fann: „Get you home, youfrag- 
menter", Sondern Hier ift er unterlegen und bie Bitterfeit des Sturzes 
zittert in feiner Erinnerung noch nad), verliert fi) zum Beiſpiel Caprivi gegen- 
über big in eine durch die Sentimentalität des Bannfreunde8 nur ſchwach ver⸗ 
hüllte Kleinlichkeit (S. 117 Anmerkung). 

Der Aufbau des Buches iſt ſehr klar und einfach. Die erſten vier Kapitel 
charakieriſieren die Gegner, die nad feiner Auffaſſung den Sturz herbeigeführt 
haben, den Kaiſer, den Großherzog von Baden, Bötticher und Herrfurth, den 
Miniſter des Innern; mehr oder minder ausführlich werden hier auch Walderſee, 
Marſchall, Heyden, Hinzpeter und Berlepſch genannt. Bier weitere Kapitel be, 
jhreiben den Verlauf der Kataftrophe vom Kronrat des 24. Januar bis zur Ent- 
laſſung, nur gelegentlich etwas weiter zurüdgreifend; die vier Iekten Kapitel be, 
Bandeln den neuen Kurs, feine leitenden Männer, den Kaifer und Eaprivi, und 
feine erften Taten, den Helgolandvertrag und ben Sanbelsvertrag mit Öfterreich. 

Es Tonn nun keineswegs meine Aufgabe fein, Dier ben Inhalt ausführlich 
anzugeben und damit die Lektüre des Buches überflüffig au machen. Bismard 
fann verlangen, daß wir und auch mit dem legten, was er und zu fagen Bat, 
jelbft vertraut machen. Nur mit tieffter Ergriffenheit Iefen wir Heute angefichts 
Der Zrümmer feines Werkes die Widmung an die Söhne und Enkel: „Zum Ber- 
Händnis der Vergangenheit und zur Lehre für die Zukunft“; und voll Erfchütte- 
rung ftellen wir feft, wie begründet die Sorgen und Zweifel Bismards an ben 
Fahigkeiten feiner Epigonen geweſen find. 

Eine vollftändige Gefchichtserzählung Hat Bismard nicht gegeben und auf 
nit geben wollen. Eine ſolche wäre ja auch nur auf fehr viel breiterer Grund⸗ 
lage möglich geweien. Wer die ganze Berfledhtung ber Umflände kennen lernen 
will, die zu Bismarcks Entlafjung geführt haben, der greife zu dem Buche von 
W. Schüßler, der alles erreihbare Material, auch Bismarcks eigene Schilderung, 
bereinigt und kritiſch zuverläffig verarbeitet Datz, Die Gedanken und Erinnerungen 
ſchildern nur den entiheidenden Kampf in dramatifcher Zufpigung. Denn ein 
Schaufpiel von ernftefter Tragik ift e8, das fich Dier vor unferen Augen abfpielt: 
Wir erleben den Sturz Bismarcks und verftehen e8, wie feine eigene Natur ihn 
zwang, fo zu bandeln, daß die Entlafjung fchließlich unvermeidlih wurde, und 
wir ſehen zugleih, wie Wilhelm IL, auch er feiner eigenen Natur treu, feinen 


2) Bel. am Schluß bed zweiten — (S. 800 ber erften Ausgabe) das Urteil 
über bie Fraktionen. 
2) W. Schüßler, Bismards Sturz (Leipzig, Quelle u. Meyer, 1921). 
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eigenen rubmlofen Untergang vorbereitet. ` giele Berfettung von Schuld und 
Unſchuld, von Recht und Unrecht gilt es zu empfinden und zu verſtehen. Es 
wäre unbillig, wenn wir allein beim Saifer die Schuld erbliden wollten. 

Denn aud) auß biefem Bande der Gedanken und Erinnerungen ergibt fi 
deutlich, daß daS Zeitalter Bismarcks zu Ende war. Er war alt geworden und 
ftemmte fi) gegen die neue Welt, die unaufhaltfiam heraufwuchs, gegen das Auf- 
geben der Saat, die er ſelbſt außgefäet Hatte. Seine Steuerpolitif, die ben Ausbau 
des veralteten preußifhen Steuerjyftems verhinderte, war ſchlechthin unmöglich, 
auch feine Stellung zur preußifchen Landgemeindeordnung war unbaltbar. Und 
ganz Teltfam berühren feine Außerungen über die Sozialpolitik. Hier war er in 
einem doltrinären Liberalismus befangen, wie er ihn fonft fein Leben lang be- 
fümpft batte, bier verweigerte er, ber den großen Anftoß zur Sogialpolitif gegeben 
Botte, nun auf einmal hartnäckig den weiteren Foriſchritt auf dem betretenen 
Wege. Das war unmöglid), und wir begreifen es, daß die jüngere Beneration, 
die nun im Saifer ihren Wortführer fand, über ihn hinausſchritt, daß auch die 
Barteien fi Bier von ihm abmendeten. 

Auch fein politiiches Syftem im ganzen war nicht redt haltbar. Er ver- 
langte vom Barlament unbedingte Gefolgſchaft oder droßte mit erbarmungslojem 
Kampf. An der Unfruchtbarkeit der Iegten Sabre war das Kartell, da ihm von 
1887 an bie feſie Mehrheit im Reichstag gefichert Hatte, bei den Wahlen vom 
D. Februar 1890 zerbrochen. Nun ermog er wohl, wie er dem neuen Reichstag 
beitommen Tonne, Dit großen Yorderungen, einer Heereßvorlage und einem 
verfhärften Soziliftengefeß, wollte er ihn zwingen, Farbe zu befennen. Er war 
noch immer bereit, dad Parlament zu befämpfen, wenn eë fein mußte, bis zur 
Gefahr von Straßenunruben. Daß er aud) diefe Möglichkeit erwogen Hat, 
ift ficher; daß fie fein einziger Ausweg geweſen fei, davon kann nicht die 
Bebe fein. 

Aber es UH zu verfichen, daß der Staifer ihm auf diefem Wege nicht folgen 
mollte, daß er durch die fich fchnell ändernden Pläne, mit denen ber Kanzler jein 
Syſtem in diefen kritiſchen Wochen zu befeftigen gedadte, befremdet fühlte. Er 
verförperte ja doch neben dem alternden Bismard das neue Deutichland, indem 
er für eine ausgedehnte foziale Fürſorge eintrat, indem cr, ftatt da? Parlament 
zu befämpfen, verfuchen wollte, mit dem Parlament zufammen zu arbeiten. 
Daraus erllärt es fi) ja auch, daß die öffentlihe Meinung die Entlaffung Bi8- 
mard8 fo gleichgültig hinnahm umd erft allmählich zur Belinnung Tom, als fi 
zeigte, daß der neue Kurs die ube und GStetigleit Bismarcks vermiflen ließ. 

Denn was die Öffentlichkeit damals noch nicht wiffen fonnte, was aber 
Bismard mit erfchredender Deutlichkeit erfannt Hatte, war, daß der Kaifer feiner 
ganzen Anlage, Erziehung und PBorbildbung nad nit der Mann war, um 
Deutfhland in die neue Entwidlungsftufe Hinüberzuleiten. Unbegreifliches ift 
Bier verfäumt worden. Denn bei aller Achtung vor der altpreugiihen Sparfam- 
fett muß man e8 doch für unverantwortlich erklären, daß dag Hausminifterium 
aus finanziellen Rüdfihten eine Verſetzung des Bringen Wilhelm auß der engen 
Atmofphäre von Botsdam Heraus für untunlid gehalten und tatſächlich verhindert 
bat. Aber das Enifcheidende (H Doch die perjönlihe Anlage geweien, wenngleich 
ih mir die Ableitung aus ben ſchlechten Eigenſchaften aller Hohenzollern nicht 
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aneignen möchte, der Mangel an Ernft und Berantwortungsgefühl, der aus der 
Ablehnung des bärtigen Rübezahl Herrfurth Spricht und die Uberhebung, mit ber 
Bismarcks Erfahrung beifeite gejchoben wird. Die Gelegenheit, fih auf feinen 
Herrſcherberuf vorzubereiten, die ihm durch Zuteilung eine Biviladjutanten ge- 
geben wurde, bat der Prinz fo wenig benugt, daB der betreffende Regierungsrat 
nod wenigen Wochen feine Stellung aufgab. Und die ernften Mahnungen und 
Barnungen, bie Bismard ihm in dem wundervollen Briefe vom 6. Januar 1888 
zuteil werden ließ, riefen lediglich Verftimmung bervor. Denn er wollte alles 
ſelbft beſtimmen und glaubte jedem Schmeidjler, der ihn darin beftärkte; deshalb 
griff er als Kaifer über den Kopf feines verantwortlichen Kanzlers Hinweg in die 
Einzeldeiten der Verwaltung ein und rief damit jenen Kampf um die Madjt 
hervor, der zulegt in der Trage der Aufhebung der Kabineitsorder von 1852 gipfelte. 

Auch in der auswärtigen Politik ift der perjönliche Gegenſatz ſcharf außge- 
prägt. Bismarcks Syitem war funftvoll, wohldurchdacht, ein Glied fügte das 
andere; Dreibund, Rüdverficherungdvertrag mit Rußland und das mit Bismarcks 
Siten und Willen abgefchloffene Mittelmeerablommen zwiſchen England, Oſter⸗ 
reih-Ungarn und Stalien, ficherten Deutichland gegen einen Mehrfrontentrieg und 
bielten es von der bedrohlichen Drientkrifis fern. Aber unter dem Einfluß 
Walderſees ließ fih der Kaifer zwar nicht bis zum Präventivfrieg gegen Ruß—⸗ 
land Binreißen, aber doch zu einer unfreundlichen Stellung gegen biede Madt 
verleiten; romantifche Stimmungen von Bundesintereffe gegen Ofterreih kamen 
Binzu, um die Schwenfung vorzubereiten, die Rußland ijolierte, zum Bündnis 
mit Sranfreich veranlakte und die jo den Grundftein zu der Eintreijungspolitif 
legte, welche Deutichland vernichtet Bat. 

Benn wir das alles bedenken, wenn wir lejen, wie Bißmard dieſe Gefahren 
Hat fommen ſehen, dann verftehen wir nicht allein, daß er ſich weigerte, die vom 
Kaiſer gewünſchte Bolitit mitzumadhen, fondern daß er auch fein Amt fo lange 
wie möglich erhalten wollte. Während der Haler für feine perfönlidde Politik 
fämpfie, bandelte e8 fi) für ihn um die Sache, um die Zukunft des Deutjchen 
Neiched. Hier erhalten wir den tiefften Einblid in die verfchiedene Wefensart 
der beiden Berfönlichkeiten. Aus allen Außerungen Bismarcks, auß feinem Ab- 
fhiedsgefuh, aus den drei Bänden der Gedanken und Erinnerungen, aus den 
Geiprähen und Reden nah der Entlaffung ſpricht die Sorge um das Reich, 
Mee junge, innerlih nod nicht gefeftigte, von außen Der durch Feinde und 
Neider bedrohte Großmacht; bis in feine legten Stunden Hat fie ihn verfolgt. 
Für den Kaiſer aber — man braucht ja nur den Brief zu Iden, in dem er dem 
Kaiſer Franz Joſeph die Geſchichte der Entlafjung Bismards gejchildert Bat, — 
ftanden die perfönliden Empfindungen im Vordergrund. 

So ift die unheilvolle Lage ded März 1890 eniftanden. Bismard flanb 
gegen den Sailer, veraltete Anjhauungen weigerten fih der Zukunft Bla zu 
machen, aber auch der ſachliche Ernit wollte nicht perfönlicher Laune weichen und 
wohlüberlegte auf Erfahrung gegründete Bolitif wollte ihr Werk nicht unerprobten 
Dilettanten überlafien. Daß aus beier Lage der Goler fiegreich hervorging, if 
felbftverftändlih. Bismard felbft war e8 ja geweſen, ber dag Reich nicht auf 
bie Beihlüffe einer parlamentarifhen Mehrheit, fondern auf den Willen bes 
Monarchen gegründet botte, Auf diefen Willen hatte er ſich 27 Sabre hindurch 
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berufen, um bie Anſprüche der Parteien abzumweifen. Denn er war es geweſen, 
der diefen Willen mit einem verantwortlichen Rat beftimmt Hatte. Nun ftieß er 
auf einen energiſchen felbitbemußten Willen, ber ſich feinem Einfluß unzugänglid; 
zeigte, dagegen allerhand unverantwortlihen Ratgebern offen ftand. Und mit 
tiefem Ingrimm mußte Bismard fehen, daß felbft feine nächiten Mitarbeiter in 
dem Konflikt zwiſchen dem Kaifer und dem Stanzler für ben Monarden gegen 
den Miniſter eintraten. 

Bir Tonnen e8 verfiehen, daß die Minifter fih für ben Soller entidhieben. 
Einmal waren e8 doc vielfach ihre Anfichten, die ber Kaifer verfocht. Boetticher 
Batte Hoi längſt für die Fortführung der Sozialpolitik eingefegt. Und dann waren 
fie alle doch gerade von Bismard dazu erzogen worden — fo fagt er ja felbf 
in diefem dritten Bande —, nicht eigene Mberzeugungen jelbftändig zu vertreten, 
mit ihnen zu ftehen und zu fallen, fondern die Befehle eineß überlegenen Willend 
außzuführen. Der enticheidende Wille in Deutſchland aber war der des Monarchen. 
Das war Bismardd Werk, und die Zragik für Bißmard lag nun darin, daß fein 
Werk fih gegen ihn wendete; er hatte alle Widerftände zerrifien, nun fand e 
feldft feine Stüge gegenüber feinem Monarden. Es ift Bismarcks Verhängnis 
geweien, aber zugleih das Verhängnis des Reiches. Es find die Epigonen, die 
da8 Reich Bismardd in den Abgrund geführt haben und es ift doch aud das 
Schickſal des Genius, daß er Epigonen, feine ebenbürtigen Nachfolger findet. 

Manch aufrichtiger Vaterlandsfreund mag befennen, daB in einer Zeit, mg 
uns Sammlung aller Kräfte für die fchweren Aufgaben der Gegenwart und ber 
Zukunft nottut, alte Wunden der Vergangenheit von neuem aufgerifien werben. 
Aber ih glaube nicht, daß diefe Stimmung berechtigt if. Gem ` wir müflen 
und Tonnen uns wehren gegen. die Beute beliebte Verunglimpfung unferer Ser, 
gangenbeit, wir haben bie Pflicht, dafür zu forgen, baß die guten Seiten beß 
alten faiferlihen Deutſchlands nicht ungerecht verdunfelt werden, daß die großen 
Zeiftungen auch des Zeitalter Wilhelms II., die in dem beroifchen Kampfe gegen 
eine Welt von Waffen in dem vierjährigen Außharren gegen eine gewaltige 
Abermacht gipfeln, nicht vergefien werden. Erſt die Verbindung bes überftarfen 
Drudß von außen mit den inneren Gegenfägen Bat ben Zuſammenbruch berbei- 
geführt. Der geiftige Wiederaufbau Deutſchlands Tann erh dann erfolgen, wenn 
wir in einer einheitlichen Beurteilung unferer Bergangenbeit eine fefte gemein- 
fame Grundlage beſitzen. Ziele Grundlage zu bereiten, ift die nädhfte Aufgabe, 
die ber deutſchen Geſchichtsforſchung und Geſchichtſchreibung geſtellt ift. Aber o 
ift jelbitverftändlich, daß diefe Aufgabe nur mit rüdhaltlojer Ehrlichkeit, die auch 
Schwächen aufdedt, gelöft werden kann. Wir brauchen fie nicht nur, um das 
heute fehlende Bertrauen ber Maſſen zu ben Ergebnifien unferer Wiſſenſchaft 
wieder zu gewinnen, fondern wir brongen fie für uns felbftl, um au verftehen, 
wie nad) dem glänzenden Aufftieg der jähe Abſturz möglich geweien if. In 
diefem Geifte bleiben wir Bismarck treu und Tonnen für die Söhne und Entel 
arbeiten: Zum Berftändnis der Vergangenheit und zur Lehre für die Zukunft. 
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Die Blockade Frankreichs durch die Seemädhte 
während des Orleansſchen Hrieges 


Don Freiherr v. Dandelman 


Wi pouien ein Traktat geſchloſſen worden zur Verhinderung jedes 
mu Handels nad) Sranfreih, „pour öter audit Rei (Ludwig XIV) et 





dautrement par sa durée estre tr&s nuisible et causer une grande 
effusion de sang Chrestien 1). Niemand billigte diefen Vertrag mehr als Der 
Kurfürft von Brandenburg. Er wünſchte dringend, dab er aller Welt befannt 
würde. Mit weifem Vorbedacht fei er geſchloſſen und im gemeinen Bölferrechte 
wohl begründet. Er würde fiher, wenn er zur Ausführung Tome, dem Stönige 
von Frankreich das Mefier an die Gurgel fegen. Beſonders im Hinblid auf Die 
unfichere Haltung Schwedens fei er wichtig. Er Habe ſchon bei Beginn des 
Krieges aufs Heftigfte daS STcommerzieren mit Frankreich verboten und er jei bereit, 
in den Traktat zwiſchen England und Holland einzutreten®). — Der branbden- 
burgiſche Geſandte in London, von Schmetiau, äußert dagegen Bedenken. Die 
königlichen Minifter wünfchten amer den fofortigen Eintritt des Kurfürften in die 
Allianz, aber fie machten doch) auf die Gefahr aufmerkffam, daß der Kurfürft da- 
durch in die Differenzen gezogen würbe, die deshalb zwiſchen den nordifchen 
Kronen mit den Seemädhten entftanden wären. Die Wahrheit war, daß Wilhelm II. 
es mit der Blodabe überhaupt nicht fo ernft nahm. Gerade die nordifchen Kronen 
und ihre mannigfachen Beziehungen zu Berjaille glaubte er nicht entbehren zu 
Tonnen, Und bierbei war e8 offenfichtlidh, daß er Schweben befonders begünftigte. 
Die Diffitultäten, jo ließ er Ra in diefer Frage gegenüber Schmeitau vernehmen, 
lägen mehr auf feiten Dänemarks als Schwedend. Die erftere Krone habe fi 
„favorabler“ erflärt, indem der ſchwediſche Geſandte verfichert Hätte, daß die 
ſchwediſchen Kauffahrteifchiffe, welche kürzlich unter Begleitung zweier Orlogſchiffe 
ausgelaufen feien, keineswegs nad Frankreich, ſondern nach Spanien und Por⸗ 
tugal beftimmt wären ®). Der König von Schweden habe feinen Untertanen bereitß 
verboten, Waren, bie dem Schiffbau angehörten, nad) Franfreid zu bringen, 
Dänemark dagegen halte an einer gewiflen Art des Handels mit den Franzoſen 
feft, fo vor allem an dem mit Wein und Branniwein. An fi) fähe man bie 
Differenzen unter den norbdifchen Kronen in England nicht ungern, weil man 
dadurch eher zum Ziele zu kommen hoffte, daß beide vom Handel mit Frankreich 
abftänden. So weit der König. Schmettau fügt dem Hinzu, daß bie Berichte 
des brandenburgiſchen Befandten in Stodholm, v. Falaifeau, mit Vorſicht out, 


——— 





) Dumont, Corps universel, diplomatique du droit des gens. Amsterdam, 
1731. Tome VII. part II p. 238. 

2) Friedrich II. an ben Landriäter Thomas Ernft dv. Dandelman gu Lingen. 
10. (20.) Januar 1690. Geheimes Staatsarchiv zu Berlin (Abt. &. St. U. 8.). 

8), Dies hatte wirklich der ſchwediſche Geſandte v. Boyneburg in London Wilhelm III. 
im Namen jeine® Königd erllärt. v. Schü an Georg Wilhelm und Ernft Auguft. Staats- 
archiv Hannover. 
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zunehmen feien. Er entnehme ouë allem, bag man bie Krone Schweden auf alle 
Weile ſchonen wolle, um berfelben jeden Vorwand zur Unzufriedenheit zu nehmen. 
Als er dem Könige vorgeftellt Habe, daß alles an dein Kanzler Orenitierna Hinge, 
daB die franzöfiſche Partei in Stodholm immer mehr zunchme und daß fid 
Schweden bereitd als Mediator für den künftigen Frieden geriere, habe er nichts 
geantwortet. Von einem Mißtrauen, wie e8 ber Sturfürft wegen der ſchwediſchen 
Waffenhilfe an Holland bege, wolle man in London nichts wiſſen. In ber Zat 
tonnte fih Schweden auf die Konvention von Holm berufen, die ihm die Stellung 
von 6000 Mann an Holland im Kriegsfalle zur Pflicht machte H. 

In den biplomatifchen Kreifen Stodholm3 war man fogar der Uberzeugung, 
der König von England wünſche eine enge Allianz mit Schweden®). Keineswegs 
aber war Schweden dazu bereit unter Zuftimmung zu dem Blodadetraftat. 
Oxenſtierna beklagte Réi dem bannoverfchen Gefandten v. Oberg gegenüber bitter, 
daß ein folder Schritt notwendig feinen König in feinem Anfehen jchädigen 
müſſe. Zwar Bätte der engliihe König dem fchwedifchen Miniſter in London 
verfichert, da man alle ſchwediſchen Schiffe wieder loßgeben würde. Der König 
Wilhelm Babe gar den Traktat al8 eine „begangene faute“ bezeichnet. „Aber 
indem man nichiöbeftomeniger prätendierte, daß berfelbe fubfidiren folte, undt 
man die Schwedilchen Schiffe mehr auß convention für Ihre Majeftet loßgeben 
als auf einem ihro gebührende rechten ohngenommen laßen wolte, fo Bielte daß 
mert einen weg mie ben andern etwas dißobligentes in ſich“).“ Und in der at, 
fo lange ber Artikel II des englifch-Holländiichen Traktates zu Recht beftand, 
fonnten perjönlihe Verfiherungen dem ſchwediſchen Könige nichts oppen, Da 
beißt e8: „... que si pendant cette guerre les Sujets d’aucun autre Roi, 
Prince ou Estat, entreprendront de trafiquer, ou de faire aucun commerce avec 
les Sujets du Roi T. C. ou si leurs Vaisseaux et Batiments seront rencontres, 
faisant voile vers les Ports, Havres, ou Rades, de l’obeissance du dit Roi 
T.C. sous un soupgon apparent de vouloit trafiquer avec les Sujets du dit 
Roi, comme cydessus, et si les Vaisseaux, appartenants aux Sujets d’aucun 
autre Roi, Prince ou Estat, seront trouves en quelque endroit que ce soit, 
charges de Marchandises ou denr&es pour la France, ou pour les Sujets du 
Roi tres Chrestien, ils sont pris et saisis par les Capitaines des Vaisseaux de 
guerre, Armateurs, ou autres Sujets dudit Seigneur Roi de la Grand Brelagne 
et desdits Seigneurs Estats, et seront reputes de bonne prise par les Juges 
competens®?). Dod es war nit nur der Wortlaut des Vertrages, welder in 
Schweden Anſtoß erregte. Aus Frankreich Tom die Nachricht, dag Eroiffi dem 
jchwediſchen Sekretär gegenüber geäußert babe, im alle der Anerfennung de 


4 Sriedrih II. von Schmettau, datiert Eöln a. d. Spree 1. (11.) Februar 1690, 
Schmettau an Friedrich UL. datiert London 11. Februar 1690; Schmettau an Friedrich UL. 
Batiert London 18. Februar 1690. 

D Dumont a. a. O. Teil II p. 864. 12. Sept. 1688. 

H Bericht ded hannoverſchen Geſandten von Oberg an bie Herzöge Georg Wilhelm 
und Ernſt Auguft vom 17. Auguft 1689. Staatsarchiv Hannover (Abk. St. A. ©.) 

N) Oberg an die braunſchweigiſchen Herzöge. Stodholm, 11. September 1689. 

D Dumont a. a. O. VII Zeil II p. 298, 
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Zraftat3 durch Karl XI. würde Frankreich alle nah England und Holland Handel 
treibenden Schiffe für bonne prise“ erflären?), doch wolle er zwei Monate Trift 
gewähren. Dies war bei der Gewandtheit und Kühnheit der franzöfiihen Korſaren 
doch Feine leere Drohung. Sn Berlin fonnte man die Gleichgültigfeit des 
Dranier8 in der Blodadefrage Schweden gegenüber nicht verftehen. Klangen 
Dud die Berichte Falaifeaus aus Stodhelm immer bedrohliher. Der franzöfifche 
Agent Bidal, fo beridhtete der brandenburgifhe Gefandte nah Berlin am 
8. (18.) Januar 1690, fei geftern bei (Dm gemelen 719). Er (Falaiſeau) habe ihn 
nah allen Seiten außgeforfcht, ob er nad) Stodholm gekommen Jet, um Bor- 
ſchläge zu machen, die geeignet wären, Schweden von feinen Alliierten zu trennen. 
Es fei ihm gelungen, da Bidal auf de Io Piquetiere, den franzöfiihen Geſandten 
in Stodholm, eiferfüchtig fei. Der eine fei eine Sreatur von Louvois, der 
andere von Colbert Croiſſi. Der König von Schweden habe bereit große Ve 
wiflensjfrupel „que si la France estoit trop affoiblie cela ne luy causast un 
jour la porte de ses provinces d’Allemagne“ (diffriert). Und am 15. (25 ) Januar 
beißt e8: „Je suis fort trompe, si la France na pas tousjours le mesme 
Projet ou elle proposa à Lilienroth (dem franzöjiich gefinnten ſchwediſchen Ge— 
jandten in Paris) avant son départ de Paris au mots d’avril 1689, de payer 
un transport de troupes Suieoises dans l’Empire et de les y entretenir sans 
qu’elles coutent rien au Roy de Suede.“ Wenn Schweden auf das Angebot 
einginge, fo fonnte e8 nichts Vorteilhafteres für rantreid fein, „quand mesme 
ces Troupes ne serviroient A rien qu’a donner de la jalousie aux Princes 
du Cercle de la Basse Saxe et au Evesque de Westphalie“. Unter biefen 
Umftänden fönne man nur wünfdhen, daß die gegen Irland geplante Expedition 
Wilhelms IM. glücklich verlicfe. | 

Auf Grund diefer Nachrichten aus Schweben brong der Kurfürft darauf, 
daB Schmettau beim Könige ernftlich vorftelig werde. Der Gefandte übergab 
fhlieglih die Nelationen Falaiſeaus vom 18. (28.) Sanuar und 29. Februar 
48. März). Nach Einficht erflärte Wilhelm II. nachdrücklichſt, es ſeien ehemals auf 
„übel fundirte soubgons von Brandenburg fausses mesures gegen Schweden ge- 
nommen worden"). Die Zeit fei jegt nicht mehr dazu angetan, nochmals in Dem, 
felben Zebler zu verfallen. Der König fei mit der Haltung Schwedens feit dem 
Nimmeger Frieden nicht zufrieden. Alle vorhandenen Schwierigkeiten, insbeſondere 
auch die lauenburgifhe rage, müffe man Dë zur NRedultion von Irland in 
statu quo lafien®). 

Man wird nicht fehl gehen, men man dem Haufe Hannover einen bebeut- 
ſamen Einfluß in ber Haltung Wilhelms gegenüber Schweden zuſchreibt. Noch 
war fein Sahr vergangen, da fonnte ber hannoverſche Geſandte v. Schü dem 
Könige den Vorſchlag machen, den Schweden 2000 gute Matrojen, Offiziere und 
Ingenieure jowie 12 bis 15 Schiffe gegen Dänemark in ber Holjteiniihen An- 


D Oberg an die Herzöge, datiert Stodholm 18. September 1689 (St. A O.). 

20) Falaiſeau an Friedrich III., datiert Stodholm 8. (18.) Yan. 1690 (8. St. A. B.). 

17) Berichte Falaifeaud vom 15. GR) Januar und 29. Februar (8. März) 1690 
G. 61.9. B.). 

D Schmettau an Friedrich UL. datiert London 28. Februar 1690. 
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gelegenheit zu Hilfe zu fchiden”). Immer wieder warnten Georg Wilhelm und 
Ernft Auguft vor den Intrigen Brandenburgs. Und da8 Haus Hannover ftand 
Wilhelm IL perfönli nahe. Ernſtlich fegte er Ré für feine Sufzeffion in Eng- 
land ein. Die Barlamentsverhandlungen von 1689 find erfüllt von der Frage’). 
Und welche Rolle fpielte Hannover für Schweden dann in ber lauenburgiiden 
Angelegenheit, wo e8 feine deutſchen Befigungen um Hadeln und Delmenborft zu 
vergrößern bot! Es war ein Mangel an Einfiht, daß diefe Faktoren von 
Friedrich II. nicht richtig erfonnt wurden. Die Abweifung burd den engliſchen 
König war ihm ſchmerzlich; Hatte er doch gehofft, mit deflen Hilfe wenigftens eine 
Entichädigung für das verlorene Vorpommern zu erhalten. Seinem Bater fei 
einft ein große8 Unrecht gejchehen, al3 man ihm das Land abgedrungen hätte. 
Zwar läge e8 ihm ganz fern, Vorpommern relonqueriren zu wollen, aber irgend 
einen Erfak müfle er für ben Verluft fordern >). 

Seit dem Altonaiſchen Vergleich Batte fih die politiihe Lage im Norden 
Europas weſentlich verändert. Wohl durh Bermittlung des Prinzen Georg 
und der Prinzeffin Anna Batte Pé England Dänemark genäbert, vor allem im 
der Abficht, deflen freigewordene Zoppen zum irifchen Feldzug o verwerten. 
Sreilih war das nicht jo leiht. Zu Hart war in Kopenhagen ber franzöfifche 
Einfluß. So äußerte fich der däniſche Gefandte in Paris, v. Meyercron, zu dem 
Marquis von Eroifiy, als dieſer ihm einen Brief zeigte, der berichtete, daß DÄ 
Dann däniſcher Völker, Die nah England beftimmt wären, in Dünfirchen out, 
gebracht würden, quil étoit bien aise et qu'il auroit mieux que ces troupes 
servissent le Roy de France que ses Ennemis’®). Anderfeit3 näberte fi) aud) 
Schweden wieder Dänemarl. Karl XI. plante eine Berbindung feiner Tochter mit 
dem Bringen von Holitein-Gottorp '”), ja er dachte daran, biefen Prinzen zu 
feinem Nachfolger zu erklären für ben Fall, daß der Kronprinz bei feiner ſchwachen 
Gefundbeit vorher fierben follte. Bielfe war im Begriff, nah Holftein zu reifen, 
um die Heirat zu betreiben. Sein Weg führte ihn über Kopenhagen, wo er 
wegen eine Kommerzientraftat® mit Ehriftian V. verhandeln ſollte. Ja man 
dachte ernftlih an eine Erneuerung des alten Bündniffes mit Dänemark von 
Qund 1679. Die Zeiten Gyllenftienas ſchienen wiederzufehren 21 

So näherten Pë Schweden und Dänemarf, bie beide ihre Berbindungen 
zu Frankreich noch keineswegs abgebrochen Hatten, ‘fo begünftigte England dieſe 
beiden Kronen, vor allen Dingen aber Schweden in einer dem Brandenburger 
zum großen Zeil unbefannt bleibenden Weile. Während eine große Anzahl Dom, 
burgifcher Schiffe unter dem Vorwande, daß die Stadt den franzölifhen Agenten 
Bidal nicht ausweile, von den Engländern auf der Fahrt angehalten und nicht 


18) Inſtrultion der Herzöge Georg Wilhelm und Ernſt Auguft an Schüg vom 
Nän 1689. 

14) Bericht Bonnets, datiert London 25. Mai (4. Juni) 1689 an Friedrich III. (8. 
St. A. H). 
ı5) Friedrich II. an Schmettau, datiert Eöllen 25. Februar 1690. 

16) Schmettau an Friedrich III., datiert London 14. Januar 1690. 

DI Bericht Falaiſeaus, datiert Stockholm 25. April 1690. 

18) Dad Bündnis wurde wirklich im Februar 1690 erneuert. Oberg an Georg 
Wilhelm und Ernft Auguft, datiert Stodholm 10. Februar 1690. 














Die Blodade Frankreichs durch die Seemächte 173 


Beraußgegeben wurden, erhielten ſchwediſche Fahrzeuge fortwährend passepartouts 
für freien Berlehr nad) Frankreich. Da berichtet Shüg am”. (17.) Januar 1690, 
daß an einige ſchwediſche Schiffe „jo nad) Frankreich mit Branntwein und Salz 
geladen geben wollen, passeports ausgegeben feien')“. Und am 23. Mai beißt 
ed, „daß der ſchwediſche Geſandte abermald einen passeport“ auf ein Schiff, fo 
nad Bordeaur wein und brandwein zu holen gehete“, erhalten Habe. Mit diefer 
Art ber Löfung der Frage war man Dog in Schweden noch keineswegs zufrieden SL, 
ſehr zum Leidwefen des Oraniers, der fich unaußgejegt bemühte, Schwedens 
Wohlwollen zu erhalten und noch kurz vor feiner Abreife nah Irland (Juni 1690) 
dem braunfchweigifchen Geſandten v. Schüß ertlärte, er „babe mehr inflination 
Ah mit Schweden als mit Dänemark zu fegen“, wie er denn überhaupt - dieje 
Krone in allem ſonſt „favorifiren“ wolle*). 

Die Nachgiebigkeit der Engländer in ber Frage ber Blodade war vor allem 
durch die wirtichaftliche, fodann aber auch durch die mit Meier auf daß engfie 
derfnüpften politiſchen Lage begründet. 

Es ift nötig, ſich au vergegenwärtigen, daß Wilhelm Il. ih nur mit großem 
Widerftreben zum Kampf mit Frankreich entihloß. Schon im April 1689 hatte 
er im Unterhauſe erllärt, daß eë fi) weniger um eine Aftion Handle, die von 
unferer Wahl abhinge, al8 um eine unabweisbare Notwendigkeit für Die eigene 
Berteidigung?). Einmal entſchloſſen, diefen Kampf zu wagen, Bielten der König 
und Shrewebury dafür, durch eine Landung in Frankreich den Frieden oder 
beer die Anerfennung Wilhelms Ill. zu erzwingen). Doc dem widerjegte Ho 
da8 Parlament, welches bie Unterwerfung Irlands als die vornehmfte Aufgabe 
des Krieges anſah. Es betrachtete die Angelegenheit der Stuarts als eine im 
wahriten Sinne engliihe. Mit mwelder Begeifterung war nicht im Herbſt 1689 
der tapfere Berteidiger Londondenys, Waller, in London aufgenommen worden?). 
Es war ein Ehrenpuntt der englijhen Nation, mit den katholiſchen Iren fertig 
zu werden. Tyrconnel war ber beſtgehaßte Mann. 

Der König konnte unter diefen Umftänden eine Allianz mit dem Kaiſer nur 
im geheimen nnd ohne Wiſſen de Parlaments fliegen“). Er empfand unwillig 
den Drud der öffentliihen Meinung in England. Sie zielte auf baldige Beendi- 
gung des Krieges und Wiedereröffnung de Handel mit Frankreich. Dahin 
firebten auch die Holländer, vor allem Amfterdam. 

Sn einer folden Lage war die Haltung Schwedens von größter Bedeutung 
für Wilhelm II. 

Karl XI. war von Anbeginn ablehnend gegenüber der holländiſch⸗engliſchen 
Allianz zum Zwecke ber Unterbindung beë Handel mit Frankreich?). Der 


10) Schü an Georg Wilhelm und Ernft Auguft, datiert London 17. (27.) Yan. 1698. 

20) Oberg an Georg Wilhelm und Ernft Auguft, datiert Stodholm 18. Januar 1690. 

a) v. Schäg an Georg Wilhelm und Ernft Auguft, datiert London 18. (23.) Juni 1690. 

22) Bonnet an Friedrich Il. datiert London 80. April (10. Mai) 1689. 

 Dnno Klopp, Der Kal des Haufe Stuart und die Sukzeſſion des Haufes 
Hannover. Bd. 4 ©. 468. 

4) Macaulay, Geſchichte von England. 85.7 S. 11. Braunſchweig 1866. 

ZO. Klopp a. a. O. e 491. 

26) Carlſon. Geſchichte Schwedens. Bd. 5. Gotha 1875. ©. 404 und 405. 
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Großkanzler fürdtete deshalb, daB béi das gute Verhältnis zu dem Verbündeten 
verſchlechtern könne. Er ſchlug daher zur Befeitigung der Mißftände Ihon Ende 
de8 Jahres 1689 vor, daß, da die Einfuhr ſchwediſch⸗livländiſcher Produkte in 
Tranfreich bedeutender fei, als die Ausfuhr aus Iegterem Lande nah) Schweben, 
die ſchwediſchen Erzeugniſſe, joweit fie für Frankreich beftimmt feien, in Holland 
und England aufgefauft würden. Sarl XI, war freilich Hierfür nicht au haben, 
er beitand auf der Konvoyierung der Handelsfchiffe durch Kriegsfahrzeuge, ja bie 
Kapitäne der letzteren erhielten fogar Befehl, die fünf in England liegenden 
ſchwediſchen Schiffe zu fammeln und nad) dem ganz von Frankreich abhängigen 
Bortugal zu begleiten?”). Bon England aber wurde body der Plan des Auffaufs 
ernftlih in Angriff genommen. Der feit Juli 1689 in Stodholm beglaubigte 
engliiche Gejandte Duncan?) machte fi anheiſchig, für zwei wichtige Ausfuhr⸗ 
produfte, den Ankauf von Zeer und Pech für England, zu übernehmen. Garlfon 
meint, der Handel. mit der ſchwediſchen Teergeſellſchaft, ber fchon faft perfelt 
war, fei durch ein Mißverſtändnis nicht zuftande gefommen. Doch eë fcheint fo, 
als ob Dier ber franzöſiſche Einfluß_gefiegt Habe. Dies wenigftens ift die Mei- 
nung Falaiſeaus. Da heißt e8: „Les directeurs de la Compagnie avoient con- 
senti à cette Proposition, ils avoient donne leur parole a l'Envoyé d’Angleterre, 
le marché estoit fait A deux eent mille Risdales, que Ton devoit payer en 
quelques tenues, qui n’estoient pas trop longs, mais dans le moment que 
l’on-evoit conclure, les mesmes directeurs ayant té instruits et gaignes par 
les partisans de la France vinrent trouver l’Envoy& d’Angleterre et luy dire 
qu'il leur falloit deux mille Risdales le vingtime de may et trente deux mille 
autres le trentiesme du mesme mois. Cet Envoye& leur dit que cela estoit im- 
possible, qu’il n’avoit pas son argent en Suede, qu’il avoit contract& avec eux 
pour cent vingt mille Risdales au nom du Roy d’Angleterre, qu’ils luy 
donnassent centement le temps de luy envoyer un courrier qui feroit toute 
la diligence possible et qu’& son retour il s’engageoit qu’ils seroient bien et 
exactement payez, que pour la partie vingt mille Risdales dont il avoit 
traitte en son nom, il ne pourraif pas tirer une lettre de change à Londres 
avant que d’avoirr avertis ses amis quelques jours auparavant de preparer 
cette somme, mais que sis avoint beson de trente deux mille Risdales le 
20 de may et de trente deux mille le 30 ils comptassent et calculassent le 
dommage qui leur reviendroit de recevoir les Paymens quelques jours plus 
tard et qu’il leur feroit bon cette Proposition toute raisonnable qu’elle estoit, 
n’a pas esi& acceptte, et l’Envoye& d’Angleterre avant eu nouvelles dans le 
temps gu U estoit en traittâé avec eux, qu’expressement contre la parole qu’ils 
luy avoient donnee, il avoient vendu A des particuliers des Parties le Pos et 
de Godron assez considerables, il a reconnu leur mauvaix foy et le marche 
est rompu.“?®) 

Wie weit war in diefer Frage nicht England gegangen und wie groß war 
die Niederlage, die e8 erlitten! Aber fie mußte Hingenommen werden. Bildete 


27), v. Oberg an Ernſt Auguft und Georg Wilhelm, dat. Stodholm, 10. Februar 1690. 
28) v. Dberg an Ernſt Auguft und Georg Wilhelm, dat. Stodholm, 20. Juli 1679. 
3) Bericht Falaiſeaus an Friedrich III., datiert Etodholm, 17. (27.) April 1690. 
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doch Schweden das Zünglein an der Wage in dem großen europäifchen Ringen. 
Gerade jegt fand diefer nordifhe Staat nad) Beilegung der holſteiniſch⸗däniſchen 
Frage fiegreich da. Noch Hielten der König und Orenftierna zu den Alliierten. Aber 
legterer war alt, und die Unzufriedenheit über den König wuchs zuſehends. Nicht nur 
der Adel war erbittert über die Domänenreduftionen, aud) Geiftlihe und Bauern 
wurden in die Bewegung gezogen. Und welche Unruhe erregte nit die Kon- 
ffription! Im März batten ſich 60 Abgelandte der fogenannten Scattebondg aus 
der Provinz Upland vor dem Zimmer des Königs in Stodholm eingefunden und 
baten um Nachlaß der Geftellungspflidht. Sie fähen wohl, fo erflärten fie dem 
König feierlih, dag man fie ihrer Güter berauben wolle. Doch fie würden lieber 
betteln gehen, als fich fügen. Welchen Findrud Hatte nicht dieſe Vorftellung auf 
Karl XI. gemet! Sogleich gab er nad. ES war ein bedenfliches Zeichen. Und 
die Bielke, Lindenfchild, Lilienrotb, kurz Die ganze frangöfilhe Partei verftand es, 
die Lage audzunugen. 

Der englifche Geſandte und der holländiſche Refident in Stodholm gaben 
fi) den äußerftien Befürchtungen Din und beeilten Hoi. im Auftrage ihre Herrn 
dem Könige Sreibriefe für Handelsſchiffe nad Frankreich anzubieten. 

Do die8 war keineswegs die Meinung des Königs und des von ihm ob, 
Hängigen Senates. Sie beichlofien am 11. April die Yortfegung des Handels 
mit Sranfreih. Und gleichzeitig erhielt der Sekretär der Kammer, Piper, den 
Befehl, den Präfidenten der Handelöfammer, Grafen Wrede, von diefem Entichluß 
zu benachrichtigen. Aud ber Graf Halsfeld, der fchwedifche Gouverneur von Liv⸗ 
land, erhielt Weifung, In feinem Bereih und in den übrigen Provinzen Schwedens 
und Finnlands die NRefolution befannt zu geben. Alle ſchwediſchen Handels⸗ 
ſchiffe, Die nach Frankreich zu gehen im Begriff ſeien, follten fi an einem be- 
flimmten Tage in einem befonderen Hafen einfinden, von wo fie in Begleitung 
zweier zu ihrem Schug beftimmter Kriegsſchiffe die Reife antreten könnten. 

Und jegt wurde wirflih die Lunder Allianz mit Dänemark erneuert (Juli 
1690), in der fi im dritten Artikel die nordifhen Mächte gegenfeitige Hilfe in 
ihrem Handel veripraden: Da wurde denn ber Traltat glei in die Tat 
umgefegt. Der König von Schweden fchidte damals zwei mit Salz beladene 
Kriegsichiffe (deux vaisseaux de Guerre charges du sel nad) Portugal. Bei 
Meier Gelegenheit läßt er dem König von Dänemark ſagen, dieſe beiden Kriegs⸗ 
ſchiffe hätten Befehl, diejenigen däntichen Fahrzeuge, die fie auf der Fahrt träfen 
und die ebenfall3 nad) Portugal führen, zu tonvoyieren. Umgekehrt ließ Chriftian V. 
zwei Konvoyſchiffe in Stavanger außrüften, um ſchwediſchen Schiffen ebenfalls 
denfelben Dienft zu erweifen. 

Soviel lag diefen Mächten an der Durchführung des Handels mit seront, 
reib, daß fie vor einem Bruch mit den Seemädhten nicht zurüdichredten. Und 
es Tom in ber Tat alles hierauf an. Schon ftodten infolge der kriegeriſchen 
politiichen Lage die Gefchäfte, vor allem das fo überaus einträgliche mit Kupfer. 
England und Holland Hatten fi mit diefem Metall noch auf drei bis vier Jahre 


80, Es dörfte hier ein Mißverſtändnis Falaifeaus, defien Berichte überhaupt mit 
großer Vorſicht aufzunehmen find, vorliegen, da Schweden gar fein Salz exportierte, wohl 
aber Portugal. Bericht Falaiſeaus, datiert Stodholm, 28. April (8. Mai) 1690. 
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verforgt. Die ſchwediſchen Minen lagen ftill, die Arbeiter wurben entlafien, nie- 
mand Batte mehr Geld, um Vorſchüſſe zu geben. Die Ausbeute verringerte ſich 
um mehr alß ein Viertel?). Nur die Franzoſen waren nod Abnehmer. Im 
April 1690 weilte ein franzöfifher Kaufmann Gizat in Stodholm, um ein Schiff 
zu chartern, das Kupfer nad) Rouen bringen follte. Daß war ein Ausnahmefall. 
Es gab wenig Stapitaliften in Schweden (Falaiſeau meint nit mehr ald drei 
oder vier in Stodholm). Man wollte nicht8 rißfieren. Dem Könige mibtraute 
man, fo meinte Ogenftierna. 

Es ift unreht, dem Großkanzler allzu große Angftlichfeit und Unent- 
ſchloſſenheit vorzuwerfen. Auf (bm lag, da ber König fich von den auswärtigen 
UAngelegenbeiten faft ganz fern bielt, die Verantwortung. Und welde Ausſichten 
bot die Sache des Oraniers DIS zum 11. Juli 16901 Die Niederlagen der See- 
mädhte bei Beachy Head und Fleunis waren nicht ermutigend. Und innerhalb 
ber franzöfiihen Partei in Stodholm wirkten bie PBenfionen und Gratififationen 
Ludwigs XIV. Nur fo lange hielt fih Sort XI. für verbunden, für den Sailer 
einzutreten, als dieſem der Ruin drohte). Nun ſchien diefer Fall wirklich ein- 
auftreten, die Sache ber Alliierten ind Wanken gu geraten. Und gerade jest tat 
Schweden nichtd, um ernftli für die Bedrohten zu wirken, 

Aber fo ift e8 in der Politik, daß die eigenen Intereffen alle anderen über- 
wiegen. Hier zwang die wirtichaftlihe Ichwierige Lage Schweden zu einer ob, 
wartenden Stellung. Man mußte noch froh fein, daß es nicht öffentli zu Frank⸗ 
reich übertrat. 

Und ep war, wie wir faben, nicht die Meinung Wilhelms Il. alle Brüden 
Aer Verftändigung mit Ludwig XIV. abzubrehen. Güldenftolpe, ber im Verdachte 
großer Franzofenfreundlichkeit bei dem brandenburgifchen Geſandten ftand, war 
ein alter Bertrauter des engliihen Königs. Er Hatte einſt das Bündnis zwiſchen 
Holland und Schweden zuftande gebradt?). Im Mai 1689 Hatte Wilhelm IL 
feierlih allen in England Iebenden Franzoſen völlige Sicherheit zugefagt*). 
Deshalb im Parlament angegriffen, Hatte er geantwortet, daß eine Wier, 
treibung der Franzoſen wegen der Kommerzien ſchädlich fein Tonne und deshalb nicht 
in Frage Tome, Welche merfwürdige Rolle ipielte bei einer fo verwidelten Bage 
der Kurfürft von Brandenburg! Er ſah einmal in Schweden einen mächtigen 
Nivalen, dem er den Berluft Borpommern® nicht verzeihen Tonnte; er 
unterftügte mit allen Sräften die Sache be Oraniers, und ber branben- 
burgiſche Gefandte in Stodholm Tonn fi nicht genug tun im SHerunter- 
fegen der leitenden Bertönlichfeiten in Schweden. Ber finnt Pläne aus, twelde 
auf einen baldigen Sturz beë Hauſes Pfalz. Zweibrüden abzielen. Und doch 
benötigt der Kurfürft der ſchwediſchen Hilfe zur Verteidigung Cleves 29, einer 


DI) Bericht Falaifenuß, datiert Stodholm, Den 19. März (8. April) 1690. 

2) Bericht Falaiſeaus, datiert 19. März (8. April) 1690. 

8) Gutachten der Räte Meinderd, Spanheim, Scholz und Ehrifiopb von Brandt über 
den Fall Falaiſeau. Berlin 1690. 

&) Bericht "Bonnet? an Friedrich II. datiert London, 10. (20.) Mat 1690. 

5) Beriht von Schüg an die Herzöge Rudolf Auguft und Anton Ulrich, datiert London, 
28. "unt 1689. Landeshauptarchiv Wolfenbüttel, 

DI Boftitriptum Friedrichs III. an Falaiſeau, datiert 16. (20.) Februar 1689. 
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Hilfe, vor deren Gefährlichkeit denn doc der Geſandte unausgeſetzt warnt, von 
der er einen Wendepunkt zum Schlimmen fürchtet, die er mit allen Kräften zu 
Bintertreiben ſucht. Und auf der anderen Seite der Kaiſer. Welcher Konflikt war 
da in der Schwiebufer Yrage, wegen der Türfenbilfe, wegen der neunten 
Kur audgebrohen! Noch wirkte der Srieden von St. Germain nad. Eine zu 
große Stärkung des Haufes Habsburg wenigfteng follte vermieden werden. Es 
Jet nit im Intereſſe des Reiches noch irgend einer europäifhen Macht, daß 
Frankreich völlig vernichtet würde, fo Tieß bo Zalalfeau aus. Man benötige 
e8 „pour Sen servir en cas de besoin contre la puisance et l’ambition de la 
Maison d’Autriche“ ?”). 

Dies waren die fich kreuzenden Strömungen bis zur irifchen Reduktion. Die 
Schlacht an der Boyne brachte dann bie große Entſcheidung. Sie brachte aber 
auch die große Entiäufhung für Brandenburg. Denn ed war nicht’ die Abſicht 
des SKturfürften, die Stuart3 für immer aus England fern au Balten, gerade bie 
Blodade ſollte dazu dienen, den Hauptfeind der Ehriitenheit, Frankreich, end- 
gültig zu Boden zu werfen. Aus diefem Grunde Hatte er den Beitritt zur Allianz 
erftrebt, auß diefem Grunde befonderen Wert auf den Kommerzientraftat gelegt 
und Berbandlungen im einzelnen gepflogen. Und nun mußte er eben, wie Wil. 
Helm IIl. nicht daran dachte, den Sieg auszunutzen, wie er in der Frage ber Blodabde 
Schweden gegenüber völlig nachgab. Im Oktober berichtet der braunfchweigifche 
Sekretär Berry, ber im Auftrage feines Herrn den iriſchen Feldzug mitgemadt 
Hatte. „I semble gu on baisse le ton, qu’on avoit pris d’abord bien haut sur 
Tinterdiction du commerce de France, si qu’on veuillee le laisser continuer 
aux Suedois et Danois à de certaines conditions. On relache les vaisseaux 
Suedois et Don les oblige seulement de vendre ici (in Zondon) plus mar- 
chandises dont ils estoient charges et ou Us portoient en havre, et Ton les 
laissera poursuivre leur voyage et aller charger ce qu’ils voudront. De Sorte 
que le commerce la se relablif. | (Schluß folgt.) 





Schweizerifche Selbitändigkeitspolitif 
fi ie Frage, ob bie Schweiz dem Völkerbund beitreten folle, Hat bie 





(k KU Schweizer leidenſchaftlich bewegt. Wenn der Beitritt ſchließlich 
AD) | mit Mehrheit beſchiofſen worden ift, fo Hat bag bie Oppofition 
WE einen ftarfen und zwar dauernden Rüddalt im Boll. Die Be— 


Vo wegung ift keineswegs zum Abſchluß gelommen. An ber Sand 
des Widerſpruchs gegen den Völkerbund entwidelt fi) eine neue Schweizer 
Selbftändigkeitßbewegung. Der Bölterbund ift eine moderne Yorm der Tyrannei, 
und der Widerftand, der fih gegen den Tyrannen erhoben bat, ift oft in ber 


E Bericht Falaiſeaus vom 16. (26) Februar 1689. Ilgen bemerkt dazu am Rande 
des Konzepts: „Diefe passage wegen des Haufes Ofterreih wird in der Relation nad 
Bien vor allen Dingen außgelafien werden müſſen.“ 
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Geſchichte zum Boden einer neuen weitergreifenden Bewegung geworden. Als 
eine fehr bemerkenswerte Äußerung jener Schweizer Bewegung ift ein neueß 
publiziftiiche8 Organ bervorgetreten: die feit dem 1. April erjcheinenden „Schweize⸗ 
rifhen Monatshefte für Politik und Kultur“, Herausgegeben von Dr. Hans Ohler 
in Bafel (Verlag der „Schweizeriihen Monatshefte“, Zürih 2, Steinhalden- 
ftraße 66), und eben bei dieſem fehr gut redigierten Organ nimmt man anſchau⸗ 
li wahr, wie bie Bewegung weiter greift. Leider bat unfere Prefle, die über- 
wiegend ſich mit innerbeutfchen Streitigkeiten befaßt, diefem neuen Unternehmen 
nod viel zu wenig Aufmerkſamkeit gewidmet. 

Die „Schweizeriihen Monatshefte“ beantworten die Frage: Was Debt 
Schweizeriſche Politit? auf folgende Art: „Erhaltung der Schweiz in den Grenzen 
unb mit dem Charalfter, wie fie uns überliefert worden iſt; Wedung und Stär- 
fung des nationalen Willens; Widerftand gegen alle unfer Land an Bewegungs- 
freiheit und Selbſtändigkeit Ihädigenden Zendenzen ausländiſcher Politik; Schuß 
der nationalen Produktion; Erhaltung eines gefunden, bodenftändigen Stamm- 
volks; Kampf gegen internationale Lüge und SIrreführung der Bölfer.” Die 
„Schweizeriihen Monatshefte“ „verwerfen”, wie fie erklären, „allen politifchen 
und geiftigen Quintismus und baben ben Willen zur Tat“. 

Diefe politifhen Grundfäge find uns von vornherein ſympathiſch, weil fie 
da8 zum Ausdrud bringen, was eine gefunde Politik heute überhaupt verlangt. 
Im übrigen (H damit eine durchaus felbftändige ſchweizer Politik ausgeſprochen. 
Aber auch damit Tonnen wir uns volllommen befreunden. Wir verlangen nicht 
im minbeften, daß die Schweiz béi irgendwie ins Schlepptau ber reichsdeutſchen 
Politik begibt. Allein gerade eine ganz felbftändige Bolitif der Schweiz, die fi} 
gegen die mannigfadhen internationalen Zyranneien wendet, wird aud) und indireft 
auftatten fommen. Und wenn in ber Schweiz „der nationale Wille gewedt und 
geſtärkt“ wird, fo wird fie béi aud mit dem rechten Verftändnis für unjer 
Deutihtum erfüllen. 

Die bisher erjchienenen Hefte ber „Schmeigzerifchen Monatshefte“ liefern 
den Beweis, daß die erwähnten Erſcheinungen ſich tatfählih Thon beobachten 
lofien. Um e8 mit einem Wort zu jagen: Diefe Monatöhefte find die befte 
Schutzſchrift für das gute Recht Deutfchlande im Ausland, bie D denken läßt. 
Sie Haben vernichtende Sririfen der Haltung des Völferbunds, ausgezeichnete 
Schilderungen der Zage de Elſaß und des Saargebiet3 gebracht. Was Deutfchland 
vom Bölferbund erlebt, ift ja fchließlih dasfelbe wie das, was 3. B. die Schweiz 
in der Genfer Yonenfrage von ihm leiden muß. Die Monatshefte haben aber 
aud die große Weltfriegsfrage und insbeſondere die Schuldfrage zum Gegenftand 
ihrer Erörterungen gemacht und Dier gleichfal8 die denkbar befte Aufklärung 
gebracht. Aus dem Septemberbeft jet ber Auffag des Bafeler Geichichtöprofefiorg 
Hermann Bächtold „Die Borgelhichte des Weltkriegs“ erwähnt, eine Betrachtung 
bon umfaflenden geographiich-biftoriihen Gefihtöpunften, ein wahres Muſter 
biftoriiher Objektivität, aber einer Objektivität, die wahrlich nicht mit einem non 
liquet endigt! Genannt feien ferner der erfte und der legte Auffat des gleichen 
Hefts, die von äußeren und inneren Gefahren der Schweiz jpredhen. In dem 
eren, von Dem Berliner Juriſten W. Burdhardt, werden die Gefahren, bie der 
Schweiz und ihrem felbftändigen Voltsſtum durch die Uberſchwemmung mit fremden 
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Einwanderern drohen, gewürdigt. Der letzte, von G. Zopfi, ſchildert mit rüdfihts- 
loſer Konſequenz und einem Freimut, wie wir. fie bei reichsdeutſchen Politikern 
leider nicht au oft begegnen, die Gefahren, die der echten Demokratie von der 
extremen Demofratie drofen. Etwas aus dem Zufammenbang beë Ganzen fällt 
ber Aufſatz des Wiener Sozialiften Prof. 2. M. Hartmann „Die Anjchlußfrage 
in SOfterreih“. Zwar bedeutet e& auch ein Stüd aus dem notwendigen Kampf 
gegen den Bölferbund, wenn Dier das Eingreifen der Entente gegen den Anjchluß 
geihildert wird. Und man darf jagen, e8 muß weit gefommen fein, wenn ein 
Sozialift fich genötigt fieht, wie Bier Hartmann, da8 Geſtändnis abzulegen: „Im 
Auslande glaubt man alle Erfcheinungen, die deutlich genug die Unmöglichkeit 
de8 gegenwärtigen Zuſtands dartun, mit der Annahme alldeuticher Machenſchaften 
und Nuliffenichiebereien abtun zu Tonnen, Es gibt Demokraten, die ihr Gewiflen 
mit dieſer Phraſe beruhigen.” Aber e8 ift Verfhwendung, wenn Hartmann fi 
dann doch in breiten Angriffen gegen die Bismarckſche Bolitif ergeht, von der 
„Bismarckſchen Ideologie“ ſpricht, überflüjfige Seitenhiebe gegen die öfterreichiichen 
Deutfohnationalen außteilt und alles Gute nur von der „Demokratie“ berleitet 
und nur ihr Ddienfibar maden will. Er mag wohl geglaubt Haben, in einem 
Schweizer Organ in dieſem alten demofratifchen Sargon, wie ihn die Weſtmächte 
bet ung verlangen, reden zu müflen. Allein die Schweizer Leſer der „Monats- 
befte“ find über ſolche Kinderfrantheiten hinaus; fie werden darüber lächeln. Zur 
Widerlegung Hartmann ſei auf die fnappe Darftellung de Werls von 186671 
Bingewiefen, die ber Marburger Privatdozent S. Köhler in den „Preußiſchen 
Jahrbüchern“ Bd. 185, e 32 ff. kürzlich gegeben bat. 

Zum Schluß ei notiert, daß der Herausgeber der Monatshefte, Dr. Obler, 
eine eindrudspolle Kritik des Völkerbunds in einer bejonderen feinen Schrift 
„Das Ergebnis von Genf (Olten [Schweiz], Berlag von Otto Walter) gegeben Bat. 
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enn im Kreislauf ber Zeiten ein- ober anderthalb Jahrhunderte 
dahingeraufcht find, jo ermachen für eine kurze Spanne Zeit unjere 
großen Meifter aus dem ehernen Schlafe ihrer Klajlizität und 
trinken für wenige Tage oder Monde von dem belebenden Blute 
der allgemeinen Aufmerkſamkeit der Nachwelt. Schnell genug 
ift der fchemenhafte Zug burg Zeitungen und illuftrierte Blätter vollendet, und 
und wieder verjinft das Haupt im Tode, der oft bitterer ift, al3 ber leibliche, 
denn e3 ift die tödliche . Undankbarfeit und Gfleichgültigfeit der Nachkommen 
ihres Volfes, für das fie gelebt und gewirkt haben. Das kaleidoffopartige Bild 
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unferer Seit und unferer Zeitungen, in dem diefer Braud ein Steindhen Dor, 
ftellt, fpiegelt im Grunde da3 Wefen der ganzen geiftigen Struktur der heutigen 
Menichheit wider. Gar leicht ift ein nachdenklicher Beobachter geneigt, das 
Widerfinnige folder Erinnerungen zu empfinden und bitter zu verfpotten; aber 
dennoch iſt auch in dieſem Falle bad Gemordene nicht ſinnlos, jondern birgb 
einen tiefen Gedanken, mag er auch noch fo veritedt liegen. Wir unnatürlichen 
Kinder beë 20. Jahrhunderts empfinden in dem fteinernen Gefängnifje der Groß- 
ftäbte faum noch den harmoniſchen Rhythmus der Jahreszeiten vom Frühling zum 
Winter, und doch ift das Jahr auch für unſer Empfinden eine Einheit, ein ge 
ichlofiener Ring, und feiner von uns Tonn fi bem Gefühl des neuen Anfangs 
am Neujahrömorgen entziehen. Wie aber da3 Jahr in der Neihe der Monats 
die Kreije birgt, die feine Sphäre ausfüllen, fo ift e3 auf der anderen Seite 
felbftverftändlih, daß auch das Jahr nur ein Teil eines größeren Ganzen: ill. 
Welhe Spanne die Natur diefem Größeren zugemejjen hat, wage ich nicht zu 
enticheiden, aber für das Empfinden unjere3 geiftigen Lebens Tiegt e3 in Dem 
Begriff des Sahrhunderts. In ber Form einer Spirale geht unjere Entwidlung 
aufwärts, jo glaubte Goethe, und ſelbſt wenn ber Sfeptifer die Spirale zum 
Kreiſe werden läßt, bleibt doch die Tatjache beitehen, daß die Menjchheit nad 
beftimmten Bei:fpannen mieber bdenfelben Punkt erreiht. So Tonn und der 
Brauch unjerer Gedenktage wie eine verworrene Erinnerung an Giele ewige 
Satung der Natur erfcheinen und bedeutungsvoll werben. 

Nicht jedem mag biefer Verſuch ber Verbindung von Menichentum um 
Natur glaublich erjcheinen; dem Manne aber, dem dieſe Beilen gelten, wäre die 
Art der Beratung faum unſympathiſch geweſen. Es iſt Höderlin, der wie 
faum ein zweiter in unferer Literatur die Einheit ber Natur mit dem eigenen 
Ich empfunden hat. Die Natur ift die große Künftlerin, alle Menſchenkunſt ift 
nur da3 Suchen des Kindes nad) der Mutter. Da taucht der Gedanke auf: Aëbt 
fih denn nicht oud in dem Leben des einzelnen Menjchen, des Menfchen, ber 
doch die Krone der Schöpfung ift, ihre Fünftlerifche Hand erkennen? Es wäre 
eine jchöne Aufgabe, in dem Leben eines harmonifhen Menſchen, wie Goethe 
e3 war, dieje architektoniſche Klarheit eines langen Lebens nachzumeifen, wie bie 
drei Dienjchenalter, die ihm auf Erden vergönnt waren, ſich bur die Überfiede- 
fung nad) Weimar und den Tod Schiller3 abgrenzen, wie jedes biefer Menjchen- 
alter jeinerjeit3 wieder durch den Übertritt vom Kindes- ins Studentennlter, 
durch die italienijche Reife und endlich durch die Marienbader Elegie als die 
legte jugendhafte Liebe des alten Dichter3 fich in zwei Teile zerlegt. Wollte 
man dieſe Lebenslinie ſchematiſch darftellen, fürmahr, auch in bem Haren Spiel 
der Linie fönnte man den Finger ber Künftlerhand erkennen. 

Anders bei Hölderlin. Nicht jeder Baum wächſt harmonisch zum Lichte. 
Aber die Linie, die Hölderlins Leben zeigt, ift auch für ihn mehr als ein Scherz 
oder eine Gedächtnishilfe, fie wird zu einem Symbol feiner ganzen Perjönlic- 
Iett Um 20. März 1770 erblidte er da3 Licht ber Sonne, am 7. uni 1843, 
in einer milden Mondnacht, ging der müde (Get zu feinem Urjprung zurück 
73 Jahre werden von dieſen beiden Daten umſchloſſen; mie find fie gegliedert? 
Man kann im Einzelnen und Kleinen verfchiedener Anficht fein, die großen Phaſen 
iind Dor erfenntlih. 1793 verließ er die Mauern des alten Auguftinerklofterd 
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in Zübingen, des Gtiftes,. das er wie feine zweite Stätte Deutſchlands Die 
Mutter großer Männer gemwefen it. Am Sarfreitage de3 Jahres 1802 jchrieb 
er feinen le&ten Brief aus Bordeaur an die Mutter, einen Zroftbrief zum Tode 
der Großmutter; Anfang Mar verließ er die Stadt an der Caronne, fein Zweifel: 
Der Wahnjinn hatte ſich auf fein Haupt gejentt, und die Schatten (eben ihn big 
zu feinem Zode nicht wieder 103, wenn aud in der eriten. Zeit noch Sonnen- 
ftrahlen der Hoffnung den Nebel durchbrachen. Das find drei große Perioden. 
Ungleich verteilt find die fieben Jahrzehnte: reichlich zwei von ihnen gehören 
der Kinder- und Jugendzeit, ein einzige® knapp gemefjenes von 1793—1802 
bildet den Höhepunkt feines Lebens, an der Spike dieſer Krone ftrahlt der edle 
Diamant feiner Liebe zu Diotima; die lebten vier Jahrzehnte aber gehören dem 
dumpfen, jo unendlich langjamen Abftieg zum Grabe. Wer fich dieſe Lebens⸗ 
linie in Gedanken aufzeichnet, wird feine Freude an ihrem Gleichmaß Haben, 
aber unmillfürlich wird ihn das Unfymmetrifche den wahren Kern der Hölderlin» 
Idien Zragödie ahnen laſſen. 

Aeben und Werke find bei feinem Menfchen zu trennen, bei wenigen aber 
tritt ihre Verbindung jo Har hervor mie bei Goethe und Hölderlin. Goethes 
Werfe find eine fortlaufende Reihe von Konfeflionen, Hölberlind Hyperion ift 
ein einziges Selbſtgeſpräch. Stolz und ſchüchtern, kraftvoll und verzagt ftrebte 
der Junge Get empor. Natürlich ift es, daß im Frühling des Lebens da3 Be- 
wußkſein jeiner Kraft das Übergewicht Hatte. So ftehen hier die „Hymnen an 
die Ideale der Menjchheit”. it es nicht, als wenn dieſer Titel allein genügte, 
um des Dichterd Streben zu erfennen? ‚Meine Liebe ift das Menjchengeichlecht, 
freilih nit das verdorbene, Tnechtiiche, träge, wie wir ed nur zu 
oft finden auch in der eingejchränfteften Erfahrung. Aber id) Tiebe die große 
Ihöne Anlage auch in verdorbenen Menfchen. ch Liebe das Geichlecht der Tom, 
menden Jahrhunderte, denn bies ift meine feligfte Hoffnung, ber Glaube, ber 
mich Worf erhält und tätig, unfere Enkel werben beſſer fein als wir, die Freiheit 
muß einnal Iommen, und die Zugend wird beffer gedeihen in der Freiheit 
heiligem, erwärmendem Lichte, ald unter der eiskalten Bone des Deſpotismus.“ 
So hat er3 ausgeſprochen; Kugend aber und Begeifterung und Schiller Vorbild 
liegen ihn den Klang ſtolzer Hymnen finden. 

In der Mitte feines Lebens jteht fein großer Roman; „Hhperion oder 
Eremit in Griebenland“ Heißt der Zite. Wunderlide Verbindung! Hölderlin 
fannte und liebte feinen Homer. Noch in der Hett feiner Umnadtung hatte er 
Wi diejfe Liebe bewahrt. Einmal begegnete ihm der Profeſſor Conz. Er wollte 
ihm eine Freude machen und zog den Homer aus der Taſche. Da ſuchte Hölder- 
lin eine Stelle auf, und al3 Conz ihm diefelbe vorlag, wurde er „ganz entzückt“, 
wie Tiichlermeifter Zimmer an die Mutter jchrieb. Homer nun legt den Bei- 
namen Hyperion dem Helios bei, dem Sonnengotte, dem jtrahlenden Geftirne des 
Zage3, dem Gotte, der alle3 Debt und mit feiner Kraft durchdringt. Und Diejer 
ſelbe Zitel ftellt Daneben den Eremiten. ft es nicht, als wenn die beiden Seelen, 
die in Hölderlins Bruft wohnten, hier im ſcharfen Gegenſatz nebeneinander ftehen? 

Und endlich bie letzte lange Zeit des Wahnſinns. Nach feiner Rüdfehr 
aus Frankreich Ichrieb er in Nürtingen die „Nachtgeſänge“, und Der erite des 
Nachtgeſänge Heißt „Andenken“ und der lebte „Patmos“. Jedes erflärende 
Wort wäre überflüffig, ja mehr al3 das, es wäre eine Profanierung. 
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Jedes menfchliche Leben, auch da3 im kleinſten rette verlaufende, ift ein 
Duell des Ichs mit dem Schidjal, des Einen mit der Ummelt. Aber diefer Ge 
danfe muß nach zwei Richtungen Hin vertieft werden, wenn er in Wahrheit zu 
einer Quelle der Erkenntnis werden joll. Zunächſt ift das Sch, der Menſch. 
wirklich al3 eine Einheit und Geſamtheit anzufehen. Der geijtigen Richtung 
unferer Zeit miderjtrebt, diefe Anfchauung, wenn auch die Sehnfucht Dono 
brennend genug vorhanden if. Der Menſch ut feine Summe von verjchiedenen 
Eigenfchaften, die man der Reihe nad) aufzählen könnte, nicht einmal die Tren- 
nung von (Gett und Körper ijt erlaubt, nein, dieje ganze Perjänlichkeit, Die 
Johann Friedrih Hölderlin hieß, ift in ihrer Gejamtheit zu betrachten. Und 
wenn e3 nicht gelingt, fie in ihrem tieflten Zielen mit einem Worte zu be 
zeichnen, das Die Idee Gottes träfe, die ſich gerade in dieſem Menſchenkinde 
offenbarte, jo wollen wir uns bei dem Einzelnen doch immer bewußt fein, daß 
es nur ein Einzelnes ift, daß aber dies Einzelne, weil ed nichts weiter iſt ala 
eine Seite des Ganzen, als eine Spiegelung des Diamanten, doch oud das 
Ganze erfennen läßt. In diefem Sinne ift es tegt und wertvoller al3 Die 
Lektüre vieler Bücher über Hößerlin, dem Menſchen ſelbſt in3 Auge zu bliden. 
Wir willen, wie Carlyle ſich von den Perjonen, die er darjtellen wollte, vor 
allem Bildnijfe zu verfchaffen juchte und fie lang und eingehend ſtudierte. Wir 
wilfen, wie Goethe im Winter 1777 einmal ganz heimlich eine Reife unternahm, 
um zu fehen, melden Körper fich der Geiſt eines Menfchen gebildet habe, deſſen 
ſchriftliche Seelenenthüllungen feine Neugier erregt hatten. So foll die Phy- 
jiognomie wieder zu Ehren kommen, nicht in der Verzerrung einer Iofalen Be- 
ftimmung von Kräften und Trieben, fondern in dem naiven Anjchauen, da3 ung 
Sympathie oder Antipathie, Edles und Gemeines melt auf den erjten Bli und 
met unausrottbar in die Seele drüdt, mag der Verjtand fpäterhin jagen, was 
er will. 

Auf ber anderen Seite aber ilt das Schidjal Feine fremde Macht, die 
dem Menjchen gegenübertritt, um ihn zu erheben oder zu zermalmen. Es be- 
darf feiner weitgehenden Studien über den Gett des Jahrhunderts, die poli- 
tiihen Zujtände oder den Charalter der Freunde: in der eigenen Bruft des Men— 
Idien lagen auch bei Hölderlin die Sterne feines Schickſals, und was jcheinbar 
von außen ber das Rad feines Lebens bewegte, jtärfende und vernichtende Kräfte, 
e3 waren nur bie Geiten feines eigenen Weſens, die objektiviert nun Teibhaftig 
in der Geſtalt von Freunden oder Spöttern, von Teilnahmlofigfeit oder Krank— 
heit, von zerichlagenen Hoffnungen und dem ewig gleichen bitteren Schluß nad) 
freudevollem Anfang ihm entgegentraten. Scidjal iſt die Verkörperung des 
Kampfes, der in der eigenen Seele ſich abfpielt. Damit wird das ganze bunte 
Bild eines Lebens, jo unfaßbar in den mannigfadhen Geſtalten verrauſchter 
Menſchen, von denen wir höchitens die Namen fennen, zurüdgedrängt in Die 
Bruft beë Einen, und mehr denn je fühlen wir die Einheit de3 Menjchen. 

Bei dem Namen Hölderlin denken wir unmillfürlih an einen janften feinen 
Süngling mit Lodenhaar und fehnfüchtigen Augen. Es ift derjelbe Eindruck, 
wie ihn ber neunjährige Nehfuß, der jpätere Kurator der Bonner Univerjität, 
gint bei einer mujilalifchen Aufführung im Stift gehabt Hat: „Merkwürdiger- 
weije ijt mir von dieſen Mufifaufführungen niemand im Gedächtnis geblieben als 
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der unglüdliche Hölderlin. Er jpielte die erjte Violine, und ich Hatte als eriter 
Sopran meine Stelle neben ihm. Seine regelmäßige Gelichtsbildung, der janfte 
Ausdrud feines Gejichts, fein ſchöner Wuchs, fein jorgfältiger, reinlicher Anzug 
und jener unverfennbare Ausdruck de3 Höheren in feinem ganzen Weſen Jind 
mir immer gegenwärtig geblieben. In meinem Gedächtnis jteht er, mit der 
Bioline in der Hand und dem’ Ausdrude der nidenden Hinwendung zu mir, wenn 
ih mit meiner Stimme enthalten ſollte.“ Aber ſchon die einfache Tatjache, daß 
biefer Hölderlin die deutſche Sprache mt ungeheurer Kühnheit und Kraft bee 
berrjchte, müßte und auf den Gedanken bringen, daß der janfte Ausdrud nur 
die eine Seite feines Wefend war. Für die wilde Glut, die unter der ſanften 
Oberfläche im Innern funfelte, finden ich genug Spuren in feinen Briefen und 
Gedichten. Er bäumte fich gegen die vorgefchriebenen Schritte de3 Kloſters auf. 
„Das Stipendium riecht durch ganz Württemberg und die Pfalz herunter mid) 
an, wie eine Bahre, worin fchon allerlei Gewürm ſich regt,” ſchreibt er einmal. 
Und wenn wir fein Gejicht betrachten, verftärft fi) der Eindrud. Schön und 
zierlich find die Locken, wundervoll fein und fanft die Linien des Geſichts und 
befonder3 die Augenbrauen, die Hohe Stirn und die edle Form der Mole mögen 
mehr bie geiltige Bedeutung des Menjchen zu erkennen geben, aber Die Augen 
und ganz bejonder3 der Mund können nicht trügen. Die Lippen und der Schnitt 
de3 Mundes haben viel Ahnlichkeit mit dem Goethes, und hier wird der Eindrud 
zu einer ganz bejtimmten Vermutung. Immer und immer wieder It die Nein» 
heit da3 Beimort, mit dem man Hölderlin auszeichnet. Auf einem der wenigen 
Briefe, die und von feiner Hand an Diotima erhalten find, ftehen auf der Rüd- 
feite des unvollendeten Schreibens die Worte: „Reine Herzens zu fein, das ift 
das Höchſte, was Weife erfannen, Weifere taten.” Blasphemie wäre cé, bie 
Reinheit anzugeifern, ja mehr ald das, e3 wäre eine Dummheit, aber der Sieg 
des reinen Herzens wird nur um fo größer, wenn wir es' ausſprechen, daß 
Hölderlin ſich diefe Reinheit nur in fehmerem, immerwährendem Kampfe mit 
der ftarfen natürlichen Anlage bewahrt. Auch) Goethe und Schiller moren 
linnlihde Naturen. Ein heute faft vergejiener Philoſoph, Baader, hat einmal 
in geijtreicher Weife den geiftigen Erfenntnistrieb mit der natürlichen Zeugung3- 
fraft in Parallele gefegt, vielleicht Liegt bier die Wurzel. Schiller überwand 
den Dämon und fand den Weg zur höchſten Sittlichkeit, Goethe tauchte in alle 
Tiefen, aber die Kraft, ſich poetifh von dem Erlebnis zu befreien, ftellte daß 
geiftige Gleichmaß wieder her; Hölderlin errang den Sieg, aber der Geiſt zer- 
brach darüber. Nein äußerlich Toun es nicht zweifelhaft fein, daß die Frauen 
einen großen Einfluß auf ihn hatten. Luife Naft, Elife Lebret, Frau von Kalb, 
DiotimaGontard find die Namen, und daß eine Lebret darunter war, bedeutet 
viel. — Nun könnte man al3 fchlagenden Beweis gegen diejen Gedanken darauf 
hinweijen, daß die Sinnlichkeit in Hölderlins Werfen und Gedichten auch nicht Die 
geringſte Rolle ſpielt. Ach nein, gerade dies Verjchweigen beweiſt eher das 
Gegenteil. E3 gibt eine Reinheit und Bartheit der Seele, die auch nicht mit 
einem Worte diefe Dinge zu berühren magt, al3 fürchte fie, daß aud) der leiſeſte 
Hauch den zarten Schimmer der Blume verwehen könnte; e3 gibt eine Keujch- 
heit, die felbft einen unreinen Gedanken ald Sünde empfindet. 

Baterlos ift Hölderlin herangewachſen, jelbft der zweite Water, dem Die 
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Mutter ihm fchenkte, der Kammerrat God, wurde ihm bald mieber entrifſen 
Auch dies ift mehr al3 Zufall. Am ganzen Leben Hölderlins können wir immer 
wieder beobachten, mie ihm die feite Hand gefehlt hat, die den Knaben Ienfte, 
bi fie da8 Steuer den eigenen Händen des Jünglings hätte anvertrauen können. 
Wohl faßte er mehrmals den Entſchluß, das leidige Studium ber Theologie mit 
der Jurisprudenz zu vertaufchen, aber jchließlich konnte er fich doch nie dem Bitten 
feiner Mutter entziehen. Ganz am Ende, kurz vor ber Katajtrophe, in feiner 
vorlegten Haußlehreritelfe in Hauptwyl, hat er e3 einmal blitartig erfonnt, daß 
das ewige Beugen vor fremden Gemalten ihm im Grunde fein Leben vernichtet 
bat. Aber da war es zu ſpät, der 31jähriae Baum fonnte nicht mehr anders wachſen. 

Und endlich das letzte ſchwerſte Problem dieſes Lebens, der vierzigjährige 
Bahnfinn? Wie konnte eine göttliche Vorjehung diejes jcheinbar ſinnloſe Ver⸗ 
dämmern und Hinvegetieren eines genialen Menfchen zulafien? Wir Sterblichen 
fönnen nicht die Gedanken Gottes erkennen, unbegreiflicd) bleibt uns das Genie, 
und Gott ift na Hamann tiefjinnigem Worte ein Genie. Wären wir imftande 
dazu, wir wären Götter, und doch Tonn felbit ein Fauſt nicht einmal den Anblid 
bes Erdgeijtes ertragen. Aufzeigen aber können wir, wie aud) dies Schidfal in 
ber Wejensart des Menjchen begründet lag, und mie aud) hier das Außere nichts 
weiter ijt als bie Objeltivierung de3 Inneren. Nicht an medizinische Betradh- 
tungen über Vererbung ift hier gedacht, e3 follen nicht die Spuren des Verhäng- 
nijfe3 aufgezeigt werden, mie fie Wi von der Sehnſucht und Raſtloſigkeit der 
Knabenjahre bis zum Ende verfolgen laſſen, nein, nur ein paar konkrete Hand- 
lungen de3 Menſchen follen als Symbol angeführt werden. 

Geradezu typiſch für Hölderlin ift es, daß er an jedem Orte, an ben ihn die 
Wanderung feines Lebens führte, anfänglich ſich äußerft mohl fühlte und in 
den überſchwenglichſten Ausdrüden diefer Freude Ausdrud gab. Mag das nun 
in Waltershaujen bei Frau von Kalb, mag das in Xena in der Nähe von Fichte, 
Schiller und Goethe oder in Hauptwyl im Angeficht der Alpen oder in "Front, 
reich jein, immer folgte auf die Freude und Begeilterung Der erften Seiten gar 
bald der Umſchwung, der Abſtieg zur tiefen Verjtimmtheit und Unruhe, bis 
ichließlich in einer Ylucht das Ende Tom. So reiſte er von Deng ab, angeblich 
aus Freundesliebe, um Neuffer über die verjtorbene Braut zu tröften, aber 
wenige Wochen darauf nannte er e3 feinen dümmſten Streid. So ſchrieb er am 
Anfang feiner Hofmeiftertätigfeit an die Mutter: „Ich dachte mir nie die Selig. 
fett, die im Geſchäfte eines Erziehers liegt!” und wie bald floh er aus Dieter 
geiftigen Eeligfeit! „Sie werden glücklich fein, fagte beim Empfange mein Konjul. 
Ich glaube, er hat recht, fo jchrieb er im eriten Briefe von Bordeaur. Und vor- 
her ftehen die Worte „nicht3 fürchten und ſich viel gefallen laſſen,“ gleichſam al3 
Vorſatz. Wenige Monate darauf floh er wegen einer Kränkung und manderte ` 
zu Fuß durch ganz Frankreich. Iſt diefer immer wiederkehrende Zug im realen 
und geiltigen Leben nicht wie ein Symbol feines ganzen Lebens? Auch hier war 
der Anjtieg ein fchöner und viel verheißender, aber mit einem jähen Umſchlag 
fielen die Blüten ab, ehe fie die rechte Frucht getragen. „Viel anfangen und 
nicht3 vollenden ift Dilettantismus,“ hat "bien gefagt. Hart und graufam, 
ja vermejjen mag es klingen, dies Wort in Verbindung mit Hölerlin zu bringen. 
aber Tatjadhe ut es, daß er ein Dilettant des Lebens war. 


Der begoffene Pudel 


— 


Erſchütternd ſind die Gedichte Hölderlins aus den lichten Tagen ſeiner 
Umnachtung. In den Ausgaben iſt folgendes meiſt das letzte: 


„Das Angenehme dieſer Welt hab ich genoſſen, 
Die Jugendſtunden find wie lang! wie lang! verfloſſen. 
April und Mai und (zung find ferne, . 
sch bin nichts mehr; ich ebe nicht mehr gerne.” 
„Fragment“ UI es überjchrieben, Hölderlind ganzes Leben mar ein Frag- 


ment. Die Sehnſucht aber wandelt gern hinauf auf die Berge und träumt in 
Ruinen, und oft zieht Hier ein ganz beſonders tiefer Klang durd) das Herz wie 


der Laut einer Aeolsharfe. 





Der begoffene Pudel 


Er fühlte fich als mellen Barden 
Und wiegte fih im Größenwahn; 
Und Sfidorhen nannte Harden 
Sich ſtolz und Marimilian 


Wie bat er grün und gelb bepinfelt, 
Was bier in Deutfchland auch geichab, 
Und wie umwedelt und umminfelt 
Den Woodrow aus Amerifa | 


Und, o, wie hoch job er zu Roſſe 
Und fabberte und ſchwabbelte, 
Daß jelbft der rötefte Genofſſe 
Eid) fragte, ob's ihm rappelte. 


Und nun in Deutfchland nicht zu wollen, 
Sand e8 der wadre Federheld 

Für nüglid), fi) hinwegzutrollen 

In die geliebte neue Welt. 


Schon fah er fih mit Lorbeerfrängen 
Umwunden dort, wie nie zuvor, 
Schon fah in neuem Ruhm fi) glänzen 
Der vielgeliebte Iſidor. 


Da tönt „Pfui Deubell“ e8 berüber 
Mit ungeheurer Lungentraft; 

Dan hält bereit ſchon Nafenftüber 
Und Pferdeäppel mafjenhaft. 


Und langfam dämmert's Sfidoren: 
Die Treu ift Doch fein leerer Wahn, 
Und trübe ift das 208 des Mobren, 
Der feine Schuldigfeit getan. 


So preift der Fleine, biffige Köter 
Die Sanfte Schoßhundfeligfeit, 

Wie der gewaltige Tintentöter 

Des „ewigen Friedens“ goldne Zeit. 


Er opp umfonft ben Yankeedoodle, 
Denn dunkel ift der „Zukunft“ Bahn; 
Und dafteht als begofiener Pudel 


Der große — Maximilian | 


Paul Warnde 
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Ungern. „Da Ungarn ein felbftändiger Staat geworben ift und ber Ser, 
trag don Trianon ihm verbietet, diefe Selbftändigfeit abzuändern, fann der König 
don Ungarn nicht zugleich Souverän eined anderen Landes fein, und muß an- 
erfannt werden, daß die Beitimmungen der Pragmatiſchen Sanltion und des 
Ausgleichs, joweit fie ih auf die Gemeinſchaft mit Ofterreich beziehen, ihre Gültige 
feit verloren haben. Nach diefer Richtung Hin muß der König Garantien liefern, 
fonft fönnte er feine fönigliden Rechte nıdt ausüben. Andererfeits ilt die Ausß- 
übung der fönigliden Gewalt nit nur ein Recht, fondern auch eine Pflicht des 
Monardhen. Mit dem Wortlaut der ungarischen ZBerfaflung Tonn die Ausübung 
dieſer Macht einer anderen Perſon nicht übertragen werden und Tonn der König 
ihre Ausübung nicht zeitweilig ausfegen. Der Stönig ift der höchſte Staats- 
beamte und darf feinen Bolten nur im alle höherer Gewalt verlaflen, jeine 
aefegmäßigen Rechte find dadurch nicht Binfällig under muß fie von neuem au8- 
üben, fobald die Einwirkung höherer Gewalt ausſetzt. Augenblidlih ift die Aus⸗ 
übung der föniglihen Macht abhängig von der Annahme gewifier Bedingungen. 
Der König muß ſich dazu äußern. Zwei extreme Geſichtspunkte eben heute ein- 
ander gegenüber, der der Ultralegitimiften und der der Anhänger einer freien 
Königswahl. Die erften ſehen nur auf die Rechte des Königs ohne Rüdfiht auf 
die, welche be Nation auf Grund der Ereignifie erworben hat. Die andern 
wollen den König fogleich abjegen. Die Regierung hält dafür, daß die Nation 
verlangen Tonn, daß der König die Beftimmungen anerfennt, welche fie bei ihrer 
Selbftändigkeitserflärung und bei Unterzeihnung des Friedensvertrages feitgelegt 
bat. Die Regierung, die im Namen der Nation handelt, wird ſich zur Aufflärung 
diefe8 Problems mit dem König ind Benehmen fegen müflen. Die Regierung 
glaubt aud, daß die Regelung der Monarchenfrage eine innerpolitiihe An- 
gelegenheit (H, Sie Hat jedoch pflicyigemäß ben Unterzeihnern des Friedens⸗ 
vertrages Auf diplomatiihem Wege die Geſichtspunkte der ungariſchen Nation 
audeinanderzufegen. Die Abſetzung des Souveräns wäre eine revolutionäre 
Handlung, die unberedhenbare Yolgen für das Land haben würde. Die Verhand⸗ 
lungen mit den Signatarmädten werden im gegebenen Augenblid eröffnet werden. 
Bevor bie Unterhyandlungen Ergebniffe gebradht haben, darf die Königsfrage 
mweder im einen noch im anderen Sinne gelöft werden. Bis dahin wird jeder 
Berfud, fie zu löſen, als eine antiktonftitutionelle und revolutionäre Kundgebung 
betrachtet und mit der größten Energie unterbrüdt werden. Unter feiner Be- 
Dingung wird die Negierung einen Staatsftreich zugunften des Königs dulden, 
Ser Inne Abfegung. Sie will mit den Mächten unterhandeln und dann fi) 
eniſcheiden.“ 

Am Abend des gleichen Tages, an dem ber ungariſche Miniſterpräſident 
Graf Berhlen in einer gu Peis gehaltenen, und wie man fieht mit äußerfter Be- 
flimmtheit gegen die für eine freie Königswahl eintretende Partei der feinen 
Landwirte gerichteten großen politiſchen Rede diefe Sätze ausſprach, traf König 
Karl auf dem Schloſſe des Grafen Jakoſch ein. Am nächſten Tage, einem Freitag, 
war er in Odenburg, am Montag ein Gefangener. Es Tonn nët außbleiben, 
daß unter dem Schlagſchatten dieſes enormen Mißerfolges die Unternehmung 
des Königs fih wie eine ungeheure Dummheit außnimmt, die nicht nur ihm, 
fondern der ganzen Dynaftie den Thron gefoftet, überdieg aber ein monarchiſches 
Regime in Ungarn überhaupt auf lange Zeit in Frage geftellt hat. Prüft man 
aber die Lage auf rund der politiichen Situation, jo Tonn man nicht behaupten, 
daß der Streich unter allen Umftänden fcheitern mußte. Wie viele Bedenken 
gegen ein direktes Eingreifen bei den unmittelbaren Nachbarn berrichen, ift bereits 
in Heft 40, gelegentlich unjere8 Hinweiſes auf da8 bevorftehende Unternehmen Karls, 
angedeutet, wieviel Gegenfägliche8 zwilchen Stleiner Entente und Stalien einerfeitß, 
Stalien und Frankreich und Kleiner und Großer Entente andererfeitß beitand, ift 
bier des öfteren außgeführt worden. Dieje Angaben find burg die Ereignifie 
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beftätigt worden. Das Innsbruder „Alpenland“ bradite die Enthüllung, daß bie 
franzöjifhe Regierung den Putſch Karla unter drei Bedingungen zu unterflügen 
bereit Jet: 1. Ungarn muß unbedingt eine deutfchfeindlihe Politik einhalten, 
2. Ungarn muß der Kleinen Entente beitreten, 3. die ungarilche Armee wird unter 
das Kommando franzöſiſcher Inſtruktionsoffiziere geftellt. Segt man ftatt fran- 
zöfjche Regierung gewifje Vertreter Frankreichs in den verſchiedenen in Ungarn 
und Oſterreich flationierten Ententefommiffionen und ändert man die zweite Be- 
dingung, da die Stleine Entente ja gerade gegen Ungarn geſchloſſen ift, finngemäß 
dahin ab, daß Ungarn ſich, des Friedens in Zentraleuropa halber, zu nochmaliger 
ausdrüdlicher Anerkennung des Vertrages von Zrianon bequemen follte, jo fönnen 
diefe Angaben durchaus ftimmen. Daß die Ungarn Hoi folden Bedingungen 
unterwerfen, ift nicht weiter verwunderlih, man bat die Empfänglichkeit fran- 
zöfiſcher Kcontrolloffiziere für „Aufmerffamteiten“ aller Art in Ungarn jehr richtig 
einjchägen gelernt. Aber oug in bezug auf die Politik Frankreichs haben die An- 
gaben Dep „Alpenlande3* nichts Unwährſcheinliches. Selbftverftändlih wird eine 
Politik, wie die Dier angedeutete, nicht offiziell betrieben. Die Vollmacht der 
franzö ſiſchen Unterhändler wird jeden Augenblid verleugnet werden fünnen. Mög- 
lihermweife ift nicht einmal eine erteilt worden. Man weiß in den Streifen der 
politiichen Leitung Frankreichs gar zu gut, daß gewiſſe klerikal und royaliftifch 
beeinflußte Militär auch auf eigene Hand gern bereit find, Intrigen zur Rüd- 
febr Des Habsburgers zu unterftügen. Man braudte fie nur gewähren zu laffen 
und ſich vorgubehalten, fie im Galle eines Mißerfolge8 zu verleugnen. Im Yalle 
eines Erfolge8 aber waren die Augfichten glänzend: ein im Innern gefeftigteg, 
mit den Nachbarn im Frieden lebendes Ungarn konnte Ofterreih an béi ziehen, 
deſſen immer gefürdteter Anfchluß an Deutfchland dadurch verhindert wurde. 
Dean glaubte fogar noch weiter zu gehen, auf einen Anſchluß des durchaus mon⸗ 
archiſch gefinnten Bayern, von da auf die Erridtung eine antipreußifchen, ſüd⸗ 
deutichen fatholifhen Stönigreiches, auf die Zerichlagung der deutihen Einheit 
boffen zu dürfen. Das war der Plan, den franzöfiiche Rechtsblätter mit faft 
äynifcher Offenheit durchblicken laflen. 

Zug Italiend glaubte man in Ungarn fiher fein zu können. Stalien bat 
zwar den franzöfilhen Donaubundplänen ſtets mißtrauiſch gegenüber geftanden. 
Es wollte feine Wiedererrihtung der alten Donaumonardie in anderer Form. 
Aber unter dem Eindrud einer angeblihen wirtfchafilihen Bedrohung durch 
Deutichland fürchtet man fait ebenfo jehr, und in neuelter Zeit unter dem Ein- 
drud des ſchlechten Gewiſſens wegen Deutih-GSübtirol in immer ftärferem Maße, 
eine Bereinigung Deutic-Ofterreih8 mit dem Reid. Auf ale Fälle aber war 
man in Stalien gegen die Kleine Entente und, da die Ausführung des Bertrags 
bon Rapallo immer wieder neue Schwierigkeiten mot und die Serben in 
bedrohlicher Weile gegen Albanien vorgehen, bejonder gegen Südjlawien ein- 
genommen. Schon in Venedig hatte man der Kleinen Entente, deren Selbft- 
ftändigfeitßregungen im Welten ungern gefehen werden, die diplomatiiche Initiative 
aus der Hand zu winden gewußt. Und wenn die Nachrichten über ein italienijd- 
ungarifched Abfommen, in dem fi) beide Regierungen für den Fall eines Kon⸗ 
fliftes8 mit Jugoſlawien militärischen Beiſtand fiherten, nit nur alsbald dementiert 
worden, fondern vielleicht auch wirklich als verfrüht anzufehen find, jo war doch 
die Außlaffung der „Epoca”, daß, fal8 Karl wirtlich Budapeft nehmen jollte, die 
bewaffnete Einmiſchung der Zichechoflomatei und Jugoſlawiens auf jeden Fall 
verhindert werden müfle, bedeutfam genug. Zatjächlich ift es Südſlawien ge- 
weien, daB ohne Zögern ſofort militärische Gegenmaßnahmen ergriffen hat, wäh⸗ 
zend die Tſchechoſſowakei erf mobilifierte, nachdem der Mikerfolg Karla endgültig 
feftgeftelt werden konnte. Wie dieſe vorfihtige Zurüdhaltung der Tichecho⸗ 
ſlowakei erklärt werden muß, entzieht fich der Beurteilung. Möglid, daß man 
im Zalle des Gelingens des Föniglichen Handftreih8 für eine diplomatiihe An- 
ertennung vollgogener Tatſachen billigere und größere Erfolge einzutauſchen er- 
wartete, möglich, daß man der Haltung Frankreichs nicht ganz fiher war, das in 
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Venedig zu weiterer planmäßigen Verdrängung der beutfchfreundliden Strö- 
mungen und um ben Eindrud der frangojenfeindlihen Kundgebungen, deren 
elementariiher Ausbruch in Paris ſchmerzlich überrafcht Hatte, zu vermijchen, 
Stalien fräftig unterftügt Hatte, wahrſcheinlich auch, daß man bie Seftigfeit im 
Inneren nicht der Probe einer fofortigen Mobilifierung unterwerfen wollte. Bor 
faum vierzehn Zagen hat allerdings der tſchechiſch-ſlowakiſche Geſandte in Berlin 
auf die Zeile Dep Präfidenten Mafaryd burg die Slomwalei bingewiefen, die 
einem Triumphzuge gegliden Habe, der alle Gerüchte über Unruhen und Gärung 
Lügen ftrafe, wie wenig man jeboch ber Tage gewiß ift, beweiſt die fchleunige 
Berhängung des Standrechts über die gefamte Slowakei, und aud) die Deutichen 
haben wahrheitsgemäß erklärt, daß fie fi) nur gezwungen und obne bie geringfte 
Begeifterung mobilifieren ließen. Auch unter den Tichechen felbft gibt e8 ja eine 
ganze Anzahl Leute, die nichts weniger als glühende Antimonardiften find und 
endlıh wird die erfte gegen Bela Khun erlittene Niederlage no in aller Ge, 
dächtnis fein. Rumänien ſchließlich Hat ſich zunächſt überhaupt nicht gerührt, dazu 
werden, abgejehen von der nod immer andauernden Bebrofung von Rußland 
Der, mit dem die Berbandlungen über Beßarabien wieder einmal abgebrochen find, 
die Beziehungen zwiſchen ungariſchen und rumänifchen Großmagnaten zu eng 
fein. Daß, nachdem ber Putich endgültig mißglüdt war, alle Beteiligten, Kleine 
wie Große Eintente, von Anfang an gegen Habsburg und bie Errichtung der Mon- 
archie gewejen zu fein erflären, beſagt für die tatjfächlichen Verhältnifſe gar nichts. 

Die Ausfihten Karld waren aljo keineswegs gering. Gegen das Unter, 
nehmen jpraden, abgeiehen von der perfönlihen Unfähigkeit des königlichen 
Intriganten, nur drei Umftände. Einmal, daß e8 beim erfien Male im März 
mißglüdt war. Es liegt im Weſen derartiger Unternehmungen, daß fie im erften 
Anlauf glüden müfjen oder fcheitern. Karl wußte das und hat daher, bevor er 
einen zweiten unternahm, den Weg über den Bölferbund verfuht. War Ungam 
im Bölferbund, fo Dote e8 damit Garantien für friedliche Gefinnung gegeben, 
fonnte die Errihtung der Monardie al3 rein innerpolitifhe Angelegenheit bin, 
ftellen und bei Einmiſchung der Nachbarn den Schug der Mächte anrufen. Bei 
der auffallenden Geichäftigfeit, mit der die Agenten des Königs überall arbeiteten, 
fonnte jedoch diefer Plan der Aufmerffamleit der Nachbarn nicht entgehen. Sie 
widerjegten fi) der Aufnahme Ungarns, da8 darauf feine Kandidatur zurückzog. 
Dies führt und auf den dritten Umftand: die Uneinigkeit der ungariihen Mon- 
archiften untereinander. Es ift nämlich die Frage, ob die ungarifche Regierung 
die Völferbundfandidatur Ungarns allein aus Zurcht vor den Nachbarn zurüdzog 
oder nicht vielleiht oug in der Abficht, den Plan Karl zu vereiteln. Es 0 
goud die Frage, ob nicht entweder Horthy felbft, der befanntlich jelbft direkte 
oder (Durch eine Heirat feiner Tochter) indirelte Ambitionen auf den ungarijchen 
Thron näbhrt, oder dod) diejenigen Monardjiften, die einen der Erzherzöge (Albrecht 
oder Sofeph) Karl vorziehen, den König mit Abfiht nad Ungarn lodten, um 
wenigitens feine Kandidatur endgültig unmöglid zu machen. Es iſt nicht einmal 
ausgemadt, daß dieje Antrige zum Schaden des Landes felbit ausſchlägt. Die 
Kleine Entente bat allerdings ein Ultimatum entworfen, in dem gefegmäßige 
Abjegung der habsburgiſchen Dynaftie, Abrüftung unter Kontrolle der Kleinen 
Entente, Erſatz der Koften für die militärifchen Vorkehrungen, genaue Einhaltung 
des Vertrages don Trianon, Ausweiſung aller jener ungariſchen Staatsbürger, 
die in hochverräteriſchen Organifationen gegen das Vaterland gearbeitet haben 
und Beitrafung aller beim Zug beteiligten Perſonen gefordert werden (aljo 
unvergleichlich viel mehr als nach dem Attentat von Serajemo Dfterreicy-Ungarn 
von Serbien forderte), aber die Mbergabe dieſes Ultimatums Hat fi), bur in 
Belgrad erfolgten Eingriff Italiend und Sranfreich®, die unangenehme Ent- 
bülungen und neue friegeriihe Berwidlungen fürchten, noch verzögert und 
abgeſchwächt, ſodaß die ungariihe Regierung einftweilen die Initiative behielt 
und erklären konnte, fie werde die Frage der Monarchie nicht auf Ywang von 
außen ber, fondern burg freiwillige Entichliegung ordnen. Wie weit dieſe freie 
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Entſchließung dann tatſächlich doch durch außenpolitiſche Rückſichten eingeengt 
werden wird, muß abgewartet werden, desgleichen ob Karl wirklich Gefangener 
dleibt und außgeliefert wird. 

Die Franzoſen haben jedenfall allen Grund, ihre Haltung in ber ganzen 
Ungelegenbeit zu vertufhen. Wenn aud die Engländer der ungariihen und 
fogar der füddeutichen Frage ziemlich gleichgültig gegenüberftehen, folange nicht 
ihre unmittelbaren Intereſſen berührt werden, würde man in Zondon eine 
beweißbare Einmiſchung Frankreichs um fo energifcher mißbilligen, als man dort 
über das eigenmächtige Verhandeln Frantreichs mit Kemal Paſcha und feine ob, 
Iehnende Haltung Griechenland gegenüber ftarf verftimmt if. Der „Dandefter 
Guardian” ift eg, der mit befonderem Nahdrud auf dieſe Verhandlungen, bie 
fi) angeblich nur auf Gefangenenaußtaufch beziehen follten, hingewieſen Bat. 
Danach hätte Hoi Frankreich verpflichtet, der Türkei zur Wiedererlangung Smyrnas 
und Thraciens einſchließlich Adrianopels Beiftand zu leiften und die volle Souveränität 
der Zürfei über Konftantinopel und die Meerengen, die aber nicht geichlofjen oder 
befeftigt werden dürfen, anguerfennen. Die Zorte erfennt dafür die franzöfiiche 
Einflußiphäre gemäß Sevresvertrag und Dreimädhteabfommen an und verpflichtet 
béi, andern Mädten feine derartigen Privilegien zu verleihen. Der „Temps“ 
bat ein ſolches dem italienich-türkifchen Ablommen vom März entiprechendes Ab- 
Jommen allerdings jchleunigft in Abrede geftellt, dann aber felbft zugeben müflen, 
daß die Abmachungen Frantlin⸗Bouillons mit der Regierung von Angora fi unter 
anderm auch auf den Betrieb der Bagbadbahn erftredten. Möglich, dab die An- 
gaben des „Mancheiter Guardian“ übertrieben find und der Hauptzweck des Ab- 
fommens für Die franzöfiihe Regierung der AR. die koſtſpielige Orientarmee zu 
reduzieren, fobald aber die Engländer die augenblidlich wieder Hart hervoriretenden 
Schwierigkeiten in Irland und Agypten lodgeworden find, und eine franzöfifche 
Segenaftion in Waſhington, wohin Briand perjönlih Ende Oktober abgefahren iſt, 
nit mehr zu befürdten ift, dürfen wir ung auf neue englifch-franzöiiche Zu- 
fammenftöße im Nahen Orient gefaßt machen und wollen nur hoffen, daß Zeg, 
land nit wieder die Koſten des Ausgleichs zu tragen bat. Menenius 
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Dftenroya und wir, das Problem Rußland 
erörtert don Dr. Eberhard Sauer, Dr. 
Eugen Rofenftod, Prof. Dr. Hans Ehren» 

berg. Neuwerk⸗Verlag, Schlühtern 1921. 
M. 10.—. 

Der politiide Vorſchlag dieſer Schrift 
iſt: die Hoffnung auf einen räumlich aus 
fammenhängenden „Oftblod“, d. h. eine das 
Schickſal wendende zukünftige deutſch⸗ruſſiſche 
Berfländigung aufzugeben und dafür die Ab⸗ 
lentung unferer deutſchen Auswanderung 
nad Sibirien ins Auge zu faflen. 


B. Sheridan Jones, Bolchevism Its Cause and 
Cure. London. Stanley Paul u, Co. 
Eine intereffante Analyje und Houf bes 

Bolſchewismus von einem befannten englijchen 

Bubliziften. 

E. 3. Sumbel, Zwei Jahre Mord. Bor- 
wort von Prof. G. F. Nicolai. Berlin 
1921. Verlag Neues Vaterland E. Berger 
u. Ka Be M 6—. 

Eine Zufammenftelung, welde beweifen 
fol, daß gegen PBazififten, Kommuniften 
und bergleihen im heutigen Deutſchland 
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mit Mord vorgegangen werde. Die Some 
muniften find natürlih unidhuldige Zämmer, 


baben fie doch nad der „altenmäßigen” Zus. 


fammenftellung Gumbelgd nur 15 (I!) Morde 
auf dem SKerbhols, gegen 814 (ll) von 
Rechtsſtehenden begangenen Morden. Als 
Hetmaterial dient De Brofhäre trefflih den 
Hm den der übelberüdtigten „Neuen Vater⸗ 
lands“⸗Geſellen, für die bezeichnendermweife 
der „Brofefjor” Nicolai (befanntli von der 
Univerfität enifernt) Vorworte ſchreibt. 


Gasyerfon, Das Agitationsmaterial der 8. 
K. P. D. aus den bolſchewiſtiſchen Quellen 
aufammengeftellt. Berlin W. 35, Kultur» 
figa-Berlag G. ob 9. M. 1.50. 


Stellt Phraſen und Wirklichkeit des 
Kommunismus einander treffend gegenüber. 


Wilhelm Mattes, Die Bayerifhen Bauern» 
réie, Eine foziologifhe und Biftorifche 
Unterfuhung über bäuerlide Politit. 
Berlin 1921, J. G. Cottaſche Buchhand⸗ 
lung Nachf. Geh. M. 24.—. 

Die Geihichte des Eisnerfhen Agrar» 
phantoms, Iehrreih für die Irrungen der 
rebolutionären Bollebeglüder. 


Minifterpräfideut pn. Kahr. NReden zur 
bayerijchen Politik“ M.8.—. Politiſche Zeit. 
fragen 1920. Heft 22/24. Dr. Franz 
4. Pfeiffer u. Co. Verlag, Münden. 
Kahr gilt Heute mandem als der „ein- 

zige Staatsmann in Deutihland“. Die 

vorliegende Sammlung gibt Gelegenheit, an 
feinen Reden aus dem Jahre 19230 die Ent» 
widlung der bayeriſchen Politik jeit dem 

Kapp⸗Putſch nachzuprüfen. 

Prof. Dr. Manfred Eimer, Zum Problem 
des Einheitsſtaates, „Globus“, Wiſſen⸗ 
ſchaftliche Verlagsanfſialt Dresden und 
Leipzig. 1921. Preis M. 6.—. „Bib⸗ 
liotbet für Rolle und Beltwirticaft. 
Heft 78.“ 

Km Mitarbeiler der „Srenzboten” ent⸗ 
widelt in diefer Programmſchrift die Gründe, 
die ihm, dem füddeutfhen Bemwunderer 
Breußens, die Bildung eines deutſchen Ein» 
heit3ftaats in der heutigen innen» und außen 
politiiden Lage als nationale Sortierung 
eriheinen lafien. 
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Nens Brunet, La Constitution Allemande 
du 11 Aout 1919. Preface par Joseph- 
Barthelemy. (Bibliothöque Politique et 
Economique.) Payot, Paris. 3,18 fr. 

Brunei gehörte amtlih zum Siab bes 
franzöfihen Botſchafters, als diefer in das 
befiegie Berliu einzog. Juriftiſche Nüchtern⸗ 
heit und Klarheit beberrfcht dieſes die neue 

Reichverfaſſung und ihre Entfiehung refe- 

rierende Bud. 


Upton Sinclair, Der Sündenlohn. Eine 
Studie über den Journalismus. ÜÜberfegt 
bon Prof. Dr. %. Singer. Verlag Der 
neue Geib, Dr. Peter Neinhold. Leipzig. 
1921. Preis. M. 28.—. 

Dies Buch enthält die ſchwerſte Anklage, 
die jemals gegen den Journalismus und die 
Korruption inden Vereinigten Staaten erhoben 
worden ift. Der Verfaſſer wurde zuerft aud 
in Europa befannt durd feinen Tendenzroman 
The Jungle (Der Sumpf), worin er die 
Abiheulichfeit des Arbeitsverfahrens in dem 
Chicagoer Schlachthäufern darlegte. Die Bue 
Hage gegen Verbreitung der Tuberkuloſe ine 
folge der Schwierigfett der einzelnen Räume 
wurde von der amerilanifhen Kritik u. a. 
mit der Bemerkung abgetan, daß Schlachte 
bäufer feine Opernhäufer feien, worauf ein 
Engländer erwiderte: „wenn man buch 
die Gemeindeſchlachthäuſer Deutihlands gebt, 
findet man fie ebenfo gerudhlo wie ein 
Opernhaus.“ Die von Sinclair ſtark bloße 
geftellte Associated Press erwies Bo als 
unzugänglich für vorurteilsloſe Unterſuchung, 
die Don Praͤfident Roſevelt hingeſchickte 
Kommiſſion wurde natürlich betrogen. So 
verlief ein für Millionen von Menſchen wohl 
tätiged Unternehmen der Aufllärung nahezu 


„ rejultatlos, weil die Preſſe dem Kapitalismus 


goud in feinen verbredherifchen Anftitutionen 
beiftand. Was Sinclair von den Gewalttätig- 
fetten und Gefeglofigleiten der einzelnen 
Lokalbehörden berichtet, grenzt an die Er» 
findungen eine Märchenerzählers. Als echter 
Sozialift ſchiebt er alle diefe YZuftände dem 
Kapitalismus und der durch ihn verdorbenen 
lügenhaften Preffe zu, wogegen ba in legter 
Zeit einige Organifationen von Angefiellten 
gebildet haben, die das Recht verlangen, daß 
fein Artikel gedrudt werde, der nit bon 
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ihren Bevollmächtigten gebilligt worden ſei. 

Wenn „das Land der Zukunft“ ſo beſchaffen 

iſt, wie dies Buch es uns ſchildert, dann kann 

die don ihm vertretene Demokratie kein 

Borbild für uns fein. Und es ſcheint fraglich, 

ob die Vernichtung de3 Kapitalismus allein, 

wie der Verfaſſer glaubt, eine vollftändige 

Heilung aller Schäden herbeifähtrt. 

Eid Schlaitjer, Im Kampf mit der 
Schande. Geſammelte Auffäge aus dunkler 
Beit. Verlag der Täglihen Rundſchau. 
Berlin. 
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1920. In Halbpergamin M. 25.—, in 
Halbleder M. 50.—. 

Die wüften Jahre des Zuſammenbruchs, 
Die hinter uns liegen, haben in Sclaifjer 
einen zeitgenöſſiſchen Ehroniften gefunden, 
der die Lande» und Volksverräter, bie 
Führer der fittlihen und nationalen Auf⸗ 
löfung mit fchneidiger Sournaliftenflinge be» 
tämpft. Seine Auffäge find nicht nur altuell, 
fondern auch geſchichtlich wertvoll, weil Be 
durhweg an greifbare Einzelvorfälle an- 
Mmüpfen. 
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Vaterland. Im ber ſchaffenden Treue dieſer Bürteftgeprüfteften, deutſcheſten 
Familien, in ihren darbenden Müttern und Kindern lebt die Geſinnung fort, 
die mit dem katholiſchen Allerfeelen, dem proteftantiihen uk, und Bettage aud 
ben ſchwarzen 9. November in Trauer jährt; dort UN es, wo bie erften Keime 
eines zulünftigen achtzehnten Januar wachſen. 

Das Maß ber Zulunft eines Volles Liegt in feiner ſchöpferiſchen Kraft. 
Mit welcher eiferfüchtigen Sorge lauſcht das franzöfiiche Volt auf alle Anzeichen 
der noch vorhandenen ſchöpferiſchen Sräfte feines génie nationel. Wie hat e8 feine 
Malerei, feine Romanfchriftfteller geehrt, wie gefpannt über die angeblidden in- 
ventions vraiment frangaises des Automobils, des Ylugzeuges, de Unterfeeboots 
gewacht und alle möglichen Dinge in Kunft, Wiſſenſchaft, Technik und Induftrie 
für toutes les gloires de la France reflamiert, die ihm gar nicht zulamen. Der 
Grund dieſer (von ung belächelten) Eiferfucdht war der feine Inftinft und bie nicht 
unberechtigte Angft, ein andereß Bolt könnte an fchöpferifcher, in die Zukunft 
weifender Kraft die heutigen Franzoſen überflügeln. Und aus dieſer Angft Hat 
fi) le génie latin jegt auf das Morden gelegt; ber an fi) fruchtbarere Deuifche 
wird gewaltfam verkrüppelt. Recht und Friede, Völferbund und Ehre, Bertrags- 
loyalität und alle anderen guten und edlen Begriffe werden gottesläfterlich ver- 
dreht zu Inftrumenten, mit denen die ſchöpferiſche Kraft des Deutſchen unter das 
franzöfiihe Maß binabgedrüdt werden fol. 

Und wie pflegen wir unſere ſeeliſche Kraft? Ohne Gebiegenheit ift gerade 
der Deutſche nichts, und die Gediegenheit ift e3, die wir von ber Großftadt und 
ihren Idealen aus zu verlieren uns gewöhnt haben. Wir haben in ber Lebens- 
jitte und mit reißender Schnelligkeit der Gauloiferie angepaßt; bie taciteifche 
Überlegenheit unjeres Heeres von 1870 befteht nicht mehr. Die Einkindehe, die 
finderloje Ehe, nehmen überhand. Das gute Bud ift von Schaupübeleien, das 
jeeliihe Wachstum von Nervenfigel, der ſich jett begrenzende Hausfrieden von 
Begehrlichkeit übertwuchert. Der Kampf ums Dajein drückt ſich meniger im Vett- 
eifer gründlichen Schaffens als in Börfeneriwägungen oder ſyndikaliſtiſchen Madht- 
kämpfen aus. Wir Haben die Ziele der Jugend entibealiliert, das Perjönlichkeits- 
niveau geſenkt; wo wir früher fnorrige Männer Stehen hatten, gleiten jebt 
Opportuniften, Mader, Routinier umeinander herum. Unfer öffentfiches Leben 
ift eher im Ab- ald im Aufbau, zehrt noch mehr von der Vergangenheit, al3 daß 
e3 ji) der Zukunft opferte. Bon jenem Mutterboden gläubigen, fruchtbaren, 
familien» und ſtaatstreuen Volkstums, ber unfere Wiedergeburt nach 1648 und 
nach 1806 bedingt Hat, ift uns allgemein und ficher faft nur noch bie angeſpannte 
“rbeitjamfeit geblieben; aber auch unjer Fleiß ift materialijiert und in egoiiti- 
ſcher Auflöfung Wir leſen unfere jeeliihe Aushöhlung ab an dem Zujtand 
anjerer Dichtung, Kunft und politischen Führertums, verglichen mit dem vorigen 
Sahrhundert. Viele Worte über Wiederaufbau find verſchwendet, wie mir Ober, 
haupt jedes wahre Gelübde, jeden auf ferne Ziele gerichteten Entichluß in einer 
Flut eilfertiger Gegenmwart3wichtigtuereien ertränfen. Wahre jchöpferifche Kraft 
(It groß nur noch in der Wirtichaft, und die Tonn ber wachſame Feind doch zur 
Ader lajjen, wie es ihm beliebt, jolange wir da3 Deutſchland Fichtes nicht find, 
das mit der unberechenbar tiefen Kraft eines Volkstums, ‚welches aus Perjönlic- 
"een bejteht, die Ketten jprengt. 
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Man hat unſer Los ſeit 1918 mit dem der Juden verglichen. Aber nicht 
die wirtſchaftliche Tüchtigkeit des Judentums hat es fertig gebracht, daß dieſes 
Volkstum zweitauſend Jahre nach Titus noch eine Weltmacht iſt. Die ärmliche, 
trüberleuchtete, menſchenüberfüllte, ſtockige kleine Synagoge im grauen Ghetto 
der Knechtſchaft war e3, da3 zähe Halten am bejonderen, vollseigenen Gejeh, am 
Genius der Verheißung in aller Verfolgung und Not, mit einem Wort Jahwe war 
es, der allen Juden ihre Zukunft erhielt, einfchließlich jogar derer, bie abtrünnig 
gemorden jind und nur das goldene Kalb anbeten. Jeſaias und Jeremias, nicht 
die jüdiſchen Großkaufleute und Bolitifer des Altertums find es, welche verurjacht 
haben, daß Heute noch ihr Volk, Jet e3 die Burgftraße, Jet es Wallſtreet beherricht. 

Solde großen weltgeichichtlichen Lehren jcheint das geſchichtsloſe Vorber- 
grundsgewühl heutiger Großftadtdeuticher verlernt zu Haben. Sie wiſſen nicht 
mehr, daß von Luther und Scilfer unfere Zukunft abhängt, fie denken, ber Erport 
nad) Amerifa und Rußland wird e3 ſchon machen. 

Bor Hundert Jahren ſuchten die Beften unjeres Volkes die Gründe des Zu—⸗ 
ſammenbruchs in der eigenen Bruſt. Wo (ut heute die Gefinnung zu jpüren, die 
aus den eingangs angeführten Verjen Mag von Schenfendorfs jpricht! Einer der 
wenigen wahrhaft Deutichen, die in unfere Tage hereinragen, Tirpig, hat 1919 
einen Anfang damit gemacht, indem er in feinem einzigen Buche befannte, daß 
die herrichende Schicht de modernen Deutichlands verjagt Habe. Sein Vorbild 
Out faft ohne Folge geblieben. Rechts klagt Links, links klagt recht? der Schuld 
an, jeder hat recht und behält recht; fiat justitia, pereat Germania. Aber da wir 
Rechtsſtehenden glauben, durch Erziehung und andere Umjtände in Vaterlands- 
Siebe von niemand übertroffen zu werden, jo wollen wir auch in der unbeirrten, 
durch leine Mißdeutung ablentbaren Erkenntnis unjerer eigenen Fehler Goran: 
jtehen. Wir find heute feine Führerſchicht, die durch innere Kraft die auflöſen⸗ 
den Inſtinkte der mißleiteten Maſſen zum Staat hin erzöge. Es leben noch zu 
piele von Deutichland, zu wenige für Deutichland. Hätte unſer hohes Beamten- 
tum tiefe und ftarfe, mutige und reftlos hingegebene Perjönlichkeiten, fie würden 
bei der Verjumpfung unjere3 parlamentarijchen Syſtems eine Macht fein. Hätten 
wir echte Dichter, berufene Volkzerzieher, das Gefühl des Volfes raujchte ihnen zu 
über alle Erbärmlichkeiten hinweg mie gewaltige Wildbäche aus ung ſelbſt über- 
vafchenden verborgenen Quellen. Denn wenn opd der Ruf panem et circensis 
die leichthintreibende Offentlichleit zu beherrjchen fcheint, in Millionen von jorg- 
umfcatteten Wohnungen, vereinjamt, orientierungslos, führerberaubt, fröftelt noch 
Die jchöpferiiche Kraft unferes in Tugenden und Fehlern jo gewaltigen, dëi 
großen Volkes. Wer fie zu rufen verjteht, Der wird "e haben. 

Wenig beachtet find im vorigen Monat, als wir Oberjchlefien, unfer öftliches 
Elſaß⸗Lothringen verloren, raſch hintereinander zwei. deutſche Könige geſtorben. 
Auch die zwei, die nun noch leben, werden niemals wieder regieren. Der 
deutſche König iſt abermals Gegenftand einer Sehnſucht geworden, die den Kyff⸗ 
häuſer umkreiſt; es iſt feine ftaatsrechtliche Sehnſucht, ſondern eine fromme Hoff- 
nung, in der ſich alles Sittliche vereinigt. Den König, den wir brauchen, kann 
nur ein erneueries Volk hervorbringen. Nur wenn wir uns angewöhnen, von 
Wendungen der Außenpolitit höchſtens Erleichterungen, Rettung aber nur aus 
uns felbft zu erwarten, werben wir ein Bolt werden und einen König haben. 

18* 
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Unterftügung Koltſchals, in Wahrheit, um feinen eigenen Einfluß bei der günftigen 
Gelegenheit in Sibirien auszubreiten. 

England fonnte ſchon als der Verbündete Japans beim Friedensſchluß 
faum ander, als den Forderungen der Sapaner nachzugeben. Frankreich war 
allein an Europa intereffiert und Amerika zog fi) zuräd. Nicht allein Kiautſchau 
wurbe Japan im Triedensvertrage überlafien, auch Deutſchlands gejamte Rechte 
in Schantung wurden ihm übertragen. Japan erklärte zwar, daß es dieſe Rechte 
nur folange beanfprudden wolle, bis Ehina durch feine Hilfe zu einem modernen 
Staatsweſen geworden fei, feine wahren Abfihten erhellten aber ouë den im 
Sanuar 1915 durch ein Ultimatum den Chinefen aufgezwungenen 21 Punkten. 
Diefe ftellten Ehina gemwillermaßen unter die Auffiht der Iapaner. Die Sp. 
madungen über Schantung Hatten zunädft einmal zur Folge, daß China den 
betreffenden Abſchnitt des BVerfailler Friedens nicht anerfannte. Obwohl das 
chinefiſche Reich dem Namen nad eine Einheit bildet, beftehen feit ber Befeitigung 
der volksfremden Mandbichubynaftie zwei Mittelpuntte, Beling im Norden und 
Kanton im Süden. Der Gegenfag zwiſchen den beiden großen @ebieten Chinas 
ift uralt. Auf ihm beruht der Gong ber ganzen chinefiichen Geichichte. Während 
deren Verlauf war das chineſiſche Reich oft genug zerfpalten und nicht viele 
Dynaftien herrſchten über das gefamte Reich ber Mitte. Im Norden, wo Réi 
der Sit der republitanifchen Regierung befindet, die da8 Mundfchulaifertum ab- 
gelöft Dot, find Heute die Militär maßgebend. Es ift nicht zu leugnen, daß 
Generäle, wie der ehemalige Gouverneur der Mandſchurei Tihang Tſu Bin viel 
zur Hebung des Anſehens ber fogenannten Zentralregierung beigetragen Haben. 
Aber neben dem mebr ftaatenbildenden Norden maden Héi im Süben mit feiner 
regfameren und beweglicheren, aber weniger beftimmten Bebölferung Beftrebungen 
bemerkbar, felbft die Leitung Chinas in die Hand zu nehmen. Dr. Sun Yat 
Een, der, ob mit Recht oder Unrecht, vielfach al3 Freund ber Japaner gilt, Bat 
eine eigene Regierung gebilbet. 

China Hat eine Unterftühung feines Proteſtes gegen die japaniichen Ber- 
ſchluckungsverſuche, ſowohl gegen die 21 Punkte wie gegen die Beltimmungen 
de3 Berjailler Vertrages, bei Amerika gefunden. Dieſes hat ſich von Verſailles 
völlig losgeſagt, das es auch dem Friedensſchluß mit Deutfchland nicht zugrunde 
gelegt Hat, und will unter allen Umjtänden die offene Zür in China erhalten 
leben. Schließlich ſteht Rußland dem Frieden volllommen fern. Mit Aus- 
nahme Japans, das Ié nur allzu bereitwillig auf den Berfailler Frieden beruft, 
fteht aljo feine der in Oſtaſien unmittelbar beteiligten Mächte auf dem Boben, den 
die Entente im Sabre 1919 eingenommen Hat. Denn Frankreich, das feine 
militäriihen Anſtrengungen nicht eingejchräntt fehen will, betont iüberlaut, mie 
ſehr es Amerikas Auffaffung Hinfichtlih Chinas teilt. Für die offene Tür im 
Reich der Mitte find auch die nachträglich nach Wafhington eingeladenen Staaten 
zweiten Ranges wie Holland, Portugal und Belgien. Diefes bejigt zwar leinerlei 
Gebiete in Dftafien, Leopold II. hat ben Belgiern auf wirtichaftlichem Gebiete im 
Fernen Oſten Werte gejchaffen, die eine Hinzuziehung der Belgier zu ben Be» 
ratungen rechtfertigen. Am jchmwierigften ift die Lage Großbritanniens. Diefes 
iſt Dur) das Bündnis an Japan gefeſſelt, deifen Erneuerung London das größte 
KRopfzerbrechen bereitet. Deshalb it England auf den Ausweg verfallen, den 
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bejtehenden Bertrag ſtillſchweigend meiter laufen zu laſſen, bis ſich eine Möglichkeit 
dazu bietet, ihn durch eine beſſere Vereinbarung zu erſetzen. Es find Stimmen 
laut geworden, Die e3 für wünſchenswert eradjten, daß England und Japan auf 
ihr Bündnis verzichten, ehe fie an den Konferenztiich gehen. Aber Japan legt auf 
da3 Bündnis Wert, das es vorläufig vor gänzlicher Iſolierung ſchützt, und auch 
England möchte e3 nicht preisgeben, folange nicht der von London betriebene 
enge Zuſammenſchluß der angelſächſiſchen Welt erreicht iit, ber es ben Briten 
ermöglidt, auch eine Gegnerichaft der Japaner nicht fürchten zu müſſen. Wie 
Frankreich in Indochina fich gegen ein feindliches Japan nicht halten Tann, fo 
wäre nämlih England in Indien ernſtlich bedroht, fall es zu einen 
Konflilt mit den Japanern käme. Allerdings geht mon zu met, wenn man, 
glaubt, daß die indiſchen Nationaliften etwa bejonderd mit Japan jympathifieren. 
Sin Rabindranath Tagore ift zwar vom Mikado empfangen worden und monde 
indie Perjönlichkeit jteht in Verbindung mit dem Reiche ber aufgehenden Sonne. 
Aber der Inder, der in jeiner langen Geſchichte fajt nie von fremden Eroberern 
aus Alien wie aus Europa peridont geblieben ift, mißtraut auch den Japanern. 
Außer Indien wäre auch Auſtralien ſowie das ganze Inſelgebiet des Pazifiſchen 
Ozeans, einem japanijchen Einfall preisgegeben. Deshalb möchte England auf 
ein gutes Berhältni3 zu Japan nicht verzichten. Andererſeits liegt aber be 
Briten, die politiih und wirtichaftlich in China von den Japanern haben Port 
zurüdiweicden müfjen, nicht an einem allzu ſtarken Ausbau ber japanijchen 
Stellung im Rei der Mitte, 

Meit über das rein chineſiſche Problem hinaus Handelt es Réi Hier um bie 
tiefften Differenzen, die augenblidlih die Welt bewegen. Die Einlabung, bie 
Präfident Harding im Juli d. 3. an die beteiligten Regierungen Binausgehen 
ließ, jah zwei Punkte vor: die Beichränfung der Rüftungen und das oftafiatifche 
Problem. Beide Angelegenheiten Hängen auf daß innigfte zufammen. Im fernen 
Often Tann fi nur Achtung verihaffen, wer Seegeltung befigt unb nicht be- 
fürdten muß, daß irgend eine große Aktion durch andere Mächte geftört werben 
kann. Englands unbeftrittene Vorherrſchaft zur See ift dahin. In bebdenflicher 
Weile find die Vereinigten Staaten in die Nähe der Briten gerüdt. Englifche 
Marineichriftiteller weifen vol Beforgnig darauf Din, wie die Anftrengungen Eng- 
lands für die Flotte abnehmen, während Amerifa die feinigen fleigert. Wil 
England, beten Aufmerkſamkeit durch die vielen ſchwierigen Fragen feines melt, 
umſpannenden Reiches auf dag ſchärfſte in Anfpruh genommen wird, zur See 
feine Ebenbürtigleit mit Amerifa bewahren, fo Tonn ihm nicht8 gelegener kommen, 
als eine Einigung über die Beſchränkung der Rüftungen. Ziele ſichert den gegen- 
wärtigen Zuftand, erjpart ferner den Briten große finanzielle Anftrengungen. 
Im Rahmen der Wafhingtoner Erörterungen möchte England überhaupt bie 
großen wirtſchaftlichen Probleme, namentlich die Frage der alliierten Kriegsſchulden 
an Amerika zur Sprache bringen. Zwiſchen Großbritannien und Amerika ſteht 
nod der Wetibewerb um das Betroleum, dag als das Betriebsmittel ber Zukunft 
auch für die Ylottenfrage von ausfchlaggebender Bedeutung if. An einer Ab⸗ 
madung über die Begrenzung Der Wlottenftaaten iſt ſchließlich auch Japan 
interefliert, da8 heute in Oftafien über eine jehr erhebliche Macht verfügt. Auch 
in Sapan fprechen ernfte wirtſchaftliche Gründe dafür. Auf die neuere Zeit 
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tabelhafter Blüte folgte raſch eine bedenkliche Krife mit Stodungen in ber 
Induftrie und ziemlich ernften ſozialen Reibungen. In diefer Periode der Stag⸗ 
nation ftedt Japan mitten drin. Wie in Amerifa leidet feine Ausfuhr unter 
der Baluta, die freilich bereits wieder gefunten ift, aber bei bem überſchuß Japans 
an Gold immer nod eine beträchtliche Höhe innehält. Frankreich im allgemeinen 
bat auf den Ausbau feiner Flotte jo gut wie verzichtet und Tomm. was feine 
Prefle Hervorbebt, fi in dieſer Hinfiht den Wünſchen der Amerikaner anpaflen. 
68 bat fi) auf eine rein Fontineniale Bolitif eingeftellt. Alle feine Anftrengungen 
geboren dem Landheer. Auf dem Rüden des deutichen Volkes, been Arbeits- 
erträgnifie in die Taſchen ber Franzoſen fließen jollen, will Frankreich feine 
Borberrfhaft in Europa errichten. Sein ftarteS Heer ift Dazu befliimmt, über 
eine Brüde von Bajallenftanten im Weften wie Belgien und Luxemburg und 
im Often wie Polen, Rumänien, die Tſchechoſlowakei und vielleiht Ungarn an 
Rußland Heranzugelangen. Denn abgeſehen von den dem Zaren geborgten 
Milliarden, denen der franzöfiſche Sparer nahmeint, will Frankreich nicht nur 
militärifh und politiih, jondern au wirtſchaftlich in Rußland eine Rolle |pielen, 
wie es mit dem NAheinland und dem vom Zeilen Reiche losgerifſenen Ober- 
ſchleſien mit der böhmischen Snduftrie, mit Tefchen, den galizifhen und rumäntifchen 
Olgebieten und Ungarn feine wirtfhaftliche Segemonie in Europa errichten will. 
Einit war Frankreich der Sinanzier der Welt. Diefe Rolle, die ſchon der Strieg 
von 1870/71 erjhüttert Hat, bat es im Weltkonflikt gänzlich aufgeben müſſen. 
Heute will e8 induftriell in Europa eiwas gelten. Ob feine Kräfte und Fähig⸗ 
leiten dazu außreichen, Toll Hier nicht näher unterfucht werden. Jedenfalls Tiegt 
Syſtem in dem Vorgehen von Paris. Wenn Frankreich die Beihaltung feines 
gewaltigen Heeres heute in Waſhington betreibt und dabei zu jchmählichen Mitteln 
wie lügnerifhen Behauptungen über deutiche Kriegsvorbereitungen greift, jo darf 
man nit außer acht lafien, daß es Frankreichs wahres Ziel (H. durch dieſes 
Heer und durch die Hilfe ihm ergebener ruffiiher Politiker nach Bejeitigung des 
bolſchewiſtiſchen Regimes im ehemaligen Zarenreihe Fuß zu Toten, Auf diefem 
Bege wollen die Franzoſen in Wettbewerb treten mit England, Italien und 
Amerika, die teild offen, teil® unter der Hand auch im bolfchewiltiihen Rußland 
zu arbeiten trachten. Mit Oftafien (H Rußland eines der „Objekte“, Aber bie in 
Waſhington entihieden werden fol. 

England möchte auf jeden Fall zwiſchen Japan und Amerifa vermitteln; 
Das bedingt ſchon die ſehr verjchiedene Haltung der Dominion? zu Tokio. Ge, 
lingt e8 England, Ten Ideal zu erreichen, jo wird eë ein möglidhit enge Ser, 
hältnis zu den Vereinigten Staaten herſtellen. Die beiden angelfähfiihen Mächte 
würden gleihberechtigt nebeneinander ftehen und der Welt gebieten können. Dann 
Tonn, fo meint man in London, Japans Unmwillen gleichgültig fein, und oui 
eine übertriebene Machtentfaltung der Franzoſen ift nicht mehr zu fürchten. Ob 
bie Waſhingtoner Konferenz jo weitgehende Ziele wird erreihen laſſen, ſteht noch 
bahin. Fraglich bleibt e8 jvdenfall$, inwieweit die Vereinigten Staaten bereit 
find, ſich auf große politiihe Bindungen einzulaffen. Sie wollen ihren eigenen Weg 
gehen, und was Harding zugejchrieben wird, er Babe erflärt, die großen Welt, 
fragen jollten auch fünftighin in Wafhingten behandelt werben, während bem 
Genfer Bölkerbund Europa überlaffen bleiben fol, find bezeichnend. Sie deuten 
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ber in Senbom verhanbelte, Englöndern, Iräbefonbere ` 


Bei dem Miniſter des gus warigen ‚Rotingham, auf bie größten Schwierigfeiten. 


Sie betrafen Die Frage der Priſen und: Repriſen Es Heißt da Im dem Rome‘ ` ` 
meraientraftat zwiſchent ber Seemachten vom 29. KE 1689: „Et enmme, 
plusieurs Rois, brinees et Estats de ta Shretiente ‚sont desja ep guerre: ‚contre‘ 
je Roi TC et ous ont ‚desja defendu ou ‚defendront dans peu tout 0, 
Commerce, avec les Sujets du Rei T. €, ou si leurs Vaisseanx et Batiments: `." 
serott rensontres, faisant volle vers les Ports, 'havres- o Rades,.de l'obeissance ` 
` yo Ban, Te 2 Sos un. es Se de ‚solar de avec les SG SE 


eoniſcher Sonetifer Hat ben Reben bes japaniſchen Miniſter > 
päfibenten Sara, bei bemtofratifdhen Vertreters ber Sei Pula, ein Ende bereitet, 
Der: Begierungämenlel it Sapan, der durch den verbrecheriſchen Mord bebingt — 
mich, wie Auf Irifche Meohfem find bie erflen Breignifie, bie ihre Schatten auf Gë) 
bie Konferenz voraus metten. Was Icland anlanıgt, fo benüht Fi Lingb George ` 

mit allen Mitteln in legter Stunde einen Kompromiß au etreidhen, um in Amerita 
Stimmung zu muchen. Welche Richtung in Zapan ans Auber gerät, 18 noch 
nicht abzufehen; aber and; ber neue Meter des Mittfteriumd in Tokio wird jem ` 
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Sujets dudit Roi, comme cy dessus, et si les Vaisseaux, appartenents aux 
Sujets l’aucun autre Roi, Prince ou Estat, seront trouve&s en quelque androit 
que se soit, charges de Marchandises ou Denr&es pour la France, ou pour 
les Sujets du Roi Tres Chrestien, ils seront pris et saisis par les Capitaines 
des Vaisseaux de Guerre, Armateurs, ou autres Sujets dudit Seigneur Roi de 
la Grand Bretagne, et dudit Seigneurs Estats et seront reputes de bonne 
prise par les juges competans®). Und der Reprifenartifel lautet: Comme il 
est necessaire de prevenir les disputes qui pourroient arriver touchant les 
Vaisseaux et Marchandises qui seront repris des mains des ennemis pendant 
la Guerre. Il est arrest& entre le Serenissime Roi de la Grande Bretagne 
et les hauts et Puissans Seigneurs les Etats Generaux des Provinces unies 
qu’en cas, qu’aucun Vaisseaux ou Batiment appartenant au Seigneur Roy 
de la Grand Bretagne on aux dits Seigneurs Etats Generaux ou & leurs Sujets 
avant este pris par les Vaisseaux de Guerres, ou Armez en Course aparte- 
nant A aucun Prince ou Etat dudit Seigneur Roy ou desdits Seigneurs Etats 
sera repris par les Vaisseaux de (Ouere dudit Roy ou Etats Gieneraux ou 
par aucun Armateur duement autorize par ledit Roy ou dudits, Etats avant que 
tel Vaisseau ou Batiment ait été mené Intra Praesidia. C’est a dire dans 


" _aucun port de l’Ennemy ou Flotte diceluy portant le Pavillon, tel Vaisseaux 


avec toute sa Charge, Canon et Apareil sera restitu& au premier Proprietaire 
en payant la recompense du sauvement comme s’ensuit). &8 folgen näbere 
Beltimmungen. | 

Auf feine Frage, wie e8 mit den Prifen und Repriſen im Salle bes Bei- 
tritts Brandenburgs zur Allianz gebalten werden folle, wurde Schmettau geant- 
wortet, die Priſen, welche die Armateurs einbrächten, blieben jedem Zeile, De, 
jenigen, welche die Kriegsſchiffe einbräcdhten, folle man ftipultiment zwiſchen Eng- 
land und Holland teilen, „nad Proportion der Schiffe, jo jede Nation zur Flotte“ 
gäbe. Weil nun England zu GU Sriegsfchiffen, worin bie Flotte befteht, 50, 
Holland aber 30 gäbe, fo Hätten Holland drei Achtel- und England fünf Adhtel- 
teile an den Brifen. Wenn demnad) die Armateurß des Kurfürften Prifen ein- 
brädten, fo behielte er fie ganz, an den Priſen, welche bie engliſchen und bollän- 
diſchen Kriegsichiffe einbrächten, könne der Kurfürft nicht participiren, weil er 
feine Schiffe zur Ylotte gäbe). In den Reprifenartifel aber könne Branden⸗ 
burg ganz eintreten. Der fei fogar für den Kurfürften fehr vorteilhaft, denn da 
England und Holland viele Schiffe und Porte Sriegsflotten in See hätten, fe 
würde es fich leichter ereignen, daß fie ein brandenburgifches Schiff dem Feinde 
abnähmen, al8 daß brandenburgiihe Schiffe ein englifhes wieder eroberten. — 
Dabei gaben nun freilich die engliihen Miniſter zu verftehen, daß nur im Falle 
des Eintritt8 in den Traftat vom 12. (22.) Auguft Brandenburg ber Reprifen- 
artitel zugebilligt werben könne. Schmettau antwortete, man Tonne ibn doch bier 

ss Dumont a. a. O. p. 288. 

WI In den Alten bes Geheimen Stanisarchivs Berlin ift der Vertrag datiert Rom 
22. Dftober 1689, bei Dumont vom 22. Oftober 1691. 

29 Dan muß fih wundern, dab Brandenburg keine Kriegsfchiffe ftellte, da eß doch 
damals deren fieben beſaß. Schück, Brandenburg⸗Preußens Kolonialpolitit. 
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aut behandeln"). Er reichte deshalb ein Sonderprojekt ein. Es Iantet: Et afın 
de prevenir par avance les disputes, qui pourroient naitre, sur les Vaisseanx 
et Marchandises, appartenants au Roy de la Grande Bretagne ou a l’Electuer 
de Brandenbourg, ou bien a leurs sujets, et qui seront repris des mains des 
Francais durant cette guerre, le Roy et l’Electeur sont convenus sur cet articke, 
gon observe de part et d’autre, en matière des reprises, exactement le 
contenu du traite, fait entre Sa Mt& et L.L.H.H. Puissances les Estats 
Generaux le 22 Octobre 1689. Ce traité devra servir de regler à l’egard de 
reprises, qui concerneront Sa Mu ei S. L. E de Brandenbourg ou leurs sujets. 
Aber auch dies fand nit den Beifall der engliihen Dünifter‘). So Tom 
ſchließlich der Artilel 8 des Allianztraltats zwiſchen Brandenburg und England 
auftande, der dem Arlitel 5 de8 Schmettaufchen Entwurfes entſpricht, aber in 
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ganz abgeänderier Form. Zur Bergleihung fee ich beibe nebeneinander ber. 


Entwurf Schmettauß. 
Geheime Staatsardiv Berlin. 

5. S.L.E.de Brandenbourg etant 
d’intention d’entrer dans le concert 
fait entre Sa Mi de la Grande Bretagne 
et Leurs Hautes Puissances hs les 
Etats Generaux des Provinces unies 
pour la ruine du commerce de France 
en prendra des mesures sur ce sujet 
eonjointement avec hs les Etats 
Generaux et les Ministres du Roy et 
de l’Electeur, employes A la susdite 
Conference A la Have, seront instruits 
et autorises pour y traiter et con- 
clure cet Article. Cependant S,1.E. 
sontinuera, autant oul luy est 
possible de ruiner led commerce de 
la France, par terre et par mer, sui- 
vant l’Edit qu’Elle a deja fait publier 
sur ce sujet le 3 (13) Avril 1669. 
Et afinque jusques aud Concert, on 
previenne les disputes qui pourrraient 
naitre sur les Vaisseaux et Marchan- 
dises appartenants au Roy de la 
Grande Bretagne, ou A l’Electeur de 
Brandenbourg, ou bien a leurs Sujets, 
et qui seront repris des mains des 
Frangois durant cette guerre; le Roy 
et l’Electeur sont convenus sur cet 


- ` wem 





D Moerner, Kurbrandendburgs Staat’ 
verträge. Berlin 1867. 8.778 u. 779 Anl). 


8. La Serenite Electorale de Bran- 
denbourg ayant l’intention d’entrer 
dans la convention fait a Whithall 
le 12 (22) d’Aoust de l’annde passte 
entre La Mayeste de la Grande Bre- 
tagne et messieurs les Etats Generaux 
des provinces unies pour la ruine du 
commerce de France, et estant aussi 
dans la resolution d’entrer dans la 
convention faite A Whithall le 22 
d’Octobre de la mesme année, entre 
la Majest& et les dis Etats Generaux, 
touchant les vaisseaux et marchar- 
dises qui seront repris des mains des 
ennemis pendant la guerre on vuidera 
cette affaire conjointement avec 
messieurs les Etats Generaux, et les 
ministres du Roy et de PElecteur 
employez A la conference A le Hayt 
seront instruits et autorisez pour TI 
traitter et conclure cet Article. Les 
ratifications du present traitté seront 
echangees de part et d’autre dans 
deux mois, A conter du jour de a 
signature, ou plütot s’il se peut. D 
foy de quoy nous sousignez ministres 
et commissaires du Roy de la Grande 


a) Schmettau an Friedrih II. Monenda zu dem Projelttrattat vom 11. Februar 1000. 
E) Aus dem Protofoll der Konferenz zwiſchen Mylord Nottingham und Schmettar 


22. Märg 1690. Whithall. 








Article, que les Reprises oui se feront 
par lun ou Tantre party durant 
YEspece de 24 heures, A compter 
depuis la capture faite par l’Ennemi, 
seront restitu&es de part et d’autre, 
aux Proprietaires, savoir Vaisseaux et 
charge, à la reserve d'un sixieme 
de la charge, qui sera pour le 
profit du Prenant, lequel, outre cela, 
ne pourra faire aucune pretension 
pour le sauvement, de quelle nature 
o elle soit. Mais si les Vaisseaux 
et Marchandises, Anglois ou Branden- 
bourgois, seront repris apres 24 
heures ou Us ont été entre les mains 
de l’Ennemi, ils seront, en tel cas, 
reputes de bonne prise, et laisses au 
Profit du Prenant. Les ratifications 
du present Traité seront echange&es 
de part et d’autre, dans deux mots, 
a compter du jour de la signature, 
ou plutot, su se peut. En foy de 
quoy, nous sons signes Ministres et 
Commissaires du Roy de la Grande 
Bretagne, et I’Envoy& Extraord. de 
l’Electeur de Brandenbourg, en vert 
de nos pleins - pouvoirs respectifs, 
avons signe ce present Traite et y 
fait appose les cachets de nos armes. 
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Bretagne et envoy& extraordinaire de 
l’Electeur de Brandenbourg en vertu 
de nos plein-pouvoirs respectifs avons 
signe ce present traitte, et y fait 
aposer les cachets le nos armes. Fait 
a Westminster le 16 jour le May Ian 
mille six cents nonante. 


Carmerthan Wolfgang 
Schrewsbury de Schmettau 
Nottingham. 

T. Wharton. 

Demerfung. Schmettaus ad Art. 5. 


Dieſer Artikel ift in bieden legten mit 
den benen formalibuß mit im vorigen 
Königl. Projekt enthalten, daß nemlich 
©. Churfürftl. Durchl. entweder in beiden 
Zraltaten von dem 12. (22.) Auguft u. 
22. October eintretten ober beyde bis 
in den ong, einmal daſelbſt auszu⸗ 
machen verfchoben werden möchte, und 
wird mir desfalls die wahl gegeben, 
fals ich daß legtere wolle, fo wahr mein 
abfonderliher Aufſatz Meder Articulis 
behalten. Cependant La S.C., welder 
Artikel big zum end außgelaßen werden 
will, mit vorgeben, daß hierin nichts 
stipuliret würde und daß man ohnebem 
in der reprisen Sache noch zu tractiren 
ſchuldig fei. 


Es ift offenfihtlih, daß England den Abſchluß des Vertrages mit Branden- 


burg aufſchob, daB es insbejondere in der Yrage der Blodade feine Ein- 
miſchung durch diefe Macht im Hinblid auf Schweden und Dänemark wünſchte. 
Wilhelm II. wollte jederzeit die Hände frei haben für Verhandlungen mit seront, 
reih. ben die aber war eë was Brandenburg nit wünichen fonnte und 
weshalb es Bingehalten wurde. Man braudte die militärifhen Kräfte Friedrichs III., 
feine politiide Mitwirfung war nit erwünſcht. 

Die Seemächte hatten zwar einen Vertrag geichlofien, der die Vernichtung 
des franzöfifchen Handels zum Ziele Batte, in Wabrbeit aber beftimmten dann doch 
praktiſche Fragen fie zur Nachgiebigfeit. Brandenburg war dem Vertrag nicht 
beigetreten, aber der Kurfürft war in ber Zat in der Praxis bei weiten fchärfer 
als der König von England. Nur fo weit ſah Wilhelm III. die Blodade für ein 
ficheres Mittel an, als fie fi) durchführen ließ in Verbindung mit feinen legten 
politiſchen Zielen. ` Ziele gingen nicht auf eine Befiegung Frankreichs, nicht auf 
ein Zurüddrängen der katholifhen Religion, fondern lediglih auf die Vertreibung 
Der Stuart8 im Interefie der Erbaltung feiner Königskrone. 

Es ift merkwürdig, daß ber Kurfürft von Brandenburg bé in der Frage 
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der Blodade auf das Völkerrecht beruft. Dies wurde eben damals auf eine ganz 
neue Bafis durch Pufendorf im Anflug an Grotius geftellt. Beide Rechts⸗ 
gelehrie aber äußerten fi) über die Frage noch keineswegs. Grotius fagt in 
feinen drei Büchern über daB Recht de Krieges und Friedens im Kapitel XVI: 
Friedens⸗ und Handelsverträge find gänftig. Verträge für einen Krieg find nicht 
immer läftig, wie einige meinen, vielmehr find die Kopene, bad find Schuf- 
bündniffe, eher günftig, aber Zuse, das find Bündniffe, zum Angriff eher läflig 
zu nehmen,*). Und Bufendorf äußert fih in feinem großen Wert de jure 
belli et pacis über die Frage überhaupt nit. Es ift auch verftändlich, denn 
gerade die Blodabe war eine viel zu komplizierte Angelegenheit, al® daß bie 
nod in den Anfangsgründen liegende Völkerrechtswiſſenſchaft darüber hätte Aus⸗ 
tunft geben können. Aber auch in der Folgezeit (H diefer "rage im Völkerrecht 
nur ein fehr beicheidener Pla eingeräumt worden. Das liegt daran, daß fie mit 
dem Neutralitätsrecht auf das engfte verfnüpft iſt“). Nicht kann ber Blockade 
als einem völlerretlihen Mittel zur Belümpfung des Feinbes die Anerlennung 
verfagt werden. Nur darum Tonn eg fi in diefer "rage handeln, welchen Be- 
ſchränkungen fie gegenüber ben Neutralen unterworfen if. Ullmann faßt bie 
Borausfegungen, unter denen „nad geltendem Rechte“ die Neutralen die Blodabde 
anzuerkennen haben, in folgenden Sägen zufammen: a) Die Blodade muß pop 
dem Tompetenten, das ift dem oberften Organ der betreffenden Kriegspartei, ver- 
bängt fein, b) die Blockade muß effektiv fein. Eine Verlegung der Blodade liegt 
vor, wenn ein neutrale Schiff trog ber Kenntnis der Verhängung der Blodade 
ben blodierten Platz vim. zu errreihen verſucht. Die rechtliche Yolge der Set, 
legung der Blodade iſt die Konfisfation des Schiffes und der Ladung, wenn 
legtere dem Eigentümer des Schiffes gehört; gehört die Ladung einem anderen 
Eigentümer, jo ift fie nur dann zu fonfißzieren, wenn ber Eigentümer zur 
Zeit der Abfendung der Ware nad) dem blodiertien Play Kennmis von ber 
Blodabde Hatte. 

Und einer ber Begründer de modernen Voöͤlkerrechts, Phillimore, fagt: 
„it is the right of the Belligerant to prohibit the commerce of the Neutral 
with all besieged and blokadet places, and the duty of the Neutral scrupu- 
lousiy to abstain from all intercourse with among the rights of Beligerents 
there is none more aclear and incontrovertible or more just and necessery in 
the application than that which gives rise to the Law of Blockade*°). 

Praktiſch find die völferreihtlihen Lehren über die Blodade bann zur An- 
wendung gelommen in ber Kontinentalfperre, in der Blodade der nordamerikaniſchen 
Sübdftaaten*‘) (Sezeſſionskrieg) und im Weltkriege. 


De Grotius. Drei Bücher Über das Necht des Krieges und Friedens, überſetzt 
von Kirhmann. Berlin 1869. II. Bud ©. 492. 

ag. Ullmann. Böllerredt. Handbuch des Öffentlichen Rechts I. II. 2. 2. Aufl. 
Freiburg i. Br. 1898. ©. 3238, 380, 831, 882. 

A0 Robert PBhillimore. Commentaries upon international Law. vol. Il. 
II. edition. London 1871 pn 478. 

“) Siehe den anonymen Auffag in Band 100 (Jahrgang 1900) der Preußiſchen 
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Deutich-polnifche Derhandlungen 


Don Polonius 


ie Entfcheidung, die von der Botichafterlonferenz in Parts auf 
d Grund des Gutachtens des Völkerbundsrates am 20. Oktober d. J. 
hinſichtlich der Zeilung Oberſchleſiens gefällt worden ift, fieht vor, 
LA daß die deutſche und die polnijche Regierung über die bur die 
WW Berreißung Oberjchlejiend erforderlich getvordene Neuordnung ber 

— — und rechtlichen Verhältniſſe in ſofortige Verhandlungen ein- 
treten. Die Alliierten haben ſich dabei auf ben lebten Abſatz des Artifel3 92 
de3 Friedensvertrages berufen, ber von ber Auseinanderſetzung zwiſchen Deutſch⸗ 





fand und Polen über bie gegenjeitigen finanziellen Laften handelt und bellen Bier ` 


an Frage kommender Schlußabfag folgenden Wortlaut hat: „Durch fpätere Ab⸗ 
machungen werden alle Fragen geregelt, bie nicht in bem vorliegenden Bertrage 
geregelt fein follten und bie aus ber Abtretung des genannten Gebietes entftehen 
könnten.“ 

Die Verhandlungen ſollen von je einem deutſchen und polniſchen Bevoll⸗ 
mächtigten unter dem Vorſitz einer vom Völkerbundsrat zu beſtimmenden Ber- 
sönlichleit geführt werden. Ferner fieht der Beſcheid des Oberften Rates bie 
Einfegung einer ftändigen aus je zwei Vertretern der beteiligten Staaten und 
einem neutralen Borfißenden beitehenden Kommiſſion vor, bie bie Zufanmen- 
orbeit für die auf 15 Jahre angeſetzte Übergangsperiode zu ſichern beſtimmt ift. 

Gegen bie graujame Zerjplitterung Oberſchleſiens hat bie deutſche Regie⸗ 
sung eine Rechtsverwahrung eingelegt. Selbftverjtändlich hat bie Entente diejen 
Proteſt nicht anerkannt, aber er bleibt trotzdem beitehen. Ein Land, das feit 
Sahrhunderten eine Einheit in politifder und wirtichaftlicher Hinficht bildet, kann 
nit ungeltraft auseinanbergerifjen werben. Segen wird bur bad Unrecht 
für niemand erblühen, am allerwenigften für Polen. ` Es hat in Oberſchleſien 
triumphiert. Anſcheinend fteht ihm ein ähnlicher Sieg Hinfichtlih Wilnas bevor, 
der Litauen endgültig unter polniihen Einfluß bringen dürfte Auch Memel, 
das ber Friedensvertrag von Deutichland losgelöſt hat und das bie Entſchädigung 
ber Litauer für dag ihnen durch Zeligowski entrifjene Wilna bedeuten joll, würde 
dann mwenigftend unmittelbar an Polen fallen. Warſchaus politiſcher Ehrgeiz, der 
eine Wiebervereinigung des Reiches der Jagellonen anjtrebt, wäre fo mwenigitens 
teilweiſe befriedigt. Auch nad) der Ukraine, über die einjt Polen an das Schwarze 
Meer gelangte, ftredt e3 bereit3 wieder feine begehrlichen Hände aus. Uber biefer 
Staat, ber ſich vom Pontus bis zur Dftjee eritreden möchte, fieht zwar, nad 
dem auch die Ruſſen im Oſten zurüdgedrängt worden find, äußerlich Wort aus 
und er verfügt über ein mächtiges, von franzöfiichen Offizieren ausgebildetes 
Heer. Im Innern beë Landes Haffen jedody die tiefften Riſſe. Zwiſchen ben 
drei Beitandteilen des heutigen Polen, zwiichen Kongreßpolen, den ehemals 
preußiichen Gebieten und ben früher öfterreichiichen Teilen herrſcht alled andere 
als Harmonie. Drei ganz verjchiedene Überlieferungen follen in eine zufammen- 
geichweißt werben. Dazu wäre ein ganz überlegener politiiher Blid — und eine 
ftaatsmännifche Perföntichkeit allererften Ranges erforberlih. Die Polen be- 
figen zwar einen Dorf ausgeprägten nationalen Geiſt, eine Eigenjchaft, die auch 
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der Deutiche bei ihnen rüdhaltios anerkennen muß, und fie find nicht ungeichidt 
im Getriebe des internationalen Intrigenſpiels. Aber jchöpferiiche Kraft und 
aufbauende Tätigleit find Dinge, die den Polen nicht liegen. Beharrliche Arbeit 
ift feinem von zügellojfer Bhantafie und ber Neigung zum Schwanken erfüllten 
Weſen fremd. Sind ſchon heute die innerpolitiichen Verhältniffe kaum über- 
fehbar, fo werden fie ſich noch viel verwidelter geitalten, fall3 Polen ſich wieder 
fremde Gebiete aneignen barf. Der innerpolitiide Ausgleich kulturell fo ver- 
ichiedenartiger Elemente, mie fie bad heutige Polen birgt, bereitet den maß- 
gebenden Kreifen von Warſchau bereit3 Die ausgiebigiten Schwierigkeiten. Rod} 
hoffnungslojer jieht die Lage aus, jobald man das wirtichaftlihe Gebiet ins 
Auge faßt. Polen, das bie Mittelmächte ins Leben gerufen haben, und das von 
der Entente dann in jeder Weiſe gefördert worden ift, iſt wirtſchaftlich in immer 
größere Bebrängnis geraten. Der Sturz ber polniſchen Mark, der durch Die 
Zufprehung oberichlefiicher Bezirke nur zeitweilig durch ein geringes Steigen 
unterbrochen worden ift, ift ber fichtbarfte Beweis für das geringe Vertrauen, 
dad die Welt auf Polen Test. Dieſes ift heute vor allem ein Yaltor in den 
militäriſch⸗politiſchen Berechnungen des Siegerſtaates, troß aller freundlichen 
Bhrajen deren Öbjelt. Schon Colbert, der weitblidende Finanzminiſter Qud- 
wigs XIV., erfonnte die Bedeutung Polens für den Kampf Frankreichs gegen das 
Deutſche "Neid, Aber auch England feßte bei der Vorbereitung bes Friedens 
große Hoffnungen auf das wiedererjtehende Polenreih. Danzig und Memel 
jollten den Engländern die wirtichaftlichen Einfallstiore nach Polen werden, von 
wo aus der ruſſiſche Markt im gegebenen Augenblid erobert werden follte, aber 
die Briten haben ziemlich rajch eingejehen, daß mit den Männern von Warſchau 
nicht viel anzufangen if. Wenn England trogden ber franzöliich-polnijchen 
Löſung über Oberſchleſien zugeftiimmt Hat, jo erklärt ſich das aus der gejamten 
politiihen Konjtellation, bejonder® aus den Umſtande, daß England, folange 
fein Verhältnis zu Amerila und Japan nicht geflärt iſt, auf feinen Fall Frank⸗ 
reichs Machtpolitit durchkreuzen kann und will Zudem liegt e8 auch im Sinne 
einer beitimnten Linie der englifhen Politik, Deutichland, mit deſſen Wigder- 
erwachen die Engländer bejtinmt rechnen, für die Zukunft im Oſten vor Auf 
gaben zu jtellen, die e3 unbedingt löſen muß, che e3 daran denen Tann, feine 
Augen wieder nad) Weiten zu richten. Für Frankreich bedeutet Bolen aber nicht 
nur ein Gegengewicht gegen ein auflebendes Deutichland im Oſten, e3 ſoll ihm 
auch als Sprungbrett nad) Rußland dienen. Das Großherzogtum Warjchau 
wurde einft, als Deutichland ebenfall3 vor den Franzoſen am Boden lag, fo zur 
Baſis des Napoleoniiden Vormarſches nad) Moskau. Eine doppelte Aufgabe 
erfüllt heute Polen auf dieje Weiſe für die Franzoſen. Bugleich ift es ihnen 
noch da3 Mittelftüd des Schutzwalls gegen den Bolſchewismus. Bon allen Seiten 
arbeiten jich die Franzoſen an Rußland heran. Schweden, wo in Branting ein 
Baris freundlicher Minifter die Politik leitet, dient mit den Randjtaaten an der 
Oſtſee ebenjo der Annäherung Frankreichs an Rußland wie bei den Abmachungen 
mit der anatoliſchen Türfei und beim Kampf um den Einfluß in Konftantinopel ` 
das rufjiiche Problem das legte Ziel der Franzoſen jein dürfte. Am Norden mie 
im Süden begegnen ſich hierbei Frankreich und England als Rivalen um den 
Einfluß im ruſſiſchen "Reide, 


— — 
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Polen beſitzt zweifellos reiche Werte. Zu deren Hebung iſt allerdings. 
ſoweit der frühere ruſſiſche Teil in Frage kommt, ſo gut wie nichts geſchehen. 
Auch in Galizien iſt nun der Anfang einer rationellen Verwertung gemacht. 
Auf der Höhe ſtanden allein die einſt zu Preußen gehörenden Provinzen. Frank⸗ 
reich intereſſiert ſich nun lebhaft für polniſche Anlagen, die einen wichtigen Be— 
ſtandteil ſeines Syſtems zur Erlangung der wirtſchaftlichen Führerſchaft in Europa 
bedeuten. Schon im früheren öſterreichiſchen Schleſien, in der Gegend von 
Teſchen, hat Polen wertvolle Bezirke zugeteilt erhalten. Nun fallen ihm durch 
den willkürlichen Spruch von Genf auch noch die Schätze Oberſchleſiens zu, die 
durch deutſchen Fleiß zur Geltung gebracht worden ſind. Auch hier, wo bereits 
engliſche und amerikaniſche Kapitalien beteiligt ſein ſollen, möchten die Franzoſen 
das Übergewicht erwerben. Nicht allein durch ihr Heer, auch durch Kohle und 
Eiſen wollen jie über Europa herrſchen und nad Rußland vordringen. 

Bolen, defien einft blühende Snduftrie ihr ruffiiches Abſatzgebiet verloren 
bat, befindet fi Heute in bedenklicher wirtidhaftliher Lage. Es ift finanzich 
durchaus rüdjtändig und der Handel entwidelt Ré nur langfam und mühevoll, 
da der raftlofe politilche Ehrgeiz der Bolen eine Beruhigung nicht zuftande kommen 
läßt. Wirtſchaftlich ift eë für Polen namentlich nicht unbedentlid, daß ep mit 
Deutihland wie mit Rußland ſchlecht fteßt. Rußland ſcheidet vorläufig für dem 
polnifhen Handel fo gut wie völlig aus. Um fo ungefunder ift daber im 
eigenften Interefie der Polen die feindfelige Haltung, die fie bisher gegenüber 
Deutihland eingenommen Haben. Die Tihehen, die fih feldft in Hultſchin 
bereit3 ein Stüd Oberjchlefiend angeeignet haben und noch immer voll Begierde 
nah Leobſchütz zu weiteren Teilen des Kreiſes Ratibor Ausſchau Halten, find in 
wirtichaftlicder Hinficht flüger und verfuden, zu den Deutichen ein erträgliches 
Verhältnis auf wirtichaftlidem Gebiete Berauftellen. Die wirtichaftlihen Ber- 
bandlungen, die durch die Aufteilung Oberfchlefiend notwendig werden, könnten 
die Gelegenbeit: zu einer umfaflenderen deutſch⸗polniſchen Verftändigung bieten. 
Deutichland vermag den an Oberſchleſien begangenen Rechtsbruch niemals ona, 
erlennen, und eë wird nicht die Hoffnung aufgeben, daß eine Deiere Zukunft 
gud den deutſchen Oberjchlefiern einmal Gerechtigkeit wird zuteil werden laflen. 
Aber heute kommt e8 darauf an, den vom Vaterland Iosgetrennten Deutichen er, 
trägliche Lebensbedingungen zu ſchaffen. Das ift das Ziel, auf das bie Deutſchen 
jegt binarbeiten müflen. Was bei den bevorftehenden Verhandlungen, deren Ort 
noch völlig unbeſtimmt ift, erreicht werden Tonn, richtet fich in erfter Linie danach, 
inwieweit die Bolen bereit find, entgegenzufommen und auf der Bafis der Ent- 
ſcheidung der Entente eine Regelung zur erjprießlihen Yufammenarbeit in Ober- 
ichlefien zu treffen. Große Werte ftehen ber auf dem Spiel, an deren Vernichtung 
Polen durdaus fein Interefie Hat. Iſt doch außer Oberſchleſien und dem 
Zeichener Gebiet nur Weitpolen in gemwifiem Sinne produftiv. Während Polen 
fih zu der Zufammenfunft mit dem deutjchen Bevollmädtigten, dem früheren 
Staatsſekreiär Lewald, rüftet und während Deutſchland in dem ernftlichen Be- 
mühen auch unter dem Eindrud des vernichtenden Schlages der oberſchlefiſchen 
Zeilung Nügliches für die Zufunft au jchaffen, alle Sträfte zur gründlichen Klar⸗ 
legung der zur Erörterung ftehenden wichtigen ragen heranzieht, haben in 
Barihau Verhandlungen zwiſchen Sranfreih und Polen über einen Handel» 
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Ihaftlide und weltpolitiide Sielrihtung, AB Imperialismus zu be, 
zeichnen. 

Die Formen ſolchen Machtbegehrens find verſchieden. Sie werden von 
einer ganzen Reihe von Bedingungen abhängig fein, unter denen zunächſt die 
Wirkung des vom Staat jeweild eingenommenen politiichen Raumes fehr bebeut- 
ſam bervortrit. &8 wird weſentlich fein, od dem politiihen Staatsraum Me 
Möglichkeit gegeben ift, Pë in natürliche, burg Aufbau, Gliederung von Land 
und Wafler, burg die Bewäflerung und Bflanzenbededung bedingte Räume 
außzumeiten, oder ob er burd die Natur auf einen engeren Raum befchränft 
wird. Die Möglichkeit der Einpafiung des politiichen Staatsraumes in einen 
geographifh feit umriffenen Lebensraum oder die des allmählichen Hinein- 
wachſens de3 politiihen Staatsraumes in einen natürlihen Raum gibt dem 
Staat einen wejentliden Borzug feiner Machtſtellung. 

Deutſchland ift nun nicht in der glüdlihen Lage gewefen, im Laufe feiner 
Geſchichte eine ſolche Einpaffung in einen natürlihen Raum zu erreichen, weil 
ein folcher jcharf begrenzter Raum in Mitteleuropa überhaupt nicht vorhanden 
if. Wohl ift die Grenze durch die natürlihen Umfäumungen der beutichen 
Deere und bes Alpenwalle8 im Norden und Süden im weſentlichen feftgelegt 
und damit die meridionale Einpafiung in einen natürliden Raum im ganzen 
erreiht, nit aber nad) Often und Weften. Hier fehlt jede jcharfe Begrenzung 
des natürliden Raumes nad Frankreich und nad Bolen zu. Wenn auch bier 
Srenzmarten als Sperrlandfhaften hemmend wirken fonnten, wie Aug Gebiet 
der Hochflächen in Mafuren, um Nege, Warihe und mittlerer Oder im Often 
oder wie bie meftlihen Hochflächen um Saar und Moſel und die ber Eifel- 
Ardennen, fo Tonnen fie doch dauernd niemals dem Auswirken räumlichen 
Machtbegehrens jo Hinderlih jein, wie etwa die Meere oder der Alpenwall. 
Diefe Grenzlandſchaften werden alfo feig umftrittener Machtbeſitz ber angrenzenden 
Gtaatsräume fein müflen. Polens Begehren wird ſtets vom Weichjelgebiet auf 
da8 Obergebiet gerichtet fein, Frankreichs Machtbegehren Heië über die Saar- 
landſchaften hinaus nad dem Nheingebiet, während umgekehrt die politifche 
Sicherheit Deutſchlands es als Flug ericheinen läßt, die Sperrlandidaften 
innerhalb ber Staatsgrenzen zu befiten und diefe über fie Binauszufchieben. 
Der ſchnelle Vormarſch 1914 durch Belgien nad) Nordoſtfrankreich Hinein ent- 
ſprach durchaus biefen geographifhen Gegebenheiten. Sie bedingen aljo in der 
Geſchichte der drei Staaten den dauernden Kampf um die Grenze, und die gegenfeitige 
„Erbfeindfchaft” gründet Ré legten Endes auf diefe durch feinen Machtwillen 
zu befeitigenden natürlichen Gegebenheiten de Raumes und wird daher folange 
beftehen, wie die Bölfer in feftem Nationalgefühl ftaatliche Selbftändigfeit ſich De, 
wahren ober, wenn fie fie wie Bolen vorübergehend verloren haben, doch begehren. 

Aber dad Machtbegehren eines Staates wird nicht nur getragen von ber 
in ber Raummaſſe rubenden Sraft, fondern es bedarf au der wirtſchaftlichen 
Kräfte. Erſt damit entwidelt ſich der politiiche Staatskörper zu einem wiriſchaſts⸗ 
politiihen Körper. 

Es ift natürlich, daß einem Gtaat, der wirtjchaftlich gefeftigt ift oder eine wirt- 
ſchaftliche Machtſtellung erftrebt, vor allem grenznahe Rohſtoffgebiete begehrens⸗ 
wert erſcheinen. Dabei werden in erſter Linie Bergbauerzeugniſſe in Frage 

Grenzboten IV 1921 14 


310 Oberichlefifhe, elſaß⸗lothringiſche und faarländifhe Grenzfragen 


fommen, weniger Werte der Zier- und Pflanzenwelt, weil zwei Rahbarftaaten 
im allgemeinen — mwenigftens bei europäiſchen Raumverhältniffen — unter gleichen 
flimatiihen Bedingungen leben, während ber geologifhe Bau und die Boden- 
aufammenfegung jehr verichieden fein können. Handelt e8 fih um ob, oder 
Keraftitoffe, die dem eigenen Lande ermangeln ober die doch nur in mäßiger 
Menge vorhanden find, jo werden ſolche Gebiete ftetd Begehrlichkeit weden und 
dauernde Reibungsflächen im Grenzjaume ſchaffen. Enticheidend für den Belik 
wird die jeweilige politifhe und militäriihe Stärfe der beiden Bewerber de3 
ftrittigen Gebietes jein. 

Es ift nun ein Mißgeſchick der geographiihen Lage Deutichlands, welches 
feinem andern Großftaat eigen ilt, daB gerade zwei ber widtigften Bergbau- 
gebiete, bie für die Entwicklung der europäilden Induftrie von der größten Ze, 
deutung find und noch lange fein werden, in jenen beiden angedeuteten breiten 
Grenzſäumen der Sperrlandihaften liegen und zur Zeil ihrer Erſchließung weder 
einem einheitlichen politiihen noch einem einheitlichen völkiſchen Roum angehörten. 
Die oberfhlefifhen Kohlen-, Bleierz- und Binterzlager 
lagen, alö bereit8 Ende des achtzehnten Jahrhunderts ſchwache Berjuche ber 
Steinfohlenausnugung gemacht wurden, im deutich - habsburgiſchen und pol, 
niſchen, jpäter im preußifhen und ruſſfiſchen Staatsgebiet, und die Grenze 
awifchen der überwiegend deutſchen und überwiegend polniſchen Bevölkerung 
lief quer über ſie hinweg. Die lothringifhen Eifenlager gehörten, 
als ihre planmäßige Ausbeutung im legten Drittel des vorigen Jahrhunderts 
begann, zu vier Staatdgebieten, zu Frankreich, Deutichland, Belgien und Luxem⸗ 
burg, und die deutich-franzöfiihe Volksſcheide durchſchneidet ihr Gebiet. Das 
Saartohblenbeden endlich liegt, zwar von rein deuticher Bevölkerung be- 
wohnt, feit feiner Erfchliegung doch jo Bart an ber deutich-franzöfifhen Staats⸗ 
grenze, daß die gleichen wirtſchaftspolitiſchen Berhältniffe wie für die andern 
autreffen. Da rechtlich die Ausbeute der Schäge nur dem Befigerftaat zukommt, 
fo beſtand ſeit dem legten Drittel des 19. Jahrhunderts, als die Induftrie be, 
flimmenden Einfluß auf die wirtjchaftlihe Geſtaltung der Kulturſtaaten zu ge- 
winnen begann, bie erhöhte Gefahr ftarfer politifcher Reibungsflächen in jenen 
wirtfchaftlihd überaus wertvollen und dad Leben der Staaten miterbaltenden 
Bergbaugebieten. Deutihe Schwäche und Bedrängnis ließ die Begehrlichfeit ber 
Nachbarn nach ihnen molen, während umgelehrt diejenigen Zeile der Mob, und 
Kraftitoffe, die im fremden Nachbarſtaat ruhten, dem deutichen Begehren aus- 
gelegt waren. Es machte béi alfo beiderjeit3 der Drang nad) der wirtfchaftlichen 
Beherrihung des ganzen geſchloſſenen Bergbaugebietes geltend. 

Wenn im deutfhen Südoften der Streit um das oberſchleſiſche 
Bergbaugebiet mit dem deutfden Zuſammenbruch entbrannte und die 
polniihe Begehrlichkeit den Beſitz auch des öfterreihiihen und beutichen Teiles 
erjirebte, To ilt da8 aus dem oben angedeuteten, auf den natürliden Gegeben- 
beiten berubenden Machtbegehren verftändlid. Wenn nun aber die Grenzlinie fo 
gezogen ift, daß fie mitten durch das Gebiet, ohne jede Rückficht auf feine fieben- 
bundertjährige deutſche Geihihte und auf den in der Abftimmung befunbeten 
Bollswillen verläuft, und polnischer Begebrlichkeit nachgegeben wurde, jo bedeutet 
da8 eine unbegreifliche Verſtändnislofigkeit für weltwiriſchaftliche und weltpolitifche 








Oberfchlefifhe, elfaß-lothringifhe und faatländifhe Grenzfragen 211 


Notwendigkeiten ſeitens der Entente. Das wirtfhaftlich unfähige Polen wird 
niemals mit dem neuen Befig weltwirtfhaftlihe Werte ſchaffen können; aber das 
ohne weltwirtſchaftliche Verknüpfung nicht Iebensfähige Deutfchland wird niemals 
diefe feiner Wirtfchaft unbedingt notwendigen Lebensgediete auf die Dauer ent- 
behren können. So ergibt Dé Bier eine neue politifche Reibungsfläche, die, Iedig- 
lich auf Grund ber deutſchen Niederlage neu geichaffen, um jo ſchneller den Kampf 
um den Grenzſaum heraufbeſchwören wird, je ſchneller die wirtſchaftliche Unfähig- 
Teit Bolen in den Abgrund Hürat und je ftärfer der nun einmal dem Deutfchtum 
innewohnende Wille zu wirtſchaftlichem Aufftieg fi freimachen fann. Politiſche 
Machtſprüche und militärische Gewaltherrſchaft, mit denen Frankreich einen Dauer- 
zuftand Ichaffen till, werden niemald die Wirkung der natürliden Kräfte ber 
Staaten und Bölfer unterbrüden Tonnen, 

Mit dem Berluft Weftpreußens, Poſens und des größten Teiles Cher, 
ſchleſiens (H Deutſchlands politiiche Oſtgrenze aus feinem einftigen Kolonifations- 
gebiet joweit wieder in deutſche Kernland zurüdgerüdt worden, daß fie nicht 
einmal den fogenannten „politiiden Grenzſaum“ mehr erregt, das beißt, „das 
Gebiet gegenjeitiger Durchktreuzung der von den Staaten ausgehenden Einflüfle”. 
Polen hat auf Grund des „gerechten und den gegebenen Berhältniffen Rechnung 
tragenden” Gewaltſpruches an feiner Weftgrenge, von Danzig bi Kattowitz, einen 
fo Starten deutſchen Kulturftreifen im eigenen StantSförper, obs in ber Zat im 
‚Zuge der neuen deutſchen Dftgrenzenlinie von feiner ſolchen wechlelfeitigen, 
ſtaatlichen und kulturellen Befruchtung mehr die Rede fein Tonn, weil nun beider- 
feit3 der politifchen Grenzlinie, wenn aud auf polnifhem Boden nur fümmerlid, 
deutsches Zielen und deutiche Kultur Berrfchen. Dazu kommt, daß bei dieſem 
abgetrennten Deutſchtum, der deuiſchen „Oftirredenta”, die Sehnſucht nad) Gr, 
Iöfung und Wiedervereinigung mit dem Reichsſtamm beſonders ftarf werden wird, 
wenn die Erkenntnis wächſt, daß das deutliche Volkselement in Weitpolen, ganz 
bejonder8 im großgewerbliden Oberfchlefien, weit mehr der ideelle und materielle 
Güter |pendende als Werte empfangende Zeil der Bevölferung fein wird. Diele 
unvermeidlihe politiihe Wirkung wird einen Zuſtand jchaffen, der weder für die 
gleichmäßige innerdeutfhe Entwidlung, nod viel weniger aber für eine ftetige 
und ruhige politiihe Entwicklung Mitteleuropas günjtig fein wird. Es dürfte 
feinem Einfihtigen zweifelhaft fein, welcher Zuftand für die wirtichaftlihe und 
tulturelle Entwidlung und für die politifhe Ruhe Europa der beſſere ift: Die 
Zerftüdelung einer Kulturnation von Tat 70 Millionen, der man wirtfchaftlich 
Iebengnotwendige Zeile entreißt, oder der künſtlich erhaltene Lebensatem einer 
Nation wie ber polniichen, die noch niemals im Laufe ihrer Gefhichte den Beweis 
ihrer fulturellen Sendung und ihrer fulturellen Zeiftungsfähigfeit, auch nicht in 
Zeiten politiiden Glanzes, gegeben Bat. 

Hat der mit anderen Mitteln fortgejegte Krieg zum erften Male das Cher, 
ſchleſiſche Wirtſchaftsgebiet als Kampfpreis ausgeſetzt, fo (H das lothringiſche 
Erzgebiet an der deutſchen Weſtgrenze ſchon öfter in Kriegsläuften Gegenſtand 
wirtſchaftspolitiſcher Erörterungen und militäriſcher Außeinanderjegungen geworden. 
Als Bismarck 1871 dem Deuitſchen Reich franzöſiſch ſprechende Landesteile um 
Metz und Diedenhofen einfügte, geſchah es freilich aus rein militäriſchen Gründen; 
die im gleichen Gebiet vorkommenden Eiſenerze wurden nur nebenbei als Gewinn 
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angejehen, da man fie damals wegen ihres Phosphorgehaltes noch nicht zu ver⸗ 
bütten wußte. Als aber nach Entdedung des Thomasverfahrens die Ausbeute 
ber ſich beſonders weit auf luxemburgiſches und franzöfifhes Gebiet eritredenden 
Eifenerzlager erfolgte, ftieg ihr wirtfchaftlicher Wert vor allem für das eifenhungrige 
Deutihland gewaltig. Es war ein Glück, daß ſeit Begründung des Norddeutſchen 
Bundes Luxemburg dem deutſchen Zollverband angehörte, jo daß feine Erze ohne 
böbere Koſten in Deutfchland mit verbüttet werben fonnten. Seit um die lebte 
Jahrhundertwende die franzöfifhen Ausfuhrbeichräntungen für Erz fielen und 
die deutſche Induftrie in fteigendem Maße fi) Anteil an ber Ausbeute der 
franzöfifchen Lager fiherte, Hatte fi die Erzausfuhr aus dem franzöfiſchen Zeil 
um mebr als 20 Prozent ihrer Gefamtförderung gefteigert. Bei diefer außer- 
ordentlich hoben Bedeutung der franzöfiih-lotbringifhen Eifenausfuhr und an- 
gefichtS des fteigenden, nur durd) Einfuhr aus anderen Ländern zu befriedigenden 
Eijenerzbedarf? in Deutichland war es verftändlid, wenn man hoffte, nad glüd- 
lidem Kriegsende das gejamte Lotbringiich-Iuremburgiiche Erzbeden dem deutſchen 
Wirtſchaftskörper geichloflen eingliedern zu Tonnen, Das furdtbare Kriegsende 
Bat nicht ung, fondern dem franzöfiihen Wirtichaftsleben diefen Reichtum in ben 
Schoß geworfen. Da Luxemburg auß dem beutfhen Zollverbande entlaflen 
werden mußte und Deutich-Lothringen an Frankreich fiel, Hat Deutihland einen 
Berluft von 74 Prozent feiner Roheifenausbeute zu beflagen, Frankreich aber ift 
nächſt England das widtigfte Eiſenproduktionsland Europas geworben. 

Das Begehren Frankreichs nad) Lotdringen und dem Elfaß mit feinen 
Ktalilagern entiprang zu allermeift wirtfhaftlihen Erwägungen; die „Erlöfung” 
der 200000 Franzoſen um Meg gegenüber Ui Millionen Deutfhen im übrigen 
Elſaß⸗Lothringen ift nur ein gefuchter, Teiht erfennbarer Vorwand. 

Deutichlands politiſche Grenzlinie fällt nach der Abtretung Elfaß-Loth- 
ringens nunmehr wieder an den Innenrand der Sperrlandichaften und des po- 
Iden Grenzſaumes, in dem Réi die von ben Staaten außgehenden politiichen 
Einflüfie begegnen und durddringen, zumal weiter nördlich der Rhein zwar 
nicht Die politiihe, aber doch die ftrategifche oder militärifche, zeitweile auch bie 
wirtſchaftliche ©renzlinie geworden if. Militäriihe NRüdfichten fpielten neben 
dem wirtihaftliden und dem völkerpſychologiſchen Moment politifcher Eitelfeit 
und Machtſucht bei der neuen Srenzfeftfegung im Welten die Hauptrolle. WWirt- 
ſchaftliche Bedenken, die die völlig ungeographifche Zerreißung der mittelrheinifchen 
Ziefebene hätten vermeiden laffen müflen, find ganz unterdrüdt worden. Daß 
die Trennung jo lebensnotwendig zuſammengehörender @ebiete wie die links⸗ und 
rechisrheinifhen Lande des Elſaß und Badens in ber gegenwärtigen Zeit ftärffter 
Indufirie- und Berkehröwirtichaft erheblich ſchwerer ind Gewicht fällt und weit 
größere wirtſchaftliche Schädigungen fchwerfter Art mit fi dringt als vor fünfzig 
*abren, bedarf feiner näheren Begründung. Die wirtfchaftliche Verbindung des 
Elſaß mit Frankreich wird auch nit ohne dauernde Beeinträchtigung des 
elfäffiihen WirtihaftSlebend erzwungen werben können burg zollpolitiiche Maß⸗ 
nahmen oder dur) die Ausführung neuer Verkehrswege, wie fie von St. Die 
nad Schlettitadt oder von St. Maurice im oberen Mofeltal nach Thann⸗Mühl⸗ 
Baufen vorgefehen find; ganz abgejehen davon, daß Frankreich als europäifche 
Wirtſchaftsmacht trog des Zuwachſes an Eifenerzen und der Saarlohle niemals. 
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daß wird leiften können, was Deutſchland zu leiften vermocht Dot und aud) in 
Zukunft, troß der graufamen wirtfchaftlihen Nöte, in die e8 Krieg und Umſturz 
gebradht haben, leiften wird. Frankreich wird troß feine „Siege8” als eine in 
die Zukunft wirkende europäifhe Macht ausgefchieden fein. 

Daran wird aud) der gewaltfame, wirtſchaftlichen Machtbegehrens entipringende 
Raub der Steintohlengruben des Saarbedens nichts ändern können, die 
deshalb eine begehrliche Ergänzung beë Erabedens bilden, weil daß verhältnis- 
mäßig kohlenarme Frankreich dadurch einen gewaltigen ſraftftoffzuwachs erhielt, 
noch dazu in unmittelbarer Nachbarſchaft des Eiſens. 

Die Nachwirkungen des Kriege mit ihren jedem weltpolitiſchen und welt⸗ 
wirtſchaftlichen Verantwortungsgefühle hohnſprechenden Verträgen haben zwar das 
Machtftreben der „Sieger” nach Abrundung des eigenen Grenzwiriſchaftsgebietes 
durch Raub der grenznahen auf deutſchem Boden erfüllt. Aber wir dürfen uns 
der Tatſache nicht verſchließen, daß das kein Dauerzuſtand, ſondern im Entwicklungs⸗ 
lauf des geſchichtlichen Geſchehens nur ein augenblicklicher Haltezuſtand iſt. Die 
politiſchen und wirtiſchaftlichen Kräfte der Staaten und Völker find niemals konſtant, 
fie find dauerndem Wechfel unterworfen. Die Lage jener Wirtfchaftsgebiete aber 
im natürlichen, völfiiden und politiiden Grenzfaum läßt uns Hoffen, einft aud 
bier wieder mit deutſcher Tatkraft Schaffen und wirken zu können, freilich angeficht3 
der geographifchen Zatfachen mit dem Bewußtfein, daß Hi Dier immer wirtfchaftliche 
und politiiche Gegenkraͤfte begegnen müflen. 





Kriesführung und Politik 
Das neuefte Wert des Generals £udendorff über den Weltkrieg 
Don Dons Ulrid, Berlin 


I. Die Kriegsführung 


er dritte Band der Kriegswerke des Generals Ludendorff ift 
WW erichienen. Er trägt bie bemerfenswerte Uberſchrift „Striegführung 

J und Politik“. Sie (H bemerkenswert infofern, als Der zum erften 
TA Dale auch rein äußerlich zum Ausdrud gebracht wird, was feinem 
ee ganzen inneren Wefen nach Jet langem nicht Neues mehr ift, 
was aber infolge einer gänzlichen Verkennung der Bedeutung Der Striegführung 
in Verbindung mit dem Weſen des Krieges felbft bei uns zu gänzlich unklaren 
Begriffen über die Zufammenhänge von Kriegführung und Politik geführt Hat. 
Der Grieg, in den wir im Auguft 1914 eintraten, war feinem ganzen Zielen nad 
ein Vernichtungsfrieg in des Wortes wahrfter Bedeutung. Das hatte Bidmard 
feit den Feldzügen von 1866 und 1870/71 längſt vorausgejehen, feine Nachfolger 
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aber Batten e8 nicht erfonnt, In dieſem Striege fonnte eë für uns von Anfang 
an nur zwei Möglichleiten geben — Sieg oder Vernichtung, und damit gewann 
die Kriegführung vor ber Bolitit den Vorrang. Die Kriegführung hatte den Krieg 
zu gewinnen und die Bolitit hatte fie Bierbei au unterftüßen. Dies bedingte ein 
enges Bujammenarbeiten von Kriegführung und Bolitit auf dag beiden gemeinfame 
große Ziel — die Vernichtung des Yeindes und den Sieg, wenn dieſes erreicht, 
der Krieg gewonnen werden folte. Wir haben den Strieg verloren, weil dieſe 
Boraugfegungen für den Erfolg bei uns nit vorhanden waren. Hier Klarheit 
zu Schaffen, die Lehren beë Generals v. Claufewig wieder auf ihre Urfprünglichkeit 
und ihren eigentlichen Sinn befonder8 in ihrer Anwendung auf die Heutige Zeit 
gurüdzuführen, dag ift ber Zwed des neueften Kriegswerkes des Generals Luden⸗ 
dorff. — „Jetzt ftehen wir am Ende dieſes Abſchnitts deutſcher Gefhhichte und am 
Anfang eined neuen. Wir müflen ung wieder zuredhifinden auf beier Erbe. ` 
Dafür ift ein Marer Bli über die jüngfte Bergangenheit von Nutzen, nicht um zu 
Badern, fondern um für die Zukunft zu lernen,” fo ſchreibt er im Vorwort feines 
neuen Werkes und unter diefem Gefihtspunft behandelt er oug die beiden großen, 
für den Ausgang de8 Krieges enticheidenden ragen: 1. Haben mir die wahre 
Natur des Krieges erkannt und dementipredhend militärifch richtig gehandelt, 
baben wir in unferen kriegeriichen Maßnahmen dem Bernichtungsgedanten Rechnung 
getragen und damit ber Bolitif die erften Borausfegungen für eine erfolgreiche 
Arbeit ihrerfeitß gegeben, und 2. Hat unfere gefamte Politik, die innere wie die 
äußere im Sinne Clauſewitzſcher und Bismardifcher Auffafiung, fo wie e8 ber 
wahre Strieg verlangt, im Dienft der Kriegführung geitanden? 

Wir wollen ung bier zunächſt nur auf die Beantwortung ber erften, rein 
militäriihen Frage beſchränken. Die Behandlung der zweiten fei einem weiteren 
Auflage vorbehalten. | 

Ludendorff wendet fih in feinem Bude zunächft der Vorkriegszeit zu, in 
der er als AbteilungSchef des Großen; Generalftabe8 in biefem eine bebeutung$- 
volle Rolle bei der Vorbereitung de großen; Krieges gejpielt Bat. Was Quden- 
dorff darüber jagt, bringt an und für fi) wenig Neues. Daß fich der deutſche 
Generalſtab keinem Zweifel über das Weſen und die Art des bevorftehenden 
Krieges hingab, daß ber Schlieffeniche Feldzugplan in ganz außgefprochener Weile 
die Vernichtung des Yeindes erfirebte, daß der Generalſtab immer wieder auf die 
volle Ausnußung der deutichen Wehrkraft und die dringende Notwendigleit einer 
KriegSvorbereitung auf wirtſchaftlichem Gebiet hinwies, ift ebenfo befannt, wie 
daß er Hiermit nicht durchdrang. Qudendorff bedauert, DaB der Seneralitab da- 
mals nicht rüdfihtslofer handelte und feinen Anregungen mit allen Mitteln zur 
Durchführung verhalf. Er mot dem SKriegsminifterium den Bormwurf, daB es 
den Anträgen Dep Generalftabes, die Aufitellung von Zruppenverbänden aus den 
vorhandenen ausgebildeten Mannſchaften für den Kriegsfall in immer größerem 
Umfange vorzufehen, nicht entiprad. Der Zätigfeit de Großadmirals v. Zirpig 
dagegen zollt Qudendorff Anerfennung, Tonn ihm jedoch in ber Anſicht nicht bei, 
ftimmen, daß e8 1912/13 fſtaatsmänniſch von Tirpig gemefen fei, die Forderungen 
des Heeres nicht durch gleichzeitige Yorderungen der Marine zu erſchweren. — 
„Die Politik durfte Bier nicht die Kunft des Möglicden fein, fondern mußte die 
Erfüllung des NRotwendigen bringen.“ — Als einen Fehler in den militärifchen 
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Kriegsvorbereitungen bezeichnet e8 Qudendorff, Daß mit dem öfterreichifchen General⸗ 
Hab ein gemeinfamer Operationsplan nit beftand. Der deuiſche Generalftab De, 
fürdhtete, daB in Oflerreid) das Geheimnis nicht gewahrt bliebe. Im Anſchluß 
daran gebt General Ludendorff auf die Tätigkeit der erften deutſchen DO. 9.2. ein, 
an deren Spiße der General v. Moltke ftand. Der dentfche Operationspları, mit 
Delen Entwidlung von Sclieffen zu Moltle und mit been Durchführung "oi 
Ludendorff eingehender befchäftigt, ift in feinen Grundzügen befannt. Ludendorff 
bezeichnet den Grundgedanken des deutihen Aufmarjches im Weſten zu Strieg8- 
beginn 1914 als richtig. Die erfte ©. o vu Habe indes in Einzelanordnungen bei 
der Ausführung verfagt. Zroßdem wäre die Lage nie fo auf des Meſſers Schneide 
geftellt worden, wenn wir unfere Wehrmacht beffer ausgebaut und mehr Munition 
zur Berfügung gehabt hätten. Ludendorff ift der Anficht, daß Seiler immer vor- 
kommen Tonnen und werden, daß fie aber weniger ſchaden, wenn man ftark ift. — 
„Wäre, abgejehen von dem Ausbau der Flotte, unfere Wehrmacht zu Lande, unfer 
ausgebildeter Erſatz, zur Aufftelung von Berbänden aller Waffen vollitändig auf- 
genugt worden, ein entjcheidender Sieg an der Marne wäre und rop allen be, 
gangenen Fehlern ſicher geweſen.“ — Die Nichiverwendung ber Flotte im Rahmen 
der Gefamtfriegführung zu Beginn des Krieges Hält Qudendorff für falſch und be- 
zeichnet das Fehlen einer einheitlichen Leitung für die Kriegführung zu Lande und 
zur See für einen Fehler. Rüdblidend kommt General Ludendorff über die 
Tätigkeit der erften deutſchen O. H. 2. zu dem Schluß, da bei Kriegsbeginn eine 
die Vernichtung erftrebende, folgerihtig durchgeführte Kriegführung zu Lande und 
au Wafler gegen Sranfreih und England, verbunden mit der Verteidigung im 
Often, der Politik am beften gedient Haben würde. Daß fie es nicht fonnte, war 
nit alleinige Schuld der Striegführung, der Hauptihuldige war die Politik. 

Die Tätigkeit der zweiten deutfchen ©. 9. 2., an deren Spite ber General 
v. Falkenhayn ftand, unterzieht Ludendorff einer ſcharfen Beurteilung. Er erfennt 
an, dat General vd. Fallenhayn nad) dem Fehlſchlag an der Marne tatkräftig 
eingriff, Hat aber den Angriff bei Ypern, durch den General v. Falkenhayn 
nohmal8 die Entiheidung im Weften herbeizuführen verfuchte, Jonn Anfang No- 
vember 1914 für ausfihtslos angefehen und als Generalſtabschef des Ober⸗ 
befehlshabers Oft die Verlegung des Schwergewicht? der Kriegführung nad) dem 
Dften bei ber ©. 9. 2. beantragt. Dort Hätte ſich nad ſeiner Anfiht durch 
das Vorgehen der Ruſſen von ber Weichjel in weftliher Richtung gegen Poſen 
und Schleſien die Gelegenheit geboten, die Rufen von ber Flanfe aus der Richtung 
Thorn —Wreſchen vernihtend zu fchlagen und dadurch den Mikerfolg an der 
Marne in ganz erheblihen Maße auszugleihen. Die weitere Tätigkeit ber zweiten 
deutihen O. H. 2. nad) dem Mißlingen des Angriff bei Ypern bezeichnet Luden⸗ 
dorff als eine Strategie mit beſchränkten Zielen, durch die fie den Gegner 
friedengreif zu maden hoffte. Daß biefe Strategie nicht die Anerkennung des mit 
ganzer Seele auf den Vernichtungsgedanken eingeftellten Generald Ludendorff 
findet, AH Hor, andererjeit ift e8 aber zu mindeftens zweifelhaft, ob er damit der 
Kriegführung des General8 v. Falkenhayn voll und ganz gerecht wird. Den An- 
griff bei Gorlice — Tarnow bezeichnet Qudendorff als fühne Tat, vermißt aber 
nod den errungenen Erfolgen feine richtige Ausnugung zur Vernichtung des 
ruffiihen Heeres. In faft derſelben Weife beurteilt er den Feldzug gegen Serbien, 
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bem Bé nad} feiner Anfiht die Auseinanderjegung mit Rumänien und ein neuer 
Angriff gegen Rußland Hätte anfchließen müflen. Verdun wird von Ludendorfi 
naturgemäß ebenfo abgelehnt mie bie „zwar durchaus im Sinne des Grafen 
Sclieffen gedachte, aber in ber Durdführung verfehlte und mit ungenügenden 
Kräften unternommene” öfterreihiihe Offenfive gegen Italien. — „Wir durften 
eine ſolche Zermürbungsichladht freiwillig nicht wagen. &8 fehlten Menſchen⸗ 
fräfte, Gerät und Munition bazu. Wir mußten die Angriffe abbrechen, als wir 
faben, daß Großes nicht mehr zu erreihen war.“ — ber die Seekriegführung 
unter ber zweiten O. H. L. urteill Ludendorff wie folgt: „Die Seeftreitfräfte 
lagen im wefentliden Brach, Die Seeſchlacht vor dem Sfagerrat blieb eine 
Einzelerſcheinung ohne jeden ftrategiihen Zufammenbang und ohne jede Folgerung 
für die Geſamtkriegführung.“ Nüdblidend kommt Ludendorff über die Strieg- 
führung der zweiten O. H. L. zu dem Schluß, daß fie im Herbft 1914 und im 
Sommer 1915 die Gelegenbeit Dat vorübergehen laſſen, große, wenn nicht im 
Herbſt 1914 den Grieg enticheidende Erfolge zu erringen. Die Striegfübrung 
Falkenhayns Hat nicht dem Bernichtungsgedanfen und damit auch nicht Der 
Bolitif gedient. ` Zuele fonnte mit Recht mit ihr unzufrieden fein, wenn fie auch 
an ber Lage, wie fie die zweite DO. 9. 2. Hinterließ, nicht unmwejentlich beteiligt war. 

Am 29. Auguft trat die dritte O. H. L. mit Hindenburg und Ludendorff 
an der Spige ihr Amt an. Die Erbichaft war nicht leicht — „eine Wort ge- 
fäbrdete Kriegslage, der Nichteinfag eines Zeiled der beten Streitmadht, der 
Ihwimmenden Streitmittel, in den Lebendfampf der Völker, die Rüdftändigfeit 
de8 Kampfes gegen den Get der feindlichen Bölfer, endlih, worauf es Bier an- 
kommt, eine überaus ftarfe Beanſpruchung der Truppe, Menſchen⸗, Dunitions- 
und Gerätenangel und eine verhältnismäßig geringe Inanſpruchnahme der Heimat 
durch Arbeit für den’Krieg, obſchon auch fie naturgemäß ſchwer burg ihn litt.“ 
Wie Hindenburg und Ludendorff fich beier Lage gegenüberftellten, melden Schwung 
dur ihre Energie und Bernidhtungsftrategie die deutihe Sriegführung mieder 
erhielt, ut zu befannt und liegt ung noch zu nabe, als daß Biervon eingehender 
geiprodden zu werden braudt. Die dritte O. H. L. ſah den Krieg als das, was 
er in Wirklichkeit war. Ihre Striegführung diente in erfter Linie der Vernichtung. 
Ste war getragen von bem Gedanken an ben Gieg und fie erftrebte ihn durch 
bie Waffenentſcheidung. Die Strategie der dritten DO. 9. 2. bezeichnet vudendorff 
al8 ein Syftem der Aushilfen. „Die Außbilfen, die wir wählten, waren im 
Angriff vom Bernichtungsgedanfen getragen.“ 

Ludendorff unterfcheidet in den Betrachtungen über feine eigene Kriegführung 
zwilhen dem Ringen um ben Sieg und dem Ringen um dag Leben als Staat 
und um die Ehre. Das erjtere begann mit der Abwehr des großen feindlichen 
Angriffe auf allen Fronten und der Eroberung der Wallachei in entichlofien 
geführtem Argriff Ende 1916. Sie waren die militäriihe Grundlage für da8 
Einjegen des uneingeſchränkten U-Bootlrieged. Er jollte die Entſcheidung bringen, 
die wirtfchaftliche Kraft und damit oud den Geift der feindliden Völker treffen. 
Die Landfronten wurden auf Abwehr eingeftellt, bier zeitweife „Ermattung$- 
ftrategie” getrieben, aber mit dem großen Ziel der Vernichtung vor Augen. Die 
Erfolge des U⸗Bootikrieges riefen Amerika auf den Plan, aber fie ermöglichten es 
ung auch zufammen mit dem Rüdgug in die Siegfriedftellung, ung ber feindlichen 
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Angriffe gegen die Weftfront 1917 erfolgreih zu erwehren und uns Damit die 
Grundlage für die Hauptentfheidung zu verfhaffen. Die ruffiide Revolution 
ftellte die deutihe 8.9.2. jchneller vor diefe Hauptentſcheidung, als be O. H. L. 
e3 gedacht. Sie ließ bei diefer den Gedanken reifen, neben dem Angriff ber 
Marine au zu Lande wieder zum Angriff, d. D von der Ermattungöftrategie 
zu einer unmittelbar die Enticheidung ſuchenden Serlegführung überzugehen, um 
den Sieg zu erringen, bevor die GSireitfräfte der Vereinigten Staaten wirkſam 
eingreifen fonnten. Die Hauptentſcheidung lag auf der Weftfront. Zu einem 
Angriff gegen diefe war 1917 die Lage noch nicht reif. EB fehlte an Kräften. 
Sie mußten freigemacht werben. Der öſterreichiſche Bundesgenoſſe wankte. Dort 
mußte Rückſchlägen in der Zeit ber Hauptenticheidung vorgebeugt werden. So 
entitanden die Offenfiven gegen Rußland, Rumänien und Stalien im Sabre 1917. 
Sie waren Operationen mit beichräntten Zielen, fanden aber als Vorbereitung 
der Hauptentfcheidung im Dienfte der Vernichtungsftrategie. Den Höhepunkt der 
Betrachtungen Ludendorff3 über jeine eigene Kriegführung . bildet der Abfchnitt 
über die Sriegführung des Jahres 1918. Die große Frage war Angriff und 
Entiheidung 1918 oder Abwehr 1918 und Entfcheidung 1919. In Harer Weiſe 
zeigt Zudendorff, dag wir Im Frühjahr 1918 angreifen mußten, und zwar im 
Velten angreifen mußten. Eine abiwartende Kriegführung konnten wir uns 1918 
nicht mehr leiften. Die Enticheidung mußte gefucht werden, und fie war nad 
der Gejamtlage nur im Weſten zu finden. 

Die große DOffenfive brachte ung bei St. Quentin und am Ghemin des 
Dames glänzende Erfolge. Sie gaben der Auffaffung Ludendorffs recht, Wir 
ftanden furz vor dem endgültigen Sieg, die Gegner nach ihren eigenen Angaben 
vor dem Zuſammenbruch, noch eine Anftrengung und der Sieg war unfer. Der 
Angriff am 15. Juli follte ihn bringen. Er Bat ihn uns nicht gebracht, weil er 
ſcheiterte, obwohl er volle Ausfiht auf Erfolg geboten Hatte und in jeder Be- 
ziehung militäriſch glänzend vorbereitet war. Er fcheiterte, weil ber Feind zum 
Zeil durch unglaublide Redſeligkeit des Heeres und der Heimat die deutſche 
Abſicht erfahren und feine Gegenmaßregeln getroffen hatte und weil vor allen 
Dingen die kriegeriſchen Tugenden des deutfchen Heere8 nicht mehr außreichten, 
diefe Gegenmaßregeln zu überwinden und den nahen Sieg bei einem Stärfever- 
hältnis au erringen, da8 ihn durchaus möglich ericheinen ließ. 

Am 8. Auguft 1918 wurden wir endgültig in die Verteidigung zurüd- 
geworfen. Das Ringen um den Gieg war beendet. Die auf ihn geridtete 
Kriegführung Hindenburg und Qudendorff3 Hatte die Lage trog der größten 
Anftrengungen nicht zu meiftern vermocht. Sie Hatte und aber die Grundlage 
gegeben zum Stampf gegen Die Vernichtung, aud ber Yeind mar am Ende feiner 
Kraft, auch er zweifelte an dem vollen Sieg, an der gänzlichen Bernichtung 
Deutſchlands, die Erreihung eines ebrenvollen Friedens war und möglid. Es 
ift ander8 gelommen, Deutichland brach zuſammen, die Feinde errangen den 
vollen Sieg. Die Schuld an diefem Ausgang beë Striegeß trägt nicht die Strieg- 
führung der dritten O. H. L., fie Toni nicht glängender fein, fie konnte nicht 
mehr der Vernichtung und damit der Politit dienen. Die Schuld trägt Die 
Politik. Sie Hatte der Sriegführung Hindenburg und Ludendorffs nit zu 
folgen vermocht, weil fie das Weſen dieſes Krieges nicht verftand. Sie bat die 
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da8 fietige Sinfen de8 Sterling beiradhten, um zu erfennen, daß zwar feine 
unbezähnibare Zapferfeit und Bereitwilligfeit, feinen Schwierigfeiten offen au be- 
egnen und PO erbarmungslos zu befteuern, England wahrfcheinlich über Waſſer 
alten werden, bis e8 ang Ufer gelangt, daß es aber niemand mit ind Boot 
nehmen Tonn, ohne daß diefes fintt. Denn ganz anders al? Amerita bat Eng- 
land zugeſetzt im deutſchen Krieg. Das übrige Weſt- und Mitteleuropa hängt 
von Deutſchlands und Frankreichs Lage ab. 

4. Frankreich ift wirtſchaftlich totwund, einzig durch eine große deutiche 
Striegßentichädigung zu reiten. 

5. Aus Gegen Bolſchewiſten zu machen, (H ſchwer, aber es wird ge- 
Iheben, wenn die Entente fie zu lange ohne Hilfe und Hoffnung läßt. 

6. Frankreich ift befefien nicht nur von militärischer Furcht vor Deutſchland, 
fondern auch von der Furcht, daß Po Deutichland wirtichaftlich raſcher erholen 
tönne als Frankreich ſelbſt. Daher da8 lange Zögern, die Höhe der Kriegs⸗ 
entſchädigung feltgufegen und die ruinöfe Höhe derjelben; daher der Raub deutjcher 
Kohlen ufw. und der franzöniche Widerftand gegen ausländiihe Anleihen Deutſch⸗ 
lands, und die erflärte Feindſeligkeit gegen alle, was den Friedensvertrag mildert, 
ihn gu verihärfen. 

7. „Ich glaube, da im Rheinland eine feindliche Militärbefagung in ihrer 
Neinkultur zu ſehen ift; und in ihrer Reinkultur ift fie, wie ih aus perfjönlicher 
Beobachtung jagen Tonn. brutal, Herausfordernd, den Krieg Tortlebenn ... 
Während der vierzehn Deonate, in denen ic) ala Mitglied der Rheinlandkommiſſion 
wirfte, wurde ich jeden Zog empörter, daß irgend ein Verantwortlicher bereit fei, 
bie Welt mit einer folhen Haß- und Kriegsſaat zu verfluchen, wie dieſer Ein- 
rihtung. Ich könnte die Einzelheiten häufen, biß jeder Amerikaner ebenjo ent, 
rüftet wäre, aber ich mi e8 der Einbildungstraft meiner Meier überlafien, ſich 
außzumalen, was das Schlußergebnid einer fünfzehnjährigen Belegung der CH, 
ftaaten der amerifanifhen Union durch fiegreiche deutſche oder fonjtige feindliche 
Zoppen jein würde.” 

8. Zür die franzöfiihden Machenſchaften zur Ausrufung einer rheiniſchen 
Republif und den ameritanishen Widerftand dagegen gibt Noyes geſchichtlich be- 
merfengwerte Einzelheiten. Er beftätigt, daß der Dortenihe Staat, defien Aus⸗ 
rufung Amerika erſchwert Bat, nur vorläufig noch im Verband de Reiches bleiben, 
Ipäter ganz unabhängig werben jollte. 

9. „Mehr als die Hälfte des beweglichen Goldes der Welt ift in die Ser, 
einigten Staaten gefommen; dort ift auch der Löwenanteil der Robftoffe. Wenn 
wir nicht rafch wenigſtens zum Zeil das finanzielle Gleichgewicht der Welt wieder 
berftellen, wird unfer Debt der von Europa benötigten Stoffe zuzüglich unjeres 
Gold⸗ und Kreditmonopols, ohne dad Europa ung die Stoffe nicht abfaufen Tonn, 
mit fprechendem Ergebnis auf unſer eigenes Wirtſchaftsleben zurückwirken.“ In- 
zwiſchen wütet in dem zerrütteten Europa die Race ber Eroberungs-, Militär, 
Zerftörungspolitit ſchlimmer alß je, je weniger Europa fih dieſe Verheerungen 
noch leiften dürfte. Die franzöfiich-polniic-belgiih-tichechiiche Stontinentalpolitit 
it der größte Rüchſchritt. ! 

10. Amerifag Aufgabe — die allein von ihm zu leijten ift — zerfällt in 

a) Aufrihtung eines wirklihen Völferbundes unter amerifanifcher Leitung. 

b) Bejeitigung der frangöfifhen Angitpolitif und Dep Militarigmuß. 

c) Sinanzielle Zührerfchaft der Vereinigten Staaten in ber wirtſchaftlichen 
Rettung Europas. 

d) Streihung der franzöſiſchen) Kriegsihuld an die Vereinigten Staaten. 

Noyes Gedanken find heute die Gedanken der führenden Männer in Eng- 
land wie auch vieler einfichtiger Köpfe in Amerifa. Die Schwierigkeit liegt vor 
allem darin, daß Frantreich feine eigenen Schulden freiwillig niemals ſtreichen 
läßt, wenn dadurd) auch eine entjprechende Erleichterung ber deutſchen Buͤrde er- 


— 





*) Richt der engliſchen! Hier widerſpricht Noyes dem Vorſchlag von Keynes. 
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zielt werden fol. Unb noch viel weniger wird Frankreich einer Revifion Des 
riedensvertrageß und einem Abbau feine Militarigmus zuftimmen, wie fie Noyes 
für feinen Bölferbund unter amerifanifcher Yührung verlangt. Die angelſächſiſchen 
Staaten werden alfo andere Wege finden müjlen, wenn fie die Welt janieren 
wollen, indem fie da8 burd fie ſelbft töricht zerichlagene Sleihgewicht in Europa 
wiebderberftellen. 

Am Vorabend der Wafhingtoner Konferenz find Stimmen wie die Des 
Herrn Noyes von Intereſſe, weil fie zeigen, wohin die tatfächlih einmal unver- 
meidlihe Entwidlung der Dinge meih, zugleih aber, wie weit bie Welt noch 
Si Ce „olung entfernt ift und wie ratlos im Grunde die Menjchheit vor fi 
elber fte 
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Nußland, der nahe Orient uud Jrland. Die Somjelregierung bat einen 
ifrer ftärfiten Trümpfe aus der Hand gegeben. Sie Hat die ruffiichen VBorfriegs- 
Schulden anerfannt. Allerding8 unter dem ausdrücklichen Vorbehalt, daß befondere 
Bedingungen und Erleichterungen gewährt würden, die die Berwirflidung dieſes 
Verſprechens möglid machen. Ferner müflen fih die Großmächte verpflichten, 
jeder Aktion, die bie Sicherheit (eine andere Mberfegung lautet: Unantaftbarfeit) 
der Somjetrepublit und der Republif des Fernen Oſtens bedroht, ein Ende zu 
machen. Jede Aktion ift ein fehr umfaflendes Wort, unter dem man jede nicht 
nur friegerifche, fondern auch wirtichaftliche, finanzielle, ia foziale Maßnahme 
verjtehen fong, Ferner müſſen natürlid) Die Großmächte die Somjetregierung 
anerkennen unb mit ihr einen endgültigen Frieden abſchließen. (Wie wenn dieſer 
Friede fo ausfällt wie die im KraſſinAbkommen gewäbhrleiftete Einftellung jeder 
ruffiihen Propagandatätigfeit in Mittelafien?) Und natürlih ſoll mal wieder 
„ſchleunigft“ eine internationale Konferenz zur Prüfung der „beiderfeitigen” Forde⸗ 
rungen und zur Ausarbeitung eine endgültigen Friedensvertrages einberufen 
werden. Nur eine Stonferenz diejer Art Tonne einen allgemeinen ‘Frieden berbei- 
führen. (Wer lacht da?) 

Lenin lenkt aljo ein. Das kann nad) dem was vorbergegangen nicht Ober, 
roden, Er bat in feiner am 17. Dftober auf dem allgemeinen Kongreß für 
politifche Aufklärung gehaltenen Rede mit der ihm eigenen Elarjeitigen und un- 
fentimentalen Art die tiefite Urfache des Scheitern? des Kommunigmu3 auß- 
— „Die kommuniſtiſche Illuſion befieht darin, daß ein Menſch, ber 

ommunift ift, ſich einbildet, er fönne alle Aufgaben burg kommuniſtiſche Defrete 
löſen.“ U. von Freytagh-Loringhoven Dot in feiner jehr dantenswerten Zufammen- 
ftellung „Die Entwidlung des Bolfchewisinus in feiner Gefeggebung“ (Halle a.©. 
Verlag von Mar Niemeyer 1921) mebrfah darauf Hingewielen, wie Häufig ſolche 
kommuniſtiſchen Dekrete fi mit der Wirklichkeit nicht im mindelten gededt haben. 
Lenin ift gefcheitert am Bauern, den ſchon Marx falſch bewertet hatte. Und er 
ift geicheitert in der Eigenart der menſchlichen Natur, bie her Sogialift für gut 
hält (das Heißt jo lange fie nit in einem Sapitaliften Hedi), Er bat zugeben 
müflen, daß da8 neue Syftem die Induftrie ruiniert Hat, daß ohne Induftrie 
fein Broletariat ift und damit auch die Phraſe von der Diktatur des Proletariatd 
wertlo® wird. Alles übrige find Rüdzugsgefechte, deren Yormulierung immerhin 
das liberalifierende Bürgertum nachdenklich ftimmen follte. Die neue Wirtſchafts⸗ 
politit, jo führte er aus, bedeutet in einem gemwiflen Umfange einen Tibergang 
zur Wiederherftellung des Kapitalismus. Der eigentliche Kampf, der. bärtefte, den 
wir zu beftehen Haben. füngt erft an. „Wird ber Stapitalismus gewinnen, fo 
wächht mit (Dm die Produktion und damit aud) das Proletariat und Davon 
werden wir gewinnen, denn nur auf Mee Weile werden wir ein Induſtrie⸗ 
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Proletariat Haben.“ Alſo Wiederaufbau durch Konzeſfionen und Einfügung in 
die Welt der Wirklichkeiten. 

Zrop all diefer au8 dem inneren Zuftand Rußlands fi) zwangsläufig er, 
gedenden Notwendigkeiten ift e8 natürlich noch lange nicht außgemacdht, ob das nad 
befannter Sorgfalt dit verflaufulierte Somjetangebot wirklich ernft gemeint ift. 
Litwinow bat allerding8 mehrmals verlauten laffen, an die böfe Weltrevolution 
denfe niemand fo recht mehr, und betont, daß die ruſſiſche Regierung keineswegs 
mit der dritten Internationale identilch fei, was nicht nur formal, fondern neuer- 
dings zum Teil od ſachlich ftimmt. Und Lenin läßt einmal übers andere ner, 
fichern, daß man eingefeben babe und einfehen müffe, daß ein vereinzeltes Land 
nicht Kommunißmuß treiben Tonne Aber Lenin fieht auch ben Sturz ber deutfchen 
Mark und ift flug genug zu wiflen, daß die dadurdy eingetretene Begünftigung. 
deutichen Exportes und deuticher Snduftriearbeit ihre natürlihen Grenzen haben 
muß. WS ift möglid, daß er, klüger als Litminow und andere Ratgeber, ip, 
gejehen bat, daß vorläufig die Arbeiter Mittel- und Wefteuropa® nur noch im. 
verichwindend Heinen Grüppdhen für den Kommunismus zu Haben und auf 
feinen Fall mehr imftande find, einen Umfturz herbeizuführen. Aber er beobachtet 
auch wie die Weftmädte, die bisher nicht einmal Greifbares zur Rettung des 
fehr viel kleineren Oſterreichs zu unternehmen imfiande geweſen find trog aller 
Barnungen einfichtiger Wirtfchaftler fi zu einer Rettungsaktion Deutjchland 
gegenüber, immer noch von Kriegspſychoſe befangen, nicht aufzuraffen vermögen, 
ja daß fie alles tun, um nidt nur die friedfertige deutſche Regierung zu dis— 
freditieren, fondern dur ihr von Hyfteriicher Angft Diktierte8 Vorgehen gegen 
deutihe Induſtrieunternehmungen auch die Arbeiter zum Widerftand zu treiben. 
Amerifa? Gë um keineswegs ausgemacht, dag Amerika den Weltmädhten in den. 
Arm fallen wird. Amerifa bat fehr viele Sorgen jehr verfchiedener Art. Was 
erzählt im „New York Herald“ der for blidende Sronf Simons? „In gewiffen. 
Streifen ift man überzeugt, daß wir der Welt die Abrüftung aufzwingen Tonnen, 
wenn wir ung mit aller Energie dafür einjegen. Und doc fteuern wir gerade: 
auf einen Krieg mit Sapan zu. Wir haben beſchloſſen, dag Japan China 
und Sibirien räumen muß. In dieſer Beziehung werden wir ung mit 
feinem Stompromiß zufrieden geben. Me Belt und Japan vor allen 
Dingen muß diefen Standpunft zugeben. Wenn Harding Japan irgend 
eine Konzeſſion madt, ift es vorbei mit ihm. Die republifaniihe Partei. 
bat zu viel Lärm um Schantung geführt, um jegt in einen Kompromiß zu 
willigen.“ Und einen ſolchen Augenblid wählt Lenin, um aufs neue die Mio, 
giebigfeit und Triedferligfeit feiner Regierung darzutun. Es (H nicht ausgemacht, 
daß bag Evangelium von Moskau endgültig jede Anziehungsfraft auf die Maflen 
eingebüßt Bat, nit ausgemadt, daß das Bild des verelendeten Rußland bie. 
Maften vor Bergweiflungsichritten zurüdhält. Es giebt gewiſſe Erfahrungen, die. 
Böltern wie Individuen nicht burg Beifpiele anderer erfegt werden Tonnen. 

Und felbjt wenn die Hoffnung fehlihlägt? Welcher Gewinn Thon, wenn 
e8 den Ruſſen gelénge, die vorgefchlagene internationale Konferenz zuftande zu. 
bringen. Welche Gelegenheit dur geheime Sonderverhandlungen, durch recht- 
zeitige Einzeltongeflionen die Mächte Durd, und gegeneinander au been. Weld 
wahrer Herenfabbath wäre dabei zu erhoffen! In England, wo man mit fühler 
Sachlichkeit fogleid) fo getan Hat, als nähme man das ruffiiche Angebot ernft, 
bat ınan bereit® darauf hingewieſen, daß die Vorkriegsſchulden faum ein Drittel 
der äußeren Schuld Rußlands betragen. Was wird mit dem Men? Wie viel 
bleibt da, kompliziert burg Valuta- und Zinfenfragen zu verhandeln. Und mie, 
wern dann etwa die anerfannten und dann alS gleichberechtigt auftretenden 
Auflen von den „bejiegten“ Deutihen nah dem Beilpiel ber Franzoſen eine 
Neparation fördern? Welche Deöglichkeiten des Feilſchens, Ausgleichens, Ein- 
taufcheng, frummer Wege, gewandsefter Winfelgügel Welche Gelegenheiten zum 
zögernden SHinhalten, zu — Abbrechen! Und wie, wenn erſt die 
Zukunft Konſtantinopels zur Sprache kommen folltel Es iſt nicht einmal ausge⸗ 
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ſchloſſen, daß Somwietrußland ih auf biefem Boden mit feinem äußerlid er- 
bittertften Gegner Frankreich zuiammenfindet. 

Schon bot die Welt einen neuen Beweis dafür, wie wenig geſchlofſen die 
Weſtſtaaten zueinander ftehen, wenn Intereſſen im hoben Often in Zrage fommen. 
Hinter dem Rüden der Bundesgenofien hat Frantreich feinen Bertrag mit den 
Türken von Angora geſchloſſen und es ift gewiß bezeichnend, daß foviel man weiß. 
weder bei den Verhandlungen, nod in dem Ablommen des Bündniffes zwiſchen 
Angora und Moskau irgendwie Erwähnung getan worden if. Immerhin bat 
man eë in Paris angeſichts der begreiflihen engliichen Aufregung für richtig ge- 
halten, genauere Einzelheiten ouë dem Abkommen betont gu geben, womit 
freilich nicht gejagt ift, daß es nicht auch noch Geheimklauſeln enthält. 

Dies legtere läßt nicht nur die ungewöhnlid) weitfchweifige und umitänd- 
liche Faſſung des Vertragstextes vermuten, aus dem Hervorzuheben nur die Ber- 
legung der türkifch-Igrifhen Grenze nad) Süden, ein Spezialregime zugunften der 
Zürten in Alerandrette (von den Armeniern ift nicht mehr die Rede!) und die 
Übertragung des Betriebe der Bagdadbahn zwiſchen Boſanti und Naeffibin, 
fowie auf den Zweigbahnen im Bilajet Adana find, fondern vor allem das 
gleichzeitig, man fieht nicht recht weshalb, veröffentlichte Begleitichreiben Jufſuff 
Kemals, Deg Außenminifterö von Angora, der, beiläufig angemerkt, Geſandter in 
Moskau geweien iſt. E8 wird darin der Hoffnung Ausdrud gegeben, daß das 
Abfommen die Wiederherftelung und Feſtigung ber früheren engen Beziehungen 
zwilhen Frankreich und Türkei begünftigen mödte, „wogegen die Regierung der 
franzöſiſchen Republit Wéi bemüht alle auf die Unabhängigkeit und Superänität 
ber Türkei bezügliden tragen in einem Geifte Herzlichen Einvernehmens zu 
löſen.“ Die Angoraregierung ift weiterhin zur Entwidlung der wirtihaftlihen 
Beziehungen zwiſchen den beiden Ländern bereit, einer franzöfifhen Gruppe die 
Konzeſſion für die Eiſen- Ehrom- und Silberbergwerfe im Hardiitale zu über- 
tragen. Andere von jranzöfiiden Gruppen etwa geftellte Anſuchen über Berg- 
werfs-, Eifenbahn-, Hafen- und Waflerfonzeflionen jollen, fofern fie den gegen- 
feitigen Interejlen beider Länder entiprechen, mit dem größten Wohlwollen geprüft 
werden. Die Türkei wünjcht außerdem die Berufung franzöfiiher Spezialiften 
an ihre Fachſchulen. | 

Das Heißt eigentlich nicht8 anderes, als daB die Zürfei und Frankreich ein 
Bündnis gegen Griechenland und England Ichlieken und bildet im Grunde eine 
Beitätigung des im „Mancheſter Suardian“ gebrachten Alarmartifeld. Es ift nur 
folgerichtig, wenn daraufbin nit nur König Stonftantin, dem man in Frankreich 
nie wohlgefinnt gewejen ift, Jondern aud) Gunari3 in Paris außerordentlich ſchlecht 
behandelt wird. Und eë ut ebenfo folgerichtig, daß man (Dn aud in England 
antihambrieren läßt. Der Mohr bot feine Schuldigkeit nat getan oder jeden- 
falls eine unglüdliche Hand dabei gehabt. Man muß ihn erh ganz Her werden 
lafien, damit er, falls e8 zum Schlimmften fommt, wenigiten? mit aller Bereit- 
willigfeit die Berteidigung und eventuell die Aneignung Konftantinopels für Eng- 
land übernimmt. Gunarig bat fich denn auch bereit finden laffen, die Vermittlung 
der Alliierten auf der im März vorgeichlagenen Grundlage anzunehmen. Danach 
jollte Smyrna autonom unter türtiſcher Oberhoheit werden, aber von einem chrift- 
lichen und von den Alliierten ernannten Gouverneur (aljo einem Neutralen ober 
Staliener unter geheimem englifchen Einfluß) regiert werden. Da aber den Eng- 
ländern nah den Erfahrungen bei Ismid die Nachbarſchaft der Kemaliften up, 
heimlich geworden ift, wünſcht Gunaris jegt „nur“, daß das Gebiet von Smyrna 
nad Oſten und Norden außgedehnt werde und da8 ganze üftengebiet bis zum 
Marmarameer umfafe. Was au Thracien werden fol, erwähnt lieber noch 
fein Menſch. 

Ob die Franzoſen viel gegen eine ſolche Regelung einmwenden Tonnen, ift 
ſehr fraglich, da fie ſich durch Abſchluß des Abkommens zwiſchen Juſſuf Kemal 
und Srantlin-Bouillon in cine recht ungewöhnliche diplomatiſche Lage gebracht 
haben. Die Regierung Kemal Paſchas beiteht ja eigentlih nicht zu Recht. Mit 





Weltfpiegel 2933 


nn u nn = 


























Zeit Samy Bey in Zondon fonnte man abjchliegen, da er beide türfifhe Re— 
qierungen, bie von Ronflantinopel und die von Angora. vertrat; ein von der 
Angoraregierung abgeichlofjener Bertrag Tonn von Stonftantinopel jederzeit als 
rechtsungültig abgeichlofjen verleugnet und wird e8 werden, fobald man bie fJran- 
zoſen nicht gebr nötig zu Haben glaubt. Die beiden türkifchen Regierungen find, 
wie fi in London gezeigt hat, untereinander durchaus nicht fo uneinig, wie bie 
Europäer gern möchten. 

Undererjeit3 darf man nicht unberüdjichtigt Laffen, daß bie Engländer gegen 
Kemal Paſcha nur im äußerften Notfall aktiv vorgehen würden, einntal, weil man 
auf den Straßen Kleinaſiens Teider nicht mit Schffen fahren Tann, bann aber 
goud, weil man unangenehme Rüdwirklungen nicht nur auf Indien, fondern poor 
allem auf Mejopotamien und Ägypten befürchten muß. Denn wenn ınan aud) 
die Bündnisfähigkeit und =bereitichaft orientaliicher Staaten nicht überjchägen 
darf, es iſt unleugbar, daß fich eine Solidarität der Mohammebdanerftaaten in 
Mittel- und Borderafien langjanı, wie immer im Orient, aber doch nicht mehr 
verfennbar herausbildet. Zwiſchen Afghanijtan, Berjien, Kurdiſtan und Angora 
gehen mit rufjiichem Gelde Boten hin und her. Warum nit oud nah Mejopo- 
tamien? Nach Arabien? Nah Kairo? Schon wagt Zaglul Paſcha fein Land 
mit Irland zu vergleichen, ſchon hat er (laut Times von 15. September) wie 
ein Souverän England die „Abtretung“ der Halbinfel Sinai „angeboten, und 
aud) das nur für eine Anzahl von Jahren. Schon wagt diefer Unbeugfame pp 
einer englifch-ägyptiichen Sntereffengemeinichaft zu reden und gütigft zuzuſagen, 
dat Ägypten als Alliierter Englands bereit fein iverde, den Suez-Kanal auf 
eigene Kojten zu ſchützen. Unzmeifelhaft haben die Ägypter vieles von dem Auf- 
treten der Engländer, deneit jetzt die Erfüllung ihrer jogenannten zivilifatorijchen 
Aufgaben fehr aufs Butterende zu fchlagen beginnt, gelernt. Die Engländer haben 
daraufhin das Klügite getan, was in folchen Fällen übrig bleibt: Te haben Die 
Sorderungen Zagluls überhört und neue Verhandlungen mit dem anjcheinend 
oder wirklich gemäßigten Minijterpräfidenten Adli Paſcha aufgenommen. Aud) 
diefem gegenüber haben fie aber ſchon viel ablajjen müſſen. Geeinigt jcheint 
man ſich bis jet über folgende Punkte zu Haben: Die englifche Beſatzung wird 
auf Bort Said und die öjtliche Zone des Suezkanals beſchränkt. Einſetzung eines 
engliijhen Kontrolleurs für die Finanzen. Ägypten befommt das Recht eigener 
diplomatiicher Vertretung im Ausland, muß jedoch bei Abſchluß aller Verträge, 
mit Ausnahme von Handeläverträgen, England zu Rate ziehen. Alerandrien wird 
engliiche Flottenbaſis mit internationaler Polizei. AT dies iſt aber, bis jegt 
wenigitens, fo unbejtimmit, daß es nur zur Duelle weiterer Verwicklungen werden 
fann, und über die Sicherung der Kairo-Kapftadt-Linie wird (mmer nod ver- 
handelt. Bor allen aber Toun auch Adli Paſcha natürlich vom ägyptifchen Volk, 
d. h. von den intellektuellen franzöfifcher wie engliſcher Bildung, jederzeit des— 
abouiert werden, wenn die Gelegenheit, England meitere Konzeſſionen abzu- 
dringen, günftig erjcheint. Noch immer ijt für England die Gefahr, Ägypten 
eine3 Tages zu verlieren, nicht drohend, aber fie wächſt mit jedem Tage. 

Um fo mehr als die beiten Kräfte Englands durd) den Konflikt mit Irland 
in Anspruch genommen merden. Die ganze Nation fühlt, wa auf Dem Spiele 
Debt. Wenn man im eigenen Haufe Feuer hat, bringt man nur ſchwer noch Die 
Kraft auf, für entferitere Ziele zu jorgen. Zwei Formeln müjjen gefunden 
werden: die Einigung zwiſchen Irland und Großbritannien und die Einigung 
zwiſchen dem nördlichen und jüdlichen Zeile Irlands jelbit. Beides ſcheint un- 
möglich, da weder Nordirland mit dem Süden nod Sinnfein mit Großbritannien 
die Einigung wirklich wollen. Die britiſche Regierung aber fteht zwiſchen zwei 
Feuern, den Unionijten und den unzmeifelhaft von Amerifa her in ihrem Wider- 
ſtand beftärften Anhängern de Valeras. Unter allen Umſtänden möchte Te einen 
ruindjen Bürgerfrieg vermeiden, aber jede Bekundung diefes Willens ermutigt 
nicht nur den Anfturm der Oppofition im Parlament, fondern auch Die u 
feit Sinnfeins. Dabei ift e3 jedem politisch Denkenden durchaus Har, daß Grop- 
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britannien eine tatſächliche Unabhängigkeit Irlands unter feinen Umſtänden zu- 
eſtehen kann. Vielleicht iſt es doch falſch geweſen, zu behaupten, das ihe 

eltreich habe die Probe des Weltkrieges beſtanden? Vielleicht hat es durch 
ſein Rückgreifen auf Amerika, die letzte vergiftete Waffe gegen Deutſchland, ſeinen 


eigenen 
Sorgen nie zu befürchten brauchen. 


erfall beſchleunigt? Von einer deutſchen 


ivalität hätte es dergleichen 


Menenins 
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Preußenkalender 19223, herausgegeben von 
Dr. Bogdan Krieger. Kontordiaverlag 
Leipzig. Preis M. 24.—. 

Deutſches Land in Feindeshand. Ein Ge 
denffalender für das Jahr 1922. Heraus⸗ 
gegeben von D. Beder und E. v. Kahlden. 
Verlag Hermann Eichblatt, Leipzig⸗Gohlis. 
Breis M. 13.20. 

Unter den vielen ifluftrierten Kalendern 
nehmen die vorfiehend genannien einen De: 
fonderen Bla ein, weil fie der Zeitgeſchichte 
Rechnung tragen. Der Preußentalender, 
deffen Herausgeber in feiner Eigenihaft als 
Bibliothekar der vormals Kgl. Hausbibliothek 
ein ausgezeichneter Kenner der preußiſchen 
Geſchichte ift, will burg den Rückblick auf 
unſer Werden, durch den Hinweis auf die 
an Erfolgen und Ruhm reiche Entwicklung 
Preußens das Vertrauen in unſere Zukunft 
ſtärken. Der andere Kalender gibt 52 Feder⸗ 
zeichnungen aus den verlorenen Gebieten 
nebſt 52 kurzen Originalbeiträgen bekannter 
deutſcher Männer und Frauen mit deren 
Unterſchrift im Fakfimile. 

Fedor Sommer, Luiſe Eberhardi, Roman. 
Verlag Richard Mühlmann (Max Groſſe), 
Halle (Saale). Preis geb. M. 19,80. 

Ein deutiher Yamilienroman ift diejes 


Bud, wie man ihn im beften Sinne des 
Wortes verftebt, denn er fpeift daB Gemüt in 
feiner Tiefe und wird aud feinen frohen 
Bedürfnifien gereht. Wer dieſes Buch ge 
elen hat, wird e8 mit Freude gern weiter 
empfehlen. 


"Kurt Engelbrecht, Am Drouet des Geiftes. 


Gaben und Aufgaben aus Ratur und 


Kultur. Verlag Ridard Mühlmann (Mar 
Groffe), Halle (Saale). Preis gebunden 
M. 16.50. 


Mit überzeugender Eindringlichleit zeigt 
und ber Verfaſſer in diefem Buche voll tiefen 
fittliden Gehaltes, daß alle Kultur wertlos 
ift, wenn dadurch die menſchliche Würde nicht 
gehoben wird, und wenn fie und nit auf 
eine höhere Stufe geiftigen Lebens führt. 


Arthur Nebbein, Wunder im Sande. 
Markiſche Wanderbilder. B. Behrs Set 
lag (Friedrich Fedderſen), Berlin⸗Steglitz. 

Ein Dichter ſchildert die Schönheiten der 

Marl, die die meiften Menfhen nur als 

„Sandbüchſe“ Tennen, die aber, wie Reh—⸗ 

bein, der fie mit Seimatliebe, Frohſinn und 

tiefem Gefühl durchwandert hat, uns lehrt, 
an landſchaftlichen Lieblichfeiten fo rekth if, 
daß man fie Sägen und lieben muß. 





Mit dem heutigen Tage lege ich die Schriftleitung nieder. Das mir gütigft 
entgegengebradhte Berirauen, für das ich mit deutfchem Gruß danke, bitte ich auf 


meinen Nachfolger zu übertragen. 


Dons von Sodenftern. 





Berantwortlih Hans won Sodenſtern in Berlix. 
Shriftlettung und Verlag: Berlin BW 11, Tempelhofer Ufer Spa Gernot: Lützow 6510, 
Berlag: K. F. Koehler, Abteilung Grenzboten, Berlin. 
Drud: „Der Reichsbote“ G. m. b. H. in Berlin SW 11, Deſſauer Strabe 86/87 


Nüdfendung von Manuflripten erfolgt nur gegen beigefügtes Rüdporto. 
Nachdruck ſämtlicher Aufjäge ift nur mit ausdrüdlicher Erlaubnis des Verlages geilc rl 
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Vereinigte Königs- u. Laurahütte 
` Aktiengesellschaft für Bergbau und Höttenhetrieb. ` 


Durch Beschluß der Generalversammliung‘ vom KEE Tag * 
ist der Gewisnameil für das Geschäftsjahr 10920 21 auf Miz, feste) ` E 
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Dresdner Hank ` EN Gei ung. 
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— Bankin, Hamburg ind bei, der Nieitenlassung Ber Dresdner x 
Sank. 
In Prankturi a. M.: bei der: Dentscheg: Eiekten- und Weckselbank 
vorm. L. A. Hahn und bei der Nisterlassung der Dresdner Bank. 
In Wien: bei der österreich. reiege "SC J md Gewerbe. | 
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Bas wäre Bayern Beute, wenn nicht 1813 ber Würzburger Gneifenau unter 
preußifchem Abler Franzoſen und Bayern geſchlagen und ben legteren ermöglıdt 
hätte, Pé bei Hanau einem fliegenden Deutſchland anzufchließen! 

Hat man von dem Jammer ber Geſchichte nicht genug; wird es einem 
Bothmer, ber nicht wert ift, einen deutfhen Grafennamen zu tragen, fondern dom 
Range eitler Agenten wie Breiifhelb und Dorten ift, gelingen, ein franzöfiſch⸗ 
bayeriſches Nachtragskapitel zu ſchreiben? 

Der eben verſtorbene König Ludwig von Bayern trug von 1866 bis zu ſeinem 
Tode eine preußiſche Flintenkugel im Leibe. So jung iſt die fpätgeborene deutſche 
Einheit. Sein fürſtlicher Sohn Hat vier und ein halb Jahre eines ber ſchönſten 
deutfhen Heere aller Zeiten gegen Frankreich befebligt, ein Heer, in dem zum 
erftenmal in beutfher Geſchichte unfere fämtliden Stämme, die Elfäfler und 
Dfterreicher eingefchloffen, vereinigt fämpften und buldeten. Bil SKronpring 
Mupprecht feinen geihichtlihen Ruhm mit dein eines Rheinbundprätendenten ver- 
tauſchen, in Nürnberg eine fränfilhe Republik außrufen boren und ſich felbft mit 
einem Karl dem Aufrichtigen in Mabeira jehen? 


2. Gute und fchlechte Monarchiften 


Die Grenzboten find immer monarhiftiih geweſen und fie glauben an bie 
Wiederkehr bed Königtums. Aber das Reich Bet uns höher als bie Staatsform. 
Ber glaubt, daß ein bayeriſcher König fi) in die Weimarer Reichsverfaffung 
einfügen ließe, macht ſich felbft oder anderen etwaß vor, und wer glaubt, daß 
die Weimarer Verfafiung von München ber umzuftoßen fei, täufht fich noch 
Härter. Die Ausrufung eines bayerifhen Königs würbe nicht daB Ende ber Sr, 
publif, fondern das Ende des einigen Deutfhen Reiches bedeuten. Wem bie 
Monarchie wirfli eine deutſche Sehnſucht und nit ein Mittelhen zur Be- 
friebigung perfönlicher oder parteiiiher Wünſche ift, der erhofft fie nur durch den 
Willen des beutfchen Volkes und feiner fämtlihen Stämme Ein Monardiften- 
puti if das fchlimmfte, wa3 dem Gedanken der Monardie begegnen könnte. 
Deshalb wünſcht und befördert ihn Frankreich, das wieber einmal das Bedürfnis 
Bat, Bayern groß zu maden. Breitſcheid fol in Berlin, Ruppredt in Münden 
herrſchen und an ber Donaulinie fellen die Kugeln, Inallen. In Bayern kann 
man angeblich fein Minifterium Wirth ertragen, und deshalb bildet Frankreich 
in Bayern bie gugoztront gegen Wirth und in Berlin bemüht man fi um bie 
Wirth⸗Breitſcheid Front gegen daß Bürgertum. Diefe unfägliden Deutichen, biefe 
tüchtigen Franzofen! 

Aber e8 gibt noch gute Monardiften in Deutichland. ALS vor einer Woche 
an Meder Stelle von der Monarchie gefprochen wurde, die im Kuffbäufer Shlummern 
müßte, lag die Möglichkeit einer nicht wieder gut zu machenden Unbeſonnenheit 
in Münden nabe. Die Gefahr ift auch heute noch nicht völlig verſchwunden. 
Hoffentlich gehört fie endgültig der Geſchichte an, wenn dieſe Zeilen erfcheinen. 
Wird die Gefahr abgewendet, jo verdankt dies das deutſche Volk nicht der We, 
publik, fondern den vielgefhmähten Männern ber äußerften Rechten, die ihre 
ganze Kraft einfegten, um bie ſchlechten Monardiften unſchädlich au machen, bie 
ih an ben Kronprinzen von Bayern berangebrängt haben. &8 gibt wohl fana- 
tiiche Republikaner, die begrüßen e8, wenn Wittelsbach fich durch feldftmörbifhe 
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Nachahmund Habsburgs erledige. Die Tiroler aber winkten ab, als man fie 
einlud, unter Witlelsbachs Szepter zu freteh. Ihr Deutfthtum erträgt feinen 
Bürgerkrieg. Ein deutſches Fürſtentum kann nur dann wieder erftehen, wenn e 
feine Empfindungen der geſamten deutſchen Sache untetorbnet. Sronprinz 
Rupprecht Im ein guter Deutfcher; wir erwarten, daß er auch ein guter Monarchift ift. 


3. loch eine Erinnerung 


Im wunderlichen alten Deutfchland waren Gegenkönige nicht felten. Als 
Ludwig ber - Bayer und Friedrich von Ofterreih in Zwiekur deutſche Könige 
wurden und ber Bayer ohne franzöfifche Gönnerſchaft, aber mit Hilfe der beutichen 
Städte den Nebenbuhler flug und gefangenfegte, behielt er ihn drei Jahre in 
Soft. Dann mußte Ludwig nad Stalien ziehen im Kampf gegen den Bapft, der 
ihn felber abgeſetzt Botte, Da beftellte er Friedrich von Ofterreih zum Reichs⸗ 
verweier. So find die Deutichen, unfinnig im Bürgerkrieg, hitzig und ungejchidt 
in der Politik, aber unbegreiflich gutberzig. Friedrich Bat Ludwig nicht betrogen; 
er verwaltete treu des feindlichen Freundes Neid, Wenn und Monardjiften die 
Republik nicht gefällt, fo wollen wir fie doch Ire verwalten, weil fie in Rot vor 
dem äußeren Feind ift. 

Im nächſten Jahr find e8 ſechshundert Jahre, dab Lubwig von Wittelsbach 
feinen Gegner und dann bald oud fich felber bezwang. 


Frankfurt, 14. November. 
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Ein Beitrag zur Geſchichte des legten Kriegsjahres 
Don Wilhelm von Shweinig 
(vom Herbſt 1917 bis Hriegsfhlug Militärs ittache im Haag) 


Ben Heft die Nachwelt an die Wand? 
Den großen Mann, der fi nit fand. 


Wio Rommandeur des 19. Nejerve-Säger-Bataillons erfuhr ich am 
wre wu 25. Auguft 1917 in Podmol (jüdlich Prilep) meine Ernennung zunt 
Vë zl D Militär-Attache im Haag. Ich war während des Krieges ziemlich 
= d weit herungelommen. Ausgerüdt bin id) als Generalſtabsoffizier 
der 1. Garde-Infanterie⸗-Diviſion. In der Schlacht bei Namur 
ERST ich mich ber einem Sturz mit meinem übermübeten Pferde und wurde 
nad Haufe gefhidt. In Berlin trat ich als Generalftabgoffizier zu der in Auf- 
jtellung begriffenen 43. Neferve-Divifion, mußte jedoch vor ihrem Abtransport 
ins Feld mit den Militär-Attahhe in Rom tauſchen. Nachdem Stalien den Krieg 
15* 
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erklärt hatte, wurde ich zum Stabe des Generalftabschef3 bes Feldheeres verjegt 
und übernahm die Weit-Filiale der Abteilung Fremde Heere in Charleville. Im 
Dezember 1915 befam ih ein Bataillon beim Erften Garbe-Regiment zu Fuß 
in ber Gegend von Noyon und behielt es bis Ende Mai 1916. Anſchließend 
ſchickte mich ber Generafitabschef, in belien Stab ich wieder verfegt worden war, 
nach Athen, mp ish einige Wochen blieb. Bon dort Tom ich als deutjcher General- 
ftabsoffizier zur 2. Bulgariihden Armee mä Struma-Tal. In diejer Eigen- 
ichaft habe ich mit dem griechiichen IV. Armee-Korps bie Verhandlungen geführt, 
auf Grund deren es nad Deutichland eingeladen wurde. Im Dezember 1916 
gab ich eine kurze Gaſtrolle in Conſtanza, mo ich den Küſtenſchutz einrichtete. 
Im Mar 1917 verſetzte man mi ald Verbindungdoffizier zur 8. u. K. 1. Armee 
in Siebenbürgen. Da e3 mir dort zu friedlich herging — Die und gegenüber- 
liegenden Ruffen machten nicht mehr reit mit — erbat ich meine Verwendung 
als Regimentskommandeur im Weften und befam daraufhin, da ich zum "Regt- 
mentskommandeur noch nicht beranftand, das obenerwähnte Säger-Bataillon. 
&3 bildete mit dem 146. Infanterie⸗Regiment die Beſatzung eines Abſchnittes im 
Ticherna-Bogen, der vom Infanterie-Regimentskommandeur befehligt wurde. 
Nachdem ich ihn einen Monat vertreten hatte, trat ich mit meinem Bataillon 
zur Urmeereferve über und erfuhr unmittelbar barauf meine Verſetzung nad 
dem Haag. Daß ich ert in Rom und jebt wieder als Militär⸗Attaché verwendet 
wurbe, erllärt ſich daraus, daß ich mehrere Jahre lang in der franzöfiich-eng- 
fischen Abteilung beë Großen Generalftabes "gearbeitet hatte. Die für fie er 
forberlichen Sprachkenntniſſe verdankte ich dem Umiftand, bag mein feliger Vater 
Botichafter und der Vater meiner Mutter amerifanifcher Gejandter war, und id) 
mich al3 Diplomatentind viel im Ausland aufgehalten hatte. Einen Abriß meiner 
Berichterftattung aus Rom hat Dr. Wilhelm Spidernagel in feinem Buch „Fürſt 
Bülow’ veröffentlicht. 


Am 10. September 1917 fam ich im Haag an. Es war über zwei “Jahre 
her, daß der Kriegseintritt Italiens meine militärpolitifche Tätigkeit beendete. Als 
ich fie wieder aufnahm, war ber fpringende Punkt in unferer veränderten Lage, 
daß etwas im beutfchen Volle nicht mehr ftimmte. Außerdem mar Amerifa in 
den Krieg eingetreten. Wir haben den Weltkrieg verloren, weil wir ihn nid 
al3 folchen erfonnt und geführt haben. Um die legte Möglichkeit, dieſen Fehler 
wieder gut zu machen, wurden wir bur ben Kriegseintritt Italiens gebradit. 
Damals beftand aber noch Ausſicht, ben Krieg ala Kontinentalfrieg unter Dad) 
zu bringen, bevor unfere Moral gelitten hatte. Sie verſchwand, als wir Ruß- 
Tand bur Erflärung der Selbftändigfeit Polen? vor ben Kopf ftießen. Wenn 
die Reichsleitung auf General von Falkenhayn gehört hätte, wäre der Krieggein- 
tritt Staliend vielleicht verhindert und ein rechtzeitiger Sonderfrieden mit Rußs 
fand wahrjcheinlich zuitande gebradht worden. Der politische Inſtinkt des Geng: 
ral3 hat fi auf feine Nachfolger nicht vererbt. Ihr Verdienft war es aber, daß 
wir ben Kontinentalfrieg bis zum echt 1917 nicht verloren hatten und ihn 
noch immer gewinnen fonnten. Aus den Kriegseintritt ber Vereinigten Staaten 
läßt ji) weder der Reichs- noch ber Heeresleitung ein Vorwurf maen, Er war 
unvermeidlich, nachdem der Krieg chronischen Charakter angenommen hatte. 
Fein chroniſcher Charakter brachte e3 des mweiteren mit fi, daß er ber Hauptſache 
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nad) im Inlande gewonnen werden mußte. Unfere Armee Hatte fi infolge 
der großen Abgänge allmählich in eine Art von Milig verwandelt, war jedoch dem 
Gegner noch voll gewachſen. Dabei fonnte e8 aber nur bleiben, wenn die Heimat 
da3 Khrige tat. Front und Heimat find nun einmal Bild- und Schlagfeite Der, 
felben Mebaille. Die Frage, wie fi) dem Berfagen der Heimat, bag fich im 
Sommer 1917 anfündigte, vorbeugen Tieß, hat mich im Haag mehr als alles 
übrige beſchäftigt. Selbſt bei erfolgreichiter Innenpolitik ließ fich indeijen, ſchon 
wegen unferer Iendenlahmen Verbündeten, der deutfche Widerftand nicht bis ins 
Unabfehbare fortjegen. Mit rein militärifhen Mitteln war der Krieg jchon da⸗ 
mals nicht mehr rechtzeitig zu beendigen. Die Reichsleitung jtand vor der Auf- 
gabe, ihre Wußenpolitif auf den beſchränkten Sieg einzuitellen und die Kriegfüh- 
rung als Mittel diefer Politik zu handhaben. Wine wirkliche Reichsleitung gab 
eö aber nit. Wo man unfere politifche Zentrale vermutete, befand ſich ein 
Bacuum. Welches Maß von Zurüdhaltung ſich Seine Majeftät der Kaiſer feit 
der Novemberfrifi3 von 1908 auferlegt und feither dauernd gejteigert Hatte, ift 
bis heute noch nicht begriffen worden. „Sie gönnten Taefar das ˖ Reich nicht und 
wußten e3 nicht zu regieren.” 

Am Vacuum jft General Ludendorff gefcheitert. Die vereinfachende Welt⸗ 
geihichte wird ihn als die Verkörperung der glorreichen preußifchedeutichen Armee 
alle übrigen Größen des Krieges überleben laſſen. Er ift aber ausgeſprochener 
Nurſoldat. Ihn politifch richtig anzufeßen, war die Aufgabe des Staatsmannes. 
Unter einem auch nur mittelmäßig Begabten hätte er uns ben Kontinentaltrieg 
gewonnen. Daß und nur Eine regierende Regierung zum Siege verhelfen Eonnte, 
dürfte er nicht mit voller Klarheit erfaßt haben. Andernfalls Hätte er lte uns 
verschafft. Den Ehrgeiz, ſelbſt zu regieren, hat er nie beſeſſen, war dafür auch 
ganz ungeeignet. Das Berjagen der bürgerlichen Stellen erſchien ihm fchließlich 
al3 ein notwendige Übel, mit dem er ſich al3 Feldherr, fo gut oder ſchlecht es 
gehen wollte, abfinden mußte. Den Kaiſer zu nehmen, war ihm nicht gegeben. 
Auch bei dem Bacuum hätte ein anderer vielleicht mehr ausgerichtet. Herkules 
ift troß feiner Keule einem Plümeau gegenüber hilflos. Daß der General den 
Krieg verlängert hätte, Täßt ji) nur injofern behaupten, al3 wir ohne ihn nicht 
jo lange hätten durchhalten können. Buzugeben ift jedoch, daß feine perjönlichen 
Kriegsziele eine Verftändigung erfchwerten. Sie famen aber nur für Die eigene 
Regierung in Frage. Die Kriegsziele Deutſchlands feitzulegen, war deren Sache. 
General Ludendorff hätte den Kanzler umarmt, der ihm, wie einit Bismard 
dem Feldmarſchall Moltfe, als verantwortlicher und verantwortungsfreudiger 
Kriegäleiter entgegengetreten wäre. Der deutſche Soldat mußte zweifelsohne vom 
Siege die Maas⸗Linie verlangen; erft recht General Ludendorff, der den Hand- 
ftreich auf Lüttich geplant und mit dem Säbel in der Fauſt durchgeführt hatte. 
Ebenfo jelbftverftändlich war es für den deutfchen Staatsmann — rebus sic stan- 
tibus — päteften3 im Sommer 1917 klipp und for auf Belgien zu verzichten. 
Daß Marine, Generalftab und Schwerinduftrie "Tür "Annerionen eintraten, war 
ihr gukes Recht, die Pflicht des Staafamannes, Über diefe Forderungen zur Taged- 
ordnung überzugehen. Unfere Thermometerfriegziele, die bei gutem militärijchen 
Wetter in die Höhe jchnellten, haben gewiß die Verftändigung erſchwert, jie kom⸗ 
men aber auf Rechnung des Bacuums. Da ich hier von Berftändigung ſpreche, 
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möchte ich feftitellen, daß während ber Zeit meines Kommandos im Haag keine 
Selegenheit zur Berjtändigung mit England oder Amerika verpaßt worden ift. 
Eine ſolche Gelegenheit hat es gtt gegeben. Sie hätte ſich aber vielleicht Bei 
geſchickter Politik ſchaffen laſſen. Der Staatsmann ift Gelegenheitsmacher. Mit 
dem England Lloyd Georges ließ ſich nicht reden. Mit Frankreich überhaupt nicht. 


„Es ift ſchade,“ Hatte ih am 22. Dezember 1914 aus Rom gejchrieben, „daß 
man in biefer großen Zeit felber noch fo Hein ift, Daß man ben großen Tieren 
faum bis and Ohr reicht, um ihnen etwas hineinzuflüftern. Etwas flüftern werde 
ih aber bech" Mehr konnte ih auch bom Haag aus nicht tun. Das Flüftern 
ift natürlich cum grano salis zu verjtehen. Was id) jchrieb, richtete fich in erſter 
Linie an General Lubendorff, der nie oder mwenigftens nur vorübergehend ein 
offenes Wort bei Vertretung einer ihm nicht Liegenden Anficht übel nahm. Meine 
Einſtellung konnte ihm allerdings nicht zujagen, da er als Willensmenſch im 
Unbedingten lebte, während ich immer wieder auf die politiihe Bedingtheit unſe⸗ 
rer militäriihen Möglichkeiten Hinweifen mußte Biel Wirkung haben meine 
Berichte nicht gehabt. Beim Vacuum ganz und gar feine. Ich laſſe einige von 
ihnen im Abriß folgen. Meine neutrale Warte bot eine jo günftige Beobach⸗ 
tungsmöglichkeit, daß ich vielleicht in der Lage bin, einiges brauchbare Material 
zur Geſchichte des letzten Kriegsjahres beizuftenern. Nur aus richtiger WBeurtei- 
fung unſeres Zuſammenbruchs heraus können zweckmäßige Entichlüjje für die 
Anbahnung des Wiederaufitiegs gefaßt werben. 


Am 28. September 1917 machte ih an P. (Bolitifche Abteilung des Genera, 
ſtabes des Feldheeres) zur Weitergabe ou da3 Auswärtige Amt Vorſchläge fir 
Einwirkung auf die Stimmung in den Vereinigten Staaten. Eine ber ameri- 
kaniſchen Gefandtihaft im Haag naheitehende Perſönlichkeit hatte ſich mie folgt 
geäußert: „Die Würfel darüber, ob ſich Amerifa mit Leib und Seele in den Krieg 
ftürzt, jind noch nicht gefallen. (ES weiß aus dem Bericht der auf den Kriegs⸗ 
ſchauplatz entjandten Offiziersfommifjion, daß ji in Frankreich nur mit einem 
Millionenheer etwas ausrichten läßt. Noch, aber nicht mehr lange, ift es für 
Deutichland möglich, die amerifaniide Stimmung zu beeinfluffen. Dies ge: 
ihieht am zweckmäßigſten durch Erklärungen, bie auf die amerikanische Mentali- 
tät zugejchnitten find. Natürlid muß man dafür forgen, daß jie bis zum 
amerifaniihen Publikum durchdringen, was nur Außerungen ber höchftgeitellten 
Berfönlichkeiten tun. Die wirkjamften „Kriegspeitfchen” der feindlichen Propa- 
ganda jind die belgiſche Frage und die deutfchen Greuel.“ Sch ſchloß mich den 
Ausführungen de3 Anonymu3 an. „Haben wir dem Mann auf der Straße von 
New York bis San Francisco etwas zu jagen, fo müſſen wir headlines redigieren. 
„Kanzler jagt: Belgien ‚wird freiwillig herausgegeben, Elfaß-Lothringen bi3 zum 
legten Mann verteidigt.” „Kanzler fordert bie Gegner auf, nach Waffenftilfftand 
ihre Zuftogen wegen der Schuld am Ausbruch des Krieges unb der belgiſchen 
Greuel einer internationalen (müßte heißen „neutralen“) Kommijjion zu 
unterbreiten. Natürlich wird die amerikaniſche Regierung, wenn fie un3 gegen 
über auf? Ganze gehen follte, materielle Beweggründe dafür haben. Die Maffen 
fann fie aber nur mit jich fortreißen, wenn fie ihnen ideelfe Beweggründe vor- 
täufcht. In richtiger Erkenninis diefer Tatſache wird ber Krieg als Kreuzzug 
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gepredigt. Die Entente-Propaganda hat ji in erjter Linie and Gefühl gewandt 
und dadurch die amerikaniſche Frau gegen uns mobil gemadht.“ 

Am 30. September 1917 befaßte ich mich in, einem Militärbericht *) mit ber 
Rage Hollands: „Holland ift entjchlojien, Ir, wenn irgend möglich, nicht in deu 
Krieg verwideln zu laſſen. Ebenſo entſchloſſen ift e3, fich zu verteidigen, wenn 
jemand — gleichgültig wer — zu Land oder See in holländifches Gebiet einfällt. 
Diefe Haltung ift gegeben. Sie war meinem Borgänger und ift ber Gefandtichaft 
eine Selbftverjtändlichkeit, über die feine Worte zu verlieren find. Trotzdem 
möchte ich jie zu Beginn meiner Berichterftattung ausdrüdtich feftftellen. ` Im 
übrigen will Holland möglichit gute Gejchäfte machen. Hierzu muß es lavieren, 
denn es ijt auf beide Mächtegruppen angeiviefen und beide können ihm jehr weh 
tun. Es Tonn ſich deshalb bei der Holländifchen Bolitif nur um Nuancen han- 
deln. Dasjelbe gilt von unferer Politik Holland gegenüber. Ihre Richtung Tiegt 
fett. Bon Fall zu Fall wird aber zu überlegen jein, wieviel wir für uns er» 
reihen und mieviel Abbruch wir der Gegenfeite tun können. Für einen fairen 
wirtichaftlihen Drud Hat der Holländer Verjtändnid. Er will aber unter Wah— 
rung Des Geſichts nachgeben. Als Träger einer Tradition, die in feinem Verhält- 
nis zu jeinen heutigen Machtmitteln fteht, wacht er bejonders eiferjüchtig über 
fein Preftige. Unfere Militärpolitik ift daran intereffiert, daß es nicht verlegt 
wird. Es iſt nicht gleichgültig, wie der Holländer im Augenblid eines engliſchen 
Landungsverſuchs gegen Deutichland geitimmt ift. Davon wirb es abhängen, 
bis zu welchem Grabe er jich einſetzt.“ Natürlih war ich nicht etwa dafür, auf 
Grreichbares zu verzichten. Am 3. Dftober jchrieb ih: „Holland muß begreifen, 
daß ihm die wirtichaftliche Neutralität ebenjo vital ift, wie die militärifche. An- 
dererjeit3 dürfen wir den Bogen auch nicht überfpannen. Mehr wie wirtichaft- 
liche Parität kann uns Holland nicht einräumen.“ 

Am 11. Oltober 1917 ſchickte ih der Militärifchen Stelle beim Auswärtigen. 
Anıt, die für die Oberfte Heeregleitung mit ber Auslandspropaganda befaßt war, 
den Abriß eines unpolemifchen Bropagandabuches „Durch deutfche Augen”. Kin- 
leitend hieß es: „Vorbedingung für die Verftändigung der Völker iſt gegenfeitiges 
Berftändnis. Gefchichte an ſich läßt ſich nicht jchreiben, jondern nur Gedichte, 
wie jie ji dem Schreiber darftellt. Der Verſuch, Ausländern unfere Sehweiſe 
aufzuzwingen, ijt ausſichtslos. Durch deutfche Augen erhebt nur Anſpruch auf 
fubjektive Wahrhaftigkeit. Auf ihrem Niveau muß offene Ausfprache zu gegen- 
ſeitigem Sichbegreifen führen. ft mon jo weit, one can agree to difier und ſich 
dod) wieder mit einander einfpielen.‘ 

In Kapitel 1 unterfchied ich zwifchen Urfjache und Anlaß des Krieges. Das 
hatte ich bereit in einem Aktenvermerk vom 24. April 1915 in Rom getan. cd) 
ihrieb damals: „Die wahren Väter des Krieges find: Der Neid Englands auf 
Deutfchland, der Drang Rußlands nach dem Mittelmeer und das Abhängigkeits- 
verhältnis zu Rußland-England, in das ſich Frankreich von feinen Revanche-Ge⸗ 
füften hatte drängen (allen. Trotzdem gelingt e3 den Bentralmächten, obgleich 


9 Die fogenannten Militärberigte gingen über die Geſandtſchaft an den Reichs- 
kanzler, der fie Seiner Majeftät vorlegte, und außerdem im Durchſchlag an den Chef des 
Generalftabes und an das Kriegsminifierium. 
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fie die .Angegriffenen find, nicht, fich den Neutralen gegenliber als ſolche auszu⸗ 
weilen. Sie haben nun einmal die Gelegenheitäurfacdhe des Krieges auf dem Ge⸗ 
willen. Das öfterreichiiche Ultimatum an Serbien mar unannehmbar. Daraus 
folgt, daß ber Ballplab den Krieg mit Serbien wollte. Moraliſch war Öfterreich 
zum Wußerften berechtigt. Es hätte dann aber unmittelbar nad Ablauf ber 
Serbien geftellten Frift mit überwältigendem Aufgebot die Donau überjchreiten 
und die Serben in wenigen Tagen abtun müjfen. Bon heute auf morgen konnte 
Rußland den Fürftenmörbern nicht beifpringen und hätte fich vielleicht mit Den 
fait accompli einer ſerbiſchen Züchtigung abgefunden. Hjterreich Hätte es aljo 
wohl in ber Hand gehabt, bie Schandtat von Serajemo zu fühnen, ohne ben Welt⸗ 
krieg in Gang zu bringen. Immerhin war es ein Spiel nit hem feuer, das 
von uns nur unter fcharfer Kontrolle zugelajfen werden durfte. Daß unjer Herr 
feine Schuld an dem Kriege hat, ift für jeden, der hinter ben Rutten fteht, aus- 
gemacht. Seine politiihen Ratgeber mögen ſich aber noch fo oft vor verjammel- 
tem Kriegsvolk die Hände waſchen, e3 wird ihnen ebenjo wenig wie dem armen 
Pontius Pilatus gelingen, fie zu fäubern. Daß die Betreffenden, wie gewöhn— 
ih, nicht tunßten, was fie taten, ijt feine Entfhuligung Ihr Grundfehler (um 
mit dem Fürjt-Botjchafter zu reden: proton pseudos oder fons malorum) war, 
daß fie Öfterreich nicht unmittelbar nach der Ermordung des Erzherzog-Thron- 
folgerd ſcharf an den Bügel nahmen.” 

Kapitel 2 handelte von der deutſch-engliſchen Spannung. „Deutichland 
mußte wegen feiner Bevölferungszunahme Menjchen oder Waren ausführen. 
Daher feine Umftellung zum Anduftrieftaat und die Notwendigfeit neuer Abjah- 
gebiete. England mißdeutete unfere wirtjchaftliche Erpanfion imperialiftiich und 
wurde nervös.“ Kapitel 3 jchilderte den Tatenten Kriegszuſtand, den die fran- 
zöfifchen NRevandhe-Hoffnungen zwifchen ung und Frankreich erzeugt hatten. Im 
nächſten beſprach ich ben ferbiichen Nationalismus und kam dann in Kapitel 5 
auf ben Banflawismus. Er könne zwar die exceptio plurium geltend machen, fei 
aber unter den Vätern des Krieges der zeugungsfähigite geweſen. Uns habe er 
nur al3 die Verbündeten der K. u. K. Monarchie gehaßt, deren Vernichtung für ` 
die Verwirklichung feines Balkanprogramms unumgänglid) war. Kapitel 6 führte 
aus, Daß neben Männern und Maſſen aud) Mutter Erbe ein gewichtiges Wort 
bei der Politik mitredet. „Deutichland befigt feine natürliden Grenzen. Eng- 
land ut eine Inſel mit deren Bor- und Nachteilen. Hieraus ergaben jich bei dem 
allgemeinen Mißtrauen die jich gegenfeitig fteigernden NRüftungen. Im nahen 
Drient Schnitten ſich die mirtichaftlihe Linie Berlin— Bagdad, die politiiche 
Petersburg— Mittelmeer und Die ftrategijche Agypten —Indien. Geopolitiſche 
Neibungen haben wejentlich zur Erzeugung der Atmojphäre beigetragen, bie für 
den Weltbrand VBorbedingung war.” Kapitel 7 Tieferte den gefchichtlicden Hinter- 
grund, auf dem in den beiden folgenden die Tätigkeit Eduards VII. und Wil- 
helms II. umriſſen wurde. „Ebuard VII. war fein Macchiavelli, jondern ein 
weltgemandter Lebemann. Seine Regentenpflichten faßte er auf, wie bie briti- 
Ihe Zradition e3 vorfchreibt. Er ift nicht ber verantwortliche Redakteur ber 
Einkreiſungspolitik. Sie wurde von der Volksnervoſität verlangt. Die Negie- 
tung betrieb fie ald Organ der öffentlichen Meinung und nützte dabei die Talente 
de3 Königs aus. Die Einkreifungspolitif war zunächit defenjin gedacht. Der 
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König Ionnte ſich zu jedem Zeitpunkt bona fide als Friedensfürſt bezeichnen. 
Hätte er 1914 noch gelebt, wäre e3 Kaifer Wilhelm und ihm mahrjcheinlich ge: 
lungen, den Krieg zu verhindern. Die fpäteren Träger der Einfreijungspolitif 
hatten ji jo in deren Mafchen verjtridt, daß fie ihre Handlungsfreiheit ein— 
büßten. Unfere Herricher Haben ihre Leitungen dadurch zumege gebracht, daß 
fie jich entweder felbft in den Zug der notwendigen Entwidlung jtellten oder ſich 
von klugen Ratgebern Hineinftellen ließen. Wilhelm I. gehörte in dieje, Wil- 
heim I. in jene Kategorie. Er Dot als erter die Lebensnotwendigfeiten des 
neuen Deutjchlands erfannt und wurde dadurd) zum spiritus rector unferer Welt: 
Dot Deren Tendenz war friedlich, faft pazififtifh. Deutichland follte Tavie- 
ren, bis e3 jich jo gefräftigt hatte, daß ſich jeder Angriff von felbit verbot. 
Diefen Grad von Kraft mußten wir bei ungeftörter Entwidlung mit Naturnot- 
wendigfeit erreiden. Ein Krieg Tonnte uns nur zurüdbringen. Berjtandes- 
gründe und Zentperament fchlojjen bei Fürſt und Volk jeden Kriegämillen aus.’ 
In Kapitel 10 mandte ih mich zur Vorgefchichte der Gelegenheitsurſache des 
“ Krieges und dann zu ihr ſelbſt. „Der Ernſt der Lage wurde in Berlin nicht 
rechtzeitig begriffen. Daß Ofterreih nidht am Zügel ftand, muß zugegeben mer: 
den. Nur an biejfer Stelle ift ung ein begründeter Vorwurf zu machen.” Ka- 
pitel 11 fuchte den Grund für das Mißlingen unferes Verſuchs, den Kriegdaus- 
bruch noch in letzter Stunde zu verhindern, in Peteröburg. Hierzu jchrieb ich 
am 11. Juni 1918: „Braucht man einen Siündenbod‘, fo einige man ſich auf 
Suhomlinow und Genoſſen. Alle Nationen, einjchließlich der ruffiichen, mögen 
ihn gemeinfam in die Wüfte jagen.” In ben folgenden Kapiteln befaßte ich mic 
mit dem deutfchen Durchmarſch durch Belgien, der feindlichen Greuel-Rampagne, 
der englifchen Blodade, unferem Gegenzug und mit der Behandlung der Neu- 
tralen durch die Gegenfeite (Griechenland!) und uns. 


Das 16. Kapitel mag für jich jelbit fprechen: „Es ift Glaubensartifel bei 
den Weſtmächten, daß mir die rüdjtändigfte Regierung der Welt haben. Daran 
find wir zum Teil ſelbſt ſchuld. Das Berrbild des deutjchen Junkers ift made in 
Germany. Siehe Simpliziffimus. Alles, was der Feind über unjeren Militaris- 
mus jchreibt, war ſchon vor Jahr und Zog in unjeren liberalen Blättern zu 
leſen. Daß es nur in der Hibe des innerpolitifchen Gefecht? vorgebracht wurde, 
fonnte da3 Ausland nicht wiſſen. Es war deshalb des Todes erjtaunt, ald wir 
una 1914 wie ein Mann erhoben. Seht nimmt es erneut an, daß wir uneinig 
find. Es täufcht Ir aber wieder. Wie fteht ed nun wirklich um unfere Regie- 
rungaform? Das Reichstagswahlrecht ift da3 freiefte der Welt. Unfere Selbit- 
verwaltung, die auf der Steinjchen Reform bajiert, nimmt es mit jeder Ein- 
rihtung in ben angeblich freien Ländern auf. Unfere foziale Geſetzgebung mar- 
ſchiert an ber Spige. Revolutionen haben wir allerdings nicht aufzumeifen, und 
zwar, mweil die Vorbedingungen fehlten. Ludwig XIV. foll gejagt haben: LL Etat 
Gest moi. Friedrich der Große bezeichnete ſich al3 erjten Diener des Staates. 
Darin Tiegt der Unterfchied zwiichen Bourbonen und Hohenzollern. Der Deut- 
iche dient Feiner Perſon, fondern der Sache, deren erfter Diener der Kaiſer ift. 
Er befiehlt fi per procura. Unſere jogenannte Autokratie iſt mithin Autonv- 
mie. Im Gegenja zur Entwicklung bei anderen Völkern jind deshalb Fürſt und 
Bott bei und immer folidarifcher germorden. Das war aber nur möglich, weil wir 
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eintrat.“ — Mit dieſen kurzen Sätzen kennzeichnet Ludendorff in treffender 
Weiſe Das ganze Verſagen der politiſchen Leitung bei Vorbereitung des großen 
Krieges. Die Regierung Bethmann Hollwegs Hatte vollftändig die Lehren bes 
Bismardichen Zeitalterd und die Zujammtenhänge der inneren Bolitif mit der 
äußeren vergeſſen. Wie unferer äußeren Politik Wille und Blid fehlten, Tv 
mar e3 an erfier Stelle innerpolitiicden Rüdjichten zuzujchreiben, wenn Die Bolitif 
nicht Die Kraft zu großzügigen Heeresvorlagen fand. Sie forderte, was fie im 
Reichstage durchzübringen für möglich hielt, nicht was notwendig war, bi3 endlich 
1912 der Generalftab entjcheidend drängte. Sie prägte da3 Wort „keine Ausgabe 
ohne Deckung“. Sie verkroch ſich Hinter ihm und fand in ihrem Unvermögen 
nicht den Mut, den Kampf mit dem Neichstage aufzunehmen, oder neue Dedungs- 
mittel, die in reichſten Maße vorhanden waren, zu erichließen. Die Regierung 
verſank in dem Heinlichen Schlamnt ber inneren Bolitif. Sie unterwarf Wéi ganz 
dem entnervenden Einfluß des deutſchen Parlamentarismus und trieb in ihrer 
Abhängigkeit vom Reichstage ſchließlich auch eine innere Politik, die das Volk 
nicht fiir den bevorftehenden Enticheidungsfampf Fräftigte, jondern der Stärkung 
des Staale3 und ber Regierungsgeiwalt zumiberlief. Ludendorff zeigt uns bon, 
mie die politijche Leitung, anftatt fi) im Frieden wie Bismard in Der Beat, 
neten Wehrmacht das Mittel zur Duchführung ihrer Politik zu verichaffen, es 
den militäriichen Stellen überließ, Aushilfen zu ſchaffen, wie aber auch dieje da- 
bei nicht einheitlich handelten und mie jchließlich die deutſche Flotte teilweije im 
Gegenſatz zur Politif und auf Koften des Heeres entftand. Die Wehrkraft unjeres 
Volkes, die bejondere Stärke, Die und die Natur verliehen, unjer ſtarker Be— 
völkerungszuwachs, wurde in ganz ungenügender Weije ausgenugt. Jede plan- 
mäßige Mobilmachung des gejamten Volls⸗- und Wirtichaftsiebend für den Da- 
ſeinskampf unter ftraffer, einheitlicher Leitung des Neichslanzlers fehlte. Außen⸗ 
politijch, innenpolitiſch, wirtſchaftspolitiſch und militärisch gänzlich ungenügend 
vorbereitet, führte die deutjche politifche Leitung Veutjchland in den Krieg, und 
jie fand auch in diejem nicht bie Kraft, die Unterlajjungen der Vorkriegszeit nach— 
zuholen. Es hat ſich bitter gerächt. Unſere ſchwache außenpolitiſche Stellung, die 
Nichtausnutzung unjerer Wehrkraft und die Zuftände im Deutjchen Reich und Bolt 
haben in ihrer Gejamtheit die Begehrlichfeit unferer Gegner und ihre Kriegsluſt 
geftärkt, jie haben vun zufammen mit ben Mißgriffen und dem Unvermögen Der 
Politik bei Kriegsausbruch den Fluch der Schuß am Kriege eingetragen, Die 
Marneichlacht aber wäre (rop der begangenen rein militärifchen Fehler anders ver- 
laufen. Diefe ungeheure Schuld der Regierung bes Reichskanzlers v. Bethmann 
zieht Ié wie ein roter Faden durch die gefamte Kriegführung bis zum Friedeuns⸗ 
ſchluß. In der gleichen Weife mie Qubendorff urteilt auch der franzöfiiche General- 
ftabächef, General Buat, der in feinem Buche „Die deutſche Armee im Weltkriege“ 
ichreibt: „Das Wunder an der Marne wäre unmöglich, der Angriff bei Ypern, 
wo Deutichland die Blüte feiner Jugend opferte, wäre unnötig geweſen, wenn 
Deutſchland ſchon im Frieden feine ungeheure Menjchenkraft für ben Krieg bereit- 
seitellt hätte.“ 

Das Verjagen der politijhen Leitung mußte um jo fühlbarer werben, als op 
bie Spige der Oberften Heeresleitung unter dem General v. Zallenhayn eine 
Priegführung trat, die nach Ludendorffs Anficht ebenfalls das wahre Wejen 
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dieſes Krieges nicht richtig erfonnte, deren Anfchauungen anfcheinenb vielmehr 
denen nahe jtanden, bie ein Rachgeben des Feindes bei hinhaltender Kriegführung 
für erreichbar hielten. „Die zweite O. H. L.,“ fo urteilt Ludendorff, „hielt jeden- 
falld den Reichsſskanzler nicht an, dem Kriege mit allen Mitteln au dienen. Der 
Chef des Generalitabes des Feldheeres hatte ſich Damit abgefunden, daß der Reichs- 
fanzler auch weiterhin die Kriegführung zur See enticheidenb beeinflußte und 
den umeingejchränkten U-Bootkrieg verhinderte, obwohl der U-Bootkrieg nach 
feinen — be3 Generals v. Falfenhayn — eigenen Worten 1916 ein ganz mwefent- 
licher Beitandteil unferer Kriegführung und unferer Krieghoffnung war. Der 
Kampf gegen den Geift der feindlichen Bölfer war nod kaum aufgenommen.‘ 
Daß das Volk nad) der Marneichlacht nicht durch den Reichskanzler über den ge- 
waltigen Ernſt der Lage aufgeflärt worden ift, bezeichnet Ludendorff als ſchwere 
Unterlafjung. 

Nah dem Amtsantritt Hindenburgs und Qudendorffö mußte e3 bei ber 
grundlegenden Verjchiedenheit der Auffafiung vom Kriege und von den Kriegs⸗ 
bedürfnifien in dem Denken des Reichskanzlers v. Bethmann und der O. H. L. zu 
Reibungen kommen. Sie fteigerten jich, je mehr die O. H. L. auf die rüdjichts- 
oje Anwendung aller und zu Gebote jtehenden Hilfsmittel zur Erreichung des 
Siege drang, die Politik in gleihen Maße aber von der Verantwortung zurüd- 
ſchrak. Das zeigte ſich bejonbers bei der Erklärung des uneingejchräntten U-Boot- 
friegeö, bei der Aufitellung und Durchführung des Hindenburgprogramms und 
des Hilfsdienftgejeßes und jchließlich in der Führung ber gefamten inneren Politik. 
Der Reichskanzler v. Bethmann fonnte die große Aufgabe, die da3 Schickſal ihm 
auferlegte, nieht verjtehen, oo viel weniger vermochte er Au Taten zu jchreiten, von 
denen allein Dog Weiterleben unjeres Volkes als Großmacht in einem felbjtändigen 
Staatsweſen abhing. Maßgebend für feinen Standpunkt gegenüber den Forde⸗ 
rungen Der O. H. L. war feine Stellung zu den Iinfen Barteien, namentlich zur 
Eozialdemofratie, mit der die Demokratie und der linke Zentrumsflügel immer 
mehr Hand in Hand arbeiteten. Ludendorff beleuchtet kurz die Rolle, die diefe 
Parteien, vornehmlich die Sozialdemokratie, dank der ſchwächlichen Haltung ber 
politiihen Leitung gegenüber der Kriegführung der dritten O. H. L. zu fpielen 
vermochten. Aus dem Hindenburgprogramm und dem Hilfsdienftgefeg wurde 
durch die Politik vornehmlih aus Rückſicht auf die Sozialdemokratie etwas ge- 
ihaffen, was in feinen Auswirkungen der Kriegführung jchadete und den mili- 
tärijchen Nutzen mittelbar beeinträchtigte, beim Hilfsdienitgeje fogar ganz out, 
hob. Der Gedanke an einen Kriegsausgang ohne Sieg brad ih Bahn. Er 
führte nad) Stodholm und ſchließlich zur verhängnispolfen, unfeligen Friedens— 
rejolution im Sommer 1917, zum Kampf gegen den deutſchen Sieg. Der Reichs— 
fanzler Michaelis erfonnte zwar die fich daraus für da3 deutjche Volk ergebenden 
Gefahren. Er vermochte aber nicht mehr durchzugreifen. Die Yührung ber 
Politit war ausſchließlich auf die international, pazififtisch, defaitiſtiſch denkende 
Reichsſstagsmehrheit übergegangen. Der Reichskanzler Michgelis mußte ihr 
weichen, al3 er jich gegen jie zu ftemmen verjudhte, und dem mit ihrem Einver- 
ſtändnis zu feinem Nachfolger ernannten Grafen Hertling Pla machen. Diejer 
ſtand der Entwidlung der Verhältnijfe im Innern noch hilflojer gegenüber als 
der Reichäfanzler v. Bethmann. Er (ep den Parteien und ihren Mitgliedern 
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im In⸗- und Auslande meitefte Bewegungsfreiheit und verzichtete von vornherein 
auf jede Führung, jede Aufllärung des Volles dur Preffe und Propaganda. 
Die Mehrheitsparteien hatten den Sieg dapongetragen und unter ihrem befon- 
deren Schuße blühte der Weizen der Unabhängigen. Die Machtbefugniſſe der 
Stellvertretenden Kommandierenden Generäle wurden gebrochen. Wa3 zur 
Kräftigung des Kriegswillens gefchah, wurde im Reichstage planmäßig bekämpft. 
Ludendorff zeigt uns, mie die politifhen Stellen ſich mweigerten, aus Furcht vor 
dem Neichätage Aufgaben zu übernehmen, beren Erfüllung ihnen oblag, wie bie 
O. H. L. für jene in die Schranfen treten mußte, um dann nachher Hierfür von 
den Mehrheitsparteien und ihren Freunden der Einmiſchung in’ bie Befugnifie 
des Reichskanzlers beichuldigt zu werden. 

Ebenſo wie die Kriegführung ſelbſt ftand unjere gefamte Außenpolitit wäh- 
rend des Krieges unter dem Einfluß innerpolitiiher Rückſichten. Daß dieſe 
damit nicht im Dienſte der Kriegführung wirken fonnte, ift Har. Zunächſt be— 
zeichnet es Ludendorff als eine gejchichtliche Unmahrheit, wenn die dritte O. H. L. 
mit dem Gedanken der Selbitändigkeitserflärung Polens belajtet wird. Der Ge- 
danke ſtammte von der Politik, die O. H. L. nahm ihn auf, folange fi) die Mög- 
fichfeit bot, aus Polen Menſchenkräfte für die Kriegführung herauszubolen. 
Ludendorff ſelbſt fieht in der Celbftändigfeitserflärung Polens, da jie uns 
feinerlei militärifhe Borteile brachte, einen politiihen Fehler. Ausführlicher 
geht Ludendorff auf die Stellungnahme der dritten O. H. A zu den Kriegsziel- 
fragen ein. Er zeigt dabei, daß bei der Erörterung diejer Fragen die Auffafjungen 
der Politif und Kriegführung wirklich nicht nennenswert auseinandergingen, 
daß ber Kriegführung von der Politik aber nur höchſt felten Gelegenheit gegeben: 
wurde, ſich grundlegend zu den Sriegszielen zu äußern. Trotzdem wurde jehr 
bald oud in den außenpolitiichen Fragen von den Mehrheitäparteien gegen die 
O. H. L. gearbeitet. Es wurde ausgefprochen, daß die übertriebenen Forderungen 
ber O. H. L. einen Frieden unmöglich machten. Qudendorff ut der Matt, daß 
die Führer der Mehrheitsparteien hieran ſelbſt nicht ernftlich geglaubt haben, 
Ihnen fei ed nur darauf angelommen, da3 Vertrauen des Volkes zur O. H. A. zu 
untergraben, weil fie von ihr den deutichen Sieg und enticheidenden Widerftand 
gegen ihre eigennüßigen Beſtrebungen befürdhteten.. Es wiederholte ſich Dier 
auf dem Gebiete der äußeren Politik nunmehr das gleiche Schaufpiel, dad mir 
von dem Gebiete der rein inneren Politik bereits fennen. 

Ludendorff wendet ſich dann ber Beiprechung der verfchiebenen Friedensfragen 
zu. Dem Friedensangebot vom 12. Dez. 1916 bot die O. H. L., trogdem fie ſchwere 
Bedenken gegen e3 Hatte, jchließlich Doch zugeftimmt. Sie jah in ihm ein Zeichen ber 
Schwäche und drang darauf, daß das Angebot wenigſtens zu einem Beitpunlt er- 
folge, wo die militärifche Lage ed als Schmwächezeichen nicht fo Mar hervortreten 
laſſe. Im Anſchluß hieran feßte It Ludendorff mit den jogenannten Friedens— 
vermittlungöverjuchen des Präjidenten Wilfon auseinander und zeigt, DaB dieſe 
in Deutichland wirklich nicht als Friedensſchritt aufgefaßt werden konnten, daß 
trotzdem die Kriegführung der Politik freie Bahn gelafjen hat. Aber auch hierbei 
gelt Zudendorff wieder das gänzliche Verſagen der politiſchen Leitung feit, die 
e3 nicht einmal verftand, die höhniiche Ablehnung des Friedensangebot3 von: 
12. Dezember und die Friedensbedingungen der Entente in ihrer Antwort an 
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Wilſon zu benugen, den Kriegswillen des deutichen Volles zu heben. So wurde 
dag Hriedendangebot für uns zu einer Lähmung des Willens, ftatt durch bie 
ihm miderfahrene Ablehnung zu einer Fanfare gegen den Bernichtungsmillen 
bed Feindes. Die riedensbedingungen des Feindes wurden zu einem uner- 
widerten Echlag in bad Geſicht des deutſchen Volkes, ftatt zu einer Anklage gegen 
die Entente und zu einer Warnung vor beren Vernichtungswillen. — „Das 
Schickſal bot dem deutichen Reichälanzler immer wieder Gelegenheit — man Tonn 
wohl jagen — aus verfahrenen Lagen Nutzen zu ziehen und, wenn ein Friede 
ſchon nicht zu erlangen war, doch den Kriegswillen des Volkes zu ftärfen. Der 
Reichskanzler benugte bie Gelegenheit nicht. Der Feind jollte noch feinem Willen 
nnd dem Willen der Mehrheitöparteien nicht gereizt werden, aber ber eigene 
Volfsgeijt durfte leiden. Es war immer das gleiche Lied und das gleiche Leid.‘ 
-- Bei der Behandlung der Friedensfragen im Jahre 1917 wurde die O. ou 
von der politifchen Leitung einfach übergangen. Bon den riedensverhand- 
lungen, die Kaiſer Karl dur) ben Prinzen Syrtus unter Zuftimmung des Reichd- 
kanzlers führte, hat die EU H. AL ebenjo wenig erfahren wie über die Beſprechungen 
über die Kriegsziele ziwildden Wien und Berlin, die biefen Berhandlungen vor- 
ausgingen. Sie konnte deshalb einen enticheidenden Einfluß auf diefe Friedens 
Ichritte und auf die folgenden nicht gewinnen. Sie konnte im Frühjahr 1917 
angefiht3 unferer militäriichen Qage nur warnen, fie konnte angeficht3 der jo- 
genannten Friedensvermittlung des Papftes nur pflichtgemäß ihren Standpunft 
über die für uns im Weſten notwendigen Sicherungen darlegen. Den Vorwurf, 
den Frieden im Herbit 1917 jabotiert zu haben, wett Qudendorff entfchieden 
zurüd. Die O. pu hat Dë vielmehr der Enticheidung des Kaiſers gebeugt, 
der zugunften ber politiichen Leitung gegen die O. H. L. entichieden hatte. Wer 
rückſchauend das Verhältnis zwiſchen PBolitif und Kriegführung auf dem Gebiet 
ber Friedenspolitik jet dem Februar 1917 im ganzen überblidt, der muß Luden⸗ 
borff in jeiner Anficht recht geben, daß die Politik nach jeder Richtung Hin jelb- 
jtändig gearbeitet, daß die Gunſt unferer militärifchen Yage im Sommer und 
Herbit in feiner Weite von der Politif ausgenußt worden ift, daß die Bebürfniffe 
der äußeren Politik und der Kriegführung vom Reichskanzler rüdjichtslos inner- 
politiiden Erwägungen der Schwäche hintangeftellt worden find und daß bie 
D. H. L. einfach vor gar feine andere Wahl geftellt worben ift, als ben Krieg 
gegen bie Weftmächte fortzufeßen. Die Friedensentſchließung bezeichnet Luden⸗ 
borff noch einmal als einen ber größten Fehler ber Politik diefes Krieges auf 
Koften der Kriegführung. Er muß Ié aber felbft den Vorwurf machen, ſich 
ihr nët mit allen Mitteln entgegengejtenmt zu haben. Die Friebenzichlüffe 
im Oſten zeigten im Zufammenarbeiten von Politik und Kriegführung fein an- 
deres Bild als das Jahr 1917. Man arbeitete nicht zufammen auf ein großes 
gemeinjames Ziel, ſondern man arbeitete nebeneinander und durch die Schuld ber 
Politik gegeneinander. Die Waffenftillftandsverhandlungen, die die Kriegführung 
leitete, verliefen glatt, die Friedensverhandlungen, bie die Politik leitete, 
Ichleppend und ergebnislos, bi3 jchließlich die Kriegführung eingriff. Auch hier 
gaben wieder innerpolitiiche Erwägungen für die Haltung ber Politik ben Wus- 
ſchlag. Sie adhtete aus Angſt vor ber Reichdtagämehrheit nur ängſtlich darauf, 
Daß um des Himmels Willen die militariftifde O. H. A nicht Politik treibe. 
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Ludendorff erläutert dann, warum die O. H. L. in Breſt⸗Litowſk eingreifen mußte 
und zeigt uns den Schaden der ſchleppenden Verhandlungen für die Kriegführung. 
Diviſionen, die im Weſten dringend für die große Offenſive gebraucht wurden, 
mußten im Oſten belaſſen werden. 

Bon höchſtem Intereſſe ſind Ludendorffs Ausführungen zum Friedens— 
und Waffenftillftandsangebot, nachdem er vorher auf die verſchiedenen Verſuche, 
durch neutrale Vermittlung zum Frieden zu kommen, eingegangen if. Auch hier 
fehen wir wieder ein gänzliches Mißverjtehen von Politik und Kriegführung. 
So fam der Auguſt und September. Die Kriegslage legte ber deutſchen O. H. L. 
als oberfter Kriegsleitung eine noch nie dagemwejene Verantwortung auf. Die bis— 
herigen Verſuche, zu Beſprechungen mit dem Feinde zu kommen, hatten feinen 
Erfolg gehabt. Deutjchland Tonnte jegt nur Frieden erhalten, wenn es ſich 
mit einem Antrage unmittelbar an den Feind wandte. Über den ungeheuren 
Ernſt dieſes Schritte dieſem Feinde gegenüber war fi die O. H. L. im Haren, 
fie kam zu ihm nad) reifliher Überlegung und nicht als Folge eines Nerven- 
zuſammenbruchs des Generals Ludendorff. Sie machte das Friedensangebot aber 
von einer Bedingung abhängig, und biefe lautete: — „Bleichzeitig mit dem 
Friedensangebot muß eine gefchlojjene Front in der Heimat erftehen, die erfennen 
fäßt, daß der unbeugſame Wille befteht, ben Krieg fortzufegen, wenn ber Feind 
una feinen Frieden oder nur einen demütigenden Frieden geben will.” — Dieje 
Bedingung wurbe maßgebend für das weitere Verhalten der D. 9. L. gegen- 
fiber der Friedensfrage und für ihren jchließlichen Entfchluß zum Weiterfämpfen. 
Bon einem jähen Stimmungswechſel der O. H. L. in diefer Beziehung Tonn feine 
Rede fein. Das Kriegslabinett des Prinzen Mar von Baden Hatte zu zeigen, 
daß es diefen Namen verdiente, aber es verjagte noch Häglicher al3 die ihr voran- 
gegangenen Regierungen. Deutlich fam e3 immer mehr zum Augdrud, daß den 
Männern um Sceidemann, Erzberger uſw. nicht die nationale Verteidigung 
und das Wohl des Vaterlandes om Herzen Tagen, fondern daß e3 ihnen in eren 
Linie um bie Durchführung ihrer eigenfüchtigen Intereſſen anlam. Einmal zur 
Macht gelommen, fielen fie der Kriegführung endgültig in den Rüden. Luden⸗ 
dorff, ber ihnen noch das einzigfte Hindernis auf ihrem verhängnisvollen Wege 
Idien, mußte weg. Was danach fam, ift noch zu befannt, al3 daß hierauf näher 
eingegangen zu werben braudt. Der politifhden Kapitulation folgte die mili- 
särifche. 

Die Politik, nicht die Kriegführung, hat uns dorthin geführt, wo wir heute 
ftehen. Der Krieg war feit bem Scheitern unferer Ießten großen DOffenfive und 
dem Durchbruch amerifanifch-franzöfiiher Divifionen im Auguſt 1918 nicht mehr 
zu gewinnen, das fteht außer Zweifel. Hätte ſich das deutſche Volk und feine 
politifche Leitung jedoch ermannt, ber Grundbedbingung ber O. H. L. für bie Der, 
ausgabe des Waffenftillftandsangebot3 an unfere Feinde zu folgen, wir wären 
jest, auch wenn wir damals nad gewaltigften Anftrengungen — in Ehren — 
vor der Üübermadt die Waffen gejtredt hätten, ein geichloffenes Voll. Wir konn⸗ 
ten ben Krieg verlieren, durften es aber nie unter den Erfcheinungen tun, Die 
eintraten. Daß fie eintraten, verdankt das deutſche Volk ber Politi. Während 
Dorfer Feind von außen anftürmte, hielten die Unabhängigen, die Mehrheitz- 
\ozialdemofraten und die Demokraten aller Echattierungen die Zeit für ge 
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Zone hin: ſei ed Melativitätätheorie oder Anthropofophie, mithin ein höheres 
Niveau, eine innerlichere Erijtenz, Tur eine neue Spezies Menſch. Diefe neue 
Einftellung auf das Wejentliche, deren Pflege die „Schule ber Weisheit” in 
Darmitadt dient, gibt zugleich den Bid für die perjönliche Pflicht des Menfchen, 
für die Smitiative, für die einzelne „Situation‘‘, wo die Maffe der hyperintelfek- 
tualifierten Blinden nur allgemeine Regeln und moraliicde Gebote fieht. Über⸗ 
tragen läßt ſich dieſe Einftellung demgemäß nur durch perfönliche Rejonanz, 
nicht durch Lehre und Mitteilung. An Anderungen der Überzeugungen Tiegt gar 
nichts, an Auswechſſung der Urmotivationen diejer Überzeugungen, an Erhöhung 
de3 geiltigen Niveaus alles. Erjt wenn eine große Zahl ſolcher verantwortungs- 
frober, alle Organifation verachtender Menjchen, folcher zutiefit einfamer Herren 
naturen eriftieren wird, ift die Melioration unſeres weftlichen jeelifchen Bodens 
fichergeitellt. 

Wie Dieje Ureinftellung im Wandel geſchichtlicher Geſtaltung beharrt, zeigte 
dann Dr. Erwin Rouffelle, Reyſerlings Mitarbeiter in ber „Schule ber 
Weisheit”, in drei Vorträgen. Bon den „Bubdhiltifften Wandlungen” ging er 
zu den „Abendländiſchen Wandlungen”, am Buddhismus mie Ehriftentum die 
dreifache Geftaltung moralijcher, intelleftueller und myſtiſcher, gefühlsbetonter 
Neligion aufzeigend. In den „Orphiſchen Wandlungen‘ fuchte er jodann ab» 
Ichließend die Vereinigung der drei Kulturwerte Ethos, Logos und Eros auf der 
Ebene ber Gnade anſchaulich zu machen. Der mit Abficht mehr erbauliche ob 
erfenntnisfördernde Inhalt feiner Vorträge jebt der trodenen Wiedergabe eines 
bloßen Berichts natürliche Schranfen. 


Zwei Theologen, ein proteſtantiſcher und ein katholiſcher, jtanden auf der 
Rednerliſte, von denen infolge eines ungünftigen Umſtandes nur der eine ſprach: 
Profeſſor Dr. Martin Dibelius von ber Heidelberger Univerfität hatte fich 
das Thema „Geſchichtliche und übergefchichtlihe Religion im Chriſtentum“ ge- 
wählt. Man Hat verjucht, Dog Ehriftentum in der Gejchichte, d. h. im Diesſeits 
zu verankern und es zum Kronzeugen für moralifche, foziale, felbft politifche 
Ideale zu moien, Es ſollte eine chriſtliche Dogmatik und Ethik, eine chriftliche 
Kultur geben. Darum waren e3 nur zwei verjchiedene Augdrüde ber gleichen 
Diesjeitögefinnung, wenn eine gewiſſe Richtung die Gejchichtlichkeit Chriſti leugnete 
und damit das Ehriftentum überhaupt tödlich getroffen zu "haben wähnte, ander- 
feit3 die Gegenpartei heftig widerſprach und auf dieſe bejtrittene Geſchichtlichkeit 
einen übertriebenen Wert Iegte, der Verdacht eneen mußte In Wirklichkeit 
it bie geichichtliche Wahrheit für die Frage nach dem weſentlich Chriftlihen voll⸗ 
ftändig gleichgültig. Denn Chriſti Zielen und Botichaft ift übergeſchichtlich, in 
Begriffe und Lehrjäge, die ja ftet3 nur die Mentalität einer beftimmten Zeit 
jpiegeln, nicht faßbar. Man hat aus Chriſti Worten für und gegen den Patrio- 
tismus, Bazifismus, Sozialismus, Individualismus, Eid und Staat Kapital 
ichlagen wollen: vergebens! Die Gedankenſeele ift nicht die ausmechfelbare Be⸗ 
griffshülfe. Vielmehr muß jede Beit Wë ihren Chriſtus mit ihren Denk 
mitteln auf3 neue gewinnen. Wird der unferer Beit allein genugtuende, aber 
heute nod fehlende Ausdrud der ewig einen hriftlichen Einftellung gefunden, dann 
ift der dritten Religion eine neue Zukunft gewiß. 
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gerbrochen liegt das Kaiſerreich. Die Wankelmütigkeit ſeines Kaiſers, die 
Bormnieriheit feiner Hoͤflinge, die Geldgier ſeines Parvenue⸗Bürgertums, die Ver⸗ 
bohriheit feiner Führer: fie haben abgewirtſchaftet. In meinem Herzen iſt kein 
Platz mehr für dies Ideal. Die Führerſchicht Hat verſagt. Das Volk muß zur 
Herrichaft. Neue frifhe Kräfte heran. 


20 denke an manchen meiner einfachen Soldaten. Ihr gefunder Sinn 
ſchafft rafchere Entichlüfle, ala ein Korps von Geheimräten. Einen aufblühenben 
Bollsftaat zu ſchützen und Kraft gu geben — Herrgott, ift daB nicht eine Auf- 
gabe, wert, fein Leben, feinen Ruf einzufegen und wert, ihn wider das Geſchrei 
der Stameraden von einft au wahren? Seiner von ihnen wagt bie Tradition zu 
drehen! Ih will's! Fehlt doch in Deutſchland nur der Solbatenführer, deſſen 
Lebenswert aus tieffter Überzeugung der Schug der Republik ift. Hinter den 
Zaten diefer weichlichen Republit muß bie. Macht des Schwertes ftehen, dann 
wird fie aufblüben und in Daer Zeit Ro Freunde werben. 

Bir brauden den General der Republik. Sch weiß eë Ich kann's. 
Ich will's!“ 

Er geht zum Schreibtiſch, greift nach der Feder und ſchreibt an den 
Reichspraͤſidenten. Sein Blick fällt auf das Bild feines alten Regimentstomman- 
deurs. Auf das Bild mit der Widmung: 

„Der Offizier lebt nicht Bé, jondern dem Korps, mag der einzelne drunter 
zerbrechen. — Nicht ber Revolution, fondern der Tradition; das vergefien beißt: 
Sterbeftunde des Standes.” 

Der General ftiert auf da8 Bild. Erinnerungen der Leutnantszeit werden 
wach. Aus der Schublade zieht er feinen Revolver. 

„Leben ohne zu ſchaffen, kann ich nicht. Schaffen gegen ein beiliges 
Geſetz will ih nicht!“ 

Den Blid feft auf den Spruch geheftet, da8 Auge Tor und ruhig wie beim 
Befehl vor der Schlacht: erſchießt er fi... . 


Der Volksoffizier. „... Nun ift endlid meine Sehnſucht in Er- 
fülung gegangen, die Sehnfuht von 20 Jahren: nun bin id Leutnant! Dant 
der Revolution! Zwar begegne ih oft einem beimliden Lächeln meiner Leute, 
wenn fie ihren alten weißbaarigen Leutnant ſehen, wenn er unwillkürlich vom 
Offizierston in berben Unteroffigierßton verfült. Zwar fchweigen die Herren 
Kameraden, die vornehmen Herren, wenn ih ind Kafino fomme, aber: id Bin 
Zeutnant!! R 

Nun war id auf Kurfus. Man bat mir in meinen alten Kopf Mathematif, 
Franzöfiſch, Engliſch Hineingepfropft. Steine Nacht vor 2 Uhr kam id më Belt. 
Und als die Prüfung Tom, da machten die jungen Herren es fpielend, fie, die 
meift auf ihren Pferden burg die Heide jagten, für die die Arbeit Nebenſache 
war, und id — fiel durd. 

Als Kompagniefeldwebel war ich ein Fleiner König. Jetzt als Leutnant 
fange ih an, wo ih vor 20 Jahren begonnen babe: Ich bilde 20 Nefruten aus. 
Deshalb, nein deshalb wollte ih nicht Leutnant werben. 

16* 
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Déi bobe meinen Abſchied eingereicht, wenns mir daS Es aud brét, 
nicht mehr Soldat au fein!“ Ä 


Der Breffeoffizier „... Bir haben gedadjt, wir könnten bie 
Brefie kommandieren wie Me Soldaten. Aber fie will nidt. Ohnmächtig ftehen 
wir da, Zönnen einfach nit foviel Gift und Galle ſpucken, ſoviel Gedanken⸗ 
purgelbäume fdhlagen, foviel Schlangenlinien laufen, wie ber Journalismus: 
Weltfern liegt bag unferm fiarren, nüchternen Eharalier und wenn wir und an- 
paflen, verdirbt unfere Stärke: der Eharafter. 

Dies Inftrument der Brefie, fo fein wie der „Militarigmuß”, we es nod 
viel fchneller als beim Offizier darauf anfommt, Ideen zu entwideln, raſch unb 
oberflächlich zu entwideln, im Gegenfat zur gründlichen Arbeit des Offizierd, — 
biefes Handwerk, da8 doch dem unfrigen fo nabefteht, weil au beidem raſche 
Auffaſſung und Konzentrierung vorhanden fein muß: Wir beherrſchen es nicht, 
denn ung fehlt ber Geht, jener oberflählidde „intelleftuelle* und typiſch (0 bilde 
Geift, jener reißeriſche, gligernde, fchillernde. Wenn wir unfere Ideen vertreten, 
an Me große Mafle fommen wir nicht heran. Das muß heute fein. Wir Tonnen 
uns nicht entblößen, wie die Herren Schrififteller. Unſere Arbeit auspoſaunen 
wie die Politifer. Aktuell fein und Gebeimniffe verraten. Und weil wir in der 
Brefie, die unfer Erbe als Machtfaktor im Staat angetreten bat, fchweigen 
müffen: deshalb haben wir fo wenig Freunde . . 2 


Der Stabsoffizier „. .. Im Orient, in Rußland, an der Marne 
und in Stalien, war mein Sturmbataillen nicht immer vorne dran? Und wenn 
ih an meine Leute denke, wie ihre Augen bligten in ber erſten SriegSzeif, wenn 
das Bataillon zum Angriff meinen Tageöbefehl erbielt, und wie ihre Augen aud 
dann noch glänzten, als fie am 20. November 1918 meinen Abſchiedsbefehl er, 
hielten, fo denke ih: Auch Deutſchlands junger Nachwuchs ift kraftvoll, wenn's 
die Führer find. Sie waren’d am 9. November nicht. 

Mein Bataillon Tom tampfbereit nach Haufe, warb aufgelöft; ich pfiff auf 
biefen Staat und feine Yührer und wurde Zifchler. 

Sie Haben mich wiedergebolt. Jetzt wollen fie mich 108 werben. Sch werbe 
ihnen zu gefährlid. Denn meine fünfhundert, fie Hängen an mir, und das darf 
in ber Republik nicht fein. Perſönlichkeiten duldet fie nicht. 

Wir StabBoffiziere müfjen bleiben. Wir werden bleiben. Wer follte fonft 
die Tradition Halten? Die jungen Leutnants, die nie dag Alte fannten, nur den 
dur) den Grieg erjchütterten Staat, und ein Heer, mg Friedensführung ſchon 
nach einem Jahr erjhüttert war? Wer jollte gefundem Neuen den Weg weilen? 
Die alten Generäle, denen die Tradition fo im Blute ftedt, daB fie mit Scheu- 
Hoppen am Neuen vorüber geben? Wir StabSoffiziere find das Nüdgrat auch 
ber neuen Wehrmacht. Denn Sie fteh’n mit einem Fuß im alten, mit dem andern 
im neuen Regime. Breitbeinig ſteh'n wir da und laflen ung nidt SEH 
vom Ziele wegſtoßen: Deutihen Nachwuchs kraftvoll zu erziehen.“ 
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Der republikaniſche Offizier „ .. Das Saiferreih (H für 
die Zeit, in der id) vorwärts kommen will, erledigt. Man muß Republifaner um Bo 
fammeln, auch in der Wehrmacht, und die Monardiften erfegen. Schritt um 
Schritt. Ich babe meinen Eid auf bie Republik gefchworen. Ich Halte ihn. 
Und tommt ber Zog, wo eine Krifis bie monardiftiichen Offiziere der Wehrmacht 
wankelmütig findet, jo führe ich nicht bloß bie Kompagnie, ſondern das Bataillon 
und feße jene hinter Schloß und Riegel. Das bin ich meinem Eide und meinem 
Borwärtsfommen fchuldig . . .“ | 


Der demokratiſche Offizier „... Nachdem im Kriege Wwahr- 
Haft genug Blut geflofien, nachdem ber Bürgerkrieg 1919 Zaufende von Opfern 
geſchluckt und der Kapp-Putfch tiefe Wunden gerifien Bat, und wir gemerlt 
Baben, daß bie Herrſchaft der Mehrheit nicht von einer feinen Minderheit ge- 
broden werden Tann, follte e8 da nicht Zeit fein, fi mutig zur Demokratie zu 
befennen, ou jener Demokratie, die ein für allemal den Mehrheitswillen reſpeltiert 
und obendrein theoretiih jedem Staatsbürger das größtmöglihe Glück gewährt? 
Nicht, daß ich demofratifch erzogen worden bin und mir deshalb dieſe Gedanfen 
kommen. Sondern He fiammen [don aus bem Striege, wo ih ſah, daß fi das 
Bolt nicht regieren lafjen wollte, feine Yührerfchicht anerfennen wollte. Warum 
drängt Réi diefe Führerſchicht immer wieder auf, immer wieder, immer wieder. 
Mag die Demokratie dem Volke und bem einzelnen fein Schidfal vorfchreiben! 
Und dann: Wenn ich auf ber rechten Seite jene Borniertbeit fehe, die führen 
will, mit Gewalt führen will, ohne außer der Gewalt wenig zu befigen, wenig 
Sdeen, wenig Geilt, feine Ethik für die Maflen, feinen Schwung und feinen Mut, 
wenn ich in der Mitte alle jene Beifter jehe, der Kunft, der Literatur, der Wiſſen⸗ 
Ichaft, die produktiv find, neue Wege mellen und vorwärts ftürmen, und denen 
man rechts in geheimrätlicher und profefioraler Borniertheit die Türen verichloffen 
bat und verſchließt: follte ih mich da nicht zur Demokratie befennen? Sollte 
ich nicht noch weiter nad) links räden? Nach dort, wo außer ber Demokratie 
noch eine ſoziale Beltanfhauung herrſcht (ſcheinbar, denn fie ift mir noch nicht 
zum Erlebniß geworden, jo daß ich fie nachprüfen Tonn)? Sollten wir Offiziere 
uns nicht zur Sozialdemokratie befennen, weil wir doch eine Idee brauchen, nach⸗ 
dem ung unfere Saiferidee geroubt (HS Sollten wir ung nicht der Demofratie 
zuwenden, weil unſer Bolt genug gelitten bat und feine außergewöhnlicden Taten, 
und feien fie noch jo weitfchauend, weder von rechts noch von links, ſehen will? 
Nur Ruhe baben, nur Demokratie? . . .* 


Der kaiſerliche Offizier „... Dir bleiben, was wir waren: 
das ift unfer Sinnſpruch. Wenn ih das Vaterland fehe, beherriht von Menſchen, 
die Ri und das Volk begaufeln: Mit ſchönen Worten, mit vielen Worten. Mit 
berrliden been und vielen Ideen. Mit ſchnellen Taten, mit vorjchnellen Taten, 
Die wohl im Augenblid die Not lindern, für die Augenblids-Republi. Was 
aber, wenn bie Htlfsquellen und bie Männer aus der Kaiferzeit abgemirtfchaftet 
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Rob, die Beamten, bie Wiriſchaftler, die Lehrer; danach fragt eg Führer dieſer 
Augenblicks Republit, 

Pah, was wußten wir früher von Bolitif? Weniger wie ere Soldaten. 
Der Kaiſer war für mid bie Bolitif, und als ber 9. November fam, ſtand id 
fafſungslos, denn ich wußte nichts von ben fozialen Kämpfen weiter Vollsſchichten. 
die ihren Ausdrud in ber Bolitif fanden, Unſere Stärke in ruhiger Zeit wurbe 
uns zum Berhängnis in kritiſcher. Auch Heute noch ſchütile ih mich, wenn id 
Don der waihhmäuligen Bolitif höre, wenn ich bie Zeitungen lefe, wie gelogen 
wird, und wie ernfthaft jeder lügt, ald wenn er Wahrheit fagte. Ich bafle die 
ott Aber ih muß mid mit ihr befchäftigen, damit wir nicht eines Tages 
wieder verfagen. Nicht aktive Politik treiben, aber wiſſen, was vorgeht. Ich 
jage: ih Din zu dumm zur Gott, Das ift mein Stolz. Wozu bie Ber- 
fplitterung? Wenn ich die Kerl meiner Kompagnie begeiftern kann, beim Feld⸗ 
bienft, auch beim trockenen Ererzieren und beim Kompagnieabend, fo will ih mid 
damit begnügen. Die Soldaten — meine Welt . 


Derneue Frontoffizier. „... Ihr Politiker, die ihr von euren 
Leuten ſprecht, als kenntet ihr fie, die ihr von Hunger rebet, den ihr nie gelitten 
habt, die ihr das Wort in den Munb nehmt, und tut al8 wenn ihr wüßtet, wie 
feine Seele außfiebt. Ihr Parteipolititer, ihr Xheoretifer, ihr Vertreter von 
Sonderichaften, man jage eud zum Teufel und Helle dafür Führer bin, denen 
der Grieg zum ErlebniS wurde, ber Grieg, ber euch ja nur eine Mär ift. 

Nun fiten auch bie Yrontoffiziere, die inaktiven, in ſchönen Stellen der 
Induftrie und des Handels, oug die Frontoffiziere und Haben ihre große Mifſion 
vergefien: Führer der Mafle von Angefiht zu Angeficht zu fein. Sie follten in 
die Bergwerle geben, zu Siedlungen, auf die Güter ald Infpeltoren, in die Fa⸗ 
briten als Borarbeiter, von Grund auf anfangen und dann Arbeitsführer fein! 
Haben da8 nicht einige getan? Wohl, aber man Hat fie in die Bergwerksſchächte 
geworfen, bat ihre Arbeit jabotiert, fie als Spitzel verfchrien, fie mit. ihrem 
Idealismus! Aber find wir nidt Manns genug uns durchzuſetzen? 

Wir aktiven Srontoffiziere der Reichswehr, Haben wir das nicht od getan? 
Erinnern wir uns des Beimlichen, peinlihen Gefühls, als wir nod Der Revolution 
auf die Mannjchaftsftuben gingen und eifige8 Schweigen eintrat, da8 Schweigen 
des Hafles, das Schweigen des Mißtrauens? Wir fahen, wie fie unjere Worte 
belächelten, befpöttelten und Binter ung fpraden: Ihr Unebrliden. Und wir 
Baben uns doch burchgefegil! 

Wohl: Wir Haben einen Preis gezahlt. Licht und Glanz des Friedens⸗ 
offigier8 in einer ruhigen Zeit: Wir FSrontoffiziere ennen ihn jest nit. Salon 
und Theater, Mufit und Hunt, Reiten und Tanz: da8 Babe ih nicht: nur 
meine Kaferne, meine Kaferne, und meine Leute. Ihnen gehört der Nachmittag 
und ber Abend, Die Sorge um fie. Zwiſchen Offizier und Soldat eine Seid zu 
ihlagen, vom Frontmenſchen zum Tamenſchen: ift daß feine Wufgabe, wert, auf 
äußeren Glanz zu verzichten und mert, sé um SR ſelber fo wenig au kümmern, 
wä man u läuft zu — verflahen? . 
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Der Qudenfoldbat „... Mütze ſchief, Zigareite im Maul, aus der 
ſKeriegsfabrik entlaflen, fo lauf ich burg die Broßftabiftraßen. Beim flimmernben 
Lit der Bogenlampen 5i8 zum Morgengrauen! Der kalie Glanz, das Ylader- 
weiß, Tünche der Nacht: wie meine Seele. Immer neue Wenfchen wogen: pul- 
. beren im Gleichklang meines rafchen Blutes. Immer neue Gefidhter, Schminte, 

falfhe Perlen und der ganze Plunder⸗Wunderſchein, das Sligern und die Ober- 
flächen⸗Leidenſchaft, ſie waren wie meine Seele, die ich babe, die ich liebe, wenn 
ich fie aud) nicht adhte. Und wenn die klugen Leute über mid) fpotten: maäi 
gönnen fie meiner Seele ben äußeren Glanz nicht? Geng, bie an innerem genug 
Haben? Was veritehen fie uns nicht? 

Der Krieg war aus, die Freikorps eniftanden. Trompeten börte id, 
Zrommelllang, Soldatengeſang. Sah ſchöne Uniformen. Es Happten Schritt und 
Zritt. Und die Mädchen flogen den Sungen zu. Da wurde ih Soldat. Die 
Mütze chief, Zigarette im Maul ftrich ich des Abends durch die Großftadiftraßen. 
Sie haben mid bald Berausgeworfen, die Herren Offiziere. Wenn ich des Nachts 
beim Mädchen war und morgens beim Appell banı fehlte. Was wußten fie von 
meinem Blut? Bon einer Seele, die nachts doppelt nad) Glanz und Leidenſchaft 
verlangte, wo monotoner Dienft am Tag uns plagie? 

Nun war’3 vorbei. Ih ftand in der Winternadht, der eifig falten, Die 
Mütze Thief, Zigarette im Maul, an einer der alten Eden. Und meine Lieſe 
tommt, das blonde raffige Mädchen! Ab, pab, jo wurde ich wieder Ludel Und 
ftreihe burd die Straßen. Vom Bogenliht bis Mitternacht, von Mitternacht 
bi8 Morgengrauen und Schein und Glanz und fingendes Blut und klingendes 
Geld, fie machten auß mir: den Luden! 

Dort um die Ede kommt Muſik: die Internationale. Sie demonſtrieren, 
machen Politik. Ich bin dabei und ſchreie: Nieder die Reaktion! 

Da Hör’ ih von ferne Militärmufil und ebe blinfende Knöpfe: Ach wenn's 
noch einmal gebt, jo werd’ ich wieder Soldat! 

Nun bin ich’8 wieder. Nun hab’ ich den Glanz und die Mädel! und weiß 
nur nicht, wie lang’ die Herrlichkeit dauert. Bielleiht, daß ih fchon morgen 
wieder on der Ede ſteh' . . .“ 


Der Induftrie-Soldat. „... Mein Bater ut Bergmann, mit 
16 Jahren Tom ich in die Grube, der Budel ift frumm und die Hände find grob, 
bie Augen find weit und ernft, weil ich fah, wie ſich Die Menſchen mühten. Der 
Friede Tom, Arbeiterentlafjungen. Bater jagt: unge, geh’ zu den Soldaten, 
tann Di nicht mehr ernähren. Ich weinte, ich weinte und wollte nicht fort. 
Die Mutter bat, aber Zater blieb Bart, fo ging ih mit Haß zu den Soldaten. 
Kam zu ben Neitern und fpürte den Drill, e8 kochte der Hab, von ber Mutter 
genährt! Sie fchrieb: „Ich bin Sogtaliftin ſeit 3O Jahr und mein Sohn bei den 
Breußen!! Schlag’ Deine Vorgeſetzten, zwing fie, daß fie Dich entlafien: ich jorge 
für Did. Du kommſt zur Partei, Du but nicht dumm, kannſt fhreiben und 
rechnen. Handle!“ 

Ich ſchrieb der Mutter: „Wenn ich Dier fee, wie der Unteroffizier mid) 
mit dem Kolben ftößt, wenn ich falichen Schritt Halte, wenn ich jebe, wie er 
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mich über den Kaſernenhof Debt, und ber Offizier in eine andere Ede blidt, und 
wenn id dann abends in ber Kantine ſitze, über ſozialiſtiſche Schriften gebeugt, 
und Arthur aus ber Fabrik berüberlommt und uns aufllärt: fo weiß ih, Mutter, 
nur kurze Zeit, dann endei die Syſtem. Ich aber bleibe bier und kommt ber 
Zog, dann folft Du wifien, Mutter, daß im Regiment Dein Sohn regiert.” 


Der Bauernjunge „.. . Ih war Gärtner. Meine Jugend ver- 
träumte ich auf Wiefen zwiſchen Blumen und Sonne, bei Barter Arbeit auf fonnen- 
überglängtem Ader und in der Dämmerung des abendrotburchfluteten Waldes. Ich 
liebte die gewaltige Größe und ben heimlichen Glanz der Natur. Die Einheit 
und den Glanz fuchte ich bei den Menſchen. Denn ich war einfam inmitten 
meiner Blumen. Da fam ein Regiment, Dicht Zelddienft. Ich ſah das Bligen, 
Blinten und Hörte die Muſik. Sah bie graue Maſſe in ihrer Klaren, einfachen 
Linie, fo wie mein Wald des Abends als blauer Strich fo ruhevoll herüber⸗ 
leuchtet. Sah den Glanz flarer Augen als die Seele biefer Maſſe, wie bie 
Blumen auf gleihmäßig grüner Wieſe. Und die Soldaten inmitten meiner 
Heimat, inmitten meiner Blumen, meine® Waldes, meiner Seide. — Sch börte, 
fie ftänden in kleinen &arnifonen, auf dem Lande, in der Heide, meiner Heimat, 
mit der ich fo verwadien war. Da wurde ih Soldat! Unb wenn andere 
ſchelten und ſchimpfen über den Kommiß, ich babe ſchweres Unrecht nie erfahren, 
ein hartes Wort bat niemand mir gefagt. Ich glaube, es liegt an ben Menfchen. 
Wer por den Augen immer Blumen und Wieſen fieht, im Sommer-Sonnenglanz 
und ⸗Frieden, dem wird auch alles zum Guten . 


Der Kleinftädter „... Trogig lief ih von Haufe fort. Sie wollten 
mich immer Duden, fagten, ich wäre ein Kind und war doch ſchon 18 Jahr. Ging zu 
ben Soldaten, lief in die große Stadt. Wie gingen mir die Augen aufl Sie 
lachten: „Du Provinzler, Du weißt ja nicht8 vom Leben!" Sie fchleppten mid 
dur Dred und Schlamm, doch wenn ih nad) Haufe Tom, jo wuſch ich mir Die 
Sünde... . Und fhrieb der Mutter: „EB jei mein Lebensziel, dem Vaterland 
ein firammer Soldat zu fein. Laß mich ein Beifpiel werben für Bunderttaufend 
Anderer in Deutſchland, mie man feine Pflicht tut.“ 

Sie brachten mir Politit bei: ich Indie fie auß. Bei ung daheim regiert 
ber Bürgermeifter, Tein anderer ſperrt das Maul auf und alles gebt fo ftill bei 
uns, wir merken nidt8 vom Zwang des Staat. Doc Ihr, die Ihr bie 
Politik macht in der großen Stadt, in ben Ländern und im Reich, mit Euren 
Männern, die dor vielem Reden und Konferenzen zum Arbeiten nicht kommen 
tönnen, mit Eurer Prefle, in der Ihr Euch aufeinanderbegt und bag langfame 
Werden des Staates ausplaubert, bevor e8 wahr wird: Glaubt mir, Ihr Hört 
fo viel vom Staat, werdet fo laut regiert, doch in unferer Heinen Stadt, Do lacht 
man über Sud und Eure ott Ich will davon Ger hören, will Soldat 
fein, und auf meinen Hauptmann ſchwören, mehr méi . | 
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Der Landsknecht. „... Fleiſcherburſche war ich, Schlachtbank und Blut 
um mid). Und ein hartes Herz, das Batte ich wohll Und Tatendurſt. Drum ging 
ih nad) Rurland, nad) Ungarn, nad) Moskau, nach der Türkei und wieder nad 
Ungarn. Run bin ich Soldat der beutiden Republil. Dieſer ſchwächlichen Re- 
publif. Sab, was gibt’3 Dier für einen meines Schlag’3 zu tun! Nur Prüge- 
fein mit Ziviliſten! Sonſt nichts! Muß wieder Fleifcherburiche werden. Muß 
wieder an ber Schlachtbank. 

Die Kameraden, pah; dies mweichliche Gelichter. Diefe Memmen! Möchte 
mit denen leinen Krieg führen! Bin doch der einz’ge in ber Kompagnie, der 
Mumm hat. Sie jchimpfen mich Landsknecht. Laß fie! Aber menn’3 zuzu- 
paden gilt, dann jchrei’n fie nad) mir...” 


Der NRNummeljoldat Kling Eing, bumm bumm, Eing kling, bumm 
bumm, tſching tſching trara, tſching tſching. Walzer und Geigen und Clowns. 
Karuſſels und Schaufeln. Würfelbuden, Ausgejchreie, Pauken, Trommeln und 
Sanfaren, Trompeten, Militärmufil von nah und fern. Die Spree im Monden- 
ſchein trägt Kähne mit Soldaten, und ihre Mädchen fingen leiſe in bie Nadıt. 

Menſchenſchlangen vibrieren. Auf den Alleen nur Soldaten, nur Soldaten. 

Und die Dirnen fo frech und die Soldaten jo frei: „S’ift einerlei, wir. 
jind unter uns, jebt find wir freit In der Kaſerne, da nimmt man und wieder 
in Schliff, da find wir wieder Soldaten!” 

Aus dem Tanzfaal drüben lockt die Mufi. Wir nehmen die Mädchen, zu 
Zünfen eine, und nahe der Wald; wir küſſen fie toll! 

Bon ferne mahnt der Zapfenftreih: „Rommiß! Verdammt! Wir müffen 
heim’ — — — 

2... Auf dem Rückweg ſpricht ein Bivilift und an. So ein eleganter 
Herr mit glattem Geficht, jo ausdruckslos, als hätte eine flache Hand ihm aufs 
Geſicht geichlagen. Er trägt einen Kneifer vor ſtechenden Augen: 

"© ‚Laßt euch doch nicht einfperren, mas haben wir die Republik, was hatten 
wir Revolution!‘ 

„... Laß du ung mit der Politik in Ruh. Wir woll'n Soldaten fein 
und find e3 gern, drum tragen wir den Zwang, denn wir find jung, At gut 
für uns, daß alles feine Ordnung hat!“ 


Soldaten-Erotifl. „... Run fiße ih im Gefängni2. 

Mein Freund und ich hingen feit dem 12. Jahre aneinander wie Brüder. 
Wir waren forjche Kerle, uns flogen die Mädchenherzen zu. Doch über allen 
Mädchen ging uns unſere Freundſchaft. 

Beruf mählen? Ya, aber nur gemeinfam. Das hatten wir uns Jett 
frühefter Jugend vorgenommen. 

Da marſchierten die Soldaten durch die Stadt. Wir moren beide 18 Jahr. 
Wir jahen zum erften Male Soldaten. Menſchen, eingefperrt in gleiches Maß. 
Aber Menſchen mit ben gleichen Augen. Sahen bei vielen jenen ernjten, tiefen 
Glanz in ben Augen, von Nebenmann zu Nebenmann, der ung beide, Arthur 
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und mich, aus Unbemwußten aneinander zwang. Sahen dort eine Gemeinſchaft, 
die alle Erlebnijfe zu ähnlichen DMenichen madte. Die Gruppe ber Soldaten, 
He zog zufammen aus, zum Krieg, zum Dienft und Tan, und fehren zufammen 
heim: al3 Freunde, Kameraden. 

Es war am Konpagnieabend. Wir beide waren die einzigen eben 
Zwei junge Soldaten kamen auf ung zu, Arm in Arm, jenen geheimnisvolle 
` tiefen Glanz in den Augen und lachten. „Wollt ihr nicht Soldaten werden?” 
Arthur und ich fahen ung an. Kurz: Schickſalsſtunde. 

Die Eltern tobten, wir ließen nicht ab und wurden Sofbaten. 

Jetzt ging uns erjt das Leben auf. 

Wir waren niemals aus Heinftädtiichen Verhältniſſen herausgefommen, 
niemals mit Menjchen in Berührung gelommen, die anders dachten al3 wir 
und mehr mußten. Wir griffen nad) jeder freude, Die Ié uns bot, wir mußten 
alle3 Leid der Erfahrung fojten: Wir blieben immer, immer zufammen. Kein 
Mädchen brachte und auseinander. 

Wir famen in die Großſtadt. Wir beide, befeelt von tieffter Achtung vor 
dem Mädchen und ber Frau: fahen voll Ekel die Weiber der Großftadt. Wir 
warer jo jung und unjer Blut rafte Wir brauchten Liebe, jehnten ung nady 
Zartheit. Wir fanden nur Dimen. Wir zogen durch die jongen Großſtadt⸗ 
ftraßen. Auf und ab. Auf und ab. Unjere Augen wurden fo weit. Adh, 
blieb vergeblich! 

Eines abends war ich allein auf der Suche nach einem Mädchen, jtolz und 
zart, wie in der Heimat. 

Drei Stunden irrte ih vergebens. ch mochte wohl recht verzweifelt und 
traurig ausgejehen haben. Da ſprach midy ein Herr an. Bielleiht fünf Fahre 
älter als ich, ein Student, wie er fagte. Ich mußte nicht, wie es fam: Der 
Klang jeiner Stimme, das klare prüfende Auge, fie brachten mich dazu, ihm zw 
erzählen, wie ich litt. Daß ich in der Millionenjtadt nit ein Mädchen fände, 
daß fo ift, wie daheim und in der Heinen Garnifon: fotz und zart. 

Er Strich mir über die Stirn: ſprach Tele auf mich ein. Was es war, 
weiß ich nicht, aber es beruhigte mid. Wir jahen ung öfters, ich wurde fein 
Freund. Und all die Weichheit, mit der ich jonjt mein Mädchen umgeben hatte, 
alle überjtrömende Liebe meiner zwanzig Jahre; er befam jie. Ich wurde ver- 
fiebt und eiferſüchtig. Arthur vergaß id). 

Wir füßten uns. Was meiter gefchad . 

Irgend ein Menjch verriet mi. Der Rompagnieführer ließ mich fommen: 
„Du bt mein better Soldat, aber vor dem Staatsanwalt Tonn ih dich nicht 
retten!” 

Nun ige ih im Gefängnis. 

Und draußen Höre ich Trommelklang und Bfeifengwitfchern, Jetzt Die 
Zrompeten und nun die Pauke. Stille und dann... und dann: heller Sol- 
batengejang. 

Meine Kameraden . . 2 


Der alte Unteroffizier. „. . . Tas neumodiſche Gelichter will 
niet mehr parieren. Die Gefellfchaft, die im Krieg nur Zigarettenraudhen lernte. 
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ſich herumtrieb, und ausgemergelt vom Vergnügen: "Das ſind jetzt unjere Sol 
daten. Ich werde die Burſchen erzieh'n. Soll'n den altpreußiſchen Unteroffizier 
kennen lernen! Weiß wohl - hören fie meinen Schritt von fern, fo geht's ſchon durch 
die Stuben: „pft, nft, der Alte kommt!” Reſpekt foll’n die Bengels kriegen! 
Soll’n lernen, was Pflicht heißt! Pflicht tun am Morgen, am Mittag, am 
Abend. Soill'n lernen, was Ordnung heißt: Daß der Knopf gerade ist und die 
Müpe recht und der Bruftbeutel da ift und Gelb drin am letzten des Monats. 
Und das Herz auf dem rechten led. Und der Sinn grade Und das Wort 
furz und verläßlihd. Soll'n einfach werden, wie ich's bin, Keine Quftichlöfier 
bau’n über ihr Können. Soll'n Serië werden, wie ih: E. K. I und die Bruft 
voll von Orden und feinen aus der Etappe. jawoll! Soll’n aftpreußiiche Unter, 
offiziere werden. Dann leg' ih mich hin, ich alter Knochen, will fterben und an 
meinen König denfen, dem ich -— kommt feine Zeit — brave Soldaten ſchuf! ...“ 


Derneue Soldat. „.. 9a, ja, ich hab's weit gebradht. Bor ſechs 
Sabren faß ich nod auf dem Gymnafium. Sie warfen mich Binaus, ich war 
ihnen zu frech, zu altklug, zu geichelt: Dem grauen Gelichter der Herren 
Profefjoren. Mein Bater, der Herr Rechnungsrat, der jagte mich davon: Hab' 
ich deswegen gefpart mein Sohn, um diefe Schande zu erleben?“ Das war fein 
Abſchiedsbrief. e 

Ich war ein hübſcher Burſch' und ging zum Film: Verfluht, war das ein 
Leben, ab pfui, aber teufliich ſchön! Dann ſchob ich Salvarfan und Kokain und 
beinah’ hätt! es mich erwiſcht. Der Schred, er machte mich vernünftig. Ich 
wurde Reiſender in Seife und in Knöpfen. Das Geichäft ging ſchlecht. Anftändig 
wolll' ich bleiben und Hatte Angft vor Arbeitslofenunterfiügung, vor'm Nichtstun, 
da8 mich immer tiefer ziehen mußte. So wurde ih Soldat. 

Jetzt war ich 20 Sabre alt und bot zum erften Male an die Zukunft. Gab 
meine Schullameraden als Studenten, als Banfbeamte, al3 junge Kaufherren, wenn 
ih des SonnabendS ftadtibummelte. Das preßte mir daS Herz zuſammen. 

Ich kaufte mir Schulbüdher und bereitete mich auf dag Kinjährige vor 
Der Kopf, ſechs Jahre lang nur voll Allotria, nichts wollte mehr in ihn Hinein. 
Doch wenn ich abends auf die Straßen ging und ſah die Kameraden von einft 
ftols über mich hinwegſehen: Das preßte mir das Herz zufammen.. Ich ging 
auf bie Kafernenftube, ich weinte, jchrieb und ſchrieb. Meine Kameraden ladhten! 

Meine Kameraden .. ab, bah, ich ſpreche faum mit ihnen. Sie reden auf 
der Stube nur von Weib und Sartenfpiel, von Zoten und von Zong, Und 
Ihimpfen den Kommiß. Da war nit ein Menſch, ber für ernfte Worte ernftes 
Berfiändnis hälfte. Das preßte mir das Herz zufammen. 

Sch liebe den Solbatenbienft, bad wenn ich meinen Leutnant ſeh, dort, wo 
ih auch wohl fliehen könnte, dann fag ich halt ganz leife vor mi Hin: „Ge⸗ 
ſcheiterte Eriftenz!” Man weiß das in der Kompagnie und ſpottet, laͤchelt. Und 
dag preßt mir da8 Herz aufammen ... .“ 


Deriunge Unteroffizier „... Ich will Führer fein, mehr Führer 
Ion als ein alter Schnauzbart-Unteroffigier! Ich will lernen, viel lernen, will 





259 Altes und neues Beer 





Offizier werden, mich losreißen von meiner Armlichen Vergangenbeit, VODFOMLEEN, 
borwärtsfommen! 

Mutter ſchickt mir Geld, Extra- ‚Uniform und Lebergamajchen. Das ift meine 
heimliche Freude. Komm ih nah Haus, feh’ ich fo fchneidig mie ein Offizier 
aus. ch weiß, daß ich eitel hin. Das muß jeder rechte Soldat fein! 

Aber ih Din auch fleißig, Wenn der Dienft aus ift, fige ih Binter den 
Büchern, gebe in die Volkshochſchule, in den Yortbildungsleßrgang, in’8 Theater, 
in’8 Konzert und in die Oper: Hochlommen ift meine Sehnſucht. Deshalb ging 
ich von der Heimat fort. Sie wollten meinen Drang dort an die Kette des Her⸗ 
fommens legen .. . 

Nach zwölf Jahren bin ich Leutnant oder kann Beamter werben. Ich dente 
nicht daran. Will Soldat bleiben, will Helfen, dem Vaterlande Menfchen zu 
ſchaffen, die vorwärts ftreben wie ih, zur Tat fähig find wie id), Soldaten des 
Faiedens und des Krieged: wie id). 

Sch Bin noch jung und lebe nit in Vorurteilen der alten Zeit und bin 
ſchon alt genug, um Hor zu jehen, daß biede alte Zeit weit Beer war. Daß 
it meine Politik. 

Die BPolitit Bat Hier im Heer die Ehargen arg entzweit. Ich glaub’, daß 
nur der eine Weg zum Frieden führen kann: 

Wir wollen eine Gemeinihaft von Berufßfolbaten fein: Offizier, Unter, 
offizier und Mann. 

Und damit uns befcheiden. 

Kampf fagen wir der Politik. Dann werden wir, dann wird bie Zukunft 
unferer Wehrmacht glüdli fein. . . a 


— — — — — nn 


Die Erfahrungen des Kapp⸗Putſches forderten die Entpolitiſierung ber 
Wehrmacht. 

Offtziere und Soldaten, müde ber Politik, ſehnten die Entpolitifierung herbei. 

So wurde die Entpolitifierung der Reichswehr im Wehrgeſetz feftgelegt und 
damit die Ara der ruhigen, gleihmäßigen Entwidlung geihaffen, ber Boden be- 
reitet fir eine Erziehung an Offizier und Soldat, bie in die Tiefe gebt. 

Damit hat auch die Wehrmacht ber Republik eine Zukunft. 

Das fol ein „Ausblid” zeigen. 
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Waſhington. Man wird kaum fehl gehen, wenn man annimmt, baß bie 
wirklichen Ergebnifle der Konferenz in Waſhington bereitd gefichert find. Wenn 
man, wie Harding e8 pomphaft Dot anfündigen laſſen, Freilichtdiplomatie treiben 
will, darf man e8 nët auf das Riſiko eine Mißerfolges ankommen laſſen, 
denn ein Mißerfolg bedeutet in ſolchem Falle Krieg. Der einzig Leidtragende 
wird Japan fein, ber Zufchauende, wenn aud diesmal nicht befriedigt einnehmende 
Dritte England, während Frankreich, das wegen des Mangels einer altionsfähigen 
Flotte bei diefer Konferenz eigentlich überhaupt nichts zu jagen Hat, Helfen muß, 
den nötigen Friedensweihrauch um fie zu verbreiten. Die gänzlich leeren und 
mit dem eigentlichen Berhandlungsthema in durchaus feiner Beziehung ftehenden 
Erklärungen, die Briand bis jegt auf das amerikaniſche Volt ausgeichüttet Hat, 
lafjen deutlich erfennen, daß das auf feine Angft vor Deutſchland . tonzentrierte 
E bei den Vorbereitungen der Konferenz fo gut wie außgejchaltet geweſen 
ift und in der Weltpolitif nur noch fehr wenig zu jagen hat. | 


Während in Paris und Verſailles die Früchte des militäriſchen Waffen- 
ganges unter Dad) gebradht wurden, wird in Wafhington da8 politiihe Fazit des 
Krieges gezogen. Der große Sieger ift Amerifa. Ihm ift ep gelungen, das eng- 
liſch japaniſche Bündnis au fprengen, bag britifche Weltreich in feinem Zufammen- 
halt zu erſchüttern, die politiiche Altionsiphäre des Monroeprogrammd weiter und 
beftimmter auf Wittel- und Südamerifa außzudehnen, der liftig von England 
berechneten Berftridung in europäifchen Kleinhader zu entgehen und fi felbft 
al8 maßgebenden Faktor in Rüftungs- und Sinanzfragen zu dofumentieren. Es 
verihlägt wenig für die Anerkennung diefer großen und, wenn man die ver- 
widelie Regierungsmaſchinerie der Vereinigten Staaten bedenkt, in einer erftaunlidy 
raſchen Zeit erreichten Erfolge, daß fie zum großen Zeil auf der abgrundtiefen 
Dummheit der europäifhen Völker berufen. Man weift jegt mit Behagen auf 
die fünf oder ſechs Millionen Arbeitslofe Hin, die Amerifa nit beihäftigen Tonn, 
„weil e8 ihm zu gut geht“. Aber bont Hebt man nur einen ſehr fleinen Zeil 
des Geſamtproblems. Gelbit angenommen, die Amerifaner wären töridht genug, 
ihren Arbeitslofen die fürftlichen Gratififationen für ruhiges Verhalten zu zahlen, 
die man ihnen zum Beilpiel in Deutſchland noch vor Jahresfrift zu zahlen für 

befand, ſo würde ihnen, auf die Dauer geſehen, dieſe Unterflügung noch 
immer weniger Toten als Deutihland der Markſturz, der ihm freilid die Zog, 
lichkeit gibt, folange die jegigen Rohſtoffmengen reihen, riefige Geſchäfte zu 
machen, aber doch auch die Freiwilligkeit diefer Geſchäfte völlig ausſchließt und 
dur) den unabweisbaren Zwang zu ihrer Effefiuierung bei künftlich auf niedriger 
Fläche erhaltener Lebenshaltung fortdauernden Raubbau an feinen phyſiſchen wie 
geiftigen wie moralifhen Sräften notwendig macht. Bor allem aber darf man 
die alte Grundwahrheit nicht überfeben, daß, ſowie jemand reich und unabhängig 
dafteht, ihm auch an ihn berantretende Rötigungen zum Borteil ausſchlagen. Es 
ift durchaus nicht fo, wie Boffnungsvolle Gemüter glauben, daß Amerifa eines 
Zages „mit durchbrechender Einfiht und wachſenden Rirtihaftsnöten“ geballter 
Fauſt auf einen SKonferenztiih donnern und die Berfailler Siegerftaaten mit 
drohender Stimme auffordern wird, jest endlih radikal mit dem Unfinn des 
Berjailler Verirages aufzuräumen. Sondern Amerifa wird ruhig warten, bg 
diejenigen, die daS Feuer am nädıften brennt, felbft wenn es während Diefer Zeit 
felpft ein bißchen Icywigen muß, fi an es wenden und bo feine dann gnädigſt 
im eigenen Intereſſe gewährte Hilfeleiftung, durch vorteilhaſte Kriegsgeſchäfte oer, 
wöhnt, ſehr teuer mit wirtfchaftliden und vor allem politiichen Vorteilen bezahlen 
laſſen. Es wäre töricht, ihm aus diefer Haltung einen Vorwurf maden zu wollen, 
nicht minder töricht aber, nicht mit diefer in der Richtung de gefunden Menfcen- 
verftandes liegenden Entwidlung au rechnen. 
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Als oberſtes Ariom kann gelten: Amerifa will, vorderhand wenigfteng, feinen 
Krieg. Natürlich gibt e8 drüben wie überall Heikiporne, Fanatiker und Kriegs⸗ 
beger, fo gut wie e8 auch ehrliche und durchaus nicht ganz ohnmädhtige Pazififten 
gibt. Man wird mit diefen Faktoren rechnen müflen, ohne jedoch ihre Attion- 
kraft au überſchätzen. Im Durchſchnitt ift man brüben über die reißenden Sort, 
ſchritte, die infolge bes Krieges der Sozialismus gemacht bat, furdhtbar erichroden 
gewejen. Der Sozialismus in ben Vereinigten Staaten (H zwar nod immer 
feine Macht, aber man muß doc fürdten, daß er, verbunden etwa mit der durch 
den Krieg gleichfall3 verſchaͤrft Hervorgetretenen Negerfrage, und eines ſchönen 
Tages vielleicht durch ehrgeizige politiihe Führer benugt, einmal Macht erlangen 
fann, und man bat am Beifpiel Europas lernen können, daß nichts bie — 
fo akut hervortreten läßt, den Maſſen ſelbſt ihre Maſſenkraft fo eindringlich vor 
Augen führt, wie gerade ein alle Kräfte der Nation in Anſpruch nehmender Srieg, 

anz gleich ob er glüdlich oder unglüdlich endet. Aber e8 ift doch ein großer Unter- 

ted für Die politifche Aktionsſskraft eines Staates, ob er einen Krieg nicht will, weil er 
ihn nicht führen kann, oder ob er ihn vermeiden will, weil er die erhofften nn 
auf anderem Wege filherer und reibungslofer zu erreichen glaubt. Amerika brau 
den Grieg nicht. Das englifch-japaniiche Bündnis bricht entzwei, weil England 
nit das Nifiito übernehmen Tonn und will, ih um Japans willen in einen 
neuen Krieg mit Amerifa einzulaflien, den es augenblidlih nicht führen Tomm, 
der alle im Kriege mit Deutfchland errungenen Borteile aufs Spiel jegen und 
der von Kanada, Auftralien und Neufeeland, wenn überhaupt, nur widermillig 
mitgemacht werben würde. In welchem Maße e8 England peinlichft vermeidet, 
bei Amerika anzuftoßen, erhellt ouë der Tatſache, daß die unlängft durch den 
amerikaniſchen Senat erfolgte Aufhebung des 1902 abgeſchloſſenen Hay-Pauncefote- 
Vertraged, der die Gleichberechtigung engliiher und amerifaniiher Schiffe im 
Panamakanal feftjegte, in England trog beträdhtliher Schädigung überhaupt nicht 
fommentiert worden ift. 

Sapan aber (H einem wenn vielleiht nicht der Rüftung jo doch den 
Machtmitteln nad) weit überlegenen Gegner gegenüber iloliert. Man Tonn nidt 
fagen, daß es von diefer Entwidlung überrafcht worden it. Schon während Dei 
Krieges hat e8, bie fpätere Haltung Englands Aug voraus berechnend, mit Ruß- 
land Defenfivverträge geichloflen, die ihrem Inhalt nah nur gegen Amerifa de 
richtet fein fonnten. Es bat das Unglüd gehabt, daß jein Vertragegegner, die 
Zarenregierung, mit Tod abging, und bat fi), wie alle europälfchen Bölfer durch 
innere Gärung erfchredt und burd die faljch berechneten Möglichkeiten riefiger 
wirtihaftliher Eroberungen verführt, nicht entichließen Tonnen, mit der erbenden 
Somjetregierung abzufchliegen. AnbererjeitS bat e8 in begreiflicher Bedenklichkeit 
und zunächit wohl weiles Die — der amerikaniſchen Innenpolitik unrichti 
eingeihägt Batte, alle8 vermeiden wollen, was die Auflöfung des Bündnifjeß dur 
den englifhen Verbündeten direkt Hätte provozieren Tonnen und daber in China 
alle Zeindfchaft gegen Déi gezogen, bie, vielfach auf amerikaniſchen Antrieb, fonft 
allein gegen England fi) gerichtet hätte. Dieſe Mißerfolge find zurüdgzuführen 
einmal auf die an fi nur beichränfte Kraft eines raſch wachſenden aber doch 
immer noch relativ feinen Landes, dann aber auf die lebhaft an dad Deutid- 
land vor dem Sriegelerinnernde Bielfältigfeit und daraus entitehende Zerfplitterung 
feiner politiſchen Beftrebungen und den Mangel einbeitlider durdichlagender 
Kraft. Es ut immer dasſelbe Bild. Alles will man erobern oder Roi wiriſchaftlich 
Dienftbar maden: Sibirien, Mandfchurei, China, die Philippinen, Südamerila, 
Merito, Kalifornien und dazu die notwendig gewordene Rüftung aufrecht erhalten 
und ausbauen. Sowie aber bie Regierung Miene macht auf eines diefer Zeile, 
wenn auch nur zeitweilig, zu verzichten, regen ſich jofort die gerade baran 
interejlierten Kräfte, um bie Regierung unverzeiblider Schwäche anzuflagen. 
Dad an dem Minifterpräfidenten Hara verübte Attentat hätte nicht jo großes 
Auffehen erregen Tonnen, wenn es nicht bligartig die Unſicherheit des Bodens, 
auf den Japans Macht béi gründet, erbellte. 
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Sowie fih aljo Japan zu einem Zeitpunft, den e3 infolge diefer inneren 
Unficherbeit nicht hatte wählen fönnen, ifoliert Job, Hat es nichts umterlaffen, 
große Geften unbedingtefter ‘Sriedfertigkeit zu maden, aus beren Eilfertigfeit 
man jedoch keineswegs auf (re Aufridtigkeit oder auh nur Durchführbarfeit 
Ihließen darf. Die Aufgabe Sibiriend ift ſchon mehr al8 einmal beichlofien 
worden, eine Bejchränfung oder Verlangfamung beë Flottenbaues kann Japan nur 
recht fein, da e8 fih dann dem Ausbau feiner Luftftreitträfte zuwenden Tonn und 
Die Entfeftigung der ftrategifchen Pofitionen bietet allzu viele Möglichkeiten, das 
Befeitigunggiyftem grundlegend zu ınodernifieren, als daß man fie nicht gerne an- 
nehmen folte. Andererfeit8 bat man Ri japanifcherfeit8 fofort bemüht, bie 
Chineſen burg Konzeifionen in Schantung und der Mandſchurei zu gewinnen. 
Aber das zu beträchtlichem Teil felbftverjchuldete Unglüf Japans will, daß es 
„die“ Chinefen eben gar nicht gibt. Der jett drei Jahrzehnten gegen China ge- 
richtete japanifche Imperialismus bat folange zur inneren Zerjegung des Reiches 
der Mitte beigetragen und, ſoweit andere dazu geholfen haben, von beren Er- 
folgen fo weitgehend profitiert, daß jegt auch andere die Früchte diefer Zerſetzungs⸗ 
arbeit pflüden und fie zum Schaden Japans felber außzunügen vermögen. GSelbft 
wenn beute die nordchinefiſche Regierung die Konzejfionen Japans dantend ent- 
gegennehmen würde, was fie nicht tut, um ihre innere Stellung nicht noch mehr 
u gefährden, wäre immer noch Südchina da, dem durch Amerika ber Naden og, 
ei wird. Und die Banafintenbewegung (H ſowohl in Japan, wo (re Not- 
mwendigfeit ſich erſt einen fleinen Zeil der Politiker erihloffen Hat, wie in China 
noch nicht mädtig genug, um die natürlichen Gegenſätze zwiſchen den beiden 
gelben Mächten ſchwinden zu Toten, genau fo wenig wie bis jegt Frankreich und 
Deutfhland über den Erforderniflen der europäilchen Gelamtlage ihre Feindſchaft 
zu überwinden vermögen. 

Da aber gerade England ep un. dad, aus amerifanilcher Intereſſenſphäre 
verdrängt, Europa mittel8 des Völkerbundes unter feine Bormundihaft zwingen 
möchte, jo tun, um dieſer Vormundſchaft zu entgehen, und einen NRüdhalt an 
Amerita zu gewinnen, die Franzoſen dad Menfchenmögliche, die Ameritaner in 
Europa feftzulegen. Soweit man fieht, bis jegt ohne jeden Erfolg. Man will 
auf feinen Borteil aus dem Kriege verzichten, aber man entzieht fich allen Ber- 
pflihtungen. Man fpart nicht mit E man bütet béi 
vor Bindungen. „Se weniger ihr erlangt, defto fefter Tonn! ihr auf ung zählen“, 
wird den Franzoſen gejagt. Man lacht über Frankreich, dag ſich einerſeits rühmt, 
die Welt vor der deutſchen Barbarei „errettet“ zu haben und im bengaliihen 
Kriegsfeuer feines Siege prangt, andererfeit® bei jeder Gelegenheit mit der 
beutihen Gefahr Erebfen gebt. Man lacht darüber, aber man ift froh, daß man 
die maßlofe Eitelkeit der Franzoſen dazu benugen Tonn, die Beobachtung Der 
wirflihen Vorgänge unter ben reihen Fafſſaden der Marſchallempfänge, der 
Freundſchafts⸗ und Sriebfertigfeitßerflärungen zu verfteden. Menenius 
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Ariſtoteles, Der die Dichtlunfl, überfegt von 
H Qudemann. Leipzig, F. Meiner, 1920. 
Preis broſch. M. 10.—, geb. M. 15.—. 

Dieſe neue Überſetzung des unfterblichen 

Kolleghefibruchftüdes burg einen berufenen 

Forſcher, der auf Grund der ſyriſch⸗arabiſchen 

Überfegung eine neue Terigeftalt erſchloſſen 

bat, bedeutet einen fhönen Fortſchritt in der 

Erſchließung des Ariftoteles. 


Gitagovinda. Das indiihe Hohelied des 
bengaliſchen Dichters Jayadeva. Nah 
der metriſchen ÜÜberfegung Friedrich Rückerts, 
neu herausgegeben von Hermann Kreyen⸗ 
borg. Inſelverlag gu Leipzig. 

Die Rückertſchen Überjegungen aus orien» 
taliſchen Spraden gehören zu den ganz 
großen Viſionen der Weltliteratur. Mit ges 
wohntem Undank bat der kritillod allen 
erotifhen Senfationen nadlaufende „mo⸗ 
berne? Deuiſche Rückerts Meiſterverdeutſchung 
des „indiſchen Salomo“ 82 Jahre im Staub 
der Bibliotheken ruben laſſen, bis Kreyen⸗ 
borg dieſen verſtändnisvoll kommentierten 
Reudrud lieferte, der nun zuſammen mit ber 
bald im Drud erſcheinenden vollftändigen 
Brojaverdeutfhung R. Schmidts zujammen 
das klaſfiſche Werk der Kriichna-Neligion dem 
deutihen Schrifttum einverleibt. 


Paul Mahn, Die Gedichte des Properz. 
Deutſche Rachdichtung mit einer Einleitung. 
Berlin 1918, Berlag der „Zägliden 
Rundſchau“. 


Bächerſchan 


Bücherſchau 


Literaturgeſchichte 





Mahns flimmungsreiche Properzpver⸗ 
deutſchung, in die ein tüchtiges Können und 
bingebende Arbeit verbaut find, Lönnen als 
ein Haupiwerk neuer Überfegungskunft be 
zeihnet werden. Ein Bub für ſchoͤnen 
Genuß bat Mahn geihaffen, Einleitung und 


Anmerkungen aber zeigen den Nachdichter 


zugleich als gewiflenhaften Gelehrten, der — 
den Philologen Rede Debt, die Wißbegierigen 
befriedigt und dem Seier jede Schwierigkeit 
auflöfen möchte. 


Shakeſpeare in deutſcher Sprache, neue 
Ausgabe in ſechs Bänden, herausgegeben 
don Fr. Gündolf. Dritter Band. Berlin. 
G. Bondi. 1921. PBappband M. 30.—, 
Halbleinen M. 87.80. 

Der neueite Band ber Bündolfjchen Über 
feyung, deren allgemeine Bedeutung an 
diefer Stelle früher gewürdigt wurde, eni⸗ 
bält den Meft der Koͤnigsdramen in durde 
geſehener Schlegelſcher Ülbertragung. ut 
Heinrich VIII. ift feines Ortes veriviefen 
und in einen Anhangsband unechter bam, 
aweifelhafter Stüde verbannt, wohl mit Redit. 
Es folgen die vier ſchwächeren Komödien 
in (durdhgefehener) Tiediher Tbertragung, 
da es Gündolf nicht für der Mühe wert 
hielt, die Poſſen neu zu übertragen; obwohl 
ihre Ddeutfhe Formung weit Hinter der 
Schlegelſchen zurüdfieht, Tonzentriert Gün⸗ 
bolf feine Erneuerungsarbeit auf die in den 
nädften Bänden folgenden Haupiiwerfe. 

F. K. 





Unſerer heutigen Ausgabe liegt ein Proſpelt bei des Verlages Hirth 
n. Sohn, Breslan, für die bei ihm erſchienenen „Heldenſagen der germaniſchen 
Frühzeit” von Wolterd u. Beterjen, auf den wir Binweijen. 





Berantwortli I. 8. Helmut Frauke in Berlin. 
Scäriftleitung und Berlag: Berlin SW 11, Tempelhofer Ufer 85a. Yernruf: Lügow 6510. 
Berlag: K. F. Koehler, Abteilung Grenzboten, Berlin. 
Drud: „Der Reichsbote“ G. m. b. H. in Berlin SW 11, Deflauer Straße 86/87 


Nüdjendung von Manujlripten erfolgt nur gegen beigefügtes Rückporto. 
Nachdruck fämtlicher Aufjäge LE our mit ausdrüdlicher Erlaubnis des Verlages geflattel. 
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beftimmt, Höchften® ba und dort ein wenig beeinflußt werben kann, im Grunde 
aber gegen bag Nationale gerichtet if. So erfhwert fie fowohl den Rechts⸗ 
ſchichten die Bildung eines geſchloſſenen Willens zur Macht, als aud den tf, 
maflen den endliden Durchbruch der Einficht, daß die deutſchen Sogialiften und 
Demokraten ein außen- wie innenpolitiid utopifhes und ſchädliches Programm 
verfolgen. Bayerns Beifpiel Kat gezeigt, daß nur bie Bildung einer bürgerlid- 
nationalen Einheitsfront unter Ausſchluß und Belämpfung ber Sozialdemokratie 
Klärung und Gefundung bringen Tann. 


2. Der Dolfsparteiler für die Koalition 


Das Beifpiel des agrarifhen und außenpolitifcy verantwortungsloſen Bayerns 
(H im Reich und auch in Breußen nicht ohne weitere anwendbar. Die Zeit aber 
tft ou drängend und die bevorftehende Kataftropbe bes Reiches zu ſchwer, um einen 
Erziehungsweg zu verfolgen, der in normalen Zeiten vielleicht Erfolg verſprechen 
fonnte, Es bandelt fi} in den nächlten Monaten um bie Erklärung der Zahlungs- 
unfähigfeit Deutſchlands, um den Jett 1918 immer wieder hinausgeſchobenen 
Augenblid, da unfere Lage in ihrer ganzen Furchtbarkeit offenbar wird vor einer 
Belt, die dem deutfhen Schidjal teild als Heralofer Zufchauer, teil als Tote, 
nifcher Henker gegenüberfteht. Es erhebt Roi binnen kurzem bie Frage, ob über- 
Baupt alle Arbeit, die für Deutihland und von Deutichen je geleiftet worden 
ift, vergeblid war. Die Schidfalsfrage trifft ein unvorbereitetes Geſchlecht, 
raſch zu immer neuen Einbildungen, Bigig zum Bürgerzwift, zum Zeil ſogar 
eifrig zur Sflaverei. Während die Franzoſen daB Deutihtum in unfer Bolf 
Bineinprügeln, treibt ihm die Politik der. Linken den Gemeingeift wieder auß. 
Aber wenn in dieſem ſchwerften aller unferer ſchweren Winter der Bürgerfrieg 
vermieden werden foll, fo bedarf es des aktiven Eingreifend ber Volkspartei. Es 
it mun einmal fo, daß in abfehbarer Zeit nicht mehr als ein ftarfe8 Drittel 
Deutſchlands Rechtswähler fein werden. Darum treten wir in die unharmonifdhe 
Koalition, in der wir Kompromiffe fliegen müſſen, über die unfere Partei viel- 
leiht in Stüde geht. Aber fie werde zertrümmert, ein Zeil unferer Gefolgfchaft 
werde von ben Deutichnationalen aufgenommen, wenn nur die Opferung ber 
Partei inzwiſchen dem Neiche bient! Wir find in ber Koalition das gute Gewiſſen 
Der bürgerlichen Parteien und wir Hoffen zu verhüten, daß in ber fommenden 
Krifis proletariſche Einheitsfront und Bürgerfront einander gegenüberfiehen. Das 
wäre von allem dad Schlimmfte und ber Endfleg des Feindes. 


3. Die fchwache Stelle der Deutfchnationalen 


Sie leben vielleicht mehr in der Vergangenheit und Zukunft, als in ber 
Gegenwart. Sie Haben bie Alten und die Jugend für fi, fie haben ausgezeichnete 
Leiter und viele führende Köpfe, aber feinen Führer. Gefühlsmäßig ift wenig 
Unterjchied zwiſchen den zwei Rechtsparteien; kaum kann man fie dem Temperament 
nach unterjcheiden. Aber wenn gehandelt werden fol und daß Herz ben Kopf 
befragt, dann ſcheiden Të bie Wege. Die unzweckmäßige Behandlung der Kredit- 
hilfe im Reichsverband der Induſtrie ift auf ein Mberwiegen beutfchnationaler 
Stimmung über volksparteiliche StaatSarbeit zurüdzuführen. Diefe Stimmung 
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war an béi beredtigt, ihr Ausſprechen, erleichternd im Kreis von Geſinnungs⸗ 
genoſſen, brachte uns, öffentlich geſchehen, nicht vorwärts. Wir können nicht 
warten, bis der Strom der Unvernunft der Linken abgelaufen iſt, können ihn 
auch nicht umleiten, ſondern müfſſen hindurchſchwimmen. 


4. Die ſchwache Stelle der Volkspartei 


Fruchtbare Kompromiſſe ſchließt nur, wer um fo fefler und klarer das Ziel 
fieht. Wirtſchaftliche und polititiche Ziele aber verundeutlichen einander nicht 
felten. Die beutfche Oberſchicht Bat fi) vom politifchen Idealismus der Groß⸗ 
väter zum mwirtihaftliden Optimismus der Enkel entwidel. Die national- 
liberale Brofefiorenpartei mit ihrem Ubermaß von Intellektuellen und Doltrinären 
wurde zur großen Wirtichaftspartei mit vielleicht zuviel wirtichaftspolitiider Ein- 
ftellung und zu wenig gejhichtlicher Denkweiſe. Sie unterſchätzt vielleicht bei ben 
Rettungsmöglichleiten aus England und Amerila die Schwäche wirtſchaftlicher 
Argumente gegenüber politiihen Leidenſchaften und Idealen. Sie überjhägt in 
ihrer Verantwortung für Leben und Wohlfahrt ungezählter Millionen, in ihrer 
wirtfhaftliden Schöpferkraft vielleicht, wa uns an nahen Wegen der Genejung 
Bleibt. An raſch realifierbare, konkrete Erfolge gewöhnt, unterfchägt fie vielleicht 
die gedbuldige Arbeit und lange Sicht, die Macht langſam wirkender Impondera⸗ 
billen. Es begegnet diefen Wirtſchaftsführern, Daß die ganze Band fintt, an der 
fie einzeln emporfteigen und daß fie erh zu ſpät an die Zundamente denfen. Sie 
leben vol in der Gegenwart, rechnen vielleiht aber nod zu wenig mit ben 
jütularen Maßſiäben eines in zweitaufend Jahren mehrmals niedergebrodhenen 
und wieder erftandenen Volks. 


5. Die Stärke der Deutfchnationalen 


Sn Zeiten folder Bedrängnis bedarf der nationale Gedanke einer Dienft- 
` mannfchaft, die das Ideal rein und unbedingt, ohne Bermilhung mit Tages- 
notwendigkeiten verficht, hochhält und aus der glorreidhen Bergangenbeit in die 
geglaubte Zukunft hinüberträgt. Hätte die Sozialdemokratie von 1860 an fünfzig 
Sabre nur Reviftoniften zu Führern gehabt, fie hätte niemals die Durchſchlags⸗ 
traft gehabt, welche ihr die Unbedingten gaben. Beim nationalen Gedanken, ber 
nit wie ber fozialiftiiche eine volksauflöſende Utopie, jondern der einzige Tele 
Fels in unferer Sintflut bleibt, ift es grundjäglich nicht ander. Der Gegenwart 
trotzen AH das Recht der begeifterten Achtzehnjährigen; ſchon um der zukünftigen 
Generation willen könnten wir eine Partei nicht entbehren, weldhe da8 Heutige 
leidenschaftlich ablehnt. Auch wird ein bisher jozialdemofratifcher Arbeiter, dem 
die Augen aufgeben, fi) im allgemeinen leichter in die deutfchnationale als in 
die vollöparteilihe Stimmung hHineinfinden in unferer zum Ertremen und Un- 
geheuren neigenden Zeit. 


6. Die Stärke der Dolfspartei 


Sie bat als einzige deutiche Partei derzeit einen wirklichen Führer. Wer 
deutiche Eigenbrötelei fennt, ermißt, map das bedeutet. Wer weiß, wie national 
empfindlih die Männer der vollßparteilihen Fraktionen find, der Tann fi) por, 
dtellen, welche Kraft in diefem Führer leben muß, wenn er e8 immer wieder 
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vermag, bie widerftrebenden Gefühle ber Sraltionen zur Opferung für bag, was 
ihm als Geſamtwohl der Nation erjcheint, zu entflammen. Wer fchlieglich weiß, 
wie viel uge und nüchterne Köpfe gerade in der Wirtichaftspariei mitreden, der 
wird dem, welchem fie die Führerſchaft in immer neuen Außeinanderjegungen 
zubilligen, ſchon ein gewiſſes Maß von Staatsmannſchaft frebitieren. Die 
deutichnationale Politik ift populär, denn fie entſpricht dem erften Fühlen aller 
derer, die ba8 Baterland heißer lieben, als fonft eine hee ber Welt. Die 
Streſemannſche Politik kann trog der redneriſchen Stärke des Mannes nicht 
eigentli populär fein, denn fie verlangt von dieſem urſprünglichen Fühlen fort- 
geiekt, dab es Opfer bringe zugunften eines verftandesmäßigen Handelns, 
getragen von ber Einfiht in die befchränkte eigene Kraft des nationalen 
Gedankens. Dieje Einfiht, verbunden mit Zatbereitichaft, fehlt grundfäglich auch 
nicht bei der deutfchnationalen Volkspartei. So fchreiben die „Eifernen Blätter“ 
vom 13. November: Wenn die Not des Baterlandes e8 unter ganz bejonderen 
Umftänden verlangen follte, würden Die Deutjchnationalen voraugfichtlid auch 
mit der Sozialdemokratie eine Regierungsmehrheit bilden, falls fie darin nit 
Geführte, Jondern Führende wären. Die Mehrzahl der Parteien will jeboch von 
diefem Mittel nichts wiſſen.“ 
7. Summa 


Wir brauchen beide Parteien. Denn da e8 unmöglich if, Vorzüge zu 
vereinigen, die einander widerſprechen, da vielmehr alles Menſchliche oug bie 
Schler feiner Tugenden Bat, jo wäre e8 unmöglich, die befonderen Aufgaben 
jeder ber zwei Parteien für Gegenwart und Zukunft des PVaterlandes in einer 
einzigen zu verjchmelzen. Der deuiſche nationale Gedanke ift in ber Welt zu 
zerbrodhen, in der Seele unſerer Mafjen noch zu ſchwach, als daß er leicht mit 
ber beftehenden Welt Stompromiffe fchließen könnte; nur wo er fi von ber 
Anerkennung dieſer Gegenwart rein Bält, erfteht ihm die ideale Welt, deren Herd⸗ 
feuer der Glaube an eine große Zukunft ift. Andererjeilß aber ift ber nationale 
Gedanke auch unentbehrlih im gegenwärtigen Staat. Er darf ihn nicht ben 
Pfuſchern überlaffen. Darum iſt die Gabelung des nationalen Gedankens in 
zwei verſchiedene Parteien kein Zufall. Welche von beiden „mehr Recht“ Bat, 
fann erft die Zukunft enthüllen. Schmähe feine die andere; bleibe nur jede auf 
ihre befondere Weife dem gemeinfamen Geniuß treu: Unſer gemeinfamer Yeind 
ift die Berantwortungsfhen. Wer nicht mit ganzer Kraft der Zukunft unferes 
Volkes dient, darf fi) nicht deutfchnational nennen; wer fi dem Staat in den 
Nöten ber Gegenwart zu opfern fheut, gehört nicht zu einer beutlden Volkspartei. 
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Abriß meiner Haager Berichterſtattung 


Ein Beitrag zur Geſchichte des letzten Kriegsjahres 
Don Wilhelm von Schweinitz 
(vom Herbſt 1917 bis Kriegsfhlug Militär-Attahe im Haag) 
(Fortfegung aus Heft 47) 
VIn einem Mititärbericht vom 24. Oktober 1917 verſuchte ich Die 


— > ( Frage zu beantworten: Wie denkt die britifche Kriegzleitung über 
* M ihre Siegesausſichten? „Die britiſche Kriegsleitung iſt mit dem 


H 






LN 164 l Kriegsausſchuß des Kabinett? identiſch. Sie beiteht aus Lloyd 
OP N George, Lord Curzon, Bonar Law, Lord Milner, Barnes 
und Carjon. General Smut3 (8 ihr als Vertreter der Kolonien halbamtlich an- 
gegliedert. Ihr militäriicher Berater iſt der Neichägeneralitabschef Robertjon. 
Der Wrbeitervertreter Barnes fpielt feine Rolle. Die übrigen Mitglieder des. 
Ausſchuſſes jind ertreme Imperialiſten und verlörpern den Willen zum ganzen 
Sieg. Nach diefer Richtung Hin läßt fich der Ausſchuß nicht überbieten. Er dt 
fiher bemüht, die engliſchen Siegesausfichten nüchtern zu prüfen, wird e3 aber in 
der Sachlichkeit nicht weit bringen, weil ihm der Sieg Glaubensartikel ift. 

Das Kriegsziel Englands ift die Vernichtung des preußiichen Militarismus. 
Auf deutih: man will und als wirtfchaftlichen Nebenbuhler endgültig ausfchalten. 
Zur Beit der Dichter und Denker waren wir mwirtfchaftlih ungefährlich. Es 
fehlte die Organifation von Oben. Unter Bismard und ert recht unter Kaiſer 
Wilhelm II. wurde das anderd. Der gegebene Gegenjtand de3 englifchen Angriffs 
ift deshalb die organifierende Zentralitelle des neuen Deutſchlands: da3 preußifch- 
deutihe Kaifertum. ` Zellen materielle und moraliſche Kraft muß jo gebrochen 
werden, daß es als Organifator ausfcheide. Man will alfo nicht nur die Symp⸗ 
tome, jondern auch den Herb der Krankheit, die angeblihd an Englands Welt- 
ftellung zehrt, befjeitigen. Ein Drud, der nicht durchdringt, würde einen verhäng- 
nisvollen Gegendrud erzeugen. Deutichlands Heer und Ylotte, Welthandel und 
Kolonien würden mie ein Phönir aus der Aſche neu erjtehen, wenn bad Praft- 
zentrum, bag fie ausſtrahlte, ben Friedensſchluß überdauert. Ein „freie Deutich- 
fand“ würde ſich durch feine Erbfehler paralyjieren. Man will mithin nicht nur 
unfere Organifation mit ihren ſämtlichen Errungenſchaften zeritören, fondern auch 
unfere Reorganifation für immer unmöglid) machen. Das verjteht England unter 
Bernichtung des preußijchen Militarigmus. Es läßt Ié nur burg einen ganzen 
Sieg erreichen. 

Meine Unterlagen für Beurteilung unferer Unterfeeboot3wirfung ſind unzu- 
länglid. Es ift erwünjcht, daß meine einfchlägigen Berechnungen (die dent Be- 
richt beilagen) von orientierter Seite nachgeprüft werden. (Diefer Bitte, die 
weitergeleitet wurde, ift übrigens nie in ausreichendem Maße entiprochen worden.) 
Admiral Sellieve hat gejtanden, daß England den Krieg zu Lande gewinnen muß, 
die Flotte könne der Armee nur fefundieren. Robertſon äußerte neulich, Eng- 
land werde den Krieg beftimmt gewinnen, aber — €3 jei Ein ganz großes aber — 
nur, wenn jedermann in der Heimat feine Pflicht täte. Wie würde er wohl die 
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örage beantivorten, ob ſich zu Lande ein ganzer militärifcher Sieg über die Mittel- 
mächte erhoffen läßt? Cr könnte etwa ausführen: „Unfer Entjcheidung fuchender 
Angriff Tonn fich leider nur gegen die Wejtfront, die am ftärkiten ausgebaute und 
bejeßte der beutfch-öjterreichiichen Feſtung richten. Die Flotte könnte ihn viel- 
leiht in der Nordflanke unterftügen. Die Hoffnung, daß die Weftfront durch 
gleichzeitige Angriffe auf andere Fronten zu mejentliden Abgaben gezivungen 
wird, beiteht nicht. Frankreich muß Menſchen fparen. Mit diefem Grundjag 
kann es trog Kühlmanns Außerung über Eljaß-Lothringen nicht brechen. Das 
britifche Heer hat feine Höchitftärke erreicht. Es läßt ſich beſtenfalls auf dem Iſt⸗ 
ftand erhalten. An Material erwarten wir Zuwachs. Die deutiche Kriegs⸗ 
induftrie fommt immer meniger mit der englifchen mit. Die Möglichkeit, eine 
Million Unionstruppen nah dem Kontinent zu jchaffen, liegt heute noch por. 
Die Berforgung einer halben Million ijt bi3 in den Eommer hinein gemwährleiftet. 
Länger nur, wenn wir bis dahin des Unterfeeboots Der werben. Daß bie 
Amerilaner mehr al3 250000 Mann herüberichiden, bis dies der Yall ift, glaube 
ih nit. Ob aber viel oder wenig Amerifaner auftreten, fo werden fie und nur 
dabei behilflich fein, die deutiche Front allmählich zurüdzudrüden. Dadurch kön⸗ 
nen wir ben Deutichen bis zum Herbit 1918 wertvolle Fauftpfänder abnehmen. Ein 
durchſchlagender militärifher Erfolg Debt jedoch nicht zu erwarten.” 

Was ber britifhen Kriegsleitung für Nachrichten über die übrigen Mit- 
glieder de3 Verbandes vorliegen, Tonn ich nur mutmaßen. Beſonders gut werben 
jie nicht fein. Engliſcher Optimismus mag jedoch an der Überzeugung feithalten, 
daß Wë ihr Zufammenbrudy bi3 über den unferer Verbündeten und vielleicht auch 
über den Deutjchlands hinaus vertagen läßt. Wie fteht es aber mit England 
ſelbſt? Techniſch ift fein Durchhalten bis zur nächſten Ernte gejidert. Es 
handelt ſich alfo um eine Frage der Moral. Ein ganzer Sieg über Deutjchland 
it nad Anficht faſt aller Engländer mit nicht3 zu teuer bezahlt. Yür einen 
halben Sieg, der eine verfappte Niederlage wäre, würde man um den Preis feil- 
hen. Un den ganzen militäriiden Sieg Tonn der Kriegsausſchuß nicht 
glauben. Das heißt aber nicht, daß er auf den ganzen Sieg verzichtet hätte. 
Richt von Heer und Flotte allein, fondern von ihrer Zujammenarbeit mit dem 
übrigen, was una bedrängt, verjpricht jich der Kriegsausihuß den ganzen Erfolg. 
Er hält uns für zermürbt. Bei diejer Anficht wird der Kriegsausſchuß auch wohl 
bleiben. Die öffentlide Meinung in England ift aber zugänglicher. Beweiſen 
wir ihr, in erjter Linie durch Vereinheitlihung ber inneren Front, daß wir nicht 
geſchlagen jind, jo wird fie die Konjequenzen ziehen.‘ 

Als ich diefen Bericht jchrieb, war Rußland noch nicht zuſammengebrochen. 
An das Auftreten eines amerikaniſchen Millionenheeres in Europa glaubte ich 
damals noch nit. Obgleich ich bereit3 mit dem Raub der noch freien neutralen 
Tonnage rechnete, ergaben die mir vorliegenden Daten die Unmöglichkeit feiner 
Berjorgung auf dem Kontinent. Sie waren eben falſch. Für Amerifa Hatte ih 
einen bejonderen Hilfsoffizier, der täglich an die Abteilung Fremde Heere berid’ 
tete. Über die Organifation und Ausbildung der Amerilaner und fpäter über 
ihre Transporte waren wir gut im Bilde, was ſich aus den Alten im Reich3archiv 
bemeijen (ebe, Meine Annahme, daß das Auftreten noch fo vieler Amerilaner 
an ber Weftfront fie nur zurüddrüden würde, hat ſich übrigens bemahrbeitet. 
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Ihre zwar fehneidigen aber laienhaften Mafjenangriffe führten bei einem Mari- 
mum an eigenen Berluften zu einem Minimum an Erfolg, fo daß wenig Luft 
verſpürt wurde, jie zu erneuern. Nur die Einjtellung unferes Unterjeebootd- 
frieges hat eine Verſorgungskriſis verhindert. Die amerikanischen Millionen 
waren aber unjerem Volle auf die bereit3 ftarf mitgenommenen Nerven gegangen. 
Im übrigen bedeuten die Smprovifation und der Transport eines ſolchen Majjen- 
heeres eine Tapitale Leiftung. D 

Bom 25. bis 31. DOftober 1917 machte ich eine Dienftreife in das Große 
Hauptquartier und nach Berlin, General Ludendorff hatte mid am 21. Oktober 
im Hinblid auf die Kanzler-Kriſis um eine Außerung über den Fürſten Bülow 
erſucht. Ich ſprach mich für jeine Kandidatur aus, da mir Großadmiral v. Tirpig 
für eine Politik der Selbftbeicheidung nicht in Frage zu kommen Idien. Gleich— 
zeitig erbat ich die Erlaubnis, meinen Bericht durch Vortrag zu ergänzen. Sie 
wurde mir gewährt, und ich fuhr daraufhin nach Kreuznach. Graf Hertling wurde 
jedoch zum Reichskanzler ernannt, ohne daß ſich die Oberfte Heeresleitung Aug 
Sache geäußert hatte. Ahr war „abgemwinft” worden. Daß fie ſich abwinken 
ließ, war ein nationales Unglüd. Meine Berliner Eindrüde waren außerordent- 
Déi unſympathiſch. 

Sie veranlaßten mi dazu, der Oberften Heeresleitung eine Reform unfe- 
rer Prejjeleitung vorzujchlagen. Am 2. November 1917 jchrieb ih an P.: „Die 
engliſche Breil zeigt dem Ausland eine gejchlojfene Front. Man Det We mit 
dem Neid der Beſitzloſen. In- und Auslandspolitif find nicht mehr zu trennen, 
gud in- und ausländiſcher Preſſedienſt nicht. Die Militärifche Stelle beim Aus⸗ 
wärtigen Amt und die Kriegsprejjeleitung arbeiten neben, aber nicht miteinander. 
Ich Halte ihre Vereinigung unter einem gemeinfamen Chef für erwünſcht. Da 
niemand geneigt jcheint, diefe Frage anzujchneiden, habe ich es hiermit getan. 
Die neue Kriegsprejjeabteilung mit den Sektionen In- und Ausland denfe ich 
mir als Stamm eines künftigen Reichspreſſeamtes. | 

In Holland Hatte ich bei meiner Rückkehr eine unbehagliche Stimmung vor- 
gefunden. Am 2. November 1917 berichtete ih: ‚Die Niederlande werben von 
England und Amerifa unter Drud gejegt. Die Frage ihrer Neutralität wird da- 
durch aktuell. Über die Abfichten ber Gegenfeite jieht man noch nicht klar. Hu, 
nächſt foll die Kiesdurchfuhr nach Flandern verhindert und die holländifche Ton- 
nage in den Dienft der Alliierten gepreßt werden. Darüber hinaus könnte man 
jih das Ziel geſteckt Haben, die Holländer in den Krieg zu drängen, vielleicht im 
Rahmen eines Programms, die Kategorie der Neutralen verfchwinden zu Yafjen. 

Holland ift Janusköpfig. Sein foloniales Geficht iſt England und Japan, 
jein Tontinentafe3 uns zugewandt. Ficht es gegen die Entente, verliert es bie 
Kolonien; gegen ung, das Mutterland. Jenes wäre Bankrott, dies Selbſtmord. 
So lange Holland Wahlfreiheit befitt, bleibt es infolgedefjen neutral. Hieran 
werden Drohungen und Repreſſalien nichts ändern. Seine Wahlfreiheit ift aber 
hin, fobald gelandet oder einmarjchiert wird. Dann müßte und würde es kämpfen. 
Die Frage ift nur, ob pro forma oder ernfthaft. Für erjteres könnte man ji 
in der Hoffnung entjcheiden, die janusköpfige Politik troß alleın fortzufeßen. 
In Handelskreiſen jcheint man dies zu wünſchen. Holland verfiele aber bamit 
dem Scidjal Griechenlands. Den maßgebenden Stellen ift zuzutrauen, daß fie 
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das begreifen. Ich nehme deshalb an, daß Holland der Partei, die jein Terri- 
torium jchändet, unter Anfchluß an die Gegenſeite ernithaften Widerſtand leiſtet“ 
Am 5. November 1917 melbete ich: „Der Oberbefehlähaber dr nach Zeeland gerot, 
Die Bereitichaft des Küſtenſchutzes wurde erhöht. Man trifft mithin Maßnahmen, 
um ſich gegen einen etwaigen engliſchen Landungsverfuh zu verteidigen. Die 
Geldkreiſe find aber noch ruhig, alfo unbejorgt. Die maßgebenden Stellen jcheinen 
nicht anzunehmen, daß England die erwartete Unternehmung gegen unfere flandriſche 
Küftenfront auf die Niederlande bafiert. Dagegen dürften fie es für nicht aus— 
geſchloſſen halten, daß jich bei Durchführung des Angriffs als zweckmäßig heraus— 
ftellt, den Erfolg gegen den rechten Flügel der Küftenfront zw fuhhenı Das 
Eönnte dann die Engländer zu einer Verlegung der holländiichen Neutralität ver- 
feiten. Die Maßnahmen in Zeeland follen verhindern, daß England biefer Bier, 
ſuchung erliegt.“ 

Am 6. November 1917 ſchrieb ich einen Militärbericht über die engliſchen 
Parteien. Er gehört in diefelbe Serie mie die Berichte vom 24. Oktober Ober den 
engliſchen Kriegsausſchuß, vom 20. November über das englifche Wirtichaftsamt 
und vom 26. November über Deutfchlands englifche und amerifanifche Propaganda. 


„Das Haus der Gemeinen war urjprünglich feine demokratiſche Einrid- 
tung. Die erften englifchen Gemeinen vertraten die Oberſchicht des Angelſachſen⸗ 
tums, während die Lords von den normannifhen Baronen geftellt wurden. Auch 
die fpäteren M. P's waren bis zur Reformbill Junker oder Patrizier bam. deren 
Klienten. Jedenfalls gehörten fie alle zur Klaſſe der gentlemen. Sie bejaßen 
Regierungsinſtinkt und moren, obgleich einzeln feine Kirchenlichter, al3 homogene 
Körperihaft Träger der engliihen Erbmweisheit. Die Programme der beiden 
großen Parteien ftellten nur Schattierungen ber politiſchen Weltanſchauung bat, 
die bei der regierenden britilchen Kafte traditionell if. E3 wurde deshalb, ob 
Konfervative oder Liberale am Ruder moren, ziemlich derjelde Kurs gehalten. 
Daß die Parteien ſich in faft regelmäßigem Turnus ablöften, hatte feinen Haupt- 
grund darin, daß die Minifterdynaftien ber einen die ber anderen Partei nidt 
über eine gewilfe Zeit hinaus im Genuß der Staatstrippe belajjen mochten. 


Seit der Mitte des XIX. Jahrhunderts ging dies ariftofratifche Idyll in 
die Brüche. Heute ift das Unterhaus gemiſcht. Die Wahlreformen erjchloffen 
ed ert dem bürgerlichen Mittelftand und dann der Arbeiterfchaftl. Das Mo: 
tingent der M. P.'s vom alten Schlage fcheint aber nicht nur an Quantität, jon- 
dern auch an Dualität zurüdgegangen zu fein. Jedenfalls fteht die gentry im 
zweiten Glied. Bei Kriegäbeginn regierte der gutbürgerliche Asquith; ſeither 
bat ihn der faft proletarifche Lloyd George verdrängt. Diejer ut Diktator von 
Gnaden der öffentliden Meinung ohne Barieichef zu fein. Abgejehen vom Krieg 
ziel und der Überzeugung, daß nur es verwirklichen Tonn, hat er mit feiner parla 
mentariihen Gefolgichaft nicht? gemein. Dafür umfaßt fie, jo jonge er das 
Mandat hält, den Krieg zu geivinnen, das ganze Parlament bis auf wenige Eigen: 
brödfer. Erft neuerdings macht ſich eine vorfichtige Oppofition bemerkbar. Auch 
fie will bie Regierung in allem unterjtüßen, was ſich auf die Kriegführung bezieht, 
wendet jich aber gegen die post bellum Pläne des Premierminijterd. Sie grup 
piert fi um Asquith, ben Lloyd George durch feine Prefje bereit3 angreifen läßt. 


| 
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Dieje Polemik hat mehrere Blätter zu Betrachtungen über den Stand des Partei- 
weſens angeregt. Sie kommen zum Ergebnis, daß man die Karten neu mijchen 
muß, um da3 Spiel wieder in Gang zu bringen. 


Disraeli bot da3 Wort von den zwei Nationen in England geprägt: Arm 
und Reich, modern ausgedrüdt: Arbeit und Kapital. Ein Times-Aufſatz über 
die Gährung in der engliſchen Arbeiterfchaft führt aus, daß ſich die beiden Natio- 
nen heute anderd zujammenjegen. Auf der einen Seite ftände die organifierte ` 
Arbeiterichaft, auf ber anderen die gefamte übrige Bevölkerung. Jene denke fat, 
lektiviſtiſch, dieſe individualiftifih. Dort verfolge man Standesinterejjen, hier 
patriotiiche Ziele. Die beiden Nationen ließen ſich als Neu- und Altengland be- 
zeichnen. Dieje geiftreiche Vereinfachung ift gewiß gemaltfam, trifft aber den 
Kern Der innerpolitiichen Zage Englands. Es iſt gut denkbar, daß eine Neuauf- 
lage de3 Zweiparteienſyſtems auf Grund des Gegenſatzes von Alt- und Neuengland 
zuftande fommt. So meit find wir aber noch nicht. 


Zur Klarheit über den jegigen Zuftand und feine Möglichkeiten verhilft uns 
am fchnelliten nachftehendes Schema, das allerbing3 dem der Time an Gewalt⸗ 
ſamkeit nicht3 nachgibt. Der Demagoge Lloyd George bildet eine Klaſſe für id. 
Die Übrigen Mitglieder des Parlaments laſſen fi in Junker, Bürger und A 
beiter einteilen. Die Junker haben ſich auf den ganzen Sieg und damit auf 
Aoyd George feſtgelegt. Es find Willensmenſchen, blind und taub gegen alles, 
wa3 jie nicht jehen und hören wollen. Anders die Bürger. Das find Leute der 
halben Maßregel. Sie wollten die Einfreifungspolitil, aber nicht den Krieg. 
Jetzt wollen fie den Sieg, aber richt um jeden Preis. Die Nerven der Junker 
haben fie nicht. Schließlich die Arbeiter. Sie fühlen ſich mit Recht al3 die kom— 
mende Macht. Noch wollen fie den Sieg, aber nebenbei. hr Hauptinterejje Ton- 
zentriert jich auf den Ausbau ihrer Organijation. In beiden Altengland-Barteien 
macht ſich der Gegenſatz der Typen bemerkbar, die ich al3 Junker und Bürger be- 
zeichnet habe. Bezweifeln Ießtere die Erfolgsmöglichkeit des Premierminifters, 
werden jie für den Verftändigungsfrieden fein und ſich vermutlich adhoc zu einer 
Asquith⸗Partei zufammenfchließen. Die Arbeiter ſind NRealpolitifer und dürften 
ih zu Asquith fchlagen, ſobald fie nicht mehr an den ganzen Sieg glaupen.. 
Diefe Ausführungen dürfen jedoch nicht dazu verleiten, den Zerſetzungsprozeß 
in ber Gefolgſchaft Lloyd Georges als mett fortgeichritten anzujehen. Noch zeigt 
die engliiche öffentliche Meinung eine nahezu gejchloffene Front. Sie hat aber 
Schwächepunfte, die man erfennen und ausnugen muß. Der unter ift hoff 
nungslos. Mit dem Bürger und Arbeiter ijt etwas zu machen. Über dad Was 
und Wie äußere ich mich in einem weiteren Bericht.“ 


Am 19. November 1917 Tom ich auf meinen Vorſchlag vom 2. November, 
die Preijeleitung zu reorganijieren, zurüd. „Die Preſſe follte im Krieg wie 
Heer und Flotte ein Machtmittel des Staates fein. Ihre Aufgabe ift es, die 
Moral im Inland zu ſtärken und im Ausland zu ſchwächen. Die innere Ent- 
wicklung in den Eriegführenden Ländern bejchleunigt ſich. Das ift ein natürlicher 
Borgang, der nur bei faliher Behandlung ausartet. Bei politiihem Takt ift 
es möglich, innenpolitiiche Fehden auszufechten, ohne die nationale Gejchlofjen- 
beit dem Ausland gegenüber preiszugeben. Diefen Takt hat unfere Preſſe nicht 
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bewieſen. Das Ausland gewann während der Kanzler⸗Kriſis den Eindruck, wir 
ſtänden im unblutigen Bürgerkrieg. Das hat feine Siegeszunerjicht erhöht. Wir 
haben aljo das Gegenteil von Propaganda betrieben. Die Prefje hat nach innen 
und außen verjagt. 

Daran ift die Regierung nicht unſchuldig. Sie hat die Preſſe im Frieden 
unterfhägt und ihre Mobilmahung nicht vorbereitet. Als eine Preffeleitung 
während de3 Krieges impropijiert werben mußte, wurde fie dem dazu nicht be 
rufenen Militär zugeichanzt. So entitanden die Kriegsprejjeabteilung und Die 
Militäriſche Stelle beim Auswärtigen Amt, beren Vereinigung ic) vorjchlug. Die 
Tätigkeit des Zenſors ift negativ. Er verbietet. Zenſor und Kournalift find 
deshalb geborene Feinde. Die Preffeleitung foll pojitiv wirken. Sie regt an. 
Um etiva3 zu erreichen, muB fie mit dem Journaliſten gut Freund fein. Das 
ift aber nicht möglich, wenn Preifeleitung ued Zenſur in einer Hand liegen. Die 
gehluftigen Pferde (die Journaliften) und der Fahrgaſt (da3 Publitum) müfjen 
davon überzeugt fein, daß der Ruder (die Prefjeleitung) gern ſchneller führe, 
wenn ber Bremjer (die Zenjur) es zuließe. Zurzeit ift ein großer Teil der Jour⸗ 
naliften über die Oberſte Heeresleitung verärgert. Man muß fie nehmen, wie 
He jind. Wir Soldaten leiden ihnen gegenüber unter den Fehlern unjerer Vor⸗ 
züge. Die militärifche Zenſur muß die Oberjte Heeresleitung natürlich behalten, 
die Preifeleitung könnte fie an das Reich abgeben. 

Hierfür ſpricht noch ein weit wichtigerer Grund ala der oben erörterte. 
Das beifpielloje Vertrauen des deutfchen Volles zur Oberften Heeresleitung muß 
unbedingt erhalten werden. Heute gibt es ihr gegenüber feine Parteien, Das 
wärde von dem Augenblid anders werden, in dem ein Teil des Volkes bie Über- 
zeugung gewänne, daß ſich die O. H. in den Parteilampf einbeziehen Ließ. Diefe 
Überzeugung könnte ſich nur auf Trugichlüffen aufbauen, wäre deshalb aber nicht 
weniger verhängnisvpoll. Daß diefe Gefahr vorliegt, hat Wi während der Kanz⸗ 
lerfrijiß gezeigt. ` Je weniger Berührungspunfte mit der inneren Politik übrig 
bleiben, deſto beſſer. Das Abſchieben der Prejjeleitung würde den gefährlichiten 
aus der Welt jchaffen. 


Das geht natürlich nicht von heute auf morgen. Die neue Prejjeabteilung 
muß jid) aber von ihrer Geburtsftunde ab ala bürgerliche Stelle fühlen und ver- 
halten. Viel wichtiger al3 die Organifation ift der Geift der Prejjeleitung. Die 
Preſſe ijt eine moderne Mafchine, die auf altmodiſche Behandlung nicht reagiert. 
‚Sie läßt ſich nicht fommandieren. Wer fie für fi einjpannen will, muß fie zum 
Verbündeten gewinnen. Hat fi) der Staatsmann eine Linie gezogen, Tann er 
die Prejje auf fie anfegen, wenn er ihr das Gefühl freuvilliger und verantwort⸗ 
licher Mitarbeit beibringt. Barteipolitiihen Spielraum muß er ihr felbjtredend 
laſſen. Bei dieſem Verfahren werden unjere S$ournaliften allmählich lernen, jich 
anf zwei Stockwerken zu betätigen, dem parteipolitifchen und dem nationalen. 
Ohne Konzejlionen an ihre von der unſrigen abweichenden Weltanſchauung wird 
e3 nicht abgehen. Der Erfolg ift aber damit nicht zu teuer bezahlt.“ 

Diefe Anregungen gingen über meine rejjortmäßige Zuftändigfeit hinaus. 
Terartiige3 durfte man fi, obgleih mir ziemliche Ellbogenfreiheit ge 
Saffen wurde, nur ausnahmsweiſe erlauben. ch verfchleierte deshalb, jo weit 
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ſich das machen ließ, meine Anregungen für in der Heimat zu treffende Maß- 
nahmen, indem ich über die entjprechenben in England berichtete. Neben dem 
ion erwähnten Hilfsoffizier für Amerika hatte ich einen zmeiten für England. 
Er war ein Mann von vieljeitiger Begabung, außerorbentljicher Arbeitäfraft und 
gefunden Urteil. Die wirtichaftlihen Berhältnisfe von England, Frankreich und 
Deutjchland waren ihm aus eigener Anfchauung befannt. Er hatte die Auslands⸗ 
preſſe auf militäriihe Nachrichten über England Hin zu elen und die gejammel- 
ten Notizen allabendlich an die Abteilung Fremde Heere zu ſchicken. Außerdem 
bearbeitete er die wirtjchaftliche Lage Englands und ſchrieb über fie Berichte, Die 
von bleibenden Wert fein dürften. Sie gingen an das Friegäminijterium, 
Kriegsamt und Reichswirtſchaftsamt. Solche, die mir für meine Zwecke geeignet 
erfchienen, verjah ich mit einem furzen Kommentar und Tieß fie als Militär- 
berichte abgehen. Als Beijpiel für eine verfappte Anregung gebe ich inhaltlich 
wieder, was ich am 20. November 1917 einem Bericht meines Hilfsoffizier3 über 
das engliihe Wirtfhaftsamt vorausfchidte „Die Frage der Übergangsmirtichaft 
jteht in allen friegführenden Ländern auf der Tagesordnung. Man Tonn bé 
jet ein allgemeines Bild davon machen, wie fie in England aufgefaßt wird. 
Für die Vorbereitung der Übergangswirtichaft beiteht dort ein beſonderes Minifte- 
rium. Es hat vorläufig nur die Aufgabe, Richtlinien feitzulegen. Die Ober, 
tragung der Theorie in die Praris ift den Abteilungen für Übergangswirtichaft in 
den Rejjortminiiterien vorbehalten. Das Programm de3 Wirtichaftsamt3 ent, 
iteht auf offener Bühne. Dadurch wird verhindert, daß fich eine Intereſſengruppe 
zum Nachteil der übrigen durchſetzt. Hinter den Suitten des Munitiong-Minifte- 
riums würden 3. B. die Heereslieferanten das große Wort führen. Mitarbeiter 
des Wirtichaftsamtes find Ausſchüſſe, in denen Regierung, Parlament, Produ- 
zenten und Konjumenten vertreten jind. Alſo da3 ganze Voll. Das Programm 
joll als Kraftrejultante aller vorliegenden Wünjche und Erfahrungen entftehen. 
Dadurch hofft man die unvermeidlichen Reibungen der post bellum Periode auf 
das Mindejtmaß zu beſchränken. Das Nähere ergibt die Anlage. Für die All⸗ 
gemeinheit find zwei Feſtſtellungen zu machen. Erſtens, daß man in England von 
der Notwendigfeit einer einheitlifen Organifation des gejamten WWirtichafts- 
lebens durchdrungen ut. Zweitens, daß das britiiche Volk den praftifchen Fragen 
des Wirtſchaftslebens ein viel größeres Intereſſe entgegenbringt, als den theore- 
tiichen der NRegierungstechnifl, Lebtere it ihm gleichgültig, folange es Doft, daß 
ihm die Regierung zum Siege verhilft. Noch wichtiger als der Sieg ift jedoch 
den breiten Maſſen die Sicherung ihrer wirtfhaftlihen Zukunft. Nur jo lange 
jie im Sieg beren Vorbedingung erbliden, werden fie durchhalten.” 
(Forifegung folgt.) 
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Polen nicht gehindert werden fonnte, fo lief die ruffiiche Grenze fo nahe an der 
Zandeshauptitadt Berlin vorbei, daß bie Koſaken, wenn fie fi) eines fchönen 
Sommermorgend bei Sonnenaufgang in Trab Iebten, zur Sonnenuntergangs- 
zeit Berlin an allen vier Eden anzünden konnten. Daß eine Großmadt die Her- 
beiführung eines ſolchen Zuftandes nicht ſtillſchweigend dulden Tomm, ift ſelbſt— 
verſtändlich. Gewiß, im Privatleben wird niemand glauben, daß er bereditigt 
let, jeinem Nachbar Dellen Eigentum megzunehnen, weil e3 jonft ein anderer 
nimmt, aber dieje engen, privatrechtlichen Begriffe jind eben für da3 Privatrecht 
audgebildet worden und nicht für das Leben ber Völker. Anderjeit ift e3 be- 
greiflich, wenn Polen von feinem Standpunkte aus die Wegnahme der Provinz 
Poſen für ein Unrecht anjah. Was aljo hier miteinander im Kampfe ſtand, 
da3 waren nicht einfach zwei verfchiedene, aber auf demfelben Rechtsboden er- 
wadjene Standpunkte, jondern zwei inlommenfurable Größen, auf ber einen 
Seite das formale Recht Polens, auf der andern Seite dad Recht Preußens auf 
Selbfterhaltung. 

Daß es aber nicht nur verruchte preußiiche Gewaltmenſchen find, die fich 
ſolche Auffaffungen von dem Unmerte formalen Rechtes zu eigen machen, fondern 
daß auch weitlihe Demofratien auf demjelben Standpunfte ftehen und babei den 
Beifall eines großen Teiles der öffentlihen Meinung der Kulturwelt finden, 
das zeigt das Verhalten Englands im Agadirftreit. Von einer Abjicht, jich in 
Agadir feitzufegen, mußte Deutichland bekanntlich Abſtand nehmen, weil England 
entichiedenen Widerjprud) erhob und mit Krieg drohte. England jah damals 
feine Lage ganz ähnlich an, wie Preußen die feinige vor der polniichen Teilung. 
Es fah — unferer Meinung nad) mit Unrecht, aber tatſächlich war e3 nun ein- 
mal Der Fall — in ung einen gefährlichen Gegner, der nur auf den geeigneten 
Augenblid wartete, ihm an den Datz zu fpringen. Da eë auf überfeeiiche Zu- 
fuhren angemwiejen ift und ein großer Zeil feiner Handelswege jo nahe an Deg 
Weſtſpitze Afrikas vorbeiführt, daß ein feemächtiger Gegner mit einem Ylotten- 
ftügpunft in Agadir diefen Handel aufs empfindlichjte zu jtören vermag, fo 
hielt e3 fi) in feinen Lebenzintereffen für bedroht und erhob Einſpruch, nad 
formalem Recht fiherlih ohne jede Örundlage; denn wenn Deutſchland und 
Marokko einig waren, fo hatte fein Dritter irgend einen Rechtsgrund, ich darein 
zu miſchen. 

Diefer Art alfo find die wirklich großen Fragen, die zwiſchen Völkern auf- 
tauchen und unter Umftänden zu Kriegen führen. Nach melden Rechtsſätzen aber 
joll ein Schiedsgericht fie entjcheiden? Es gibt einfach feine jolchen Süße, denn 
der Widerftreit zwiſchen dem formalen Rechte und den Leben3bedürfnijjen ift 
von feinem höheren Geſichtspunkte aus auszugleihen und man wird denjenigen, 
der auch nur glaubt, daß ein gefährlicher Gegner im Begriff fei, ihm an die 
Gurgel zu fpringen, niemal3 davon überzeugen können, daß er jich diejer Ge- 
fahr ausſetzen müffe, weil er fein juriftifches Recht habe, etwas Dagegen zu unter- 
nehmen, und man wird umgelehrt demjenigen, der berechtigt ift, etwas zu tum, 
nur ſchwerlich den Gedanken beibringen finnen, daß er dies zu unterlajjen 
verpflichtet fei (nicht etwa nur aus Zivedmäßigfeitsgründen unterlaffen folle), 
weil fich ein anderer dadurch bedroht fühle. Geſetzt den Fall, daß ein Schieds⸗ 
gericht in den beiden beiprochenen Fällen getagt hätte. Verſuche jeder felbit, 
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fi die Frage vorzulegen, wie er ald Schiedsrichter geurteilt hätte und er wird 
zugeben müſſen, daß es in dieſen Dingen ein objektive Urteil nicht gibt, weit 
e3 eben, wie gejagt, an Säßen höherer Ordnung fehlt, aus denen die Qöjung des 
Streitfalles zu finden wäre, oder anders ausgedrüdt, weil die Begriffe Necht und 
Unredt hier verjagen. Ein foldhes Schiedsgericht wird ſchließlich immer fub- 
jeftiv urteilen und zwar nad dem weltpolitiihen Standpunkte jeiner Richter, 
welche, zun Teil ſich jelbit ganz unbemwußt, ftet3 geneigt fein werben, demjenigen 
der Streitteile recht zu geben, Dellen Sieg im Intereſſe ihres Landes liegt und 
nıemal3 wird ſich ein großes Volf mehr als einmal in die Lage bringen, por 
einem ſolchen Schiedsgericht unrecht zu befommen und gezwungen zu werben, 
feine Lebensintereſſen einem fremden, formalen Recht oder fein gutes Recht 
einem fremden Lebenzinterejje zu opfern. „Das Recht eines Staates reicht 
nur jo weit wie feine Macht.“ 





Kennft du das Sand? 


Don Bogislav o Selchow 


Kennft du das Land? Ich glaube, du haſt e8 nie gefeh'n. 
Du lebft in den Sielen; 

Du bift wie die vielen, 

Die oft danach Ichielen 

Und die doch immer daran voräbergeh'n. 


Das Leben ift bunt wie ein ſchillernder, dürſtender Schmetterling, 
Der aus Blütenwogen 

Sich Zucker gejogen, 

Der im Lichte geflogen 

Und lange an den köfllichen Kelchen hing. 


Das Leben ift weich wie ein leife jpielender Morgenmwind, 
Wie ein zaries Wehen 

Aus ftrahlenden Höhen, 

Wer's nie gefehen, 

Der weiß es nicht, was duftende Rofen find. 


Das Leben iſt roh; es kümmert fi um den Menſchen nidt. 
KS läßt ihn verreden 

An Straßeneden, 

An Zäunen und Heden 

Es gebt vorüber mit — Angeficht. 


Das Leben iſt groß, iſt ungeheuer groß und rein; 
Es hebt zu den Göttern, 

Es kann zerſchmettern, 

In goldenen Lettern 

Trägt es die Großen in die Geſchichte ein. 


Das Leben iſt voll Schönheit, Roheit und Hinterlift, 
Voll harter Stöße, 

Von ſchmutziger Blöße, 

Bon unendlicher Größe, 

Das Leben ift immer jo, wie du felber Dt. 
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or neun Monaten griff ein kühner Mann zu Kelle und Hammer, 

UD um dem ungariihen Staatsgebäube wieder einen feften Halt zu 
W geben. Sein Bornehmen gebadte er nad) einem ziemlich oer, 
H widelten Plane auszuführen. In vielen temperamentvollen, geift- 
reichen, freilich auch wohlfeiler Stnalleffelte nicht entbehrenden 
Reden nahm er das Land Ungarn und die Welt für diefen Plan ein, fo daß man 
ſelbſt im Ausland der Verwirklihung mit Spannung entgegenfah. 

Und Yinangzminifter Roland v. Hegedüs fchritt auch, nachdem er ſich für 
ein fireng bemefjened Jahr die Finanzdiktatur über Reftungarn gefichert Hatte, 
mit friſchem Mut and Berk. Er feldft nannte fi einen Fanatiker feiner Ideen, 
von denen er fi, infofern ihm da8 Land Gefolgſchaft leifte, vollen Erfolg 
verſprach. | 

Wlein rop aller Tugenden, die er, von der reftlofen Beberrihung des 
Faches bis zur leidenſchaftlichen Begeifterung für die Sache, mitbrachte, ſcheiterte 
fein Unternehmen. Es mußte ſcheitern, weil e8, in den gegebenen Berbältnifien 
der Welt im allgemeinen und des verftümmelten Landes Ungarn im befonderen, 
an die Unmöglichkeit ftieß. 

Sein Projekt ftügte ſich auf die Haftige Verbefierung der ungariſchen Baluta, 
auf eine Inanipruchnahme des Nationalvermögeng, auf entſprechende Steuern 
und auf die Durchführung des Sparſamkeitsgedankens als auf vier tragfähige 
Grundpfeiler. Nun erwieß es Héi aber, daß die Tragfähigkeit der gedachten 
Pfeiler Scheinbar war. Bon Llarblidenden Politikern und Finanzfachleuten wurde 
zur rechten Zeit auf diefen Umſtand aufmerkſam gemacht, doch der frankbafte 
Fanatismus Hegedüs mißachtete das rechte Urteil, überflügelte mit kühnem 
Schwung jeden Bedacht und weckte mit feinen Anfangserfolgen im Inland und 
aud) außerhalb der Landesgrenzen Bewunderung. Leider eiferte dDiefe Bewunderung 
den Urbeber zum flotten Fortwandeln auf der beichrittenen Bahn an. 

Die Berbefjerung der Baluta Hoffte Hegedüg in erfter Linie dadurch zu 
erreihen, daß er, um eine fünftliche Geldfnappheit zu erzeugen, die Banknoten⸗ 
prefie ausfchaltete und daß er die Ausfuhr zu fteigern trachtete. Lag aber ſchon 
in ber Werterhöhung der Krone und ber Ausfuhrmöglichleit ein gebanklicher 
Gegenſatz, jo rief die tatfächlich eingetretene Geldknappheit bedeutende Schwierig- 
feiten in ber Lebensführung hervor, wie aud) die fländig zunehmende Ziffer der 
Unverforgten die Ausfuhr gewaltig beeinträdhtigte. Wie groß die Geldfnappbeit 
war, zeigt Die Tabelle des Noteninftituts, das zulegt 18,75 Milliarden auswies, 
welche Summe bei der heurigen Fechſung und einem Weizenpreiß von 1600 Kronen 
nit einmal zur Abwidlung des Getreideverfehrs genügte. 

Nur im Traumzuftande konnte Hegedüs die ungariſche Brong bereit auf 
5—6 Gentimes ftehen eben und danach die Erfüllung folder Traumgebilde mit 
der Zuverficht eines ägyptiſchen Joſeph propbegeien. 

Mittelbar follte der Kursverbeſſerung aud) die Ablöfung der Vermögen 
zugutelommen. Die auf diefem Wege gewonnenen Summen waren beftimmt, 
einer Abtragung der Auslandfchulden zu dienen, moburd wieder Dog Bertrauen 
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der Geldgeker in den Staat eine Yeftigung gewinnen follte, jo daß fi auch 
der Bert des heimiſchen &eldes Hob, ja daß auch neue Auslandbanleiben zu 
erhoffen waren. 

Bei der Vermögensablöfung mußte aber Hegedüs die Erfahrung machen, 
daß die Opfermilligfeit der Bevölkerung nicht zum Schritthalten mit feinem 
Fanatismus erzogen war und daß fih alle Erwerbsihichten bemühten, vom auß- 
geworfenen Progentfag je mehr abzubandeln. Auf ein Drittel ſchrumpfte dem- 
zufolge da8 Projekt des nadjgiebigen Diktators zufammen. Auch ergab H zum 
Schluß wider feine Rechnung die zwingende Notwendigkeit, die Ablöfungs- 
fummen, von ihrer Beftimmung abweichend, zur Linderung des Beamtenelends in 
Anipruch zu nehmen. 

Die Hohen Steuern, darunter die am meiften belämpfte Umſatzſteuer, 
forderten zum Deltgen Widerftand Heraus. Nur auf dem Gebiete ber Segebiner 
Sinanzdireltion allein mußten in einem Vierteljahre nicht weniger al 
7800 Gericht8vollgiehungen wegen verabfäumten Steuerzablend vorgenommen 
werden. 

Und was die Sparſamkeit betrifft, jo konnte igr Hegebüs auch nicht im 
entfprehenden Maße Geltung verihaffen. Er jelbft fagte, die ungariſche Ber- 
waltung vermöge Réi noch immer nicht in die Erkennmis der bitteren Wahrheit zu 
finden, daß der Krieg, wie er notwendigermweife den Lebenzftandard der einzelnen 
berabfegt, auch da8 Niveau bes ftaatlichen Lebens herabgedrüdt bat. 

Hegedüs war als Minifter, inmitten des chriftlichen Kurfes, feiner Tiberalen 
Gefinnung treu geblieben, ohne ſich einer Partei anzuſchließen oder fi} eine eigene 
Partei zu bilden. Zu feinem Nachteile ang er weder bie politiihen Entwidlungen 
in Erwägung, nod tradhtete er, ihnen jelbft eine gewifle Richtung zu geben. 
Schier mit ftarrem Blid jagte er der Zruggeftalt einer ohne die wirtfchaftliche 
Unterlage erzeugten hohen Baluta nad) und vernichtete durch bie Inanſpruchnahme 
ber Vermögen die Baſis des Wirtſchaftslebens, ftatt dieſes intenfiver zu geftalten. 
Auch jah er nicht ein, daß ein Menſch allein nicht genügt, ein fo gemwaltiges 
Projekt wie das feine, gar in einem knappen Jahr, zu verwirklichen und daß 
Ungarn allein von der Wirtſchaftskataſtrophe, die ganz Mitteleuropa getroffen Hat, 
nit unberührt werde bleiben Tonnen, 

Das Finanzgenie verleugnete die Blutsverwandtſchaft mit dem märchen⸗ 
finnenden Dichtergenie Joͤlais nit. Der echt ungariichnationale Draufgänger, 
dem früher bereit8 mit anderen ein dreißig Millionen umfafjende8 Magyaremeich 
dor Augen geihwebt Hatte und der jet auch das auf acht Millionen zurüdgeftugte 
Ländchen bei aller Nachwetterſchwüle zur rapiden Blüte zu heben gedacht, mußte 
die Unzulänglichkeit eine noch jo fanatiſchen Willens erfennen, wenn Héi dem 
die Wirklichkeit, Einhalt gebietend, in den Weg ftellt. 

Ein Wirklichkeitsmenſch war Hegebüs eben nit. Nach und nach wandten 
fid, bei aller Anerlennung feines aufrihtigen Wollen, jelbft die Bertrauenspolleren 
von ihm ab, ftetig zunehmendes Mißtrauen erfüllte da8 Land, und als auf bem 
Geldmarkie, infolge der unfinnigen Anfprüde der Entente Deutſchland gegenüber 
ein Kurgrüdgang eintrat, aud) die ungariſche innerpolitiide Lage héi immer mehr 
zu verwirren anhob, wurden ungariſche Zahlungsmittel jo maſſenhaft, zum großen 
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Zeil von Ungarn ſelbſt, abgeftoßen, daß die ungarifche Krone einen Sturz erlebte 
wie noch nie, von 2,85 unter 1. 


ALS die Baluta ihren Tiefftand erreicht Hatte und Roland Hegedüs ſich in 
allen feinen Hoffnungen geläufcht job, ergriff er das einzige Auskunftsmittel, das 
ihm zur Verfügung fland, und nahm feinen Abichied. Und gelegentlich feiner 
Abſchiedsſrede in der Rationalverfammlung, mußte er, der bereits zur Frankwährung 
übergehen wollte, befennen, daß die ungarische Krone, wie alle mitteleuropätfchen 
Geldwerte, Leid und Freud der deutſchen Mark teilen müfle, was im übertragenen 
Sinn auf Ungarn bezogen auch foviel jagt, daß fi) diefer Staat dem mächtigen, 
fchier magiichen Banne Deutfchlands nimmer entziehen wird können. 

In jener Rede, in der er zur Behebung der von ihm Hervorgerufenen 
Geldknappheit und zur Befeitigung der Teuerung noch die Vermehrung des um- 
laufenden Geldes um zehn Milliarden anforderte, bezichtigte er auch bie inneren 
Zuſtände, vornehmlich die Lage in Weftungarn, die individuellen Aktionen, wie 
auch den jüngften im Aderbauminifterium begangenen Ausfuhrſchwindel, die Ver⸗ 
wirflihung feiner Pläne bintangebalten und da8 ganze Finanzprojekt Ungarns 
zum Scheitern gebracht zu Haben. e 

Gewiß Haben bieje Dinge das Scheitern des Finanzplanes beſchleunigt; 
Doch muß der Urſprung des Übels in jener einſeitigen Valutapolitik geſucht werben, 
von ber Hegedüs das wirtichaftliche Leben abhängig machen wollte. 


Sn der legten feiner Abſchiedsworte ließ er feinen Minifter- und Adgeordneten- 
follegen noch eine rbapfodiihe Weisſagung vernehmen. Er fagte, Landkarten 
werden in eben reißen, Nationen verfinten, Doch Ungarn werde ewiglich währen. 
Bir Deutfhungarn, die dem perjönlich Außerft Tiebengwürdigen Finanzgewaltigen 
leidlide Sympathien entgegengebracdht Haben, wünſchen mit einem befonderen 
Sinblid auf das Verhältnis der ungariſchen Krone zur deutſchen Reichsmark von 
Herzen, daß fi Hegebüß als Prophet ein befieresg Andenken fihere denn als 
Balutapolitifer. 
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Bruder Menſch! Wer dieſes Wort ſprach mit dem Verſprechen der Er- 
füllung, dem beten die Millionen und Abermillionen de8 geknechteten Rußlands 
zu, der war ibrer Gefolgſchaft fiher. 

Dad wußte der Bolihewismus geihidt zu benutzen. Die Heinen und 
Sleinften Regungen der ruffiihen Seele wußte er zu paden und nur fo fonnte er 
zu feiner immerhin reſpektablen Madtfülle in Rußland gelangen. Bebeuteten 
doch die Grundgedanken von Lenins Staatsphilojopbie eine grundlegende Um- 
wälzung auf allen Gebieten. In feiner Schrift „Staat und Revolution“ fagt 
Zenin über den Staat: „Der Staat ift das PBroduft und die Außerung der Un, 
verfönlichkeit der Klaſſengegenſätze“; er ift ihm gleich Marx ein Organ der Klaffen- 
Herrichaft, ein Organ ber Unterbrüdung der einen Slafle durch die andere. „Der 
Staat, gefennzeichnet durch Einteilung der Stantsangebörigen nach Gebiet und 
Einrihtung einer befonderen öffentlihen Gewalt, ijt der Staat der mädhtigften 
ökonomisch eritarfenden Klaſſe, die vermittelft feiner auch politifch Herrjchende 
Stlafle wird, und jo neue Mittel erwirbt zur Niederhaltung und Ausbeutung ber 
amterdrüdten Klafſe.“ (Engels-Lenin ©. 12.) 


Hieraus, ſowie aus der Definition des Staates als „einer befonderen Ne- 
preſſionsgewalt“ folgt nad) Lenin, daß die bürgerlidhe durch die proletarifhe Ge- 
molt erjegt werden müſſe und zwar durch gewaltfame Abihaffung des Berr- 
ſchenden Syitemd. Er jagt wörtlid: „Die Erfegung der bürgerlichen Staaten 
durch den proletariihen (H ohne gewaltſame Revolution nicht möglich.” 


Wie biefe Zerftörung und Vernichtung beë Staatsapparates durchzuführen 
und was an die Stelle der vernidhteten Staat3mafchinerie zu Ieben fei, erörtert 
Lenin an Hand. der fih auf die Erfahrungen der Kommune ftügenden Schriften 
von Warr-Engeld. Marx erblidte in der Kommune „einen biftorifhen Berfuch 
von ungeheurer Tragweite, einen praktiſchen Schritt, der wichtiger war, als 

Hunderte von Programmen und Darlegungen.“ 

Während die befannten Worte zum fommuniftiiden Manifeft (die von feinem 
ftellenweifen Berhalten handeln, und die bezüglich ber Staatsmaſchinerie Tauten): 
„Namentlicd) bat die Kommune den Beweis geliefert, daß die Arbeiterflaffe nit 
die fertige Staatsmaſchine einfach in Befig nehmen und fie für ihre eigenen Zwecke 
in Bewegung Segen fann“, bisher immer fo ausgelegt feien, „als hätte Marr bier 
die Sdee von ber allmählidhen Entwidlung im Gegenfag zur Eroberung ber Macht 
and Ähnlich betont,” (mas auch tatſächlich der Fall ift) Tiegt, nad) Lenin, „bie 
Sade in Wirklichkeit gerade umkehrt. Mare Gedanke ift, daß die Arbeiterflaffe 
bie fertige Staatsmaſchine zerſchlagen, zerbrechen muß und fi) nicht einfach auf 
bie Befigergreifung zu beſchränken bat.“ 

An die Stelle der zerirümmerten muß eine neue Staatsmaſchine gejekt 
werben, eine Staatsform, in der die Diltatur des Proletariatg geübt wird, und 
die ihr angemefien fein muß. Dearr jagt darüber: „Dieſer Sozialismus ift die 
Bermanenzerllärung der Revolution, die Klafjendiltatur der Revolution, bie 
Klafſendiktatur des Proletariats, ald notwendiger Ausgangspunkt zur Abſchaffung 
Aer Klaffenunterfchiede überhaupt, zur Abſchaffung ſämtlicher Produktionsverhältnifie, 
worauf fie beruben, zur Abichaffung ſämilicher gejellichaftlicher Beziehungen, bie 
telen Produktionsperhältnifſen entfprechen, zur Umwälzung ſämtlicher Ideen, die 
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aus Medien gefelliaftlichen Beziehungen hervorgehen.“ Nach Lenin ſoll jebocdh 
nit da8 gefamte Proletariat die Diktatur übernehmen, fondern nur ber durd 
den Marximus erzogene „Vortrupp bes Proletariat3“, die Arbeiterpartei. Das 
ift die Leninſche Berfälihung des Murrihen Sedanteng, Lenin ſchafft die Diktatur 
einer DMinderbeit, eine Diktatur, die Hoi nicht nur gegen die Bourgeoifie, fondern 
gegen da8 ganze Bolt mit Ausnahme ber wenigen, die fie üben, richtet, und fo 
Héi Arbeiter, Bauern, Sleinbürger, halb- und ganzproletariſche Exiſtenzen unter- 
wirft, fie drüdt, Inechtet. „Diktatur nicht des Broletariatß, fondern über da? 
Proletariat.“ Das ift Deipotismus, vielleicht „aufgellärter Deſpotismus“, wie 
feine Anhänger jagen mögen, aber darum nicht weniger unerträglich. 

Daß Lenin auf biefer Grundlage nad Abſchaffung beë Privatbeſitzes und 
der Privatwirtfhaft auf die Dauer nicht herrſchen Eonnte, mußte jedem Mier, 
denfenden längft offenbar fein. Und daß Lenin felbft nicht von geltern auf heute 
au der grundlegenden Anderung in feinen Anfihten tam, läßt feine Schrift „Aber 
die Naturalfteuer” erkennen, in ber er fchon im Frühſommer dieſes Jahres eine neue 
Birtihaftspolitit proflamierte, die in ber Hauptfache die Privatwirtihaft wieder 
als ſolche anerfannte. Das einzige, was er damals als wicdhtigfte kommuniftiſche 
Errungenſchaft retten wollte, war der Staatskapitalismus, den er als Vorſtufe 
zum Kommunismus pries. Ahnlich äußerte er Dë auch in einem Artikel zum 
vierten Sabrestag der Oftoberrevolution, der legihin in ber „Noten Sahne” 
erichien. ö 

„Unfere legte und wichtigfte, jchwerfte, am meiften gurüdgebliebene Aufgabe 
ift der wirtfhaftliche Aufbau, das ökonomiſche Yundament für das neue fozialiftifche 
Gebäude an Stelle des zerftörten, feudalen und halbzerfiörten Fapitaliftiichen. Bei 
dieſer wichtigften und ſchwerſten Arbeit Haben wir am meiften Mißerfolge gehabt, 
am meiften Fehler gemadt. Wie follten wir ou ohne Mißerfolge und Fehler 
dieſes für die ganze Welt neue Werk beginnen? Wir haben e8 aber begonnen. 
Wir arbeiten daran. Gerade jegt verbeſſern wir burg unfere neue ökonomiſche 
Politif eine ganze Reihe unferer Fehler; wir lernen, wie daß fozialiftiihe Gebäude 
in einem Lande, wo die Kleinbauern überwiegen, ohne biefe Fehler aufgeführt 
werden Tonn, Eine Reihe von AMbergangsftufen: Der Staatskapitalismus und ber 
Sozialismus waren nötig, um durch eine Arbeit von vielen Jahren den bergang 
zum Kommunismus vorzubereiten. Nicht unmittelbar durch die Begeifterung, 
fondern mil Hilfe des perfönlichen Intereſſes, der perfönlichen Interefliertheit, mit 
Hilfe der wirtſchaftlichen Berechnungen baut zuerft eine feite Brüde, die im Lande 
der Sleinbauern über den Staatskapitalismus zum Sozialismus führt; anbers 
fonnt ihr nicht zum Kommunismus gelangen, anders Tonnt ihr nit Millionen 
und Abermillionen Menſchen zum Kommunigmus führen. So Iprod zu uns das 
Leben. Dies fagte und der objektive EntwidlungSprogeß der Revolution.” 

Diejer Appell an das perfönliche Intereſſe ift daS notwendige Ergebnis ber 
wahnfinnigen Wirtfhaftspolitif, die die ruſſiſchen Kommuniſten vier Jahre lang 
getrieben haben. Berlangte nod das kommuniſtiſche Programm zuerft völlige 
Zerftörung, dann vollfiändigen Neuaufbau von unten berout, Den erften Zeil 
des Programms vermodte man gründliäft durchzuführen, am zweiten Zeile 
ſcheiterte man volltommen, eben des fehlenden Privatinterefjes Balber, jo daß ſich 
ung neuerdings in Rußland das Urbild des frühlapitalifiiiden Staates zeigt. 
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Das Schickſal des Hweiparteienfpitems in England 
; Don Dr. Alphons Nobel 

ir find alle zu leicht geneigt, über den außenpolitiihen Folgen des 
Weltkrieges feine innerpolitiihen zu überfehen, wenn fie nicht 
N W gerade uns perjönlich betreffen. Damit fteht e8 im Zufammen- 
ZEN bang, daß man in Deutfchland fo oft die Meinung Hört, als habe 
fi) nur bei ung das innerftaatliche Leben feit 1914 umgejtaltet 
Die folgenden Ausführungen follen zeigen, daß die Kriegs⸗ und Nachfriegsjahre 
auch in England den Aufbau der Parteien völlig umgejchichtet baden. 

Das Zweiparteiſyſtem, der „ Caucus“, in England beftand bekannilich 
darin, daß die liberale und die unioniftiiche Partei Réi einander in der Führung 
der Regierungsgeſchäfte fait periodiih ablöften. Diefe Ablöfung war niemals 
eine Unterwerfung oder gar Bernichtung der Gegenpartei und follte e8 auch nicht 
fein. Im Gegenteil, e8 gehört zum Welen des Zweiparteiſyſtems, wie e8 England 
in jabrhundertelanger Entwidlung zu einer gewiſſen Bolllommenheit ausgebildet 
hatte, daß die Oppofition von der Regierungspartei nicht als notwendigeß Übel, 
jondern al3 Beftandteil und Yaltor in der Politik gewertet wurde und daß 
anbererfeit3 auch die Oppofition ſelbſt niemals zu einer nur illufioniftiichen Kritik 
Héi hinreißen ließ, wenn fie nur einigermaßen gut geführt war, ſchon deshalb 
nicht, weil fie ja ſicher mit einem Wiedereintritt in die Regierung rechnete. 

Die Borausfegung für diefes Syftem war das Vorhandenſein zweier großer, 
einander im Laufe der Jahrzehnte ungefähr die Wage Haltender Parteien, der 
liberalen und ber fonfervativen, Beute meift unionijtifch genannten Partei. 
KS lag von vornherein in der Vogik der Tatſachen begründet, daß, wenn dieſes 
Berhältnid fih einmal gründlid änderte, wenn um Beifpiel eine dritte Vartei 
in einer beadhtendwerten Stärke heranwadjfen würde, daß eë dann mit dem Zwei⸗ 
parteienfyitem zu Ende ſei. Dieſes AH im Laufe der Kriegsjahre eingetroffen, es 
ift eine neue Bartei herangewachſen, die Labour Party. Ihr Vorhandenfein 
ift der Grund dafür, daß die Koalition der beiden bürgerlihen Parteien aud) 
nad) dem Kriege nicht wieder in ihre Beſtandteile auseinander gefallen ift. 

Die Stoalition bildete fi fofort mit Beginn des Striegeß, indem das 
liberale Kabineti Asquith auch SKonfervative in da8 Miniſterium 
nahm. Damit war die Yorderung des Burgfriedens, der Einheitsfront verwirk⸗ 
licht; aber man war bé im allgemeinen Dor darüber, daß man, jo bald 
nur erft der Krieg vorbei Jet, Hi wieder trennen würde. Belanntlich Dot dann 
Lloyd George das Kabinett im Jahre 1916*übernommen und er ift ſeitdem 
ununierbrochen Miniſterpräfident geblieben. Man wird jagen können, daß feine 
Verfönlichfeit es geweſen ift, welche die Koalition, die oft genug in die Brüche 
zu geben droßte, auch in den Nachkriegsjahren Diet. Bor allem dadurch, daB 
er und wie er im November 1918 die Wahlen machte. Es find die berüchtigten 
Khati-Wahlen, die unter dem friichen Eindrud de gewonnenen Krieges 
dorgenommen wurden und bei welchen nicht Liberale den Unioniften gegenüber- 
ftanden, fondern die Koalition gemeinfame Kandidaten aufftellte. Lloyd George 
machte große innerpolitiide Verſprechungen (die er befanntlich nicht gehalten Hat) 
und malte die Zukunft in den rofigften Farben (e8 kam aber Wirtichaftsfrife und 
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Arbeitslofigteit). So gelang es ihm zu verhindern, daB die Labour Party mehr 
als 60 von den 707 Sitzen des Unterhauſes befam, während be Koalition bei- 
nahe 500 einheimfte. Natürlid war und ift er fih darüber Zar, daß dieſes 
Sablenverbältnig nicht den tatſächlichen Umftänden entipricht, und wenn er e& 
nicht gewußt Hätte, jo mußten ihn die Nachwahlen für geftorbene oder ausge⸗ 
tretene Abgeordnete, die zum größten Zeil gegen bie Koalition und für bie Labour 
Party außfielen, belebren. 

Freilich gibt e8 auch Gruppen, die nicht der Koalition und nicht der 
Arbeiterpartei angehören; es haben fi) ſowohl von ber liberalen Partei, als auch 
von ber unioniftiihen, Flügel abgeipalten, die nicht mit der Stoalition als 
Dauernder Einrichtung aufrieden find. Bon den Tories find e8 vor allem anti- 
femitifche, ertremdeutichfeindliche und reaftionäre Elemente, bei den Liberalen ift 
e8 die Gruppe um Asquith. Es wurden Verſuche gemacht, diefe bürgerliche 
Oppofition unter einen Hut zu bringen, d. 5. ihnen wenigften einen gemein- 
famen Programmpunkt zu geben. Dies ift da8 Schlagwort: Anti-Wafte, 
und feine Anhänger nennen ih Verfhmwendungsfeinde und haben bie 
Anti-Wafte-Liga gegründet. Schon biefe Einftellung, nämlich dag Fehlen eines 
tiefer liegenden Gemeinſchaftsgedankens, zeigt die Unzulänglichkeit dieſer Oppofition, 
die ih nur auf perfönlide Gegnerſchaft gegen Lloyd George ftügt, den fie ber 
Verſchwendung zeiht. 

Die vorhandene und politiih wirffame Oppofition gegen die Gruppe der 
Koalition beiteht in Wirklichleit auß ber Labour Party, welcher neue Wahlen 
fiderlih eine ſtarke Kammerfraltion bringen würden. Lloyd George feldft bat 
darauf immer Hingemwiejen, ja er bat belle Ausficht als große, Englands Eriftenz 
bedrobende Gefahr übertrieben, zu dem Zwecke, die Einheit der Koalition zu erhalten 
und zu befeftigen. In der Zat Bat er damit Erfolg behabt, wie jede Abitimmung 
im Unterbaufe beweift; politifch ift die Koalition eine Einheit, wenn fie formal 
aud noch) aus Liberalen und Unioniften fi) zufammenjegt. ÜUbrigens find ſchon 
Anſätze zu einer organiſatoriſchen Einheit vorhanden, die mett auch Lloyd George 
jelbft ing Leben gerufen bat, 3.8. der politiihe Klub der Stoalition, defien Einfluß 
auf die Politik beträchtlich ift. 

Bird die Koalition héi mieder jpalten, mit anderen Worten: wird daß 
Zweiparteieniyftem in ber alten Yorm jemals wiederfommen? Das ift unwahr- 
jcheinlih, eben aus dem Grunde, daß die Borausfegung dafür heute fehlt durch 
die Eriftenz der ftarfen Labour Party. Lloyd George bat ein neued Zwei. 
parteiensyftem propbezeihft, nämlih Koalition gegen Labour Barty. 
Sollte Ré die Zukunft in England in diefer Richtung entwideln, jo ift damit noch 
nit der alte „Caucus“ wieberbergeftelt.e Dazu fehlt die Anerlennung der 
anderen Partei ſowohl ſeitens der Arbeiter als auch feitend der Koalition. Die 
Beltanfhauungsdifferenzen zwiſchen Whigs und Tories waren nit fo ftark, daß 
fie die eine gezwungen Bätte, die Dafeinsberechtigung der anderen zu verneinen. 
Das aber iſt heute der Fall: Das politiihe Ziel Lloyd Georges ift zweifellos, 
die Arbeitöpartei als politiihe Organifation zu vernichten, daß Ziel der Arbeits- 
partei, der Koalition für immer die politiide Macht zu entreißen. Dazwiſchen 
gibt e8 wohl Kompromiffe auf furze Zeit, aber e8 läßt ſich nicht auf folder 
Sampfeseinftellung eine Zeilung der Macht auf lange Sicht Bin aufbauen. 
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. Bericht über neue Romane 
Don Paul Burg 


d KS WMehr reichhaltig beitellen uns heuer wieder Erzähler und Berleger 
Gi A unſern Gabentifch zum Feſte. Da ift gleich guerft wieder Walter 
g %; d Bloem mit einem neuen Romane auf dem Blan erichienen. 
ad 2 Kam er und nod voriges Jahr in ſchwerem hiſtoriſchen Rüftzeug 
U I des Würzburg im Mittelalter („Sottesferne“) und überrafchte burg 
en \cine verblüffende Gründlichkeit in der Kennmis mittelalterlicher 
Strategie, jo bat er jett ben Weg zur jüngften Bergangenbeit zurüdgefunden. Das 
um die Wende von 1918/19 arg von den Kommuniſten umtämpfte Gotha fchildert er 
uns, malt aus, wie im dortigen Hoftheater der feudale Intendant mit dem alten 
Regime zugleich Hürat und — feine Geliebte, ein talentvolle8 bildichönes Mädel 
aus dem Bolfe and Ruder fommt, Héi Durhfämpft und jchlieglich mitten in ben 
Baffenitreit der Männer, in Beihiegung und Handgranatenfampf gerät, während 
drüben im benachbarten Weimarer Theater die deutiche NRationalverfammlung 
verfafjunggebend tagt. Es find heiße Tage und heißflammende Menfhen, die 
Balter Bloem bier mit dem ganzen feuer feiner vielgewandten und bewährten 
Erzäblertunft dem Leben nachſchafft. Junge und alte Soldaten, Männer und 
rauen im Baterlande werden ihm für die heißblütige und fieghafte „Herrin“ 
(Grethlein & Eo., Leipzig) großen Dank wiflen, Nicht weniger unmittelbar aus 
dem Leben geholt ift ein anderer Volksroman „Königin Heimat” (2. Staadmann, 
Leipzig), den Rudolf Greinz als feine jüngfte Gabe beut und in dem er 
eine Tiroler Sängergejelihaft in Aufftieg, Glanz, Erfolg und lintergang 
erjehütternd zu fchildern weiß. Ein überaus eigenartige® und wohlgelungenes 
Buch, worin der Tiroler Greinz Zöne anjchlägt, die dem Lefer oft das Wafler in 
die Augen treiben. Denen, die da meinten, er babe fi mählich außgejchrieben 
und werde kaum noch Neued und Bollwertigeß bieten, präfentiert er fich erneut 
ald ein ganzer Merl Eine andere Überrafhung will ich glei hierneben ver- 
werten, fie fommt ebenfalls aus dem Staadmannverlage und heißt: Alfred 
Buggenberger. Zieler feine Schweizer Bauerndichter, von dem wir wohl 
mußten, Daß er auch fehr tiefempfundene Verſe neben feinen prädtigen Romanen 
zu maden verfteht, bat fi unter die Leute vom Schlage eined Wilhelm Bud 
begeben und bringt zur beurigen Weihnacht ein ſchlankes Büchel Ergöglichkeiten in 
bebilderten Reimen unter dem Titel „Der Hochzeitsſchmaus“. Die Verſe find von 
ihm, die-Bilder von Hang Witzig. Und das Gange iſt köftlich! Wie abwechfelung8- 
reich ift der Büchermarft! Stellt nur neben jenen Bufch-Huggenberger das H, 
volle Heimatbuch, weldes Karl Wehrhan in Detmold ald vierten Band ber 
dort in der Meyerfhen Hofbuhhandlung (Mar Staerde) erjheinenden überaus 
woblfeilen, gediegenen und auch äußerlih jo Ihmuden Hermannsbücher heraus- 
brachte: Das Küfterhaus, eine Erzählung aus dem Teutoburger Walde nad) dem 
Englifhen auß der Mitte des vorigen Sahrhundertd. Diele Hermannsbücher 
erwerben fih um die Pflege des heimiſchen Bolldtums ein nicht geringes Verdienft, 
weshalb auch auf die übrigen Bände: An den Erterniteinen, Der Herenrichter 
von Lemgo, Eiferne Zeit, Aus ftilen Winkeln — nachdrücklich hingewieſen ſei. 
Heimatliebe! predigt ganz und gar das neufte Buch des AllerweltSbummlerß 
und Alleskönners 8.9. Strobl „Die alien Türme* (Staadmann, Leipzig), worin 
er wieder zu feiner Heimat Iglau zurüdlehrt und und mit innigem Behagen und 
köſtlichem Wig das fchnurrige Kleinftadtvölfdden malt, darüber hinaus aber auch 
binaufgreift zu den großen Fragen des Seins und Werdend. Wenn der phan- 
taftiide Strobl in Loae deutiche Heimat an ber Oftgrenze eink — wie nod) 
legten? in feiner Selbſtbiographie — fo ift er wahrhaft ganz er felber, ein kurioſer 
Unbeiliger, ein bißchen Spigweg und ein bißchen Raabe. 
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Ein großes und großartige Werk ber Heimatliebe, das ihm fo bald feiner 
nahmaden wird, ſchuf Han Yreiberr von Sammerftein in dem 
wundervollen NRitterroman aus dem 16. Jahrhundert „Ritter, Zod und Zeufel“ 
bei &. 3. Amelang, Leipzig), von ihm felber befheidentlih nur ein „Bilderbuch“ 
enannt. Sammerftein, einer von den weniger genannten Poeten, aber einer 
voll Sturm und Drang wie wenige — fein Faldingroman „Februar“ zählt zu 
ben beiten, die ich je gelefen Babe — Hat die alten Nürnberger Fehdeurkunden 
gar gründlich ftudiert, weiß in den alten Ritterſchaften gehörig Beicheid. Aber 
goud die Volkspoeſie des ſpäten Mittelalter ift ihm durchaus befannt und ftreut 
ihre bolden Blüten über den rauhen Text. Die Minne leuchtet. Das Leben 
blüßt. Und wie e8 aus biefen 483 Seiten erblüht, die der Berlag zu einem fo 
ftileht und geihmadvoll außgeftatteten Buche vereinigt bot Soll ich denn Namen 
aus dem Buche nennen? Ulrih von Hutten! Pirfheimer und Dürer! Wer 
das alte dunkle, aus dem Düfter aufbegehrende Deutfchland wieder kennen lernen 
und lieben will, der lefe dieſes Buch eines echten Poeten, der ein feiner Kultur⸗ 
Biftorifer ift. 

Bleiben wir bei den lebengwarmen Dokumenten! Da bringt ber Berlag 
&. Brote in Berlin ein Buch Heraus, daß herzlich begeiftern und innig wehmütig 
flimmen wird, Iette Dokumente von Qudwig Bangbofer, heraudgegeben 
bon Ludwig Thoma, der nun auch bereit am Tegernfee unter dem grünen 
Raſen ruht, neben Bangbofer. Lette Dokumente find’8 ja nur nod, alle jene 
Bruchftüde unvollendeter, oft faum begonnenrr Arbeiten, welche liebende Yreundes- 
band bier als dichterifhen Nachlaß für die große Banghofergemeinde jammelt, 
und mit berzlidem Geleitwort Hinausgab. Und heute ſchon fchlafen beide Freunde, 
ganze Sterle beide, nebeneinander den ewigen Schlaf. Da ift von einem Roman 
au lefen, den Ganghofer einmal über die Erlebniffe und Empfindungen eines 
Hirſches fchreiben wollte. Wie fehr charakterifiert ihn das! Und dann Dog Bud) 
der Berge .... Es bricht mitten im Sage ab. — AU die vielen, vielen Zaufende, 
welche Ganghofer Tiebgehabt haben, werden wehmutsvoll noch einmal eine lekte 
Begegnung mit dem toten, unvergeflenen Dichter fuchen, wie fie dies ſchöne Bud), 
betitelt „Das wilde Jahr“ vermittelt, und fie mögen dabei de8 Vermittlerd Thoma 
gedenken, ber inzwilchen gleichfalls till und fchnell von ung ging. Wie Ganghofer 
An Zode verwundet von der gewandelten Zeit. 

Mit einem fchmetternden Marie gehi's vom Kirchhofe beim, denn das 
Leben allein Hat echt, So will ich die heutige Reihe nad) fundgetaner Wehmut 
um verlorene Dichter befchliegen mit einem fräftigen Zujch des braujenden Lebens. 
Sofepb von Lauff bläſt ihn, au einer von den Glüdäfindern ber ver- 
flofienen Ara, aber einer der da ein vollfaftiger Könner ift, wo er in feinem 
Baterlande, om Niederrhein wurzelt und dichtet, wie eben jegt wieder im neuen 
Roman vom Niederrhein „Sinter Klaus“. Die wir nur nod mit wehen 
Empfindungen unferer Brüder im befegten rheiniiden Gebiet zu gedenfen 
derinögen, wir werden bier von einem Friden Winde außgebeutelt, daß die Augen 
klarblicken und die Herzen hell ſchlagen. Hei, find das echte Kerle und deftige 
Weiber, die Lauff hinmalt — ift daS ein rechte8 und in jedem Zuge dem Er- 
leben abgelaufchtes Leben, das dieſes Buch durchatmet. Leit es am heiligen 
Nitolaußabend, wenn die Stürme ums Haus tofen und berauſcht euch mit mir 
an der ftrogenden Sinnenfreude Lauffs. 

Auf den Weihnachtstiſch muß ich dann noch feinen freilih ein wenig 
befänftigter einherfchreitenden Landsmann Baul Srabein empfehlen, Dechen 
Bücher jekt allgemein mächtig in die Mode kommen. Darum bradte aud) 
Grethlein & Co., Leipzig deren eine ganze Reihe in neuen Auflagen heraus, jo 
im zwanzigſten Zaufend den Roman von deuticher Arbeit „Die vom Rauhen 
Grund“, eine Dichtung über das große Staubeden im Siegtale, alfo eine höchſt 
zeitgemäße poetifche Verklärung unferer raftlo8 vorwärts drängenden Induftrie. 
Wie ſich gerade ihr unfere beiten Erzähler mehr und mehr anfühlen, dag zu 
erfennen, ih eine wahre Freude. | 
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Ringe im Dften. Während der franzöſiſche Miniſterpräſident vor einent 
Parlament, mit dem ſich nicht regieren läßt, nach Waſhington geflohen iſt, wo 
Frankreich mit ſeinen Kaſſandrarüfen innerhalb der allgemein zur Schau ge— 
tragenen Abrüjtungsfreudigfeit eine alles andere al3 glänzende Rolle fpielt, wäh: 
rend ein die Abmwejenheit des franzöfifchen Chefs gewandt benußender energi- 
ſcher Gegenſtoß Frankreichs Drientpolitif bedroht, hat dieſes im Oſten Deutjch- 
fand3 mit dem Abichluß des polniſch-tſchechiſchen Vertrages einen diplomatischen 
Erfolg davongetragen, deiten politische Ausmwirkfungsmöglichkeiten ich zwar nod) 
nicht völlig überjehen laſſen, der aber zeigt, wie zielbemußt und zähe ſich bie 
franzöjiihe Politik an ihrer „Barrierepolitif” gegen Somjetrußland und dem 
„Damm“ zwiſchen dieſem unb Deutjchland weiterarbeitet. Daß dieſer Vertrag 
unter franzöjiihen Drud zuftande gefommen ut, Tonn troß der in diejer Rich— 
tung unternommenen Verſuche nicht beftritten werden. Leider ift aber Dies 
da3 nahezu einzige, dad an der ganzen Sade Tor (8. Merfwürdig A B. ift 
Schon die (e, mit der der Vertrag abgeſchloſſen wurde und die vermuten läßt, 
daß der Abſchluß irgendwie mit der Erledigung der ungarifchen Frage zufammen- 
— Daß Polen, obwohl ſein Miniſterpräſident noch vor gar nicht langer Zeit 

ufarejter Journaliſten gegenüber ſehr kühle (und dann allerdings dementierte) 
Worte über das Verhältnis zwijchen Tichechen und Polen gejprochen hatte, ſich 
auf franzöjiihen Drud zur Unterzeichnung des Vertrages bereitfinden Tieß, ift 
am Ende verjtändlid. Daß aber Benes ſich auf dieje Weife gegen Rußland feſt— 
legte und Ojtgalizien preisgab, läßt "éi nur dur) Vermutungen erklären. Mög- 
It, daß die zögernde und wahrſcheinlich auch Durch die Hoffnung, bei ber Be- 
ſetzung des ungarijchen Thrones die fchon früher angeftrebte rumänijch-ungarijche 
Perjonalunion durchzuſetzen, veranlaßte zögernde Haltung Rumäniens 
Ungarn gegenüber, dem tihehiihen Minifterpräfidenten überrafchend Die 
Brüdhigfeit feiner Seinen Entente offenbarte, möglich auch, daß tichechijche 
Induſtriekreiſe unter der Hand Borteile in Oberjchlefien erlangt haben, bie 
politifch bezahlt werden mußten, möglich, daß die traditionelle Magyarenfreund- 
fichkeit gemiljer einflußreicher polnischer Kreiſe den vorjichtigen Tichechenpremier 
elegentlich der ungariichen Kriſe mahnte, ſich zunächſt eine Rüdendedung zu 
Ahern. die man auch Stalien gegenüber einmal brauchen Tote Am alfer- 
unklarſten aber ift der Vertrag jelber, von dem nur Joviel feititeht, daß er in der 
veröffentlichten Form nicht beitehen Tonn. Beide Staaten verpflichten ſich zu— 
nächſt, ihre ‚territoriale Integrität „auf Der Bafis der Verträge, auf denen ihre 
Unabhängigfeit und Erijtenz beruht‘, zu achten. Das bezieht jich zunächſt auf die 
Verträge von Berjailles, Trianon und Gt. Öermain. Aber wie ut e3 mit 
Teihen und mie iſt e3 mit Riga? Die Teichener Frage it auf Grund eines 
Ententediftat3 gelöft. Und beruht die Unabhängigkeit Polens nit auch auf 
dent Rigaer Vertrag? Freie Bahn für alle Interpretationskämpfe. Im alle 
eines Angriffs von jeiten eines Nachbarn verpflichten jich beide Zeile zu wohl— 
mwollender Neutralität und freier Durchfuhr von Krieggmaterial. Aber was heißt 
Angriff? In Konfliktsfällen beiteht ja gerade alle diplomatifhe Kunit darin, 
den anderen Teil al3 Angreifer hinzujtellen. Wenn Polen morgen, wie e3 an- 
jcheinend beabjichtigt, in Dftgalizien oder der Ukraine eingreift und Rußland 
Einſpruch erhebt, wer ift der Angreifer? Wenn die Litauer ji) im Wilnagebier 
zur Wehr feßen, mer ijt der Angreifer? Entweder dieſer Vertragspunft ift auf- 
richtig gemeint, dann ftellt er einen ſchwer erflärlichen Erfolg Polens zu— 
ungunjten Rußlands dar und findet in der rufjenfreundlichen Tichechojlowafei 
mit Recht Heftige Kritif oder er iſt nicht aufrichtig gemeint, dann hat er, da 
Deutichland als Angreifer gegen Polen nit in Betracht kommt, feinen Wert. 
Berhältnismäßig am Harjten lautet der nächſte Abjak, der das Desinterejjement 
Polens an der Slowakei, der Tſchechoſſowakei an Ditgalizien ausſpricht. Wenn 
aber im gleichen Abjab beide Vertragspartner ſich verpflichten, die militärischen 
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und politiihen Drganijationen, jomwie jedes Propagandazentrum aufzulöten, 
„deren Ziel es ijt, irgend einen Zeit vom Gebiete des Partners loszulöſen,“ jo 
weiß man ja, was man von jolchen Berjicherungen bei nicht norhandenem guten 
Willen zu halten hat, und darf nit vergejjen, daß Dftgalizien augenblidlich 
Niemandsland (0. Daß beide Staaten ſich zur Mitteilung von Verträgen, Die 
jie mit anderen Mächten abgeichlojjen haben, verpflichten (das heißt natürlich 
bis auf diejenigen, die mit Recht den Namen Geheimverträge führen), möchte hin— 
gehen, wenn nicht auch hier Ziveifel darüber bejtänden, ob der Abſchluß "di nur 
auf die Vergangenheit oder aud) auf die Zukunft bezieht. Um die Sache dann 
recht unverfänglich ausſehen zu lajjen, wird ferner beftimmt, daß bei einen 
Konflikt (welcher Art, wird nicht gejagt) entweder an das Haager Schiedsgericht 
oder an für den bejonderen Fall gewählte Schiedsrichter (alio 3. WD an Groß— 
mächte, die den Fall wie’ die Oberjchlejienfrage behandeln könnten!) appelliert 
werden joll. Daß beide Zeile fein großes Zutrauen zu der Tauerhaftigfeit des 
Bertrages zu Haben jcheinen, verraten die beiden letzten Abſätze, die beitimmten, 
Daß mit anderen Staaten fein Ablommen gejchlojfen werden kann, das zu Diejem 
ınbejtimmten und lüdenhaften Bertrage im Widerjpruch fteht, und die Dauer auf 
nur fünf Sahre feitiegten, jedoch Ichon nach zwei Jahren eine Kündigungsmöglich- 
feit SEH falls die Kündigungsabjicht ein halbes Jahr zuvor mitgeteilt wor— 
den iſt. 

Ta unferes Wijfens weder Bene nod Skirmund unter die Tadaiften ge- 
gangen jind, der Vertrag aljo nicht ohne Abjicht jo unbejtimmt gehaften jem 
Tonn, muß angenommen werden, daß er weit mehr, als von ihm ver- 
öffentficht worden ift, enthält. Auf eine Unterſchlagung hat bereits der Prager 
Mitarbeiter der „Kreuz-Zeitung“ hingewiejen. Sie betrifft den ſlowakiſchen Land 
ſtrich Jaworin, auf den die Polen von jeher Anjprud) erhoben Haben, auf den 
die Tſchechen nur ungern verzichten wollen. Weniger bedeutjam (ut dagegen ber 
bei dergleichen Beröffentlichungen nach dec eriten offiziellen Begeifterung ge- 
wöhnlich auftretende Umſtand, daß der Vertrag in beiden Ländern als zu günitig 
jür den anderen Teil Fritiliert wird. Alle dieje Kritiken müſſen ins Leere (retten, 
da feiner der beiden beteiligten Minifter die wahren Gründe für den Abſchluß, 
die Wünſche Frankreichs nämlich, mitteilen Tonn. 

Wie ohnmächtig Polen, da es jich ſowohl mit Deutjchland wie mit Rußland 
verjeindet hat, Befehlen der Entente gegenüber daſteht, beweilen die Vorgänge, 
die zu Rüdtrittsabjichten des Staatsoberhauptes führten. Die gegen den Willen 
des Völkerbundrates erfolgte Anberaumung der Wahlen zu einer Rationalverfamm- 
Ing des Wilnaer Gebiet3 veranlaßte nämlich die Vertreter Frankreichs und Eng- 
lands in Warſchau zu einer Erklärung, daß nad) Anjicht ihrer Regierungen zum 
Wilnasßebiet nit nur der von Zeiigomjfi bejeßte Teil, jondern aud) die Gebiete 
achörten, die nördlich der Eurzon=PLinie auf Grund des Rigaer Friedens an Polen 
nefalfen jeien. Darob ‚große Aufregung im Sejm, die Bilfudsfi vergeblich mit 
Rüdtrittsdrohung und unter Hinweis auf jeinen eigenen föderaliftiichen, Der 
Anjicht der Großmädte immerhin nahekommenden Standpunkt, zu beſchwich— 
tigen ſucht. E3 bedarf, um den Sejm zum Einlenken zu bewegen, erjt eines ener: 
giſchen Winfes der Ententemäcdte, daß man in Paris und London einem MWechjel 
des Staatsoberhauptes nur mit Mißfallen zujehen könnte. Der ganze Verfall 
zeigt deutlich, wie jehr die intranjigente Haltung der polniſchen Nationaliften- 
freie der Regierung ihre Tätigkeit erſchwert und durch ihren Abenteuerdrang die 
Zefbjtändigfeit der polnischen Politik gefährdet. 

Bon Norden her wird dann von Frankreich die Barriere in Lettland gebaut, 
wobei ausnahmsweiſe die Franzoſen unleugbar geſchickt vorgegangen find. Die Letten, 
die jo ängſtlich auf ihre fulturelle Selbitändigfeit bedacht waren und weder von 
Hulten noch von Deutjchen ein Stüd Brot mehr nehmen wollen, nehmen die 
franzöfiihen Propagandaträger mit Begeilterung auf und räumen Franfreid 
gerne auch bedeutende mirtichaftliche Vorteile ein. Eine Lüde bildet nur nod 
Das in der franzöfiichen und zum Teil auch in der polnischen Prejie als deutſch— 
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freundlich verjchriene Litauen, das durch das Gebiet von Memel gewonnen iver- 
| 


den foll. 


Hinter diejem tut ſich dann ein weiter gefpannter Bündnisbogen auf, ber 
von Petrograd bis an die Tore Indiens reicht. Während die Verhandlungen 
mit Rumänien über den rumänischen, während des Krieges nad) Moskau ge: 
Yhafften Staatsijhag und über Beſſarabien wieder einmal abgebrochen find, weil, 
nach einem Geſtändnis des ruſſiſchen Unterhändlerz, von dem rumänischen Staat3- 
ſchatz nichts mehr übrig ift und weil Rumänien die beſſarabiſche Frage als erledigt 
erffärte, haben Wë, wie die Konferenz von Kars im Oftober ergibt, die Be— 
iehungen zwiſchen Moskau und Angora meter gefeitigt, ſodaß man über Die 

renzen von Armenien, Georgien, Ajerbeidihan und der Türkei enpni ins 
Reine gelommen ij. Das mwidtigfte ut, daß zunächſt Armenien mit der Haupt- 
ſtadt Eriman als jelbitändig anerkannt worden ut. allerdings Kars, Ardahan 
und Bajajed an die Türfei abtreten muß, die ihrerfeit3 Georgien ein wicht un— 
beträchtliches Gebiet jüdlih Batum zugeſteht. Damit jind wichtige Intereſſen— 
gegenfäge zwijchen Rußland und der Türkei vorläufig beglichen, und erfahren 
die an beier Stelle de3 öfteren bereit3 erwähnten Bindniffe der beiden alten 
Gegner mit Bechen und Afghaniitan neue Feſtigung. 


| Endlih dürfen auch die neuerdings wieder jtärter betriebenen und sen 
Zeil über Tichita, zum Teil über Peking geleiteten Verhandlungen zwiichen Ruß- 
land und Xapan nicht unbeachtet bleiben, namentlich auch, me jie die Haltung 
de3 immer ftärfer in die Enge getriebenen Japan in Waſhington beeinflufjen 
werden. Gelingt e3 Japan, mit ber Regierung des fernen Oſtens zu einer Eini- 
gung zu fommen und jih von Norden her wenigitens die Mandjchurei zu fichern, 
jo Tann es den Berdrängungsabjichten Amerilas mit mehr Ruhe al3 bisher ent, 
gegenjehen. Die Amerifaner werden jich jedenfalls hüten, durch allzu ftarre Hal- 
tung Japaner und Nuffen zu eng zufanımenzuführen und fich einftweilen mit 
Der „Freien Tür in China‘ begnügen. Menenius 





Die Heitung 


Früher ift es nicht nötig geweſen, 
täglich deine Zeitung zu leſen; 

aber heute darfit du nicht ruh'n, 
heute mußt du es gründlih tun. 
Daß bu begreifft, daß du es weißt, 
was es bedeutet, was es beißt, 
wenn der Feind im Lande iſt, 

wenn du in Ketien und Banden biſt. 
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Wes das Herz voll it, des fließet 
die Weber über. Aber von Gefühlen 
abgejehen, e8 trifft ih auch ſachlich 
gut, daB diefer erfte Bericht über das 
Berliner Xheaterleben unmittelbar nad) 
einer Aufführung gejchrieben wird, bie 
ein bühnengefhichtliches und ein dramen- 
geichichtliche8 Ereignis erſten Ranges 
ift: der Aufführung de „Othello“ in 
der Inſzenierung Leopold Jeßners im 
Staatlihden Schaufpielfaus. Sie ift, 
dies fei vorangeichidt, in vielen Einzel- 
heiten unendlich problematiſch, unend- 
lid unvolllommen — denn Bart tm 
Raume oben fih die Sachen. Aber 
fie ift ein großer Wurf, die wichtigfte 
Aufführung diefer und ber vergangenen 
Spielzeit feit ihrer Borläuferin, der 
Aufführung von „König Richard III“, 
auf der gleihen Bühne. Dramatijche 
Aufführungen beginnen endlich einmal 
aus ihrer innerftien Struktur heraus 
Munf, daS Heißt innere Bewegung, zu 
werden. Aller gedantliche Gehalt eines 
Drama wird endlid) einmal dem finn- 
lihen, das heißt dem primären Gehalt 
des Werke? untergeordnet, ohne daß 
der geijtige Gehalt darunter leidet. Das 
Drama dient nicht etwa zum Vorwurf 
für einen Augen: und Obrenihmaus, 


für Zarbenraufh und Bilderfülle, für 


eine opernhafte Umranfung mit Mufit, 
Gejängen und Tänzen. Die Aufführung 
ift von einer unerhörten Kargheit im 
Bildhaften und von der höchſten Spar- 
jamfeit im Klanglichen. Aber wir er, 
leben die Geburt der Muſik auß dem 
Weit der Tragödie. 

Die Anlage der Aufführung nimmt 
die dramatifchen Stern-Szenen als Die 
Sauptpfeiler, geftaltet fie finnlich-Flang- 
ih aus, gibt ihnen die afuftiichen 
Hauptalzente und geftaltet zugleich 
von ihnen aus den fzeniihen Raum. 
Alles übrige ordnet ſich rhythmiſch und 
architektoniſch dieſen Kernſtücken unter, 
iſt an ihnen klanglich und bildlich 
orientiert. 

Die Kernſzene des erften Steg iſt 
jene Szene vor dem Dogen, in der 
Desdemona dem Vater zum Trotz ſich 
zu Othello bekennt. Niemals ift auf 
der Sprehbühne in Deutichland folche 


Mufif erklungen wie in diefer Szene. 
Borbereitet wird fie mufifaliih durch 
die Erzählung Othello8, wie er Desde— 
mona gewonnen babe. Diefe von 
Kortner in den Glanz feligiter Lyrik 
getauchte Erzählung wuchs bereitß Telbit 
zum Zwiegeſang, als der Dariteller an 
ihrem Schluß bei der Wiedergabe der 
Worte, mit denen Desbemona (Dm ihre 
Liebe geitand, Desdemonas (Johanna 
Hoferd) Sprehmelodie und Zonfal 
burg feine eigene Rede durchklingen 
ließ. So glid) das Bekenntnis Desde- 
monas einer im mufikaliſchen Sag ert 
verfchleiert angedeuteten, nun felbftändig 
in eigener Zonart bervortreienden Me- 
lodie. Nad ber folgenden, ınännlid.- 
fnappen Berbandlung über Othellos 
Sendung nad) Eypern war die gemein- 
fame Bitte der Liebenden, vereint reifen 
zu dürfen, ein ameifiimmiger Hymnus 
untrennbarer Liebe, deffen Nachhall alle 
folgenden Szenen durchtönte, wieder- 
Hang in den weiteren Liebesſzenen und 
Bart on die fchrilen Disharınonien der 
Eiferſuchtsſzenen anprallte. 

So waren auch die übrigen Hang- 
lien Elemente der Darftellung röyih- 
miſch⸗muſikaliſch bewältigt. Der Freuden⸗ 
lärm des zypriſchen Volkes vor der 
Ankunft Othellos war zum ſchwach ein- 
legenden, dann weithin tönenden, auf- 
und abichwellenden Gefang Hinter der 
Szene geformt, der fich Hell fteigert, als 
dag Volk vor Othello ber aus Der Ufer: 
tiefe des Hintergrundes bHeraufdringt 
und in dem Nugenblid, wo Othello 
auf der Höhe der Bühne die vorn in 
Berzüdung wartende Desdemona er- 
blidt, abbricht, fo daß nun unter Taut- 
lofem Schweigen das jelige Baar mit 
tolendem Flüſtern einander begrüßt. 

An das nächſte von rhythmiſiertem 
Lachen und Reigenſchritt getragene Auf- 
treten der Liebenden ftößt unmittelbar 
da8 mißtönige Gegröhl der Zecherei 
und Schlägerei Jagos und feiner 
Kumpane und im Anſchluß an fie der 
Zornesausbruch Othellos, gefteigert 618 
zu dem fchrillen Sihüberjchlagen der 
Stimme bei den Worten: „S'ift unge, 
heuer!” — als Vorſpiel zu der folgenden, 
durch die kurze letzte ungetrübte Liebes⸗ 
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ſzene Binausgezögerten erften Berleum- 
Dungsizene zwiſchen Otbello und Jago. 

Diefe Bemerkungen ` Tonnen den 
mulilaliiden Grundcharakter der Auf- 
führung nur andeuten. Der Raum 
reicht weder, um den rhythmiſchen Auf- 
bau der Einzelſzenen, nod, um aud) 
die rhyihmiichen Beziehungen zwiichen 
den Szenen nachzuzeichnen (eine einzige 
Szene nur ſchien ganz verfannt zu fein: 
die vorlegte des Dramas mit dem Zwei⸗ 
fampf zwiſchen Caſſio und Rodrigo, 
deren wilde Beivegung auf eine om, 
fante Stecherei reduziert E Aber 
die Hrenge Unterordnung der enden 
Architektonik unter den rhythmiſchen Auf- 
bau des Ganzen darf nicht unerwähnt 
bleiben. Hier war nirgendwo der örtliche 
Charakter der Szene milieuhaft verfelb- 
ſtändigt. Nur das zur individuellen 
Kennzeichnung des Orts ober als Stütze 
der Darjtelung unbedingt Erforderliche 
Honn auf der Bühne, zu der von ber 
Rampe und vom SHintergrunde zwei 


ihre ganze Breite einnehmende Stufen ` 


emporführien, um im Wittelraum zu 
einem noch zwei Stufen höheren og Drot, 
förmigen Bodium aufgufteigen. Dieſer 
für ftatuariihe Gruppen glüdlih ge- 
wählte Aufbau war nicht immer mit 
hem gleichen Glück ſzeniſch außgeftaltet. 
Weſentlich iſt aber, daß raumbildende 
Faktoren die im wechſelnden Licht 
ſtehenden menſchlichen Geſtalten waren 
(wie ſchon in „Richard Det, und daß 
ihr Sichbegegnen, ihre Bewegung unter- 
einander, ihre Konfiguration, ihre 
®ruppenbildung, optiih von oft be, 
wundernöwerter Eindringlichleit, nicht 
anderes ald die Mberjegung des Hong, 
lich⸗rhythmiſchen Aufbaus ing Ardhitel- 
toniſch⸗Bildhafte fein wollte und war. 

Der dramengeſchichtliche Charakter 
dieſer Othello⸗Aufführung (zu deren 
wichtigſten Darftellern noch Rudolf Forfter 
gehört) liegt in der endgültigen Abkehr 
von der Behandlung dieſer wie der 
Shakeſpeareſchen Tragödien überhaupt 
als Charafteriragödien. Die raliona- 
liſtiſch⸗pſfychologiſche Ausdeutung Shate- 
ſpeares, ein Jahrhundert lang in dick⸗ 
leibigen Wälzern und dünnblütigen 
Schulaufſätzen bis zum UÜberdruß ob, 
genutzt, weicht einer neuen, intuitiv⸗ 
gläubigen, die menſchliche Natur und 
ihre Leidenſchaften, nicht ihre ethiſche 
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Reflexion, als dramatiſchen Wert er- 
faſſenden Anſchauung. Man erkennt, 
daß nicht, wie die Schulmeinung geht, 
individuell abgeſonderte Menſchen im 
Kampf mit der Welt, der ſittlichen 
Ordnung oder wie man das nennt 
zugrunde geben, ſondern daß Shafe- 
ſpeares Menſchen an der dramatifchen 
Entfeffelung ihrer naturbaft großen 
vitalen Leidenschaften, ihre über fie 
Herr werdenden Dämons zericellen. 
Sn der Othello⸗Tragödie entfeflelt Jago 
den Dämon in dem Helden. Jago iſt 
da8 ungeheuerliche Werkzeug ber wider- 
natürlihen Natur, die da8 Blut ihres 
beften Sohnes vergiftet, daß er blind- 
wütig rafen muß, bis er bie Geliebte 
und Héi Jelbft vernichtet Hat. 

&3 war der bedauerlidite Drangel 
der Aufführung im Staatäthenter, dag 
ihr ein Schaufpieler für dieſe zenirale 
Geftalt der Tragödie fehlte (ed gibt in 
Deutfchland nur einen Schaufpieler, ber 
fie pielen könnte). Aber es war ihre 
Größe, daß der Darfteller des Othello, 
Serië Kortner, jenen mythiſchen Sinn 
feiner Rolle eyfannt Hatte. Er war 
nicht — nad dem alten Rezept — ein 
nur fcheinbar tierifher, in bemwußter 
Männlichkeit daherfchreitender und dann 
Pläne der Eiferfuht ergrübelnder 
Liebender. Er trieb, von jeinem Dämon 
gejagt, aus jelig-blinder Verzüdung in 
unfelig-blinde Bejeflenbeit. Indem er 
jo einen ganz im Gewoge feiner Leiden- 
Ichaften aufgehenden und untergehenden 
Menfchen Ichuf, den er doch mit außer- 
ordentlihem Takt feiner eigenen in- 
telleftuellen Natur anpaßte (nur daß 
ihm wohl doch der dramatiſch unum- 
gänglidhe wildeite Sturm rajender Ber- 
aweiflung verjagt blieb), löſchte er alle 
Zweifel an jeiner Blindheit ert gegen 
die Berruchtheit Jagos, dann gegen bie 
Reinheit Desdemonag aus. Fa, er er- 
So vielmehr erft durch diefe Dar- 

ellung die dichteriihe Abfiht Shate- 

ſpeares und ſein dichteriſches Recht, 
kraft deſſen er einen Höllenhund von 
nicht mehr menſchlichem Ausmaß als 
Othellos Verderber und ein Himmels⸗ 
weſen von überirdiſchem Adel als Opfer 
des doch im Glück ſo menſchlich⸗ſanften 
Mohren hinftellen konnte. 

Gegenüber der Othello⸗Aufführung, 
beren Mertmaleinnere Bewegung, geiflige- 
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Konzentration, befeelende Raumgeftal- 
tung waren, bedeutele der Verſuch, 
Goethes „Götz von Berlichingen” für das 
Große Schaufpielhaus zu gewinnen, einen 
ſchmerzlichen Fehlgriff. Auch in der 
Arena verfudte der Leiter der Auf- 
führung, Sarl Heinz Martin, ohne den 
bertömmlichen, gerade an diefer Stätte oft 
genug ind Opernhafte gefteigerten Deko⸗ 
rationdapparat außzulommen. Aber 
wa3 für „Othello“ und „Richard“ eine 
Zugend fein fonnte, war für „Götz“ 
Ihon aus dichteriſchen Gründen eine 
Sünde. Shafefpeares mythiſche Wefen 
bilden ihre Atmofpbäre, wie ihr Schidfal, 
aus den Kräften ihreß Innern (für die 
Märchenipiele, wie ben „Sommernadht3- 
traum”, gilt diefer Sag freilich nicht). 
Die altdeutfhen Menſchen des jungen 
Goethe atmen bie Luft ihrer Burgen und 
Höfe, ihrer Wälder und Dörfer. Diefe 
Luft gehört zu ihnen wie ihre Bomm, 
baft-Tandichaftlich gebundene, volkstüm⸗ 
lich derbe Sprache. Dean preßt diefen 
Geftalten ihren Lebensjaft ab, wenn 
man fie in den abitraften Raum und 
den Lichtlegel des Scheinwerferd Diet, 
Hellt, ` Die NRiefenhaftigfeit der Raum- 
verhältnifie des Großen Schauifpielhaufes 
aber Hindertjelbftdieüberragenden Schau- 
fpieler an einem freien Außformen ihrer 
fünftlerifhen Intentionen, ja ſchon an 
der Möglichkeit, rein körperlich des 
Raumes Herr zu werden. Die Go, 
jpieler, mindeſtens die heutigen, find 
nicht imftande, diefem Raum ihren bro, 


matiſchen Außdrudsmwillen aufzuzwingen 
(nur jenem einzigen Werner Krauß iſt 
es gelegentlich gelungen); vielmehr be- 
fiehlt ihnen der Raum die Art, wie fie 
au gehen und zu ftehen, zu fpreden 
und zu agieren haben. 


Bielleiht noch niemals ift Meier 
Charakter der Arena fo erjchredend 
deutlich fihtbar geworden, wie in der 
Götz⸗Aufführung. E8 war peinlih, wie 
armfelig der Goler Marimilian in 
feiner Berlorenbeit vor der grenzenlofen 
Fläche des Hintergrundes daftand. Und 
wenn ſchon bie weit in die Arena Dor, 
geihobenen Szenen im Zamilienfreife 
Götzens menſchliches Yormat Hatten, fo 
twirkten die auf der fernen Hinterbühne 
lich abfpielenden Banlett- und Schlacht⸗ 
enen mie ein ungeheures Buppen- 
tbeater, riefenfpielzeughaft. Darum ift 
auch über den Götz Eugen Klöpfers nichts 
Endgültige® zu fagen. Er war fo 
ſehr damit beichäftigt, die weiten Wege 
zurüdaulegen, alle jeine Geſten, feine 
Reden, auf Fernwirkung anzulegen, daB 
troß feineß herzhaften Lachens und feiner 
fernfeften Männlichfeit fein großmenfd- 
liher Eindrud zuftande Tom, Es blieb 
beim Zurneribdeal: friſch, fromm, fröß- 
Dë und frei. 


Zwiſchen diejen beiden Polen fchreitet 
gegenwärtig viel Mittelmäßiges, einiges 
Bemerfendwerte über die Berliner Büh—⸗ 
In: worüber demnähft zu ſprechen fein 
wird. 


Artur Midel 
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Bücherſchau 


Wirtſchaft, Recht, Geſellſchaft, Otono mit 


Robert Wilbrant, Oklonomik. Ideen zu 
einer Philoſophie und Soziologie der Wirt⸗ 
ſchaft. Tübingen, J. C. B. Mohr (P. Siebeck). 
1920. Geb. Mk. 18.— und 750/, Verlags⸗ 
teuerungszuſchlag. 

Ein Nationalökonom meldet ſich zum Wort, 
um von ſeiner Fachwiffenfchaft aus zu philo- 
fophieren. Hier handelt es fich jedoch nicht 
um ein Weltbild von jpezialiftifchen Ausgangs- 
puntten, fondern um die philofopbifche Grund: 
legung einer Spezialwiſſenſchaft. Das Biel 
der Rationalölonomie hat fi) in den Iekten 
Menfchenaltern fo oft verfehoben, daß die 
Methodenkriſis in der Nationalökonomie gar 
nicht zur Rube kommt. Aus diefer Krifts 
heraus ftrebt Wilbrant zu einer neuen Debt, 
nition feiner Wiſſenſchaft. Okonomik ift ihm 
allgemein die Lehre von „dem Bemühen, für 
künftiges Wollen die Mittel bereit zu halten”. 
Man ſieht, daß dieje Definition an die ber 
Politik cert, Politik ut Die Lehre von ber 
Berwendung der einem Drganigmus eigenen 
potentiellen Energie zu den Lebenszwecken des 
Organismus. Okonomik ift die Gewinnung 
und Berwaltung dieſer potentiellen Energie. 
Was Wilbrant bietet, tft noch feine auß- 
geführte Phtlofophie der Mirtfchaft, die er 
für fpäter verheißt, ſondern eine Skizze. Sie 
bietet das höchfte Intereſſe für jeden, der an 
das Konvergieren unjerer Spezialmwifjenichaften 
zu einer allgemeinen Lebenslebre glaubt. Den 
„Ideen zur Philoſophie der Wirtichaft" 
(Güterlehre, Okonomie der Produktion, Kon⸗ 
fumtion des Bedarfs) läßt Wilbrant „Ideen 
zur Soziologie der Wirtfchaft” folgen, beren 
hohes Intereſſe fchon aus der Stufenfolge 
feiner vier Typen erhellt (Alleinwirtichaft, 
Tauſchwirtſchaft, Gemeinwirtfchaft, Hingabe 
wirtſchaft). Das Buch (ut eine Etappe in 
dem philofophifchen Annäherungsprozeß ber 
Geifteswiflenfchaften unferer Tage. 
Ferdinand Graf v. Degenfeld-Schonburg, 

Die Motive des volldwirtichaftlihen Han⸗ 

delns und der deutihe Marxismus. Ver» 

lag von J. €. 8. Mohr (Baul Liebed), 

Tübingen 1920. Preis geh. M. 20.—, 

dazn 75 Proz. Berlagdteuerungsguichlag. 


Der Zielpunkt diefer Schrift ut wiſſen⸗ 
ihaftlih wie politifch gleich wertvoll. Die 
ältere Nationalöfonumie Hatte den piycho- 
logifhen Motiven des wirtihaftliden Hans» 
being vielleicht zu geringe Achtung geſchenkt. 
Bänzlidy außer acht gefegt aber bot fie der 
marriftiihde Sozialismus, und deshalb mußte 
er |ceitern, als er feine Utopien in praf- 
tiſche Wiriſchaft umfegen wollte. Borliegen- 


"des Buch erwirbt Do das Verdienſt, die 


Anſchauungen des Sozialismus, feiner iheo- 

retiſchen und praltiſchen Führer wie der 

Maſſen, nühtern an den Tatfahen der von 

ihm ſcharf erfaßten wirklichen Motingefege 

zu prüfen. 

Der Friedensvertrag und Deutichlands 
Stellung in der Weltwirtfhaft. Deutiche 
Beltwirtfhaftlihe Geſellſchaft E. 8. Berlin. 
1921, Berlag von Julius Springer. Preis 
M. og . 

Die fehr gediegenen Beiträge befannter 
Vollswirtihaftler, Hiftorifer, Beamter vim. 
erläutern von allen Seiten ber die volks⸗ 
wirtihaftlihe Bederiung des Friedensver⸗ 
trages und werden jedem, der Po beruft- 
mäßig oder ala Batriot mit dem Berfailler 
Bertrag beſchäftigt, zuverläffige Stüßpuntte 
abgeben. 

A. Günther, Rücktehr zur Beltwirtichaft. 
Die Organijation der Weltwirtfhaft auf 
fozgialer und kontinentaler Grundlage. 
Münden, Leipzig, Dunder u. Humblot. 
1920. 

Zum Unterjhied von den formal-völter- 
rechtlihen Werten über internationalen Zu⸗ 
fammenjhluß — deren wir in Deutichland 
ſeit drei Jahren viel zu viele gefchrieben 
baben, die kein Menih außerhalb Deutſch⸗ 
lands Delt — unterfudt Günther die Aus- 
fihien und Aufgaben einer zwilchenftaat- 
Den Birtihaftsorganifation, die Ho auf 
die eigenen Intereſſen und vielen Bedürfniſſe 
ber Völker gründet. Allerdings (1 die bes 
nachteiligte Lage des bei der Erdenteilung 
leer außgegangenen, mit Unglück überhäuften 
deutſchen Volkes im Vergleich zu den großen 
Wirtſchaftsreichen fo erihwerend, daß aud 
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Bũcherſchau 








Günthers Vorſchlaͤge zum Teil unerfüllbare 
Wünſche bleiben. 


Frauk U. Vanderlip, Was Europa geſchehen 
if. Deutſch herausgegeben von R. v. 
Scholtz, München 1921. Drei Masken⸗ 
Berlag. Geh. M. 15.—, geb. M. 21.—. 

Ein amerifanifher Keynes, jo will der 

Finanzmann Banderlip, überzeugt bon ber 

Gemeinſamkeit des Schicſals aller europät- 

ſchen Nationen, aus den Eindrücken ſeiner 

Europareiſe heraus Wege zur Überwindung 

des Verſailler Wahnfinns weiſen. 


Trufiee, Le bilan de la guerre, 6. Aufl. ` 


Paris, Plon 1921. Preis Fr. 5.—. 

Der Berfafier befhuldigt feine Regierung, 
daß fie Feinerlei Genie für ökonomiſche 
Regelungen babe. Man dürfe 1871 und 
1920 nicht vergleihen. Das damald befiegte 
Frankreich fei viel reicher geweſen als 
Deutihland. Best gehe Died Land ums 
weigerlih dem Bankerott entgegen. Frank⸗ 
reich babe es verſäumt, diefen Bankerott zu 
organifieren. Es bleibe für Frankreich eine 
ernfte Pflicht, Topiel ald möglidy aus Deutſch⸗ 
Iand herauszuholen, aber e8 dürfe nicht fein 
ganzes wirtichaftlihes Leben auf eine Bes 
dingung ftellen, die Do ech in langen 
Jahren verwirklichen Tënne ` man müſſe ein» 
leben, daß der Krieg trog des fleghaften 
Ausganges Frankreich arm gemadt hat. Das 
wirtihaftlihe Geſchick Frankreichs fei mit 
dem Deutihlands verknüpft. Man beginnt 
jegt fhon auf allen Seiten einzujehen, daß 
das wahre Intereſſe Frankreichs darin liegt: 
„de restaurer le vaincu dans une activite 
&conomique convenable*“. Es jei verfehrt, 
Béi mit der Tatſache zu tröften, daß Deutſch⸗ 
land noch geſchwächter aus dem Kriege, in 
dem es fi viele Male den Sieg babe ent» 
wiſchen laſſen und in dem Frankreich Det 
fehlt babe, zur rechten Zeit Frieden zu 
fchließen, hervorgegangen Te. Auch für 
Frankreich handele es Ho darum, durch ver⸗ 





mehrte Arbeit (Elffitundentag!) die Armut 
zu überwinden. Der Sieg ift noch nidt 
bollendet, er wird erft da fein „dans la me 
sure oü nous aurons perdu notre £tat 
d’esprit de rentiers de guerre“. (Diele 
Bezeichnung der Franzofen als „Kriegd- 
rentner” erinnert und an den Sarlatmus 
eine® anderen Franzoſen über fein eigenes 
Boll: Der Sieger kommt nit dazu, Ge 
fhäfte zu maden, weil er auf Über- 
geichäfte eingeftellt fei.) Wie man fießt, jagt 
der anonyme Berfaffer, den man wohl im 
Kreife Caillaux' fuhen darf, feinen Lands 
leuten ernfte Wahrheiten. Dat die Schrift 
ſchon in 6. Auflage vorliegt, ift erfreulich, 
trotzdem unſeres Erachtens feine Ausſicht 
dafür beſteht, daß, die vernünftige Minder⸗ 
heit in Frankreich je zur Mehrheit werde. 
Prof. Guſtav Caſſel, Das Geldproblem der 

Welt. Münden 1921, Drei Masten 

Berlag. Geh. M. 12.—. 

Der berühmte ſchwediſche Volkswirt legt 
bier fein für die Finanzkonferenz zu Brüflel 
außgearbeiteted Memorandum nebft einigen 
fi) darum gruppierenden Aufjägen der. 
Der Anlaß ift veraltet, die Krife aber dauer 
an, zu deren Behebung Caſſel feine in der 
Preſſe viel erörterten Vorſchläge mad. 
Friedrich Hardegen, H. H. Meier det 

Grunder des Rorddeutfhen Lloyd, Lebens⸗ 
bild eines Bremer Kaufmanns 1809 bis 
1808.“ Verlag Bereinigung wiſſenſchaft⸗ 
licher Verleger Walter de Gruyter u. Co. 
Berlin und Leipzig 1920. Preis geheftet 
M. 80.—. 

Als das deutiche Volt 1815 feine Frei⸗ 
beit erfochten hatte, begann die klaſſiſche Zeit 
feiner bärgerlihen Schöpferfraft in Wirk 
ſchaft und Technik. Einen ehrwürdigen 
Vertreter diefer Generation bon deutſchen 
Eharatteren ſchildert Hardegens, nad dem 
Heldentod des Verfaſſers von Käthi Smidt 
abgefhlofienen Schrift. F. K. 


eg 
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Daris 

Sie Ieren jegt, Herr Briand, mas Sie als politiiher Novize Jett 1900, 
im Beiden der Entente Gordiale, bisher nie erfahren konnten, daß Phraſen im 
der Politik nichts bedeuten, fondern nur beren Rejonanzboden. Solange Deutſch— 
fand eingefreift, bejiegt, entwaffnet wurde, fand jede franzäjiihe Advofatenlüge 
die angelſächſiſche Weltreſonanz. Jetzt eben Sie ijoliert, und welches Pech ver- 
folgt auf emmtal jedes hrer Worte! Man nennt Ihre Rede ein Kaſſenſtück 
und das auf den Erfolg feiner Konferenz eiferjücdhtige Amerifa vermutet in 
Ihnen (nicht mehr in Deutjchland) den Störer des heiligen Pazifismus. Zon 
nimmt Ihre früher bejubelten Jınprovijationen auf einmal frumm, und wenn Eic 
auch vielleicht damit rechneten, daß die Engländer Ihre „Sardinenflotte” zur 
Propaganda antifranzöjiiher Stimmungen verwerten würden, jo waren Gite Dog 
jicher erftaunt, mie ſehr jet jedes Ihrer Worte in malam partem fällt, 
und mie die engliichen Journaliſten fjofort eins Ihrer Worte als Streichholz 
benuben ftonnten, um auch Ron und Zurin in Flackerfeuer gegen Sie zu Ieben. 
Die Welt (ut übler Laune, und je mehr Sie reden, deſto bequemer kann man ji 
über Sie entrüften. Wir Deutjche fennen das feit 1904. Wenn man ijoliert iſt. 
muß man fo Flug jein wie Sjapan, das ji) unterwirft, oder jo ftarf, daß man 
jeine Ziele aus eigenen Kräften verwirfliden Tonn. Daß Ihre Soldaten Ihnen 
diefe Stärke nicht geben, hat Ihnen jest alle Welt einſtimmig beſcheinigt. Man 
jpricht wieder von Napoleon, obwohl diejer fein Hohenzoller war, und der mehr, 
fach gejtorbene Wilfon läßt mëi aus dem Grab vernehmen, daß Frankreich wegen 
jeines Irrſinns einen Krieg mit ber Welt werde ausfechten müljen. Frankreich 
wird alſo zum jechitenmal in der Weltgejchichte feine Weltpolitik einjteden 
müjjen, um ji am Rhein zu behaupten. Hätte Napoleon ſich mit Mainz be- 
gnügt, jo gäbe e3 fein ZTrafalgar. | 

8. 
Wafhington 

Der Genfer Bölterbund ift tot, der Waſhingtoner wird geboren. Deuiſch⸗ 
land und Rußland, kommt Der zu mir alle, aber redet nicht zuviel davon, daß 
ihr mühjfelig und beladen feid. Die amerikaniſche Ausfuhr werden wir jchon in 
Ordnung bringen und den Weltfrieden fihern. Aber auf unferen Karten großen 
Mapitabes finden wir Ortsbezeihnungen wie Saar, Oberſchleſien, Memel nidt. 
Wenn Frankreich die Zlotten- und Türkenſachen einpadt, die es vielleicht nur out, 
geftelt Hat, um England Kompenfationen auf Kojten Deutihlands anbieten zu 
tönnen, dann gibt Zoch mit feinem Yantee-Ehrenfäbel vieleicht einen ganz Broud, 
baren Kompagniefeldwebel für dag Heine SeftlandSeuropa ab. 

4. 
Chequers 

An Stelle Millerands ift Stinneg über Sonntag auf des Premierminifters 
Zandfig gewefen, obwohl „Rote Fahne“ und „Frankfurter Zeitung“ mit gewohnten 
nationalen Berantwortungsgefühl in vornehm fluger Weile ſchon im voraus die 
heimiſche Atmofphäre und die feindliche Auslandsprefie mit Verbächtigungen gegen 








Warnung für Hoffende 291 








— — 


den deutſchen Kapitaliſten und Blutſauger erfüllt hatien. Auf dem Frähſtückstiſch 
in Chequers liegt der Plan ber britiſchen Induſtrie, die mächtiger iſt als der 
Deuiſchfreundliche Britiiche Handel. Nach diefem Plan wird Deutfchland der Heim- 
arbeiter Englands für Induftrien, au denen der Engländer zu vornehm ift. Die 
übrige deuiſche Induſtrie wird zerftör. Dem Deutihen werden Startoffeln, 
Sonntag3 Hering garantiert; die Uberſchüſſe feiner Arbeit gehören England, dag 
den Strieg gewonnen und im Gegenfag zu Frankreich Ausfihten Hat, Deutichland 
auch geiftig zu unterjoden. Hugo Stinnes (H Heimifchen Hekern das Urbild des 
Ausbeuters, weil er für Millionen Deutſcher ſchöpferiſch Arbeits- und Lebens⸗ 
möglichkeiten bereiten will; für England aber gilt er ald8 der Mann, den man 
mit dem Wiederaufbau Rußlands, dem größten Geſchäft der Weltgeſchichte, ködert, 
um Deuifchland felbft zu einer britiſchen Kapitalganlage zu machen. 


5. 
Berliner Totentanz 

England: Hoffe, hoffe, hoffe, mein Kind, daß meine Schwüre auf⸗ 
richtig find. 

Frankreich: Wir werden auf alles andere verzichten, um euch deſto 
fich'rer zu vernichten. 

Amerika: Baumwollkredite, ja. 

Japan: Schade, beiderſeits zu ſpät. 

Italien: Amici, ma — 

Rußzland: Heute deutſche Lokomotiven mir, morgen panſlawiftiſche Dampf- 
walze dir. 

Chor der Irredenten (Irland, Indien, Türkei uſw.): Hilf dir 
jeldft, jo Hilft dir Gott. 

Ein Siebenfdläfer (Hat die Ara Bethmann und die Reform bes 
Geſchichtsunterrichts verſchlafen und betritt die Bühne noch, träumend): Großer 
Kurfürft, großer Friedrich, lieber Bismard, wie macht man im Herzen Europas 
Bolitit ohne Macht? (Severing bemerkt den Siebenfchläfer und verbietet die Auf- 
führung wegen Verächtlichmachung Wirth.) 

28. November 1921. 
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neun Zehntel verdrängt haben. Im erften Quartal des Iaufenden Jahres wurden 
aus England, das haupiſächlich Webemaſchinen liefert, für 440 740 Pfund Sterling 
gegen 22 531 im Jahre 1913 eingeführt. Aber auch andere Induftriezweige find 
im Aufblüben. In Fukien beftehen zurzeit außer 21 Spinnereien 4 Seifen- unb 
Kerzenfabriten, 1 Streihholzfabrit, 1 Knopffabrif, 3 Lederfabriten, Altobolfabriten, 
1 Sandpapierfabrif vim. In Schanghai wurbe vor kurzem eine Unterfleider- 
fabrif eröffnet, die täglich 3000 Stüd fahriziert. Die Kinefifhe Regierung ſucht 
mit allen Mitteln dieſe induftrielle Entwidlung zu fördern. So Hatte fie vor 
einiger Zeit an die Auslandschinefen, namentli die in den Sübdfee-Infeln An- 
jäffigen, die Aufforderung gerichtet, an dem induftriellen Aufbau teilgunehmen ; 
die Folge davon war, daß die Gründung eined Konzerns „China Overseas 
Home Industry Development Comission“ mit einem Kapital von 150 Millionen 
Dollars in Angriff genommen wurde, das in Imduftrie-, Bank⸗, Eifenbahn- und 
Schiffahrtsunternehmungen in China angelegt werden fol. 

Das chineſiſche Bankweſen Hat fih im Laufe der letzten Jahre gleichfalls 
entwidelt. Teils unter dem Drud der Berhältnifje, die die Aufnahme neuer An- 
leihen ſeitens der Khinefifhen Regierung bei ausländifhen Banken unmöglid) 
madten, teild unter der Auswirkung der induftriellen Ausdehnung haben bie, 
zum Zeil neugegründeten, chineſiſchen Banken außerordentlid) gute Geſchaͤfte gemacht. 
Bei der Pachtung von Regierungsmonopolen wurden Gewinne von 25 Prozent 
und mehr ermöglicht, bei den Darlehen an bie Regierung nod) viel größere. 
Nach einem einheimifhen Bericht fonnte zum Beifpiel die Bank of China bei 
einem eingezablten Kapital von 12Y, Millionen Dollar im Jahre 1920 einen 
Gewinn von 4 Millionen Dollar verzeichnen, die Bank of Communications bei 
einem Kapitul von 7%, Millionen Dollar einen Gewinn von 21, Millionen, die 
Salzbanf bei einem Kapital von 3 Millionen Dollar einen Gewinn von 1 Million 
Dollar. Um größere Summen für Regierung$anleihen aufzubringen, haben Hä 
die Heineren Banken in Peling, Zientfin und Schanghai zu einem Banken⸗ 
fonfortium zuſammengeſchloſſen. Die Zinanzlage Chinas, das Heißt der chinefiſchen 
Regierung, ift ja befanntlich zurzeit ſehr ungünftig. 

Bei der Einfuhr der europäilhen Länder ſowie ber Vereinigten Staaten 
und Japans wird e8 ſich in Zukunft alfo immer mehr um den Import von 
induftriellen Mafchinen als um den induftrieller Produkte handeln. Die Einfuhr 
von Spinnmafdjinen beziffert ſich bereit auf etwa 7 Millionen Dollar, von Auto- 
mobilen im Jahre 1920 auf 6 Millionen Dollar. Allein in Schanghai wurben 
im Sabre 1920 1320 Automobile, Lowries und Motorräder eingeführt, in ben 
erften Monaten des laufenden Jahres 159 Stüd. Auf welches Reſervoir innerer 
Energie die Induftrialifierung Chinas zurüdgreifen Tann, zeigt die Zatjache, daß 
tro& der inneren Wirren, trotz der Fehden zwifchen den einzelnen faft autonomen 
Provinzen bie induftrielle Bewegung unaufbaltiam vorwärts fchreitet. So fiedeln 
fi) namentlih im Yangtſetal Baummwollfpinnereien, eleftriihe Anlagen, Zement- 
fabrifen und Eifengießereien immer zahlreicher an. 
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Propaganda will das Bild umzeichnen, das fi) Engländer und Amerikaner von 
Deutfchland und feiner Lage machen. Dazu muß fie wiſſen, wie es in deren 
Köpfen ausfieht, und wie man ihnen beikommt. Die Angelſachſen in England 
und Amerika haben It auseinanderentwidelt. Man muß tief graben, bi3 man 
auf die Familienähnlichkeit ftößt. Dem Fundament der beiden Nationaldharaftere 
ift jie jedoch) aufgeprägt. Engländer und Amerifaner find Zweiſeelenmenſchen. 
Das find aud) die übrigen Germanen. Das Typifche Liegt nicht im Borhanden- 
jein, jondern im Berhältnis der beiben Seelen, von denen die eine materialijtifch, 
die andere idealiftiih ift. Im Deutfchen befämpfen fie ſich. Im Angelſachſen 
leben fie nebeneinander "her, ohne fich gegenfeitig zu Dären, Ein Carnegie ift 
ſtrupelloſer Zinanzier und berufsmäßiger Menjchheitäbeglüder. Ein Grey ver- 
fogener Politiker und ehrenhafter Privatmann. Es Handelt fih um Bild- und 
Schlagfeite derjelben Medaille, die trogdem echt iſt. Diefe Einficht fällt Dem 
folgerichtigen Deutſchen jchwer. Sie ift aber der Schlüffel zur Piychologie des 
Angelſachſen. Deler ift Willensmenih. Sein Wille bedient fich je nah Be 
darf der idealijtifchen oder materialiftiichen Seelenbrille, ohne daß ſich die angel- 
ſächſiſche Naivität hiervon Nechenfchaft gibt. Es iſt ihr mit dem, was wir al 
Cant und Humbug bezeicänen, Heiliger Ernſt. Sie ift tatſächlich über unfere am 
geblichen Scheuglichkeiten empört und Tür demofratiihe Ziele ehrlich begeiftert. 
Genau jo ehrlich meint fie es mit den eigenen materiellen Intereſſen. (Dasjelbe 
hatte ich mit anderen Worten in einem Familienbrief vom 8. Februar 1917 ge- 
jagt. „Erinnerjt Du Dich des Walroſſes aus Alice im Wunderland, das Ströme 
von Tränen über die vom Zimmermann verzehrten Auftern vergießt und Hinter 
jeinem Taſchentuch viel mehr verfchlingt wie jener? Das ift der Typus des Angel- 
lachjen. Dabei find feine Tränen fo echt wie fein Appetit.‘‘) 

Mit diefem Zwittertum müfjen wir uns abfinden. Unfere Propaganda muß 
Idi an zwei Angeljahien wenden. Mit dem ibealiftifchen ift nicht3 an- 
zufangen, bis wir uns nicht vor ber Weltmeinung rehabilitiert haben. Mit dem 
materialiftiichen nichts, bevor ihm nicht nachgemwiefen ift, daß e3 feinem Intereſſe 
entjpricht, ji) mit ung zu verjtändigen. Gutes Gemifjen und mangelhafte Kennt- 
ni? des Auslandes erſchweren e3 und, die nachteiligen Folgen des Odiums, mit 
dem und feindliche Verleumdung belajtet hat, in ihrer ganzen Tragweite zu wür- 
digen. Der Glaube an Deutjchlands moralifche Minderwertigfeit und politifchen 
Tiefftand find dem Angeljachfen in Fleifh und Blut übergegangen. Entwurzeln 
wir ihn nicht, wird! er den Krieg verlängern, die Friedensverhandlungen beeinträd;- 
tigen und ben post bellum Zuftand vergiften. Er allein mot e3 zum Beifpiel 
Wilſon möglich, feinen Kabinettöfrieg gegen uns zu führen. Nur jo lange er als 
Kreuzzug gilt, find die Amerikaner für ihn zu haben. 

Daß eine der beiden Mächtegruppen aus rein militärijchen ®ründen bie 
Raffen ftreden muß, (8 ausgefchloffen. Wir teen uns deshalb nur das be- 
ſchränkte Ziel, den Willen des Feindes zum Siege zu bredden. Das meifte hierzu 
tut der militäriihe Erfolg. Die feindliche Smlandpropaganda ſtemmt fi) aber 
feiner moralifhen Auswirkung entgegen. Hier jegt unfere Auslandpropaganba 
ein, und e3 entjpinnt fi) ein Kampf um Die Seele des betreffenden Volkes, mie 
der zwilchen Engeln und Zeufeln um Fauſts Unfterblides. In ihm und nidt 
auf dem Schlachtfeld fällt die Entjcheidung. 
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Der geſunde Menſchenverſtand des Augelſachſen wird ſich um ſo nüchterner 
zur Sache äußern, je gründlicher es una gelingt, ſeine idealiſtiſche Seele am 
Kriegsausgang zu desintereſſieren. Mit der Propaganda für unſere Rehabili- 
tierung wenden wir uns an das gefamte Angeljachientum. Ber der Beweisfüh- 
rung, daß es dem Intereſſe des Yeindes entjpricht, baldigſt Schluß zu madıen, 
müffen wir zwiſchen Englänbern und Amerifanern und bei jedem Volle zwiſchen 
den verjchiedenen Parteien differenzieren. In England lajjen wir den „Junker“ 
links liegen und halten un3 an „Bürger und „Arbeiter”. enen können wir 
3. B. mit der wirtichaftliden Umgarnung Englands durch die Union ängftigen 
und dieſem bur Propagierung unferer fozialen Errungenjchaften beifommen. 
Dem amerilanischen Imperialiſten läßt fich bemeifen, daß er feine Kriegsziele fchon 
erreiht und an einem engliiden Sieg über Deutichland Fein Intereſſe hat. Bei 
unferen Bemühungen um den Angelſachſen ift zu bedenken, daß ihm nur felbft- 
beivußtes, unabhängiges Auftreten imponiert. Wir dürfen ihm aljo nicht nad} 
laufen, wenn er und kommen foll. Friedensbedürftigfeit an ben Tag zu legen, 
wäre pire ou un crime. Es würde den Kieg verlängern. Wir müfjen vielmehr 
dem Feind die Initiative zu Friedensverhandlungen zufchieben. Bei unferer ebe, 
bilfitierung beberzige man: qui s'excuse s’accuse. Es trifft aber auf ben ver- 
feumbeten Ravalier, der eine ehrengerichtliche Unterfuhhung gegen fi) beantragt, 
nicht zu. Im Bluff können wir ed mit dem Angelſachſen nicht aufnehmen und 
tun deshalb gut, auf jede Übertreibung zu verzichten. Die Wahrheit ut eine befjere 
Waffe wie die Lüge und leichter zu handhaben. Sie genügt oudi vollitändig. 
Das wird auch der gentleman im Angeljachjen zugeben, fobald wir feiner hab— 
haft werden. Je weniger Tendenz und Polemik, deſto beller Sch denfe mir, daß 
Deutfchland im Bewußtſein feiner unbejiegbaren Kraft und deshalb ohne Ober 
hebung vor die angelſächſiſche Welt Hintritt und zu ihr fagt: „So bin id), und 
jo ift meine Lage!” 

Die berufene Stelle, Deutichland fo ſprechen zu laſſen, iſt dad Auswärtige 
Amt. Es müßte eine großzügige Kampagne einheitlich entwerfen und durchführen. 
Prejfe und Wolff-Büro ftehen zunächſt zur Verfügung. Scharfumrifjene Depe- 
Idien und Leitauffäße werden, befonders in die neutrale Preſſe lanziert, einen 
gewiljen Eindrud maden. Dem engliicden und amerikaniſchen Publikum kommen 
aber nur englifche Zeitungen in die Hand. Den Weg in He erzwingen (0 er 
fahrungsgemäß nur Ausſprüche unferer markanten Politifer. Was man dem 
Angeljachien zu Tagen hat, laſſe man von gewichtigen Perfjönlichkeiten in Iapidare 
Sätze bringen, die Io für headlines eignen, und drahte fie gut überfegt ind Auge 
land. Einmal iſt in der Propaganda feinmal. Selbft an richtig erfannten Schwäche⸗ 
punkten der feindlichen öffentlichen Meinung läßt fi nur Breſche jchießen, wenn 
man He immer wieder mit demfelben Gedanken betrommelt. Die Barole ift alſo, 
dem Feind wenige, ſcharf durchdachte und pointierte Leitjäße fo lange einzuhäm- 
mern und einzubläuen, bis er nicht mehr gegen jie anlann. Der Sprecdfam- 
pagne muß durch Bücher nachgeholfen werden. Am allerwirkjamiten wäre eg, 
wenn die Regierung der Propaganda ex cathedra fefundierte.e Die crux unſeres 
Berhältnifjes zum Angelfachfentum bildet die belgische Frage. Ließe jich jagen, 
daß wir Belgien nicht anneltieren wollen, die bejeßten Teile aber — megen mög- 
Ier Bedrohung des befegten Gebietes in ‚Frankreich — erſt nach Abfchluß ber 
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Hriedensverhandlungen räumen Tönnen, jo wäre da3 natürlich auf die Angel- 
ſachſen von günftigiter Wirkung. Je früher die PBropaganda-Hampagne einfegt, 
deſto beffer. Noch ut die Frage offen, ob Amerika auf3 Ganze geht.” 

Ich Hatte die Genugtuung, zu erfahren, daß Seine Majeftät meinen Bericht 
quthieß. Berlin unternahm aber nichts. In einem Familienbrief vom 6. De- 
zember 1917 jchrieb ich: „Wo man bie Wahlreform jo lange verjhoben hat, muß 
man das Gleiche und Geheime hinunterichluden und je weniger Gelichter man 
darüber fchneibdet, defto beſſer.“ Militärifch entwidelten ich die Dinge nad) Wunſch. 


Einem Militärberiht vom 7. Dezember 1917 gab ich den Titel: Die eng 
liſchen Kriegsziele. „Der „Daily Telegraph” vom 29. November mit Lord Land3- 
downes Brief ging geitern Fin. “Der Brief will in beiden Lagern Stimmung für 
den Verftändigungsfrieden machen, der nicht wieder von Der Tagesordnung ver- 
ſchwinden wird. Das bedeutet einen Fortfchritt, der aber in feiner Tragweite nicht 
überfhägt werden darf. Landsdowne hat der Entwidlung vorgegriffen, um 
ihr den Weg zu bahnen. Das Eonnte er fich als politiicher Einfpänner leiſten. 
Die um Asquith fehen ſich dagegen noch außerjtande, für die Verftändigung ein- 
zutreten. Um Englands eigenen Krieg fteht es übrigens nicht ſchlecht. Es ver- 
Tpricht jich weitere Erfolge in Ylandern und im nahen Orient. Stellt ſich jchließ- 
ih heraus, daß Amerika und Frankreich verfagen, wird man ans Friedenjchließen 
denfen. Als Beſitzer unferer Kolonien muß England, oui wenn Frankreich ge- 
ſchlagen wird, beim Kongreß leidlich abjchneiden. Über feine Kriegsziele hat e3 
Héi noch immer nicht geäußert. Das franzöfifche, bie Wiedererlangung von Eljaß- 
Lothringen, ift ihm gleichgültig. Trotzdem iſt e3 der fpringende Punkt in der 
Kriegszielfrage. Keine englifhe Regierung Tonn fi” mit und verjtändigen, bis 
Frankreich die Ausſichtsloſigkeit ſeiner Revanchehoffnung eingeftanden hat. Das 
wird Sich nur dur einen militäriihen Erfolg erreichen laſſen. Es iſt jedoch er: 
wünjcht, daß die englifche und deutfche Stimmungsmade für die Verftändigung 
Ihon jet über ihn Hinausdisponiert.” Die hier von mir zum eriten Male aus» 
geiprochene Überzeugung, daß ohne militärijchen Sieg über Frankreich eine Ver— 
ftändigung mit England ausgejchloffen war, wurde in der Yolgezeit immer mehr 
zum Fern meiner militärpolitifchen Zagebeurteilung. Die Entwidlung im Oſten 
machte e3 wahrjcheinlich, daß fich Dies Hindernis befeitigen Toten würde Ant 
15. Dezember wurbe der Waffenſtillſtand mit Rußland unterzeichnet. 

Die Stimmung in Ungland fchilderte ih in einem Militärbericht vom 
17. Dezember 1917 wie folgt: „Der Kriegsverlauf zwingt die öffentliche Meinung 
in England dazu, ſich umzuorientieren. Wie weit diefer Prozeß ſchon gediehen 
ift, läßt fich jedoch aus der Prefje nicht entnehmen. Deren Aufgabe in Toten 
Übergangzzeiten ift es, zu bremfen. Eie bedingt den Verzicht darauf, die Bolf3- 
fiimmung abzufpiegeln. Die Preſſe aller Parteien bot die Regierungdparofe: 
Bähne zufammenbeißen und durchhalten, bis das amerikanische Millionenheer ein- 
greift} übernommen. Alle Blätter, auch die Tiberalften, find aljo noch auf Sieg 
eingeftellt. Alle verlangen von ihm die „Vernichtung de3 preußiihen Militaris- 
mus“. Schlappmacder kommen nicht einmal in Tingefandt3 zu Wort. Der 
Premierminifter hat ſich erneut auf den ganzen Sieg feitgelegt. Asquith hält es 
noch nicht für angezeigt, Farbe zu befennen. Die Volksteile, die in Landsdowne 
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einen Sprecher gefunden haben, find nicht organifiert. Am Großen und Ganzen 
ut die Nation noch opferwillig. Das England von heute ift mithin intranjigent 
und als vollwertiger Faktor in unfere Rechnung einzuftellen. Trotzdem wird es 
in abjehbarer Zeit dem England von morgen weichen müſſen, wenn der Soen 
programmäßig verläuft. Entiprechende Vorgänge jpielen fi Hinter den fran- 
zöſiſchen Kuliſſen ab. Was dort im Werben ijt, muß ſich den Weg auf die Bühne 
erzivingen, bevor England die Konjequenzen aus der militäriichen Lage ziehen 
kann. Der Verzicht auf Elfaß-Lothringen wirb eine ſchwere Geburt fein. Kur 
unfer militäriider Erfolg Tonn hier Hebamme ſpielen.“ 

Angeſichts der jich verjchlechternden Kriegslage geſchah in England, was in 
Teutfchland hätte gejchehen müjjen und können. Die Geifter wurden neu mobil 
gemacht. Dabei wurden zwei liegen mit einer Klappe gejchlagen. Diejelbe 
Aktion, die den auffeimenben Kleinmut bei den Briten abtat, führte einen wuch— 
tigen Dieb gegen unjere Moral, der tötlich werben konnte. Wir hatten aber noch 
die Möglichkeit, ihn zu parieren. Am 21. Januar 1918 berichtete ih: „Das 
Kriegsziel des engliichen Kabinett3 mar bis Ende 1917 die Vernichtung des 
preußiihen Militarismus. Hat Ié Hierin durch die Kriegszielrede de3 englijchen 
Premierminijterd vom 5. Januar 1918 etwas geändert? Mit Vernichtung des 
preußiſchen Militarismus umfchreibt man in England das Kriegsziel, Deutjch- 
land ein für allemal ala wirtſchaftlichen Nebenbuhler auszujchalten. Dazu joil 
nicht nur wiere Organijation, fondern auch unfere Organijationsfähigfeit zerſtört 
werben. Dies ift nur durch einen ganzen Sieg möglid. Das bisherige englijche 
Kriegsziel bedingte infolgedejjen den Kampf bis auf3 Meſſer. sin der Kriegsziel— 
rede vom 5. Januar 1918 wird von alledem nicht geſprochen. Es werden aber 
Kriegsziele aufgeitellt, über die fi nur mit einem vernichtend gejchlagenen (eg: 
ner verhandeln läßt. England Hat méi aljo erneut und zwar diesmal ge- 
ihlojjen auf dad Germaniam esse delendam feitgelegt. Lloyd Georges Kriegs- 
zielrede wurde aber nicht nur in England, fondern auch in Amerifa und mit einer 
reservatio mentalis von Frankreich und Italien gutgeheißen. Sie hat erreidt, 
daß die Afjoziierten weiter auf3 Ganze gehen. Es ift wichtig, daß wir den Um- 
fang diejes Erfolges weder über- noch unterjchägen. - 

Lloyd George hat ſich bis Ende 1917 über die befonderen engliſchen Kriegs- 
ziele ausgejchwiegen. In den lebten Monaten de3 vergangenen Jahres ſetzte ihm 
jedoch die öffentlihe Meinung in England immer jchärfer zu, mit ber Sprade 
herauszurüden. Die Enttäufhungen von 1917 Haben Dog frühere blinde Ver— 
trauen in das Kriegskabinett nicht gerechtfertigt. Die rujjiihen Enthüllungen et: 
wedten den Verdacht, daß man feine Haut nicht ausjchließlich für engliiche, ſon⸗ 
dern auch für fremde Kriegsziele zu Markte trug. Das wäre für den Engländer 
die verfehrte Welt. Er forderte deshalb Gemißheit, daß er für einen englijchen 
Frieden fit. "bm den Wunſch nad einem faulen Frieden zu unterjtellen, wäre 
verfehlt. Das Breit-Litomffer Angebot machte e3 dem Premierminifter unnög- 
ich, weiter zu jchweigen. Er war vor die Aufgabe geitellt, feine Landsleute zu be 
friedigen, ohne die Alliierten vor den Kopf zu ftoßen. Der Verſuch, das englifche 
mit den übrigen Kriegszielen in Einklang zu bringen, fonnte nur einem BZaube 
rer glüden. Lloyd George ijt aber nur Tafchenjpieler. Als ſolcher mußte er 
ih mit Blendwerk begnügen. Sein imperialijtifches Kriegäziel befam eine Wil⸗ 
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ſonſche Faſſade. Es handelt fi) nur um eine „Scheinbarfeit’‘, aber gerade dieſes 
politiſche Mittel wiſſen unjere Yeinde hervorragend zu handhaben. Lloyd George 
hat endlich wieder bewiejen, daß er Demagoge großen Stils ift. 

Höchſtens ein Mann von Carſonſcher Naivität wagt nod den Imperialiſten 
zu jpielen. Hätte der Premierminiſter das britiiche Kriegsziel ohne demofratijches 
Mäntelchen vorgeführt, wäre er ausgepfiffen worden. Das Mäntelchen jticht 
aber nicht nur den engliichen und amerilanifchen Demokraten, jondern auch ihren 
Gefinnungsgenoffen in Rußland und bei una in die Augen. Wir tun deshalb 
gut, e3 herunterzureißen. 

Durch die Dialektit Lloyd Georges ift die Gejchlojienheit unjerer Feinde 
bi3 auf weiteres gejihert. Der gewandteſte Diplomat kann jedoch Tatſachen nur 
verjchleiern und nicht aus der Welt reden. Unter denen, die Lloyd George nicht 
befeitigen fonnte, fteht unfer Unterfeeboot-Erfolg obenan.” 

Daß e3 um die Transportlage der Ajjoziierten in der Tat jehr jchlecht ftand, 
ergibt ſich daraus, daß fie ſich in den Beſitz der in überjeeiichen Häfen Tiegenden 
holländischen Tonnage jeßten und den Verfuch machten, fi) auch der in Der Heimat 
befindlichen holländiihen Schiffe zu bemächtigen. Es handelte jich für den Ver⸗ 
band um eine militärijche Notwendigkeit, die als folche jenjeit3 von Gut und Böſe 
lag, und zu der man Idi mit der gleichen Selbjtverftändlichkeit entfchloß, wie 
Deutichland feinerzeit Aum Marjch durch Belgien. Ich Hatte ſchon feit dem Spät- 
herbit mit diefer Maßnahme gerechnet. Deutſcherſeits Tieß ſich nur verhindern, 
daß die Tonnage in den holländiichen Häfen in Yeindeshand geriet. Die nicht 
glüdtiche Haltung des niederländijchen Außenminijter3 hat das Ihrige dazu bei- 
getragen, daß die Angelegenheit von uns nicht jo behandelt wurde, wie ich durch 
ein Schreiben vom 1. Februar 1918 an PB. und das Kriegäminifterium vor⸗ 
ſchlug. „Es ift jebt der Moment, in dem Fürft Bismard eine feiner berühntten 
Noten erlajjen würde. In ihr wäre Holland3 jchwierige Tage zu umreißen. 
Dann hätte jie die Niedertracht von Amerila-England, das Holland un die Majje 
jeiner Handelsflotte bringt, zu ſchildern und zu unterjtreichen, daß wir ihm bie 
geringe Entichädigung herzlich gönnen. Uns auf den rein völferrechtlichen Stand- 
punkt zu Stellen und von einer holländifchen Neutralitätsverlegung zu ſprechen, 
hielten wir für unwürdig. Vor Verlujt feiner überjeeiihen Tonnage könnten wir 
Holland leider nicht jchügen, wohl aber vor dem der heimatlichen. Dies be- 
tradhteten wir als Ehrenpflicht. Mit Pendelverlehr, da er im Intereſſe Hollands 
läge, wären wir einverjtanden, wenn die Tonnage in den Heimathäfen konſtant 
bliebe. Beſonders niederträcdhtig ſei der Verſuch der Gegenjeite, Holland zum 
Verzicht auf die ihm Iebensnotwendige Einfuhr aus Deutjchland zu zivingen! 
Wir würden fie ihm nicht aufdrängen, wären aber bereit, über den Warenaus- 
tauſch nad dem do ut des Prinzip zu verhandeln. — Daß fich dies Jahr fchon 
deshalb weniger erreichen läßt als letztes, weil weniger da ijt, habe ich in met 
nem Beriht „Handel und Induſtrie in den Niederlanden” vom 10. Januar 
nachgewieſen.“ 

Während ich obiges ſchrieb, tagte der Oberſte Kriegsrat in Verſailles. Sein 
Vernichtungswille mußte ſelbſt einem Blinden in die Augen ſpringen, wurde aber 
ſogar von Sehenden überſehen, weil er ſich einer humanitären Tarnkappe be- 
diente. Am 7. Februar 1918 führte ich den von mir om 21. Januar angeſchnit⸗ 
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tenen Gedanken in einem Militärbericht aus, dem ich bie Überjchrift „Der Beit- 
geit al3 militärpolitifcher Faktor’ gab. „Je mehr ſich die Regierungen auf die 
Negierten angemiejen jehen, defto wichtiger wird die Rolle, die der Zeitgeift int. 
Weltfriege fpielt. Ob man ihn als Engel oder Teufel anfprechen will, ut Privat- 
ſache. Dienftlich intereffiert er nur al3 militärifcher Yaltor. Das legte Novum 
in der Krieg3politif der Gegenfeite ijt, daß Lloyd George die Kriegsziele feiner 
romanischen Verbündeten zwar nicht in das englische, aber in das eigene Pro- 
gramm aufgenommen hat. Dies war bisher vermieden worden, um eine Hinter- 
tür zum Berftändigungäfrieden offen zu laſſen. Diefe ift nunmehr durch Elfaß- 
Lothringen, Trient und Trieft verrammelt, fo Iange da3 Triumpirat Lloyd Ge- 
orge, Clemenceau und Orlando intaft bleibt. Daran Tonn ou Wiljon, jelbit 
wenn er e3 wollte, nicht3 ändern. Die jebigen Negierungschef3 der Entente haben 
ji) auf den ganzen Sieg feftgelegt. Dabei find fie fich darüber Hor, daß wir 
fie bis zum’ Eingreifen des problematifchen amerikaniſchen Millionenheeres in die 
Defenſive gedrängt haben. Infolgedeſſen können e ich militäriſch nur das be 
ſchränkte Ziel ſtecken, eine Niederlage zu vermeiden. Trotzdem halten ſie am 
Glauben, an den ganzen Sieg feſt. Der Zeitgeiſt, nicht Amerika, ſoll ihn für die 
Entente erfechten. Um den Zeitgeiſt für ſich einzuſpannen, hat fie ihre Kriegs— 
ziele entſprechend kamoufliert. Die engliſchen Maſſen ſind darauf hineingefal- 
len. Der Krieg iſt für ſie zum Duell zwiſchen zwei Weltanſchauungen geworden. 
Neben Intereſſen läßt man nunmehr Ideen gegen uns aufmarſchieren. Auf den 
Katalauniſchen Gefilden wurde über der wirklichen eine Geiſterſchlacht geſchlagen. 
Zielen zweiſtöckigen Charakter nimnit auch die Schlußphaſe des Weltkrieges an. 
Wir müffen unten und oben fiegen. Mit ben intranjigenten Regierungen werden 
wir um jo fihneller fertig werden, je früher wir ihnen die Negierten äbſpenſtig 
machen. Um die Notwendigkeit, militärifch zu Tiegen, fommen wir allerdings nicht 
herum. Dabei müfjen wir verjuchen, e3 dem Horatier nachzutun, der jeine Feinde 
der Reihe nad) erledigte. Unjere Offenfive auf die feindlide Moral Tonn der mili- 
täriichen nur fefundieren. 

Für erſtere ut der Beitgeift in unjeren Dienſt zu preſſen. Es darf uns 
nicht gleichgültig fein, daß die Feinde ſich und vielen von und wekismachen, 
Amerifa und die Entente hätten ihn gepachtet. Was fi) mit dem Zeitgeijt nicht 
fiegreich auseinanderfegen Tonn, (8 überftändig. Ohne BZugejtändniffe geht es 
dabei freilich nicht ab. Die find aber, rechtzeitig gemacht, noch jtet3 erträglich 
geweſen. ®erade die preußiich-deutfhe dee Hat ihre Wandlungs- und An- 
pafjungsfähigfeit durch die Jahrhunderte glänzend bewieſen. Unſere Monardjie 
ift mindeſtens jo zeitgemäß und zufunftsreich wie die feindliche Demokratie. Aber 
ihr fehlt ein Prophet. Wilfon und Trotzki find eigentlid) nur Stimmen. Troß- 
Dem fpielen He eine verhängnisvolle Rolle. Unfere Preſſe macht durch Verbrei- 
tung ihrer Reden unfreiwillig Propaganda für die Gegenfeite. An Miffionaren 
unferer politifchen Religion fehlt eë Die Sich als jolche auffpielen, find melt 
Leute, die mit der Flagge de3 Patriotismus eigene Intereſſen zu decken juchen. 
Sie treiben einen Keil zwiſchen Fürft und Volk und jpielen dadurch dem Feind 
in die Hände. Bon den vorhandenen Stellen ift vermutlich feine in ber Lage, die 
Konjequenzen aus diefen Wusführungen zu ziehen. Dies ſchlüge, mie fo vieles 
andere, ind Arbeitögebiet des nichtvorhandenen Reichspreſſeamts.“ 

(Fortfegung folgt.) 
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Die ruffifche Hungersnot 
und das internationale Hilfswerf 
Don einem Zentralen 


N wiſchen den kaukaſiſchen Bergen, dem Kafpiichen und dem Schwarzen 
SC KE Ei Meer und der Wolga, auf einem Gebiet von annähernd 700 000 
| u Quabdratlilometern, einem Gebiet, das etiwa dreimal fo groß ift als 






ES A bag Deutſche Reich, wütet feit Wochen eine Hungerdnot, wie fie 
= die Welt in einem folden Umfange wohl faum jemals erlebt hat. 
Dreißig Millionen Menſchen, Rufen, Deutfhe, Zartaren Hungern, fie ernähren 
Ach notdürftig von Gräfern und Baumrinden, fie fallen mafjenweife der Sunger- 
cholera und anderen Seuchen zum Opfer oder fie verfommen in furchtbarftem Elend. 

Der äußere Grund der Hungerlataftrophe ift eine Mißernte, von der die 
einft getreidereichften Gebiete Rußlands betroffen worden find. Während biefe 
vor der Revolution etwa eine Milliarde Bud Getreide zu liefern pflegten, beträgt 
in diefem Jahr die Ernte knapp 150 Millionen Pud. Sie reihen faum zur 
Beftellung der Ader für das nädfte Bahr. Die Mißernte bildet jedoch nur den 
äußeren Grund des Hungerelends, feine wirklichen Urſachen liegen tiefer. Die 
Sungerfataftrophe an der Wolga tft das Ergebnid der wahnwitzigen Mißtwirtfchaft, 
in bie die fommuniftifhe Regierung Dog Land in den vier Jahren ihres Beftehens 
geftürgt Hat. Mißernten waren auch im alten Rußland nicht3 Seltenes, aber es 
gab bei der Größe des Landes doch wenigftend die Möglichkeit, die fehlenden 
Mengen burg Zuführen aus anderen Gegenden gu deden. Heute fehlen dazu 
alle Borausjegungen. 

Als die erften Hilferufe aus Sowjetrußland durch die Welt gingen, fegten 
üseral Hilfsaktionen ein. Ihre wichtigften find, abgefehen von ben vielen 
Heineren Organifationen der Arbeiterihaft in den verjchiedenen Ländern und ben 
Spenden einzelner Staaten daß rein fanitäre Hilfswerk des Deutihen Roten 
Kreuzes, die „American Relief Aftvciation“, die Hilfsaktion des Internationalen 
Roten Kreuzes und das fogenannte internationale, in Wirklichkeit interalliierte 
Hilfswerk des Oberften Rated. Alle diefe Hilfsorganifationen ftügten fich im 
allgemeinen auf dag Allruſſiſche Hilfsfomitee, dad am 23. Zuli in einer Art 
Panitftimmung der Negierungsfreife mit deren Einverftändnid auf Beranlaffung 
bürgerlier Streife gebildet worden war. Es beitand aus Mitgliedern aller 
Barteirihtungen und Hatte das Met, Abordnungen ind Ausland zu entjenden. 

Die Hilfsaktion des Deutichen Roten ſereuzes bat ihre Tätigkeit im Hunger- 
gebiet bereit3 aufgenommen. Sie beichränft béi nur auf die Belämpfung von 
Seuchen. Eine finanzielle Hilfeleiftung oder Unterftügung mit Lebensmitteln und 
Textilien kommt deutfcherfeitS nicht in Frage. Arztlicher Leiter der Expedition 
it der befannte Hamburger Hygieniker Profeflor Dr. Mühlend. Als Operationg- 
bafis dient der Expedition das deutſche Sanitätsſchiff „Triton“ in PeterSburg, 
das die Expedition dorthin gebradht Dot und nad) den neueften wiffenfchaftlichen 
Erfahrungen ausgerüftet if. Wie fich die Urbeit der Erpedition im Innern 
Rußlands geftalten wird, bleibt örtlihen Erfahrungen vorbehalten. Autos und. 
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andere Beförberungsmittel werden die Erpediton von den fchwierigen Transport⸗ 
verhältniffen im Lande unabhängig machen. Ber Erpebdition ift feitens ber 
Somjetregierung volle Sicherheit und Bemwegungsfreiheit zugefagt worben. 

Die „American Relief Aſſociation“ (H eine Organifation des Amerikaniſchen 
Noten Kreuzes. Sie fteht unter dem Borfit Hooverd und Dot ihre Hilfstätigkeit 
auf Grund eines Abfommens, da8 mit der Sotwjetregierung in Riga abge 
ſchloſſen wurde, bereit8 aufgenommen. Die Somjetregierung verpflichtete ſich zur 
Sreilaffung ſämtlicher in Sowjetrußland gefangenen Amerifaner. Sie gab bie 
Berfiherung ab, daß die amerikaniſche Hilfe lediglich den Kranken und Kindern 
zugute fommen, die Note Armee aber von ber Belieferung ausgeſchlofſen jein 
folle, andererfeit8 aber verſprachen bie Amerikaner, fi jeder politiſchen Tätigkeit 
zu enthalten. Auf Grund des Abkommens wurden von ben Amerifanern in den 
Hungergegenden örtlihe Hilfskomitees gebildet, die zu gleihen Teilen aus Ange- 
börigen der „American Relief Afiociation“ und aus Mitgliedern der ruffifden 
fommuniftiihen Partei beitehen. Lettere haben lediglich die Aufgabe, die Tätig- 
feit der Komitees in politifcher Beziehung zu überwachen. Die amerikaniſche 
Hilfe, mit deren Leitung in Rußland der frühere Oberfommiflar der Verwaltung 
in Tiflis, der amerikaniſche Oberſt W. R. Hascell, beauftragt wurde, beſchränkt 
ſich zunächſt nur auf die Ernährung von etwa einer Million Kinder und ber 
Kriegsinvaliden, auf die Einrihtung von Guppenfühen in Petersburg und 
Moskau für die dort befindlichen Flüchtlinge aus dem Wolgagebiet und auf die 
Belämpfung von Seuchen in den Hungergegenden. Die amerifaniihe ag, 
aktion ift in vollem Gange. Große Züge mit Lebensmitteln find von Riga aus 
in da8 Hungergebiet abgegangen und dort auch größtenteils eingetroffen. Nur 
einzelne wurden unterwegs don Angehörigen Der Noten Armee geplündert. Im 
ganzen jcheint Wéi das Arbeiten der Amerifaner mit den Sowjelbehörden reibungs- 
108 zu vollziehen. 

Die Hilfsaktion des Internationalen Roten Kreuzes in Genf ſetzte auf Ber- 
anlaflung der tihechoflomwatiihen Regierung ein. An ihrer Spike ftand Guftav 
Ador. Die unmittelbare Leitung und Organifation aber lag in ber Hand des 
befannten norwegiihen Forſchers Profefior Frithjof Nanſen, der bereits ſeit der 
durd feine Bermittlung erfolgten Regelung des Gefangenenaustauſches mit der 
Somjetregierung in engen Beziehungen ftand. Sie arbeitete zufammen mit dem 
Bölterbund. Nanfen reilte nad) Moskau und ſchloß mit der Somjetregierung 
einen Bertrag ab, in dem diefe Nanjen die gleichen Borrechte wie Hoover gë: 
währte, bé mit der Bildung eine internationalen Kontrollausſchuſſes einver- 
ftanden erflärte, zur Durchführung des Hilfswerks aber die Gewährung eines 
internationalen Kredits von damals zehn Millionen Papiermarf und die ber, 
aufiiht der Somjet forderte. Das Abkommen fand irog des warmen, gerabezu 
an Weltfremdheit grenzenden Eintreteng Frithjof Nanjens für die Somjetregierung 
vor dem Präfidium des Internationalen Noten Streuge® wie bed Bölferbundes 
nit deren Einwilligung. Dieje ftellten fi) auf den Standpunkt, daß vor Ein- 
jegen einer Hilfgaktion die Unterfuchung der Verhältniffe im Hungergebiet durd 
eine internationale Kommiffion unerläßlich ſei. 

Auf dem gleihen Standpunft ftand die angeblid) internationale, in St, 
lichkeit interalliierte Hilfgaktion des Oberften Rate, die auf ber letzten Sigung 
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desfelben in Paris ins Leben gerufen wurde. Sie ift über die Einfegung einer 
Kommiſſion, die die Möglichkeit einer Hilfgleiftung prüfen follte, nit hinausge⸗ 
fommen, da Zichitfherin das Erſuchen ihres Borfigenden, des früheren franzö- 
ſiſchen Botſchafters in Petersburg, Noulens, einer von den interalliierten Mächten 
zu entjendenden Studientommilfion die Einrelfe nah Somjetrußland zu geftatten, 
in Ichärffter Weile abwies. Tſchitſcherin erblidte in der Ernennung des Bot- 
ſchafters Noulen? zum Borfigenden der von den Alliierten geplanten Hilfsaktion 
allein bereit$ ein Programm, da Meier als erbittertiter und verräterifchiter Feind 
der Revolution wie fein anderer für den Bürgerkrieg, die Zremdeninvafionen 
und die Blodade Rußlands verantwortlich fei. Statt den Hungernden zu helfen, 
aöge der interalliierte Ausſchuß e8 vor, Die gefamte innere Lage Somjetrußlands 
zu unterfuden. Damit war bie interalliterte Hilfsaktion des Oberften Rates auf 
dem gleihen Punkt angelangt, wie die des Noten Kreuzes und bes Völferbundes 
in Genf, da8 Heißt, fie waren beide gejcheitert. 


Infolge des Scheiterns diefer beiden Hilfsaktionen wurde von dem bom 
Oberſten Rat im Auguft eingejegten Hilfsausſchuß für den 6. Oftober ein inter- 
nationaler Kongreß nad) Brüfjel einberufen, au dem auch Deutſchland eingeladen 
wurde. Er jollte über die Organifation einer einheitlichen internationalen Hilfs- 
altion für da8 hungernde Rußland beraten und das in Genf begonnene Werf 
vollenden. Auch diefe Konferenz Hat bisher zu einem tatfächlichen Ergebnis nicht 
geführt. Die auf ihr gefaßten Beichlüffe machten die Hilfsaktion von Bedingungen 
abhängig, denen ſich die Sowjetregierung nie und nimmer fügen wird. Lieber 
follen Millionen Menſchen Hungers fterben, ehe die Somwjetregierung der Entente 
irgendwelde Einmifhung in die inneren Berhältniffe Somjetrußlands geftatten 
wird. Eine Folge dieſer Stellungnahme der Entente war aber, daß nunmehr die 
Sowjetregierung mit den ihr eigenen Mitteln der Hungerdnot Herr au werden 
verfjuchte. Ein ganz unglaublicher bolſchewiſtiſcher Terror fegte ein. Das 
Allruſſiſche Hilfgfomitee wurde kurzerhand aufgelöft. Seine Mitglieder wurden 
unter der Begründung gegenrevolutionärer Beitrebungen verhaftet, obwohl diejes 
Komitee die wichtigſte Stüge aller fremden Hilfsorganifationen war. Eine 
große Anzahl Hungernder Wolga-Bauern wurde zur Zwangsarbeit nad) Sibirien, 
Sentralrußland und in die Naphtagebiete von Baku und Crosny verſchleppt. 
Den au8 dem Hungerland flüchtenden Maſſen aber wurden bolſchewiſtiſche Stern- 
truppen entgegengefchidt, die jene wieder zurüdtrieben und jeden Aufruhr gegen 
das Somjeiregime fofort im Keime erftidten. 

Jeder menſchlich Fühlende wird den Untergang ungezählter Unglüdlicher 
als furchtbares Menihenunglüd mitempfinden, muß tiefes Mitleid haben mit 
dem ruffifhen Voll. Es ift Mar und es ift einfache Menſchenpflicht, e8 muß 
allen Schwierigkeiten zum Trotze geholfen werden, wenn eine folde Hilfe jetzt, 
nachdem bereit Donate ind Land gegangen find, noch med bat, e8 ift aber 
ebenso for, daß dies nur unter völliger Ausfchaltung der Sowjetregierung ge- 
{heben darf. Den Amerifanern ift eë gelungen, ſich auf diefer Grundlage mit 
der Sowjetregierung zu einigen. Der Entente ift e8 nicht gelungen infolge des 
auf franzöfifcher Seite zweifellos vorhandenen Beſtrebens, auf dem Wege über 
die Betämpfung der ruffifhen Hungersnot und geftügt auf dieſe von der Sowjet⸗ 
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regierung rein politiihe Ziele zu erreihen. Zür Frankreich ift e8 einerlet, lieber 
follen noch Hunderttaufende Menfchen elendiglich Hungers fterben, als daß das 
ritterlihe und friedfertige Yranfreih auch nur auf eins feiner imperialiſtiſchen 
Siele in Europa verzichtet. Das zeigt uns und der Welt die franzöftihe Stellung- 
nahme zur ruffiihen Hungersnot wieder mal in ganz klarer Weife — und das 
folten fi die Auflen vor allen Dingen in erfter Linie merlen, denn e8 werben 
auch wieder mal Zeiten fommen, wo Frankreich dem großen Rußland die Stiefel 
leden wird. 





Wafhington 


Und wieder find in bober Halle 
Der Erde Würdigfte vereint; 
Einander zugetan find alle, 

Und feiner ift des andern Feind. 
Der eine nennt den andern edel, 
Der eine nennt den andern groß, 
Und jeder fohlüge auf den Schädel 
Des andern gern mit Melen los. 


Defien ungeadtet fpriht von Frieden 
Und Menfchenliebe jeder Mund; 
Doch nennt, jobald fie dann gejchieben, 
Den andern jeder Schweinehund. 


Zog wenn fie dann don neuem tagen 
Und alles redet Tiebentbrannt, 

Dann von Begeifterung getragen 
Steh'n alle felig Hand in Hand. 

Ad ja, fo find die alten Stnaben, 

Ob Jude, Heide oder Ehrift: 

Sie wollen Balten, was fie haben 

Und Triegen, was gu Triegen ift. 


Wie Herzen fi) zu Herzen fandert, 
Es war beim Himmel eine Pracht, 
Da jeder freudig einverftanden, 

Daß béi der and’re wehrlos macht. 











Und dies verſcheucht mir alle Grübchen, 
Die ih in meine Stim gefentt, 

Daß jeder im verjchwiegenen Stübchen 
Bom andern ſo ſpricht, wie er dentt. 


Wie köſtlich Doch Herr Hughes geplappert! 
Und wie auf feinem Hohen Gout 

Dem biedern Monfieur Briand fabbert 
Die Rührung um das breite Maul. 


Kurz, eine wahrhaft ſchöne Szene 
Entrollte fi) vor aller Welt; 

Daß mühjam nur die falzige Träne 
Der brong Spießer ſich verbält. 

Bis endlich irgend eins der Luder 
Der Hafer fticht, die Zede zwackt 
Und friſch Ger Bruder feinen Bruder 
Bertobalt, daß die Schwarte knackt. 


Paul Warnde 
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Der Wandel unferer Weltanfhauung 
Don Paul Sidel 


Bä ap ſich in unjeren Tagen ein Umſchwung in Lebensordnung und 
Weltanfchauung vollzieht, darüber find fich alle einig, bie fich in 
Gedanken über Not und Drang bes Alltagslebens erheben können. 
Echwer aber ift e3, zu jagen, wohin die Bewegung, die uns jelbft . 
mit fortreißt, zielt. Immerhin gibt es zwei Anhaltspunkte, die 
— Vermutungen zulaſſen. Einmal- nämlich bemerken wir in unſerem 
heutigen Leben Zuſtände, Gewohnheiten und Sitten, die wir als unecht, lebens⸗ 
fremd oder ſogar als abſterbend erkennen. Und ferner ſehen wir, wenn auch nicht 
mit voller Klarheit, daß allenthalben neue Beſtrebungen, Ziele und Wertungen 
auftauchen, die wir als eine Erlöſung von den uns bedrückenden Mißſtänden be- 
grüßen, und von denen wir daher annehmen müfjen, daß ſich in ihnen die Der, 
aufdämmernde Zukunft Thon andeutet. Bei der Vieljeitigfeit des Problems ſoll 
bier nur ein Geſichtspunkt herausgegriffen werden, um von ihm aus nach be 
verjchiedenften Seiten Ausblid zu halten. 

Wenn man die Entwidlung der Wiſſenſchaft, der Wirtfchaft, der Bolitif 
jeit Beginn der Neuzeit mit einem Gedanken zu umfpannen fucht, fo zeigt fich, 
daß auf all diefen Gebieten das Zahlenmäßige, Berehenbare eine be- 
fondere Rolle jpielt. In der Tat fennzeichnet ſich die neuzeitliche Periode durch 
die allmähliche Unterwerfung des Lebens unter die Zahl. In taufendfacher 
Bariation kehrt das mathematiihe Grundthema wieder: Mur durch Rechnen, 
Meilen, Konjtruieren, durch die Formel gewinnen wir Macht über da3 Leben, 
theoretiih wie praltiih. Seitdem Galilei erflärte, daß das Buch der Natur in 
mathematifcher Sprache gefchrieben Jet. und Spinoza feine Ethil „nach geometri- 
er Methode” verfaßte, hat man verjucht, die mathematifche Behandlung nad; 
und nach in alle Wiſſenſchaften einzuführen. Ja, man verjtieg fich zu der Be- 
beuptung, daß in jeder Wiffenjchaft nur ſoviel wirkliche Erkenntnis vorhanden 
fei, wie fie Mathematik enthalte. Auch dad Seelenleben follte gemeſſen und in 
Sormeln gebradht werden. Und wo man nicht rechnen und mellen konnte, wie 
in der Geſchichte, da follte wenigftens nad) dem Mujter der Geometrie konftruiert 
werben. Aus gegebenen Komponenten wie Milien, Raſſe, Zeitpunkt glaubte 
man bejtimmte Perjönlichleiten und Creigniffe mit Notwendigkeit ableiten zu 
lönnen. Die hohe Bewertung der Zahlen zeigt ſich auch in der übertriebenen 
Erwartung, die man auf die Statiftil baute, wenn man etwa Den moraliſchen 
Zuftand eines Landes rein zahlenmäßig zu ergründen dachte. Kurz, in all biejen 
Erſcheinungen gibt fih eine Richtung zu erfennen, die man als Duantifi- 
zierung bezeichnen Tann. 

Diefe Richtung hat nun auch das gejamte Leben ergriffen; das BZahlen- 
mäßige ift zu einem Lebenselement geworben, das uns wie etwas Selbftverftänd- 
liches gar nicht mehr zum Bewußtſein fommt. Am deutlichiten (8 dad auf bem 
Gebiete ber Wirtichaft, nämlich in der Geldwirtichaft und ihrem letzten Ergebnis, 
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dem Rapitaliamus. Das Geld ermöglicht ja eine Umfegung aller Sachwerte in 
Zahlengrößen. Durch Geld Täßt ſich alles nod feinem Rout, und Handelswert 
beftimmen, das geniale Kunſtwerk wie der alltäglichite Gebrauchsgegenitand. So 
ift es zum Symbol und Maß aller Dinge geworden und hat dadurch die tieferen 
Wertunterfhiede verwiſcht. Für den modernen Menfchen, ber im praftifchen 
Leben tätig und fein abfeitiger Träumer ober Idealiſt ift, Heft der Geldivert 
durhaus im Bordergrunde de3 Bemwußtjeind. Man denkt in Geld, pb in 
Zahlen, jtatt in Sachwerten. Auch jeder größere Beſitz läßt jich Heute nur in 
Zahlen ausbrüden; beſonders der Kapitaliſt Tonn ſich fein Vermögen gar nicht 
anders vorftellen. Für viele Menjchen beiteht (hr Reichtum tatſächlich nur in 
Zahlen, die our dem Papier eben. Das Berüdende beier Zahlen liegt darin, 
daß jie ein „Vermögen“, bh h. die Möglichkeit fcheinbar unbegrenzten Genuſſes 
bedeuten. = 


Iſt es nötig, noch auf andere Gebiete hinzumeiien? Man dente etwa an 
den Sport. Statt in der an fich wertvollen körperlichen Übung den Endzweck zu 
jehen, jind alle Beitrebungen auf die Höchitleiftung (den Rekord) gerichtet, Die 
ſich in Zahlen ausdrüden läßt. Eine Heine Überbietung des anderen wird als 
das Wertbeitimmende angefehen. 


Auch das joziale und politifche Leben dt dem Scidjal der Quantifizierung 
(man verzeihe den wiederholten Gebrauch des häßlichen Fremdwortes) nicht ent- 
gangen. Schon der Begriff der Maſſe zeigt, was hier gemeint ijt: eine große 
Zahl von Menſchen, deren eigentlich menſchlicher, perjönlicher Wert ganz zurüd- 
tritt gegen ihre Yunktion, Zeilelement einer Menge zu jein. Doch beichränft 
ji) dieje Herabminderung des Menjchenwertes durchaus nicht auf die Jogenannte 
breite Maſſe des Volkes, jondern erfaßt alle Schichten, auch die höheren. Die 
Duantifizierung bedeutet Herabjegung oder Verluft des Perſönlichen, alſo Delen, 
was die Menjchen zu eigenen, qualitativ unvergleihbaren Sondermejen macht. 
Nicht nur der Arbeiter, auch der Beamte, ja jeder Staatäbürger wird zu einem 
unperjönlichen Glied der wirtichaftlichen und ftaatliden Organifation. Der Ber- 
fehr der Menſchen im öffentlichen eben Hat nicht? Perjönlihe® mehr. Am 
Warenhauſe, im Gafthof, in den Amtsſtuben Hat man überall nur mit „Ans 
geftelften” zu tun, denen ihre Aufgabe oft recht gleichgültig ift. Früher, or 
feineren, allerdings auch engeren VBerhältniffen, al3 nod nicht bie Maffe, die 
große Zahl herrſchte, da ftand man in einem perjönlichen Verhältnijfe zum 
Kaufmann, zum Wirt oder zum Beamten. Das ganze Leben ift immer unper- 
jönlider geworden; der einzelne Menſch ift — wie der Saft in den Riejenhotels 
der Großſtädte — zur bloßen Nummer, zun bloßen Wirtfchaftsfaltor entwür⸗ 
digt und feines jeeliichen Wertes beraubt. 


In der Politif trägt der Begriff der Gleichheit deutlih ben Stempel 
quantitativer Bewertung an fih. Denn von einer Gleichheit der Menjchen kann 
man nur jprecdhen, wenn man von Den Doch immer vorhandenen qualitativen 
Unterſchieden abſieht oder alle Berjönfichleitäwerte, feien es feelijche ober 
Leiftungsiwerte, für unweſentlich erklärt. Erſt dann Lajjen fi die Menjchen 
wie Zahlen zu einer Summe, einer gleichartigen Maſſe addieren. Würde ber 
Grundſatz der Gleichheit — was tatſächlich unmöglih ut — durchgeführt, jo 


Der Wandel unferer Weltanſchauung 307 


gäbe e3 feine Berjönlichkeiten mehr, jondern nur noch eine unterjchtedälojfe Maſſe. 
Wir werden indes fehen, daß der demofratifchen Bewegung im Grunde ganz 
andere Triebe innewohnen. — Auch in der Bevölkerungspolitik fpielt die blaſſe 
Zahl eine Roll. So wenn man etwa Ehe und Familie unter ben Geſichtspunkt 
der quantitativ größten Zahl der Nachlommen bringt. Dabei treten dann die 
qualitativen, d. h. die geijtig-ethifchen Werte des Familienlebens ganz Hinter das 
Quantitätsprinzip zurüd; und es ift begreiflich, wenn ein tiefer blickender Sozial- 
politifer (Leopold von Wiefe) ein ſolches Prinzip geradezu für ruchlo3 erffärt hat. 


AI die genannten Erfcheinungen, in denen Zahl und Berechnung eine über- 
wiegende Bedeutung für da3 praftifche und geiftige Leben erlangt haben, find 
nun Auswirkungen einer unjere Zeit beherrfchenden Anfchauungsweije, die man 
ad Rehenhaftigkeit bezeichnet hat. (Daß fie felbft wieder nur ein Sonder- 
fall des Rationalismus ift, mag nebenbei erwähnt fein.) Unſer Denken ift fein 
Sachdenken mehr, beruht nicht auf gegenftändlichen Vorftellungen, fondern wird 
immer mehr zu einer zahlenmäßigen Berechnung, zu Meffen und Konftruieren. 
Der Ingenieur, deſſen Mafchinen in Materielle umgeſetzte Formeln find, ift 
der Grundtypus Dez modernen Arbeitsmenſchen. Daß diefe Nechenhaftigkeit das 
Leben verkümmert, daß fie ſchließlich zur Selbftvernicdhtung des Geiftes führen 
muß, ahnen heute jchon viele. Wir leiden darunter, ohne uns doch davon frei- 
moien zu lönnen. Denn die Selbfterhaltung fordert, daß wir uns der be- 
ftehenden Lebensordnung einigermaßen anpafjfen. Unverfennbar aber drängen 
Strömungen hervor, die in fchroffem Gegenjage zu der Quantifizierung ftehen, 
und die ſich allgemein al3 ein Streben nad) dem Aualitativen kennzeichnen. 
Wir empfinden ein Leben, das ganz in Berechnung aufgeht, ala verkehrt, unecht, 
jeelenlo3 und jehnen uns nad) einem Dafein, in dem die fachlichen Werte zu 
ihrem Rechte fommen. 


Neue Richtungen und Ziele künden ſich meift durch Schlagworte om, Die, 
jo unbeſtimmt fie auch fein mögen, body als Anzeichen für meitverbreitete Stim- 
mungen und Strebungen ihre Bedeutung haben. Der Wandel der Anjchauung, 
von dem hier die Rede ift, hat vor allem in den drei Worten: Seele, &r- 
leben, ®ert feinen Ausdrud gefunden. Alle drei meinen im Grunde das—⸗ 
felbe: jeelenhafte, erlebbare Werte im Gegenfab zu dem bloß Gewußten und ver- 
ftandesmäßig Errechneten.: Man will die Dinge nicht mehr nur als quantita- 
tive Größen anjehen, jondern al3 qualitative Werte erleben. Gewiß hat die 
mathematifhe Behandlung der Wiſſenſchaft und ihre Anwendung in der Technik 
Großes geleiftet, und die Geldwirtichaft dazu beigetragen, dem Verkehr und ber 
Induſtrie ihren gewaltigen Aufihwung zu geben. Auch wird das Gute beier 
Errungenfchaften nicht wieder verloren gehen. Aber wir jehen doch jebt ein, 
daß wir in Gefahr waren, da3 Gefühl für die intenfiven Werte wie Liebe, Ge- 
rechtigkeit, Glück, Freude, Trauer, äfthetifchen Genuß, fittlihe Schönheit u. dgl. 
zu verlieren, und daß ſchon viele unter uns mit Wertblindheit gejchlagen find. 
Die quantitative Einſchätzung ift ehrfurchtslos; fie jieht gar nicht, daß die Dinge 
außer der meßbaren Größe noch eine geheimnisvolle Werttiefe haben. „Die 
Welt wird jofort ein flaches Rechenerempel, wenn mir das geiftige Organ ber 
Ehrfurcht ausfchalten. (Mar Geier.) Gerade das Quantitative, das ber Ver— 
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ſtand niemals ganz durchdringen kann (wie im Sinnlichen Farben und Töne, im 
überfinnlichen etwa das Glück der Selbſthingabe), das wir nur erleben können, 
ut das Wertvollfte im Leben. Wenn heute immer ‚wieder vom Erleben bie 
Rede dt. fo ftedt Dahinter die ermachende Ahnung einer Werthaftigfeit der Dinge, 
an der wir lange achtlos vorbeigegangen waren. Wir fragen uns jet: Be- 
jteht der Wert eines Menſchen wirklich nur in feiner äußerlich erfennbaren 
Leiftung, bie irgendwie durch Geldwert zu bemefjen ift, oder vielmehr in feiner 
Berfönlichkeit, in dem was er ift und in fi Hat? Die Quantifizierung aber 
war (wie Sombart im einzelnen ausgeführt hat) Entperjönlidung de3 Leben2. 
Dein das Perjönliche ift das Eigene, Bejondere, gleichjam die einzigartige Quali» 
tät, die jedem fein Gepräge gibt und ihn über die bloße Nummer in ber Menge 
hinaushebt. 

Wohin nun die ganze Bewegung führen und in welchen Formen ſich die 
überwindung des Quantitativen Durch das Qualitative vollziehen wird, läßt ſich 
noch nicht ſagen. Aber daß die Richtung daraufhin vorhanden iſt, das zeigt ſich 
in vielen Erſcheinungen. Dabei darf es auch nicht irre machen, daß die heute 
herrſchenden Anſchauungen durchaus nod im Geiſte der Rechenhaftigleit 
verharren. Das Rad des Geſchehens, das durch die Weltkataſtrophe in raſenden 
Schwung verſetzt war, läuft zunächſt noch in derſelben Weiſe weiter; und nur lang- 
ſam werden ſich die Gegenkräfte durchſetzen. Dieſe machen ji nun auf Den Dr: 
Ichiedenften Gebieten bemerkbar. So im Wirtichaftäleben, wenn man jtatt der 
Mafjenerzeugniffe Dualitätarbeit verlangt. Was das Geld angeht, fo ift Geen 
juggeftive Kraft zwar am ſchwerſten zu überwinden. Cin Übergang aus Der Geld» 
in die Naturalwirtichaft, die ein Radifalmittel gegen die NRechenhaftigfeit fein 
würde, ift ja nicht zu erwarten. Indeſſen läßt ſich ſehr wohl ein Zuftand denken, 
in dem da3 Geld nicht mic heute Selbſtzweck, jondern nur Mittel, nämlich Taufchmit- 
telift. Auch im politiich-jozialen Leben drängen qualitative Momente hervor. Unter 
jeder Demokratischen Bewegung Wegen legthin — ariftofrati,che Triebe verborgen. Denn 
jener quantitativ gedachte Zuſtand der Gleichheit ift eigentlich nur ein Übergang. 
Die Gleichheit, die allein als rehtliche Gleichheit der Menfchen einen Sinn 
hat und möglich ift, ift nur die Vorbedingung für die Entwidlung der Berjön- 
(ichleitämerte der einzelnen, die vorher nur eine „Mafje” bildeten. Das Ber- 
Longen nach Volksbildung zeigt e3 ja deutlich genug. Denn Bildung ift niemals 
etwas für eine Maſſe; "e zerjtört dieſe geradezu, indem fie den einzelnen al3 
Eigenwejen aus ihr heraushebt. it die foziale Gleichberechtigung einmal als 
etwas Eelbftverjtändliches vorhanden, fo wird Die qualitative Verjchiedenheit um 
jo mehr hervortreten und gepflegt werben können. Der lebte Sinn der ganzen: 
Demwegung ift aber der, daß die Maſſe ne mehr Mafje fein will, fondern nad 
Perſönlichkeitswerten jtrebt. 

In der Wiffenichaft, bejonders in der Philofophie, zeigt fich der Wandel 
am Hariten in jenen Richtungen, die den Fritifchen, weſentlich mathematifch be- 
grünbeten Syſtemen eine Philofophie des Lebens und der Werte 'entgegenjegen. 
Statt in Kant und Newton, erblidt man hier in Goethe ben Wegweiſer für die 
Zukunft. Man jieht ein, daß das Leben und damit die Probleme der Wiffen- 
haft, auch der Raturwifjenfchaft, viel zu weit find, ala daß fie ſich mit mathe- 
matiſchen Methoden bewältigen ließen. 








Sührerworte 809 
Doch die Wiſſenſchaft ( faum eine Führerin für die Neugeftaltung des 
Lebens. Dieſe muß vielmehr aus dem kräftigen Wollen der aufiteigenden Gene- 
ration hervorkeimen. Und regt ſich nicht tatjächlich in der Jugend der Drang. 
von der quantitativen Anjchauung zu einer qualitativen Bewertung von Men- 
Idien und Dingen überzugehen? Liegt nicht in jener Forderung der „Lebend- 
geftaltung nad) eigener Beitimmung” und in der Sehnſucht nad) einer neuen 
Lebensform der Widerjpruch gegen die Rechenhaftigfeit unjeres Dajeind? Der 
Zug më Freie, der Ruf „Zurüd zur Natur’, entipringen doch ſchließlich nur dent 
Widerwillen gegen die großjtädtiiche Ziviliſation, in der ja die Geſchäftsmäßigkeit 
und bie Geldwirtfchaft ihren Sammelpunft hat. Damit aber dieje neue Welt- 
anſchauung vollitändig zum Durchbruch gelangt, dazu iſt es nötig, daß jie 
nit nur als unbemwußter, dunkler Drang wirkt, jondern als Hare Erkenntnis 
der Mehrzahl oder wenigſtens den Führenden vor Augen Debt, Es gilt eben, 
zunädjft einmal die Nechenhaftigleit al3 das Grundübel unjerer Zeit, als die 
wahre Sünde wider den Get zu erfennen. 








Sührerworte 


Was feine Seldftändigfeit verloren bat, Hat zugleich verloren das Vermögen 
einzugreifen in den Zeitfluß, und den Inhalt desfelben frei au beflimmen; es wird 
ihm, wenn es in diefem Zuftand verharrt, feine Zeit, und es felber mit Meer 
feiner Zeit, abgewidelt durch Me fremde Gewalt, die über fein Schickſal gebietet; 
es Dot von nun an gar feine eigene Zeit mehr, fondern zählt feine Jahre nach 
den Begebenheiten und Abjchnitten fremder Völkerſchaften und Reiche. Fichte 


Ich kann's ja nicht laſſen, ih muß auch forgen für daß arme, elende, Der, 
zatene und verkaufte Deutidhland. Martin £uther 


Bir fönnen das Lachen verlernen, verzweifeln Iernen wir nicht. 
Waltder Sler 


Meinem eifernen Willen verdante ich alles. Biäder (vor Paris 1815) 


Nationen beftehen nicht aus Millionen: fie beftehen aus den Menfchen, 
welde fich der Aufgabe der Nation bewußt und darum imftande find, vor bie 
Nullen zu treten und fie zu wirkenden Zahlen zu machen. 

Keine Inftitution ift ein Segen für das Bolt als die, welche on erfier 
Stelle Pflichten auferlegt: die Rechte kommen ſtets von felbft, wenn die Pflichten 
ernft genommen werben. Paul de Kagarde 


So gehen wir blind in die Irre und verwandeln bag Ganze in ein Aggregat 
von Gefindel, neuen Reichen und phantaftiichen Gelehrten. 
Freiherr o, Stein (1918) 


In Barlamenten herrſcht die wunderbare Logik, daß, weil ein großer 
Mann einmal Unrecht Haben könnte, die Heinen immer Recht haben müſſen. 
Robert Hamerling 
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Zigaretten zu rauchen, die ber italienifche Staat verfchleißt, und denen id) Damals 
bis zur Völlerei ergeben war. 

&ebräunt, mager und in ziemlich abgerifienem YZuftande nad Münden 
zurũckgekehrt, ſah ich mich endlich genötigt, von meinem Berechtigungsſchein zum 
freiwilligen Dienft Gebroud zu machen. Wenn man aber zu vernehmen bofft, 
daB id) mich auf militärifhern Gebiete irgend tauglicher erwieſen hätte als auf 
anderen, fo wird man enttäufcht werden. Schon nad einem Pierteljabr, noch vor 
Weihnachten, wurde ich mit Ihlihtem Abſchied entlafien, da meine Füße Héi nicht 
an jene ideale und männliche Gangart gewöhnen wollten, die Parademarſch Heißt, 
und ich beftändig mit Sehnenfcheideentzündung daniederlag. Aber der Störper IR 
dem Geifte biß zu einem gewiſſen Grade unterworfen, und wenn die geringfte 
Liebe zur Sadje in mir gelebt hätte, jo wäre das Leiden wohl zu bezwingen geweſen. 

Genug, ich quittierte den Dienft und fegte in Zivilfleidern mein fahrläffiges 
Leben fort. Eine Zeitlang war ich Mitredatteur des „Simpliziifimug“, — man 
fieht, ih fan von Stufe zu Stufe. Ich ging in das vierte Jahrzehnt meines Lebens. 

Und nun? Und Heute? Sch Hode verglaften Blid3 und einen wollenen 
Schal um den Hals mit anderen verlorenen Geelen in einer Anardjiftenfneipe? 
Sch liege in der Goſſe, wie fih’8 gebührte? | 

Nein. Glanz umgibt mid. Nicht gleicht meinem Slüde. Ich bin oer, 
mählt, ich Babe eine außerordentlich ſchöne junge Frau — eine Prinzeffin von 
einer rau, wenn man mir glauben will, deren Vater föniglicher Univerfitäts- 
profefior ift und die ihrerfeit3 dag Abiturienteneramen gemacht hat, ohne deshalb 
auf mich herabzuſehen, jowie zwei blühende, zu den höchiten Hoffnungen beredti- 
gende Stinder. Ich bin Herr einer großen Wohnung in feinfter Lage mit elektriſchem 
Licht und allem Komfort ber Neuzeit, — außdgeftattet mit den berrlichften Möbeln, 
Zeppihen und Sunftgemälden. Mein Hausftand ift reich beftellt, ich befehle drei 
ſtattlichen Dienſtmädchen und einem jhottiiden Schäferhund, ich fpeife ſchon zum 
Morgentee Zuderbrötdhen und trage faft ausſchließlich Ladftiefe. Was noch? Ich 
made Zriumphreifen. Ich beſuche die Städte, eingeladen von ſchöngeiftigen de, 
ſellſchaften, ich ericheine im Yrad, und die Leute klatſchen in die Hände, wenn 
ih nur auftreie. Ich war auch in meiner Baterftadt. Der große Kafıno- Saal 
war außverfauft, man überreichte mir einen Lorbeerkranz, und meine Mitbürger 
applaudierten. Überall nennt man meinen Namen nur mit hochgezogenen Brauen, 
Leuinantd und junge Damen bitten mich in den ehrerbietigften Worten um mein 
Autogramm, und wenn id) morgen einen Orden belomme, jo werde id eine 
Miene verziehen. 

Und wiefo das alles? Wodurch? Wofür? Ich Habe mich nicht geändert, 
nicht gebeſſert. Ich Habe nur immer fortgefaßren, au treiben, was ich ſchon als 
Ultimus trieb, nämlich zu träumen, Dichterbücdher zu lefen und felbft dergleichen 
herzuftellen. Dafür fige ih nun in ber Herrlichkeit. Aber ift das der folgerichtige 
Lohn meines Wandels? Sähen die Wächter meiner Jugend mid) in meiner Pracht, 
fie müßten irre werden an allem, woran fie geglaubt. 

Diejenigen, die meine Schriften durchblättert haben, werben béi erinnern, 
daB ich der Lebensform bes Künftlers, des Dichters ſtets mit dem Außerften Mip- 
trauen gegenüberftand. In der Zat wird mein Erftaunen über die Ehren, welche 
die Geſellſchaft diefer Spezieß erweift, niemals? enden. Ich weiß, was ein Dichter 
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ift, denn beftätigtermaßen bin ich felber einer. Ein Dichter ift, kurz geſagt, ein 
auf allen Gebieten ernfthafter Tätigkeit unbedingt unbraudybarer, einzig auf Allotria 
bedachter, dem Staate nit nur nicht nüglicher, fonbern fogar aufläffig gefinnter 
Kumpan, der nicht einmal ſonderliche Berftandesgaben zu befigen braucht, ſondern 
fo langfamen und unjcharfen @eiftes fein mag, wie ich e8 immer gewejen bin, — 
übrigens ein innerlich kindifcher, zur Ausfchmweifung geneigter und in jedem Betrachte 
anrüdiger Scharlatan, der von der Geſellſchaft nicht anderes follte zu gewärtigen 
haben — und im Grunde auch nicht8 anderes gewärtigt — als ftille Verachtung. 
Zatjache aber ift, daß die Geſellſchaft beem Menſchenſchlage die Möglichkeit 
gewährt, e8 in ihrer Mitte zu Anfehn und höchſtem Wohlleben zu bringen. 

Mir Tonn es reiht fein; ich Habe ben Nutzen davon. Aber e tft nit in 
der Ordnung. Es muß das Lafter ermutigen und ber Tugend ein Arger fein. 


Aus Dantes „Höttliher Komödie” 


Rein Schinerz erträgt fich ſchwerer ala fich erinnern an die Zeit des Glückes 
im Elend. 
Se volllommener dt ein Zielen 
E3 Luft und Schmerz fühlt mit je größerer Schwere, 
Drum, wo man jieht den engiten Kreis ſich breiten, 
Im Mittelpunkt der Welt an Dites Sitze, 
Wird, wer verrät, verzehrt für Ewigkeiten. 
überfremdung und die plößlichen Gewinne 
Erzeugten Übermut in dir und Hoffart, 
Florenz, wie du ſchon weinend wurdeſt inne. 
Aus Gold und Silber euern Gott ihr machtet; 
Und trennt euch andres denn von Götzendienern, 
Als daß ihr ein Idol verhundertfachtet? 
Ach Konſtantin, welch großes Unheil ſtreute 
Nicht deine Taufe, ſondern jene Schenkung, 
Die einſt den erſten reichen Papſt erfreute! 
Und all die andern, bie bu ſiehſt umher (im 9. Teil des 8. Höllenkreiſes 
Ausſäer waren e3 von Zwiſt und Spaltung 
Am Leben und find drum zerfet fo jehr. 
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Romane und Novellen als Weihnachtsgaben 
| Beriht von Paul Burg 


anche Bejondere und Ungewöhnliche weiß uns dieſes Jahr der 
Büchermarkt zu bieten. Greifen wir gleich mittenhinein in Die 
Fülle der Gaben! Da ift unter ben Schweizerdichtern, die fich 
ja feit Sahren einer ftet3 zunehmenden Beliebtheit im deutjchen 
Leſerpublikum erfreuen, einer der feinften Köpfe und ſtillſten 
| Herzen: Heinrih Federer mit einer Erzählung, die er der 
verwundeten Eeele der heutigen Menichheit Hinbreitet. Einen tröftlichen Finger- 
zeig will er geben, einen Heinen Finger nur, „aber auch ein feiner Finger kann 
richtig und mett, weithin zeigen!‘ Sein Dud „Spisbube über Spitzbube“ 
(G. Grote, Berlin) malt die Traftoollen Schweizer zu Ausgang des 15. Sahr- 
hundert3 und wird die große Verehrerichar Federers baß überrajchen. Sec 
ift ja im Roman die — große Mode, denn die Ernfthaften im Lande kehren fich 
gern ab von unferer Fraen und graufen Gegenwart, weilen gern in ferngelebten 
Zeitaltern. Da Hat Willi Hirt, ein neuer Mann des Bergftadtverlages in 
Breslau, einen kosmiſchen Roman ‚Die Harmonie der Welt’ Selihriehen, welcher 
Kepler ala Helden und die jett eines Rudolf IL, Tycho Brahe, Wallenftein wohl 
zu geltalten weiß. In faft dialogloſer Beichreibung! Noch mehr als eler 
Dichter, nämlich ganz und gar auf jedes Zwiegeſpräch in feinem Roman verzichtet 
Kafpar Ludwig Merkl, ebenfall3 ein neuer Dann, den der Dom-Verlag 
in Berlin mit einem gehaltvollen Erftling „Die Geige in Gottes Hand” ein- 
führt. Es ift etwas Seltſames, faſt Symboliſches um dieſes ftille und dabei Doch 
ee Buch von jenem Michel, der mit viel Ohrfeigen aufwuchs, ein 
ump wurde und hernad) ein reicher und ein armer, Teblich ein bejeligter Mann 
mar. Ein ungewöhnliches Buch, dad ich unjern Unreifen und Halbitarfen in 
die Hand gegeben wiſſen möchte, allen jenen ein wenig haltlofen Burjchen und 
Mädchen, die in Kriegsjahren ohne Väterzucht ber Mutter über den Kopf wuchſen, 
jest der ftrammen militärischen und beruflichen Zucht vollends entbehren und auf 
dem beiten Weg find, zu verlumpen. Ein höchſt zeitgemäßes, erzieheriiches Buch! 
Hu den ungewöhnlichen Weihnachtsgaben zähle ic) dann meiter das neue 
Bud von Hermann Horn, ber einftmals die Meere als Matrofe befuhr und 
ji eine überaus ſcharfe Beobachtungs- und Schilderungsgabe mit nad) Haufe 
brachte. „Tage um ein Schloß“ (bei Egon Fleiſchel, Berlin) find wiederum er: 
füllt davon. Menfchen ihrer Zandfchaft erleben wir hier und einen Künſtler in- 
mitten, unbehauft. Neben diefen einjtigen Matrojendichter jtelle ich einen alten 
Soldaten, den gleichfall3 Egon Fleifchel verlegt. Er heißt: Karl Goldmann, 
eberdet fi als Satirifer und Hat bisher erjt einen Novellenband gebradıt. 
un gibt er in „Numa” den Roman eines Soldaten und einer Hündin 1915 
im jerbijchen Feldzuge. Bücher von Tieren und über Tiere waren die gejtrige 
Mode, der viele nachliefen. Diefe Dichtung reicht weit Darüber hinaus, denn ihr 
Schöpfer vereinfacht una Welt, Menſch und Tier auf eine einfache Gleichung, Die 
an ein großes Werf der Weltliteratur gemahnen läßt, den Grimmelhaujenjchen 
Simplizilfimus. Mancder wird nicht mit den politifhen Anfichten in „Numa“ 
einiggehn. Ebenſo Debt mit dem dritten Roman aus der Spätfriegäzeit „Das 
Marienwunder” von Hans Chriſtoph Kaergel, einem jungen Dichter. 
Grethlein (Leipzig) hat ihn in ben Krei3 feiner Autoren gezogen. in geiftig 
beichränttes Mädchen in einjamem Wildwärterhäuschen erlebt den Heldentod ihres 
Bräutigam fo überaus tief, daß es felber dem Wahnſinn verfällt und Vater, 
Schwiegervater bis an deſſen Rand bringt durch eindrucksſtarke Phantadmagorien, 
die jeden eler übermältigen merden. itten da hinein fpielt der Ausbruch der 
Revolution im Walddorfe, wie ich ihn in ſolcher Plaftit auf engjtem Raume 
auh nod nirgends gelefen habe. Prächtig eindringlih verfteht Kaergel zu 
Schildern, auf eine ganz neue Art, die oft wie Offenbarung wirkt, ganz zeitlos 
wird, Hier tft ein Werdender von großartigem Wurf! | 
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Einen ſolchen jahen wir voriges Jahr ou in Auguſt Hinrichs, dem 
Dichter des Hinreißenden Heideromanes „Licht und Heimat”. Ihm läßt er jebt 
einen Handwerksburſchenroman ‚Der Wanderer ohne Weg” folgen (bei Quelle 
u. Meyer, Leipzig), ein Bud), das freilich in feinem Belang an jene3 heranreicht, 
aber den raſch befannt gewordenen Dichter auf weiten, ſchweren Wegen in biz 
Welt zeigt und feiner Weltanjchauung jtreng getreu bleibt. Gelegenheit, einem 
ringenden Dichter tief ins eigenjte Erleben hineinzubliden. Neben diefe neuen 
reihe ich einen älteren Dichter ein, der aber immer noch nicht fo recht in die Mode 
fommen will: Franz Hermwig, ber ſchon jo mandjen vortreffliden Roman 
ichrieb und mit Zug als ein anderer Willibald Aleris gilt. „Das Sertett im 
Himmelreih” iſt feine neue Gabe (bei Bonz u. Go, Stuttgart), ein altfränki— 
Ier Roman deutſcher Ehrenhaftigkeit, aljo ein Buch, das uns heute mehr al3 
alle3 andere nottut. Mit Recht hat ihm auch der Dichter die Widmung vorgefeßt: 
Meinem Deutichland zu gutem Trofi! Solches gilt auch) von dem neuen San 
des immer fleißigen Otto Haujer „Die ürktin-Mutter“ (Bonz u. Gol, der, 
nur äußerlih in das achtzehnte Jahrhundert verjegt, und über den entzüdenden 
Liebesbund einer Duodezfürftin und. ihres Beamten Hinaus einen mahnenden 
Spiegel vorhält: So folltet ihr euch betragen, ihr traurigen Gejellen! fo redlich, 
edel und adlig! Das Höfiiche Kolorit, die Zeit des achtzehnten Jahrhunderts 
macht Diele Lehren noch reizvoller. Daß ein Autor feinem Roman Zur Er- 
gänzung einen Novellenband hinterdrein ſchickt, dies Kunſtſtück vollbringt Hauier; 
ergänzt obigen Roman duch acht Erzählungen unter dem Titel „Das deutſche 
Herz“ (Bonz u. Gol, die der Kulturhiftorifer und Dichter, der Deutiche in ihm 
mit gleicher Liebe gejchaffen haben, deutjche Größe und Gejinnungsadel vor und 
aufzurichten. Novellen zum Borlejen im Familienkreiſe. 

Wir erleben juſt in diefen Winter die liebe alte Kultur des Vorlejend am 
‚samilientijche wieder, Den ein gutes Bud) wird das legte und beſte jein, was Der 
Bater den Scinen nod bieten Tonn, nachdem alle Theater und Konzerte un- 
erſchwingliche Preije anfegten. Da meldet jih dann am häuslichen Vorlejungs- 
(die, unter der traulichen Lampe gleich einer zu Worte, der fhon zu den Schatten 
gehört. Und einer, der gleihfall3 jchon von uns ſchied, ilt ed, der dem teuren 
Toten da3 Wort erteilt: Ludwig Ganghofers Nadhlaß Hat Ludwig Thoma 
noch kurz vor jeinem eigenen Sterben (bei Cotta) herausgegeben und eingeleitet, 
fünf verjchieden große * mente, die ſeinen unzähligen Verehrern teuer ſein 
werden, zumal das „Buch der Berge“, dieſe mitten in einem Satze abbrechende 
Fortſetzung des berühmten „Lebenslaufes eines Optimiſten“! Viele werden den 
Weg nach ihrem Buchladen tun und das Ganghoferſche Nachlaßbuch verlangen; 
es heißt „Das wilde Jahr“. Und der Buchhändler wird ihnen hernach noch fünf 
vornehme und ſtattliche blaue Bände in Halbleinen vorlegen: Geſammelte No— 
vellen des Meiſters aller Novelliſten Paul Heyſe, in Auswahl von ſeinem 
Freunde Erich Petzet (bei Cotta) herausgegeben. Das iſt eines der ſchönſten 
SE da3 und gemat werden konnte, und niemand wird den Preis 
von 125 Mark für die fünf Bände Paul Heyje zu insgejamt über 2000 Eeiten 
zu hoch finden, jagte ich Doch Ichon vorhin: wir treten in einen Winter des Vor—⸗ 
leſens am Familientiſche ein. Draußen iſt eë arg und düjter; drinnen wollen wir 
uns Die goldene Sonne der reinen und gaben Kunſt leuchten laſſen. Wer 
aber vermöchte eine jtrahlendere anzuzünden! | 

Und dann — das Wilerbefte auf Lebt — nod ein Buch, das über- 
ail Geltung, Achtung, Liebe und Verehrung gewinne; denn es ijt eines 
der feinjten Bücher, die Ießtlich in Deutjchland geichrieben wurden: „Wan—⸗ 
derer und Gefährte”, ein Novellenband (Quelle u. Meyer). Der Berfafier ift 
— wieder mal ganz unbelannt, wird aber bald weitgenannt in Deutichland 
jein: Dettmar D Sarnegfi, aus Bremen ftammend, und meines Wiſſens 
in Köln lebend. Er Ichrieb hier fünf Novellen von ſolchem Reiz und Schmelz, 
daß man He als die beiten nach Paul Heyjes Tode in Deutichland bezeichnen 
möchte, ſowohl ſprachlich al3 thematiſch und rein künſtleriſch. 
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Fraukreich. Dem General Nollet ift gelungen, was bisher kein deutfcher 
Nachkriegskanzler zu erreichen vermocht Hat: er Hat durch fein Vorgehen gegen 
die Deutfchen Werfe Arbeiter und Bürgerliche, wenn auch nicht im Widerfiand, 
jo doch in der Abwehr gegen franzöfiihe Anmaßung geeinigt. Er hat e8 dahin 
gebracht, daß aud) der deutſche Arbeiter heute klar erfennt, welcher Unfinn e8 war, 
Berjailler Vertrag und Londoner Ultimatum zu unterfchreiben, und daß es bei 
der Liquidierung des Kriegszuftandes um mehr als um Sogialifierung der Berg- 
werfe, Befteuerung des Kapitals, Reaktion, daß eë vielmehr um Leben und Ge, 
beihen jedes einzelnen gebt. Frankreich führt nicht Krieg gegen Den deutfchen 
Kapitalismus und den deuiſchen angeblihen Militarigmus — Iegteren braucht 
es, wie Waſhington beweift, jogar dringend, um einen Vorwand zur Aufrecht- 
erbaltung der eigenen Rüftung, die allein ihm die Borberrihaft in Europa 
garantiert, zu haben — Frankreich führt Grieg gegen die zwanzig Millionen 
Deutiche zu viel. ES braucht keineswegs eine bloße Höflichkeitsphrafe zu fein, 
wenn Kollet den beutichen Arbeitervertretern erklärt bat, er halte ihren Friedens⸗ 
willen für aufridtig. „Aber Ihre Kinder?“ fügte er hinzu. Die deutjchen Kinder, 
die deutſche Zukunft müffen ausgerottet werden, damit Frankreich gedeihen kann. 
Damit e8 in alle Zufunft Europa unter dem Drud feiner farbigen und ſchwarzen 
Sklaven halten Tonn, damit weder Stalien, noch England jemals in —* 
Bundesgenoflen finden könnten, muß, wo dieſe zwanzig Millionen eines bis aufs 
Hemd entwaffneten, arbeitsfreubigen Volles, das außgehungert und zitternd alleg 
unterfhrieben hat, was man von ihm verlangte und Ro jedes Jahr ein weiteres 
Stüd feines Gebiets entreißen läßt, wohnen, eine Wüſtenei gejchaffen werben. 
Das wird geichehen, wenn Deutjchland Ra felbft aufgibt und die Völfer Europas 
fönnen dann in zwanzig Jahren die gleiche Kampagne gegen ben franzöfifchen 
Militarismus -führen, den fie gegen den fogenannten deutſchen, der auf vierund- 
vierzig Friedensjahre zurüdhliden fonnte, deren keine europäiſche Großmacht Ho 
rühmen fonnte, führen zu müflen geglaubt Haben. Schon jett wird deutlich, 
wer eigentlich den Frieden Europas bedroht. Wer Hat die Koltichat, Denilin, 
Wrangel gegen Rußland unterftügt, wer mit Judenitſch fympathifiert? Wer 
beet in Warſchau, mer in Rumänien gegen Rußland? Wer ſucht die türkifchen 
Nationaliften gegen Rußland zu verwenden? Wer verlangt nad) Unabhängigfeit 
bom engliichen Bundesgenofien, um déi ungeftört des „Pfandes“ des Ruhrgebiets 
bemädtigen zu fünnen. Weflen Preſſe redet ftändig von Wegnkhmen, Ziwingen, 
Außliefern, Niederwerfen, Aufteilen, Bekämpfen, Pfänden, Handanlegen und was 
dergleichen Gerichtövollgieher- und Landesknechtsausdrücke mehr find? Wer zwingt 
bie öftlihen Nachbarn Deutſchlands, widerwillig Verträge abzufchliegen? Wer 
bat im „Friedens“⸗vertrag einfach) defretiert: die Schweiz gibt ihre Freizonen 
heraus? Wer kündigt Spanien und Stalien die Handeldverträge, um ihnen, 
Ta auf die Gewalt der Bajonette, ungünftigere Bedingungen aufzuzivingen. 
Wobei man (ebe „Sournal“) den Italienern zu verftehen gibt, 1898 babe man 
ihnen günftige Bedingungen machen müſſen, um fie vom Dreibund abzuziehen, 
jetzt Habe man das nicht mehr nötig. Wer ift gegen die Abjchaffung der Unterfee- 
boote, von denen der „Eclair“ jelbit geftanden bat, daß fie in erfter Linie für 
einen Krieg gegen England in Frage kämen. Hat die Welt feine Augen? Wer 
ift denn der Störenfried Europas? 

Es genügt nicht, befriedigt darauf hinzuweiſen, daß Briand in Wafhington 
ſchlecht abgefhnitten Hat. Denn gerade das bildet eine Urſache unferer Be- 
unrudigung. Zardieu mie Boincare haben Briand feinen Mißerfolg vorausgefagt. 
Grund genug, ihn nad) feiner Rückkehr zu flürzen. Nicht nur die Nlarnıpolitif 
Briands Hat Schiffbruch gelitten, fondern mehr nod feine Politik der Solidarität 
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der Alliierten. Durch den Botichafter Juſſerand wie gewöhnlich fchlecht informiert, 
ift Briand nah Waſhington gegangen, zunähft um der unangenehmen Yinanz- 
debatte auszuweichen, fodann aber der in der unbeftimmten Hoffnung, durch 
eine englandfeindlihe Haltung extra, mindeften® von Amerika Garantien gegen 
einen „neuen deutſchen Angriff“ zu befommen oder die Sireichung der franzo- 
ſiſchen Auslandsſchulden an die Vereinigten Staaten durchzuſetzen. Bon Anfang 
an iſt ihm au verftehen gegeben, daß an beide nicht zu denken fei. Eine etwa 
"erreichte Annäherung an Japan wird in Frantreih wenig Eindrud maden. 
England gegenüber ift die Stimmung in Zranfreich ſchlechter als je und amer 
handelt es ſich diesmal fihtlih nicht um eine planmäßige Kampagne oder einen 
Ausdrud vorübergehender ſchlechter Stimmung, jondern um eine chronifche Ber- 
eiftung der Beziehungen. Man braudt nur die Kommentare um Notenwechfel 
über den Angoravertrag zu lefen, um das feitzuftellen. Hinzukommt, daß man 
die Engländer der Deutichfreundlichkeit beſchuldigt, feit fie ohnehin durch ſchwere 
Konflikte ad home and abroad bedroßt, nicht tatenlod zufehen wollen, wie ihr 
befter Stunde Deutichland durch die Habgierigfeit und verſchwenderiſche Wirtichaft 
Frankreichs, dag fortwährend mit der fauftdiden Lüge, es fei ſchwerer befteuert 
al8 Deutjchland, operiert, ruiniert wird. Hinzukommen die auf den Londoner 
Konferenzen gemachten Erfahrungen, das Berbalten Englands dem Wiesbadener 
Abfommen gegenüber und bei der Berteilung der erften deuifchen Reparations- 
milliarde, hinzulommen endlich die Neibereien in Sonftantinopel, wo engliſche 
und franzöfifhe Dienftftellen bo bereit8 nicht mehr grüßen. Ob angeficht8 dieſer 
Mikftimmung Briand feinen alten Refrain von ber Aufrechterhaltung der 
Allianzen wird aufrechterhalten können, erfcheint zum minbeften zweifelhaft. Die 
Tendenz gebt auf Selbitändigkeit, auf freie Hand in erfier Linie Deutichland 
egenüber. Nicht wenig wirft auch die innerpolitifhe Lage auf diefe Enticheidung 
bin. Briand fteht im Verdacht, mit den bei den Wahlen geichlagenen Rabilalfozialiften 
zu fympatbifieren und die Bildung eines neuen Linksblocks zu begünftigen. Der 
bisherige Rechts- oder Nationalblod befürchtet von diefer Orientierung aweierlei: 
Wiederaufnahme de8 Kampfes um die Laiengefeggebung nebft Zurüddrängung 
de8 während des Krieges gewachſenen Einflufjes ber Stlerifalen und Befteuerung 
de3 Vermögens und Einfommens. Biöher ilt ep Briand durch Außerft geſchicktes bald 
Berhandeln, bald Hinhalten gelungen, dem Klerikalismus Genüge zu tun, a: 
das in Den Berwaltungen und Klubs noch immer fehr mächtige Freimaurer- oder 
doch Freidenkertum allzu Horf zu beunrudigen, und falls es gelingt, die fran- 
zöfiſchen Biſchöfe, die allerdings zum Teil im wörtlihen Sinne päpftlicher als 
der Bapft find, für einen Kompromiß zu gewinnen, find vorberhand von beier 
Geite feine neuen Berwidlungen zu befürdten. Ander8 wird die Situation 
natürlich bier wie überall, fobalb e8 um Geld geht. Schon gegen die bisher 
bewilligten Kriegdgewinn-, Einfommen- und Bermögengfteuern wird als Haupt⸗ 
argument ins ‘Feld geführt, daß fie mangelhaft eingehen und Hinter den Bor- 
anichlägen weit zurüdbleiben. Jetzt Haben gar die Radilal-Sozialiften, um ein 
Programm zu bilden, dem auch die bisher noch zwiſchen Linksblockpolitik und 
Klaſſenkampf unentichieden ſchwankenden Sozialiſten beipflichten fönnten, eine 
Bwangsanleihe vom Bermögen vorgeichlagen, während der Bloc national feft 
entichloflen ift, jedes im franzöfiihen Budget entitehende Defizit durch die pop 
Deutichland erwarteten Zahlungen auszufüllen. Es wird nun alle8 davon ob, 
hängen, in welcher Weile Steuerfheu und Einfiht in finanzielle Notwendigkeiten 
ſich innerhalb der franzöfiihen Bevölkerung verteilen. Das Argument, daß ert 
Deutichland, dann Frankreich zahlen müfle, (H gewiß einleuchtend und wirkſam, 
andererfeitö zeigt der Ausgang der Nach- und Erjagmahlen, daß die Bevölferung 
immer ftärfer von ber Politik des Bloc national abzurüden geneigt (H. Wiederum 
eigt aber der SFoffer-Zwifchenfall auf der internationalen Ausftelung für Luft 
chiffahrt in Paris, daß die Parole Antiboche noch immer fehr zugfräftig (0. 
Typiſch ift ja auch das Verhalten gegen die Möglichkeit des Wiederaufbaues durd 
deutſche Arbeiter. Die gejchädigte Bevölkerung ift mit durchfchnittlich 84 Prozent 
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dafür, der Minifter aber, derjelbe, der das Wiesbadener Abkommen abgeichlofien 
bat, ertlärt, e8 müfle no eine zweite Abftiimmung ftaitfinden, die Gewähr dafür 
biete, daß fie auch wirklich unbeeinflußt vor Po gegangen Jet, Zur felben Zeit 
ſetzt. ohne Frage betrieben burg gewifle Vertreter der franzöfifchen Induftrie, eine 
wilde Propaganda gegen die deutihen Arbeiter ein. Gerade aber dieſe Un- 
gewißheit, diejes bloßen Stimmungsmomenten unteriworfene Sin und Her mad 
Briands Stellung ohne Frage jchwierig, To daß er nach feiner Rückkehr entweder 
eine jchmetternde Drobrede, was alles geichehen wird, wenn Deutichland 
am 15. Januar nicht zahlt, loslafſſen oder einem weiter rechts gerichteten 
Kabinett, in welchem etwa Sonnert, Boincare. Zardieu, Barthou die Haupt- 
vertreter jein würden, Plag machen muß. Dieſe Entwidlung wird um fo 
wahrjcheinlicher, als die Lintsblockbewegung augenblidtich fichtlidy noch nicht ſtark 
genug ift, um der Kammermehrheit ihren Willen aufzudrängen und erjt von den 
Mikerfolgen eine ausgeſprochenen Rechtskabinetts weiteren Zuwachs erwarten 
tann. Hinzu fommt endlich, daß die ſcharfen Außeinanderjfegungen mit England 
über das Angoraablommen Frankreich immer mehr vor die jtrifte Wahl Helen 
Orient oder Rhein. Der Ausfall der Wahl Tonn bei der gegenwärtigen Stimmung 
nicht zweifelhaft jein. Die Dentichrift des Bundes bruder Induftrieller zeigt 
deutlih, wie body wir eine englifche Unterftügung gegen eine unabhängig ge- 
wordene franzöfiiche Aheinpolitit zu bezahlen hätten. 

Zu regiftrieren bleibt nur, bevor die legten, im Geſamtzuſammenhang zu 
betrachtenden Nachrichten aus Wafhington vorliegen, die franzöfifche Antwort auf 
da8 Angebot der Somjetregierung, die Vorkriegsſchulden gu bezahlen. Gie be- 
handelt das Angebot zunächſt lediglich al8 Manöver der Sowjets, ihre An- 
ertennung al3 Regierung durchzuſetzen, und mot aus ihm einen Erfolg der 
franzöſiſchen Feſtigteit. Auch jegt wieder wird Gelegenheit genommen, die Eng- 
länder, die die Antwort übermitteln, mil Nachdruck darauf hinzuweiſen, daß eine 
nähere, wenn auch nur Wwirtfchaftlide Berührung mit den Somwjeld gefährli und 
nutzlos und daß dies auch der von der amerilanifchen Regierung mehrfach ver- 
tretene Standpunft fei. Es wird ferner erinnert an den berühmten Urguart- 
Bericht über bie Unmöglichkeit, Handel mit Rußland zu treiben. Daraus ergibt 
fh für bie franzöfiiche Itegierung bie feite Mbergeugung, daß die Erneuerung 
Rußlands abhängig iſt „von der völligen und aufrichtigen Aufgabe der gemachten 
Experimente, des bisher angewandten Syftem8 und der Achtung der Grundjäße 
ded allgemein anerfannten Bölterrecht3*. Tſchitſcherin Helle die Anerkennung der 
Schulden als eine Konzeffion Hin, während fie doch da8 Bekenntnis zu einem 
Grundſatz des gemeinen Rechts fein müfle. Auch Jet das Angebot der Somjets 
viel zu Hurt beichräntt und ziehe weder die Kriegsſchulden, wie die Stabt- 
anleihen, noch die Anleihen von vor dem Striege ſtaatlich unterftügten Störperichaften, 
deren Erbvermögen die Somjet3 eingezogen Hätten, nod die Entjchädigungs- 
aniprüche privater Ausländer mit ein. Ferner Heft die franzöliihe Regierung 
zur Bedingung, dag in Rußland eine Regierung herriche, die wirflih den Aus- 
drud des Volkswillen darftelle, daß das Privateigenium, namentlich der Suë, 
länder, rejpettiert wird, daß endlich die Sowjets auf alle Auslandspropaganda 
verzichten und dafür reale Garantien bieten. 

Daß die Ruſſen auf folhe Bedingungen eingehen, AH nit wahrſcheinlich; 
man wird alſo noch weiterhin in der europäifchen Bolitit mit dem ungellärten 
rujfiſchen Problem zu rechnen haben. Menenius 
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Der Berliner Mufifbetrieb bat béi 
allgemad ind? Mammuthafte außge- 
wachſen. Durdichnittli finden vierzig 
bi8 fünfzig Konzerte in ber Woche Dot, 
zu denen dann noch die Beranftaltungen 
de8 Opernhauſes treten. Unabläſſig 
wählt die Zahl derer, die das unab- 
weisbare Bedürfnis fühlen, da8 Berliner 
Bublitum und bie Kritif mit ihren mehr 
oder weniger fünftlerifhden ZLeiftungen 
zu beglüden, und man fragt filh nur, 
mwober all’ die Muſikbefliſſenen das 
nötige Kleingeld zur Abhaltung ihrer 
öffentlihen Mbungen nehmen. Denn 
da8 Sonzertieren ift heute eine teure 
Sade. Zudem werden die meiften 
Konzerte ja nur zwecks Erlangung von 
Kritifen gegeben, und e8 ift einleucdhtend, 
daß die Ausfiht auf öffentlide Er- 
wähnung in dem Maße abnimmt, als 
die Zahl der Beranftaltungen wächft. 
Der arme Referent aber, auf den all- 
abendlich ein Sturzregen von Klavier⸗ 
und Liederabenden, von Orchefter- und 
Kammermuſik Herniedergeht, weiß mond, 
mal nicht ouë noch ein; überall fann 
er ja nit herumkommen, und es bleibt 
ihm eben nichts anderes übrig, als eine 
möglichft gerehte Auswahl zu treffen. 
Sn diejen Dier zum erjtenmal verſuchten 
Nberfichten, die jeden Monat erfcheinen 
follen, handelt e8 fi natürlih um 
Heraushebung der großen Linien und 
um Aufzeichnung folder mufifalifchen 
Ereignifle, die aus dieſem oder jenem 
Grunde für die Entwidlung der Mufif 
oder für Die Gharafierifierung des 
Muſiklebens bebdeutfam find. Denn 
der größte Zeil ber Sonzertierenben 
verſchwindet meiſtens wieder fo un- 
beachtet, wie er gefommen war, und 
nur die ganz Wenigen, die wirklich 
Berufenen und Augerwählten, erringen 
fih den Play an der Sonne. 


* * 
* 


Eine wichtige Stelle im Berliner 
Mufilleben nehmen die großen Orcheſter⸗ 
Abonnementskonzerte ein, unter denen 
die von Arthur Nikiſch geleiteten 
„Philharmoniſchen Bongerte? die vor- 
nehmften find. Bis jegt Dot nur daB 


erfte ftattgefunden, in bem ber aus 
Amerila noch rechtzeitig zurüdgelehrie 
Nikiſch mit größten Jubel empfangen 
wurde. Das Programm bradte außer 
der Romantiſchen Sinfonie von Brüdner 
nur noch Beethoven, man weiß, mie 
Nikiſch fo etwas macht und Tonn fi 
deshalb mit der Feſtſtellung begnügen, 
daß feine Meifterjchaft unverändert ge- 
blieben if. Zu den Berufenen gebort 
goud Wilhelm Yürtwängler, der in 
jungen Sabren an die Spige ber Son, 
zerte unjerer Staat8opernfapelle gelangt 
it. Er ift ein Mufiler von höchſten 
Graden, ebenjo ein Wetter des Zeg, 
niſchen als eine Berjönlichfeit, Die mit 
ihrer Kraft zu volllommener Durchdrin⸗ 
gung jedes Kunſtwerkes zu Leiftungen 
Don höchſter Vollkommenheit gelangt. 
Grenzenlog ift feine Fähigkeit zur Be⸗ 
geifterung, die ſich gleichermaßen auf 
Orcefter und Hörer überträgt. Dieſe 
juggeftive Wirkung des Perfönlichen ift 
ja legten Endes das Widtigfte beim 
Dirigenten, und Sürtwängler befitt fie 
in einem folhen Maße, daß man ge 
fühlsmäßig eigentlich immer mit ihm 
mitgebt, wenn ber Verfſtand vielleidt 
aud dann und wann einmal Einiprud 
erhebt. Konnte man fo zum Beifpiel bei 
dem eren Sat ber im Sinfonie⸗Konzert 
der StaatSoper aufgeführten „Eroica“ 
zuweilen anderer Meinung fein, fo 
mußte man doch unter dem fpontanen 
Eindrud jagen, — daß fie von prad)t- 
voller Einheitlihfeit war. Noch zwei. 
mal ftand Fürtwängler in dieſen Zagen 
vor dem Orchefter, und zwar in ber 
Philharmonie, wo er Schumann vierte 
und Mahlers erite Sinfonie bdirigierte. 
Beide Aufführungen gehörten zum 
Scönften, was er uns bisher gebradt 
Dat; unvergeklih dor allem bad Gu, 
mannide ®erf. Mahlers, der ja jekt 
große Mode ut. wurde mehrfach mit 
unterſchiedlichem Gelingen dirigiert. Ich 
greife nur die Bußtagaufführung feiner 
„Keunten Sinfonie“ Heraus, Die von 
dem um die neue Mufit bochverdienten 
„Anbruch“ unter Klaus Bring 
beim Leitung veranftaltet wurde. Man 
bört dieſes legte Werk, das Mahler zu 

















beendigen vergönnt war, ziemlich ſellen, 
wa8 neben jeiner großen techniſchen 
Schwierigkeit vor allem darin feinen 
Grund bat, daß es ſowohl in formaler 
wie in thematiſch⸗klanglicher Hinficht 
vollkommen neue Wege gebt. Sie ge- 
hört au den feltfamften Werfen der 
Orchefterliteratur. Inhaltlich Hängt fie 
eng mit dem zeitlich unmittelbar vorauf⸗ 
gehenden „Lied von der Erbe“ gt: 
jammen, das einen Abſchied vom Neben 
bedeutet; fie ui. wie Baul Defter in 
feinem Mahler-Buch jagt, ein Gefang 
von der „Herrlichkeit de Todes“. Bol 
von unbeimliden, phantaftiiden Bi- 
fionen, (H fie erfüllt von troftlofer Ne, 
fignation, ganz irrational, rückſichtslos 
in der DIS an die äußerfte Grenze ber 
Wahrnehmbarkeit gehenden Darftellung 
der Idee. Rückſichtslos auch im Slang- 
lien. Die Sindividualifierung der Stim- 
men und die polyphone Schreibweife, 
führen zu außerordentlihen Härten Der 
Stimmführung, die gier mandem 
Hörer Pein bereiten. Doch die Askeſe 
im lang entſpricht durchaus der Grund⸗ 
ſtimmung des Werkes. Es dokumentiert 
ben Spätſtil Mahlers in reinſter Form 
und birgt in ſich eine ſolche Fülle neuer 
Möglich keiten für die Inftrumentalmufit, 
daß noch Generationen an feiner Suë, 
wertung arbeiten müflen. 

Hier ift vielleiht ber Platz, etwas 
über die neue Muſik zu jagen, von der 
man in der muſikaliſchen Welt die un- 
Harften Anſichten Dot, Die einen, und 
da8 find die Unentwegten. fchreien fchon 
Viktoria über jedes Stüd, das oblige, 
li Elingt, die anderen, die Bedächtigen, 
erwarten das Heil von einer Renaifjance 
im Geifte Mozartd. Beide Anfichten 
beweiſen, daß ihre Vertreter von dem 
Wefentlihen nur eine geringe Ahnung 
haben. Prinzipiell ift au jagen, daß 
die klangliche Eriheinungsform eines 
Wertes immer nur fetunbäre Bedeutun 
haben fann gegenüber der Frage, o 
dem Komponiften überhaupt etwas ein- 
gefallen iſt. Das Enticheidende ift 
legten Endes aber nur die Wahrhaftig- 
feit des Einfall. Diefe aber ift ab- 
bängig von der Gefinnung, von ber 
geiltigen Situation, aus der heraus ein 
Bert entftand. Und hier liegt meiner 
Meinung nach der Kernpunkt aller Be- 
urteilung: die Frage nad dem Ethos 
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einer Muſik muß zu allererft geftellt 
werden, fie muß den unverrüdbaren 
Audgangspunft aller Unterfucdhungen 
bilden. &elangt man bei ihrer Beant- 
wortung aber zu einem pojitiven Er- 
gebnis, jo fällt alle8 andere, das Kllang- 
lihe, da8 Techniſche, das Formale nicht 
fo ſehr ind Gewicht. Denn dieſes if 
erlernbar, jene8 aber, das Eigentliche, - 
Subftanzielle muß da fein, ihm Dot Ré 
da8 Handwerklihe in jedem Falle zu 
beugen. So wurde Iebieng von ber zu 
unferem hoffnungsvollſten jungen Geiger. 
nachwuchs gehörenden Alma Moodie 
eine Sonate für Bioline allein von 
Eduard Erdmann geipielt. Es wäre 
leicht, über dieſes faft durchweg ohren- 
peinigende Werk au lachen und eë furzer- 
Band als Niht-Mufit abazutun. Und 
doch muß man Rejpeft baben vor diefem 
fanatiihen Ernſt des Muſizierens, vor 
dieſem verbiſſenen Eifer, mit dem Erd⸗ 
mann um Ausdruck und Geftaltung 
ringt. Gewißlich Dot er in diejer So— 
nate durchaus nit für alle Probleme, 
deren Löjung er unternahm, die legte 
Prägung gefunden; aber erging feinen 
Weg mit großer GSelbftändigfeit und 


. mit einer Geradheit und Ehrlichkeit, die 


zu achten man verpflichtet ift. Er weiß, 
was er will, und er jchreibt, wie er 
ſchreiben muß; folhe Leute find mir 
immer noch lieber als die Routinier, 
die heute im Stile von Brahms und 
morgen A la Richard Strauß fompo- 
nieren. | 

Nerigend: Richard Strauß. Auch 
er ftand (kurz vor feiner Abreife nach 
Amerila) am Dirigentenpult der Bhil- 
barmonifer. Er führte unter anderem 
eine Tondichtung „Alfo ſprach Zara— 
thuſtra“ auf und brachte ſie zu gewaltiger 
Wirkung. Je mehr mon Diftanz zu 
dieſem Werk gewinnt, deſto mehr fühlt 
man, wie ſich hier der Sinfoniker Strauß 
am freieſten und perſönlichſten ausſpricht. 
In eminent geſetzvoller Weiſe werden 
die in einer Art Variationenform auf— 
einander folgenden Teile durch die jede 
Einzelheit beherrſchende und burdh- 
dringende Thematik zuſammengeſchloſſen 
und zu einem Wunderbau vereinigt, 
mie er nur erlaudhteiter Meifterfchaft ge- 
lingen fonnte, Eine fchöpferifche Straft 
obnegleihen bat in dieſem Werl Sym- 
bolifche8 und Muſikaliſches zu einer 
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Syntheſe gezwungen, die in ihrer Größe 
von erbabener Einmaligkeit if. Der 
Sarathuftra zeigt Strauß auf der Höbe 
feiner Schöpferfraft; daß dieſe leider im 
Nachlafſen (D. bewies die von Guſtav 
Brecher dirigierte Uraufführung feiner 
drei Hymnen nad) Hölderlin für eine 
Sopranftimme, von Barbara Knop 
- gefungen. Wer wollte behaupten, daß 
Hölderlins herrliche Worte burg Strauß 
eine auch nur einigermaßen gleichwertige 
mufikaliſche Auslegung erfahren hätten! 
Ich babe das Gefühl, daß diefe Mufit 
nicht mit dem Herzen, fondern nur mit 
der „falten Sand“, mit ber ftupenden 
Routine eine Komponiften gemadt ift, 
der eben alles fann. Und was ut da- 
bei heraußgefommen? ine glänzende 
Faſſade, hinter der nichts anderes fteht 
als Armlichteit des Gedankens und der 
Empfindung. Wie bitter, dieſes Strauß 
fagen zu müflen, dem unfere Mufit jo 
viel verdanti! Nun — auch ein Großer 
tann nicht immer auf den Höhen ſchöpfe⸗ 
riſcher ſtraft ftehen. 

Soviel von Konzerten; der mir ae 
gemefiene Pla zwingt mid, Fritz 
Keiner und Berner Wolff, bie 
Brudnerfhe Sinfonien aufführten, Io, 
wie Bruno Walter und Siegfried 
Ochs, befien junger Hochſchulchor bie 
unfäglihen Schwierigkeiten von Bachs 
H-moll-Mefie erftaunlid bewältigte, 
nur mit diefer Erwähnung au ftreifen 
und nunmehr einige® von der Oper 
zu erzählen. 

In beiden Operntbeatern, ſowohl in 
bet Staatsoper wie im Deutichen Opern- 
Doug fehrten iluftre Säfte ein, unter 
denen der weltberübmte italienifche 
Bariton Mattio Battiftini das größte 
Sntereffe auf Héi zog. Wenn man feine 
Stimme hört, deren Wohllaut mit feinem 
Worte zu befchreiben ut. jo weiß man 
plögli” mit vollflommener Gewißheit, 
was fingen beißt. Dann wird e8 einem 
for, daB al’ die Mittelhen und Me- 
thoden, mit denen Leute, die „auch“ 
etwas vom Gejang verftehen, zu dem 
erjehnten Ziele zu kommen ofen in 
ein Nichts zerfliegen vor dem geborenen 
Sänger, wie es Battiftini if. Mühelos 
und frei ftrömt ihm der Zon aus Der 
Kehle, nirgends ein Drüden, nirgends 
ein Breflen, vol und fonor wie ein 
Glockenklang ſchwingt diefe Stimme im 
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Raume, getragen bon einem Atem, beten 
Führung muftergüllig ift. Es gibt eben 
nur Diele eine Art de8 Singens, und 
wer Battiftini einmal gehört bat, weiß, 
was gemeint ift: er hat das, was bie 
Italiener das „Singen auf dem Sien: 
nennen, dieſes aber wie auch alles 
andere Techniſche, in einem ſolch un- 
erbörien Maße der Bollendung, daß 
jelbft die Kunft Caruſos davor zurüd- 
treien mußte. Was ihn aber erft zu 
dem aroßen und einzigen Künftler madt, 
das ift feine Kunft des Vortrags und 
der Geftaltung. Dan fühlt eg: Hinter 
diefem fabelbaften techniſchen Können 
Debt ein Gett eine reihe und tiefe 
Menſchlichkeit, die mit unendlichet Hin- 
gebung und Schlichtheit einzig und 
allein dem SKunftwerfe dient. Das 
merkte man vor allem bei feiner Ge: 
ftaltung der Rolle des Scarpia in 
Puccini „Toſsca“. Es gab an dielem 
Abend Augenblide, in denen man bet, 
nabe faſſungslos wurde vor der Gewalt 
dieſes Spiel und der Schönbeit dieſes 
Singend. Diefelbe Rolle fang aud 
Michael Bohnen im Deutſchen Opern- 
Haufe. Unmöglid, mit Worten eine 
Borftelung zu geben von dem jdau- 
ipielerifhen Nüancenreihtum, mit dem 
Bohnen diefe Role erfüllt. Dabei ift 
er einer ber wenigen Stünfiler, die ganz 
aus dem GBeilte der Bartitur, aljo 
wahrhaft mufitdramatiih geſtalten. 
Keine Bewegung, die nit aus der 
Mufit geboren wäre, fein Schritt, der 
nicht im tnnigften Stontaft mit dem 
Orchefter geichähe. Alles ift bis ins 
Heinfte mit jchärfftem Intellekt durd- 
dacht, und eine Fülle eminent geiftreicher 
Einzelzüge ilt mit überlegenem Berftand 
u einer Leiltung von impoſanter Ge, 
Letetotet geordnet. 

Zum Schluß nod ein paar Worte 
über die legte Neueinftubierung der 
GStaatSoper, über Hand Pfitzners 
zweialiige Spieloper „Das Chrift- 
elflein“. In diefe Oper werden zwei 
Alte, Die eigentlich gar nicht8 miteinander 
a tun haben, auf ziemlich künſtliche 

eife zufammengefoppelt, fo daß der 
Hörer, der unvorbereitet den Vorgängen 
folgt, am Schlufie dad Gefühl hat, irgend- 
wie unbefriedigt entlaflen zu fein. Die 
piychologifche Berfnüpfung diefer beiden 


Alte (8 gar zu gering, und bie pban- 
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taftifche Frauenwelt des Waldes und 
die bürgerlich-reale des Krankenzimmers 
Reben in feiner rechten Verbindung mit 
` einander. In mufifaliiher Hinficht aber 
it da8 Wert außerordentlih ſchön. 
Diefe Bartitur ui ein koſtbarer Spät- 
Ang mufifalifder Romantik. Der 





fturrile, feltfame Geift deutſcher Märchen- 
poefie Hedi in ben Eifengefängen und 
in Mufit zu den Zauernballetten 
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des erften Aktes, und eine reine und 
naive Släubigfeit ſpricht aus den Eingel- 
und Sinderhören. Das Schönfte an 
Pfitzners Mufif: fie Hat die Kraft, den 
Hörer in die Märdenftimmung bed 
Stückes ganz einzufpinnen und daran 
auch feftzubalten. Wegen ber. Mufit 
müfle man dieſes Werk lieben, denn be 
ift von den Quellen echten und reinen 
Künftlertums geipeift. Schren? 





Die Menſchen hungern und dürſten 


Von Bogislav von Selchow 


Die Menſchen hungern und bürften 


Alte gleich, 


Ob Bettler ober Füriten, 


Ob arın, ob reich, 


Die einen nad) goldenen Schäßen, 
Nah Ruhm und Macht, 
Die andern noch buntem Ergögen, 
Nah Prunk und Pradt, 


Die dritten nad Sturmesbeben, 


Nach ſtolzer Tat, 


Die vierten, daß das Leben 


Ihnen naht. 


War auch der Wunſch verjchieben 
Bei Klein und Groß, 
Bar feiner doch zufrieden 


Mit feinem Los. 


Ich job von hohem Firſte 


Biel Menichenleid; 


Nun hungre ich und dürfte 


Nach Einjamkeit. ` 
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Recht, Wirtſchaft, Geſellſchaft li 


Dr. Guſtav Stolper, Deutfhöfterreih als 

Soztal- und Birtihaftsproblem. Münden, 
- 1921, Diei Masken⸗Verlag. Geh. Marl 
- 18.—, geb. M. 23.—. 

Was ber bedeutende Wiener Vollswirt⸗ 
ſchaftler über die lebensunfähige Strultur be 
Staatsrechtes Öfterreih fagt, ift wichtiges 
Material für jeden, der fih in der neuen 
Laͤnderlarie zurechtfinden will. 


Dr. Chriſtian Edert, 2. Rothſchilds Taſchen⸗ 
buch für Kaufleute. Ein Lehr⸗ und Rache 
Ihlagebuh der geſamten Handelswiſſen⸗ 
fhaften in allgemeinveritändliher Dar⸗ 


ftelung. Mit zahlreichen ÜÜberfihten und - 


Tabellen. 53. vollitandig neu bearbeitete 
und erweiterte Auflage. ©. U. Sloedner, 
Berlag für Handelswiffenihaft, Leipzig 
1920. 

Das alibelannte Roihſchildſche Nach⸗ 
ſchlagebuch für Geihäftsleute ift in feiner 
neuen Auflage völlig umgeltaltet worden 
und zu einer furen Nealencyklopädie aller 
mit dem Handel zufammenhängenden Willen» 
ſchaften und praktiſchen Kenntniffe geworden. 


Erwin Voldmann, Alte Gewerbe und Ges 
werbegafien. Deutfhe Beruft-, Hands 
werle⸗ und Wirtſchaftsgeſchichte älterer Zeit. 
Bürzburg 1921, Gebr. Memminger, Bere 
lagsbuchhandlung. Preis M. 80.—. 


Aus den Straßennamen beutiher Stäbte 
daus Voldmann ein gründliches Inventar 
des handwerklichen und wiriſchaftlichen Lebens 
unferer Bergangenbeit zufammen. Ein Re⸗ 
gifter, das die treue Sorgfalt ber gefamten 
Ürbeit widerfpiegelt, ermögliht ep dem 
Rolaltoriher oder dem Intereſſenten eines 
beftimmten Gewerbezweiges, raſch fein Ma- 
terial zufammenzufinden. 


Dr. Heinrich Pohl, Die Wuflöfung bei 
Reichkinges. Verlag von 8. Kohlhammer, 
Stuttgart, Berlin, Leipzig 19231. Preis 
M. 4.-. 

Beurieilt die Weimarer Berfaffung ſtaats⸗ 
rechtlich und politiih unter dem Gebai, 
but ber Stärkung des Staatsoberhauptes 
gegenüber dem Parlament. 


£nigi Miranda, Da Hegel a Croce, Da 


Jeilinek a Chiovenda. Note Critiche 
di etica e di diritto. (Biblioteca di Cul- 
tura Moderna.) Bari, Giuſ. Laterza 
u. Figli 1931. 

Ein wertvoller Beitrag auß dem. Kreife 
des Hegelianers Benebeito Eroceß, charalie- 
eiftifch für geiftige Wahlverwandtſchaft der 
italieniſchen Ethik und Nechtslehre mit der 
deutfchen. 

Gesrg Simmel, Grundfragen der Sozlo- 
logie. _ (Individuum und Gefellichaft) 
„Sammlung Göſchen Rr. 101°. Bereini⸗ 
gung wiſſenſchaftlicher Verleger Walter 
de Gruyter u. Co., Berlin und Leipzig. 
1920. Preis M. 2.10 plus 100 Brogent. 
Immer anregend und in die Tiefe, wenn 

auch häufig in dunfle Tiefen führend, er 

haͤlt ih Simmels Wirkung über feinen Tod 
hinaus. Die zweite Auflage feiner Sozlo⸗ 
logie erſcheint unverändert. 

Dr. Leopold v. Wiefe, Einführung in die 
Sozialpolitik. Zweite, neubearbeitete Auf- 
lage. Handels⸗Hochſchul⸗Bibliothel. G. U. 
Gloedner, Verlag. Leipzig. 1921. Geb. 
M. 80 —. 

Mebr als zehn Sabre find feit dem erften 
Erfheinen von Wieſes Sozialpolitik ver» 
gangen. Das Jahrzehnt Bat Umwälzungen 
gebradit. die oug bie Darftellung tief ume 
graben mußten. Die Beurteilung ber fozial 
politiihen Borgänge gelieft von einem 
erfriihenden, mwifjenfhaftlich begründeten und 
menfhlih reifen, zugleich idealiftiihen und 
praltiiden Standpunft ouë Das Bu IR 
im Labyrinth beutiger Soziallämpfe ein 
Ürtadnefaden zu gerechter und dem Wohl 
des Ganzen bienender Auffaffung und Be 
tätigung. 

Karl Nötel, Das Verbrechen als foziale 
Erjheinung. Berlag von Erich Lichten⸗ 
Hein. Jena. („Sogztaliftiie Bücherei.“) 
Geh. M. 5.50, geb. M. 7.50. 

Wünſcht Strafreform und „Seelendei- 
lung”. 

Karl Nösel, Einführung in den Sozialie⸗ 
mus ohne Dogma. Berlag von Erich Lichten⸗ 
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Hein, Jena. (,Sozialiftiſche Bücherei.“) 
Geh. M. 5.50, geb. M. 7.50. 

Wünſcht Weltverbeſſerung duch einen 
idealethiſchen Sozialismus als perſonliche 
Forderung, und kommt im Grunde darauf 
hinaus, den Menſchen beſſer gu fordern, als 
er realiter UR. 


Rudolf Blüher, Moderne Utopien. Ein Bei⸗ 
trag zur Geihihte des Eozialismus. 
Bücherei der Kultur und Geſchichte. 
Band 9. Kurt Schroeder Verlag. Bonn 
und Leipzig. 1920. M.7.—. 

Der Wunſch ift des Gedankens Vater, 
die Utopie oder der Wunfchftaat verrät die 
&inbildungen, denen der Bolitiler folgt. 
Nah einem kurzen Nüdblid auf Blato und 
Thomas More fildert Blüher namentlich 
die Idealftaaten von Bellamy und Morres, 


Eorenz von Stein, Geſchichte ber fozialen 
Bewegung in Frankreich von 1789 bis 
auf unfere Tage, in drei Bänden. 
Band 1: Der Begriff der Gefellihaft 
und die foziale Geſchichte der franzöfifen 
Mevolution bid zum Jahre 1880. Band 2; 
Die induftriene Geſellſchaft. Ber So⸗ 
zialismus und Kommunismus Frankreichs 
von 1830 bis 1848. „Bücherei für Politik 
und Geſchichte des Drei Masten » Ber- 
Loge, 7 Münden. 1921. 

Das Haffiihe Werk des nahmärzliden 
Geſellſchaftsforſchers wird von dem rübrigen 
Drei Masten Verlag, dem wir in rafcher 
Folge fo mande Wertvolle Ausgrabung 
älterer deutſcher Staatsliteratur verdanken, 
mit einer Einführung von Dr. Gottfried 
Salomon neu herausgebracht. 


Hans Roſelieb (Firmin Coar), Rarren ber 
Arbeit. 169 Seiten. Geb. M. 12.—. Haas 
u. Grabherr Verlag Augsburg. 

Kürnberger bat dor 70 Jahren dem 

‚amerilanifhen Kapitalismus das deutſche 

Gemut gegenübergeftelt. Inzwiſchen find 

wir ſelbſt amerilaniſiert. Roſelieb aber bes 


Bũcherſchau 
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fämpft den Geift des Kapitalismus ähnlich 
wie Kürnberger in belletriftiihem Gewand, 
entiprehend ber veränderten Leit, mit 
wirklichfeitsgefättigtem Humor. 

Das Amt der verlorenen Worte, 

Im Berlag der „Bolitiihen Zeitfragen” 
von Dr Franz A. Pfeiffer, Münden, ift eine 
fleine, 58 Seiten umfaflende Brofhüre er⸗ 
fienen, betitelt: Das Amt der verlorenen 
Rorte von C. D Thewalt, Leiter der 
Zweigitelle Münden des Reichswanderungs⸗ 
amtes, mit einer Einleitung: Die Au 


wanderung als Problem von Dr. Georg -. 


Banzer. Der ſtark refigniert anmutende 
Titel ift mehr tronifh als tragiih au 
nehmen, denn jedem, ber in Bayern mil 
Auswanderungsweien zu tun hat, ift zu out 
befannt, melden unvergeßlihen Verdienſt 
um das Auswanderungswefen in Bayern 
Major Thewalt Dr. Panzer fi erivorben 
baden. So fußen die gefeggebe- 
rifhen Maßnahmen des Bayer» 
rifhen Landtags und der Oe, 
gierung in der GSiedlung®- 
frage baupytfählid aufdenBor- 
Ihlägen diefer beiden Männer. 
Die Schrift läßt Tor erfennen, was unter 
den gegenwärtigen Verbältniffen die Gemein- 
nüßige Auswanderungsfürforge zu leiften 
vermag, was inebefondere die Münchener 
Arbeitsgemeinfhaft für bayerifhe Aus⸗ 
wanderer und die Yiweigftelle Münden bes 
Neichdwanderung&amte® praktiſch geleiftet 
bäben; fie zeigt aber auch die Schranlen, 
die der Auswanderung gelegt oder zu [een 
find und die vom „Amt der verlorenen 
Worte“ zum Wohle der Gefamibeit bes 
Bolles, wie des einzelnen berüdfichtigt 


werden müſſen, ungeachtet aller Angriffe 


von allzu Wanderungslüſternen und allzu 
geihäftstüchtigen Unzufriedenen. Die Schrift 
— Breit M.3.— — Jet auf? wärmfte jedem 
empfoblen, der Roi mit dem Auswanderungs- 
und Siedelungsproblem beihäftig. F. H. 





Berantwortlid I. B. Helmut Frauke in Berlin. 
Schriftleitung und Verlag: Berlin SW 11, Xempelhofer Ufer 85a. Fernruf: Dägow 6510. 
S Berlag: 8. F. Koehler, Abteilung Srenzboten, Berlin. 
Drud: „Der Reichsbote“ G. m. 5. a in Berlin SW 11, Deffauer Straße 86/87 
Nüdfendung von Mannfkripten erfolgt nur gegen beigefügtes Rückporto. 
Nachdruck jämtlicher Auffäge ik nur mit ausdrüdlicher Erlaubnis des Verlages geſtattet. 
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etwa zwei bis drei Wochen, reben die Tatfachen eine jebem Beitungslejer der⸗ 
nehmliche Sprache. Die gefanıte Aktion, beren Teilglieb die Annaͤherung ber 
Volkspartei an die bisherigen Negierungsparteien iſt, hat meltpofitifch ſchon at 
erfennbare Früchte gezeiligi. Denn wenn die angelfähflide Politik auch nur 
ihren eigenen Intereſſen und nicht irgendwelchen Sympathien für deutſche folgt, 
jo iſt es für bie englifch-amerifanifchen Entſchlüſſe doch weſentlich, welche Regie⸗ 
rung, Barteiverhältniffe und Finanzmethoden tn Deutichlanb obwalten. Dies 
Long für das uns au belafjiende Maß politiſcher und wirtſchaftlicher Selbflänbig- 
feit geradezu entjheidend fein. Aus biefem Grunde haben bie „Grenzboten“, 
fobald fih im Spätſommer ber erfte jchmale Weg aktiver Außenpolitik zeigte, 
nicht geſchwankt, die Ablichten von Stinnes und Strejemann zu billigen. Wer, 
wie Dr. Helfferih, über die Koalition erft urteilen will, wenn ihre Ergebniffe 
vorliegen, wird ſchon heute bamit zufrieden fein bürfen, baß die Weltlage Feine 
reine Linkspolitik in Deutfchland mehr vorfindet. Es ift ein Yortichritt, daß 
auch Wirth und Hermann Müller bad große Anjehen, da3 die Volkspartei als 
Wirtihaftspartei im Auslande genießt, bei den bevorftehenden lebenswichtigen 
Entfcheidungen nicht entbehren wollen. Und da die Außenpolitik ftet3 den Primat 
über die innere haben muß, jo würde bie Koalition auch dann erſtrebenswert 
bleiben, wenn bei bein an biefer Stelle vor vierzehn Tagen erörterten innen- 
politiihen Bro und Contra da3 Contra überwiegen follte. 


Indes außenpolitiſche Vorgänge werben, jo lange fie ſich vollziehen, ber 
Öffentlichkeit nicht recht anjchaubar. Man konnte aljo von den zum Parteitag 
der Volkspartei zuſammenſtrömenden Delegierten erwarten, daß fie monde Froge, 
manches Bedenken vorzubringen hätten. Waren doch Preife und Funktionäre 
diefer Partei burg die Heidelberger Koalitionsbeſchlüſſe nicht weniger überrafdit 
worben, ala ſich die Eozialdemofraten durch die Görliker Anträge ihrer Partei⸗ 
leitung ihrerſeits überrumpelt gefühlt hatten. Noch jebt iſt ja die gegenjeitige 
Abneigung bei den ſozialiſtiſchen und volfsparteilichen „Alliierten meit größer 
als die Liebe. Hatte doch auch in der Reichstagsfraktion anfänglich Strejemann 
als Verfechter bes Koalitionsgebanfens faft allein bageftanden, al3 e3 jich darum 
handelte, die bequeme und fichere Stellung einer Oppofitionzpartei mit ber un⸗ 
bequemen und für die Barteizulunft gefährlichen Anteilnahme an einer NRegie- 
rung zu vertaufchen, deren Majorität in fremden Händen ift. 


3. Die Öppofition in der Dolfspartei 


Es zeigte ji in Stuttgart bald, daß größere Spannungen, mie jie bas 
Zentrum auch nad) der Abfplitterung der Bayriichen Volkspartei in bem Gegen- 
Job Wirth-Stegerwald behalten hat, und wie fie die Demokraten unter fi in 
Bremen nur jehr übellaunig durch die neue Konfularverfaffung Peterfen-Erfelenz 
überbrüden konnten, in der Volkspartei zurzeit nicht vorhanden find. Wohl ift 
die Verjelbftändigung der Bauernfraftionen, die in Baden und Helfen anfing, 
für das Ideal einer nationalen Vollögemeinfchaft bedauerlich; He trifft aber vm: 
mittelbarer die Deutjchnationalen. Wohl beffagen fich die Arbeitervertreter in 
der Volkspartei über ihren noch zu geringen Einfluß; dies wird fich aber fofort 
änbern, wenn machjende politifche Reife größere Arbeitermaſſen in die natio- 
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auf fozialdemofratiiche Miniſter. Im Grund ift heute ber Arbeiter ſelbſt über- 
zeugt, daß fich bie Wirtfhaft nicht auf marriftifche Utopien umftellen ließe, ohne 
Be Arbeiterftand mit zu gefährden. Was ihm iheoretifierende Akademiker er- 
zählen, widerfpricht feinen wachſenden eigenen Einſichten. Wir verlangen aber 
feine Bußbelenntniffe ber Sozialdemokraten; und un das Zujammenmwachjen ber 
Stände zu einem Rolf bie Hauptface. an 


Angeſichts der Nachgiebigfeit der meiter linksſtehenden bürgerliden géigen 
kann die Vollspartei nicht einfach eine Verdoppelung ber deutſchnationalen Oppo- 
ſition bleiben, fondern muß ihren praltifhen Einfluß im Staat felbft geltend 
machen. Da ein NReht8blod bei uns nicht den Anfang eines Zweiparteienſyſtems 
— ba8 wir in Deutfhland nicht Shaffen können — fondern die Wieberaufreißung 
Haffenden inneren Zwiftes bedeuten würde, fo ift die Schlagwort unzeitgemäß. 
Da eine rein bürgerliche Regierung am Widerſpruch der linksſtehenden bürger- 
lichen Parteien Tcheitert, fo ift fie nicht möglich. 


Betrachtet man bie nationalen Wählerſchichten als eine Einbeit, fo ftellen 
fie eine Macht bar, bie nicht dadurch vollftändig außgenukt wird, daß beibe 
Hechtöparteien nur Oppofition außerhalb der Regierung madjen, jondern, da die 
Mittelparteien des Zentrums und der Demofraten in Wahrheit zu ſehr nad 
links Hängen, Tonn bie für dag Heutige Deutichland praftiih allein möglide 
Miüttelpolitit nur dadurch geihaffen werden, daß die „mittlere Rechtöpartel“ inner- 
halb der Regierung felbit die Linkspolitik nad) rechts Hin beeinflußt, in inner- 
politiſchen Fragen vermittelnd, aber unnadgiebig in der Forderung ber Abwehr⸗ 
front nad) außen, in der Ablehnung jeglicher unehrlicher Erfüllungs- oder un- 
würdiger Unterwerfungspolitii. Das ilt das praltiihe Programm der Boll8- 
gemeinſchaft. Unſchönheiten, wie bei der preußifchen Aegierungsbildung, ober 
Verbächtigungen dur tyernerfiehende find in Rout zu nehmen, wenn fie Me 
Linie diefer Politit nicht verwiſchen. Wäre Politik ein Bühnenvorgang, es gäbe 
Haltungen, weldhe den Applaus von Zuſchauern gefühlgmäßig mehr herausfordern. 
Aber Politik ift ein Handgemenge, in dem man nicht fragt, wie es ausfiedt, 
fondern was man durd) Kämpfen herausholt. — 


Ziele Leitmotive beherrichten die Stimmung, die ſich dreimal zu einmütigem 
Schwung erhob, als öfterreihifhe und deutſchböhmiſche Männer nnd Frauen vom 
gemeinfamen Leib und der gemeinfamen Hoffnung ſprachen, al8 ber Sieger vom 
Stagerraf an deutfhe Größe erinnert und als Strefemanng Rede die Verant- 
wortlichfeit des Führers unterftrich, nicht Hinter der Mehrheit herzutrotten, fondern 
fi) in entjcheidenden Augenbliden mit der ganzen Perfönlichkeit auch für eine 
unpopuläre Bolitif einzufegen, wenn er fie für ſtaatsnotwendig bält. 











Altes und neues Drer 829 


Altes und neues Heer 
‚Don einem jungen S$rontoffizier 


XV. Werdende Macht”) 


Umriß einer Artilelferte: „Werdende Nacht“, aus 
Aufzeihnungen auß dem Sommer 1920, die wegen 
der damaligen politiihen Hochſpannung nicht aus⸗ 
geführt wurde. 


J. Wehrmacht und Zeit 
Armeeprogramm | 
aß die Armee eine Einheit fein wird, wenn e3 darauf ankommt, 
Deutſchlands Grenzen zu fchüßen, wer zweifelt daran? Wer wollte 
behaupten, daß e3 dann noch Klaſſengegenſätze gäbe, weil Offiziere 
und Mannihaften aus verichiedenen Schichten kommen? 
Aber: Die Armee muß lernen, au) im grauen Alltag eine 





Einheit zu fein. 

Und Deutſchland muß lernen, auch des Alltag ein einig Boll zu fein. 
Während eines langen deutjchen Alltag, auch in Zeiten des Friedens, auch in 
Beiten der Not, auch in Zeiten der Deprefjion und der Nervofität. 

Sit es nicht höchſtes Sie, durch die Armee diefe Einheit des Alltags zu 
demonftrieren? 

Kit das nicht eine Sage Million? 

Wird ein folches Beiſpiel von elementarer Wucht nit Einfluß auf das 
Geſamtvolk ausüben? 

Das Armeeprogramm nach außen Tautet: 

öriedensvertrag halten, arbeiten, Maul Halten. 

Bon dem Armeeprogramm nad) innen: 

Davon moien wir freimütig reden. 


Marineprogramm 


Was für die Armee gilt, gilt auch für die Marine. Doc eins tritt er, 
ſchwerend Binzu: 

Die unendli feinen Fäden einer Marineorganifation zwiſchen ben Dingen 
und zwifchen den Menſchen erfordern — weil ja dieſe Fäden zumeift verftedt 
liegen — von Offizier und Mannſchaft noch mehr als von denen der Armee 
Bertrauen zum oberften Zübrer: 

Bertrauen und nicht fragen. 


*) Bir bringen den letzten Artilel ber Serie „Altes und neues Heer“, ohne und mit 
feinem Inhalt zu identifizieren. Die Auffäke erfheinen vorausſichtlich als Broſchüre. 
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Die Brüde zwiſchen Frontoffizier und Sozialismus ift vorhanden, man 
muß fie nur befchreiten. ` 

Das Seal des Offizier ift die Pflicht. Er IN ber Frontſoldat ber Pflicht. 

Das Ideal des Arbeiterß iſt ber Sozialismus, er ift der Froniſoldat der 
Arbeit. 

Der Pflichtgedanke des Offizier8 muß fchladenfrei von egoiſtiſchem Stanbes- 
interefjie werben. 

Muß fozialifiiihe Demagogie befeitigen. 

Der Idealismus der foztaliftifchen Theorie muß den Offizier zu grundſätzlich 
neuer Einftellung gegenüber dem Sozialigmug zwingen. 

Er muß in der Erkenntnis des Sozialismus bie ewige Not ber Maſſe erleben. 


Wehrmacht und Klafjenlampf 

Die Einheit der Wehrmacht erfordert, daß fie aus dem Klaſſenkampf 
heraußbleibt. , 

Deshalb ift be neutrale Stellung ber Wehrmacht zum Kapitalismus und 
Sozialismus notwendig, fowohl in Zeiten des friedlichen politiſchen Kampfes, 
als auch in Zeiten gewalffamen Klaſſenkampfes: 

Die Wehrmacht darf im Bürgerkrieg nicht eingefegt werben. 

Kur die Polizei im Dienfte des demofratiihen Staates, fei e8, daß biefer 
nad ben Mehrheitsverbältniffen kapitaliſtiſch oder proletarifc orientiert ift. 

Denn oberfte8 Geſetz ift un: 

Offizier und Mannfchaft der Wehrmacht dürfen fih nit aktiv politifch be- 
tätigen, weder in Wort nod in Schrift oder durch bie Tat. 

Denn bie Wehrmacht umſpannt in ihrem Innern zwei Stlafien. 

Wie darf nah unferem Grundſatz Die eine Klaſſe die andere eigennüßig 
oder jcheinbar eigennügig zwingen, ihr zu folgen? 

Dann würde unfer Ideal — die innere Einheit der Wehrmacht — zwar 
nit laut in Scherben gehen, aber leife mie ein koſtbares Glas zerjpringen. 


Wehrmacht und Dolf 

Wehrmacht und Bolt müſſen ineinander aufgeben: ein Ideal für ein Volk, 
das ein einig Bolt ift. 

Für ein fo gefpaltenes Volk, wie es bag deulfche ift und mie es das wäh- 
rend der ganzen Alltagszeit nach dem verlorenen Kriege fein wird, AH Dieß fein 
Seal. Denn wollten wir Bolt und Wehrmacht eins fein laſſen, alfo beide be, 
wußt in Wechfelbeziehungen bringen und ein in dem anbern fi} fpiegeln Toten, 
fo würden wir bald in der Wehrmacht basfelbe Bild fehen wie im Bolt: 

ohnmächtig, zerriflen, fich haſſend. 
Deshalb Heißt unfer Ideal: 
Wehrmacht: Staat im Staat. 


| Wehrmacht Staat im Staat 

Die Wehrmacht wird, wenn fie den Kapitalismus rechts Tiegen läßt umd 
den Sozialismus links Tiegen läßt, die bürgerlichen Parteien nicht beachtet und 
die Arbeiterparteien nicht beachtet, fi) zunächſt alle au Feinden machen. 
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Sie muß dem ins Auge fehen, unerfchroden: 

AU ihre Teile werben Réi enger aneinander ſchließen. Offizier und Mann- 
ſchaft unter der Barole: 

Soldaten. 

Die Wehrmacht wird Staat im Staate fein. 

Zukunftsftaat im Gegenwartsftaat. 

Mit jenen ſchweren und ehrenvollen Verpflichtungen, jener ungebeuren Ver⸗ 
anttwortung, die fol eine Sonberftellung auferlegt. 

Wehrmacht fol ein Beifpiel werden. 

Ein Beifpiel der Einbeit: 

Das Ziel des Zulunftsftantes. 


Wehrmacht ein Beifpiel 

Es gilt, dem beuilden Volk eine Einheit zu demonftrieren. | 

Eine foldhe ift eine Armee, die Monardjiften wie Republifaner, Stapitaliften 
wie Sozialiften, Bürger wie Arbeiter umfaßt: 

Wo jede Sonderfhaft geopfert Bat, um eines großen innerpolitiichen 
Zieles, eines großen außenpolitiſchen Erfolges willen. 

Wenn auch nicht anzunehmen ift, daß das Beilpiel ber Wehrmacht den 
praktiſchen Erfolg Hat, daß fi das deutſche Volk zu gleihem Handeln reif macht 
und aufrafft, fo wird doch die Tatfadhe, daß ein großes Ziel eine Volkseinheit, 
wenn oud in Heinen Rahmen, entftehen Tieß, Selbftbefinnung und Rach · 
eiferung wecken. 

Vor allem hat die Wehrmacht wieder eine Idee: 

Wehrmacht ein Beiſpiel. 

Die Wehrmacht kann nur unter einer Bedingung Beiſpiel werden: 

Wenn die Führer: Generale und Admirale und das Offizierkorps fich von 
jeder parteipolitiihen Einftelung losreißen und mit jeder Faſer ihres Herzen? 
und jeder Zelle des Gehirns, unter Hintanfegung jedes Sentiments, unbeirrt, ja 
erfreut und geftärlt vom Geſchrei von rechts und von links ihr Ziel anfteuern: 

Alltagseinheit und Alltagsmacht von Kunderitaufend Mann. 


Wehrmacht und Eros 

Die Adgefchloffenheit und Einheit der Wehrmacht — des Staates im Staat 
— wird unterftüßt vom Eros. — — 

Zu allen Seiten, in allen Ländern, bat der Soldatenftand eine große An- 
zahl von Männern an héi gezogen, die bewußt, die meiften aber unbemußt, 
leben und fhaffen müfjen in einer Gemeinfchaft, wo der Mann eine ausfchlag- 
gebende Rolle fpielt. 

Wir brauchen nicht einzugehen auf feruelle Fragen. Das find grobe, 
haͤßliche Dinge. 

Es gibt feinere Fäden, die ſich Din und ber fpinnen in einer Soldaten- 
gemeinſchaft. 

Ein Beiſpiel: 

Der Vorgeſetzte hat zu einem bevorzugten Dienſt heuie zu Beete, 
Zwanzig treten vor. Cr wählt unpartelifh aus. Aber ganz inftinftiv bie 
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Den Offizier von feiner Berquidung mit bem mühelos verbienenden Händler- 
tapitaliamus loszureißen, das ift nicht allan fchwer; denn er (IR im Grunde feines 
Herzens Idealift und für diejenigen unter (nen, die e8 nicht find, gilt: daß 
ftärffte Hindernis für jeden Menfchen, fozial zu denken — eigener Gelbdbefik, 
eigener Kapitalismus — fällt für den Offizier fort, denn ber DurdichnittSoffizier 
ift ein armer Mann. 

Der Offizier der Zufunft wird auch nicht Sozialift fein: Denn eine gewille 
Klarheit und Nüchternbeit des Denkens läßt ihn erfennen, daß die fozialiftifche 
Theorie eigentlich nur der Mantel ift, den bie Rot breiter Schichten fich umlegt. Die 
Not, welde die Mafle blind macht für bie Wirklichkeit und Zriebfraft der Menſchen 
und Dinge, für praltifche, nüchterne Auffafiung und Auswertung des Marrigmus. 

Der „Offizier ber Zukunft“ wird Mittler der kapitaliſtiſchen und fozialiftifchen 
Auffaffung werben. 

Offizier und Sozialismus werben béi ergänzen. 

Der felbftlofe Pflihtbegriff des preußiſchen Offizierß, ber in feiner böchften 
Entfaltung feit Sahrhunderten von Yreund und Feind anerkannt In. wirb in bie 
Sozialiſten übergeben. 

Der Staatsbegriff des preußiſchen Offiziers ben ſozialiſtiſchen Stlaflen- 
egoismug ummerten. 

Der Sozialismus wird dem Offizier ſoziale Anfchauungen und Maffen- 
pſyche beibringen. | 

Aus beier Wechſelwirkung wird eine neue Führerſchicht entftehen: 

Der Offizier der Zukunft. 

Der erfte Schritt dazu: Der Offiziersftand, der von ber Demoralifation 
eines langen Krieges und einer fchweren Nachkriegszeit nicht verſchont geblieben 
ift, muß ungefunde Zeile abſtoßen und fich felbftlo8 wieder einer Idee, einer 
neuen Idee zwar, zur Verfügung ftellen. 

Eine Idee, die Jett Zufammenbrud des Kaiſerreichs dem Offizier gefehlt bat. 

Die Steifnadigkeit des Offiziers prädeftiniert ihn au jener Idee und am ` 
Führer des Zweifrontenkampfes: | 

gegen Kapitalismus und Sozialiämus, 

als Bortämpfer einer neuen Wiriſchaftsordnung, von der wir zwar nicht 
wiflen, wie fie ausfehen wird, die wir aber als kommend und zwingend notwendig ` ` 
dumpf ahnen und von der wir glauben, daß die Zeit fie entwideln wird. 

— — (Der deutfhe Truftlapitaliamus birgt vielleicht, weil er nod im 
Werden ift, die Möglichkeit zur Eniwidlung zu einem Sozialtapitalismus, wenn 
ein deutſcher Zrufiführer feine Miffion für Deutſchland und die Welt erkennt, 
ausſpricht und erfüllt.) — — 

Der zweite Schritt: Äußerlichkeiten können alle Arbeit de8 Offizier der 
Zukunft in diefer Richtung umfonft machen. | | 

Deshalb muß der Offizier Referve üben, von der lauten Oberfläche zurüd- 
treten, feine Führerftellung nicht äußerlich betonen und mit fanatiſcher Rückſichts 
Iofigfeit alle Droßnen des Offizierforps, alle Selbftfüchtigen außmerzen. 

Bir fommen auf eine alte Formel: 

Die KabinettSorder Kaiſer Wilhelms I. beflimmt als Einleitung au den 
Ehrenbeftimmungen für den Offizier: 
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„Wahre Ehre Tonn ohne Treue biß in ben Tod, ohne unerfhütterlihen Mut, fefte 
Entſchloſſenheit, jelbftverleugnenden Gehorfam, Iautere Wahrhaftigkeit, firenge Verſchwiegen⸗ 
Bett, wie ohne aufopfernde Erfüllung feldft der anfcheinend Heinften Bflichten nicht De: 
ſtehen. Sie verlangt, daß auch im äußeren Leben des Offizierd fih die Würde ausdrüde, 
die ouë dem Bewußtſein hervorgeht, dem Stande anzugehören, dem die Verteidigung bon 
Thron und Vaterland anvertraut if. Der Offizier foll beitrebt fein, nur diejenigen 
Kreife für feinen Umgang zu wählen, in denen gute Sitte herrſchend iſt und darf am 
wenigften an öffentlihen Orten auß bem Auge laflen, daß er nit bloß als gebildeter 
Mann, fondern auch als Träger der Ehre und der gefteigerten Pflichten feined Standes 
auftritt. Won allen Handlungen, welche ben Ruf des Einzelnen oder ber Genoſſenſchaft 
nadieilig werden Tonnen, befonder3 von allen Ausfchweifungen, Trunf und Hazardfpiel, 
von der Übernahme folder Berpflihtungen, mit denen auh nur der Schein eines 
unredlihen Benehmens verbunden fein Tönnte, vom Bazardmäßigen Börfenfpiel, von der 
Teilnahme an Erwerbögefellihaften, deren Zwed nicht unantaflbar und deren Ruf nicht 
tadellos ift, fowie überhaupt von jedem Streben nad) Gewinn auf einem Wege, been 
‚Zauterfeit nicht Mar erlennbar ift, muß der Offizier ih weit ab halten. Sein Ehrenwort ` 
barf er nie leihtfinnig verpfänden. 

De mehr anderwärts Lurus und Wohlleben um Dë greifen, um fo ernfter bit op 
den Offizier die Pflicht heran, nie zu vergeſſen, daß es nicht materielle Güter find, welche 
ihm die hochgeehrte Stellung im Staate und in der Geſellſchaft erworben haben und 
erhalten werden. Nicht nur, daß die Triegerifche Tüchtigkeit des Offizier durch eine Der, 
weichlichende Lebensweiſe beeinträchtigt werden könnte, fondern völlige Erſchütterung des 
Grund und Bodens, worauf ber Offiziersſtand fteht, ift die Gefahr, welde das Streben 
nad Gewinn und Wohlleben mit fi) bringen würde. 

Niemals darf daB berechtigte Selbftgefühl des Offizier in Mangel an Achtung 
oder in Üiberhebung gegen andere Stände außarten. Ye mehr der Offizier feinen Beruf 
liebt und je höher er been Zwecke auffaßt, um jo mehr wird er ermeflen, in wie hohem 
Grade dad Vertrauen anderer Stände zum Offizterftande eine Bedingung für den Erfolg 
und ruhmreihe Löſung der legten und höchſten Aufgabe de Heeres ijt.” \ 

Alte und neue Wege, fie führen zum Biel de Offizierd ber Zukunft: 
Die Einheit der Wehrmacht herzuſtellen (die Einheit des friedlichen Alltags). 
Die Einheit um der Macht der Wehrmacht willen. 
Die Einheit und die Macht der Wehrmacht aber als Beiſpiel für das 
deuiſche Volk 
auf ſeinem Wege zur Einheit und zur Macht. 


I. 
Die neue Revolution 


Eine Srontfoldaten-Phantafterei 
Altenftäde zur Geſchichte des 
Jahres 19... 


Nundfchreiben der Frontlämpfer- 
gilde vom 22. Februar 19... 
„Keine andere Führerſchicht in Deutfchland ift für die Miffion der Verbindung 
Kapitalismus und Soztalismug, der Verföhnung zwiſchen Führung und Geführten 
fo reif, wie. derjenige Offizier, der vier Jahre mit dem Arbeiter im Schügengraben 
(nicht in der Etappe) aufammengelegen bat: der Frontoffizier. 


Srontgeift 
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Keine Gruppe ift reifer für eine Verftändigung mit dem ehemaligen Zront- 
offizier als bie ber ehemaligen wahrhaften Srontioldaten. 

Denn Offizier und Mannſchaft des Schügengrabens haben, wo fie auch 
Beute parteipolitifch ftehen mögen, da8 eine gemeinjam: 

da8 wahre Erlebnis des Striegeß, 

eine tiefere, aus vielem Erleben geborene Weltanſchauung, Dulbfamteit und 
Berftändnisfähigfeit. 

Wieviel -ift auß biefer Zeit in Bergefienbeit geraien! Zum Schaben ber 
deuiſchen Führerſchaft unb ber Geführten! 

Wir wollen weden und zur Tat rufen: 

Ehemalige Frontfoldaten aller Parteien haltet euch bereit! 

Bir hatten gedacht, im Laufe ber Nachkriegsjahre in der Wirtſchaft: Staat, 
Politik, Preſſe Einfluß zu erbalten: 

Damit wir fozialer Berjöhnung den Weg bahnen Tönnten: 

Doch das Beginnen ift zerihellt an ber Mauer, die bot Alter, das uns 
unſer „Erlebnis des Krieges“ abftritt, um fi und den Staat gebaut Bat. 

Run ftehen wir vor dem Bürgerkriege, den wir ausſchalten wollten. 

Unfere Barole lautet: 

Gewehr bei Zub beifeite ſtehen. In ben Slafienlampf Rapitalismus- 
Sozialismus nicht eingreifen!“ 


Bürgerlrieg 
Broflamation des Führers der Wehrmadit, 
Me dem Kampf Kapitalismus-Sozialisımnd 
ihrem Grundjag entipregend, Gewehr Bei 
Sep, zugefehen Kat. 18. April 19... 

„Soldaten! 

Ihr habt in elen Jahren bewiejen, daß ihr weder Knete des Kapitals 
noch de Sozialismus geweſen ſeid! 

Ihr Habt die Alltagseinheit ber deutſchen Wehrmacht in Melen Jahren 
demonftriert ! | 

Ihr feid von Haß von rechts und von links verfolgt, zu einem Körper von 
eiferner Starrheit geworden, mit dem @eifte einer großen Miffion erfüllt! 

Jetzt leuchtet euer Tag! ' 

Die Willenswucht und bie Neutralität des Hunderttauſendmann ⸗Heeres 
ſchiebt jet mit rechter und linker Zauft die beiden Kämpfenden: Kapitalismus 
und Sozialismus beifeite, gebietet Salt dem Büärgerkriege und errichtet feine 
Diktatur. 

Wir ftehen nicht allein. 

Männer aller Barteien draußen im Lande halten au ung. 

Wir richten auf: 

Die Diktatur ber einftigen Frontſoldaten. 

Die Diktatur ber Offiziere und Soldaten (der einſtigen Vertreter von 
Kapitalismus und Sozialismus), bie im Schüßengraben gelegen haben. 

Die Diktatur jener, denen das Erlebnig des Kriege zu gleicher Ein- 
ftellung verholfen bat. 
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Eine Wandlung zur revolutionären Mitte. 
Zu einer Mitte ber harten Fauſt. 
Zu einer Diktatur der Mittellinie. 
Geringe Staat3autorität und parlamentarifche® Syftem, fie machten eine 
Einigung zwifhen Kapitaliſten und Sozialiften unmöglid. 
Segt wird die Sogialdiltatur dies erreichen. 
Denn nur bie Diktatur fann den Egoismus der Kapitaliften und Sozialiften 
überwinden! Der Yührer der Wehrmacht.“ 


Führer der Sozialdiktatur 
" Der Führer der Wehrmadt rief einen Staatsmann 
zum Sozial-Diktator aus, ber am 15. April 19.. 
folgenden Aufruf erließ: 
„Die Sozialbiktatur wird ein Triumvirat fein auß: 
Dem Staatsmann als Führer und Sozialdiktator. 
Dem Wiriſchaftsdiktator. 
Dem General der Sozialdiktatur 
Drei Yübrergruppen bat die Sozialdiltatur: 
Organisatoren (Deutfthe, die ſich endlich bewußt vom Spegialiftentum fernbalten). 
Spezialiften (Beamte, Techniker). 
Maſſenführer (ehemalige Frontkämpfer als Erfat für Barteifekretäre). 


Unterfchrift:" 


Programm der Sozialdiktatur 
Programmrede des GSozialdiltator® gehalten am 
18. April 19... por den verſammelten Vertretern 
des politiiden Parlaments, des Reichswirtſchafis⸗ 
rat® und des Staaißrats. 


„Bertreter des Volkes! 


Die NRegierungsform ift die zeitlich auf ein Jahr begrenzie Diktatur. 

Das Land wird regiert von Fachminiſtern, deren Unparteilichleit der Sozial⸗ 
diktator überwacht. 

Politiiches Parlament, Ständelammer, Wirtſchaftsrat und Staatsrat Baben 
beratende Stimme. 

Die Führerſchaft des Volkes wird reorganifiert, Durch: 

Sprunghaften Aufftieg hervorragender Fachleute. 

Zwangsweiſe Zurrubejegung aller Beamten, Bolitifer, Sournaliften über 
50 Jahre. Den Weg behält fich der Suzialdiltator vor. Denn: folange ‘Führer 
in Deutfchland regieren, die den Krieg nicht von Angeficht zu Angeficht erlebt 
baben, Tonn feine Berjöhnung ber Klaſſen eintreten! 

Die deutſche Wirtichaft leitet als beide Arbeitsgemeinſchaft ein Wirtfchafts- 
führer als Wirtihaftsdiktator. Er wird die egoiftiihen Sondergruppen nieder- 
swingen und auf dem Weg über den Klaſſenfrieden die deutiche Volkseinheit ber, 
ftelen. Damit: Fähigkeit und Wucht zu einer Außenpolitik. 
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Die deutſche innere Politit wird Pé weiter ‚links“ als bisher entwideln 
Aur Annäherung und Ermöglihung eines deutjch-ruffiihen Zuſammengehens. 
Denn! Rußland wird auf Jahrzehnte eine „links“ gerichtele Regierung haben. 

Die deutſche Wirtfchaft ift eine vom Wirtfchaftsdiktator geleitete Individual- 
wirtichaft. Der Kapitalismus, ein vom Staate überwadhter Truftfapitaligmus, 
an Dem der Staat burg die Staatsdividende beteiligt wird. In feinem Ausbau 
nach innen: ein Sozialkapitalismus. 

Für die erften drei Monate der Sogialdiltatur verorbnen wir: 

Einfegung don Volksftandrechten mit fofortiger Urteilsvollftredung: 

Zodeßitrafe für Wucher. 

Zodesitrafe für Schleihhandel. 
Zodesitrafe für Schiebertum. 
Todesſtrafe für Bodenwucher. 
Todesftrafe für Vebensmittelausfuhr. 
Todesſtrafe für Plünderung und Mord. 

Mögen die uns haſſen, wenn fie uns nur fürchten. 

Mögen Unſchuldige leiden, wenn nur der Deutſche wieder Moral lernt 

Wir verordnen: 

Zeitbegrenzte Schließung ber Luxusgaſtftätten. Hohe Luxusinlandſteuer. 
Starke Luxusausfuhr. 

Einjährigen Reichsarbeitsdienſt. 

Yür Arbfitsunmillige jeder Geſellſchaftsklaſſe Zwangsarbeit. Erwerbsloſen⸗ 
unterfiügung in Höhe des Eriltenzminimums an jeden Deutichen. 

Der achtſtündige Arbeitstag bleibt beftehen. 

leitende Löhne. Streikverbot. 

Berbot der Inlandsbörſe. Stleinaktieneinführung. 

Beichleunigung der GSiedelung, felbft der primitivften Art. Entvölkerung 
der Großftädte durch Betriebneugründungen mit eigenen Siedelungen als Ge, 
triebsftädte. 

Die Steuern fett der Wirtfchaftsdireltor nah Anhörung der Wirtſchafts⸗ 
räte, der Ständelammer und des politiihen Parlaments feit. 

Die Wehrmacht ift dag rüdfichtslofe Schwert der Sozialdiktatur. 

Die Sozialdiltatur wird populär fein, fie ift ein Sind der harten Rot und 
nicht des Ideals und ded Wohlbefindens der Bürger. 

Die Sozialdiktatur ift ein Aderlaß al8 Ubergang zur Gefundung Deutfchlands. 

Die Sogialdiltatur wird Erfolg haben, weil fie ſchnell handeln wird.“ 


Sozialdiktatur und Außenpolitik 
Brogrammrede des Außenminifterd der Sozialdiltatur 
am 18. April 19... 

„Das Fehlen deutfcher Einheit Dot den Sammer mißlungener deutſcher Außen- 
politif Jett 1918 verurſacht. 

Denn die beutfchen politifhen Parteien wurben zum Spielball der Außen- 

politik anderer Staaten, bie bald Sozialiſten, bald Kapitaliſten unterftügten: 

Grenzboten IV 1921 7 
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Immer aber das große Ziel vor Augen, bie beutfche Einheit zu Bintertreiben 
und Deutfchland unfähig zur Außenpolitif zu machen. 

Vorausſetzung deutiher Außenpolitif ift deshalb: Volkseinheit. 

Belhe Außenpolitit wir treiben wollen? 

Bir find nicht fo kindlih, mit dem Kriegsgedanken zu fpielen. 

Bir denken an die friedlihden Mittel ber Diplomatie. 

Hinter der Diplomatie aber muß eine Macht eben: 

Die Macht beë Schwertes ift uns verwehrt. 

Die Macht der Wirtſchaft zu formen gelang ung feit Kriegsende nicht. 

Die Macht der Wirtiſchaft war nur eine bedingte, weil fie feine Einheit war, 
fondern geipalten in Arbeitgeber und Arbeitnehmer. Weil fie Dë aufgerieben 
hatte im Stampf: Kapitalismus und Sozialismus. 

Die Nachkriegszeit ftellte an das deutliche Volt die Aufgabe, das einzige 
Machtinſtrument, das Deutichland Hatte und ihm Ten Feind nehmen fonnte: 

Die fähigen Köpfe der Induftriellen, der Kaufleute, der Erfinder, der Werk⸗ 
meifter und der alten gelernten Arbeiter: 

Zu einer unbedingten zu machen: durch Ausgleich zwiſchen Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer. 

Das parlamentariihe Syftem ber Nachkriegszeit Kat dies Ziel nicht erreicht. 

Debt wird die Sozialdiktatur die neue deutſche Macht formen. 

Die Birtichaft. 

Die deutihe Sozialdiftatur wird ſolche moraliide und faktiſche Macht 
befigen, daß Deutfhland nicht mehr Objekt, fondern wieder Subjeft der Well⸗ 
politif wird. 

Wir werden Rußland mirtichaftlih fügen. Rußland wird uns politiſch 
helfen. 

Wir werden für England Arbeit Teen müflen, England wird uns 
politiſch beifteben. | 

Der fihtbare, grablinige Weg deutfcher Außenpolitif, der jegt möglich um. 
führt zum deutſchen Aufftieg.“ 


Il. 


Alles gährt in diefer Nachkriegszeit der unausgeiprodhenen Gedanfen und 
der ungellärten Ideen, in die erft der Scheinwerferblig eineß großen Mannes 
leuten muß. 

Das Erlebnis des Krieges wird in den nächſten Jahren in den Hirnen der 
Einzelnen verarbeitet werden. 

Stlarheit wird in da8 Chaos der vom Kriege durch und durch gerüttelten 
Menihen und Dinge fommen: 

Werdende Macht. 

Herrgott Hilf, daß aus Deutſchlands Leid Führer erfichen: 

Führer der Führer und des Volkes zugleich: 


Geſchrieben Mai 1920. 
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Abriß meiner Haager Berichterftattung 
Ein Beitrag zur Gefchichte des letzten Kriegsjahres 
Don Wilhelm von Schweinig 
(vom Derbë 1917 bis Kriegsfhlug Militärs Attahe im Haag) 
(Fortfegung auß Heft 49) 


BI mollte den Wiljon-Spieß umdrehen. Ob der Präfident es mit 

TK jeinem Idealismus ehrlich meinte oder nicht, ließ Wi Damals noch 
nicht überjehen. Daß es jich bei Lloyd George um Humbug handelte, 
lag dagegen auf der Hand. Dem angeljädhlifchen Utopismus gegen- 
| d über jchien mir ein nüchtern=begeiftertes Eintreten für den bei uns 
DIET u realilierbaren Annäherungsmwert des humanitären Ideals Erfolg 
zu veriprechen. Aus einer Randbemerklung Seiner Majeftät glaube ich fchließen 
zu Dürfen, daß ich veritanden wurde. Sole Marginalien wurben aber nur ala 
ne Einfälle angejehen und mit dem übrigen zu den Alten gelegt. „Pie 

ignatur unfere3 zu Ende gehenden Sahrhunderts (bes XIX.) fchrieb Paulfen 
in emer philisophia militans ut: Glaube an die Macht, Unglaube an die Ideen.“ 


Som 8. bis 16. Februar 1918 machte ich eine Dienjtreife ind Große Haupt 
quartier und nad) Berlin, um meine Berichte über den Schiffsraub und die aus 
ihm zu ziehenden Folgerungen durch Vortrag zu ergänzen. Noch bevor der Raub 
eine vollzogene Zatjache war, hatte ich mich wie folgt zu ihm geitellt: Weder wir 
noch die Holländer können die Wegnahme ihrer Tonnage in feindlichen Häfen ver⸗ 
hindern. Der Gewaltakt der Affoziierten wird Holland gegen fie verjtimmen. Daß 
die Tonnage in den Heimathäfen intakt bleibt, iſt zu en ohne die Holländer 
u brüsfieren. Man braucht nur zu jagen: Wir wollen Euch behilflich fein, den 
Reit Eurer Flotte zu erhalten! und nicht: Wir verbieten Euch, auch noch den Reſt 
Jurer Flotte an unſere Feinde auszuliefern! Die verbefferte Stimmung in Hol- 
fand wird e3 und SCENE alle3 von ihm zu erlangen, was mit feiner News 
tralität vereinbar iſt. ehr wollen wir nit. Demgegenüber nahm die Oberfte 
Heeresleitung den rechtlich nicht anfechtbaren Standpunkt an, daß una Holland 
ein militäriſches Äquivalent für die militärifchen Vorteile fchulde, die der Gegen- 
jeite aus dem Erwerb jeiner überjeeifchen Tonnage erwachſen waren. Darüber, 
worin der Gegenwert beitehen jollte, wurde bis in den April hinein verhandelt. 
Es war dies wieder ein Fall, in dem durch Machtſpruch der Reichsleitung militä- 
riſche Intereſſen und zwar im Intereſſe de3 Heeres hinter die politischen zurück⸗ 
zuftelien waren. Man überlie e3 aber in der Hauptſache unjerer Gejandtichaft 
d Haag, ſich fo gut e3 ging mit der überflüſſigen Verwicklung außeinanderzu- 
een. 





Am 20. Februar 1918 glaubte ich über das Ergebnis der ſchon erwähnten 
dritten Tagung des Oberſten Kriegsrates Tor zu fehen. „Es jcheint zu fein: 
1. Bolitiih: Aufnahme der franzdfilcheitalienifchen Kriegsziele in das 
engliſche Programm. | 
2. Militärifch: Ernennung eines Generaliffimus, ohne diefen Titel, in der 
Perſon de3 Generals So, 
Zu 1, Frankreich und Stalien können ihre Kriegsziele, „Desanneltion‘ bon 
Eljaß-Lothringen und Verwirklichung der nationalen Wipirationen nur durch einen 
anzen Sieg erreichen. Es handelt ſich für fie um Alles oder Nichts. Ein 
titteding zwiſchen Sieg und Niederlage gibt e3 für fie nicht. Der politijche 
Vertreter Englands in Verfailles ftand vor der Wahl, die territorialen Forde⸗ 
tungen Frankreich und Italiens gegenzuzeichnen oder auf "eine fontinentalen 
Berbündeten zu verzichten. Für letzteres hätten ſich Asquith oder Lansdowne 
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ebenjo wenig enticheiden könne, wie Lloyd George. Er hat nur getan, was er 
nicht laſſen konnte. Clemenceaus Piſtole ſaß ihm auf der Bruft. Daß er bie 
Zür aum Berftändigungsfrieden zufchlug, wird ihm von beten Freunden in Eng- 
land natürlich verübelt; einen Strid daraus können fie ihm aber nicht drehen, 
jo lange die öffentlihe Meinung für den Verzicht auf Franfreih und Italien 
nicht reif it. Bis dahin muß England ihreimegen auf3 Ganze gehen. Intranſigenz 
ijt die conditio sine quanon für die Solidarität der Entente.e Das wurde zum 
eren Male in Berailtes unummunden eingejtanden. Die dort gejchmiedeten 
Dande zwijchen England und Frankreich-Italien find nur von romaniſcher Seite 
wieder zu löjen. Bis Frankreich nicht Fapituliert, fommen wir mit England nicht 
weiter. Der Zufammenbruch Frankreich ijt aber nur Vorbedingung und noch 
nicht zureichender Grund für die Kapitulation Englands. Wenn eë der Unter- 
jeeboote nicht Herr wird, werden wir e3 früher oder jpäter Heinkriegen. Da aber 
auch für und Gefahr im Verzuge iſt, muß man durch Propaganda nachhelfen. 
Das wird durch da3 politijche Ergebnis der Verſailler Tagung erleichtert. Es 
läßt jich bejonders gegen Amerifa auswerten, das fih an den politiichen Befpre- 
Hungen des Oberften Kriegsrats nicht beteiligt hat. Mit Frankreich ijt nur mit 
dem Degen zu reden. Dem deutſch-angelſächſiſchen Duell, das nach Dem Ausjcei- 
den Frankreichs in Ausſicht Debt, läßt fich vielleicht durch geeignete Maßnahmen 
vorbeugen. eo: 

Zu 2. Aus feinem politiichen Entſchluß, bis zum ganzen Sieg durchzu⸗ 
halten, hat der Oberſte Kriegsrat die einzig richtige militäriſche Konjequenz gë: 
ogen. Er hat fi) Kommandogemwalt zugelegt. Es jcheint, daß General Hoch zum 

eneralijjimus ohne diefen Titel ernannt wurde. Wir haben infolgedejjen damit 
zu rechnen, daß die Abwehrſchlacht der Entente einheitlih) von einem begabten 
Franzoſen geleitet wird, Hiermit haben It die Engländer abgefunden. Lloyd 
George perjönlich iſt dies nicht ſchwer gefallen, da er ſeit Rapallo für den Genera- 
fijfimus war. ZTroßdem fehlte ihm der Mut feiner Überzeugung. Daher die 
niederträdhtigen Preſſeangriffe gegen den NReichsgeneralitabschef Robertfon, der als 
Gegner der Generaliſſimus-Idee befeitigt werden mußte. Die Art und Weije, wie 
die Erweiterung der Befugnifje des Oberften Kriegstats der engliſchen Offentlich— 
feit beigebracht und die nötigen Berjonalveränderungen vollzogen ivurden, haben 
da3 Anjehen des Bremierminijters ſchwer geſchädigt. Aber auch hierüber wird er 
faum ftolpern, denn fachlich hat er recht. Amerika, Frankreich und Lord North- 
cliffe jtehen hinter ihm. 


Das Gejamtergebni3 der dritten Tagung des Oberjten Kriegsrats ift dahin 
zu bewerten, daß die politijche und militärische Leijtung der Alltierten in bisher 
nod nicht dageweſener Geichlofienheit in den Feldzug von 1918 eintritt. Dieje 
Geſchloſſenheit ift nur durch eine erfolgreiche Offenfive zu zertrümmern. Darüber 
darf man fich durch; die Zerfegungserjcheinungen im Innern der feindlichen Staaten 
nicht Dinwegtäujchen laſſen. Andererſeits bilden die Jolidarijchen Regierungen 
von Lloyd Sean Clemenecau und Orlando nur eine Krufte um die brodelnde 
Mafje der Regierten. Wird fie ducchbrochen, ftehen vulfanijche Eruptionen zu er- 
warten. &feichzeitig mit. dem Einhämmern der Kruſte ijt das unterirdijche Feuer 
von und zu ſchüren.“ 


Für unfere Außenpropaganda war aber nod nichts geſchehen. Für die ın- 
nere ziemlich viel, aber wohl in falſcher Richtung. Unter dem 9. Dezember 1917 
war mir aus dem Großen Hauptquartier gejchrieben worden: „Das Grundübel 
unferer Brejjeorganijation iſt das Fehlen einer poliiichen Preſſeleitung im 
Reihe. Die O. H. L. ut dauernd bejtrebt gewejen, die Schaffung einer jolchen 
Stelle zu erreihen. Den Anregungen wurde aber feine Folge gegeben. Die mili- 
täriiche Stelle beim Auswärtigen Amt und das Kriegsprejjeamt arbeiten unter 
Leitung de3 Erjten Generalquartiermeijterd im engjten Einvernehmen. Seine 
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Erzellenz fieht Wé daher nicht veranlaßt, in Der Unterftellung eine Anderung ein- 
treten zu laſſen, eine Anderung, die ihren Zweck verfehlen würde, jo lange nicht 
eine politiſche Prefjeorganifation bei der Oberſten Reichsbehörde geſchaffen ift. 
Erzellenz Qudendorff betrachtet daher den Meinungsaustaufch in dieſer Angelegen- 
heit al3 erledigt.” Durch meinen Militärbericht vom 7. Februar, der als ſolcher, 
über Neich3fanzler und Auswärtiges Amt Tief, Hatte ich noch einmal verſucht, ihn 
in Gang zu bringen. Als das nichts half, wandte ich mich in einem Schreiben 
vom 6. März 1918 an den Chef der militärijchen Stelfe beim Auswärtigen, Umt. 
„Die befehlsmäßigen Nachrichtenorganifationen der Oberften Heeresleitung, des 
Auswärtigen Amt3 uſw. machen e3 möglich, das fehlende Reichsnachrichtenamt be- 
helf3mäßig durch einen Minijter (gleichzeitig Staatsſekretär) mit Stab zu erleben, 
Zeilen Hauptaufgabe wäre e3, die deutjche öffentliche Meinung zu vereinheitlichen. 
Vorausſetzung hierfür ift eine Politik, auf die fich unfere öffentliche Meinung Der, 
einheitlichen läßt. 


Nicht Revolution, fondern Evolution ift das Natürliche. Revolution ift im- 
mer eine jelbitverjchuldete Krankheit. Wir find ihr entgangen, weil wir und fteti 
meiterentwidelt haben und zwar nach unjerem eingeborenen Gefet. Deutjchla 
muß und Tonn fi nad) ſeiner Faſſon modernilieren. Schon wegen uereg 
geographiſchen Lage brauden wir einen Fürſten, ber nicht nur herrſcht, ſondern 
regiert. Die Bafı3 des Throns hat ſich dauernd verbreitert. Unjere Zukunft 
hängt davon ab, ob e3 gelingt, die Mafle der Sozialdemokratie in eine monarchiſche 
Arbeiterpartei zu verwandeln. Es läßt fih nur noch dur, nicht gegen Die 
Maſſen Geſchichte machen. Die Alternative ift, daß die Mafjen e3 durch) die Re— 
gierung tun. Das wäre zwar modern, aber undeutjh. Wir müſſen deshalb auf 
da3 joziale Königtum Hinarbeiten. Unjere Krone hat die foziale Geſetzgebung 
veranlaßt. Sie hat das Wort geprägt: Ich kenne Feine Parteien mehr, fenne nur 
noch Deutjche! Sie hat die preußiihe Wahlreform verſprochen. Gebt bietet Die 
Vorbereitung der Übergangsmirtichaft ihr Gelegenheit, die Initiative zu wirtichaft- 
lichen und jozialen Reformen zu ergreifen. Nur wenn die Krone jie in Die Hand 
nimmt, Tann die unvermeidliche Neuorientierung zu nationaler Geſchloſſenheit 
unter Wahrung unjerer berechtigten Eigenart führen. Uns jet den weſtlichen 

arlamentari3mus aufzupfropfen, wäre ebenfo verhängnisvoll wie Verfteinerung. 
Die Torderung des Tages iſt praftiiche Kooperation aller Parteien an der Neuge- 
jtaltung unfere3 politiichen, wirtichaftlihen und fozialen Leben3 unter Leitung 
der Krone und ihrer unparteiifch das Gejamtinterejje vertretenden Minifter. 


Auch auf dem Gebiete der auswärtigen Politif bot ung die Krone Die einzig 
möglide Marſchrichtung gegeben. Cie wie ung von der fontinentalen Ai Zielt 
politif mit dem bejchränften Ziel, und neben und nicht über den anderen Weltmäch- 
ten einen Pla an der Sonne zu ſichern. Weil die Nachbarn die Naturnotiven- 
digkeit diefer Politik nicht begreifen wollten, haben fie ung in den Weltkrieg ver- 
wickelt. Wir führen mithin einen Verteidigungsfrieg um unfere territoriale Inte— 

rität und wirtſchaftliche Erpanfionsmöglichkeit. Für weitergehende Ziele wäre 
eine Einjtimmigfeit zu erreichen. Außen- und Innenpolitik find heute nicht mehr 
zu trennen. Der Krieg iſt nicht die Fortſetzung der Politik mit anderen Mitteln, 
fondern ein3 ihrer Mittel. Sie muß deshalb über den Sieg, der für jie nur 
Zwiſchenpunkt und nicht Ziel ut. Hinausdisponieren. Ihre Aufgabe ift es, dur 
den Krieg den Frieden zu gewinnen. Die einzige Linie, auf ber fie e3 fann, (8 bie, 
auf ber wir uns befinden. Cie ift die Verlängerung unferer geihichtlihen Ent» 
wicklung. Gebe andere führt ſchon am Siege vorbei. Sie ift auch die einzige, auf 
bie fich wiere ffentliche Meinung vereinheitlichen läßt. Idee und Snterefie jind 
auf ihr ſolidariſch. 


Davon, daß wir inner- und außenpolitiich eine große Linie haben und 
haften, ijt jedoch leider in den Äußerungen unferer öffentlichen Meinung nichts zu 
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merlen. Die Federn der behelfämäßigen Nachrichtenorganifationen waren nicht 
breit genug, fie allen erfennbar aufzuzeichnen. Die Neichsregierung, die allein 
hierzu imjtande ift, hat die Notwendigkeit verfannt, unſere politiiche Linie ber 
öffentlichen Meinung fauftdid gezogen vor Augen zu ftellen. Das Volk, auf belleg 
Mitarbeit fie angemiefen ift, weiß deshalb nicht, woran es (8. Demonitrieren wir 
ihm ad oculos, daß wir eine moderne, deutfche, ftarfe und ehrliche Politik treiben, 
bei der e3 auf feine Rechnung fommt, jo können wir ein Haus darauf bauen, daß 
e3 jich für fie einfeßt. Opportuniftiih an der einmal gezogenen Linie herum— 
zuforrigieren, empfiehlt ſich nicht. Es untergräbt das ſchon nicht zu reichlich vor- 
handene Bertrauen. 


Der Nachrichtenminiſter wäre gewiſſermaßen als Botjchafter bei unjerer 
öffentlichen Meinung beglaubigt. Politif zu machen, hätte er nicht. Seine Auf- 
gabe wäre es, die Reichsleitung über die öffentlide Meinung auf dem laufenden 
u halten und anzugeben, wie jie am beiten zu nehmen il. Den einschlägigen 

nregungen Rechnung tragend, müßte ſich unjere politiiche Technik gründlich mo- 
dernijieren. Neben der mittelbaren Einwirkung auf die öffentfihe Meinung über 
die Regierung wäre der Minifter für die direkte perjönliche Beeinfluſſung ihrer 
Zräger, Barlamentarier, Journaliſten und jonftiger Meute, die im öffentlichen 
Leben jtehen, zuftändig.e Sein Rang würde ihm das erleichtern. Wichtiger als 
Rang vim. ift es jedoch, daß der Minifter ein ganzer Mann ijt, ber an jich und an 
unfere Sadje glaubt, und deſſen Glaube anftedend wirkt. Auf feinem perjönlichen 
Einfluß würde auch der Grad des Erfolges beruhen, den er bei Vereinheitlihung 
der Arbeit der behelfsmäßigen Nachrichtenorganifation erzielt. Sie wären ihm 
nicht zu unterftellen. Sein Büro hätte den Charalter eines Clearing-Houje. Bei 
Auftreten eines Novum würde dort nach Anfrage bei der zujtändigen Stelle jofort 
Parole ausgegeben uſw. Wie (0 mir die Einwirkung auf die öffentliche Meinung 
de3 Auslandes denke, habe ih in meinem Militärberidt vom 26. November 1917 
ausgeführt. Mein Nachrichtenminifter würde in unſerer Beamtenſchaft eine Klaſſe 
für fih bilden. Er dürfte nicht in der Arbeit fteden, jondern müßte über ihr 
ſtehen. Für Bürotätigfeit bliebe ihm wenig Zeit. Nur ein moderner Menſch mit 
offenem Kopf und guten Nerven wäre diejer Stellung gewachſen. Er müßte aber 
nicht nur Verjtändnis für die Piychologie des In- und Auslandes bejiten, jondern 
auch überzeugter Anhänger ber preußifch”beutfihen Tradition fein. Nur in ihrem 
Zeichen können wir ſiegen.“ 


Dies Schreiben wurde von mir dem Chef der Militärifchen Stelle beim Aus- 


wärtigen Amt perjönlich übergeben. Er revidierte Damals gerade die von ihm 
rejlortierende und gleichzeitig mit unterftellte „Auslandshilfsſtelle“ im Haag. hr 
Leiter, ein tüchtiger und ſympathiſcher Berufsjournalijt, arbeitete auf meine Wu: 
ordnung nach den täglichen Direktiven des eriten Sefretärs der Gejandtichaft, wo— 
bei den Wünfchen der Militärifchen Stelle nah Möglichkeit und meinen militür- 
politijchen ftet3 Rechnung getragen wurde. Un diefem Verfahren brauchte nad 
der Revolution nichts geändert zu werden. Gelegentlich dieſes Beſuchs bel broden 
der Chef der Militäriihen Stelle und ich die Weltlage, über bie er dem Erſten 
Generalguartiermeilter Vortrag zu halten beabjichtigte. 


Diefe Unterhaltung veranlaßte mich dazu, mich zur Weftlage in einem Mili- 
tärberiht vom 8. März 1918 zu äußern, der meine AZuftändigfeit überjchritt. 
Die wurde mir denn auch, aber in mohlmwollender Form, zu Gemüte geführt. 
„Meine militäriihen Vorausfegungen, beren Richtigkeit ſich Hier nicht nachprüfen 
läßt, find, daß mir: erſtens den Krieg nicht fortjegen können, bis England burg 
die Unterfeeboote di Kapitulation gezwungen wird, und zweitens, zu einer Offen- 
five von ſolchem Umfang befähigt find, daß fich von ihr mit Wahrjcheinlichkeit der 
Berziht Frankreichs auf Eljaß-Lothringen erhoffen läßt.“ — „Wir können weber 
England noch Amerika militärifch bejiegen. Infolgedeſſen müſſen wir und unter 
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Löſung der Aufgabe unferes Verteidigungsfrieges mit ihnen verftändigen. Es ift 
zu unterfuchen, ob ſich die Hinderniffe, die dem entgegenitehen, mit rein politifchen 
oder nur unter Mitbenugung militärischer Mittel bejeitigen laſſen. Sit die Offen- 
five im Weiten notwendig oder nicht?” Die Lagebeurteilung der Regierungschefs 
von England, Yranfreih und Italien war meiner Anjicht noch nod jo, wie ich 
ſie im Militärberiht vom 20. Februar gejchildert Hatte. „Was zurzeit im Kopfe 
des Präjidenten der a Staaten vor ſich geht, ift nicht zu erraten. Das 
militärische Programm der Entente wird bisher von ihm nad) Kräften unterjtüßt, 
auf ihr politisches Hat er ſich nicht feitgelegt. Bis auf Belgien find ihm die 
Kriegsziele der Entente uninterejfant. England Tonn von den Berjailler Ab- 
machungen nicht zurüdtreten, bi3 Frankreich auf Eljaß-Lothringen verzichtet Hat. 
Unjerer Verjtändigung mit England-Amerifa jtehen mithin Belgien und Eljaß- 
Lothringen im Wege. Das erjte Hindernis läßt ſich durch eine politische Altion 
befeitigen. Mit weniger als volljtändiger Wiederheritellung der belgiſchen Inte— 
grität und Souveränität können und werden It jedoch Die Engländer und Ameri=- 
aner nicht zufrieden geben. Die Alternative ift der Krieg bi3 aufs Mejjer, ber 
für ung nicht in Betracht fommt. Mit Elfaß-Lothringen fteht die Sache anders. 
Kur ein geichlagenes Frankreich wird darauf verzichten. Die Offenfive ift aljo 
nötig. Politiſch muß ihr aber fefundiert werden, um die feindlihe Moral zu 
jhwächen und die eigene zu ftärfen. Dem Ausland wäre eima zu erklären: 
„Deutſchland iſt bereit, die Integrität und Souveränität von Belgien twiederher- 
zuſtellen. Ebenſo wenig wie belgiſches will e3 jich franzöſiſches Gebiet einver- 
feiben. Während e3 für jeine Integrität fämpft, wollen die Franzoſen deutiches 
Gebiet anneltieren. Die Engländer kämpfen als franzöſiſche Hilfs- 
truppe nicht für die Befreiung von Belgien, fondern fün Die Er 
oberung von Cliaß-Lothringen. Nur diefes Kriegsziel jperrt den Weg zum 
Berftändigungsfrieden. Deutjchland greift nur an, um ihn freizumachen. Die 
Schub für das weitere Blutvergießen in Weiten tragen ausjchlieglich die Alliier- 
ten.” Dan Tonn bedauern, daß eine ſolche Kundgebung nicht jchon früher erfolgt 
iſt. Sie unmittelbar nach der legten Ranzlerrede abzugeben, iſt wohl nicht möge 
Di, Vielleicht bietet die zu erwartende Wiljon-Rede eine Gelegenheit. Sonit ijt 
der gegebene Beitpunft unmittelbar nach Losbrechen der Offenſive. Erwünſcht 
it, daß in ber a gejagt werden Tonn, fie fei den feindlichen Regierun- 
gen durch neutrale Vermittlung bereit3 zugegangen, aber von ihnen ignorierk 
worben. Ferner empfiehlt e3 fich, mehr als bisher auf die humanitären Ideen 
Wilfons einzugehen und über die erreichbaren Annäherungsmwerte zu diskutieren. 
Die AInlandpropaganda wird durch die Intranfigenz der Entente erleichtert. 
Schiwieriger würde die Sache, wenn man uns weiter entgegenfommt. Henderſon 
und Thomas könnten 3. B. als Regierungschef3 erklären, daß nur das Plebifzit 
in Elſaß-Lothringen dem Berftändigungsfrieden entgegenjteht. Die endgültige 
Regelung des Verhältniſſes von un zum Reich durch Verleihung 
der Autonomie erjcheint zweckmäßig. Bon Wichtigkeit ui e3, zu verhindern, 
daß an die Dffenfive Übertriebene Erwartungen gefnüpft werden. Des Weiteren 
empfiehlt e3 ich, die allgemeine Aufmerkſamkeit von den heutigen Schwierigfeiten 
abzulenken und ſie auf praftiihe Reformen einzuftellen. Dies (ebe fich Durch 
Königliche Einladung an alle ee ee zur Mitarbeit am Programm 
für die Übergangswirtichaft erreichen. Bleibt der Erfolg der Dffenjive hinter 
den Erwartungen zurüd, jo tut ung nationale Gejchlofjjenheit Doppelt not.” 


Während an der Weſtfront die Kaiferichlacht geichlagen wurde, hatte ich 
die Vorarbeiten für die Forderungen zu erledigen, die wir an Holland ftellen 
wollten. Hierüber meldete ich am 5. April 1918: „Oeneralquartiermeijter, Feld⸗ 
eifenbahndef und Generalgouvernement Belgien haben jih zur Sache geäußert. 
Die Beſprechungen unter ihren 'hiefigen Vertretern ergaben, daß Holland allen 
Wunſchen gerecht wird, wenn e3 die freie Durchfahrt von Kähnen mit allem, was 
nicht ausgejprochenes Kriegsmaterial ift, gejtattet und die Freizügigkeit der hol— 
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ländiſchen und deutſchen Binnenſchiffahrt wiederherftellt. Es wird fih nur darum 
handeln, die Rhein-Akte von den einfchränfenden Zufägen zu entlajten, die jie im 
Berlauf des Krieges burg die holländifche Neutralitätserflärung und deren Aus 
legung erhalten und die Deutfchland ſtillſchweigend geduldet Hat. Unfer Schritt 
läßt Tei dadurch begründen, daß wir ung nicht damit abfinden können, daß Dot, 
fand jeine Neutralität den Aſſoziierten und uns gegenüber verjchieden auslegt. 
Unjer bisheriges Entgegenfonmten rechtfertige Wi nt mehr, nachdem Holland 
nicht einmal den Willen bewiejen habe, feine Neutralität gegen eine Schändung 
duch die Afloziierten zu verteidigen. Wir verlangten daher die Wiederher- 
jtellung de3 Nechtszuftandes, wie er vor Erlaß der von und nur aus Rüdjicht- 
nahme gedulbeten Einfhhränfungen beitanden habe. Bei diefer Technik läßt ſich 
das uns geſteckte Ziel erreichen, ohne daß wir die Bewilligung unfjerer Forderun— 
gen al3 Kompenfation für die Tonnage-Abtretung an die Ajjoziierten charalteri- 
jieren. Dadurch würden mir nämlich unjere Aftion al3 Pendant zur englifch- 
amerifanijchen und damit als illegal hinftelfen, während wir tatfächlich nicht be= 
abfichtigen, den Rechtsboden zu verlafjen.” Neben freier Kahndurchfuhr von 
allem, was nicht ausgefprochenes Kriegsmaterial darftellt, und Freizügigkeit der 
beutfch-holfändiichen Binnenfchiffahrt wurde nadträglih vom Feldeiſenbahnchef 
noch die Freigabe der Strede Dahlheim—Roermond—Hamont verlangt. Sie 
jollte auf Grund eines alten Vertrages und in demjelben Umfang gefordert met 
den, wie die Durchfuhr auf dem Waſſerwege. Da die O. H. L. beichleunigte Er- 
fedigung wünſchte, Ichlug ih am 6. April 1918 vor, die obigen Drei Forderungen 
außerhalb de3 Rahmens der Wirtfchaftverhandlungen ftellen zu Toilen, Am 
16. April meldete ich der O. H. L., die AUnweifung des Auswärtigen Anıt3 an die 
Sefandtichaft umfaſſe unfere drei Forderungen und gehe fogar über fie hinaus.’ 
„Ausgeſprochenes Kriegsmaterial ilt von der verlangten Durchjuhrerlaubnis nit 
ausgeichloffen. Ich empfehle dringend, dies nachträglih zu tun.” General 
Zudendorff ließ mir daraufhin drahten, die Forderung der Durchfuhr von aus- 
gefprochenem Kriegsmaterial ſei militärifcherjeit3 nicht geitellt worden. Das 
Auswärtige Amt hatte den Abſatz unjeres Entmurfes, der fie ausjchloß, weg⸗ 
gelajfen. Am 23. April erfuhr ich, daß man auf fie verzichtet habe. 


Die politifche Wirkung unferes Anfangserfolges im Weiten wäre zweifellos 
größer geweſen, wenn fi) die Reichsleitung nicht pop verhalten hätte. ` Immer- 
hin fonnte ih am 13. April 1918 eine Kriſis in England feititellen, mit der es 
ji) allerding3 in beivundernswerter Weife auseinanderjegte. „Das Kabinett 
Lloyd George iſt bei der öffentlicden Meinung drunter durch. Asquith hat aber 
erſt recht enttäufcht. Hierüber wurde ihm vom Unterhaus in der Manrice-Debatıe 
quittiert. In mehreren Blättern ijt der Wunſch nad einem Kabinett von Fach— 
feuten laut geworden. Die Baſis für eine einjchlägige Aktion könnte die tief 
gehende Verſtimmung der Soldaten gegen Die Politiker liefern. In der Haupi- 
jache iſt jedoch augenblidiih nur von Durchhalten die Rede. Die Haltung der 
Nation (ut die eines Borers, der von einem fchweren Fauſtſchlag halb benommen 
nit verbijfenen Zähnen das Weitere auf ich zufommen läßt. Der Verfuch, den 
Ernft der Lage zu verfchleiern, wird nicht gemat, Die immerhin ſtark erſchüi— 
terten Nerven haben ſich während der Kampfpauſe erholt, und die gewandt 
propagierten Unternehmungen gegen Beebrügge und Dftende haben ihren mohl- 
getan. | 


Die Situation im Weſten wird wie folgt beurteilt: Deutſchland iſt durch 
innere Echwierigfeiten genötigt, den Krieg fchnellften3 zu beenden. Es mill Dies 
durch einen militäriihen Sieg an ber Weftfront tun. Sein Ziel läßt ſich aber 
nur durch einen vollftändigen Sieg erreihen. Ein unvollftändiger wäre gleich— 
bedeutend mit Niederlgge. Die Kaiſerſchlacht hat das ihr geftedte Ziel nicht gp 
reiht. Die Möglichkeiten der deuten O. H. L. find aber noch nicht erichöpft. 
Sie muß und wird deshalb erneut losjchlagen. Das Schwerite Debt den Alliierten 
noch bevor. Trotzdem ift ihnen der militärifche Enderfolg gewiß. Man fragt 
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ſich, warum die Alliierten Gelände aufgegeben haben, obgleich ſie den Deutſchen 
nicht an Zahl unterlegen ſind. Sie tun es, um ihre Reſerven, die im gegebenen 
Augenblick die Schlacht entſcheiden ſollen, intakt zu erhalten. Um ihnen die Über- 
legenheit für den kritiſchen Zeitpunkt zu ſichern, muß das deutſche Heer geziwungen. 
werden, ji) zu verbrauchen. Die Alliierten behaupten ihre ſchwach bejegten Stel» 
{ungen nur jolange, bi3 der Feind fie teuer genug bezahlt hat. Dieje Taktik ott 
fortgejegt werden. Führt fie zum Verluft der Kanalhäfen, fo wäre das ſchmerz— 
lich, aber zu ertragen. Das engliiche Publikum muß It Ear jein, daß die Alter- 
native Trennung des englijchen vom franzöjiichen Heer oder Einſatz der Foch— 
Iden Rejerven am unrichtigen Plab jein könnte. Es möge deshalb die Nerven 
behalten, um nicht einen unerwünſchten Drud auf die Entfcheidungen des Genera- 


liſſimus auszuüben.” 
(Fortſetzung folgt.) 





Der Hahnenritter 


Lem Marſchall Foch wurde in Amerika 
ein mit einem goldenen Hahn gezierter Helm 


überreicht. 
Sebt auf feinem Haupt den Gidel, Schwer verprügelt und umduftert 
Auf dem Heldenbaupt fo Hold; Saß er da von früh bis jpät; 
Nicht von Sien, nit von Nidel Aber köſtlich aufgepluftert 
Iſt er, nein, er ut von Gold. Steht er jest und kräht und kräht. 
Mit der Göttin der Geſchichte Und man jauchzt dem exzellenten 
Kur Hat Zoch ein wenig Ped. Feldherrn drüben überm Meer, 
„Sold?“, jo lacht fie, „ich verzichte! Und des Herren Northcliffe Enten 
Welch ein Wort für dieſes Blech!“ ©adern moder um ihn Der. 
Seht auf feinem Haupt den Godel — Und die Weiber erh, als went Se 
Wie das hübſch erfonnen ift! In dem Bann des Alkohols, 
Denn befannilich liebt als Sodel Laut in Waſhington als Gänſe 
Immer ſich der Hahn den Miſt. Schnattern fie bes Kapitols. 
Zwar ſein „Sieg“ war reichlich bitter. Als ein Haupthahn klimmt er weiter 
Als er ganz der Pleite nah, Alles höchſten Heldentums 
Kam dem würdigen Hahnenritter Munter auf der Hühnerleiter 
Hilfe aus Amerika. Seines fadenſcheinigen Ruhms. 


Doch mit heimlichem Gezitter 
Sieht er fern die Tage nahn, 
Wo nach ihm, dem Hahnenritter, 


Krähn wird weder Hund noch Hahn! 
Paul Warnde 
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„Anna“ 
Don Gerhart Hauptmann 


Aus dem 14. Gefang*) 


Selten jah man, faft nie, die alte Frau Schwarzkopp, fie zählte 
neunzig Jahr, und es war eine Pflegerin um fie beichäftigt. 
Heute ward jie herab, mie gejagt, in den Garten geleitet. 
Gei e3 nun, weil die Wärme des Maitags fie Iodte, vielleicht auch, 
weil jo ftill und verlajien da3 Haus, was im Herzen ber Greiſin 
heute grade der Wunſch entleimt, ſich ins Freie zu magen. 


Schön geihmüdt mit bebänderter Haube, im feidenen leide, 
ſchwarz, mit Spiben verbrämt, ſaß die freundliche Greiſin im Lehnſtuhl, 
den die Magd in die Laube geſtellt, etwas jeitlich zum Zijche. 

Und e3 dampfte bereit3 auf dem Tische der Kaffee, Die fette 

Sahne, eben geſchöpft, ftand dabei, frifche Butter und Honig. 

Auch die filberne Dofe mit Zuder und freundlich geblümtes 

Porzellan, wie der Wohlitand des Schmarzfoppichen Hauſes es Darbot. 
Bald wun ſaß man zu drein um den ZO in der Laube, es hatte 

jih die Pflegerin gern ein wenig beurlaubt, um einmal 

anfzuatmen vom Zwange des Dienfts. Unterm Blide der Greijin 
faßen Anna und Luz: und e3 war ein unjagbarer Baxber 
allverftehender Milde darin, der fie beide durchwärmte. 

Wenig ſprach Sie, die hochehrwürdige Alte. Sie jchien faft 

nicht aus irdiichem Stoff, oder aus Amiant, unverbrennlich, 

jeidig mweiß, nur von Güte befeelt und von Liebe zum Menjchen. 
Zärtlich ruhte auf Luz das lächelnde Auge der Mutter 

Onkel Schwarzkopps, und wiſſend umfing es zugleich die Elevin: 

und e3 war wie ein lächelnder Segen, den beide empfanden. 

Do, er ſchmolz fie zuſammen, die Seelen. Wie Eisblod und Eisblock 
eine Flut wird, jo wurden fie eins in der Wärme des Anhaudj2. 
Wollt ihr zögern, die Stunde verfäumen? fo ſchien je zu fragen. 
Liebt euch, traut meinem Segen, traut, Kinderchen, eurer Patronin. 
Köſtlich ift’3, euch zu jehen, eure tauige Jugend und Schönheit! 
Schon der Abglanz erfüllt meinen Abend mit Strahlen von Frühlicht. 
Zögert nicht, ach, und fürchtet euch nicht! Laßt euch jagen, Gott will es! 
Euch betrügt, wer e3 anders euch jagt, und die Stunde verrinnt euch: 
jie verrinnt, und ihr ringt eure Hände umjonjt nad) den Flüchtling, 
ruft vergeblich nach ihm und ſchicket vergeblich) die Träume 

eurer Sehnſucht zurüd, gleich nächtlich umirrenden Cchatten, 

nad) den Stätten umher zu wittern, mp einjtend der Dämon 

euch bewog, euch jelbit um das köſtlichſte Gut zu bejtehlen. 


Und allmächtig ergriff der werdende Sommer den Frühling 
heut, es brannte die Sonne herab aus blauglühender Wölbung 
in den Garten. Tief tönte die Luft vom Gejumnt der Inſekten, 
Hummeln brauften im Baß und mit zornigem Flug durch die Laube. 
Starabäen, jo blau wie Etahl, —— brummende Flüge, 
grünlich rannte der Käfer, voll Raubbegier, über den Kiesweg. 


*) Mit freundlicher Erlaubnis des Verlags e. Fiſcher⸗Berlin, dem demnächſt er 
ſcheinenden neuen Wert Gerhart Hauptmanns: „Anna“, ein ländliches Liebesgedicht, ent⸗ 
nommen. 
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Schmetternd geigte der Fink, gewaltig ertönte bes Pirols 
ir Auf. Es revierte der Wiedehopf laut durch die Dorfmark. 
ufgeplaßt im Rondell war der brünjtige Ball der Päonie, 
dunkelrot. Shre Stauden umgab da3 Smaragdgrün ber Wiefe. 
DBlendend geilte darin die dotterfarb-fettige Koltsmild, 
Doch Bewegung und Fülle des Klanges und Wettjtreit der Yarben, 
all die3 Drängen und Weben im Licht: e3 vermochte ein ſüßes 
Schweigen nicht zu erftiden, das fruchtbar und ſchläfrig im Licht Tag. 
Und es ſchienen mie Seelen des Schweigens die lautlojen Falter, 
traunıhaft taumelnd, wie blind, in beweglichem Schlafe befangen, 
Somnambulen de3 Tags, und magiſche Stille verbreitend. 


Still verzüdt neben Anna und faſt ihre Schulter berührend, 
doch nicht ganz, Job der Liebende nun. Eine magiſche Klammer 
mar auch ihm um die Schläfen gelegt, und e3 brütete etwas 
jo berüdend, al3 mie erjtidend dem Jüngling im Blute. 

Ad, e3 war wie die ſüße Betäubung von Weihrauch und Myrrhen, 
Spezereien, weit köſtlicher nod, als die Könige bradten, 

Die der Stern unſres Heilands geleitet zu Bethlehems Krippe. 

Aua, du warejt ganz Ohnmacht in diejer unjterblichen Fülle, 

drin du plößlich did) Tonn, übereilt von dem Zauber der Stunde. 
Niemals hattejt du Wonne gefühlt, wie fie jest in dir aufdrang, 

al3 die Unnahbare nun, die Geliebte, auf einmal jo nah war. 

Doch was war’3, und warum fchlug pfäklich jo hoch in den Hals dir 
dien unjinnige3 Herz und benahm dir dabei fait den Atem? 

Mar dies wirklich, und durfteſt du trauen dem, wa3 du erblicteft, 
was du fühlteft, jo lag deine Hand um die Hand Fräulein Annas, 
und es hatte in janfter Berührung ihr Knie an das deine 

‚unterm Tiſch ich geſchmiegt — und mas bliebe dir jet noch zu wünſchen? 
Und e3 lüftet verjtohlen ein Knäblein mit goldenem Gürtel 

da3 Gebüſch, das ihn barg und blidt liſtig, voll Neugier herüber. 
Molen Fränzen dem Kinde, blutrot, die ambroſiſchen Moden, 

und er zupft in Gedanfen die Sehne des Bogen, Die einen 

Zon, nur einen, ertönt, fie entitammet der Meier Apollens, 

dem jie Ero3, der Knabe und Pilegling des Hermes, geftohlen. 

Und es iſt niemand anders al3 er, den des Liebenden Auge 

in hellſichtiger Wut der Verzauberung eben entdedte, 

wie er fommt, um zu jehn, wa3 jein —— Gift nun gewirkt hat. 
Und es löſen ſich Luz alle Glieder in Wolluſt und Schönheit, 

bis urplötzlich ein Krampf ihn durchfährt und er hart der Geliebten 
Arm ergreift, ihn emporreißt und wütend die lechzenden Lippen 
preßt ins blühende Fleiſch, dorthin, wo das Knäblein es wollte. 


Der Ukas 
(Frei nach Morgenſtern) 


Durch Ukas mach' ich euch bekannt. 
Heut iſt kein Streik im ganzen Land, 
Drum ſei der Tag für allezeit 
Als Nichtſtreik⸗Feiertag geweiht. 
Erich Keller 
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Weltipiegel 
Waihingten. Obwohl die Konferenz von Waſhington noch nicht gefchlofien 
ift und obwohl noch nicht abgelehen werden Tonn, mie weit fi} die praktiſchen 
Ergebnifie der auf ihr getroffenen Abmachungen erftreden werden, muß eine 
zufammenfaffende Betrachtung der Verhandlungen bereit jet verſucht werden, 
da ſchon ihr bisheriger Verlauf, wie die Ereigniffe der Wochen Far bemeifen, die 
®ruppierung der Mädte in nicht zu vertennender Weiſe verſchoben bat und 
weitere Umgeltaltungen der gefainten Lage mit ziemlicher Sicherheit erwartet werden 
tönnen. Gerade auf dieſe Umgeftaltung der Weltlage (H mehr Wert zu legen al 
auf die Einzelheiten der Abmadhungen, deren Wert ihrer Natur nah fchwant: 
und mit Genauigkeit faum bewertet werden kann. 


Als oberftes Ergebnis der Konferenz kann angefprodhen werben, daß Amerilc 
bie Konſequenzen aus feiner Stellung am Ende des Welfitrieged gezogen bat. 
Daß Wilſon died nicht verftanden Hatte, war der elle Grund zu feinem Sturz. 
&3 war Wilſons Fehler geweien, von einer Sdeologie ftatt von tatiächliher Mach 
auszugehen. Sowie nun diefe Sdeologie mit den europäiſchen Wirktichkeiten in 
Berührung Tom. mußte fie entweder zerfchellen, oder mit ihnen eine Reihe von 
Kompromißverbindungen eingehen. Die Folge war, daß fi Amerifa überall 
gebunden, und zwar einer Mehrheit gegenüber gebunden fah. Hiergegen hat bé 
verflaufuliert mit einer großen Reihe von Sonderintereffen und PBarteiargumenten, 
das Gelbftbewußtfein des Amerikaner erhoben, und wenn Lloyd George, nachdem 
es ihn gelungen war, Wilſon lahmzulegen, nit in Perſon nad) Wafhington 
gegangen ift, jo mag einer feiner Gründe der geweſen fein, durd) fein Erjcheinen 
feine unangenehmen Erinnerungen bei den wie alle jungen Völker empfindliden 
Ameritanern hbervorzurufen. Harding Einladung aber. gab ber Welt mit voll 
Klarheit zu erkennen, daB die Diplomatiihe Suprematie von England auf Amerila 
übergegangen war. Sein weitere? Verhalten und alle Vorſchläge, Die auf der 
Konferenz die Amerifaner vorgebracht haben, find die Diagonale aller Faktoren 
ber inneren ott, Es wäre irreführend, fie einfach als Kompromiß zu be 
zeichnen, fie find in Wirklichkeit eine felbtändige einheitliche Geſtaltung ber im 
einzelnen Trei auseinandergedenden Wünfche der Nation. Es fianden fd 
gegenüber Englandfreunde und Englandfonfurrenten, Bazifilten und Smperialıften, 
Bölferbundfreunde und Monroeanhänger. Als feftftehende Punkte in dieſem 
Meer einander widerftreitender Gegenjäge fonnten betrachtet werden: entjchloffene: 
Borgeben gegen Sapan und Rüſtungseinſchränkung, zwei Dinge alfo, die 
ſcheinbar unvereinbar find. Da Bolitit die Kunſt ift, innerhalb der Flut der 
für wünſchenswert Gebaltenen da8 Mögliche durchzuſetzen, durfte die Regierung 
ih nicht für das eine entſchließen, wodurdh fie ſich fofort ſchärfſte Gegneridali 
geihaffen und ihre eigene Stellung und damit aucd die Kraft des Landes er- 
Ichüttert Hätte, fondern mußte verſuchen, durch geſchickte Kombinierung beides von 
einander abhängig zu maden und Wë fo die Unterjtügung des gefamten Lande: 
zu fihern. Selbſt wenn man derüdjichtigt, daß bie äußeren Umftände günftig 
waren, wird man zugeben müfjen, daß fie dabei ungewöänlich gejchidt ver 


fahren ift. 


Die Gründe, die England bat, dag Bündnis mit Sapan aufzugeben, find 
an biefer Stelle bereit3 dargelegt worden. Sowie die Brüdjigfeit diejes Bünd⸗ 
nifles feitftand, ſowie alfo nicht mehr die Gefahr beftand, burg eine japanild- 
engliihe Slottentombination überflügelt zu werden, fonnte man mit bem lan 
der RüftungSbefchräntung Hervortreien, der um fo mehr Ausſicht auf Ser: 
lihung Haben mußte, je beitimmter und klarer er lautete. Die Ausficht war bt 
günftiger, je weniger Intereſſe die beiden hauptſächlichen Gegner haben Tonne, 
wo nicht Di ihm zu widerfeßen — daß tut ja um des fihlechten Eindrudes willen 
auf dergleihen Konferenzen niemand — doch Einwände gegen ihn zu erheben 
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Durchſchlagend mußte die im Hintergrunde des VBorfchlages ftehende Drohung 
wirfen, Amerifa würbe weiter bauen und nidt nur die zehn großen Einheiten 
vollenden, die bereit8 im Bau begriffen find, fondern auch den Bau von weiteren 
14 Einheiten fofort beginnen und fomit ſowohl England wie Japan zu über- 
Hügeln. Bor beier Drohung mußte nit nur angeſichts der unficheren Haltung 
Englands Sapan ſofort fapitulieren, fondern auch England, dem bei diefem Tempo 
der Atem auszugeben droht. Andererſeits bat natürlich, da der Wert einer (Flotte 
nicht allein burg die Wahl der Schiffdeinheiten, fondern durch praktiſche Erfahrung 
des Perſonals und eine fette Tradition beftimmt wird, Amerifa ein Intereſſe 
daran, daB es dieſe auch bei feinen techniihen Möglichkeiten immerhin koſtſpielige 
Drohung nidt auszuführen braucht. Es Tomen bei diefem Borichlage alſo auf 
ihre Rechnung ſowohl die gemäßigten Pazifiſten wie die Imperialiſten, die, bei 
dem Berhältnig 5:5:3 wenigitend Japan gebunden ſahen, die Englandfreunde 
ſowohl mie die Englandgegner, die amerifaniihe Gleichberechtigung neben Eng- 
land durchgeſetzt Hatten. | 


Das Ergebnis war, daß Japan zu feilſchen verfuchte, ſich aber fchlieglich 
unterwerfen mußte und daß England begetttert und, wie man glauben kann, et, 
leichtert zuftimmte, aus taktiſchen Gründen aber die Frage ber Unterfeeboote out, 
warf. Diefer Einwand war infofern gerechtfertigt, als Frankreichs Heutige Rüftung 
zwar nicht gegen England gerichtet ift, unter den heutigen Berhältnifien aber Eng- 
land doch eines Tages gefährlich werden fünnte. Erhoben aber wurde diejer Ein- 
wand ohne Srage in ber Abficht, die Stellung Frankreichs dadurch zu verfchlechtern, 
daß man es ald einzige8 Hindernis für die Verwirtlidung des amerifanijchen 
Planes binfiellte. In feinen eigenen Plänen und Befürdtungen völlig befangen, 
merkte Srantreich dieſe Abficht nicht und fpielte das engliſche Spiel mit einer Voll⸗ 
endung, die einer befjeren Sache würdig geweſen wäre. 


Es fteht feit, daß Franfreih den Garantieverirag gegen einen deutſchen 
Angriff und den Erlaß der Schulden Haben wollte. Aber niemand tritt gern als 
bloßer Bittfteller auf, man mödjte auch jelbjt etwas au bieten haben. Run iſt es 
jeit langem eine Theſe Briand perjönlich, parteitaktiſch oder politiſch naheſtehender 
Barifer Blätter, des „Matin“ an der Spige, auf England dadurd einen Drud 
außzuüben, daß man ihm mit einer franzöfifch-amerifanifhen Verftändigung droht. 
Das ift foweit gegangen, dab ber „Eclair“, Achen Chefredakteur ein früherer 
KRabinetischef Briands ift, unummunden ausgeſprochen bat, daß in einem engliſch⸗ 
amerifanifchen Konflilt Frankreichs Nord- und Nordweittüfte als U-Boot-Bafis 

egen England dienen fünnte Tatſächlich beftehen Anzeichen, daß England eine 
eitlang eine derartige franzöfifch-amerifanifhe Kombination gefürdtet Hat. Die 
tanzojen aber, die über der Befriedigung rednerifcher Erfolge ein genaueres 

tudium ber Amerifaner vergeflen haben und Die Begeifterung des Straßen- 
publitums für Marſchälle offenbar als ausſchlaggebend für die Berechnungen 
fühl denfender Gefchäftspolitifer Halten, Hatten verfannt, daß der Zeitpunkt, 
Amerika von England zu trennen, längit vorüber war. Sie vergemwiljerten Hoi, 
wozu Unterbandlungen über den von Frankreich gelündigten franzöfifch-italienifchen 
Handelsoertrag mannigfach Gelegenheit boten, zunächſt des Beiflandes Stalieng, 
dem eine gegen England gerichtete Mittelmeerflottentombination vorgeichlagen 
wurde. Dann legte Briand los. Gewiß war oud er für Abrüftung, aber 
U-Boote müfle man behalten. Und gewiß wollte man an diefer Frage nicht die 
gelamte Rüftungseinfchräntung fcheitern laſſen, dann aber, fowohl von Amerika 
wie von England den Garantievertrag. Zu feinem Unglüd aber ließ Déi Briand 
derart von feinem Thema Hinreißen, daß er auf dieſer Konferenz, auf ber 
Politifer über bie Bewahrung des Weltfriebens verhandeln wollten, eine jvurna- 
Iiftiihe Bropagandarede hielt, die feit fünf Jahren jedermann auswendig fannte 
und die in ihrer Unſachlichkeit allgemein verjtimmen mußte Saum ftand Meier 
Mißerfolg feit, fo erfolgte, als Quittung über Briands Intrigen und als Wint, 
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daB England béi nicht einſchüchtern laffe, bie Rebe Lorb Curzons. Gleichzeitig 
benugte man mit ber ganzen erfahrenen gunn, deren heute nur die großen eng- 
Iden Preſſeleute fähig find, eine parteipolitifche Boreingenommenheit des Außen⸗ 
politifer8 des „Echo de8 Paris“, der, um Tardieu zu einem Erfolg zu verhelfen, 
Briand zu Schaden trachtete, um Frankreich mit Italien zu verfeinden, das wie 
gewöhnlich ein Doppelfpiel fpielte und in Flottenfragen mit Frankreich, in Heered- 
angelegendeiten mit England zu gehen für taktiich geboten hielt. Die Folge war, 
daB Die Iſolierung Frankreichs derart ftark zutage Irat, daß fogar die Klopffechter 
daheim, die Héi bereil8 anfchidten, beë heimgekehrten Briand Erbe anzutreten, 
um dann bie lang erjehnte Emanzipationspolitit zu treiben, bebenflih werden und 
erade die großen Blätter für Berftändigung mit England, ja für ein engl 

anzöfifhes Bündnis eintraten. Man fieht, wie Port auch Die Interefien ch· 
lands durch Waſhington berührt worden find. 


Das zweite Hauptthema betraf die „offene Tür” in China. Auch bier ſteht 
Amerifa auf der ganzen Linie ald Sieger da. Es befchräntt die Erpanfion Japans 
auf ein Minimum in ber Mandſchurei, e8 macht, indem es feine Forderung nad 
abjoluter und univerfeller Gleihberedhtigung durchſetzt, bie ganze jahrzehntelange An- 
firengung ſämtlicher anderer Mächte, fi) Referpatrechte und Tee Sntereffenfphären zu 
ſchaffen. zunichte. Geholfen hat ihm dabei Japan felbft, von been in China fo Iange 
eigenmächtig betriebener Zerſetzungspolitik Amerika nun mit leichter Mühe alle Früchte 
erntet. Roc) einmal verjuchteIapan, die Unterftügung Englands dazu zu benugen, daß 
es ihm Tibet anbot; noch einmal verfuchte England, menigftens die Kontrolle 
über die Eilenbahnen in der Hand zu behalten, aber die Stellung Amerifas mer 
zu ſtark und die Schlacht entfchieden, als mit der Bublizierung der zehn Forde⸗ 
rungen Chinas für jeden Kundigen flar wurde, daß China und Amerika fich fchon 
porber geeinigt Hatten. Gegen ein China, dad als Bafall oder doch, kaum per, 
Dot, als Protege Amerikas auftrat, konnte England nicht mit Japan zufammen- 
gehen, wenn es nicht die Abmahungen der legten Reichskonferenz mit Süßen 
ireten und alle diplomatiihen Errungenfchaften eines Zuſammengehens mit 
Amerifa auf? Spiel jegen wollte Dem ifolierten Japan aber, das einen Grieg 
mit Amerifa nicht wagen kann, wird nun nicht8 anderes übrig bleiben, als Me 
panaliatiihe Politik einzufchlagen, die ein Zeil feiner weitfichtigen Staat8männer 
bereit8 feit langem vertreten bat, die bisher jedoch immer wieder von vorfchnelen 
und heißblütigen Imperialiften durchkreuzt worden ift. Dazu jedoch bedarf gé 
einer porfihtigen, geduldig abmwartenden Politik, die durchzuführen bei der rapiden 
inneren Entwidlung Japans vielleicht ſchon nicht mehr möglıd) ift. 


Amerifa aber, nachdem e8 Europa als Domäne England überlafien Bat, 
Dot nach elen Erfolgen allen Grund, fih als maßgebende Macht der Erde zu 
fühlen und jogleih Sorge au fragen, diefe Stellung aud) dadurd fundzutun, daß 
e3 vorjchlägt, die Mächte auch weiterhin zur Ausſprache vor feinen Richterſtuhl 
zu ziehen. Dieje Stellung wird e8 fo Iange behalten, fo lange e8 den Mächten 
Europas nicht gelungen ift, ihr einenes Haus mit eigener Kraft zu beftellen und 
fo lange Amerita e8 verfteht, fih burg Mäpigung und Zurüdhaltung vor allzu 
ftarfer Bindung an Unterworfene oder Außgenugie zu hüten. Menenius 
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Maler und Hunt 


Die augenblidlihe Situation der 
deuiſchen Malerei ift ſehr eigentümlich. 
Es iſt wie kurz vor einem Umkehrpunkt 
eines Pendels: die Bewegung iſt fait 
ſchon zur Ruhe gefommen, Energie wird 
gefammelt, nicht mehr finetifch ausge⸗ 
wirt. Man wartet ab, buä die Rich- 
tung fihtbar wird, in der das Pendel, 
von neuem fraftgefättigt, weiterfchwingen 
wird: bie Arme finfen ein wenig — 
man befinnt fi. 

Ein äußeres Anzeichen ſpricht für 
dieſe Deutung der Lage. Man kann 
fie auch ohne diefes mühelos bei einem 
Aundgang durch die Sezeflion, durd) 
Die Juryfreie verificieren, in denen auch 
nur ein paar fehr beitimmt gerichtete 
Zalente wie Magnus Zeller, der met, 
würdige Hart Boelter, vielleicht nod 
Raus nah Wegen fuhen, während bie 
anderen in feiten Streifen wartend ftehen. 
Biel klarer aber wird fie rein durd) die 
Tatſache, daß faſt alle übrigen Suë, 
flellungen, die augenblidlih in Berlin 

ezeigt werden, im firengen Sinne 
—28 find. Paul Caſſirer bringt 
Cézanne, Flechtheim Matiſſe, Gurlüt 
Kotoſchka; in der Akademie ſieht man 
Sarl Blechen. ÜUberall Beſinnung, lange 
Gewertetes, faſt ſchon Problemloſes: 
Die Zeit ſelbſt, das Heutige bleibt außer⸗ 
halb — in der Stille des Wartens. 
Die Woge des Expreſſionismus, breiter 
und breiter geworden bis zur Popu— 
laritãt, verrollt langſam in Der Ferne; 
vom Neuen, Kommenden werden erſt 
die erſten Zeichen ſichtbar: ſo holt man 
noch einmal die Führer von geſtern und 
vorgeftern heran. 


Wunderlich paßt Paul Cézanne in 
dieſe Situation. Sein Werk ſteht an 
der Wende zweier Zeiten: in ihm wächft 
wie in van Gogh, wenn auch auf ſehr 
anderem Boden, über der impreffionifti- 
{chen Grundlage langſam, organifch, ein 
Neues, weit darüber Hinausweiſendes. 
Auf perfönlihen Wegen wird das alte 
firenge Bildgefeg neu gewonnen; aus 
dem vergeiltigten Material, das der 
Impreſfionismus gereinigt Hatte, wird 
ein Bildgefüge gewoben, das jenjeit3 
alles zufälligen die Tele Sicherheit des 
abftratien, geben ſoll. Uber den im- 


preffioniftiichen Vorausſetzungen wachſen 
erft halb geformt die erften Anſätze 
des Expreſſionismus; das Grundgefühl 
des Kubismus, der Wille zur dritten 
Dimenfion in der eingeebneten Welt 
der Flächen wird fihtbar: ſchwer geballt 
bei aller G®elöftbeit von der Materie 
liegt Diejeg Wert da — den legten 
Wendepunkt bezeichnend, den mir er, 
lebien. Heute wird e8 von neuem Dor 
uns Bingeftelt — und auß der neuen 
Situation fehen wir es gewiſſermaßen 
aus der enigenengefegten Nichtung. 
Noch in Köln 1912 empfand man die 
erpreifioniftiihde Komponente als das 
enticheidende, job von dem impreffto- 
niſtiſchen Anteil aus auf fie, in ber bie 
Umrifje de8 damals Neuen, Lebendigen 
zuerft vorgezeichnet waren. Heute fieht 
man durch diefen inzwiſchen ebenfalls 
Biftorify gewordenen Exrpreifionigmus 
im Wert Cézannes Hindurd auf die 
Steigerung, die der impreffioniftifche 
Naturalismus, der in dieſen Bildern 
ftedt, von dort ber erfahren Bat. Denn 
wenn nicht alle Anzeichen trügen, fo 
wirb der eine Strom beë Kommenden 
fiherlich in Diefer Richtung ſich bewegen: 
zu einem neuen Naturalismus, der die 
Sefühls- und Formergebniſſe des Er. 
preifioniemu3 als notwendige und un- 
verlierbare Boraußfegungen miinimmt. 
Einer der Maler des Expreſſionismus 
bat da3 ſchon vor ein paar Jahren 
vorausſchauend ausgeiproden: bereitß 
1918 ſchrieb Ludwig Meidner in feinem 
„Septemberichrei* die Eüge: „Worauf 
e3 morgen anfommt, was mir und 
allen anderen nottut, ift ein fanatifcher, 
inbrünftiger Naturalißmus, eine glut- 
voll männlidye und unbeirrbare Wahr⸗ 
hafıigfeit wie die der Meifter Multſcher 
und Grünewald, Boſch und Breugbel 
Denn wir wollen ja dem Höchſten 
dienen mit unjerem Geſchäft. Wir haben 
die großen Gefihte zu ſchaffen — wie 
fönnten wir das ander® als mit 
den Skormen der äußeren Welt.” — 
Cézanne wird zu dieſem neuen Natura⸗ 
lismus, von unferer heutigen Berjpeftive 
aus gefehen, wahricheinlich wiederum 
entſcheidendes beizutragen haben. 

Im Einzelnen wie als Ganzes be- 
trachtet ift die Ausſtellung neben dieſer 
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biftoriiden Bedeutung ein fchönes 
eugnis für den Takt und die Sicher⸗ 
eit, mit der bis zum Kriege in Deutich- 
land gejammelt wurde. Die Bilder 
Hommen alle aus deutſchem Privat- 
beſitz: es find Dinge darunter, die bei 
aller hiſtoriſchen Augenblidswichtigkeit 
Ihon jeder Diskuffion entrüdt find. 
Bor allem unter den Landſchaften, weil 
in ihnen Zielen und Ideal’ Cézannes, 
feine Schwere und fein Wille zu ver- 
geiftigter Schöngeit, den reinften Auß- 
gleich fanden. In ben GStilleben (für 
die Bauernbilder fehlen Beilpiele) wirft 
im welentlichen die eingeborene Schwere 
nad), die das bekannte Selbftbildnis 
mit dem großen mwudtigen Schädel 
zeigt, in den Porträts bleibt dazu noch 
die Bindung durch ben Gegenftanb und 
feine Forderungen: in ben Zandfchaften 
aber löſt ſich das alles in dem Willen 
zu reiner Form — zur Schönheit. Am 
Anfang ftehen die fchweren erdigen 
Zone, wie fie ber „Mord“ zeigt, der 
wie einc Vermittlung zwiſchen Daumier 
und dem frühen van Gogh mitt — 
am Ende jhwingen die Bilder in ber 
gewichtlos fügen Farbigkeit der Pro- 
vencelandfchaften, der Gartenbilber, ber 
„Roten Erde“. In Kopien nad) Dela- 
eroir beginnt die ſchwere langſame Ab- 
löfung vom Zon, ber Weg zur Farbe; 
im Umgang mit Biflarro wird bie 
Reinigung ber Mittel vollendet — bie 
eigene Sehnſucht übernimmt die Yüß- 
rung. Das Ziel ift dag Bild, ein 
Stüd Schönheit in reiner Form und 
Farbe — ein Stüd Pouſſin. Bis faft 
zur Süßlichkeit im Farbigen opfert 
Cézanne diefem Idol, dem alten Holt, 
ziſtiſchen Vorbild, da8 ewig daß eine 
Bahrzeihen Frankreichs geweſen iſt. 
Der Deutſche ſtellt die Forderung auf 
nad einem fanatiſchen, inbrünſtigen 
Naturalismus; der Franzoſe, als der 
weſtliche Menſch, kommt noch auf 
dem Weg über die Natur — beim 
Klaſfiſchen, Formalen an. Neben dem 
Naturalismus wird ber zweite Strom 
fihtbar, der in der kommenden Sp, 
löfung des abjinfenden Erpreffionismus 
richtungbeſtimmend fein wird: der Hajfi- 
ziſtiſche. In Frankreich, in Stalien ift 
er bereit3 afıuell geworden, weil er 
dort national bedingt ift, im dauernden 
Lebensgefühl des Volkes feine Wurzeln 
dat. Bei ung wird er auch bereits 
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fichtbar, obwohl dieſe Vorausſetzung 


hier fehlt. Das Naturaliftiſche (im 
Sinne Meidners) liegt dem Deutſchen 
naͤher: gerade darum aber wird Ingres 
ſicher bei uns demnächſt auch wieder 
große Mode werden. Denn ſo weit ſind 
unſere Maler noch nicht, daß das be— 
mußt Nationale bei ihnen von felbft als 
modern gilt wie bei den Romanen: das 
wird wohl erjt über Frankreich und 
Stalien zu ung fommen müfen. 

Eë gab eine Zeit, da galt Henri 
Matifie als der Maler, der Cézanne 
vollendet, bie Sormbeftandteile in feinem 
Werk Herausgelöft und zu reiner Wir- 
fung zufammengefaßt Batte. Er war 
jo etwas wie der fagenbafte Vater de3 
Expreſſionismus, vor allem des bet, 
Iden, der von (bm das Entfcheidende 
empfangen Haben follte.. Die Aus- 
ftellung bei Flechtheim zeigt, daß dies 
alle8 Deutung von falſchen Voraus— 
fegungen aus war. Was Matiffe mit 
dem Erxrpreifioniamus verbindet, iſt 
lediglich feine Rüdfiht auf den Bild- 
bau: gefühlsmäßig hat er mit ihm nicht8 
zu tun, ſchon weil ihm die weſentliche 
Borbedingung eined ftarfen Gefühls 
fehlt. Cézanne vollenden Tonnte er 
ſchon darum nicht, weil feine Arbeit an 
einen ganz anderen Punkt der im- 
preflioniftiihen Entwidlung anſetzte als 
been Wert, nämlich beim Dekorativen. 
Matifie ift der Fortſetzer nicht Cezarınes, 
fondern der Bonnard und Buillard und 
der anderen beforativen Spätimpreifio- 
niften: mit ihnen verbindet ihn der Ge, 
ſchmack, die zarte Feinheit des Farbigen, 
die dünne, durchaus unperfönliche 
feeliihe Haltung. Was ihn über fie 
hinaushebt, ift die Tatſache, daß er, 
ipäter geboren, feine Bilder fefter fügt, 
jeine blaſſen Erlebniſſe aneinem fauberen, 
ein bischen pedantifchen und Tangmeili- 
gen Gerüft verfeftigt. Bei Kleinen For⸗ 
moien gibt da8 zuweilen ganz feine, 
geihmadvolle Refultate; bei den großen 
vermag es die Leere und Unerfülltbeit 
beim beten Willen nicht zu verdeden. 
Alfo daß zulegt die Ausitellung bei 
Jüngeren nod lebenden Matiſſe viel 
viel biftorifcher wirft als bie des toten 
Cézanne — und infofern aljo gut in 
bie ſtizzierte Situation im heutigen 
Deutichland paßt. Nur daß man bier 
nur ſchon Erledigtes, nicht mehr neu 
zu Erledigendes finden kann. * Sechter 
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Literaturgeſchichte 


Max J. Wolff, Goethe, „Aus Natur und 
Geiſteswelt, Sammlung wiſſenſchaftlich⸗ 
gemeinverſtändlicher Darſtellungen, Band 
497“. Leipzig 1921, B. ©. Teubner. 
Preis kart. M. 6.80, geb. M. 8.80. 

Auf Hundert Seiten einen „Goethe“ 
ſchreiben, bedeutet weit mehr nod als eine 
ausführlihe Biographie ein Wagnis und 
perfönlichee Bekenntnis und kann Teine 
eigentlide „Einführung“ fein. Wolff unters 
Ihäßt deshalb den Gedanlenreihtum feines 
Büchleins und überjhägt vielleitt das 
Bublifum, wenn er die Schrift für eine 
„erite Einführung” für geeignet Hält. Es 
(heint und mehr ein ungewöhnlih ger 
Iungene8, durch gefunden Sinn wie ger 
drängte Formulierung ausgezeichnetes Oe, 
kenntnisbuch für folhe Goethe⸗-Leſer, die nad 
Abrundung felbiterworbener Eindrüde fuchen. 
Jahrbuch der Goethe⸗Geſellſchaft, im Auf⸗ 

trage des Vorſtandes herausgegeben von 
Gerhard Gräf. 8. Band. Weimar 1921. 
Berlag der Goethe⸗Geſellſchaft. 

Der neue, in vergrößertem Kormat 
herausgekommene Band des Jahrbuchs ent- 
bält neben anderen begrüßenswerten und 
gud manden nit unbedingt notwendigen 
Auffügen und Beröffentlihungen al® wohl 
wertvollſte Gabe Julius Beterfend dies» 
jährigen Weimarer Feftvorirag über Schiller 
und dnd Weimarer Theater. 

Manuel Schniger, Goethes Xofepbs Bilder, 
Goethes Joſeph⸗Dichtung. 1. Dep (I) 
Auflage. Hamburg 1921, W. Gente 
wiſſenſchaftlicher Verlag. Geb. M. 25.—. 
Joſeph und fein Ende! Der Unfug, 

des Publikums geringe Goethe-Stunden auf 

den Joſeph zu lenken und derartige Ab» 
bandlungen gleich in fünf Auflagen auf ein« 
mal au verbreiten, ift deshalb jo groß, weil 
der Joſeph, felbft wenn er von dem Schüler 
Goethe ſtammen folte, was ehr unglaubhaft 
iſt, dennoch ein elendes, des Leſens unwertes, 
ded Berbrennens würdiges Schülermachwerk 
ift und bleibt. Schniger ſtrengt Ho an, aus 
den Joſeph⸗Bildern Goethes einen Beweis 
für die Echtheit der SLofephsreimerei zu 


führen. In der Dideslalia (Beiblatt der 
„Sranlfurter Nachrichten” Nr. 885 vom 
81. Juli 1921) Hat der Leiter des rant, 
furter Goethe-Muſeums, Prof. Dr. O. Heuer, 
die „Beweiſe“ Schnitzers beftritten. 


Adolf Trendelenburg, Erklärung von Goethes 
Fauſt. Der Tragödie zweiter Teil in 
fünf "Alien. Berlin. 1921, Bereinigung 
wiffenichaftliher Verleger, Walter de 
Gruyter u. Vo Geh. M. 60.—, geb. 
M. 70.—. 

Nach forgfältigen Vorſtudien, niedergelegt 
in einem 1919 im gleichen Verlage erſchiene⸗ 
nen Berl „Zu Goethes Fauſt“ tritt Tren⸗ 
delenburg nun mit einer fommentierten Aus⸗ 
gabe hervor, und zivar zunädit mit dem. 
zweiten Zeil. Diele modernite Ausgabe 
dient dem Lefer gründlid, anſchaulich und 
bequem und befriedigt voll daß Bedürfnis 
nad einem Kommentar, das fo ziemlich 
jeder Neuling gegenüber dem zweiten Teil 
des Fauft empfindet. 

Alois Stodmanu S. J., Die beide Ro⸗ 
mantik und ihre eren Vertreter. Frei⸗ 
burg i. Br. 1911, Gerber u. Go, &.m. 5. H., 
Berlagsduhhandlung. Preis M. 22.—, 
geb, M. 27.—. 

Dem jejuitifchen Literarhiftoriter liegt bei 
der Schilderung der Frühromantiler (Lige 
valid, Tied, von Schlegel) vor allem natür- 
Dë an der religiöfen, insbeſondere Fatholis 
fierenden Bedeutung der Sehnfuht nad der 
blauen Blume. i 
Alfred Meißner, Die Matragengruft. Ere 

innerungen an Heinrich Heine. „Die 
Batit Bücher“, 4. Band. Stuttgart 1921, 
Nobert Lug. Preis M. 16.—. 

Der belannteſte Bericht über Heines Texte 
Sabre, ihre beiden Frauengeftalten in#- 
befondere, aus Alfred Meißner Selbftbio- 
grapbie don Weherfneht ausgezogen und 
eingeleitet. 

Etta Federn, „Sriedrih Hebbel“. Delphin» 
Berlag, Münden. 

Eine Biographie, welde ſich um wirk⸗ 
fame Selbftzeugniffe Hebbels rahmt, fie durch 
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aſthetiſche oder piyhologiihe Beobachtung 
vertieft, vor allem jedoch das Berfönlide 
lebhaft und mit Geſchmack erzählt. 


4.8. von Scheffel, Novellen und Epifteln. 
Herausgegeben bon Adolf Bartels. Verlag 
N. Voigtländer, Leipzig. Preis in Pappe 
band M. 20.—, in Halbleinen M. 25.—. 

Der Herausgeber bat eine Anzahl klei⸗ 
nerer Werke Scheffels zu einem fehr hübſchen 

Geſchenkbuche zufammengeftellt. Scheffel war 

und ift einer der Lieblingsdichter des deut⸗ 

fen Volkes, daß aber im allgemeinen nur 
den „Eklehard“, allenfalls den „Trompeter 
von Sälfingen” nod) fennt, Das vorliegende 

Bud ift zu begrüßen. 

Frauz Servaes, Fontane, Blätter der Er⸗ 
innerung. Dresden. 1921. Earl Reißner. 
Ein kleines Büchlein, aber voller Reiz. 

Kontane bat in Servae einen feinen und 

warmberzigen Berichterftatter - gefunden. Wir 

leben ebenſowohl den jungen Dichter wie den 

„weilen und lebensfrohen alten Herrn” por 

uns, der die Nüngeren, deren Beftrebungen 

er fo neidlos anerkennt, mit Liebe und Er⸗ 
furdt erfüllt. Was bei anderen vielleicht als 

Schranke empfunden worden wäre, Die Enge 

bes Lebensrahmen®, dad mer für Fontane 

nur der Anlaß, fih durch nichts als die Vie 
genperjönlichfeit binden zu lafien. Fontane 
fteht in mander Hinfiht über Walter Stoit 
und Diden?, deren Vorzüge aud die feinen 
find, deren Mängel. bei Stoit da® Fehlen 
der ſeeliſchen Vertiefung, bei Dickens das 
gelegentliche Überwiegen des faft hinter⸗ 
freppenartig anmutenden Graufigen und die 
Luſt an der Karikatur, Fontane nicht befigt. 


Sëcher! éen 





Er wird noch in Jahrhunderten genannt 
werden, trogdem fein Reifftes ber „berüd- 
tigten” Wilhelminifchen Aera angehört. 

A. o D 

W. Lonfe, Adolf Bartels, ber Literatur 
geichichtfchreiber ber Gegenwart. Gebunden 
M. 10.—. Georg Weſtermann, Braun⸗ 
ſchweig und Hamburg. 

Ein überzeugter Anhänger des vielum⸗ 
kaͤmpften Führers tritt für feinen auch vor 
uns bochgefhägten Weifter ein und fammelt 
etwas zu viel Zebengurteile Anderer. 
Adolf Bartels, Geſundes heuteg Schrift: 

tum. Ein Wegiweifer. Bremer Beiträge 
zur Deutfhen Erneuerung. Bremen, 
Friedrich u. Vo, 1.—8. Auflage, kartoniert 
M. 6.50. 

Der Aithet Tennt kein gefund und um 
geiund in der Kunft. Aber bie Fülle des 
Krankheitsſtoffes in unlerem öffentlichen 
Leben droht die heranwachſende Jugend zu 
erfticken. Wer darum den undanlbaren 
Boften bed Sittenwächters in  fteigender 
Berfumpfung behauptet, ift des Mchielzudens 
der Literaturfnob3 ebenſo ſicher mie unfered 
Dantes LR 

Außerdem verzeichnen wir folgende 
erfheinungen, deren Beſprechung die Schrift⸗ 
leitung fi vorbebält. 

Segel, Reinhard, Des Liebesgotted Hirien⸗ 
fpiel, Moderne Nachdichtung des indiſchen 
Gitagowinda. Leipzig. 1921. Drei Sonnen 
Verlag. 

Ludwig Ferdinand Claus, Lieder ber Edda, 
Altbeldiicher Gong, Dresden, Lehmannide 
Verlagsbuchhandlung. Lehmann u. Schulze. 


Für das 1. Vierteljahr beträgt der Bezugspreis für die Grenzboten 
ME. 26.— vierteljährlich. Einzelheft ME. 2.50. 


Verlag Die Grenzboten, Berlin SW 11, Tempelbofer Ufer S5a. 





Berantwortlih J. V. Helmut Franke in Berlin. 
Schriftleitung und Berlag: Berlin SW 11, Tempeiboier Ufer 85a. fFernruf: Sügomw 6510. 
Berlag: 8 F. Koehler, Abteilung Grenzboten, Berlin. 
Drud: „Der Reichsbote“ G. m. b. D in Berlin SW il, Deflauer Straße 36/87 


Nüdfendung von Manuflripten erfolgt nur gegen beigefügtes Rückporto. 
Nachdruck fäntlicher Aufſätze ift nur mit ausdrüdlicher Erlaubnis des Verlages geſtattet. 
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planes von 1915, daß Gorlice die Aumänen eingeſchüchteri babe (Seite 10f.). 
Der von Hindenburg geplante Feldzug Hätte das vermutlich weit nachhaltiger 
fertig gebracht und außerdem vielleicht den Krieg im Dften entſchieden. An folder 
Dialektik, die an die Schulpforter Rednereleganz des jungen Bethmann, die fein 
Biograph rühmt, mehr erinnert als an die für einen Staatsmann erforberlie 
durchdringende Klarheit des Urteils, ift in dem Buch fein Mangel. Der Leer 
wundert Ré ſchließlich doch, daß bei fo viel Weißheit, wie fie dies Buch auf 
fteömt, immer alle fchief gehen mußte. Das fonderbarfte aber bleikt in Age 
Hinfiht die Behandlung bes Verftändigungsfriedens. Ziele Utopie hält Bethmann 
derart feft, daß er fein Buch anlegt, als ob die Geſchichte die Richtigkeit Dei 
feines leitenden Gedankens erwieſen hätte. Bethmanns Unflarbeit, die feine 
Kollegen oft zur Verzweiflung brachte, und feine gute Diltion, mit ber er fie vor 
Außenftehenden verhüllt, können an biefem Bermädhtnig eines Toten noch ben 
Siftorifer ungeduldig ftimmen. „Zu ſpät und Bald“, wie alle feine Schritte, iſt 
goud diefe Verteidigung. 
Der Derftändigungsfriede 


Wie anders Det bé das Buch dort, wo ber Kanzler einmal die Tatſachen 
auf feiner Seite Hat! Durch echte und zwingende Logik ftiht zum Beifpiel von 
vielem anderen die Darftellung des Wilfonfchen Friedensichrittieg ab. Gegen 
Bernftorff behauptet und beweift Bethmann, daß die Wilſonſche Aktion uns einen 
Berftändigungsfrieden nicht Hätte bringen können. Ebenfo muß er die Ber- 
geblichkeit feines eigenen Yriedensangeboteß vom Dezember 1916 fchildern, obwohl 
er fi) bemüht, feine ſchädlichen Folgen zurüdtreten an Toten Hinter bem bo‘ 
recht fpärlihden und ausſchließlich auf Innenpolitiihem Gebiet zu ſuchenden Nutzen. 
Aber die Schädlichkeit der Erzbergerſchen Friedensreſolution vom Juli 1917 find 
wir mit Bethmann einer Meinung. Und recht treffend ift folgende Anrede Lloyd 
Georges, die diefer heute auf den Trümmern des von ihm, nicht von dem weicheren 
Briand berbeigeführten Verfailler Knodouifriedens vielleicht nicht ohne Nachdenten 
überlefen wird: 

„Herr Lloyd George ift ſtolz darauf, den Sieg burg Erftidung jebes Ber- 
ftändigungsmwillend erfodhten zu haben. Der Uinterlegene wirb die Größe ber 
momentanen äußeren Erfolge der Sieger nicht beftreiten wollen. Den Zweifel 
darf er äußern, ob be Zorteile, die der Weli aus dem bis zum englifhen 
Enbdfiege fortgeführien Kampf erblüht find, dag Unmaß an menfhlidem Sammer 
und zerftörter Kulturgemeinfchaft wert find, die die Ablehnung unſeres Friedens⸗ 
angebote8 verurſacht Hat. Bor der Weligeſchichte war das Ungebot eine fittlide 
Zat, die anerlannt werden wird, wenn Weltgewiſſen wieder erwachen follte.“ 
©. 152. 


Worte, wert, daß fie der Lloyd George von 1921 dem Briand unferer Tage 
in die Erinnerung riefel Indes follte man nun annehmen, daß Dé der Schreiber 
obiger Zeilen, durch den Tatſachenbeweis erbrüdt, mit ber bitten Größe feiner 
Verftändigungs-Utopie begnügte. Aber nein, er will auch ihre politifche Richtig⸗ 
teit nachweiſen, und beftätigt durch diefen Enbfieg des Rechthabens nur, daß er 
wohl auch in feiner Ranzlerzeit Ichwerfällig darin war, Realitäten Far zu er 
fennen. Auf zwei einander folgenden Seiten finden Héi bie Sätze: 








©. 54: 

„818 zum Frühſommer 1917 Haben 
alle Sondierungen nur ein negatives 
Reſultat gehabt. Weder bei den Weft- 
mädten noch bei Rußland war eine 
Geneigtheit zum Sprechen fefizuftellen. 
Generell war bie Situation die, daß die 
feindlichen Machthaber insgefamt wußten, 
die deutfche politiihe Leitung fei per, 
Sandlungsgeneigt, daß fie felbft aber 
eine aͤhnliche Geneigtheit auch nicht von 
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©. 56: 

„Wir mußten verſuchen, den frieben3- 
willigen Minoritäten in den feindlichen 
Ländern zum Siege über bie friegs- 
treibenden Elemente zu verhelfen. Obne 
Bekundung unferes Friedenswillens war 
das nicht möglid. Schwache Allüren 
babe ic) dabei vermieden. Meine Reichs⸗ 
tag8reden find im Auslande ber als 
Zeichen ungerechifertigter Siegeszuver⸗ 
ficht gedeutet worden.“ 


ferne andeuteten.“ 

Soviel Sätze, ſoviel Widerſprüche. Daß der Verfaſſer fie nicht bemerkte, 
bleibt bemerkenswert. Wenn die feindlichen Machthaber wußten, daß Bethmann 
jederzeit verhandeln wollte, fo war alſo die Mißdeutung feiner Reichsſtagsreden 
durch die feindlihe Propaganda ein bloßer Trid. Welche Schuld Baben dann 
eigentlich die böfen deutſchen „Annerioniften” auf fi} geladen? Die feindlichen 
Machthaber wußten ja Beſcheid. Nah allgemein menſchlichen Geſetzen bürfte 
nichts fie mehr zum Weiterfämpfen ermutigt haben, als die Friedensſehnſucht 
des Kanzlers, die er ihnen jo beutli machte. Sie wußten wohl auch, daß der 
Stanzler feinen Peſſimismus zu verbergen außerftande war und daß er die ihm 
von andern untergelegten mannhaften Reichstagsreden melandholifch genug vortrug 
und Tommentierte. Sie wußten auch ſehr gut, denn fie felber Hatten e8 ja ner, 
anlaßt, daß bem Stanzler fortwährend von wohlmeinenden Neutralen zugeftedt 
wurde, er möchte durch Dämpfung des deutſchen Kriegs und Siegeswillens bie 
friedlihen Minderbeiten in den Ententeländern ftärfen. Als er Ende 1916 einem 
befannten ihm nabeftehenden Bubliziften auftrug, im Hinblid auf bieles, wie er 
jet befennen muß, völlig einflußlofen Minderbeiten die „Demobilmachung ber 
Geifter“ zu predigen, da war ſich biefer Publizift der gefährlichen Rüdwirkung 
auf den deutfchen Volksgeift wohl bewußt. Aber er geborcdhte dem Kanzler. Der 
Erfolg ging ausschließlich gegen und. Man wundert fi, daß Bethmann von 
einem fo beilagenswerten Kapitel fehlender Staatstunft au ſchweigen nicht über 
ih gewann. 

Beihmann beweift felbft, daß ber Verftändigungsfriede nicht erreichbar war. 
Er erbärtet ungewollt die Tatfadhe, daß das ungeſchickte Streben nad) einem 
ſolchen und bie illuſioniſtiſche Sentimentalität, an feine Möglichfeit gu glauben, 
uns dem Vernidhtungsfrieden näher brachte, weil die feeliihen und phyſiſchen 
Kriegsenergien dadurd bei uns fanfen, auf der Gegenſeite wuchſen. Es ift eine 
naive Spiegelfechterei, wenn ung Bethmann demgegenüber beweilen will, daß 
diefer unerreihbare Berftändigungsfriede wünfchenswert geweien fei (Seite 16ff.). 
Daß Beihmann nod zwei Jahre nah dem Berfailler Frieden feine utopifch-ver- 
Händigungsfrieblicde Abſchiedsbitte an den Kaiſer mitteilt, auf welche ihm ber 
Kaifer die einzig richtige Antwort erteilt Hat (Seite 19), wird an unpolitiſchem 
Dilettantismu8 nur durch die vom Botichafter Schön ausgeplauderte Erwägung 
eines Bündnifles mit Frankreich nach Kriegsausbruch übertrumpft, eine peinliche 
Erinnerung, mit der uns ihr Urheber Bethmann allerdings verichont. 

W* 
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Es wäre graufam, aud) bie anderen Zeile des Plaidoyers fo ſcharf unter 
die Zupe zu nehmen. Wertvoll D Bethmanns Darfiellung feines Zwieſpalts mit 
Ludendorff, ohne daB fie natürlich alles erzählte. Daß burg Bethmanns Sturz 
nicht8 verbeffert wurde, trifft zu; aber Michaelis, Kühlmann und Hertling, unter 
denen das deuiſche Geſchick noch tiefer fank, vermögen Beihmanns Politik nicht 
pofitiv zu rechtfertigen. Für fein Alibi in Ubootsſachen gilt das oben Gefagte, 
ebenfo in ber polnifhen Tragifomöbie, wo indes Bethmann dem Alibibeweis ſelbſt 
nur zur Hälfte traut, weshalb er zur andern Hälfte dem Meder wieder zumutet, 
fih von ber Notwendigkeit der Bolenproflamation überreden zu laflen. Wäre 
Bethmann der Ffriftallllare und mutige deutſche Charakter geweſen, als ber er 
mandem galt und gilt, dann fände man doch nad) einem folden Zufammen- 
bruch auf irgend einer Seite das erlöfende Wort: Ich Habe geirrt. Wir würben 
dann feiner Wide Frieden wünſchen können, fiatt noch einmal mit feinem Schatten 
zu fämpfen. 

Intereffant find Beihmanns Mitteilungen über feine Sondierungen Ruß- 
londs. Auch Hier dürfte der übereifrig und ungeichidt befundete Friedenswille 
(5. 54, 9, 146) ben rujfiihen Kriegswillen geftärft Haben, und mit einem fo 
unklaren, nad England laufchenden Kanzler fonnte Hoi der Zar ſchwer auf Ber- 
Bandlungen einlafien. Wenn aber der Zar fogar unter bieden Umftänden good 
nad dem Polenmanifeft „nah dem Strohhalm des Separatfriedens gegriffen 
hat“ (e 106), wirb dann nicht dur Bethmanns eigene Mitteilungen Tirpig’ 
Bermutung beftätigt, daß ein anderer linterhändler bei Unterlaffjung des Polen⸗ 
manifefle8 noch rechtzeitig mit den Ruſſen ind Geſpräch gelommen wäre? 

KS wäre zuviel verlangt, daß Bethmann felbft begriffe, wie fehr feine Berfon 
das fchwerfte Hindernis für ben Sonderfrieden mit dem Zaren var. 

Die langen Partien des Buches, welche innerpolitiide Vorgänge und Er- 
mwägungen entwideln, feffeln in ganz anderer Weiſe da8 nterefie, als bie 
außenpolitiihden „Betrachtungen“. Dort fpricht ein gewiegter Berwaltungstechnifer, 
der aud dann etwaß zu jagen Dot, wo er fi) verteidigt. In der Außenpolitit 
aber tbeoretifiert ein gewöhnlicher Intellekt an diplomatifhen Stümpereien herum, 
um ihnen nachträglich ein Anfehen zu geben. Nichts ift diefem Mann von felbft 
augefloffen; feine feiner Handlungen fam frei aus ſchöpferiſchem Inſtinkt, und 
fo hätte er auch die8 Buch fo wenig von ſich auß geichrieben, wie er von Pé 
aus Stanzler war oder große Politik machte. Sondern weil er fi früher einge- 
rebet Dot, Politit machen zu müflen, bat er Pë nun einreden laflen, ein Bud) 
über Politik zu fchreiben, und jo bat er zum legten Male einen Mißerfolg geerntet, 
indem er über eine verlorene Sade gewählte Säge ohne Sachſubſtanz ſpricht. 


Der poftbume Bethmann 


Benn von dieſem Buch Feine Horfen Wirkungen ausgeben, fo ift doch unſer 
öffentliches Leben voll von Beihmann. Zwei Charalterzüge Bat er ihm tief ein- 
geprägt: die Gewöhnung an eine ſchwache Regierung und das Betteln um das 
Vertrauen des Auslandes. 

Wenn jede8 Pferd nad) wenigen Schritten merkt, ob fein Reiter reiten 
Tonn, fo mußte ou das gebuldige deutihe Bolt nad einigen Jahren folder 
Lenkung fi au bäumen beginnen. rzberger eröffnete im Juli 1917 den Um- 
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fturg, die Männer de3 9. November führten ihn fort, bie autoritätslofe Regierungs- 
weife unferer Tage vollendet ihn. Der Juli 1917 warf den Kanzler, ber November 
1918 die fchlechtvertretene Monarchie ab, und das Heutige Volk gleicht einem 
zügellojen Zraber. Das Abwerfen eines fchlechten Reiters mag dem Zier nor, 
übergehende Befriedigung gewähren, führt e8 aber immer tiefer in die Srre. 
Wem eë nun aber an Seldftvertrauen fehlt, der erwartet alles vom Vertrauen 
der rem hen, und jo mußte auf Bethmanns Verftändigunggutopie dag weſens⸗ 
verwandte, aber noch viel groteßfere Revolutiongsiyftem folgen, das ih auf Zreu 
und Slauben dem Feind in die Hand gab. Heute find wir beim unebrlichen 
Erfüllungsfyften angelangt, und da wir alle Macht von ung getan, jo bleibt in 
der Zat jegt feine andere Hoffnung, als die auf Spaltungen in dem Bund unferer 
Feinde. Die Hoffnung wird in weitem Umfang enttäufhen. Wir liegen zwiſchen 
zwei Mühlfteinen, bis die völlige Umkehr vom Syſtem Bethmann kommt, 
eine Umtebr, die natürlih mit jedem Schritt abwärt3 um foviel fchwieriger ge- 
worden ift, eine Umfehr, die ung nicht mebr fofort frei machen Tonn, aber me, 
nigftend ehrlich und mit wiedergewonnener Ehrlichfeit auch wieder felbftver- 
trauend. Solange wir wie Hans im Glück jeden neuen Sturz für den legten 
und jede Hoffnung für ein Äquivalent des Berlorenen balten, lebt der Illuſtons 
geiht Bethmanns weiter, und die Tiefenmarke unferes Sturzes (H noch nit 


erreicht. 





Die Berftiimmung der ungebildeien Maſſen Tonn zu einer akuten Krankheit 
führen, gegen die wir Heilmittel befigen; eine Berftimmung aber ber gebildeten 
— und ber wohlgefinnten — Minderheit führt zu chroniſcher Krankheit, beren 
Diagnoſe ſchwierig ift und beren Heilung langwierig. Bismard (895 


® 


Niemals Tonn ih dahin fommen, am Baterlande zu verzweifeln; ich glaube 
zu feft daran, ich weiß e8 zu befiimmt, dab es ein außerwähltes Werkzeug und 
Bolt Sottes if. Es iſt möglich, daß alle unfere Bemühungen vergebli find 
und daß vorderband harte und drüdende Zeiten eintreten — aber das Baterland 
wird gewiß herrlich daraus hervorgehen in kurzem. 

Sr. Schleiermacher an feine Braut 
(51. Dezember 1808) 
* 

Es iſt zu hoffen, daß die jetzige große Gaͤrung ben Abſchaum auswirfi 
und abwirft und die GSelbftändigen zutage fördert. 

3. G. Seume, Apofryphen 
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vermehrtem Anbau anzuregen, gab aber freilich gleichzeitig eine der Grundlagen 
de3 Kommunismus preis, indem man die Begriffe des SBrivatbeiißes und des 
freien Handel3 wieder gelten ließ. Abermals ging man einen Echritt meter 
als man éi Geelen und Genofjenjchaften, gewerbliche und Tandiwirtichaftliche 
Betriebe im Wege der Pacht oder Konzeflion übergab, den Reiſeverkehr erleich- 
texte, neue Möglichkeiten poftaliihen Verkehrs hut Sept verfucht die Sowjet⸗ 
regierung auf das Geldweſen zu ordnen und auf der Grundlage des Silberrubels 
der Aflignatenwirtichaft ein Ende zu machen. 


Die großen induftriellen Unternehmungen fommen nur langjam in Gang. 
Es fehlt aen der geſchulte Ingenieur, insbeſondere der deutiche Vorarbeiter, 
der dor dem Sriege in der rufjiichen Induſtrie eine bejondere Rolle jpielte. 

Bei all dem wird auf die fommuniftiichen Gedanken keineswegs verzichtet. 
Sie werden ber neuen Entwidlung angepaßt: man Tonn von einem Fapitalifti- 
Iden Eyftem mit kommuniſtiſcher Faſſade ſprechen. Vie Wirkungen machen ſich 
im Straßenbilde der großen Städte allenthalben bemerkbar: Man jieht wieder 
Läden mit — teilweiſe reichhaltigen Warenbeſtänden, das Handwerk 
regt ſich, Zeitungen und öffentliche Meinung leben auf. 


Dieſe Entwicklung bedingte zwangsläufig neue Schritte, um geregelte Be— 
ziehungen mit dem Auslande herzuſtellen. Die Gelegenheit bot die Konferenz 
von Brüſſel, die die Anerkennung der Schulden der ——— ruſſiſchen Regie— 
rungen zur Vorausſetzung der Gewährung von Krediten zwecks Bekämpfung der 
Hungersnot gemacht hatte. Anfang November ſandte die Sowjetregierung daraufe 
hin eine Note an England, in der We jich bereit erflärte, die von der zariſtiſchen 
Regierung vor 1914 aufgenommenen Schulden anzuerfennen. Tieje Erklärung 
iſt an drei Bedingungen gelnüpft: 1. Die Grogmädhte follen jich verpflichten, Be: 
dingungslos alle ungen einzuftellen, welche die Sicherheit der Sowjet— 
republik und der Republik des Fernen Oſtens bedrohen und ohne Einjchränfung 
das Prinzip ihrer vollen Souveränität und territorialen Integrität anzur 
erfennen. 2. Alle Mächte jolfen die Somjetregierung anerfennen und 3. mit ihr 
Frieden fchließen. Der endgültige Friedensvertrag foll auf einer internationalen 
Konferenz ausgearbeitet werden. 


Die Note melt nicht ohne Berechtigung darauf Hin, dab an die Wieder- 
titellung eines allgemeinen Friedens ohne Rußland und feine 130 Millionen 
inmwohner nicht gedacht werden Tonn. In diefem Zuſammenhang iſt bemerfeng- 
wert, daß die Somjetregierung ji Dagegen verwahrt hat, daß fie nicht zur Kon- 
ferenz in Wajhington eingeladen wurde und daß He jich die Freiheit der Stellung- 
nahme zu den dort gefaßten Bejchlüjfen über Die ragen des Stillen Ozeans vor- 
behält. Indem die Note von allen Mächten die Anerfennung der Somjetregie- 
rung fordert, läßt (e der reg Die Abjicht erfennen, deren Stellung zu feſtigen 
und den vom Ausland und den Emigranten genährten Beitrebungen auf Anderung 
der Staatzforn in Rußland den Boden zu entziehen. Es Toun feinem Zweifel 
unterliegen, daß die Bedeutung Rußlands als Machtfaktor und Wirtſchaftsfaktor 
alle Mächte früher oder fpäter veranlafjen wird, vertragliche Beziehungen zu Ruß- 
land berzuitellen. 


Snzwifchen ilt die Somjetregierung bemüht, die wirtjchaftlichen Beziehungen 
zu den baltiichen Randftaaten zu regeln, die als Durchfuhrländer für Rußland 
von großer Bedeutung find, jelbft aber ert recht des rujjiichen Hinterlandes 
nicht entbehren können. Auf einer Konferenz in Riga, vom 24. Oftober bis 
2. November, an ber Polen nicht teilnahm, find die Grundlagen feitgelegt mur, 
den, ee Rußland ſeine Anſprüche als Macht an der Oſtſee entichieden be- 
tont hat. 


über den wirtjchaftlichen ragen Yäßt die ruſſiſche Regierung feineswegs 
bie Feſtigung der ele Grein Rußlands aus den CG Auch 
in der Armee und Flotte iſt ber Übergang vom kommuniſtiſchen Prinzip zu ben 
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bewährten Grundſätzen der Ausbildung und Manneszucht deutlich erkennbar. Der 
Einfluß der Räte und der allgemeinen fommuniftifden Agitation wird allmählid 
verdrängt; an jeine Stelle tritt die Erziehung zu militäriihem Können und 
nationaler —— Am 20. Oltober hielt der Kriegsminiſter Trotzki auf 
dem 2. allrujjiiden Kongreß für politiiche Aufklärung eine ſehr bemerkenswerte 
Nede, in der er Héi entlähieben gegen die Verwechſelung von Wirtſchaftspolitib 
und Machtpolitif wandte. Die Armee habe ihre Rolle nicht ausgeſpielt, fie 
fei die einzige Kraft, die Rußland vor jeder Gefahr jchügen könne. Zrogfi 
erffärt, das ger müjje umgeftaltet und verjüngt werden. Nur PBerjonen mit 
gührereigenichaften und Erfahrungen follten dem Kommandobeftand angehören. 
Die beiten Elemente dürften nicht ausſcheiden. Die Grundlage der Armee jei die 
Manneszudt. Syſtematiſche nationale Erziehung foll an die Stelle der allge 
meinen kommuniſtiſchen Agitation treten und durch Unterhaltungsichriften ins— 
bejondere über Rußlands Feinde, Polen und Rumänien, vermittelt werden. Die 
Corge für das Wohlbefinden der Soldaten in ben Kajernen wird betont. Der 
Gedanke, daß Offiziere und Soldaten gleich feien und gleich bejoldet werden 
müßten, wird entichieden zurüdgewiefen. Der Offizier müſſe dem hochqualift 
ierten Arbeiter geihgeuchtet werden. Mit a. wendet ſich Troßfi gegen die 
ervohnheit ber Kommuniften, alle Befehle und Vorſchriften zu kritiſieren unb 
nach ihrer Art auszulegen und fordert genaue Befolgung der Reglements. Die 
planmäßige Heranbildung eined guten Matrojenbeitandes bei ber Flotte wird 
gefordert. Endlich jeßt ſich — mit den Freunden der Milizarmee auseinander 
und fordert die Beibehaltung des ſtehenden Heeres mit zweijähriger Dienſtzeit 
auf der Grundlage der allgemeinen Wehrpflicht. — — 


En regt fich allenthalben in Rußland ein kräftiges Werden. Vielfach it 
der ftaatlihe Apparat noch wenig geordnet, ja chaotiſch. Alles trägt den Stempel 
der Evolution. Ob fi die jebige Regierung behauptet und Zrägerin dieſer 
Evolution bleibt, kann niemand mit Beltimmtheit jagen. Aber wir 
joflten in einer Zeit, wo auch mir des 100. Geburtstages Doſtojewskis de 
denken, uns hüten, mit Schlagworten über Rußland zu urteilen. In diejer e 
volution ift vieles verabſcheuenswert. Aber durch fie wird ſich das Ruſſentum 
erſt zu feiner eigentlichen Bedeutung Ab: die Menfchheit und die Geichichte er: 

n. Aus ber Tiefe de3 rufliihen Gemüt, auf der Grundlage des ruffijchen 

auerntums werden die Gedanken der großen Mullen von Puſchkin big "Dog, 

jewski au Wirklichleiten gejtaltet werden. Und auch unjer Schidfal ut von dem 
des ruſſiſchen Volles nicht zu trennen. 


Prophetiſche Worte, die Doſtojewski einſt ausſprach, beginnen fich zu er 
füllen: „Die zufünftige felbftändige ruſſiſche Idee ift bei und noch nicht geboren, 
doch bie Erde ift unheimlich ſchwanger mit ihr und ſchon ſchickt fie fich an, fie 
unter furchtbaren Qualen zu gebären.” 
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Deutfchweftungarns Anfchluß an Öiterreih ` 
| Don Dr. R. F. Kaindl (Graz) 


ie Geſchichte des Teutichtums in Weſtungarn geht bis auf die Zeit 
Tod, N Karla des Großen zurüd. Gleich noch der Befregung der Avaren 
WW WE und der Errichtung der Oſtmark (um 800) begann die Befieblung 
GC N des alten Bannonien. Schon im 9. Jahrhundert ericheinen in ganz 
Da? Meitungarn zahlreiche deutihe Siedlungen. Dier jei nur erwähnt, 
| Gi hob das heute heiß umiftrittene Odenburg fchon 860 als „Odin⸗ 
bura” ericheint. Durch den Einfall der Madjaren und deren Feftiegung in Ungarn 
egen Ende des 9. Jahrhunderts ut Die Entwicklung der deutichen Beſiedlung ge- 
Ké nicht aber vernichtet worden. So erjchet ıt Odenburg 1260 ſchon als ent- 
wideltes deutiches Stadtwejen, das mie alle Städte Ungarns deutjche Einrichtungen 
beſaß. Richter, Geſchworene und Bürger der Stadt mit deutichem Namen werden 
zahlreich genannt. San ähnlich lagen die Verbältniffe im Wihelburger 
und Eijenburger Komitat. Nach dieſen drei Hauptorten pflegt man das 
anze Gebiet Dog „Burgenland” zu nennen. Allmählich haben béi be- 
onders in den größeren Orten Weltungarns neben Deutfchen auch zahlreiche 
madjariihe Beamte und Militärs angefiedelt. Doch haben die Deutihen auch in 
denburg noch die Mehrheit; nur jehs Orte um Ödenburg, in denen aud) bie 
Abſtimmung ftattfinden joll, find falt reindeutih. AZufammen mohnen in Weſt⸗ 
ungarn etwa 300 000 Deutihe. („Hienzen“) Sie find mie die Deutfchen 
im benachbarten Niederöfterreich vorwiegend Bayern und Franfen. 104 von 
en Deutichweitungarns finden béi in Niederöfterreich, 36 in Bayern 
cr). | 
Daraus It zu, erjeben, daß das Burgenland ethnographiſch zum 
angrenzenden Oſterreich gehört. Ebenſo war es aber nicht nur zur 
get der Farolinifchen Oſtmark, fondern auch wiederholt nachher politifch mit 
fterreih verbunden. Der Rüdfall an Ungarn geſchah im 17. lge in 
anfechtbarer Form. Die öfterreichiichen Stände haben daher wiederholt dagegen 
. Einfpruh erhoben und die Miedervereinigung Die Ausläufer dieſer 
Beitrebungen find noch im 19. Jahrhundert bemerkbar **). 


Wie alle Deutſchen in Ungarn, haben auch die in Weftungarn ſchwer unter 
dem Drude der Madjaren zu leiden. Ahr deutiches Volkstum ift heftiger 
Bedrängnis Core, Dazu Tom. daß bejonders in den Striegsjahren Die 
— ißwirtſchaft dieſe Volksgenoſſen ſchwer heimgeſucht hat. 

ährend anderwärts in Ungarn die Requiſition oft bloß auf dem Papier ſtand, 
wurde fie in dieſen Stomitaten bel durchgeführt. on find dieſe deutſchen 
Bauern von ihrem natürlichen Ab abgebiet, dem öfterreihiichen Hinterland, mit 
aller Etrenge abgeichloflen worden. So kam es, daß nad) dem Zuſammenbruche 1918, 
als das Selbftbeitimmungsrecht der Völker in den Vordergrund trat, ſofort in 
Deutjchöfterreih und in Weflungarn eine ſtarke Bewegung zur Wiedervereinigung 
einjegte. Dielen Wünſchen kamen fchlieglih auch die Friedensichlüfie entgegen. 
Die günftigfte Zeit für die Durchführung desſelben wäre die Kommuniftenzeit in 
Ungarn gemejen. Da hätte die Bejegung des Landes unter dem Jubel der ge: 
ſamten —* B ertolgen können. ber die Sozialdemokraten O — 
wollten den roten Machthabern in Ungarn nicht in die Arme fallen; auch glaubt 
man, daß bie überwiegend bäuerlich-konſervative Bevöllerung des Burgenlandes 
den Sozialdemokraten kein wünſchenswerter Zuwachs war. Nachdem die kommu⸗ 
niſtiſche Herrſchaft in Ungarn der gegenwärtigen, antiſemitiſchen gewichen war, 


= 
/ 





*) Bgl. meine „Beihichte der Deutihen in ben Karpathenländern“ II (Gotha 1907) 
und , Geſchichte ber Deutihen in Ungarn“ (ebenda 1911). 

Si Bol. daraus M. Bancja in der fhönen Feſtſchrift „Burgenlied” von @b. 
Supan (Wien 1920). 
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traten die hriftlich-fozialen Kreiſe Ofterreichs vielfach dem Anfchluffe rl éi 
entgegen, zu mindelten forderten fie wie früher die Eozialdemofraten, daß Weſt⸗ 
ungarn nur nad) Vornahme einer Volksabftimmung an Ofterreidy falle. Einen 
Schrei von Berechtigung für diefe Forderung gaben die Bedenken, daß man fonft 
die Turchführung einer Volksabſtimmung aud nicht in Gebieten fordern Tonne, 
wo das den Teutichen genehm more, oder daß man dadurd) ben ungeredhten 
Triedensvertrag anerkenne. Melche Irrwege auch gut EE in ber 
Frage des Anſchluſſes Weftungarns gingen, fchildert der fiebenburgifche Abge— 
ordnete Brandid in einem interellanten Aufſatze. Er erzählt darin, wie man 
im Teutichen Reiche zufolge geichult r Agtation der Madjaren mehr mit ihnen 
als mit Deutichöfterreich Iympathifierte und wie man felbft in Deuiſchböhmen bie 
Frage nicht ganz richtig beurteilte.e Zu dem allen gefellten ſich die Re 
der einzelnen Ententemächte. Tſchechien und Südſlawien mwünfchen über ft: 
ungarn den ſlawiſchen Korridor. Italien betrachtet Südſlawien als feine GT 

lichſten Gegner und ſucht nad) einem Gegengewicht, ole das fih ihm Ungam 
darbietet: Daher die Forderung Ungarns auch in ber meltungariichen Frage. 
Frankreich fteht auf Ungarns Seite aus Feindichaft gegen Deutſchland und meil 
es Ungarn wohl als den feiten Punkt der Toonauföderation nad) den Plänen 
Frankreichs betrachtet. So hat die Schwäche der politiſch-pölkiſchen Empfindungen 
der Deutichen ebenjo mie die PVielheit und Rüdfichtsiofigkeit der feindlichen Kräfte 
den Anſchluß verjchleppt. 


S SEN hat das Vorgehen d:r foztaldemofratifch:chriftlichiozialen Regierung 
Oſterreichs*), Die die dringenden Rufe der bedrängten Deutichen Weltungarns 
lange ungehört verhallen lieg und fie der ärgiten Bedrängung durch die 
madjariihen Machthaber ausgejeßt hatte, bei manchen Deutimerlungarn die 
Sympathien erichüttert und ee Feinden die Gegenagitation erleichtert. ee 
ift auch) mit allen Mitteln betrieben worden. Die josialdemofratiihen Übergri 
in Oſterreich und die troftlofen wirtſchaftlichen Verhältniſſe daſelbſt, baten meitere 
Möglichkeit, den weftungariichen Bauern den Anſchluß an Ojterreih als Unglüd 
darzuftellen.. Wie geicheit man dieſe Agitation betrieb, bemeift zum Beilpiel der 
„Vaterländiiche Volkskalender für das Jahr 1921”, der überall in Weſtungarn 
verbreitet wurde. Nie nod ift den Teutichen in Ungarn von madjariicher Zeie 
fo viel Entgegenfommen gezeigt worden, wie in d.efen Blättern. Dazu Tom bie 
Beeinfluſſung burg Zeitungen, Berfammlungen und Plakate. Was das nicht 
vermochte, jollte durch Zwang und Druck durcgefeßt werden. Tazu wurden vor 
allem auch die Führer der Deutichweitungarn mundtot gemacht. Troß dieſer 
jahrelangen Bear tung Der Deutſchweſtungarn — fo urteilt der Steben: 

urger Brandid — 0 ep „eine ungeheure Züge, wenn verbreitet wird, Daß Die 
deutihe Bevölferung Meflungarns bei Ungarn verbleiben und nicht zu Oſterreich 
wolle. ` Die Abordnung weftungarijcher Abgeordneter unter Führung des früheren 
ungarijden Nationalitatenminifters Bleyer, der mehrmals Deutſchland bejuchte, 
um gegen den Anichluß Meftungarns zu agitieren, hat fich einer Irreführung ber 
öffentlichen Meinung ſchuldig gemacht.“ 


Man konnte auch von gut deuticher Seite die Meinung hören, daß durch 
die Abtrennung Weſtungarns die Stellung der in Ungarn verbleibenden Deutſchen 
überaus geſchwächt werde. Dieſer Einwand hat etmas Mahres an fih. Tod 
bleibt in Ungaın immerhin noch über eine halbe Million Teuticher, die ihr Recht 
wahren fönnten, wenn fie entiprechend unterftüßt werden mürden. Ebenjo wird 
man gern zugeben, daß Teuticjöfterreih mit Ungarn gute Nachbarſchaft halten 
muß und daß ep daher am en gewejen wäre, wenn die Diadjaren bie 
weſtungariſche Frage in Freundſchaft gelöft hätten. Gegendienfte auf anderer Seite 
wären in der Folge möglich geweſen. Zoch darf man nicht vergeflen, daß leider 


”) Die Broßdeuifhen find bekanntlich ſtets in der Minderheit. 
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die Madjaren Deutſchöſterreich auch früher, da man von ihnen nichts gefordert 

d wenig freundlich gegenüberſtanden. Das waren ihre Fehler, für die fie jet 

Omer gebüßt haben. Dielleiht wird das für die Zukunft die Erfenninis 

Sn wie jehr ein gegenfeitiges ntgegenfommen für beide Völker von 
en wäre. 


„ Nur Tun mag nod) bemerkt werden, daß für den Anfchluß Weftungarng 
an Ofterreich nicht nur die völfifhen und die geſchichtlichen Verhält⸗ 
nifle des Landes, fondern auch feine fulturellen und wirtfhaftliden 
Forderungen ſprechen. Da die Budapefter Regierung ihr ganzes Bildungsmefen 
vollftändig madjarifiert hat, Tonnen bie Teutihen Weltungams ihre fulturellen 
Bedürfniſſe nur in Ofterreich befriedigen. Ebenfo ut feit jeher vor allem Wien, 
Ki Graz der dankbarſte Abnehmer für die Erzeuguiffe der deutichen Landwirt⸗ 








aft Weftungarns. Gegenwärtig it Weſtungarns Bodenproduftion geradezu ein 
benserfordernis für das darbende Teutichöfterreih. Dies gibt unferen Volks⸗ 
genofjen in Weſtungarn die Möglichkeit der beften Verwertung ihrer Produktion. 





Graf Reventlow und die Grenzboten 


Es jcheint dem Herrn Grafen Reventlow nicht befannt zu jein, daß in 
Bayern eine jehr alute monardjiltiiche Kriſis bejtanden hat und daß Perſönlich— 
feiten, die dem Herrn Grafen Reventlow fehr nahe eben, dieje Krijis zunächſt 
befchworen haben. Die „Grenzboten‘ haben diejen „vielgejhmähten Männern 
der äußerjten Rechten‘ am 19. November ihr wahrhaft vaterländiiches Eintreten 
für bie Neichgeinheit gedankt. Dafür werden fie nun vom Herrn Grafen Revent- 
low in feinen: „Reichswart“ vom 10. Dezember abgekanzelt. Wenn man jo 
ichlecht unterrichtet ift, wie der Herr Graf Reventlow in der bayerijchen Ange- 
fegenbeit zu jein jcheint, jollte man feine Wochenartifel fchreiben. Indes ſcheint 
diejer Artikel ja auch nicht der Aufklärung, jondern der Unterhaltung der Leſer⸗ 
freife Deg „Reichswaris“ dienen zu follen. Wenigſtens berührt die Art, wie Graf 
Reventlow mich als Schreiber jenes Artifel3 in Zujammenhang mit „nord- 
deutjchen Juden“ bringt, um mich vor feinen Leſern herabzufegen, nur ala 
eine Hausangelegenheit des „Reichswarts“, auf die einzugehen der Stil der 
„&renzboten‘ verbietet. 

Profeflor Dr. Srig Kern 
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holländiihe Militär wird nad) beitem Können, aber mit unzulänglidden Mitteln 
erfolgen und hat deshalb nur geringen Wert. Ihre politifche Verteidigung durch 
bie holländiſche Regierung hat dagegen, wenn fie energijch betrieben wird, alle 
Ausjicht auf Erfolg, da Balen Kriegseintritt den Engländer nicht erwünfcht 
ift. Die holländifche Regierung muß veranlaft werden, den planmäßigen Anflug 
zum Angriff burg ihren Ruftraum dë unfreundlichen Akt u Die Unter 
lagen für den Zatbeitand müſſen in deutfch-holländijchen Benehmen beigebracht 
werden.” In einem dritten Militärbericht vom 9. Mai fchlug ich in dieſelbe Kerbe. 
Die GREEN Möglichkeiten der Schändung des neutralen Luftraums hatte ich 
mir in folgendes Schema gebradjt: 
1. ohne dolus (Berfliegen), 
2, mit dolus. 
a) im Einzelfall (mie bei dem englifchen ?ylieger, dem eine Karte mit 
—— Weg durch holländiſchen Luftraum abgenommen 
wurde), 
b) gleichzeitiger oder fortgejeßter An⸗ und Abflug zahlreicher Flugzeuge 
zum oder vom Angriff. 


Den Yall zu 2b bezeichnete ich als Durchmarſch, ber dem auf gewachſenem Boden 
gleichzuachten ſei. Ein Proteft, wie wir ihn wünfchten, ftünde nur zu erwarten, 
wenn der Tatbeitand zu 2b belegt werde. Vom 12. bi3 17. Juni fuhr ich wegen 
der holländischen und der allgemeinen Lage mä Große Hauptquartier. Die 
An- und Abſlugfrage Hatte indejjen ſchon vor meiner Ankunft ihren aluten Charafter 
verloren. Seine Majejtät hatte angeordnet, daß jie nad) meinem VBorjchlag vom 
1. Zuni behandelt würde. Es ift dies der einzige Fall Faiferlicher Autokratie 
während de3 Krieges, über den ich au3 eigener Wiſſenſchaft berichten Tann. Ich 
wünſchte, derartige Fälle wären zahlreicher gemejen. 


Für General Ludendorff machte ih am 14. Juni in Avesnes eine Nieber- 
Ichrift über die politiiche Vorbereitung des Kriegsende. „Die Frage Debt jet, 
aber vermutlich nicht mehr lange zur Enticheidung, ob wir da3 Kriegsende im 
Anſchluß an den Sommerfeldzug herbeiführen oder ind Ungewiſſe Hinausrüden 
wollen. Gegen die Weiterführung des Krieges bi3 zum militärischen Austrag 
fprechen weniger rein militäriiche al3 politifche und zwar innerpojitifdye Gründe. 
Die phyſiſche und moraliide Kraft unjeres Volkes hat ihre Grenzen, die, wenn; 
irgend möglich, nicht überjchritten werden dürfen. Zwingt die Not dazu, ihm 
übermenjchliche3 zuzumuten, fo wird e3 die nur einer Regierung und SHeereö- 
leitung zuliebe ertragen, die alles getan Haben, um eë ihm zu erjparen, Dies 
hat unfere Regierung bi3 heute nicht getan. Es wäre an ihr, die Kriegführung 
zu bedingen. Dazu tft fie jedoch zu ſchwach. Unfere Heeresleitung ſteht deshalb 
vor ber von Napoleon nicht gelöjten Aufgabe, ſich felbit in den Bügel zu fallen. 
Für den zu fallenden Entichluß find folgende Unterlagen vorhanden: 


1. Die aus Verlängerung des Kriege3 über den jetzigen Feldzug hinaus zu 
erwartenden Vorteile werden durch die in Kauf zu nehmenden Nachteile (fort- 
ichreitende Demofratifierung, Hungerjeuchen uſw.) mehr al3 wett gemadt. Daß 
He errungen werden, ift aber nicht einmal ficher, da man England jchwer und 
Amerifa überhaupt nicht militärisch niederfämpfen Tann. 


2. England und Amerika werden fi) niemal3 zu einen Frieden bereit- 
finden, der Belgien nicht mwieberherftellt. Darüber darf man fich feinen Jllufio- 
nen bingeben. Auch über die Abtretung von franzöfiihem Gebiet wird England 
nicht mit ſich verhandeln laſſen. 


3. Mit England dt Ca erft zu reden, wenn Frankreich auf Eljaß- 
Rothringen verzichtet hat. Diefer Verzicht läßt Ié nur durch Ausbau unferer 
mililäriihen Erfolge gegen Frankreich erreichen. Es bedarf weiterer Niederlagen 
der franzöfiichen Armee. e 
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4. In England iſt eine Friedenspartei vorhanden, die wir im Hinblich avi 
den piychologiihen Moment, den Verzicht Frankreichs, Fräftigen müſſen. 


5. Wird er verpaßt, dürfte It der engliſch-amerikaniſche Widerftand ver 
jteifen. England und Amerika werden am eheiten verhandeln, wenn fie zu Lande 
noch nicht ſelbſt vernichtend geichlagen worden jind. 


Zurzeit jcheint man die Dinge laufen zu Tallen, NReichäleitung und Aus 
wärtiges Amt find zu zwingen, ſich Ober GE Bias riegsendes mit der 
O. H. L. zu verftändigen und fie ohne Zeitverfuft in Angriff zu nehmen.” Id 
hatie nach Orientierung bei der Abteilung Fremde Heere den beftimmten Ein 
drud gewonnen, daß wir noch zu mwejentlichen Erfolgen gegen die Franzoſen ode: 
egen die Engländer befähigt waren. ch war deshalb dafür, bie Franzoſen 

nticheidung juchend anzugreifen. Daß mir fie nicht vernichtend fchlugen, erflär 
ji) aus der Verſeuchung verjchiedener Fronteinheiten durch die Heimat. 2er 
Dolchſtoß in den Rüden der Armee ift Tatſache. Rur er hat den militäriſchen 
Erfolg im Weften verhindert. 
| Längere Berichte habe ich in der Folgezeit nicht mehr gejchrieben. Ich br- 
gnügte mich mit Zefegrammen, von denen ich feine Durchichläge beſitze. Militö 
rüihe Notizen über Amerika und England wurden faft allabendlidy abgefandt. 
über die politiſche Entwidlung in diefen Ländern hielt jih die ©.9.% bur 
Durdichläge der vorzüglichen Prejfereferate der vom Auswärtigen Amt rejior- 
tierenden „engliſchen Hilfsitelle Haag’ auf dem laufenden. Unjere Werhandlun 
en wegen de3 engliichen An- und Abflugs nahmen einen befriedigenden Berlaut. 
ER diejer Angelegenheit jchrieb ih am 20. Juli: „Wir haben den Beobachtungs 
austaufch dadurch erreicht, daß wir ihn rein militärifch behandelt haben. Ta: 
politiihe Moment wurde ziwar nicht verfannt, aber abjichtlidy ignoriert. Ten 
Beitritt zu unjerem grundjäplichen Standpunkt werben wir om eheften erreichen, 
wenn hir ihn rein juriſtiſch zur Diskuflion Stellen. ` Die Frage der Neutralität 
des Luftraums und feiner Verlegung intereſſiert auch die übrigen Neutralen. 
nen als Heintat de3 Grotins und des Völkerrecht erjcheint jedoch in eriter 

inie berufen, das Luftrecht für den unmittelbaren Bedarf ber Neutralen vor 
fäufig zu formulieren. Mit diefen Erfuchen könnten wir unter Darlegung 
unjerer Auffaliung an Holland herantreten und ihm nahelegen, fich zur Klärung 
dieſer — nicht nur mit den übrigen Neutralen, ſondern auch mit der Gegen: 
jeite ind Benehmen zu ſetzen. Wird die Neutralität des Quftraums zum Gegen 
ſtand eines internationalen Gedankenaustauſches, fo kann ſich England nicht aus 
ihließen. Ich verjpreche mir hiervon eine verftärfte Wirfung des holländiſchen 
Proteftes, den wir nach Beibringung ausreichender Unterlagen beftimmt erreichen 
werden. Der Proteft hat nämlich nur einen Zweck, wenn er England veranlaft, 
dag Überfliegen zu unterlajjen. Damit, daß Holland nad) erfolglofem Proteſt 
die diplomatiichen Beziehungen zu England abbricht, wäre uns in feiner Reit 
gedient. Nach allem muß unfer Anfinnen an Holland Të nicht ala Ausfluß 
von Mißtrauen darftellen, fondern Të in die Form eines Antrages an die zuftän- 
dige Stelle, den völkerrechtlichen Fachmann unter den Neutralen Heiden, int 
heiffe juriftiiche Frage in Allgemeinintereije proviorifch zu Hären.” 


Die lebte Juliwoche brachte ſchlechte Nachrichten. In Familienbriefen von 
23. und 29. Juli fchrieb ich: „Loch hat feine Sache beim Gegenangriff gut gemadt. 
man braucht feinen Zeilerfolg aber nicht tragisch zu nehmen.” Und: „Ich hör, 
daß ſie im Rheinland die Ohren hängen laſſen. Die größten Schreier jind dir 
erjten, umzufallen.” Unter dem 1. Auguft vegte ich bei der Auglandsftelle der 
O. H. L. (bisher militärische Stelle beim Auswärtigen Amt) an, dem Lord Lans 
downe, der Idi erneut geäußert hatte, durch Prinz Mar von Baden antworten ji 
laſſen. Der Prinz fönne etpa jagen: „Unjere Regierung muß leider jchmeigen, 
da ihre legten Avancen jchnöde zurüdgemiefen wurden. ir find jedoch nach wit 
vor zum Verftändigungsfrieden bereit. Die Ziele unferes Verteidigungsfriegei 
müffen mir natürlich erreichen. Breſt-Litowſk verftößt nur fcheinbar gegen eg 
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Programm. Wir haben Rußland oft genug Gelegenheit geboten, jich mit uns Au 
verfländigen. Es mollte aber nicht. Schließlich Haben wir gründlicher geliegt, 
al3 unferem Intereſſe entſprach. Jetzt muß man fich mit dem rufjiichen Chaos 
irgendivie auseinanderjegen. Iſt es England mit den Wilfonjchen Kriegszielen 
ernit, Debt der Verftändigung nichts im Wege. Anders, wenn es fid) burg Ge, 
heimverträge gebunden haben ſollte. Deutſches oder verbündetes Gebiet ijt nicht 
u haben. Eifaß-Lothringen (ut uns in gleihem Maße ein noli me tangere wie 

elgien für die Gegenjeite.e Daß wir Belgien nicht behalten tollen, wurde 
unummwunden erffärt. Die Aufregung über den Ausdrud „Fauſtpfand“ ijt un- 
ehrlih. Die Räumung Belgiens vor Friedensſchluß gäbe Die rechte Flanke des 
an Gebietes in Frankreich preis. Stehen feine territorialen Kriegdziele der 
Beritändigung entgegen, könnte fie durch ideelle verhindert werden. ie fteht es 
bamit? —* beanſpruchen das Recht, auf unſere Faſſon ſelig zu werden, 
darüber zu vergeſſen, daß wir einen Teil der Menſchheitsfamilie ausmachen. Die 
Wirklichkeit dem Ideal anzunähern, iſt Sache des Realpolitikers. Die Völker 
marſchieren auf verſchiedenen Straßen dem gleichen Ziel entgegen. Politiſche 
Religionen find bodenſtändig. Das laſſe ſich der Menſchheitsmentor in Wafhing- 
ton gejagt fein. Während er den Realien mehr Rechnung tragen muß wie bis- 
ber, empfiehlt Ir für uns ein verjtändnisvollere3 Eingehen auf feine humani- 
tären Seen. Nur bejonderd begnadete Menjchen befigen bei der allgemeinen 
Kriegspſychoſe an ihrer Objektivität Masken, Die gegen die von der Hebprejje aller 
Zänder abgeblajenen Giftihmaden ſchützen. Die Entfremdung zwiſchen deu 
Bölfern iſt jo weit gediehen, daß ein veritändiges Wort leicht überjchrien wird. 
Möge diejes Echo der Lansdowneſchen Kundgebung trogdem über den Kanal 
ſchallen.“ Am 7. Auguft fonnte ich eine günftige Wirkung des Interwiews 
Hindenburg-Ludendorff mit ſeiner kraftvollen Offenheit feſtſtellen und fügte hinzu: 
„Ich halte die Methode, mit der wir Lloyd George zu ſtürzen verſuchen, für ele, 
Jeder direkte Angriff ftärkt ihn. Wir kommen ihm nur indirelt bur feine poli- 
tiichen Gegner bei. Dieſe müfjen wir unterftügen, ohne jie als Batrioten zu Dis- 
treditieren. Dem Realpolitifer Wilfon jegen wir am wirkſamſten zu, indem wir 
den Idealpolitiker Wilfon gegen ihn ausſpielen.“ 


Wie ich damals über den Präfidenten Dachte, ergibt jich aus einer Unterlage 
von 6. Auguft für die einschlägige Mundpropaganda. „Bräfident Wilfon ift uns 
ſchon wegen feiner Manierenlotigteit gegen unjer Kaiſerhaus der unjympathifchite 
unferer vielen Gegner. Die landläufige Anficht über feine Politik ut die, Daß er 
aus perfönlicher Anglomanie den Krieg mit Deutichland vom Zaune gebrochen 

at und biefe Niedertracht durch humanitäre Phraſen zu verjchleiern ſucht. Trotz 
ner engliihen Abftammung (8 er doch wohl zunächſt Amerikaner. Wllerdings 
ein Ameriianer mit ausgefprochener Sympathie für England. Außerdem ilt er 
Brofefior und Politiker, welches von beiden im Nebenamt, bleibe dahingeftellt. 
Um fidher zu gehen, tun wir gut, ihm ein reafpolitiches Programm zu unter- 
ſtellen. Daß bei einem angelfächliichen Politifer materielle und ideelle Beitre- 
bungen paralfel Laufen, ift nichts außergemöhnliches. Cromwell lagen Bibel 
und Navigationsakte glei) gut. Im Kubanifchen Krieg gingen Bhilanthropie 
und Sugar-Truft Hand in Hand. Der Vorwurf der Hypofrifie dürfte faum 
berechtigt fein. ebenfalls ut Wilfon ala Feind todernit zu nehmen. Aus feiner 
Feindfchaft hat er von vornherein fein Hehl gemadt. Bon ihm aus ift nichts 
egen die Hungerblodade und die Waffenlieferungen an die Entente ‚geichehen. 
&r hat die Lage mitgefchaffen, die uns zum Unterjeebootlrieg zwang. Daß er 
feinetmegen in ben Krieg eingetreten wäre, ijt unwahr. Er fand an ihm einen 
Vorwand, um unferen Sieg fiber England zu verhindern. Died geſchah nicht nur 
im englijchen, fondern im amerifanifhen Intereſſe. Es erichien zweckmäßig, 
mit geringer eigener Gefahr einer deutfchen Hegemonie in der alten Welt vorzu- 
beugen. Wußerdem bot die Intervention Gelegenheit, London als Weltbanf ab- 
zuldjen, ber Union eine Militärmacht (Heer und Flotte) zu verihaffen und eine 
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amerikaniſche Handeläflotte in? Leben zu rufen. Diefe amerifanifchen Kriegs 
ziele jind in verblüffend furzer Zeit erreicht worden. Daß Willon Diele Körner 
al3 blindes Huhn gefunden haben folfte, ift niit anzunehmen. Aber warum 
fiht Amerifa weiter? Gin übermächtiges England wäre ihm unbequem, bie 
Kriegäziele von Frankreich und Italien bei ihm re er Japan könnte bei 
längerer Kriegsdauer auf Ertravaganzen verfallen. an darf aber zieierla 
nicht vergeſſen. Die materielle Leitung des amerifaniichen Krieges (3 in bie Hand 
von Plutokraten übergegangen, die nicht wollen, daß ihre milcdende Kuh vorzeitig 
geichlachtet wird. Das zweite ift Wilſons vermutlich ehrlicher politifcher Idealis⸗ 
mus. Jeder Amerikaner ijt damit einverfitanden, daß die Kriegsbeteiligung der 
Union materielle Vorteile einbringt. Dies ift ihm aber nicht die ere Di 
Er fühlt ſich als Kreuzfahrer und will für feine Religion, die Demokratie, Kon 
vertiten maden. Der Idealiſt Wilſon ut alfo immer noch ber spiritus rector 
de3 amerilaniihen Krieges. Nun find aber die Verbündeten bes Präfidenten 
über jeine ideellen Kriegäziele zur Tagesordnung übergegangen. Daß Clemen⸗ 
ceau auf jie pfeift, mußte man ſchon längſt. Lloyd George Hat fich bis vor 
furzem verftellt. et hat er aber, um die Unionijten für feine Khaki⸗Wahlen 
einzufangen, deren ſchutzzöllneriſches Programm in einem Umfang übernommen, 
das ſich mit dem Völferbund nit mehr vereinigen läßt. Was jagt der Präjident 
zu diejer Wandlung? Sit er ehrlich, muß er den Verbündeten desapouieren, tut 
er e3 nicht, iſt er al3 Prophet fompromittiert. Der Völkerbund, wie ihn Wilſon 
träumt, liegt jenjeit3 der Verwirklichungsmöglichkeit. Wir wollen una ihm aber 
entgegen entwideln. Natürli unter Berüdjichtigung der befonderen Berhält- 
nilfe, die ſich aus Geichichte und Geographie für und ergeben. Weder die mate- 
riellen noch die ideellen Kriegsziele Amerikas, fondern ausſchließlich territoriald 
Wünſche ber Entente ftehen ber Verftändigung entgegen. Daran, daß der Krieg 
bald beendigt wird, ijt niemand interejjierter als die Holländer. Eie werden 
font doch noch einbezogen. Infolgedeſſen find fie Die Gegebenen, die Diskrepanz 
zwiichen dem Programm Wilſons und bem feiner Verbündeten zur Weltdiskuſſion 
en.” 


zu Bet) 
(Bortiegung folgt.) 


Unjer größte® Vaterland ift Simmel und Erbe, unfer große8 Europa, 
unſer kleines Deutihland. Wer fein kleines nicht liebt und verteidigt, ift bei 
groben und größeren nicht wert und wird es nimmer gewinnen. Wir waren 

enfchen, ebe wir Bürger wurden; aber was für Menihen? Wir wollen durch 
die Bürgerfchaft zur höheren Menfchlichkeit: darum müſſen wir unfer Bolt und 
unfer Baterland lieben. 
= 


Bom — bis fünfzehnten Jahrhundert waren wir das mächtigfte Boll 
Europas, blicben e8 bur Wahn noch rin Jahrhundert, dann ftärkten die anderen 
fich burg Einheit der Regierung und Berfafiung, wir ſchwächten uns durch Me, 
Hüdelung und Zwietradyt, Haben uns jelbft zuerſt verdorben und bürfen nicht 
Hagen, daß Fremde bie Arbeit vollendeten. 
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Weihnachten 
Don Paul Warnde 


Alle Wonnen ftürzen auf mich nieder, 

Die vorzeit mein Kinderherz beimegt, 

Zenn der holde Klang der Weihnachtälieder 
Durch die Stille Nacht and Ohr mir jchlägt. 
Wenn am immergrünen Baum die Kerzen 
Dur da3 Dunkel flunmern freundlich mild, 
Dann aufs neu erwacht in meinem Herzen 
Ferner Kindheit ewigjunges Bild. 


Und die vollen Glodentöne ſchwimmen 
Dur die Luft, ein mächtiger Yeierflang, 
Und ich höre hundert liebe Stimmen, 

Die das große Schweigen Tängit verichlang. 
Augen, die bejonnten meine Sch 

Sind mie Sterne leuchtend aufgewacht, 

Und ich fühle fchauernd tief die Gnade 
Diejer heiligen, deutſchen Weihenacht. 


Und ich ſpüre jeden Schmerz gelinder, 
Selbft das Ungeheure, das ung drüdt — 
Laßt uns alle werden wie Die Kinder, 

Daß und Bethlehem wie ent beglüdt; 
Daß mit Adlerfittih ung der Glaube 
Götterſtark emporreißt in das Licht! 

Was der tüdiiche Feind ung immer raube: 
Was und wahrhaft adelt, raubt er nicht! 


port, o hört in diejen dunklen Stunden, 

a Berzweiflung unjer Haupt umkreiſt: 

Diele eine heilt die tiefen Wunden, 

Wenn ihr frevelnd nicht es von euch met: 
Wenn euch Wehr und Waffen nicht umfdilden, 
Eins zerjprengt der Ketten Eijenhaft: 

Aus den überirdiſchen Gefilden 

Kommt dem beutldien Volke Riefenkraft. 


Nicht dem Spott, der welfche Lippen jchändet, 
Dffnet eure gramzerrilfene Bruft — 

Laßt hinein, was fo viel Örauen wendet: 
Eurer deutihen Weihnacht reine Luft. 

Laßt hinein das alte, ſüße Sehnen, 

In dem Ruf, der aus den Himmeln Elingt: 
Schämt euch nicht der heimlich heißen Tränen, 
Die eg Ehrfurcht in das Auge zwingt. 


Bleibet deutſch! Ahr könnt nicht widerftehen 
Dann dem Klang, aus ewigen Höh'n entitammt; 
Wenn die heiligen euer niedergehen, 

Wird das eisumdrohte Herz durchflammt. 
Bleibet deutſch! Aus allen Duntelheiten 
Greifet mutig in des Himmels Zelt! 

Und der beutlde Geiſt wird wieder fchreiten 
Start und frei und fiegreich durch bie Welt! 
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„Da, follen wir denn vor Durft fterben,“ fagte Siegfried. „Ich Denfe, wir 
bätten alle einen guten Trunk verdient.“ 

„Wenn der Durft gut ift,“ fagte Hagen, „jo tut e8 wohl au Waſſer. 
Es ift nicht weit von Dier eine Quelle, die bat ein gutes Waffer.” 

„Ein gute Wafler,“ fagte Siegfried, „war mir zu allen Zeiten lieber als 
Bein. Alfo zeigt mir bie Quelle.“ 

„Sie ift nicht fern,” fagte Hagen, „aber ba ihr Heute To voll Mbermut 
eid, fo laßt ung noch eins von euren Stüdchen fehen. Man fagt, daß ihr zu 

fen verfteht, wie ein Hirſch. Das obt ung ſehen. Laßt ung einen Wettlau 
nad der Quelle machen. Denn auch ih bin gut zu Sub und möchte es woh 
mit euch wagen. nd ih denke, der König iſt auch Feiner, deffen Laufen man 
verachten darf.“ 

Der Vorſchlag gefiel Siegfried gut, aber er lachte und joe: Damit Abr 
Doch einige Ausficht bebaltet, Sieger gu werden, fo will ih in allen Waffen 
laufen, mit Schild und Speer und Schwert und Köcher und Bogen. Ihr aber 
mögt alle8 ablegen, und es euch fo leiht machen, wie e8 euch gefällt. Und wenn 
ich unterliege, jo will id mid) vor König Guntber in das Gras legen, unb er 
fol mir ben Zuß auf ben Moden ſetzen.“ Das Wort hielt Gunther für eine gute 
Borbedeutung. 

Dann begannen fie den Wettlauf, wie Siegfried gefagt Hatte. Siegfried 
lief in den Waffen und der König und Hagen nur in ihren langen Hemden. 
Aber dennoch mochten fie ihn nicht erlaufen. Er lief ohne Mühe weit vor ihnen 
dahin, erreichte den Brunnen und ſchrie laut vor Freude. Die Waffen warf er 
von fi und fchleuderte fie in das Gras, Bierhin und bortfin. Den Speer 
lehnte er an einen Baum. Wier er trank nicht und bebadhte, ba es den König 
freuen würde, wenn er ihm Ehre antue und ihn zuerft trinten laſſe. 


als Gunther Tom, legte er fich über die Quelle und front, Dann beugie 
fh auch Siegfried und fand die Duelle gut und trank lange. Aber als er 
beugte, warf Hagen in Eile alle Waffen Siegfrieds auf die Seite und ergriff den 
Spieß, der an bem Baum lehnte, fuchte auf der gebeugten Schulter des Knienden 
das heimliche Zeichen mit den Augen und ftieß, indefien Gunther béi abwandte, 
den Speer mit aller Kraft dem Helden zwiſchen die Schultern, daß fogleih das 
Blut, ftärfer als der Quell, aus der Wunde ſchoß. Dann eniflob Hagen und 
entrannte fo ſchnell ihn feine Beine irugen. 

Siegfried, ber Todwunde, fchrie auf vor Zorn, daß es über da8 ganze 
@ebirge ballte, fprang empor und griff nad feinem Schwert und fand es nicht, 
nur der Schild lag da, den ergriff er und erreichte Hagen in zwei, drei gewaltigen 
Sätzen, und fchlug den Schild noch mit jolher Gewalt auf den Fliehenden, daß 
er ihn zu Boden ſchlug. Aber dann taumelte er jelber und fiel ſeitwärts, per, 
frampfte die Hände in das Erdreid und in die Blumen. Die Erbe dröhnte, als 
er fiel. Und jein Blut färbte da alles. 

„Ihr Hunde,“ fagte der Sterbende, „o Ko Sundel Iſt daß eure Treue, 
und find das eure Eide. Und wofür ward mir diefer Lohn? Wer wird künftig 
nod eure Namen ohne Entiegen nennen Tonnen? 

Indeſſen kamen auch die anderen, die Siegfrieds Schrei Aus Batten, 
herbei und entfegten fich über daß, was fie jaben. Und einige ten und be- 

annen zu klagen, daß ein folder Held fo täglich Herben Tote Auch Gunther 
Hand da, und wahrbaftig, er weinte. 

„Laß das,“ ſagte Siegfried, „und fchände die Tränen nicht.” 

. „Das meine ich auch,“ fagte Hagen, „und id wüßte nicht, was uns reuen 
‚ollte. Es war lange an ber Zeit, daß wir von biefem da befreit wurben.“ 
Das hielten alle für eine entjegliche Rebe. 

„Seht Haft du Mut,“ fagte Siegfried, „jekt Haft bu es leicht, dich zu 

em. ... O Krimhild!“ rief er, „dab ich Ge unter folden Menſchen ver- 

ur 
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laſſen muß!" Unb wie ein Bittender wendete er fi gegen @uniber unb ſagte: 
„EB IN doch eure Schwefter, der ihr dies angethan habt. So habt doch Er- 
barmen mit ihr.“ Und noch einmal rief er laut: Krimhild!“ und dann fagte 
er: ee Zon wird noch viele gereuen. Nicht ich alleine bin Heute erſchlagen 
wotden.“ 

„Sterben müſſen alle,“ ſagte Hagen. Aber da hörte ihn Siegfried nicht mehr 
und Iag tot zwiſchen den Blumen. 


Als die Burgunden fahen, daß Siegfried tot war, wagten fie lange nidht, 
anzurühren. Yulegt legten fie ihn auf einen goldenen Schild und trugen 
ihn auf den Schultern hinweg, 

„Und wenn wir heimkommen,“ fagte einer, „was follen wir jagen?” 

„Wir wollen fagen,“ antwortete ein anderer, „ein Unglüd Jet (Dm be 
gegnet. Räuber Hätten ihn überfallen, alß er allein jagte, und bie hätten ihn 
erfchlagen.“ 

Das ſchien allen richtig und gut, aber Hagen fagte: „Gebt euch feine Mühe, 
Zügen zu erfinden. Ich erfhlug ihn, da8 ift wahr, und das dente ih nicht zu 
See Und id will ihn heimbringen, und e8 fümmert od wenig oder 
an nit, ob eë die erfährt, die meine Königin beleidigt bat. Set mag fie 
weinen.” 

„Es ift Heute Sonnwenbdiag 3 fagte einer, „man mag dies wirklich des 
Frühlings Ende und Sonnenuntergang nennen.“ 


„Hüte deine Zunge,“ ſagte Hagen. 
Der Quell aber, bei dem die Zat geſchah, liegt mitien im Odenwald und 
heißt ber Mordquell bis auf den heutigen Zon, 


In der Naht brachten fie den Leichnam Siegfried nah Worms. Hagen 
eleitete ihn und Tieß ihn auf dem Schild vor die Kammer Krimhilds legen. 
ann ging er hinweg. 

Als es Morgen wurde, fchidte Krimhild eine ihrer Mägde aus, Licht zu 
bolen. Da ſah das Mädchen den Zoten und ſchrie auf! „Derrin, es liegt ein 
Toter dor eurer Türe!“ 

Da konnte man wieder jehen, daß die Götter Verblendung und Einfidt 
ſchicken, wie e8 ihnen gefällt, aber nicht, wie e8 den Menjhen gut wäre. Gg, 
glei) als das Mädchen rief: „Herrin, e8 liegt ein Toter vor eurer Türe,“ ſah 
Krimbild dicht vor héi das Geſicht Hagen, wie er freundlich fragte, wo Siegfried 
derwundbar fei, und wie er fie beredet hatte, das heimliche A gen zu maden. 
Nun ſah fie, daß fie ihm nie hätte trauen dürfen und daß fie verplendet geweſen, 
und fie wußte, ohne hinauszugehen, alles, was geſchehen, und fanf ohne ein Laut 
wie tot au Boden. Blut brach aus ihrem Munde. Sie fuhr binunter in einen 
Se der Schmerzen, aus dem es feinen Ausweg mehr gab, jegt nicht und 
nie mebr. 

Als Krimbild auß der Ohnmacht erwachte, warf fie ih über den Leichnam 
und weinte und ſchrie. Sie fludte dem Mörder und trieb Gunther und ihre 
Brüder alle von ſich. Sie wollte fih von Giegfried nicht trennen und wollte 
ihn im Arme balten, als rührten ihn opgi die Gebärden der Xıebe. Und mußte 
ihn doch aulegt laffen und mußte weiter leben und ſtille werden und auch bie 
Tränen trodnen, nah Wochen, nah Monaten oder nad Yuhren. 

Aber die, die nach al diefem zulegt gefaßt und rubig ſchien und Siegfrieds 
Wittib und nod immer Krimbild hieß, die war eine andere, als einft das Kind 
ſtrimhild, das Siegfrieds, des beften Mannes, Liebe gewonnen Dote, die au 
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als Weib noch fo voll Unschuld geweſen, daß fie felbft Hagen vertraute unb meinte, 
in feinen Händen fei ihr befte8 Kleinod wohlverwahrt. Dieſe Krimhild Hoch, 
als Siepfried farb. Aber bie, die nicht fterben fonnte, ehe fie nicht Made ge- 
nommen an den Mördern, die follt ihr noch fennen lernen und erfahren, was 
aus einem Weibe werden fann. Und da8 bedenkt, wenn ihr euch nachher ent- 
fegen wollt vor dem, was fie an Hagen und ihren Brüdern tat. Diefer Krim⸗ 
bild war die Seele aus dem Leibe gerifien, wie Hätte fie noch Mitleib und 
irgend dergleichen haben follen $ 


Doch davon ift nachher lange genug die Rede. Und e8 verging viel Beit, 
ebe ele Saat aufging. 


Jet aber ift von Brünhild zu jagen. 





Stille 


O Lönnten wir einmal nur allein 

Und frei von jeden Zwange fein, 

Nicht nur von den Menichen, die ung umgeben, 
Gegen die wir und müflen behaupten im Xeben, 

Bon den Fernen, ben Fremden, den Feinden, ben vielen, 
Bon den Nörglern und Neidern, die nach uns ſchielen; 
Nicht nur von den Freunden, den wenigen lieben 

Die und im Stampfe treu geblieben, 

Nein, auch allein von den taufend Gedanken, 

Die ih um all unfer Sinnen ranten, 

Die uns raftlo8 durchwühlen, uns immer ftören, 
Denen gar fo unendlich ſchwer zu wehren, 

Die und winfen und weifen an taufend Ziele, 

Die ung lieber find als der Freunde viele, 

Mit denen wir uns fo gern befaflen, 

Und die ung doch nicht zur Ruhe kommen laflen. 

Bon den Feinden, den vielen, von ben Sreunden, ben lieben, 
Bon ben eignen Gedanken, die drängen und fdhieben, 
Bon allem und jedem, von Groß und Klein, 

Einmal frei und 108 und allein zu fein. 

Bo jede Arbeit, wo alles rußt — 

Wie wäre e8 gut. 


Einmal garnichts zu tun und zu fagen brauden 
Und die Gedanken nicht alle Zeit 
Spürend in die Zukunft tauchen 
Oder laufend in die Vergangenbeit, 
Sondern nichts tun als immer nur 
Stille fein in der ftillen Natur, 
Und alles, was ift, auf ung wirken laffen, 
Ohne fein Wie und Barum zu erfaflen; 
All das geheimnisvolle Schweigen, 
Das auf den tauigen Wieſen ruht, 
Auf den Kronen ber Bäume, auf den Aften und Bweigen — 
Wie wäre es gut. 
Bogislav v. Selchow 
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| re ot fein Reben begründet biefe innere: geheimnisnolle Sek. unfere® 
‚Riffens biöher iiterarifh nicht ausgewerlete Berbinbun d. näher. ` Sietnpähier. 
Kind. eines hürgerlich abgeairtelten Dirlieus, der: bis in ie 


hohes Alter äußerlich 


‚Protoigp ded Bourgeois mit feiner Blake, feinem U — feinem vg, 
müfig hängenden Scnaugdact unk feiner gewiſſen breiten fichfeit, bie mm 
durch das lebhafte Spiel , meter Zuger Au ei überflimmert rh, mußten bie 


‚ jentimeniate. Meirhheit der: franzöfiichen 29 ı Shatenubriands Reng", 


e ES Dënniobieanrrarnben Momane ber ged a — Eu) unb Balz, bie ` 


` Konten „Abalphe* vim. ben Steam: — Pen Sg in en Belt lenten, euë 


LA dem pt ein. — eigenes Rörsen uns Wollen He wieder zu befreien 
vermochte tn 


ré, ein nad bg Herzogs von a eine Mebieer 


Novelle, „Die Belt in Seine", ein/.Reve denger", ein „Zotentaug“ und ein 
re Myiterium „Smart sch“, Beinegen Der Aen auch. voll ek ganz in ben Bichen ` 


ber Sohromantif, Bier. feine Ken Verehrung für Me arnajfier. wird pieftioch gp. 
mildert durch Aeren foloppe fünftleriiche ze, Boilseu mit feinem Zebrbug ` 


Aber bie Aunftformer, mit feinen flarten Kegeln wird ihn zur Rihifhnur, Sen ` ` 


Freund Mosime bu Camp, ep Maler, bann Schriftftellex, zwei Jahre jünger ab. 
1 SC In) — fpäterBin einer Aa Bingrapben, teilt bie. jügendlihen Ehinker ` —— 


Griehniffe bes Werbenben; wit ihm zuſammen duschalcht er 18000 
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Stalien, fpäter, 1849/51, auf einer großen und ereignißreihen Wanderung durch 
den Orient, Agypten, Nubien, Syrien und die Türkei — nad dem Beifpiel 
EChateaubriands, aber ohne ben grandfeigneuralen Komfort, mit dem jener 
feine Fahrten umgeben Hatte. Das Tagebuch jener Reife, 1911 veröffentlicht, tft 
ftelenweife mebr als offenherzig. 1856,57, daß heißt die Wende feines 35.-Lebeng- 
jahres ift entſcheidend für Flauberts dichteriihe Bedeutung. Huert in der, ‚Revue 

Paris“, dann in Buchform ericheint Madame Bovary und trägt neben Weltruf 
dem Dichter die eingangs erwähnte Anklage mit nachfolgendem Freiſpruch ein. 


Inhalt und Bedeutung bes erften realifiiihen Romans find jo befannt, um 
bier erörtert zu werden. Aber ein Blid auf die Ummelt mag zur Beitbeftimmung 
als Reminiſzenz willflommen fein. XThierd’ und Michele’ 8 Revolutiong- und 
Rapoleons-Hiftorie find furz zuvor erfchienen, Taine's Buch über die franzöftfchen 
Philoſophen des 19. Jahrhunderts Hat der Geſellſchaft ihre Bedeutung nahe 
an Bictor Hugo thront als Barnajfier, Muflet fiirbt eben um die gleiche Zeit, 

te Dramen ded Sohnes Dumas loden Zaufende ins Theater und St. Beuves 
„Causeries du Lundi: erfchienen in regelmäßiger Folge, das Nichtertum des 
geiftreichiten Franzoſen über den Geichmad ftabilierend; die „Diners de Magny“ 
find vielleicht Ion vorüber, aber im Salon Mathilde Bonaparte wird der Wert 
ae Dichter und Menfchen defretiert. George Sand’8 zwanzigbändige 
ebensgeihichte, 1854 veröffentlicht, wird nod gelefen und ihr freundichaftlicher 
Verkehr mit dem jüngeren Zlaubert wirft Glanz auf feine Perſon. Lamartine 
fteht auf der Höbe feines Könnens und jeiner Anerkennung, Beranger liegt eben 
auf dem Zotenbett, und Balzac (im wahrften Sinne fein Vorgänger, denn aud) 
er bat den Bourgeois künftlerifch geadelt) ift noch unvergefien. 


Eine Welle von geiftigen, literarifchen Intereſſen durdflutet das Paris des 
weiten Kaiſerreichs, das auch politiſch feinen Höhepunkt beinahe erreicht hat. In 
tefen Boden, gebüngt von dem Schweiß einer heftig und lebenden ffeptifch empfinden- 
den Generation, übergolbet von großen hiftorifchen Traditionen, noch zu friſch, um 
vergefien zu fein, jhon zu alt, um nicht den romantijchen Zauber der Diftang 
u fragen, ließ béi gut Joen und faft mit magifher Gewalt wuchs bie Saat zu 

iefenmafjen. Hier hatte ein faum befannter Dann, ein Außwärtiger, einer, 
der höchſtens beiläufig und gelegentlich den Maßgebenden zu Geficht gefommen 
war, alle Zraditionen der Dichtkunft über Bord geworfen und mit einem Schlage 
ein Werk geichaffen, dad nit in pomphafter Hofoper oder in exotifcher oder 
eyzentriiher Fremdartigkeit, jondern in der fpießigen Einfalt des franzöfiſchen 
Kleinftadilebeng alle Elemente des großen Romans: Leidenfchaft und Tragödie, 
Entwidlung und Stlimar und Zufammendbrud aufzuzeigen wußte, — das mit 
fanatiſcher Deutlichfeit den Dingen ihren Namen gab und fie in Süße einbaute, 
wie man fie ähnlich künftlerifch gejchliffen jelbft unter den pflichtgemäß bewunderten 
Hlaffiihen Stangen der Corneille und Racine kaum entdedt hatte. Das Motiv 
zu jeinen Werfen fand Flaubert faft nie in feiner Bhantafie; die Anregung At 
Lë meift von außen gefommen; für die Tentation de St. Antonie aus einem 

ilde Breughels, da3 er 1845 in der Sammlung Balbi zu Genua gejehen hatte, 
jeine Salammbö auf einer Reife nod Tunis, die er 1 nad) feinem erften 
großen Bucherfolg antrat, und Madame Bovary aus einem Borfall, wie er 
nicht jelten unter „Vermiſchtes“ in ben Spalten ber KE Dé erſcheint. 
In Dem franzöſiſchen Städtchen Ry Hatte ſich 1848 die Frau des Arztes Dela- 
nıare, geborene Delphine Couturier vergiftet, nachdem fie mit einem Gutsbeſitzer 
Sampion und anderen Ehebruch getrieben Hatte. Am Roman heißt die Aratfrau 
Emma Bovary, ihr erfter Liebhaber Boulanger, ihr zweiter Dupuis; ihr Mann 
wird zugrunde gerichtet und jie nimmt Arſenil. Auch die Nebenperjonen, jo ein 
atheiftiicher Apothefer Homais, kommen in der wahren Epiiode vor. Ob diefe 
bett von dem Zauber der Romantik umfleidet geweſen ih den der Künftler 
Flaubert in dieje Alltagsgeſchichte Hineingetragen hat, in die er feine Eehnjucht 
nach dem Leben vm gejteigerter Form und feine Ehrfurcht vor der unerbittlichen 
Gewalt diejes Lebens gegoffen hat -- das müfjen mir bahingeftellt jein Iafjen. 
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Diefe Sehnſucht flammt, für das Auge bes alltäglihen Beſchauers no& 
viel deutlicher fihtbar als in dem Kleinſtadtroman, zum anderen Mal auf in 
feinem großen. biftoriihen Roman Salammbo, der 1862 zuerft erfhien. Das 
Karthago Hamilkars zieht er and Licht und fucht burch eine (der fpäteren For⸗ 
ſchung gegenüber freilih nicht immer ftihhaltige) urkundliche Genauigkeit von 
unerhörtem Yleiß und unerbörter Detaildarbeit dabei zu verhindern, daß man 
(Dn mit ber verlogenen antififierenden oder exotifierenden Romantik früherer 
Dichter auf eine Stufe ftellt. Daß er dabei einen Zaniflult zuſammendichtet, der 
vor der Prüfung nicht ftandhält und deshalb im Brunde noch unehrlicher if 
als die auf den eriten Blick ihrer Teichtfertigen Milieufchilderung ap überführenben 
gedachten Romane muß ihm um der unendlihen Plaſtit, ber padenden Figuren 
malerei und der einzelnen Epijoden willen verziehen werden, die ihresgleichen 
im franzöfiihen Schrifttum nicht Haben. Szenen von beifpiellofer Wildbeit, von 
einer Lebendigkeit, wie fie erh wieder in ber jüngften Neuromankik dem einen 
oder dem anderen Ahnlih gelungen find, ſchmücken dieſes Hieratifche Prunfwerk. 


Inzwiſchen ift Slaubert von Paris nah einem Vorort von Rouen, Croifſet, 
übergefiedelt und wälzt, als ein erbarmungslo8 von den orberungen feiner 
Kunft, feiner Lebensaufgabe gebegter Einfiedler, dem auch eine jahrelange, von 
feiner ſchweren Berufsauffaffung zerquälte Leidenfhaft zu Louife Eollet dagegen 
nicht Hilft, feinen Sifyphusftein weiter. 

Als nächftes Werk erfcheint die befannte Ausgabe ber Education sentimen- 
tale 1869. Ihr war eine andere, volffommen abweichende Faſſung, die nur den 
Gedanken des Erziehungsromand und ben Titel mit der fchließlidh erjchienenen 

emein hatte, bereit in den Jahren 1843/45 vorangegangen. Die beiden Haupt- 
iguren diejer friſchen Faſſung, Jules, ber fentimentale, einfiedlerifche Dichter, und 
Henry, ber ffrupelloje Lebejüngling Stendhaljchen Gepräges, beten Intrige 
mit Frau Emilie Renaud auch an „Le Rouge et le Noir“ erinnert, werden ım 
der fpäteren Faſſung zu einem einzigen Helden, dem tyrederic Moreau ver- 
ſchmolzen, dem, bezeichnend genug, die Erfüllung feiner 27jährigen, glühend ent- 
len Kiebe zu Frau Marie Arnour vorenthalten bleibt. (Beiläufig: der 
nhalt Diejer kamen Liebe, eigentlid der ganzen Education sentimentale in 
endgültiger Faſſung ift in dem befannten Sonnet d’Arvers enthalten, da3 zwar 
eine platonijche Liebe des Dichter3 zur Frau Victor Hugos ſchildern foll, aber 
gut al3 Anregung für Flaubert — haben könnte.) 

In der Figur des Jules beſitzen wir die einzige wertvolle Selbſtbiographie 
Flauberts; deshalb ſei einiges über ſeine — und ſein Schaffen dar⸗ 
aus zitiert: 

„Homer und Shakeſpeare ſchließen die ganze Menſchheit und bie 
ganze Natur ein, Der ganze antile Menich ift in dem erjteren, der ganze moderne 

enſch in bem letzteren enthalten, berart, daß man jich feine Voritellung von 
den antifen Beiten ohne Homer und keine Voritellung von den modernen ohne 
Shafejpeare maen Tonn, Sie find fo „wahr“ geweſen, daß fie „notwendig“ 
De find; mas fie erichaffen Haben, ift ebenjo ihr Wert mie das Werl 

ottes. Sie find wie das Bewußtſein ber Welt, da deren ſämtliche Elemente 
in ihnen. enthalten unb bei ihnen zu finden find.” 

Ä „. .. Doch was ihn (Jules) am tiefften bei diefen Mitteln der Kunft ent- 
züdte, war die — Leidenſchaft und Erfindungsgabe; die individu⸗ 
ellſten und perſönlichſten Dichter haben weniger Glut, Lebensfülle und ſelbſt 
Naivität bei ber Darſtellung des einen Gefühls gezeigt, das ihre Größe aus 
machte, als jene in der Mannigfaltigfeit beweiſen, die fie wiedergegeben haben; 
die fpäteren Literaturen dagegen mit all ihren erlernten Motiven und ausge 
Hügelten Künfteleien haben nicht3 zuftande gebracht, was an die weile ge 
heranreicht, bie fich bei bielen Meiftern al3 an ihrem Quell und ihrem Urjprung 
in natürlichftem und vollendetitem Zuftande findet. Er ſchloß hieraus, daß die 
Inſpiration ihre Kraft nur aus ſich jelbit zieht, daß die von außen kommenden 
Reize fie nur zu Häufig abſchwächen oder ihre Natur ändern; man muß alla 
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nüchtern ſein, um die Poeſie des Bechers zu ſingen und keineswegs zornig, um 
Die Wut des Ajax zu malen. Er erinnerte ſich ber Zeit, da er ſich vergeblich 
SE Liebesemp indungen in ſich zu erzeugen, um ein Sonett fertig zu be» 
mmen.“ 
na... So wurde Jules durch alle Illuſionen, die er verlor, nur reicher; 
al3 die Schranken fielen, die ihn eingeengt Hatten, entdedte fein Auge neue 
potizonte. Ebenfo mett entfernt vom Gelehrten, der bei der Beobachtung der 
atjachen jtehen bleibt, wie vom Nedefünftler, der nur daran denkt, fie zu Dt: 
Ichönern, fand er ein Gefühl in den Dingen jelbit und die menſchlichen Leident- 
Ichaften folgten in ihrer Entwidlung mathematiihen Formeln. Seine eigenen 
Zeidenjchaften aber brachte er auf Formeln, um fie klarer zu überjchauen, wäh— 
rend feine Gedanken unmittelbar aus dem Herzen zu kommen jchienen, foviel 
Glut und Kühnheit hatten fie... 27 (in nuce der ganze Flaubert). 

In diejen Bekenntniſſen zeigt und Flaubert Die Yormel, die für fein 
Schaffen und fein Menjchentum zugleich gilt: den Zwang, den er ſich auferlegt 
bat, um jich zu entperjönlichen, um die Dinge jo objektiv darftellen zu können, 
daß er mit feinem Innerſten überhaupt fein Teil an ihnen hatte. Daß das 
ihm ſchwer fällt, daß das an ihm zehrt und fein affen unendlich belaftet, zeigt 
Die geringe Bahl von Werfen, die jich Über feine vierzigjährıge Schaffensperiode 
verteilen. 

Wir haben ung daran gewöhnt, Flaubert als einen Realiften, vielleicht fo- 
gar al3 den Vater des Naturalismus anzufprechen, eine Bezeichnung, gegen Die 
er Sich fein Leben lang gewehrt hat. Es iſt freilich ſchwer, den Schilderer bes 
Kleinjtadt-Dramas und der hiltoriichen Tragödie, den Dichter von Myſterien und 
den Verfajjer des zweiten der drei großen Erziehungsromane (die beiden anderen 
find Wilhelm gieler und der Grüne Heinrih) auf eine Formel zu bringen. 
Er war fein Romantifer, weil er der Stoffwahl nach überwiegend Realiſt war; 
er war fein Realijt, weil er viel zu ſehr Formkünſtler war — als folder ber 
größ:e, den die franzöjiihe Sprache gefunden hat — und er war fein Naturalift, 
weil er viel zu jehr Ajthetifer geweſen (ut. Vielleicht wäre die Bezeichnung eines 
Humanijten, jo ſeltſam fie mit Rüdjiht auf den wiſſenſchaftlichen Gebrauch ift, 
den wir von dieſer Bezeichnung ſonſt machen, am erjten anwendbar, denn jeine 
Formbeachtung, jeine jtrenge Fleinmenfchlihe Motiven-Zreue würden dag redht- 
fertigen. Er war aber vor allem — und darin liegt zugleih Vorwurf und 
höchſtes Lob! — ein Grammatiker der Seele... 

Und wenn wir nad) franzöjiihen Mujtern verfahren wollten, jo würden wir 
jest einen langatmigen Beweis dafür — verſuchen, daß er eigentlich 
ar kein Franzoſe war, ſondern ſeinem Blute, ſeiner Geiſtesrichtung, ſeinem 
Schaffen nad ein Germane .... 


Reiſeſegen 


Tut Türen weit auf, viel Licht Geh gegen Wolken. Zieh wider Wind, 
Fließ über Flieſen. Berg und Tal, ſtille Straße. 
Wandrer ſteh auf. Gürte dich. Üiberm Weg weben Wunſche, 

Freu dich ins Fremde. Gold, Gd 


Dons Schiebelhuth 
Se Aus feinen demnähft ericheinenden Gedichten „Wegftern”. Erich Bichtenftein Verlag, 
mar. 
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Belgien. Die belgiſchen Wahlen vom 20. November bieten einen aͤußeren 
Anlaß, die inneren Probleme des Landeß zu erörtern. Die Rammerwahlen 
brachten den Katholiken 81 (Gewinn gegen 1919: 8 Sie), den Sozialiſten 66 
Berluft 4), ben Liberalen 33 (Verluft ı) der Frontpartei 4 (weder Gewinn noch 

erluft), den Chriftliden Demokraten 1 (Berluft 1), den Striegsteilnehmern 1 
(Berluft 1) Sig. Da der Wahlkampf fi hauptſächlich um die von den Sozialiften 
eforderte jechömonatige Dienftzeit gedrebt bat, und die Wahlen von 1918 en 
arkes Anwachſen ber Sosialiften, eine Niederlage ber Katholiten und ſtarke Ber- 
lufie ber Liberalen ergeben batten, fiebt e8 nad) diefen Wahlen aus, als bäteln 
die Sozialiften die Wahlſchlacht verloren. Das Verhältnis verfchiebt Pë jedoch 
fofort, wenn man daß a der Senatswahlen betradhtet. Hier baben 
erhalten die Katholiken 72, die Liberalen 28, die Sozialiften 54 Sike. Immerhin 
muß aud dies Ergebnis fehr vorlihtig bewertet werden, denn in erfter 
Linie ift diefer Erfolg der Sozialiften zurüdzuführen auf die gegen 1919 dur 
die Verfaflungsreform eingetretene Anderung des paffiven Wahlrecht. Ähnlich 
wie 1919 dur die Einführung des wirklichen allgemeinen und gleihen Wahl⸗ 
rechts die Sozialilten ihren ftarfen Einfluß in der Kammer gewannen (die Kammer 
von 1914 zählte 99 Katholiten, 45 Liberale, 40 Sozialiften) bot ihnen aud im 
Senat bie anderung bes Wahlmodus einen latent bereit3 vorhandenen Zuwachs 
gebracht, von dem erft die näcdften Zahlen zeigen werden, in weldem Maße er 
als Dauererfolg anzufpreden ift. 

Wie ein einfaches Nechenerempel ergibt, haben auf Grund ber jegigen Wahlen 
die Katholiken, die vor dem Kriege lange Jahrzehnte die Geſchicke des Landes 
als nahezu unbeichräntte gende Ienten Tonnten, bie Mebrbeit nit nur in der 
Sommer, fondern aud) im Senat verloren. Ferner ergibt Ro, daß eine Koalitiond- 
regierung zweier Parteien gegen die dritte auf die Dauer gleichfalls praftiih un- 
möglich ift. Es bleibt ſonach übrig nur ein Ronzentrationsfabinett aus allen brei 
Barteien, alfo eine Beibehaltung des bisherigen Zuftandes. Nun aber haben gerade 
die Vorgänge vor den Wahlen gezeigt, daB audy Dieler unbaltbar if. Es darf our op 
bie Kabinettskriſe im Oktober erinnert werden. Im Anſchluß nämlich an einen 
in La Luviere gehaltenen Vortrag de8 Sozialdemokraten Saflenbady über ben 

egenwärtigen Stand ber fozialiftiihen Bewegung in Deutfchland Tom es zwiſchen 

atrioten und Sozialiften zu einem Zumult, bei dem eine belgiiche Zrifolore 
E wurde. Daraufbin veranitalteten die Batrioten eine Sühnemanifeftation, 
ie von den Gosialiften natürlich mit einer Begenmanifeftation antimilitariftifden 
Charakters beantwortet wurde. Bei bdiefer nun wurde unter anberm vom Berein 
ehemaliger fozialiftifcher Sriegsteilnehmer ein Banner geweiht, auf welchem bie 
Br eine belgiich uniformierten Soldaten, der ein Gewehr zerbricht, ben 

arifismus darftellen ſollte. Da an biefer Seier auch ber fozialiftiihe Meinifter 
Aufeele teilgenommen hatte, ergriff der liberale Wehrminifter Deveze, ber ſeit 
Monaten vergeblid) gegen bie Mehrheit der Kammer für die anderthalbjährige 
Dienftzeit fämpfte, diefe Belegenbeit, um feine Demilfion einzureichen. Daraufhin 
traten aud, um für den Wahltampf frei zu fein, die vier ſozialiftiſchen Miniſter 
Banbdervelde, Anfeele, Wauters und Deitree aus. Die Gegenfäge innerhalb ber 
Regierung waren alfo fo groß, daß fie in allen widtigen Fragen aftiongunfähig 
war. Seder entiheidende Beſchluß mußte zum Außtritt einer Partei, zur Set, 
färfung der Oppofition, aber aud) zur Verſtärkung der nun ohne Vermittlung 
aneinanderprallenden Gegenfäge beider in ber Regierung verbleibenden Parteien 
führen. Man mußte Do daher von Kompromik zu Kompromiß weiterfdhleppen, 
was um jo fohwieriger war, als die brennendften Fragen ſich gerade nicht zu 
Kompromifien eigneien und allen Parteien daran gelegen fein mußte, bie 
intranfigenten Wähler durch Ablehnung aller Kompromifie bei ihrer Stange zu 
bie Man Tonn nicht fagen, und die Schwierigkeit ber Kabinettsbildung beweiſt 
ie8, daß die Lage béi durch die Wahlen irgendiwie verbefiert Hätte. 
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KKompligiert wird bie Stellungnahme ber Parteien zu einander durch die 
Zlamenfrage, die da8 ganze Land in zwei Lager zu fpalten, aber auch bie Parteien 
felbft au zerfegen brobt Wenigftens lafien Hoi bei den Katholiken bereitß deutlich 
ges Flügel unterfheiden: der rechte unter Woefte, der in erfter Linie Flerifal und 

njervativ und der linke, der ebenfo entichieden Hlerifal, aber eben deswegen in 
erfier Linie flämifh und wiederum diefetwegen demofratifh (H. Die Sozialiften 
wiederum find (rer Mentalität nach) wohl vorzugsweile, mie auch die Liberalen, 
franzöfiſch orientiert, Haben jedoh, um den Slerifalen die Wählerftimmen zu ent- 
aieben, die Ylamenfrage als Borjpann benugen müflen, was um fo leichter ging, 
als gerade die Maſſe der entihiedenen Flamen nicht gerade mit Glücksgütern 
gejegnet find. Es ftehen aljo gegeneinander Bürgerlihe gegen Sosialiften; 
Ballonen, bürgerliche ſowohl wie fozialiftifche wie der Hauptteil der liberalen, gegen 
lamen, Tlerifale und fozialiftiihe; Nationaliflen und Imperialiften, im weſentlichen 
anzöfifch orientierte, gegen Sosialiften, flämifche wie wallonifche, und Gemäßigte, 
flerifale und flämifche; Slerifale und Freidenker. Aus all diefen Gegen, 
fägen ergibt ſich wie man fieht, ein ſehr labiles Kaleidoſkop. Die Flamen 
boffen jetzt, das Stadtregiment von Antwerpen, wo Franz von Cauwelaert durch 
en Miniſterpräſidenten Carton de Wiart zum Bürgermeiſter beſtätigt werden 
mußte, weil ſonſt der klerikale Miniſter Van de Vijwere aus der Regierung aus⸗ 
getreten wäre, und Kamiel Huysmans erſter Schöffe iſt, auf das ganze Land 
ausdehnen zu können. Bei den Sozialiſten ift nad) den Wahlen Vandervelde 
zunächſt für ein Bündnis der walloniichen Sozialiften mit den Ehriftlich-Sozialen 
von der Färbung Caumwelaert eingetreten. Der Sosialift Deftree aber bat fi 
Dagegen ausgelprochen. Auf ihrem Parteitag Haben dann aber die Sozialiften 
die Teilnahme an der "Regierung ftrifte abgelehnt und folgende8® Minimum- 
programm aufgeſtellt: WBerallgemeinerung der fozialen Berfiherungen (wozu 
250 Millionen erforderlich find), neue Bejeßgebung für die Bergmwerfe im Kempen⸗ 
lande, Arbeiterfontrolle über die Broduttion, ſechsmonatige Dienftzeit. Wir werden 
nicht in die Regierung eintreten, ſoll Bandervelde gejagt haben, um fie befto 
fiherer ftürzen zu Tonnen, Die Liberalen aber haben folgende Bedingungen 
geftellt: Ausreichende nationale Berteidigung, das Bortefeuille für Künfte und 
Biffenfhaften, Sparſamkeit und Gefundung der Finanzen. Ein Programm alfo, 
das weder Sozialiften, noch, wegen der Sprachenfrage, Klerikale annehmen können. 
Die Klerilalen allein endlich können feine Regierung bilden, weil fie, wie gelagt, 
in Sammer wie Senat in der Minderbeit find. Daß oud ein Geſchäfts⸗ 
minifterium harte Zage haben muß, braucht nad) all dem nicht weiter ausgeführt zu 
werden und e8 ift ſchwer abaufehen, wie das Land aus diefer vermorrenen Lage 
Beraustommen will. Theoretiſch ließe bé denten, daß man den Wahlmodus wieder 
zuungunften der Minderheiten abändert und die daraus entftehenden Ungefeglichfeiten 
den raktiſchen Ergebnifjen zuliebe als Raturgegebenhriten der Bolitit hinnimmt. Aber 
es leuchtet ein, daß ein folder Ausweg bei dem gegenwärtig in @uropa 
graffierenden Fanatismus für theoretiiche Gerechtigkeit, der überall zu einem 
eradezu fabbaliftiichen und welifremden Spielen mit Wäblerftimmenzablen ge, 
Fahrt hat, eben nur benfbar ift. &8 fieht wirklich jo aus, al8 ob das Abendland 
nod tiefer in eine unbeilvolle Anarchie finten müßte, ebe e8 die Energie auf. 
bringt, fich vor den großen Notwendigfeiten des Lebend zu beugen, bie überall, 
wie in der Natur felbft, Ungerechtigfeiien fein müflen und wohl durch elemen- 
tare praftiihe Menfchlichfeit von Individuum zu Individuum aber durch feine 
Theorie, die an Stelle geiftiger Werte Zahlen fegt, ausgeglichen werden können. 

Eine ganz ähnliche Verworrenbeit hat ein Wort theoretifierendes und bie 
Minderheiten praktiſch über Gebühr begünftigendes Wahlgefeg in Italien gezeitigt. 
Hinzugekommen ift bier infolge des für Stalien trog allem ungünftigen außen- 
politifchen Ergebniffes des Krieges der Gegenſatz zwiſchen Yazciften und Sozia⸗ 
Hen. der deutlih und warnend zeigt, mie zerfegend und die Staattgewalı als 
ſolche erſchütternd, nationale Forderungen wirten können, die nit wirklich in 
einer überwältigenden Mebrbeit der Nation verwurzelt find. Gerade dies macht 
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die Lage Europas fo hoffnungslos, daß in allen Ländern die Internationaliften 
aus dem Gegenſatz ber auch in den Siegerländern beftehenden Nachkriegsſchwierig⸗ 
feiten zu den von den Nationaliften erregten Hoffnungen ihre Beredti: 
gung zur Belämpfung be8 Nationalismus Herleiten zu Tonnen glauben, 
während gerade beer Widerftand wiederum und die Xatfache felbft Die 
Nationaliftien zu weiterem Ausbarren und zu wilden Schmähungen gegen 
die SInternationaliften aufftadelt, daß aber jeder Erfolg ber Nationaliften 
eines Landes die Internationaliften der anderen Länder, gegen die ber Erfolg 
errungen wurde, ſchwächt, jeder Mißerfolg der Rationalilten jedoch nicht nur die 
Gegenwirtung der Internationaliften verftärtt, fondern auch die Nationa- 
Dien der anderen Länder ermutigt, was wiederum bie Stellung ber Guter, 
nationaliften beë Außgangslandes ſchwächt. Es gibt aus diefer Zage nur bie 
Rettung aus ber Einficht in die gemeinfame Not, aber wie foll eine Einſicht über 
ganz Europa fommen, wenn fie nicht einmal in den einzelnen Ländern zu e, 
reihen US Seit Kriegsende ftürzt in Jalien ein Kabinett nah dem anderen, 
goud Giolitti bat die YZauberformel für die Einigung des Landes nicht finden 
fönnen und trotz aller jhönen Programme bat bisher jede fiegreihe Oppofition 
in die Wege ihrer Borgänger einlenfen müflen. Die großen Xatfachen 
laſſen fih eben durch bloßes Regieren nit aus der Welt fhaffen. Auch das 
Kabinett Bononig hätte die Wiedereröffnung der Kammer nicht lange überlebt, 
wenn Déi Orlando, Nitti und Siolitti, Die als Nachfolger in Betracht famen und 
gun Zeil ausdrüdiih Tandidiert Hatten, untereinander hätten einigen Tonnen, 
n Rabinett aber, das nur burg be Uneinigfeit der Oppofition lebt, fann 
naturgemäß nicht viel nützliches zuftande bringen. Als zufunftsreichfte Partei 
müflen in diefem Chaos die Klerikalen angefehen werden, auf deren legtem 
Barteitag zwar ber rechte, evolutioniftiiche Ylügel gefiegt Hat, denen e8 aber 
mit einer Evolution wirtlid ernft ift. Ihre Bedeutung gebt über die einer neuen 
Barteiorganifation weit hinaus und liegt weniger in Brogrammen und Formeln 
al8 in der wirklichen Einfiht der einzelnen Mitglieder in die Notwendigkeiten, 
nicht nur der Stunde, fondern des Lebend überhaupt. Ihre geiltige Richtung 
ift erfennbar in ben Grundbedingungen, die der Parteitag für ihre Koalitions- 
bereitfchaft aufftelte: Yreibeit und Achtung vor dem chriſtlichen Gewiſſen, das als 
Bollwerk und Grundlage de8 Lebens der Nation anzuſehen if. Wiederaufbau 
der Weltherrſchaft unter Bıfämpfung jediweder plutofratiiher Auswüchſe. &leich- 
ſtellung der von den Rlerifalen geftügten gewerkichaftlichen und genoſſenſchaftlichen 
Organiſationen mit den übrigen gleidhartigen Verbänden. Wieder berftellung ber 
Autorität und Funktionsmöglichkeit des Staated. Eine auswärtige Politik, bie 
geeignet ift zur Schaffung internationaler Beziehungen und getragen wird 
vom Geifte der Gerechtigfeit und der Solidarität gegenüber allen Nationen. 
In diefen Zuſammenhang find dann einzuftellen die Verſuche Don Sturzos 
an Bildung einer weißen Snternationale, denen zwar ſcheinbar wenig 
usfiht auf Erfolg beihieden ift, die aber trogdem höchſtwahrſcheinlich 
um fo energifcher betrieben werden als der Batifan anicheinend mit aller Vorfſicht. 
die jo großem Wert gebührt, darauf aus iſt, die Schaffung einer internationalen 
Golidarität zur definitiven Neuregelung feiner Stellung Frankreich und Stalien 
gegenüber zu benugen. Da — in fatholifchen Ländern wenigfteng — bie Kirche 
Oniheinenb die einzige Macht ift, die, indem fie wieder eine aktive Führerrolle 
übernimmt, imftande (H. dem öffentlichen Leben neue Ideale zu weilen und vor 
allem Bürgertum und Sozialismus zu verföhnen, fo ift nicht abzuſehen, wie ſich 
die Regierungen auf die Dauer diefer Yührerrolle entziehen wollen, die ihnen die 
immer fchwieriger werdende Aufgabe des Regierend unendlich erleichtern würde. 
Wie aber Deutichland fih zu diefem Problem gegenüber verhalten könnte und 
müßte, das ift gunächft eine Frage feiner inneren Bolitit. Menenins 











Dom Film 


Dom $ilm 


Don Earl Bulde, Oberregierungsrat, Leiter der Silmoberprüfftelle 


Um die wichtigfte, im Umkreis diefer 
Betrachtungen freilich nur zu ftreifende 
Frage vorwegzunehmen: Die wirtichaft- 
liche Lage der deuiſchen Filminduftrie 
H im Jahre 1921 außerordentlich 
Ihwierig geweien. Dies erhellt aus 
zwei Eriheinungen: Die vielen tleinen 
und ganz kleinen Geſellſchaften, die in 
früheren Jahren rolg, unternehinungs- 
Iuftig und erfolgreich ihre Filme Der, 
ftellten, jene ad hoc nur für die Ser, 
ftelung eines Films erfolgten Hu, 
ſammenſchlüfſe, find im Jahre 1921 in 
Deuiſchland nahezu reftlos verfhmwunden. 
Zweitens jchränften in diefem Juli bie 
großen Gejellihaften ihre Produktion 
erbeblih ein. — Immerhin wäre eë 
unbedadt, wie das ou in Streifen ber 
Yilminduftrie gern geſchieht, von einer 
zum Dauerzuftand gewordenen Stata- 
Nirophe oder gar von einem Hinter den 
Rullen fich abfpielenden Verzweiflungs⸗ 
fampf zwiſchen Großbanken und Unter, 
nehmern zu reden. In keiner Induſtrie 
gibt e8 heute, glaubeidh, fo viele Geſpenſter⸗ 
gefchichten und Zartarenborfchaften wie 
in dieſer jungen, fehr ehrgeizigen und 
ftellenweiſe reihlid) nervös gewordenen 
Filminduſtrie. Sie, die fich gerne defien 
rühmt, die drittgrößte Induftrie Deuiſch⸗ 
lands zu fein, Dot, vornehmlich im legten 
Sahre, burg Zufionen, Umgründungen, 
leider auch durch Hineinziehung ouë, 
ländifchen Kapıtal8 immer wieder ver- 
ftanden, feſt auf den Beinen ftehen zu 
bleiben und mit Optimismus weiter au 
arbeiten. Daß diejer Optimismus in 
der Dffentlichteit nicht ganz gebilligt 
wird, it durch die Neuheit und Exrpan« 
fionsluft ` eler Induftrie begründet. 
Man beachte nur al kleinfte8 Symptom 
bierfür, daß in dem ungeheuerlichen 
Spetulationsfieber unferer Zeit die me, 
nigen Bapiere unſerer Filminduftrie, bie 
zum Börſenhandel zugelaflen find, — 
und es find daß die Aktien der führenden 
Firmen und durchaus fonft populärer 
Unternehmungen, — faum gehandelt 
werden. Ein Zeil ber Zilminduftrie 
befindet Ro allerding3 in einem Ber- 


zweiflungskampf; die Thealerbeſitzer 
nämlich. Nachdem durch die neue Ser, 
gnügungsſteuergeſetzgebung viele dieſer 
Theaterbefitzer bis au 80 Prozent des 
Eintrittspreiſes belaſtet worden find, 
haben von den etwa 4000 Theatern, 
die wir in Deutſchland beſitzen, die 
Heineren und die einen ihre Türen 
ſchließen müſſen. Dieſe Vernichtung ift 
untlug. 


Es erſchien notwendig, die mirt, 
ſchaftliche Lage des Films wenigſtens 
ftreifen; denn die Schwierigkeiten 
iefer Lage entihuldigen einigermaßen, 
daß die vom Standpunkt der Wiot, 
wohlfahrtspflege ſtürmiſch verlangte 
Wandlung zum beſſeren, die Wandlung 
des Films von einer Volksgefahr zu 
einem Volksbildungsmittel, ja, zu einem 
Kulturfaktor, bisher verzweifelt geringe 
Wirkung gehabt hat. 


Die Filminduftrie beſchäftigt Heute 
etwa eine Million Menſchen; es find 
21/, Millionen Menſchen, die täglich dag 
Kino bejuhen. Diele Zahlen, an deren 
Richtigkeit nicht zu zweifeln iſt, beweijen, 
daß der Zilm heutzutage für Deuticy- 
land eine wirtichaftliche und ſoziale An- 
gelegenheit erften Ranges ift. Ferner 
ift feſtzuſtellen: Der legte Verbraucher 
beier Induſtrie ift längft nicht mehr 
der fleine Mann; der Zilm ift nicht 
mebr Angelegenheit des niederen Teils 
der Bevölkerung geblieben, er ift heute 
gud Angelegenheit ber gebildeten 
Menichen. 


Dies alles nit bloß in Deutich- 
land: Das gleihe Bild bietet fih in 
allen Rulturftaaten der Erde. England 
befigt bereit8 ein eigenes Zachminifterium 
für Filmweſen, auswärtige Univerfitäten 
haben Vehrſtühle für Filmweſen gin, 
gerichtet, Italien gründete eine Film⸗ 
hochſchule, jeder Kulturſtaat befigt Heute 
eine Zilmzenfur, jede® Land benugt 
von Amts wegen Den Film ald Propa- 
andamittel, die Vereinigten Staaten 
aben dank bes unerſchöpflichen Geld- 
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beutel8 des Automobilfabrifanten Yorth 
die Bildungsquellen des Lebrfilms derart 
audzubeuten verftanden, daß, mie ich 
immer wieder don Amerifanern mit 
Neid böre, Heute in Amerifa keine 
Zbeatervorftellung mehr möglich ift, in 
der nicht ein großer Lehrfilm von dem 
Publikum verlangt wird. 


Deutihland Hintt nad. Was bie 
anderen, die fogenannten fiegreidhen 
Länder mit Sorgfalt und großen Mitteln 
haben jhaffen können, hat Deutichland 
in dieſen legten fchweren Jahren nicht 
erreichen Tonnen, Immerhin ift eg im 
Sinne des Allgemeinwohls mit größter 
Anerfennung zu begrüßen, daß in 
Deutihland wenigftend der Verſuch ge- 
macht wırd, die Entwidlung beë deut- 
Shen Films zu fördern, biede Inbuftrie 
zu fügen und dem Lande nugbar zu 
maden. Die Reichsbehörden bemühen 
bd, in verftreuten Reſſorts, ſolchen Ge⸗ 
danfen gerecht gu werden, ein Reichs⸗ 
Iichtipielgejeg ift vor anderthalb Jahren 
in Kraft getreten und die Länder mett, 
eifern, an ber fulturellen Hebung bes 
Films mitzuarbeiten; ja, e8 will nicht 
ganz ausgeſchloſſen ericheinen, daß der 
von der deutihen Induftrie ſtürmiſch 
verlangte Wunſch eines behördlichen 
—— ten: einer Sentralftelle 

r die Angelegenheiten des Films troß 
* Unbill der Zeit Tatſache werden 
ann. 

In allem und jedem freilich ſind 
dieſe behördlichen Bemühungen um ben 
Film nicht in Schutz zu nehmen. In 
einer weſentlichen Sache iſt ſogar ein 
ſchwerer Vorwurf nicht zu erſparen. 
Daß nämlich das Rei in dieſen ſieben 
böſen Jahren, als es darauf ankam, 
den Wert des Films als Propaganda⸗ 
mittel viel zu ſpät erkannt hat und, 
als dieſe Erkennmis endlich kam, dies 
Mittel mit vollendeter Ungeſchicklichkeit 
verwandt hat. Ich weiß wohl, daß 
plöglich während des Krieges ein rieſen⸗ 
großer Apparat ber Filmpropaganda 
geichaffen worden (H. daß Unfummen 
auf dieſen Apparat verwandt wurden, 
daß man biefen Apparat zur Abwehr 
jeder Kriſe an ber Front und im In- 
land in Bewegung zu fegen verfudhte; 
daß dieſer Apparat berbalten mußte, 
als die Kriegsanleihen nicht mehr zug- 
fräftig waren, als das Schlagwort des 
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Durchhaltens in Gefahr geriet, als es 
notwendig war, für das Hilfßdienf- 
gefeg Stimmung au machen, als e8 Pä 
um Bundert andere fleine und große 
Nöte handelte. Das pſychologiſch per, 
derbliche Verhalten des Kriegspreſſe⸗ 
amtes den deutſchen Zeitungen gegen, 
über ift nachträglich gebührend erkannt 
worden. In gleihem Maße verderblid 
bat das Bild- und Filmamt gehanbelt. 
Es war ein Unverſtand obnegleichen, 
diefe ungeheuer widtigen Dinge in 
eigene Regie zu übernehmen, Menfchen 
anzuvertrauen, die mit ftolperndem Di- 
lettantismus und grobihlädtig Maſſen⸗ 
pſychologie betreiben wollten und dann 
auch glüdlich die Idee de8 Propaganda⸗ 
films in Deutſchland derart diskreditierten, 
daß bis auf den heutigen Tag dieſe 
Idee, den Film als Propaganda zu 
benutzen, unmöglich geblieben ift. Hier⸗ 
bei darf ich nicht verſchweigen, daß 
auch die neueren Verſuche, etwa in der 
oberſchlefiſchen Frage oder im Falle der 
ſchwarzen Schmach, ben Film zur Pro- 
paganda zu verwerten, klaglich geſcheitert 
find. Rund heraus: Die deutſche Pro- 
dultion ift auf die Zeinfühligfeit und 
Wirkungsmöglichkeit des Propaganda- 
films no nicht eingeftellt. (Wollt ihr, 
Ara Ki e3 angeht, Vorſchläge Haben: 


Nicht ganz unähnlid, aber im Ser, 
aͤltnis weſentlich günftiger fehen bie 
ute vorliegenden Arbeiten Dep bet, 

ſchen Lehrfilms aus. Es find Lehr⸗ 
filme reichlich, übergenug, vorhanden, 
ſie haben in Hörſäle, Schulen, die Ver⸗ 
anftaltungen des Bildungsweſens Einlaß 
gefunden, fie dürfen Déi einer gewiſſen 
Volkstümlichkeit erfreuen, auf ihre Wich⸗ 
tigfeit wird von berufener ebenjo wie 
Don unberufener Seite faft übereifrig 
bingewiefen. Da fieht da8 Großſtadi⸗ 
find zum erften Male in feinem Leben 
im es eine Kuh, einen Berg, einen 
Waſſerfall. Da ift alles gu ſehen. Aa 
Leben bed Waſſerflohs und die Blind⸗ 
darmoperation, ber Betrieb einer Eijen- 
bag und das auß dem Ei kriechende 
ubn, die Käfemilbe, groß wie em 
Elefant, und da8 Geheimnis des Wafler- 
tropfend. Jedes ſchön und gut; aber 
alles als Ganzes betrachtet, Verzeihung 
. ., bier und da reid- 

bier und da reichlich 
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Hanal, bier und dba reichlich pedantiſch, 
um nicht zu fagen langweilig ... . als 
Ganzes betrachtet diletrantiie unfider, 
am Biel vorbeilaufend, über das Ziel 
hinausſchießend: Eine Blinddarmope- 
ration ... bitte, wen foll daß belehren? 
Doch Hoffentlich nicht den Deediziner?! 
Sch fege, wie ein Säugling gemwidelt 
werden fol. Wen belebt dag? Doc 
nicht boffentlih die junge Mutter oder 
bie Pflegerin, die aus dem Film lernen 
fol, wie man ein kleines Kind Hält? 
Etwas weniger wäre mebr: Anftatt 
ilme 300, bann aber foldje, die 
Die Zaͤhigkeit des Stoffes nicht durch 
Witschen, novelliftiiches Beiwerk ſchmack⸗ 
Daft zu maden verfuchen, fondern ſolche, 
aus denen der Begriff Lehre zu einer 
il8wahrbeit, zu Andacht, au einem 
berihwang bed Gefühle wird. Der 
einzige, erfte gute Lehrfilm in Deuiſch⸗ 
Iand (H der Schneefhuhfilm. Amerika, 
babe ih mir jagen laſſen, bat Det, 
zutage bereit8 Bundert ſolche ‘Filme. 


Bleibt übrig der Spielfilm. &8 gibt 
bi8 auf ben Zon nicht nur einen Son, 
rad Lange, fondern taufende Konrad 
Zange, die ungefähr die gefamte 
ben: Produktion in den tiefften Ab⸗ 
grund der Hölle verdammt El wollen, 
weil nachweislich dieſe Produktion in 
der Hauptſache Schund liefert. Nun, 
Schund gibt e8 in Meder Produktion 
tetfählih in Hülle und Fülle Neun 
Bebntel der Titel aller Filme wetteifern 
erfolgreih mit den fürchterlichften Ziteln 
jener Hintertreppenromane, die früher 
unfere Dienfiboten lafen; und mie jene 
Romane früher ferienweife erfchienen, 
tödern auch diefe Filme mit Serien- 
ausgaben. Bom Standpunkt der Kunſt 
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angejehen, liegt bier nicht das Sot, 
Icheidende: Auf Deutihlands Bühnen 
werden jährlich zwei⸗, dreihundert neue 
Theaterftüde aufgeführt, die mit Kunſt 
nichts zu tun baben, bie dilettantifches 
Machwerk, ftammelnde Verſuche fein 
mögen. Darauf fommt e8 an, ob im 
Jahr ein „Peter Breuer”, ein „Prinz 
Louis Ferdinand”, eine „Belinde“ er, 
ſcheinen; darauf fommt e8 an, ob eine 
„Hochzeit des Figaro“, ein „Rofen- 
kavalier“ muftergültig aufgeführt werben 
wird. Darauf fommt e8 an, ob deutiche 
Schaufpieltunft und deutiche Mufit no 
die große Tradition und die Fort⸗ 
entwidlung diefer Tradition befigt wie 
früher, darauf fommt e8 an, ob da8 
Ausland in feinen Arbeiten ung Ober, 
legen wird oder nicht. 


Der deutfhe Spielfilm Bat von 
Jahr zu Jahr mit großen und glüdlichen 
neuen Arbeiten fortichreitend fi ent, 
wickelt. Die Glanzleiftungen unjerer 
Filme find als muftergültig auch in 
jenen Ländern in diefem Jahr oner, 
fonnt, denen deutſches Weſen und deutfche 
Art noch genau fo verhaßt ift wie 
ehedem. Ob dieje Slanzleiftungen bes 
deutichen Films deutſches Zielen unb 
deutiche Art freilich aud) nur annähernd 
widerfpiegeln, ob dieſe Leiftungen nicht 
noch vielfach übertrumpft werden können, 
wenn dieſe Leiftungen ihr internationales 
®epräge aufgeben und fich auf deutiche 
Eigenart zu beichränfen verfuhen, das 
wird die Arbeit für eine Zukunft fein, 
in der nicht nur der deutſche Zilm, 
fondern auch Deutſchland weniger von 
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Sorgen gequält fein mich als in Melen 
Beiten. 
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Verſchiedenes 


auf das Jahr 1923, Herausg. 
von D. Karl Heinemann. Leipzig. Diete⸗ 

rih. 1921. 

Der neue Goeibefalender bringt eine 
intereffante Zufammenftellung von Urteilen 
poethifher Zeitgenoflen über ihn, das neu⸗ 
entdedte, nod nicht endgültig anerlannte 


Goeibifhe Nugendbild des Maler Kern und 
andere literariihe und bildlihe Gaben. 
Almanach der Täglichen Rundſchau auf Das 
Jahr 1922, Ein Jahrbuch zu fröhlicher 
Unterbaltung und erniter Sammlung. 
u. Berlin SW. 68. Geb. 
20.— 


Ein ungewöhnlich gehaltreiches Kalender» 
buch von dauerndem Wert, dem indbefondere 
geſchichtliche und Tulturgefchichtlihe Go 
von Dietrih Schäfer, Kunftantin Oſterreich, 
M. v. Boehn, ein Ihön iluftriertes ſympa⸗ 
thiſches Lebensbild Tilman Niemenfhneiders 
von Tim Klein und einige Novellen bon 
Dierd, Bohner u. a. die Rote geben. 


Amalihea-Almana auf das Jahr 1922, 
Almathea-Berlag. Zürich, Leipzig, Wien, 
Zentrale: Wien III, Geidlgafle 8. Geh. 
M. 10.—, geb. M. 14.—. 

Ein graziöfer Blumenſtrauß heutiger 

Biener Kultur. : 


Kalender des beutfchen Rechtes 1922, Her- 
außgegeben bon Bıof. Eauerbed, dem 
Anftitut für Meerestunde und dem Aus⸗ 
ſchuß „Entlaftung“. Berlin. erlag für 
Politik und Wırtihaft &. mb H. Berlin, 
Potsdamer Straße 45. M. 9.75. 

Zieler Kalender (H ein ganz ausge⸗ 
zeichnetes Hilfsmittel der WBeftrebungen, 
welde Aufllärung über bie Schuld am 
Kriege und den Inhalt des Friedeusvertrags 
in weitefte reife beë Om: und Auslandes 
tragen wollen. 


Dftmark-Kalender 1922, Unier Mitwirkung 
bon Walter Große Herausgegeben von 
Mobert Budſinsti. Verlag Georg D. W. 
Caſllwey. Münden. M. 10.—. 

Zum eritenmal erfcheint in diefem Jahr 
ein Abreißfalender, welcher die adgetrennte 
Aftlihe Grenzmark in Bıld und Gedicht 
(auch mit Noten, dem Heimdeuiſchen nahes 
bringt. Freunde von Heimatlalendern ſeien 
auf diefen Grup oftmärkiiher Künftler und 
Dichter beſonders hingewieſen. 


Martin Frey, Wie uns die Alten ſungen. 
Schöne deutſche Weihnachte lieder neu ber, 
ausgegeben. Zeichnungen, Schrift und 
Noten mit der Feder dé (len von Albert 
Andreſen. Leipzig, C. Merjeburger. 


Eine Auswahl von ſechzehn Weihnachts-⸗ 
liedern für Gejang und Klavier, burg die 
einheiilihe abgeftimmte Buchgeſtaltung ën 
gebaltivolle® Geſchenk für Jugend und Haus. 


Meyers Handlexikon. Achte, völlig neu⸗ 
bearbeitete Auflage. 75000 Stidywörter 
und Hinweiſe mit 2000 Abtıldungen auf 
1632 Spalten Tert, 7 bunten, 46 fchwarzen 
Tafeln und Tafelgruppierungen, 8 farbıgen 
und 87 ihwarzen Karten, fowie 24 Te 
und ftatiftifchen Aberſichten. 1 Band, m 
Leinen gebunden 105 Marl, in Halbleder 
gebunden 160 Mark. Verlag des Biblio⸗ 
graphiſchen Inſtituts in Leipzig und Wien. 
Die Unmälzung der politiihen, wiriſchaft⸗ 
lichen und fozialen Berbältnifie feit dem ri 
IN in diefer achten Auflage zum erftenm 
wirfli vertieft und volhändıg berüdjictigt. 
Mit nie verfiegendem Schmerz fieht man die 
neuen Karten, Tabellen uſw., denn ech Lët, 
in das unperfönlice, ebern gefügte Wiſſene⸗ 
ganze des einen Meyer“ eingereiht, ev 
iheinen die furdtbaren Veränderungen wahr« 
haft real, die jeder Deutihe wiffen muß, — 
um fi) gegen fie au wehren. 


Les Keftenberg, „Mufiterziehung und Mufif 
pflege“, Verlag von Quelle u. Meyer, 
Reipzig 1921. Brei geh. M ı? —. 

Die Dentihrift, welche Vorſchlaͤge zur 
Reugeftaliung unfere® Muſiklebens enthält, 
umfaßt ebenſowohl die Schulmufif und Muſil⸗ 
ihulen, wie die Kunfipflege in Soit, Geſell⸗ 
Ihaft, Stadt und Staat. Durch amılide 
Stellung und Erfahrung ift Keftenberg ın 
Der Lage 


Emil Palleske. Die Kunft det Vortrags 
Reue umgearbeitete und ergänzte A uk 
loge, beforgt von Alexander von Bleiben» 
RKRußwurm. Gebeftet M. 14 —, gebunden 
M. 17.—. Carl Krabbe Verlag, Erid 
Gußmann, Stuttgart. 

Ser berufenfte Neugeftaller des Palles⸗ 
teihen Handbuches, Schillers Urentel, bat 
den vornehm alimodiihen Stil ded Buches 
gewahrt, da und dort aus veriwundter Ges 
finnung beraud erneuert und im Gormort 
die Berlönlichleit Palleskes und Wefen und 
Wandlungen der Vortragslunſt in unferer 
Beit gezeichnet. 


Ferdinand Gregor, Der Schaufpieler. Aus 
Ratur und Geiſteswelt. 692. Bändchen. 
Berlag von B. G. Teubner, Leipzig und 
Berlin. 1919. 

Ein Meiſter des Fachs. in angenehmfter 
Beife praftiihe Geneigtheit mit literarıfdher 
Kultur verbindend, enthält Bo in diefem 
Bändchen ale Erzieher. 


— — — — — — — — 











Büdherfchau 


Sites Mataja. Die Reklame. Eine Unter 
fuhung über Antündigungsweien und 
Werbetaͤtigkeit im Geihäftsleben. Dritie 
verbefierte und ergänzte Auflage. Verla 
bon Dunder u. Humblot. Munden un 
CM 1920. Preis geb. M.45.—, geb. 

die Veränderungen im BWiriſchaftsleben 
find nicht obne Einfluß auch auf die neue 

Geftalt dieſes Handbuches geblieben, daB 

eine der wichtigften Seiten der Privatiwirt- 

fhafißlehre erihöpfend behandelt. 

Dr. Wilhelm Monfang, Die geneniwärtige 
SCH des deutihen Buchwelend. Eine Dar» 
ftelung der Epannungen und Reformbe⸗ 
wegungen am Büchermarki. Münden 1921, 
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. Edim 8 
Is —— erlag (Arthur Sellier) 


Wille und Geſtaltung, Almanach anf das 

dr 1921, Zum 25. Jahr bei Berlages 

gen Diederih in Jena. Jena. 1921. 
Broſch. M.5.—. 

@. Geißler, Rhetorik, Erfter Teil: Nichte 
Iinien für die Kunft des Sprechens. Dritte 
Auflage. Aus Natur und Geifteswelt, 
455. Band. Berlag® & Teubner, Sech 
Berlin. 1921. Kart. M. 2 80, geb. M. 8.50. 

Paul Weyland, Die Sünde wider den ges 
funden Menfhenverftand. Eine Au 
anderjegung mit Artur Dinter. Berlin 118. 
1921. Paul Weyland. J. W. C. 





Verantwortlich J. B. Helmut Frauke in Berlin. 
Schriftleitung und Verlag: Berlin BW 11, Tempelhofer ier 85a. Fernruf: Bägomw 610. 
Berlag: 8. 5. Koehler, Abteilung Grenzboten, Berlin. 
Drud: „Der Reichsbote“ &. m. b. H. in Berlin SW 11, Deflauer Strake 886/87 
Nüdiendung von Manuſkripten erfolgt nur gegen beigefügted Rückporto. 
Nachdruck ſämtlicher Aufſätze if nur mit ausdrüdlicher Erlaubnis des Verlages geftattet. 


und die neuen Armen 
Ein Zeitbild 
von Prof. Dr. Fritz Been 
Geheftet M. 8.— 


nn en EE 


Eniwicklung u. Förderung 
des Sandwerfs auf Koflen 
der Induſirie 


von Dr. Schweighofer 
Geheftet M. 1.50 


.. 
PR} 


Die neue Armut | Die akadem. Jugend 





Verlag der Grenzboten, Berlin SW. 11, Jempelhofer Mier 35a 


und die Parteien 


von Dr. Karl Hoffmann 
Geheftet M. 2.40 


Zur Reform der 
deutfchen EIniverfitäten 


von Dr. Heinr. Waentig 
Geheftet M. 4.50 
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Clicklicht ist, 57 
daß allerweg zu helfen ist durch 


HERDERS 


Konversations- 


LEXIKON 


ergänzt bis zur neuesten Zeit. 





Adolf Bartels 


Die Jüngſten 


Deutihe Dichtunug der Begenwert 
Balbleinenband HL 33 
Die orte snfammenfafliende Darflellung der ſchönen dere, 
war Der legten 40 Jah. e, egal auf der Srundlage Bebbel. 


IB: SL 18 
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Gübeer (mit unfaffendem an AIR ein unentbe 
liches Bandbudy : auf fnappekem Raum iR - = 
ein ungeheurer Stoff bewältigt. 


5.Saejjel’ Derlag’ Leipzig 


1 Priv. Unterrichtsanstatten Bückeb 


L Höh. Privatschule / alle Schularten u. Schul ruhen 
2. „ Handelsschule. 3. Handel»realschule. 4.Schäle 


Werbeheft u.Auskunftd.d. Direktion. F 
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„Die Grenzboten”, Heft 43 | Preis 2.— Marl 
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DER DANTE DES LEBENDIGEN MENSCHEN: 





_DANTES EWIGES LIED 


Ak  DIVINA COMMEDIA 


wiedergegeben von SIEGFRIED VD. TRENCK 





Preis in bester Ausstattung auf hokzfrei Papier, geheftet M OS Ee 
sehr solid in: vornehmem: Halbleinenband gebunden M. 20. ep 
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„Bin yom göttlichen Odem beseelter wieder erwachter Renaissunge. Be 

geist“ Leipziger Neusste Nachrichien `" 
‚Nur ein Wunder: kann solche Übersetzung möglich. E 

machen!“ e Der Tag "E 


— 
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‚Verlag von * E Koehler 
Leipzig und Berlin 
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Bezug der Grenzboten. | 





Für das L Vierteljahr 1922 werben die Grenzboten unfern | 
Beziehern in der bisherigen Zuftellungsart weiter geliefert. 

Bon neuen Abonnenten kann bie Beftellung beim Briefrger 
bzw. ber zuftändigen Poftanftalt, auch in jeder Buchhandlung abgegeben ` ` 
oder an ung eingefandt werden. | 


Der Bezugspreis für das 
I. Vierteljahr 1922 beträgt 26 Dart, 


Wir bitten um tatkräftige Werbung im Belanntenfreife.. Probe 
nummern jenden wir gern foftenlos an uns aufgegebene Anfchriften. | 








Abteilung Die Brenzboteh +» Berlin SW 11 
Tempelbofer Ufer 35 a. 
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Geſchichte gemacht, weil fie ihre alte Vollsgeſchichte durch Kampf und Entbehrung 
in eine beier Zukunft emporrcißen wollten. Der mädhtigfte Mann der Welt, 
berielbe, ber über Deutichland den Knodout- Frieden erftritt, it im Begriff, mit 
De Balera und mit Muftafa Kemal Verſtändigungsfrieden abzujchließen, weil 
Armut und Kleinheit verzweifelter Völker ſich jo fort dee bat, ihn, ben 
Stärkſten, zur Verftändigung zu zivingen. 


Der Saldo, ben wir Deutſche auf das neue Jahr vortragen, zeigt einen 
erhebliden Poſten gejhichtski.denden Willen® auf ber Tebetjeite. 


2. 


Wirtfchaftlih biden mir ung ein, daß ber deutſche Konjument wier 
beifer daran fein wird, wenn der ärgite Drud der unmöglihen Kriegsentichädi- 
gung im neuen Jahr von und genommen würde. Die Erfüllung dieſer Hoffe 
nung (8 allerdings ee Vorbedingung des Lebens. Tritt We aber ein, jo wird 
der Deutſche als Konſument noch immer übel daran fein, wenn nicht der Teutiche 
al3 Produzent feine Leiftung heraufjegt. Wenn Iegterer, wie e3 der Fall (0. 
nod immer 20 Prozent meniger erzeugt, al3 ım Friẽden, jo Tonn aud) ber 
Konſument nur 20 Prozent weniger verzehren, ganz abgejehen von unjeren 
ſonſtigen Echulbverpflichtungen. Das Konjumieren gilt den meilten al3 der op: 
genehmere Teil des Güterfreislaufs. Und da Lie Rechte feit der Revolution 
vielen wich:tzer geworden find, al3 die Pflichten, fo haben viele ihre Konſumtion 
tunlihft geiteigert und ihre Produktion eingeſchränkt. Wenn da3 neue Jahr 
nur eine augenblidihe Erleichterung unferer Verjailler Fronbürde bringt und 
nicht gleichzeitig eine Eteigerung der deutjchen Produktion um 20 Prozent, dann 
bleibt unjere Dede zu kurz und wird ber allem Hinundherziehen jtet3 ein Tefizit 
übrig laſſen. Man Tonn aber nicht mehr erzeugen, ohne mehr zu arbei.en. 

3. 

Machtlos und frieblos, führerlos und geſchichtslos verlief dieſes Jahr 
politiih. Wirtichaftlih endet es mit einem Neforbbefizit. Wenn nun nad 
Politik und Wirtihaft no von Weltanſchauung geſprochen werden darf, fo ift 
die Meinung niht, in ihr einen Erfah für Politik und Wirtſchaft zu fuchen. 
Der Einzelne findet fernen Frieden, indem er ji innerlih von den Dingen 
IO und in ein geiltiges Neich Stellt. Wer aber einem Volk diejen Weg zum 
Frieden meift, und es ott ſolche Prediger, betrügt es. Volkheit iſt eine irdiſche 
Größe und umſchließt von allen Einzelnen ihr irdiſches Pflichtteil. Es gibt für 
ein Volk nur einen Weg zum Frieden das iſt Kampf um ſein irdiſches Recht 
und Opfer aller Einzelnen für ihr Volk. Das Gemüt ſoll nach feinen Weimar 
ftreben, das bürgerliche Gewiſſen aber nad feinem Botsdam. 

Wir find freilich der Meinung, daß bie deutſche Gejchichte nach ber Eigen- 
art des Teutjichen erft dann wieder eine Kurve nad) oben nehmen Toun, wenn 
wir zunächſt nach innen wachen. Nebeneinander bildeten jich Potsdam und 
Weimar und Toilen zufammen im jchönften Tag ber Deutiden, dem Be⸗ 
freiungskrieg. 

Wir haben keinen Anlaß, eine geck Vertiefung der Berjönlichleit oder 
ein Zuſammenwachſen unſerer zerfahrenen Weltanſchauung in der Gegenwart 
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feftzuftellen.. Hier Handelt es fih aber um Vorgänge, bie nicht nach Jahren, 
fondern nach Menſchenaltern mellen. Darum dürfen hier Anjäte beachtet wer- 
den, auch wenn fie ert ferne Früchte verheißen. Auf dieſe Dinge darf beshalb 
in Der fommenden Mett bot (der Ermüdung wieder mehr der Bid ſich rich:en, 
al3 in der rein poli:iichen Atmojphäre feit 1914 und in der vorwiegend wirt- 
Ihaftliden Eorge der Gegenwart. Ya, man darf jagen: die bejorgniserregende 
politiige Erjhlaffung und das ungejunde wirtſchaftliche Verhältnis zwiſchen 
Zeiftung und Verbraud find ege Zunktion verfehrter Weltanſchauung, und beren 
Heilung bedingt auch wachſende Staatskraft und Wohlfahrt. 


Die Ve ebe der Geſchichte wecken polt:ifche Verantwortung und ben Mut, 
womit ein Volk, das feine Regenerationzfähigfeit nicht verloren Hat, aud) in 
Detten der Erniedrizgung zur Höhe ftrebt. Die Geſetze der Wirtſchaft lehren die 
Freude am Erzeugen und ben Willen zur Einſchränkung im VBerbraud. Die 
Geſeze der Weltanſchauung weien die Schwächen bes Fcindes, der ſchlimmer ala 
die Franzoſen ift, Lie Schwächen des Materialismus auf und lehren, wie Die 
Jugend unseres Volles ihn überwinden foll. Hier liegt bie dreifache Aufgabe 
Der Bublizifiif unjrer Zeit. Möchten die „Grenzboten“ im neuen Jahre ihr er- 
folgreich dienen! 





Ernſt Moris Arndt 


Man kann nie zu ftolz fein, wenn andere ung vergeffen oder gar veradhien 
wollen. Was find die Völker und die Völkchen, die unfern Namen mit Hohn 
außzufprechen wagen? Laß fie ſich erh fragen, was fie gleich oder beer ald wir 
getan und gewirkt Haben. Ich muß an unjere Zugend und Kraft erinnern, damit 
wir ihren heiligen Samen lebendig erhalten zur Luft und Blüte der foınmenden 
Zeiten. Daß Stolz und Mut nicht vergehe, weile ih euch auf da8 legte Unglüd 
bin und auf alte und neue Berlufte. Unfterblide Sehnſucht nah ‘Freiheit, 
Standhaftigleit, Würde und Hodfinn ziemt den Gefallenen mehr, als dem 
Sitehenden; auch die Träne emt ihm über da8 Verlorene, aber nur, damit fein 
Serz heißer ſchlage und fein Haupt höher rage. Hört, hört! und klagt und weint 
mit mir, auf daß ihr mit mir entbrennet und euch aufrichtet. 

€. M. Arndt, Geift der Seit 
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Ausbau feiner Beziehungen in DOftafien und Dftfibirien widmen. Denn über 
die Beieitigung der Sonderrechte in China wurde zwar viel geredet, aber nichts 
Poſitives vereinbart. Vorläufig bleibt daher alles beim alten, und Japan kann 
für das in Waihington Durchgeiebte oder Verhinderte unbedentlih dad Bündnis 
mit England aufgeben, da3 feine Beit erfüllt bat. Großbritanniens Lage Hat 
fih im zu Ende gehenden Jahre ftarf verändert. Die einzelnen Reichsteile find 
jelbftändiger geworden und haben Mitbeſtimmungsrecht bei den großen ragen 
erworben. Domning Street leitet nicht mehr die Fäden nad) Belieben, e8 muß 
Nücdjicht nehmen auf die großen Dominien. Unklar bleibt die Stellung Indien?. 
Auch das indiiche Kailerrei hat innerhalb des Reichsverbandes Rechte. Die 
Schwierigkeit beiteht aber darin, daß die 320 Millionen Inder ſich jelbit ver- 
walten und nicht mehr einer Heinen Minderheit unverantwortlicher angloindie 
jher Beamter ausgeliefert bleiben wollen. Irland in unmittelbarjter Nähe der 
Heimatsinsel foll ebenfalls Freiftaat werden. Ehe ſich London Hierzu entjchloß, 
e ber füdafrifaniihe Minifterpräfident Emut3 als Vermittler gewirkt. Der 
eitende Staat3mann eines Dominiums, ein früherer Burengeneral, hat alſo 
hier in bie eigenite Bolitif England3 eingegriffen, ein bezeichnendes Merkmal 
der Zeit und der Verſchiebung de3 politiihen Schwerpunkts im britijchen Neid). 
Im einzelnen iſt das künftige Verhältnis zwiſchen dem vorwiegend pro:eftan- 
tiichen Ulfter und dem in feiner Mehrheit katholiſchen füdlichen Irland noch un— 
bejtimmt, der grundlegende Cchritt zur Aufföjung der Union von 1801 iſt jeden- 
ke getan. Ägypten will ſich völlig vom britiichen Reiche löſen. Es weigert 
ih fogar, England das Bejagungsreht der Kanalzone zuaugejtehen. 
Durch die Welt des Djtens ift überhaupt ein Zug des Erwachens gegangen. 

Wie bei der Ungeftaltung der Beziehungen zwiichen Neich3mitgliedern und Hen: 
trale, hat London im Orient den neuen VBerhältnijfen Rechnung tragen müj;en.. 
Gë bat mit Afghaniftan paftiert, Berjien ſich felbjt überlajjen; die alte Methode 
der Bevormundung wird nur nod gegenüber den Arabern angewendet, deren 
Gebiet an eine bunte Schar Potentaten unter britijcher Aufjicht verteilt worden 
if. Den Rückhalt der Widerftandskraft des Iſlam bildet die anatolijche Türkei. 
Gegen ſie hatte England die Griechen aufgeboten. Der helleniiche Feldzug in 
Kleinafien ſchlug fehl und heute mödhte dasjelbe London einen Friedensichluß 
vermitteln, der fir Hella3 den Verzicht auf Smyrna, da3 unter türkiſcher Ober- 
hoheit autonont werden joll, und Oftthragien mit ſich bringen dürfte. Auf diejer 
Grundlage hätte Griechenland ohne verluftreihen und foftipieligen Krieg ſich 
ſchon längſt out den Nationalijten einigen können. Die Türkei Hat — Konſtan— 
tinopel mit dem Sultan iſt inneriih mit Muftafa Kemal völlig einverftanden — 
unter Überbrüdung der Eonfejjionellen Gegenſätze zwiſchen Sunna und Schia Be- 
ziehungen zu Persien angeknüpft. Mit Afghanijtan iſt eine Verftändigung ein» 
efeitet worden, und fo bereitet ſich der ilamiihe Dreibund vor, ben ber 
egründer der afghaniihen Macht, Abdursrahmean, erträumte. Die Emanzi⸗ 
pation de3 Oſtens fand Unterftüßung bei Den Sowjets, zu denen die anatos 
liſche Türkei in ein freundichaftliches Verhältni3 trat. Auch das Abkommen mit 
Frankreich, das den Türken taftiich große Vorteile bringt, hat die Fäden zwi— 
Idien Ungora und Moskau in feiner Weife geftört. Die Bolſchewiſten haben dem 
Alam gezenüber auf die Durchführung ihrer Theorie verzichtet und jo nad) außen 
Bundesgenojjen gefunden. Aber auch in Innern Haben "e Waſſer in ihren 
Wein gegojien und unter Aufrechterhaltung der Form, dem mum einmal une 
entbehrlichen Kapitalismus die Tore geöffnet. Lenin und Trotzki erkannten ein 
Abſchwenken ind Bürgerliche al3 notwendig an und fiegten über die ftarre Nich- 
tung Sinowjefs. Nah ihrer Mauferung dürften die bisherigen Machthaber in 
Rußland zunächſt am Auder bleiben. E3 ift fein Erjag für jie vorhanden. 
Auch haben die Bolſchewiſten allen Schreden und Greueln zum Troß in ben 
Augen Geſamtrußlands das Verdienst, der nationalen Sache gegen die Ein- 
mihungsverjude des Auslandes zum Siege verholfen zu haben. Die Welt 
beginnt mit Rußland zu rechnen. Nach Englaud, Stalien und Amerika lenkt 
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auch Frankreich ein, das bisher nur von einem Umſchwung mit Rußland Sot, 
teile erhoffte, 


Polen ſcheint allein der ruffifhen Morgendänmerung en nicht genügenben 
Wert beizumejjen. Es hat ben Deutfchen wertvolle Teile Oberſchle iens ent 
riſſen, fährt fort, ſeine Nachbarn, Litauer wie Weißruſſen, zu bedrängen und 
in der Ukraine Unfrieden zu ſtiften. Die „Kleine Enten!e“, die Frankreich zur 
Stüße feiner Vorherrjchaft in Europa gefchaffen hat, erachtet man in Warjchau 
er al3 eine genügende Rüdendedung gegen da3 erwachende Rußland, Dad 

olen durch den rückſichtsloſen Friedensſchluß im vergangenen Jahre zum uns 
verjöhnlichen Gegner gemacht hat. 


Die für den Aufbau der Welt unungängliche Einbeziehung Rußlands in 
da3 Geſamtwirtſchaftsſyſtem ift aber ohne die Gefundung Mitteleuropas nicht 
denkbar. In den Nachfolgeitaaten Oſterreich-Ungarns ift bisher Feine Klärung 
eingetreten. Colange nicht den Dfterreichern der Weg zum beutjchen Volle frei 
gegeben wird, Toun das unglüdiiche, Fünftliche Gebilde Deutſch-Oſterreich nicht 
leben und nicht fterben. Die Unjicherheit beim Nachbarn met den Appetit, 
— können auf dem durch das Pariſer Friedenswerk entſtandenen erweiter⸗ 
ten Balkan jederzeit ausbrechen. Daß aber das wichtigſte Problem die Erſtarkung 
Deutſchlands iſt, beginnt wenigſtens England einzuſehen. In der Theorie ſtimmt 
auch Amerika damit überein, aber noch fehlt in den Vereinigten Staaten der 
Entſchluß, helfend einzugreifen. Ohne die aim. Amerikas ift eine durch⸗ 
greifende Abhilſe bd nicht zu erreihen. Das Grundübel des bisherigen Repa- 
rationsverfahrens bejteht darin, daß Deutichland Frankreich auf Gnade und Up: 
gnade überliefert wurde, Paris fegt freilich alle Hebel in Beivegung, um Deutſch⸗ 
land gegenüber freie Hand zu erhalten. Das gegenwärtige Durcheinander im 
Europa, von dem Frankreich jelbjt über fur oder lang die Folgen jpüren muß, 
var da3 verhängnisvolle Ergebnis. Nur eine völlige Abänderung des Verhaltens 
gegenüber Deutſchland Tonn in allerlegter Stunde helfen. Won diejem Erforder- 
nis muß fi) aud) Frankreich überzeugen, ehe an die Umgeſtaltung de3 unhalt⸗ 
baren Entſchädigungsſyſtems herangegangen werden Tonn, 1921 hat Frankreich 
feinen Imperialismus ungehindert betätigen und damit Europa an den Rand 
de3 Abgrundes bringen können. Es liegt nun in der Hand von London, Rom, 
Tofio und nicht zulegt Wafhington, den franzöſiſchen Ehrgeiz in weniger gejähr- 
liche Bahnen abzulenfen und damit die erjte VBorbedingung einer neuen Zeit, 
ordnung zu ſchaffen, eine Atmoſphäre der Ruhe und des Friedens. 


— — E — — — 


Es wird auch dieſe Zeit ihre Sonnenwende finden. Das Menſchenherz 
zerſtäubt, aber nie fein Ziel. Wie nach ben Naturkundigen ein ganzes Pflanzen⸗ 
und Tierreich niederichlagen mußte als Biumenerde und Unterlage für das 
ganze Menjchenreich: fo ift Die Aſche ber jchlimmern Beiten das Düngejalz ber 
beifern. Jeder verbejlere und revolutioniere nur vor allen Dingen Hatt ber 
Zeit fein Ih. Dann gibt Dë alles, weil bie Zeit aus Ich's beftcht. Er 
arbeite und grabe ftill mit feiner Lampe an der Stirn in feinem dunklen Be— 
zirfe und Schachte fort, unbelünmert um da3 Auf- und Abraufchen der Waſſer⸗ 
were; und falls die Flamme, worein die Grubenlichter die Bergſchwaden fegen, 
ihn ergrifien: fo wäre doch für die fünftigen Knappen die Luft gejäubert. 

Jean Paul 
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Die innerpolitiihe Entwicklung 
Don Paul Lenſch 








BF Jahr 1921 geht zur Säite, Bedeutet es in der Beitenfolge 

SCH einen weiteren Abſtieg Deutichlands dem Chaos entgenen oder et, 
heben fih bereits gemwifle Umrifje einer Neuordnung? Die Sot, 
wort läßt ih nicht leicht geben, fie ut wohl ett möglich, wenn 
wir mehr Abitand von den Ereignifien des Jahres gewonnen 
haben. Der Zufammenbruh der deutihen „Erfüllungepolinit” am 
Ende des Jaähres läßt fih in feinen Folgen ong nicht überfehen. Es kann 
ebenfo eine Wendung zum Befleren wie zum Schledhteren bedeuten. Auf alle 
Fälle hat er den Vorzug, einer illufionären Politik ein Ende bereitet zu haben, 
und es wird fi bald herausſtellen, ob nunmehr die „Staatsmänner“ in Deutich- 
land wie in den Ententeländern endlich gezwungen find, einander mit nüchternen 
Augen anaufehen oder ob fie an das illufionäre Ende wieder den illufivnären 
Anfang tnüpfen werden. 


Die gegenwärtige Situation de8 Deutfhen Reiches ift eine höchſt eindruds- 
volle Süufionierung des Rankeſchen Soge8 vom Primat der äußeren Bolitif vor 
der inreren. In der Tat Tom in allen Fragen ber Im eren Bolitit ald bes 
berrfhendes Prinzip das Berfuller Diktat zum Ausdrud. Mit dem 1. Januar 
war die Bernichtung der deutfchen Armee und die Aufftelung des fogenannten 
Hunderttaufendmann- „Heeres“ beendet. An die Stelle des deutichen hatte ſich 
inzwiſchen der Militarismus der Entente auf deuiſchem Boden eingeniltet, be- 
fondı rs der ſchwarze und braune der Franzofen. Eine Ausdehnung erfuhr bie 
Belegung deumfchen Bodens noch, ald nad) dem negativen Ausgang der Londoner 
Verbandlungen die Entente im März ihre Bolitit der „Sanktionen“ begann. Die 
feindlichen Truppen überichrittin den Rhein und befegten bier Städte wie Düflel- 
dorf und Ruhrort. Die Haltung, die Simons in London eingenommen, batte 
awar in Deuiſchland Begeifterung erwedt, brachte ihm auch ein Bertrauendvotum 
des Neichötages ein, war aber auf die Tauer nicht aufrecht au erhalten. Bald 
ftellte fih heraus, daß Frankreich auf Grund der „Sanklionen“ eine Politik 
trieb burg die die Rheinlande fyftemaniich wirtſchaftlich ruiniert werden follten, 
um fie fo reif au machen zur Errichtung eines eigenen Zollſyſtems auf Grund 
des & 270 des Berfailler Diktats. Tiefer Paragraph gibt den alliierten Mächten 
das Recht, ein eigened Zollregime gu errichten, etc ihren eine folhe Maßregel 
im Intereſſe des bejegten Gebieted geboten ericheint. Bon franzöſiſcher Seite 
wurden die „Sanktionen“ feinen Augenblid als vorübergehender Zuftand out, 
gefaßt. „Es handelt fi) jegt nicht mehr um eine einfache Befagungazone, Ion, 

ern um ein beicgte8 Teutichland das heißt um ein Land, dag, was feine ma- 
terielen Sntereflen angeht (Bol Verkehreweſen und demnädft auch FZinanzver- 
waltung), ein autonomes Land ift. Die Rheinlandkommiſſion ift jıgt in ben 
Beſitz eines bedeutenden Zeileë der Hoheitsrechte über das befegte Gebiet gelangt.” 
So ſchrieben die „Monatshefte der Yran,öfiichen Handelskammer in den Rheiniſchen 
Provinzen“ in ihrer Juninummer. 


Das Kabinett Fehrenbach ftürzie, nachdem eë ſich im April in einer Note, 
die in den mweitelten Streifen wahre Empörung hervorgerufen hatte, Amerifa um 
bie Annahme des Schiedsrichteramtes in der Kontributionsfrage angıfleht hatte — 
natürlib mit negativem Erfolge — am A Mai in fih zufammen. Das Zuſtand?⸗ 
Zommen des neuen Dtinifteriums vollzog béi unter den peinlichſten Umftänden, endlich, 
am 10 Mai, eine Minute vor Ablauf des Ultimatumd, erblidie e8 als ein Mi- 
nifterium Wirth da8 Licht der Welt. Die D.utiche Volfepartei Hatte den Eintritt 
abgelehnt, und fo trat an ihre Stelle die Sozialdemokratie. Das neue Kabinett 
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befand aus Wirth, Giesberts, Hermes, Braung, Bauer, Schmidt, Gradnauer, 
Schiffer, Gehler. Sroener. Ihnen trat nod am 38. Mai Rathenau hinzu. Die 
erfte Tat des Miniſteriums war die Bedingungslofe Annahme des Ultimatum. 


Inzwiſchen Batten fih auch im Preußiihen Parlament die Dinge ver- 
fhoben. Die Neuwahlen vom 20. Februar bradten vor allem eine v:rnichtende 
Niederlage der „Unabhängigen“. Das Zentrum war wieder mal das Yünglein 
an der Wage. In daß neu zu beiegende Kabinett trat die Mebrbeitsforaldemo- 
fratie aus Gründen der NAgitation nicht ein. Es kam fhlicklih am 21 gott 
— fo large dauerten die widerwärtigen Verhandlungen — ein Kabinett Steger- 
wald zuitande, beftehend aus den Herren Fiſchbeck Zehnhoff, Dominicus, Saemiſch, 
Barmbold, Becker. Die zweite Hälfte des Aprıl war ausgefüllt durch den 
Kommuniſtenputſch in Mitteldeutfchland, ein Verbrechen, da8, wie der Kommuniſt 
Paul Levi in einer gleichzeitig erfcheinenden Broſchüre erfennen ließ, und die 
im November im „Vorwärts“ veröffentlichten Attenftüde urkundlich nachwiefen, 
auf Befehl und mit dem Gelde der ruſſiſchen Bolfchewiiten in Szene ge 
fegt war. Es fam zu blutigen Zulammenftöken in Eißleben und Hell 
ftedt, zu Tynamitanihlägen auf Gerichtägebäude in. Dresden, Leipzig, 
Who, auf die Siegesfäule in Berlin. Das Raihaus in Rodeniih im Bogt- 
and flog in die Luft. Ir Hamburg fam eë zu Kämpfen. Bor allem zeichnete 
fih Dear Hölz, der Ihon 1919 das Bogıland burg Brandftiftungen und Raub- 
züge in Schreden gejegt Hatte und dann nod Ciechien geflüchtet war, durch die 
gleihen Heldentaten aus. Die Niederwerfung des Aufitandes, bei der beſonders 
der Stampf um die großen Lunawerk bei Merfeburg eine Role fpielte, gelang ber 
Schugpolizei ohne Hinzuziehung der Reichswehr. Die eingejegten Gerichte ſprachen 
raſch (pre notwendig harten Strafen aus, von denen dann viele bald eiheblich 
gemildert wurden. Die wahren Verbrecher, die Eberlein und Genoſſen, gingen 
zunächft leer aus. 


Ein Lichtblick in dieſer trüben Zeit war das Abſtimmungsergebnis in Ober- 
ſchleſien, das 716000 deutſche und 471000 polniſche Stimmaeitel aufwies. Die 
But in Puri war groß. Aber ſchließlich gelang ed den Franzoſen doch. auf 
dem Umwege über den „Völterbundsrat”, auc Dier wieder dad Recht durch Se, 
malt zu erlegen: am 12. Dftober wurde die Zerreißung Oberjchlefiend audge- 
fprohen und damit der deutſchen Wirtfchaft ein betäubender Schlag verjegt. 
Som folgte am 22. des gleihen Monat der Nüdıritt de8 Kubineits Wirth. Es 
fiellte Hoi heraus, daB „das Stabineit der Erfüllung“ trog unerhörter Auspumpung 
der deutichen Volkswiriſchaft zugunften der Feinde bei der Entente nid)ı8 erreichte. 
Zuele ließ Roi die Zahlung von einer Milliarde Goldmart am 31. Juli zwar 
gefallen, ebenfo auch die pünftliche Innehaltung des zweiten Zahlungsterming, 
wie fie im Ultimatum vom 10. Deai vorgefihrieben war, aber fie dachte nicht 
daren, Deswegen auf (Dären Pakt mit den Polen, denen man ſchon lange per, 
Ichlefien zugeiprodhen Harte, zu verzichten. Im Auquft erfhienen in der „Deuiſchen 
Allgemeinen Zeitung“ Artikel des bekannten Engländers Keynes über die Xeiftungß- 
fähigfeit Deutſchlands. Sie prophezeihten den deutihen Zuſammenbruch für 
ſpäteftens Frühjahr 1922, falls das Berfailler Diktat bliebe. Neues fagte Keyneß 
in feinen Artifein nicht. Alle, was gekommen war, hatte man von belger 
Seite Lion 1919 in B:rfaille der E.tente gefagt. Mberrafchend aber war, daß 
bier ſchon nad) zwei Jahren fogar eın Engländer den Zuſammenhang ber Dinge 
begriffen und ihn auszufprechen den Mut Date, Dad gab diefen Artikeln ihre 
internationale Bedeutung. 


Die Neubildung des Kabinett nad) dem Rüdtritt Wirihs am 22. Oftoder 
ftand zunächſt im Zeichen der fogenannien „großen Stoalıtion” von Sm. mann 
bis Scheidemann. Auf ihrem Bırteitage in VGartg der vom 18. bis 25. September 
ftatıfand, hatte die Mehrheitejogialdemofratie ei: e bemerfensmerte Schwentung 
vollzogen. Während fie bis dahın jedes Zuſammengehen mit der Bolköpartei 
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ſchroff abgelehnt Hatte, erflärte fie ſich in Börlig plöglich unter gewiflen Boraus- 
fegungen dazu bereit. Die Zwangslage des Reiches begann aud Der alle Tafeln 
au zeibreden. Immerhin Tom eë im Oktober im Reiche zu der großen Koalition 
noch nicht. Wirth wurde aufd neue berufen und auch die anderen Miniſter 
waren fait durchweg die alten. Wiederum blieb die „Deutiche Volkspartei“ ber 
Rabinettebildung fern. Die Protefinote, bie das neu-alte Kabinett wegen ber 
Zerreißung Oberjchlefiend abjandie, erhielt die fühle Antwort: Deutichland Habe 
teinerlei Meinung über die Enticheidung des Oberiten Rates auszuſprechen. Sn 
der Tat entjandte dag Neich gleichzeitig zwei Vertreter, die mit den Polen über 
die neue Srenführung verhandeln ſollten, erfonnte alfo de facto den Spruch des 
Oberften Rates an. 


Dagegen Tom es im November in Preußen beim Rüdtritt des Kabinetis 
Stegerwald endlih zur Bildung der großen Koalition. Otto Braun wurde 
Minilterpräfident. An feine Seite traten: Zehnhoff, Severing, v. Richter, Wendorff, 
Siering, Bölig, Hirtiiefer. 


Die furchtbare Finanzlage des Reiches führte im Reichsverband der deutfchen 
Induftrie zum Borfchlage einer „Sredirhilfe”, an die Rot gewifle Bedingungen 
fnüpfien. Bon anderer Seite wurde der weittragende Plan einer Entftaatlichung 
der dauernd mit Milliardendifiziten arbeitenden Eiſenbahnen in die Offentlich- 
feit geworfen. Am 18 November errechnete man in Reichsrat das D.fizit im 
Reichshaushalt für 1921 eut 161 Miliarden. In jenen Tagen erſchien die 
Reparatioı Sfommiilion der Entente in Berlin, die bo von der Zahlungsfähigkeit 
reſp. Unfähigkeit Deutſchlands an Ort und Stelle ein Bild machen wollte. 
Sie Tom zu dem Ergebnis, daß Deutihland fehr wohl die Januar- und Skebrugr, 

* rote bezahlen Tonne, Eine gemwifle Senfation madte Anfang Dezember bie 
plöglite Reife des bekannſien Großinduftriellen Stinnes nach London. Ihm folgte 
bald darauf Rathenau. Das Ergebnis beë Bericht3, den Rathenau Herrn Wirth 
gab, ſowie die Ablehnung beë deutſchen Verlangens nad) einer Anleihe burg die 
Londoner City war, daß die Reichſsregierung am 14. Dezember ihre Unfähigkeit 
ertlärte, die weiteren ZahlungStermine einzuhalten, und um einen Bahlurg%- 
aufichub bat. Die Antwort der Reparationsfommiljion beftand in drei Rückfragen, 
von denen die widhtigfte bie nod den „Garantien“ war, die Deutichland ftellen 
Tonne, Hier war die Drohung mit einer Finanzkontrolle A la Zürtei deutlich 
genug angeihlagen. So endete da8 Jahr mit einem äußerſt trüben, gefahr- 
drohenden Ausblid in die nächſte Yutufnt. 


Die wahnfinnige Reparationspolitit Hatte befonder8 nach Abzahlung ber 
eren Soldinilliarde burg Deutſchland zu einer fataftropbalen Entwertung der 
Mark geführt. Die Teuerung ſtieg phantaftiih. Aber die Zahl der Arbeitelofen 
nahm in Deutfchland ab, freilihd nur, um in England deſto mehr anzufteigen, 
was die Stimmung gegen da8 Rech natürlich nicht verbeflerte. Eine Preis. 
revolution folgte der andern und in ihrem Gefolge erjchienen Erhöhungen der 
Gehälter, Löhne, Zarife und Berfiherungefäge ſowie Zeuerungdfrawalle, die (rer, 
feits wieder zu Lärmſzenen in den PBarlamenten führten. Die tiefe Erfranfung 
unferer gejelihafilihen Zuftände Tom aud in diefem Jahre durch politiiche Morde 
zum Ausdrud, denen am 10. Juni der „unabhängige“ Abgeordnete Gareis in 
Münden, und am 26. Augun Mathias Erzberger bei Griesbach im Schwarzwald 
um Opfer fielen. Auch die Ermordung Zalaat Paſchas am 15. März in Berlin 
im in dieſem Zuſammenhange erwähnt. Das Reeichsgericht in Leipzig mar im 
Mai und unt die Stätte, wo auf Belehl der Entente die Kriegsheichuldigten- 
Prozeſſe ftaitfanden. ` Im Dezember wurde am gleichen Orte der Prozeß gegen 
die „Führer“ im Kapp⸗Putſch, Jagow, Wangenheim und Schiele geführt. Der 
Prozeß endete mit einer Verurteilung Jagows zu fünf Sahren chung, 


Mit Amerifa Tom es endlih am 26. Auguft zum Abichluß des Friedens, 
der die Möglichkeit normaler Berbälinifie zwiſchen beiden Ländern in Ausſicht 





406 Jahresäberficht 





ſtellt. Das Abkommen dagegen, ba8 am 7. Oftober Rathenau zu Wiesbaden mit 
den Franzoſen abſchloß, fand immer noch nicht feine Beftärigung von franzönicdher 
Seite. Es ſetzte fofort in Frankreich eine Hetze gegen die Verwendung deutider 
Urbeitsträfte beim Aufbau der vermwültsten Gebiete ein, ein Beweis, daß ge riffen 
Leuten in Frantreich viel mehr an der Beibehaltung der „impojanten Ruinen“ 
für Agitationszwecke als am Wiederaufbau liegt. 


Zum Schluß fei noch erinnert an ben am 2 Ianuar erfolgten XTob 
Beihmann Holwegz ſowie an das Abſterben der früheren Kaıferin, deren feierliches 
Leichenge praͤnge am 11. April in Poisdam ftattfand. 


Das erite Bedürfnis eines Staates iſt, zu exiftieren, fein Dafein nad 
außen oe, Iert zu jehen. Im Innern fhüßt ja das Geſetz Recht und Freiheit 
de3 Einzelnen, nad außen von Staat zu Staat nur die Macht. Einem Tribunal 
des Völlerrechts, wenn ein folches eriftierte, würde immer bie vollitreddende Ge⸗ 
molt fehlen unb feine Ausſprüche unterliegen fchließlich der Entſcheidung auf 
dem Schlachtfelde. Ein großer Staat beiteht nur burg ſich felbit und aus 
eigener Kraft, er erfüllt ben Zweck feines Dafeins nur, wenn er entſchloſſen und 
gerüftet ift, fein Dafein, feine Freiheit und fein Recht zu behaupten, und ein 
Land wehrlod zu Tallen, wäre da3 größte Verbrechen feiner Regierung. 

v. Moltfe (1874) 


Zucht und Ordnung find die Grundlagen des Ruhmes und der Erhaltung 
des Staates. Ohne fie ftumpft ſich das Inftrument des guten Rufes ab. Dlöge 
uns nie eine tadelnswerte Sicherheit einfchläfern. Leitig müjfen die Kampfmittel 


für jeden Fall gejichert fein. 
Friedrich d. Gr. 


Meichheit ift gut an ihrem Ort, 
Aber fie ijt fein Loſungswort! 
Rein Child, leine Klinge und kein Griff, 
Fein Panzer, fein Steuer für dein Schiff, 
Du ruderſt mit ihr vergebens. 
Kraft ift die Parole des Lebens... . 
Friedrich Cheodor Viſcher 


— — 











Kulturwirtfchaft über Wirtſchafispolitik 407 


Kulturwirtſchaft über Wirtſchaftspolitik 


Von Dr. Franz Hochſtetter 


as Friedrich Schiller von der Wiſſenſchaft ſagt: 
„Einem ıft fie die hohe. die himmliſche Böttin, dem andern 
Eine süchtige Hub, De ihn mit Butter verforgt“ 

bk gilt in verftärften Maße von der Bolitif. Se nach dem Grade feiner 
Ba geiftinen Ausbildung und ſitilichen Veranlagung ift die Beichäftigung 
mit Politik für den Menſchen eine bebre, eine fchwierige. oder um- 
gekehrt eine ſehr einfache, gemeine Sache, Während ed nämlich die Wiflenichaft 
nur mit einem Problem au tun bat, mit der Wahrheit, ift Politik, um mit 
Biemarck au ſprechen, die Kunſt des Möglihen, und der Möglichkeiten find be, 
fanntlih Diyriaden! Jeder Menſch, jedes Interefle, jede Aoficyı bietet mind: Hop 
eine Mönlichkeit. Wie von einem Punkie im Raume unendlich viele gerade oder 
frumme Limen aueftrablen und in unendlich vielen anderen Buntten fi oer, 
einigen fünnen, fo obt es im Neihe des politifhen Willend unzählige Rich— 
tungen, beſonders unter br Erwägung, daß der Wille der verantwortlichen 
Machthaber fih durchaus nicht notwendig auf die allgemeine Wohlfahrt zu er, 
ftreden braucht, fondern ebenſo leicht auf egoiftiiche, dumme, felbit niederträchtige 
Hmede Unfere Zeit liefert den Beweis Die Tür. Auch die Geichichte ift nicht 
verleaen um Beiſpiele dafür, wie die Politik den Charakter, aber umgekehrt auch 
der Eharafıer die Politik verdirbt. Beſonders ın einem Lande Außerfter materieller 
und geiftiger Diff renzierung mie dem unferigen gehört die Gewöhnung an die 
unfinrigften Widerſprüche zum politiihen Einmaleins, nicht zum menigiten in 
tiner Mbergangsgeit, ın wilder o nah dem Zuſammenbruch eines erprobten 
Stant£prinzips beinahe jeder Unfinn, jede Frechheit für erbberechtigt, feine Zeit 
für gekommen hält. 


Viele Syſteme fühlen fi berufen, wenige find auserwählt. Wir wiflen 
nit, wohin die Entwidlung der Menichbeit geht, ob aufwärtd oder abwärts, 
Vom Makrokosmos fagen die Aftronomen, daß fi) die Sonne mit ihren Pla- 
géien im Milchſtraßenſyſtem dem Sternbild des Sirius nähere. Soweit aber bie 
Menſchheitsgeſchichte reicht, läßt Dot nicht willen, ob die von einigen Philoſophen 

enährite Hoffnung auf eine Vervolltommnung der Stultur begründet ift oder nicht. 

er nur die raltlofe Steigerung unferer Naturerfenninid, die Ausbreitung Der 
Technik und Wir ſchaft im Auge bat, der könnte diefe Hoffnung vielleicht teilen. 
Dr aber tiefer fieht. wie der lingeift de8 Materialigmus die Welt erobert, wie 
er g rade in den entwidelten Ländern, deren Zenit ſich brüftet, die Welt dem 
Menſchen zu unterjoden, das Menſchentum beengt, es verdirbt und das höhere 
Reben bedroft, den mögen doch Zweifel beichleihen, ob die überfchwenglich ge 
he un Foriichritte der Erkenninis, der Erfindungen, der Wirtſchaft auch wirklich 





ets und überall „zortfchritie" der meilten, nicht bloß einzelner gewefen find, op 
& nicht ernfte Nachteile mit dieſer Entwidlung paarten, und ob die Politik nicht 
angelicht8 der offenfundigen Schäden unferer Kultur mehr al8 bisher zum Ein- 
ſpruch gegen die bisherige Entwicklung verpflichtet AR. 


Schauen wir um una! Wir wohnen in einem Gebiet, das zu Gäfars 
Belten von zwei bid drei Millionen Menfchen bevöltert war. Yu Luthers Leb- 
Hen wohnten ſchon 14 Millionen, au Goethes Zeiten etma 20 bi 24 und jegt 
ogar 67 Millionen Menden in Teutihland. Welhed Wachstum der Zait, 
Dichtel In 100 Jahren mg eine Berdreifahung! Damals ftanden dem ein- 
Inen nod 2,4 Hektar al8 Spielraum zur Berfügung, heute muß er fih mit 
em dritten Zeil begrügen! Natürlich läßt fih die Bewegungsfreiheit und das 
Blüdsempfinden der Menſchheit mit jo groben Mitteln nicht ermeflen. Die Bro- 
buktiviät ift inzwiſchen geftiegen, die Induſtrie hat die Bevölkerung in gewiſſem 
Umfange unabhängig vom heimiſchen Boden gemacht. Soziale Bande und Bor- 
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urleile von ehedem find gejprengt, die Berufswahl ift freigegeben, Freizügigteit 
berricht, die Kennmiſſe find gewachſen, der Blid ift geweitet. Aber wir dinfen 
ung burg die äußeren Veränderungen, die der Sieg des Liberalismus über ung 
brachte, den Blid nicht trüben laflen für das, was wir eigentlich eritrebten, mo 
da8 Leben allein lebenswert madt und was in eriter Linie nottut, jegt wie 
allezeit. Hüten wir uns befunders vor Redensarten wie ,„Fortſchritt, Entwidlung, 
Aufftieg“, bie dem gedanfenlofen Xobredner der Gegenwart den Sinn verwirren. 
Der von Ideen und Berartmortung erfüllte Bolititer eritrebt doch nicht den „Fort 
Schritt“, nicht die Entwidlung um der Entwidlung willen. Nach den graufamen 
Enttäufhungen, die uns die Steigerung der PBroduttion, die Entfaliung aller 
Kräfte der Namur und des Geiſtes bereiteten, ilt jeder nachdenkliche Menſch zur 
Brut verpflichtet darüber, was es mit diefen Errungenichaften eigentlich auf fi 
babe. Im Grunde find fie nichts weiter ald die Sebel, die Hilfsmittel, vielleicht 
vermeidliche oder notivendige Begleitumftände für das eigentliche Ziel jeder ver- 
nünftigen Politik. Dieſes Ziel ift ein rein innerliche8, rein pſychologiſches und 
beißt: Glück, innere Zufriedenheit der meiften im Staatel Dad Glücksgefühl 
hängt allerdings zum Zeil ob von den äußeren materiellen Zuftänden im Staate, 
aber doeh nur zur einen Hälfte. Der andere Zeil ſchlummert in ben ideellen 
Bedürfniflen der Bevölkerung, in feinen Borftelungen und An'prüdhen in bezug 
auf Sitte, Recht, Bıldung, Religion. Sind diefe unbefriedigt, fo Tonnen die höchſte 
Wohlhabenheit, die ftrahlendften Siege auf wirtichaftlichem, militärifchem oder auf 
irgend einem anderen materiellen Gebiet den Staat nicht vor Erjhütterungen be 
waren, wie dad Reich Goler Wilhelms II zeigt. Diefen inneren Gehalt, die un- 
wägbaren Grundlagen eines jeden Organismus, hat die deutiche Staartfunft feit 
je in ihrer Beteutung verfannt, zugunften de8 Außeren techniſch wirtjchaftlichen 
„Fortſchritts“. Die Schuld unferer PBolititer Jäuft weiter. Eie haben in mer no 
nichts gelernt in der Schule poluilcher Erfahrung. Wie die Minifter — Staats— 
männer find e8 nicht gewelen — Wuhelms IL die fozialen Reichsinterefien 
unterſchätzten, fo fegen fi ihre Nachfelger über nationale Pflichten Dnmeg 
mit einer Leichtiertigfeit, die wiederum das Schidjal aeradezu Herausfordert. Das 
Reich Tonn nt zur Ruhe kommen, fo lange die Machthaber dulden, daß ele- 
mentare piychologiihe Notwendigkeiten mit Füßen getreten werden. Sarmonie 
heißt da8 Geheimnis jeder erfol reiden Politik, Harmonie zwiichen den leiblihen 
und feeliihen Erforderniflen. Wehe dem Land, deſſen Lenfer eine diefer Forde⸗ 
rungen auf Stoften der anderen pflegt! Nur das Gleichmaß verbürgt dauerndes 
Wind „Mens sang in corpore sano* gilt in bervorragendem Make von 
Volte körper. 


Mit dem Sirn dieſer Forderungen vergleiche man nun das Ergebnis 
unſerer kulturellen Entwicklung ſeit den letztvergangenen zwei Menſchenaltern, das 
ſich durch den induſtriellen Aufchwung, den fapıtaliftifhen Großbetrieb und durch 
das Auftommen des modernen Arbeiter- und Angeſtellienſtandes kennzeichnet. 
Nach der herrſchenden, auch im Gewande der Wiſſenſchaftilichteit auftretenden An⸗ 
ſchauung ſollen dieſe Kräfte, Rudichläge zugeſtanden, die Menſchheit im ganzen 
reicher, freier, befler, mit einem Wort alſo glücklicher gemaht haben. Man ſtützt 
ſich zum Beweis für dieſe Auffaſſung auf die größere Rannigfaltigkeit der Zıbeng- 
formen, der Dafeintäußerungen, auf die Reichhaltigkeit der Bedürfniffe ſowie der 
Mittel zu ihrer Befriedigung, auf die Vertehrserleichterungen, die zahlreiche Be- 
völterung. die blühenden Großftädte, prächtigen Wohnungen, fräftigere Ernährung, 
auf by.,ieniihe, pädagogiiche, kriminelle Verbeſſerungen. Dieſe Foriſchritte ſollen 
nicht vertleinert, dürten aber auch nicht Yerallgemeinert werden. Statiſtiſche 
Nachweiſe über fteigenden F'eiſchverbrauch widerlegen nicht die Behauptung, 
daß unſere Großväter mehr Kier, Gefluͤgel, Wild, Obft, Milch genofien. alio 
Doch beſſer lebien ald wir. Nicht jedem Großftädter bieten die Berlodungen 
der Straße ausreihenden Erfag für den Berluft eineg Eigenheimd. das früher 
jelöftverftändliy war! Außerdem: den erwähnten Hinweiſen baftet mehr oder 
weniger der falſche Nimbus der Zahl an, dieſes Abgottes unferer nüchternen 
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Zeit. Die im Jahre gefahrenen Perfonentilometer, die Hu, oder Abnahme ber 
Sparfofjeneinlagen, der Streit, der Ausfuhr follen den Grabmefler ob, 
a Ve Stimmung im Lande? Wie äußerlid, wie armiılig fühlt man 
od). Heute 


Was bat die Wirtſchaftspolitik mit unferem Lande gemacht? Wo blieben 
die grünen Wiejen, Yelder, Wälder, die unfere Vorfahren erfreuten, die Dichter 
Degeifterten, die da8 Volkslied preift, Die wie ein ewiger Jungbrunnen die Volks— 
jeele ftählte, da8 Dafein ganzer Geichlechter zu einem einzigen Jubel und Dank 
an Gott erhob? Berdrängt, verftümmelt, verichachert, verbaut Dot der rückſichtslos 
über äftgetiihe und fittlide Anlagen fchreitende Geift des Nurverdienend dag 
Heilige Land unferer Väter, das Baterland, da8 ung allen gehört. Nun lagen 
diefelben Menichen, die unbewußt an dielem „Sortichritt“” mitwirften, daß die 
große Dienge fein Baterlandegefühgl mehr beſitzt! Daß alle die feinen Empfindungen, 
die nur ber innige Zulammenhang mit der Natur der Maſſe verleiht, entwurzelt 
verdorrten! Millionen Deuticher verbringen ihr Leben in Großſtädten, entbehren 
alfo den Umgang mit unferer aller Mutter Natur! Nett rächen Hot die %-Hler 
unferer überipannten Induftriepoliti. Wohin ſchwand die "ube, die Behuglid- 
felt der guten alten Zeit, während der Arbeit, im Genuß? Auperfte An- 
jpannung, Halt, Brofit, Wettbeiverb find bag Brandmal unferer Zage. Und was 
bat die Technik au3 der Arbeit gemacht, aus der Freude am Schaffen, aud dem 
Gegen, der der Mühe Preis fein follte? Wie eine giftige Säure hat fie dag 
Ganze in feine Beltandteile aufgelöft, in lauter Einzelverrichtungen, deren jede 
möglichft einer Mafchine übertragen wurde. Zielen Vorteil preift man als „ratio- 
nalılieren“ und „mechanifieren“. Aber allzuviel ratıonalifieren ift gleichbedeutend 
mit demoralifieren! Der die Maſchine bedienende Arbeiter, der im Sroßbetrieb 
feelifch verdurftende Angeftellte überfieht nicht mehr den Zweck feines Werkes. 
Das perfönliche Band zwiſchen beiden ift zerichnitten, Der Deng zum Anhängſel 
eines jelbfträtigen Mechanismus herabgedrüdt, der ihn am liebiten tagaus tagein 
24 Stunden an Io feſſeln möchte. Wer mag jegt noch mit gutem Wem Han von 
der „Beherrichung“ der Naturträfte Sprechen, wo in Wuhrhet der Meufh die 
Maichine bedient? Würde der Betrieb wenigſtens auf eigene Rechnung geführt ! 
Doch im fremden Dienft ſchwitzen die Millionen, einem Unbelannten gehört das 
Erzeugnis, einer Geſellſchaft, einer juriftiſchen Perſon! Das verfieht der einfache 
Mann nicht mehr. Er fühlt ſich verlafien, betrogen von einem Schidfal, das 
ihn in dieſe jeeliihe Ode führte, und was ift leichter au begreifen, als daß er in 
feiner Ohnmacht alle verneint, was ihn in bieler Lage vermeintlidh erhält, 
Kapitaliemus, Wiflenihaft, Staat, Religion ! 


Wir wollen bier feinen Sozialismus begründen, fondern nur dem Un, 
behanen Ausdrud geben, das jeder warm fühlende Menſch über die liebloſe Leere 
des Zeitalters der Technik, des Maſſenbetriebes, überfpannter Wirtichaftsintereflen 
empfindet. Zu melden greuliden Zuſtänden der jchranfenlofe Erwerbätrieb 
ganz Deutichland noch zu 1reiben droht, zeigen am beiten gewiſſe Blüten unferer 
Großſtadtentwicklung. Natürlid”) werden fie nur dem für reine Empfindungen 
noch empfänglichen Beobachter gewahr, während der Schieber in der Großſtadt 
vor allen Dingen Herrliche Gelegenheit erblidt zum Geldverdienen. Die Rıich$- 
hauptſtadt ſtolziert in Ddiefer Beziehung wohl an der Spite der Unkultur! Gie 
ſucht man heute eigentlih nur nod zu geichäftlichen, beruflichen oder zu Zwecken 
jeichtefter VBergnügurgefudjt auf. Wohnen möchte am liebften niemand mehr in 
diefem Hexenteſſel von Shmug. Lärm, Staub und Qualın, der die elementarften 
Lebensbedurfniſſe, Licht, Luft, Ruhe, Sonnenichein, Grün nicht mehr au fpenden 
imftande if. Dem äußeren Bild entiprechen innere Eigentümlicteiten. Elend, 
Mißmut, Roheit, Ironie, Verdrehtheit, Züge, Putz, Oberflächlichfeit, Senfation! 
Bon je 1000 Menſchen wohnten {don nor dem Kriege DO in einer Wohnung 
mit nur einem Deuboren Raum, wie mag e3 jegt damit ftehen? Was willen 
diefe Armften noch vom höheren Wert des Lebens, von Schönheit und Würde, 
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von Stiller und Goethe? Kneipen, Kinos, Kabarıtiß find ihr Zempel, Tage?- 
geitungen und Yugftüde ihre geiftige Koft. 


Hein Zweifel, wohin dieſe Wirsichaftepolitit Führt! Gleich nad) ber 
Revolution, ım Febiuar 1919, als die Teutihe Nationa'verfammiurg in 
Weimar aufammenırar, fchien es einen NAugenblid, als ob das Bolt ber 
„Dichter und Denker“ wieder auf ten richtigen Wen amrüdgelührt werten foBte. 
Dom nur em Augenblid! Seindem wurden Die fellchten Grundlagen eirer fitt- 
lichen Stantsauffafiung, Heer und Beamtentum, untergraben. Auri sacra famest 
Wollen nun die Anftändigen da8 B IE immer fer in den Sumpf fuhren laflen, 
oder ilt e8 nicht ihre heilige Bfliht, den Berchäftspolinifern fowie allen denen, 
die den Egoiſsmus über alles Wellen. ein „Halt“ zu bieten? In den Zielen der 
Bultsieele, in den Köp’en der Beiten gärt ed gewaltig. Beſſere Anſchauungen 
über den Sinn unjered Schaffens, den Kveck or Politik tämpfın mit dem 
Berrihenden Wahn vom Wutſchaften um des Profites, vom Fortſchritt um des 
Foriſchriites willen. 


Die Ausſichten für eine Kulturpolitik find Ieiber fehr ungewiß. Der Bertrag 
von Berfailles bedroht fie. Er fordert ungeheure tech: (ge und wirtichaftliche 
Zeiftungen, die wir, wenn überhaupt, nur durch Mhrrhierung alle biöher Da- 
geweie en erfüllen tönnten. Der tulturelle „standard of hie“ bat alio einen {Ze nd 

u vielen anderen mehr, denn man muß beforgen, daß ı un eut recht alles drunter un.d 
drüber gebt, weil wir uns doch für die Zimanlieferungen an die Entente ſchadlos Halten 
folen burg freie Ausfuhr in das übrige Ausland. Schon erwägt man be „induftricde 
Erſchließung“ des flahen Landes, unbeirrt um den Neft von Natur und Kultur, der 
Diefer „Erſchlietzung“ zum Opfer fallen muß. Gott fei unferem armen Lande gnädig! 


Segen eine maßvolle Entfaltung der noch bradliegenden Kräfte unferer 
Heimat hätte fein Bernünftiger etwas einzuwenden Nur der Ausartung gilt der 
Kampf. Bir haben wirklich wichtigere Aufgaben. als mu oder ohne Abficht den red. 
die Unrait unferer Fabritſtädte mit ihren fulturverbeerenden Bigleiterfheinungen 
aufs Land hinaus zutragen! Mit Vorſicht, mit derfilden Gemiffenhaftigfeit, nu 
welcher der Arzt cinem Herzfranten Beleburge&mitil verichreibt, dürfie der Politiker 
in Deuiſchland jetzt J duſtriewirtſchaft empfehlen. (Höchftend in der Form von 
grorgügigen Induitriefiedlungen) Nicht der Reihtum, nicht die Mafle, nur die 
Genunung, die Qualität fann und fördern. Sonft behält Spengler recht mit 
feinem Peſſimisnus. Ein kulturell „verbunntes“ Volt könnte auf die Dauer 
nicht einmal Wirtichaftspolitif mis Erſolg betreiben. 
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Die Erkenntnis der Tendenzen gefchichtlicher 
Entwiclung 


Don Freiherrn von Freytag⸗Coringhoven, General der Infanterie, Dr. h. c. 


Ka ie Unficherbeit aller Verbältnifie, in ber wir zurzeit dahinleben, Tikt 

“ in und den Wunſch noch Klarheit immer fiärfer werden. Die 
bange Frage nah der Zutunft des deuiſchen Volkes drängt ſich 
RI uns auf. Bir können nıcht dauernd auf jener „vornehmen Höhe 
RN A des Geifted verweilen, von weicher herab den Sterblichen vergönnt 
S er un. die Echreden ber Hu lächelnd zu überbliden,“ wie Treuſchke 
jagt *), uud könnten wir e8, wir würden der Pflicht, an der Wiedergenefung unferes 
Vaterlandes ung zu betätigen, damit nicht genügen. Mit der Art, me ſolche Ber 
tätinung zu erfolgen bat, aber hängt die Frage der Zufunftämöglichkelien für 
unier Bolt eng zuiammen, und gerade bier zeigt fi), wie eng begrenzt der ` 
menichlihe Blick ut. Der Berlauf ded Weltkrieg: 8 bat e8 bewieſen. Er enthält 
eine dringende Mahnung zur Beicheidenhrit im Urteil. Wohl wurde er von un? 
feindliher Seite gewollt, von ung als ein fonımendeß, ftets drohendes Verhängnis 
dunfel empfunden, und doch ift er in allen feinen Thelen ein einziger erdrüdender 
Beweis für die Beichräntiheit mengt: der Borausficyt, nicht nur bei uns, fondern 
in wohl mett höherem Grade bei unferen sJeinden. Wir Haben nit mit einer 
jo hohen Widerftandsfähigfeit gerechnet, wie wir fie taiſächlich an den Zog legten, 
und mur wiſſen jegt aus zahlıeihen Beröffentlihungen der Gegenſeite, wie oft 
wir dem Endertolge nahe geweſen find, zulegt noch im Frühjahr 1918, 


Bißmard befannte 1864: „Se länger ich in ber Politik arbeite, deſto ge- 
ringer wırd mein Glaube an menſchliches Rechnen.“ Wenn ein jchöpfertiches 
Genie ſolche Anfiht Außırt, jo folten Brringe ſich nicht vermeflen, Propheiengabe 
zu befigen. Es um aber etwas anderes, op ſich daß „menſchliche Rechnen” auf 
beftimmte Begebenheiten und wechjeinde politiiche Zagen bezieht, oder ob es der 
Erkenninis allgemeiner Tendenzen neichichtliher Entwicklung gilt. Bißmard hat 
die Berechnungen, auf be er den Aufbau ded Deutſchen Reiches gründete, mehr- 
fach ändern müflen, weil er fie Berhältniffen anpafien mußte, die der Veränderung 
unterworfen waren, nicyt8deftoweniger hat er in der Förderung der Biftrebungen, 
die zur deuiſchen Einheit drängten, dauernd feitgehalten, ihnen burg feinen macht⸗ 
vollen Willen Ziel und Richtung gegeben. Sn diefer Beziehung. wie überhaupt, 
trifft auf Bisinard das Rankeſche Wort auf: „Das ſchwerſte für die Beob- 
achtung wo ho das wirkliche Talent über die faliche Klugheit erhebt, liegt darin, 
in den nod werdenden, ſich begebenden Dingen das Borübergebende, dem Wechfel 
Untirworfene von dem Begründeten und Bleibenden au unterfcheiden, da8 man 
nur vergeblich antaften würde.” 


Daß Bismard dieſes „Schwerfte für die Beobachtung“ in vollendetem 
Maße leitete, ift ebenfo gewiß wie, daß uns feit feinem NRüdnitt „wirkliche 
Zulente* un Staatsleben gefehlt Haben und „falfche Klugheit“ fih häufig por, 
ediängt bat. Es darf Bierbei freilich nicht außer acht gelafien werden, daß im 

utchen Reiche beſondere Schwirrigfeiten beftanden. Während es noch galt, die 
eben gewonnene Einheit außzutauen, trat bereit die foziale Frage in den Vorder⸗ 
grund. Auch andere Staaten haben mit ihr zu rechnen gehabt, aber ele waren 
bereit längft in ſich national gefeftigt, und ihre induftriele Entwidlung erfo!gte 
nicht mu der gleichen Schnelligkeit und nicht überall in demfelben Umfang wie 
bei und. Eine in jeder Hinficht Hare Stellung zum Sozialismus aber fanden 
wir nicht. Sobald man erfannte, daß Dier mit Unterbrüdungsmaßregeln nichts 





*) Die Freiheit. Leipzig 1861. 
DÉI Neue Bücher beubilder Geſchichte 1. 
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erreicht werben konnie, hätten wir andere Mittel wählen müſſen, die der ftaat8- 
efährlihen Richtung der Sozialdemokratie die Spige umbogen. Das wurde 
eilih durch die grundfäglide Opponition der Sozialdemofratie in hohem Maße 
erſchwert. Sie hat e8 dahin gebracht, daß felbit die fehr weitgehende ſoziale 
Gefeggebung, in der wir allen übrigen Ländern voraus moren, von der Arbeiter- 
welt immer nur als eine fümmerlihe Abfchlagszahlung, al8 ein Nlmofen 
empfunden wurde. Uniere Negierenden haben jedenfall3 feine gedeihlihe Löfung 
der dringenden Trage gefunden. Die Bürofratie hat bier verfagt, ot mınder 
aber die Geſellſchaft. Für fie trifft zu, was Zreitichfe bereits vor der Neidh8- 
gründung ſchrieb“): „Es bleibt doch eine tief beihämende Erinnerung, daß erh 
der drohende Lärm der Stommuniften, erh die Angft vor dem roten Geſpenſt 
unfere Befigenden bewogen bat, dem burg die freie Konkurrenz verwandelten 
Zuftande der arbeitenden Klaſſen ernftlid nadzudenten.“ Daß Berftändnis für 
die Bedürfriffe der Aıbeiterwelt hat weiten Kreilen gefehlt. Es ift verläumt 
worden, fie ſowohl wiriſchaftlich mie ethiſch mit den Stätten ihrer Arbeit zu ver- 
fnüpfen und an diefe zu feileln. So ift e8 dahin gefommen, daß vor dem Striege 
bereıt8 ein Riß durch unfer Volk ging, der burg fortgefegte Verhetzung und bie 
fuggeftive Wirlung de8 Bolſchewismus die Revolution und die nod jeet beftchende 
Spaltung der Nation gebradht Hat. 


Es ift gewiß ein leichte, nachträglich derartige Yolgerungen zu ziehen; auch 
jollen biermit feine Befchuldigungen ausgeſprochen werden, fondern e8 fol nur 
die Tatſoche feftgeftellt werden, daß e8 ung vor dem Striege an der wahren Er- 
fennınis der Tendenzen gejchichtlicher Entwidlung und an „wirfliben Talenten“ 
im Sinne Rankes och bit Hat, „die das Vorübergehende, dem Wechſel Unter, 
worfene von dem Begründeten und Bleibenden zu unterfcheiden” wußten. Wenn 
e8 einerfeitd ein Vorteil war, daß der alte Staat bei uns feit in den Ülber- 
lieferungen der Vergangenheit mwurzelte, fo befteht doch andererjeitß fein Zweifel, 
daß er in mehr als einer Rıchtung eë zu fehr tat, indem er monde Augerlidh- 
feiten der Zradition über dieje ſelbſt ftellte, die doch nur Segen wirft, wenn fie 
ſich lebendig fortbildet. Ihrem eigentlich.n Zielen vermag fie darum nicht mınder 
treu zu bleiben. Nichts ut falicher als unfer altes Regime als „fluchwürdig“ zu 
bezeichnen. Es war nur zu wenig bieglam und darum gerade bei einer gewiflen 
äußerlihen Schroffheit ſchwach, wie die Schroffheit meiſt ein Zeichen zugleich 
von Einfeitigfeit und Schwäche ift. 


Aus unferer jüngfien Bergangenbeit follen wir lernen. Es kommt beute 
nit nur für den Staatgmann und Bolitifer darauf an, offenen Auges die Ent- 
widlung der Dinge zu betrachten, jondern ſolches muß Gemeingut aller werden, 
die an irgend einer Stelle führend auftreten. Wie die Verhältnifle fich aber feit 
der Revolution bei ung geftaliet haben, fommt e8 ſehr weſentlich darauf an, zu 
erfennen, dag man nad) Ranke „dag Begründete und Bleibende nur vergeblich 
antaften” würde, und die Verſuche e8 dennod zu tun, werden immer wieder 
unternommen. Gelingen fie, und geben ung dadurch wahrhafte, für immer 
bleibende Werte verloren, fo ift eë um unfer Bolt geichehen. Niemand fann die 
Dinge auf ihren früheren Stand zurüdführen, da8 Bemühen, die Klafiengegen- 
füge, fo weit das menſchenmöglich ift, auszugleichen, muß endlich zur völtiſchen 
Einheit führen, darf aber nicht die Vernichtung einer Klafie zur Folge baven, 
die vorwiegend Zrägerin der deutſchen Kulturwerte ift, des Mitielſtandes, aud 
nicht zur Verkennung Delen, was Bildung und Beh für unfer Volt von 1, Der 
bedeutet haben. Im Mittelftande, in weitellen Sinne genommen, wurzelt vor 
allen unjer Nationalbewußifein. Dieſes au unterdrüden oder oug nur zu beet, 
trächtigen, ift ein ſchwerer Fehler. Es bieße das ftiliftifch den Fehlſpruch von 
Verſailles als Ausflug der geihichtlichen Entwidiung hinnehmen. Zattächlich ift 
e3 umgefebrt. Die wahre Erkenntnis geſchichtlicher Entwidlung Tonn nur dazu 


*) Frankreichs Staatsleben und der Bonapartigmuß. 
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gelangen, daß e8 dem deutfchen Bolfe gelingen muß, die ihm auferlegten Sefleln 
zu fprengen. 

Eine melle deutiche Staatskunft im Sinne der Rankeſchen Worte wird fid) 
darüber Kar fein müflen, daß in Berfaille8 fein dauernder Zuftand geichaffen 
wurde, und daß fie zu beten Befeitigung der Förderung nutionaler Regungen 
berief, umgelehrt aber dur Aufgeben in einem verfchwommenen Snternationa- 
lismus fie niemals erreihen wird. Daß eine Feſtigung unferer internationalen 
Beziehungen mit Klugheit anzuftreben bleibt, ift eine Selbftverftändlichkeit. Sie 
werden aber um fo eher zu gewinnen fein, je mehr Rüdbalt unfere Außenpolitik 
an einem gefchloffenen nationalen Willen findet. Ein folder wird auf dem Boden 
des Barlamentarıgmus, wie er jegt befchaffen ift, ſich nicht verwirklichen lafſen. 
Er gehört in feiner augenblidliden Form unbedingt au dem „Borübergebenden, dem 
Wechſel Unteriorfenen“ und ift reif burg beruföftändifche Vertrelungen erfegt zu 
werden. Auch in folden werden ftet8 Gegenſätze vorhanden fein, das ift 
Menſchenlos, aber fie werden, weil auf Sachliches bezogen, ſachlicher ausgefochten 
werden und nicht in gleihem Maße imftande fein, zerfegend auf unfer Vollks⸗ 
jeden einzumwirfen und dieſes zu vergiften. 

ALS das wahrhaft „Bleibende*, im eigentlihden Sinne Wertvolle aber gilt 
es die fittlichen und geifligen Errungenschaften unferer Vergangenheit, darunter 
die Erinnerung an die Großtat unferes Volkes, die der Weltkrieg, obwohl wir 
ihn verloren haben, darftellt, feftzuhalten. Nur wenn eë ung glüdt, bie reichen 
Werte, die unferem Zulte als ein Erbe der Vergangenheit augefallen find, un- 
verfehrt durch alle Leidenschaft und alle Schmach Der Gegenwart hindurch zu retien, 
dürfen wir Hoffen bereinft wieder ben uns gebührenden Plag unter den Nationen 
der Welt zurüdzugeminnen. 


Männer der Tat fcheinen ja überhaupt nicht an ihrem Plage zu fein in 
diejen Berfammlungen (den Barlamenten), welche fo eifrig daran gearbeitet haben, 
da8 Anfehen und die Geltung des Barlamentarismus in den Augen der Völfer 
abzuſchwächen oder ganz zu ruinieren. Sammerfelig, kleinliches Parteigezänfe, 
leichtfertige Gefegesfabrifation und uferloje Rednerei haben diefe Anftalten fo 
berabgebradjt, daß es begreiflich wird, wenn Leute, welche weder zu den Dummen, 
nod zu den Rüdwärtigen gehören, nachgerade zu der Meinung gelommen find, 
e3 wäre für die Völker fein Unglüd, fo diefe Baradepläge der Zungenvirtuofität, 
der Grundfägeverlotterung, ber Eitelfeit, der Strohdrefcherei und des Ränkeſpiels 
für eine Weile zugejperrt würden, falls eben nur der ungeheure Dampftefel, 
19. Jahrhundert gebeißen, be Schwagventild entbehren fonnte, 

Johannes Schere (Garibaldi 1882) 


* 


In dem Meere der Stimmen ber großen Maffe gebt die dünne Oberſchicht 
gereifterer, fiaatlicher und fozialer Einfiht und jener patriotifchen Staatögefinnung, 
die ihre dauernde Kraft nicht aus Hochgemuten Augenblidsjtinnmungen, jondern 
auß der durch Reflektion und Erfahrung gewonnenen Überzeugung von dem 
Werte des Staates entnimmt, völlig unter! von Savigny 
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Hausminifter die Hoffnung geäußert, daß die politiiche Rolle des Fürſten nicht 
außgeipielt jein möchte. Vernünftigerweiſe müßte fie bei der Reichspräſidenten⸗ 
wahl in Erfüllung gehen. Daß ich ben Fürſten im Auguft 1918 nicht vorfchlug, 
erflärt ſich aus meinem Wunſch, den Präfidenten Wilfon mit feinen eigenen, 
Waffen zu jchlagen. Dieſe Technik Tom aber für den Fürſten nicht in Frage. 
Das jpätere Verhalten meines Kandidaten brauche ich nicht zu Fennzeichnen. Ich 
dachte ihn mir natürlich nicht al3 „Macher von’3 Ganze’, mie Wéi der Berliner 
ausdrüdt, jondern ala figure head. Als der Brinz ſchließlich ernannt wurde, ge⸗ 
ſchah es in einer Ziele, die meinen Wünſchen diametral entgegengejegt war. Be 
SC unjere Umjtellung mit einer Yanfare und nicht mit einer Chamade ogt- 
ndigen. 


Am 6. September 1919 hielt ich den Herren der Geſandtſchaft und den deut- 
Iden Konjuln in Holland, die ji) auf meinen Wunſch im Haag verfammelt hatten, 
einen Vortrag über die militärifche Lage. Ich beichönigte nichts, konnte aber 
verfichern, was ſich Foch mit feiner Enticheidung juchenden Offenfive übernommen 
habe. Sie müſſe fich totlaufen und eine Nervenreaktion nad) fi) ziehen. Omne 
animal triste post coitum gelte nur vom Männchen. Militäriic vom Angreifer. 
Foch ijt mit feinen unzulänglichen Reſerven nur deshalb im Angriff geblieben, 
weil er und nicht zu Atem und damit zur Befinnung kommen laſſen durfte. 
Als Stratege übernahm er ji, als Piychologe handelte er richtig. Das Objekt 
feines Angriffs waren wiere Nerven. Am 12. September befam ich aus Berlin 
außerordentlich ungünftige Nachrichten. Sch Tag wieder einmal mit hohem Fieber 
an einem Malariarüdffall zu Bett, Es waren ſchwere Stunden, in denen ich mich 
Mu den zu dem Entſchluß durchrang, unmittelbar an Seine Majeftät zu jchreiben. 
a3 war eine militärische Ungehörigfeit, ich freue mich aber, ſie begangen zu. 
haben. ch Ichlug die Revolution von oben vor, ohne diejen Ausdrud zu ge— 
brauchen. Der Gedankengang meines Schreibens war wie folgt: „Wir durch- 
leben zurzeit die Schidjalsjtunde der preußiich-deutfhen Monardie. Sie läuft 
in dem Augenblick ab, wo der Neichdtag die Lage einzurenfen verſucht. Ergreift 
die Krone nicht vorher die Initiative, ut eë mit dem Preußen-Deutjchland, für 
das wir in den Krieg eintraten, vorbei. Ceit der Feldmarſchall und Erzellenz 
Lubendorff die Führung im Felde übernahmen, gab e3 für unfer Bolt nichts als 
die Oberite [un Nunmehr weiß man, daß Idi der Krieg nicht mit 
militärijhen Mitteln allein beendigen läßt. Die Oberfte Heeresleitung wird bg: 
duch an Die zweite Stelle gedrängt, und die erite bleibt leer. De Regierung, 
Hertling verjucht nicht einmal, fie einzunehmen. Nach Zuſammentritt des Reichd- 
tage3 wird er gegen We Sturm laufen. Sein Programm ift parlamentarijches 
Regime und Verzichtfriede. Kommt die Krone ihm nicht zuvor, wird er e3 ver— 
wirklichen. Dabei gibt es nur verſchwindend wenig Deutjche, die lieber von Erz- 
berger al3 von Seiner Majejtät regiert würden. Die Krone muß uns noch im 
September eine Regierung fchaffen, die regiert. Sie darf ihre Ernennung nur 
der Krone verdanken, ijt aber aus Männern zufammıenzujeßen, bie im In—- und: 
Ausland Vertrauen genießen. Wird die Schidjalsjtunde der Monarchie verpaßt, 
werden uns die dann ällmächtigen demokratiſchen Defaitiften einen Frieden 
fließen, der Deutjchland in Grund und Boden ruiniert. Neben Männern mie 
Prinz Mar von Baden und Erzellenz Solff find geeignete Beamte und Barlamen- 
tarier, Darunter ein Sozialdemofrat, in da3 Kabinett aufzunehmen. Die fprin- 
genden Punkte des neuen Programms wären: 


1. Neumobilmadjung zum Widerftand, bi3 die Ziele des deutichen Verteidigungs- 
friege3 erreicht find. 


2. Politiiche, foziale und mwirtichaftlihe Weiterentwicdlung in Verlängerung deu 
altpreußijchen Linie unter Führung der Yürften (ſoziales Königtum). 

3. Moraliſche Rehabilitierung Deutichlands vor der Weltmeinyug unter Verzicht 
auf Friedensangebote und -fühler, bi3 die Feinde uns kommen.‘ 
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Ich brauche bier nicht zu wiederholen, was ich zu meinen Vorfchlägen vom 
12. Auguft bemerfte. ch meldete Erzellenz Ludendorff, daß ich Seiner Majeftät 
EE hatte und mit meiner Verwendung an ber Front rechnete. Unter dem 
0. September wurde mir dienftlich aus dem Großen Hauptquartier geantwortet; 
„Zudendorff fagt: Fur. hat damit recht, daß ung jede Führung im Innern 
fehlt.‘ Er hat die Motive, Die Sie zu Ihrem Schritt veranlaßten, gewürdigt und 
Ihnen Ihre Handlungsweiſe nicht übel ur Dasſelbe ( ber S. M. ber 
an a bleiben aljo im Haag.” Mit melden Gefühlen, muß man ficg 
ausmalen. 


Troß vieler Hiobsnachrichten von der Front fchien ſich mir der Widerſtand 
unjerer Truppen inmer mehr zu verfteifen. Dieſen Eindrud Hatte nad) dent, 
was mir im Haag zugetragen wurde, auch die Gegenijeite gewonnen. Bei ben 
Amerifanern begann fich eine gemilje Blutfcheu bemerkbar zu machen. Gerade 
mett man fo viel Truppen nach dem Kontinent befördert hatte, wurde unfere 
Unterjeeboottätigfeit mit zunehmender Nervofität verfolgt. Eine Nachſchubkriſis 
wär ber längerer Kriegadauer unvermeidlih. Der Zuſammenbruch unjerer Ber- 
bündeten beeindrudte mich verhältnismäßig bo da ich vorläufig an feine 
Offenſiven über öfterreichifche8 Gebiet glaubte. Bis e3 zu ihnen Tom, würde 
der Krieg meiner Anſicht nad) eines natürlichen Todes gejtorben fein. Was ih 
jeither itber die damalige Feindlage gehört habe, gibt mir recht. Am 1. Oftober 
Ichrieb ich in einem Yamilienbrief: „Was mag unferen gejcheiten Männern fehlen? 
Der richtige Moment, etwas zu tun, war Mitte Auguft. Als man jchlieklid 
etwas tat, geichah e3 nicht mehr aus freiem Entſchluß, jondern unter Drud. Ich 
bin deshalb nicht optimiftiih. Wegen der Weitfront fann man ruhig fein. Die 
anderen werden auch fchließlich müde.” Am 3. Oktober: „Die alte Zeit hat ab» 
gemwirtichaftet. Uns bleibt nur übrig, die neue nicht mit einer vernichtenden 
Niederlage anzufangen. Das läßt fich meiner feiten Überzeugung nach erreichen. 
Auf die Front Toun man Idi verlajjen, auf die Dauer aber nur, wenn zu Haufe 
regiert wird.“ Am 7. Oktober: „Das Waffenſtillſtandsangebot (8 mir in Die 
Knochen gefahren. Hoffentlich heißt e3, daß wir und meiterfchlagen, wenn man 
die Näumung des bejeßten Gebietes von uns verlangt, was jidy wohl ereignen 
wird. Bun Rapitulieren liegt feinerlei Beranlajfung vor.” Um 9. Dftober: 
„Über das Waffenftillftandsangebot denfe ich etwa fo, wie Walther Rathenau— 
Wir müßten ung vereinheitlichen, neu mobilmachen und unjere Friedenshoff 
nungen auf den Moment vertagen, two nad) Feſtlaufen der feindlichen Offenſive 
„Die unvermeidlihe Reaktion eintritt“. Am 9. Oftober: „SH würde Wilſon 
antworten, wir könnten das bejeßte Gebiet räumen, wenn wır es nur mit. 
Amerifa zu tun hätten, das feine territorialen Kriegsziele verfolge. Wie Die 
Dinge jedoch lägen, würde die Räumung die bedingungslofe Kapitulation vor ber 
Entente bedeuten. Alfo non poſſumus. Natürlich” in höflichiter Form. Wenn 
wir jet räumen, brauchen wir nicht auf die Konferenz, da der Feind den Frieden 
— und was für einen — einfach diktieren mürde Dagegen wäre 
1806 ein Kinderfpiel.” Am 10. Oktober: „Nach feindlihen Nachrich- 
ten Schlägt fi unfere Front tapfer und Hartnädig. Die gegnerijchen 
Verluſte müſſen ſehr hoch fein. Eine reine Freude herriht auch drüben 
nit.” Am 15. Oktober: „Die Wilfonide Antwort it jo um 
verichänt, daß fie jelbit auf Berlin wie ein Beitjchenhieb wirken muß. Dazu, 
den Kaiſer abtreten zu lafjen und uns bis aufs Hemd zu entwaffnen, wird jelbit 
die dortige Schlappheit nicht ausreichen.” Am 17. Oktober: „Ein ſolcher Aus— 
bruch von Haß und Größenwahn, wie er zurzeit in der feindlichen Preſſe erfolgt, 
ift eine wundervolle Einleitung für den date, Wenn nur die Hälfte von 
dem vermwirflicht wird, was fie vorhaben, fünnen wir Rußland jchlieglich noch 
beneiden.“ Am 24. Oftober: „Die neue Wilfon-Note zwingt zum Farbe be- 
fennen. Rapitulation, diktierter Friede und Moler megjagen! Die einzige Mög- 
lichkeit (rt weiterfämpfen.” Am 25. Oftober: „Heute bringt die Zeitung eine 
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Anbeutung, daß der'fkaifer ginge. Wundern Dit mich nichts mehr. Man muß fich 
vor jedem Amerifaner bi3 unter die Erbe ſchämen.“ Am 27. DOftober: „Daß 
Lubendorff gegangen ift, wird, wenn er gut, etwa durch Loßberg erjeßt wird, 
an ber Front feinen deprimierenden Eindrud machen. Er hat d: burg das 
Waffenftillftandsangebot erledigt. Man darf aber nie vergejien, daß er um 
ein Haar der größte Feldherr der Weltgefchichte geworden wäre Wenn nur 
der Raijer nicht abtritt. Das würde unjere Zufunft mehr als irgend ein anderes 
Unglüd in Frage ftellen. Unfere Poſition fieht fid) von hier aus, mo man gud 
die gegneriihen Schwierigkeiten überjehen Tonn, anfcheinend jehr viel günftiged 
an, al3 von Berlin aus.” Am 28. Oftober: „Unſere Yrontlage wird heute mie 
der von dem jehr guten Militär-Rritifer des „Nieume Courant“ als glänzend 
hingeftelft. E3 wäre eine Gemeinheit und Ejelei, wenn wir trogdem kapitulierten.” 


Ich Habe mic) natürlich bemüht, meine Mberzeugung auf Berlin zu Ober, 
tragen. Mir ftanden hierfür aber feine Kanäle zur Verfügung. Am 29. Oktober 
fchrieb ich an einen Herrn in Berlin, bei dem ich) Beziehungen zur neuen Regierung 
vorausſetzte: „Wenn wir die Waffenſtillſtandsſuppe jo Dep elen, wie fie gekocht 
wird, werden wir diefe Mahlzeit nur als politifher Kadaver überleben. Unfer 
Angebot fonnte nur als militärifche Banfrotterflärung aufgefaßt werden. Infolge- 
been ließ ein pbantaftiiher Siegestaumel die feindlichen Forderungen ing 
Märcherhafte hinausſchnellen. Er ift aber wegen innerer Schwierigkeiten und ber 
Berfteifung unferes Widerftandes im Abflauen. Der Feind wird alfo wohl einiges 
abftreihen. Trotzdem würden wir und bur Annahme feiner Forderungen dem 
feindlihen Bernichtungswillen mit gebundenen Händen außliefern. Es kommt 
aber nicht nur darauf an, daß wir fie zurüdmweifen, fondern aud darauf, wie 
wir es tun. Die Ablehnung muß von der Volfäregierung aus fich heraus, ohne 
Drud al8 rüdftändig verfchriener Elemente erfolgen. Andernfalls wird e8 der 
feindlihen Generalität gelingen, die Schuld an der Striegsverlängerung von Héi 
auf den preußiſchen Militarigmus abzumwälzen. Die Bearbeitung der öffentlihen 
Meinung in England und Amerika muß fofort einfegen. Unfere neue Regierung 
verfügt ja über Bolkötribune, die fih auf Demagogie verjtehen und das Ohr ber 
weftlihen Demofratien bejigen. Am 5. November madıte ich eine Ausarbeitung 
in demfelben Sinne, die aber nicht abging, weil ich nicht wußte, an wen ich fie 
ſchicken follte. Bon der Gefandtihaft wurde fie abgelehnt. Am 7. Februar ſchrieb 
ich über den Zeitgeilt als militärpolitiihen Zaktor. Unfere Verbündeten find mir 
108, dafür haben wir an ihm einen neuen gewonnen. Daß haben wir aber noch 
nicht begriffen, fonft würden wir ung nicht fein und häßlich ald Angeflagte out, 
bauen. Nicht dad neue Deuifchland, fondern die ſich gleichgebliebene Entente fteht 
als Angellagter vor dem Weltgeriht. Man reiße ihren Führern die Maste vom 
Geficht und enlarve fie ald Steger am demofratiihen Glaubensbekenntnis. Finden 
wir hierzu Mut und Zenit, fo müflen wir Recht befommen. Das erforderliche 
Selbftbemußtfein Tonnen mir der Tatſache entnehmen, daß das Schidfal der Welt- 
demokratie in unferer Hand liegt. Ihre und unfere Haupifeinde find ber 
Imperialismus beë Triumvirats Lloyd George, Clemenceau, Orlando und der 
Bolſchewismus. Laſſen wir uns von ihnen unterkriegen, verfällt ganz Weſteuropa 
in chaotiſche Zuftände, die nur don Diftatoren einzurenfen wären, und damit 
dem Militarismus. Nur mir Tonnen dad verhindern. Nah Verluſt unferer 
Verbündeten jcheint dies leichter gejagt al3 getan. Die Entwicklung beichleunigt 
fih aber derartig, daß die politifche Entſcheidung gefallen fein dürfte, bevor wir 
auf neuen Fronten angegriffen werden. Der Strieg hat Po überlebt, weil bie 
Völfer genug haben. Die Offenfive im Weften muß fi), gleichgültig, wann und 
wo, feitlanfen. Sie wieder in Gang zu bringen, dürfte unmöglich fein, wenn 
wir unſere Starten richtig jpielen. Ebenſo wenig mie durd) die militäriiche Lage 
bürfen wir und dadurch bange machen lafjen, daß es Wilfon nicht auf den eriten 
Anhieb gelingt, und annehmbare Bedingungen zu verihaffen. Wir zerbräcen 
jelbft Die Stüge, die wir an feinem Idealismus und feiner Weltgemeinde haben, 
wenn Wir und fleingläubig mit dem Diktat de8 Entente-Militarigmug abfinden. 
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Ebenfo wenig wie dem Militarismus dürfen wir dem Idealismus nicht zu recht⸗ 
fertigende Zugeftändniffe machen. Hiervor Haben wir uns befonder8 zu hüten, 
da der Renegat au Übertreibungen neigt. In vielen Punkten werben wir von dem 
ſchlecht unterriteten an ben Deier zu unterrichtenden Präfidenien appellieren 
müflen. Statt jedoh den Wilfon-Spieg umzudrehen, Haben fi unfere neuen 
Männer aufgeipießt. Die militärifhe Lage war nicht verzweifelt, und General 
Ludendorff batte fie nicht als verzweifelt Hinftelen wollen. Ihm war eë nur 
darauf angelommen, zu erreihen, daß endlich die politiſche Konſequenz aus ihr 
gezogen wurde, die er ſchon im Auguft gefordert Hatte. Daß fein Schritt dem 
neuen Reichskanzler das politiihe Rückgrat bredden und e8 den Bernichtungs- 
politifern drüben fteifen mußte, wurde von ihm verfannt. Ein Strieg läßt Sé 
nun einmal nit wie eine EE abblafen. Eine regierende Regierung 
hätte General Ludendorff auf Erholungsurlaub geihidt. Statt been ging man 
auf feinen mißverftandenen Wunſch ein und verabfchiedete ihn, als er verfuchte, 
die Situation wieder berauftellen. 


Am 8. November fchrieb ih: „Wir haben alfo wohl die Revolution. Wenn 
wir nicht die Nerven verloren bätten, wären wir immer noch ganz leidlid aus 
der Geſchichte Herausgefommen. Wir haben alle beinahe, aber nit ganz 
geſchafft. Für bie letzte Kafenlänge und die legten zehn Minuten bat eë nicht 
gereiht. Die Front ift bisher bewundernswert.“ Am 9. November: „SKaifer 
und Kronprinz abgetreten!” Am 10. Rovember: „Mir ift von allem faft körperlich 
übel, man muß aber ben Kopf oben bebalten. Nah einem Ertrablatt ift der 
Raifer in Holland angelommen!” Der 9. November und bie folgenden Zage 
waren die jchwerftien meines Lebend. Wenn ih e8 auch nicht ausſprach, To 
fonnte ih mich doch eines fcharfen Urteil8 nicht enthalten. An der Front bieß 
es: Der Sailer (H defertiertl Das ftimmte aber nicht. Der Nachfolger von 
General Ludendorff Hatte dem Kaiſer die Lage, natürlih ohne dolus unrid.tig 
geichildert und feftgeftellt, daß er Réi nicht an die Front begeben, nicht im Großen 
Hauptquartier bleiben und nicht nad) Deutichland reifen fonnte. Es blieb alfo, 
da die Schweiz mëi in Frage Tom, nur der Mbertritt nod Holland. Vom 
Stanzler verraten, ſah héi der Kaiſer ausfchlieglich auf den Feldmarſchall angewiefen. 
Bon ihm beim Bortepee gefaßt, wäre er ohne mit der Wimper zu zuden, më 

euer geritten oder auf Berlin marſchiert. Der Feldmarſchall trat jedoch ber 
agebeurteilung de8 Generals Groener bei, die damit zu ber Oberften Heeresleitung 
wurde. Als ſolche Bat fie Seine Majeſtät übernommen. Im gleihen Sinne 
wirkte Die Scheu des Kaiſers, den Bürgerkrieg um die eigene Berjon zu enifeſſeln 


Da es auch in Holland gährte, lag dem Kabinett daran, die Internierung 
rößerer Mengen bon revolulionär verfeuchten deutſchen Soldaten zu vermeiden. 
Co erfläre ic} mir wenigiteng die uns erteilte Erlaubnig, deutiche Truppen nad 
Entwaffnung über die ſchmalſte Stelle de Maaftrichtzipfeld zu führen. Dan 
nabm wohl an, daß was nit um Holland herum abitrömen konnte, nicht in. 
böfer Abficht, fondern um der Gefangennabme zu entgehen, über die holländiſche 
Grenze fommen würde. Die Durchmarſcherlaubnis war von einem deutſchen 
örtlichen Befehlshaber auf Wunſch feines Soldatenrate8 beantragt worden. Der 
Durchmarſch. ben ih an Ort und Stelle im Benehmen mit dem bolländiichen 
@Generalitab in Gong bradte, beihämte mid auf da tieffte.e Am 16. November 
fand im Haag die erſte Sigung einer internationalen Kommijfton für den od, 
transport ber Entente-Gefangenen aus Deutſchland Hatt, zu dem ich abgeordnet 
würbe. Se fchlechter e8 uns Deutichen ging, defto zuvorkommender bewieſen Ré 
die Holländer. Mein Verhältnis zum „Allgemeinen Hauptquartier” und feinem 
Chef, dem Kommandanten ber Zand- und Seemadjt, General Sniiderd, war gut. 
Bei der kriftallflaren, ftreng neutralen Pofition des Oberfommanbierenden wußte 
man im vorbinein, wie er Wë au ben jeweilig auftretenden Kriſen einftellen 
würde. Der Berjuch, ihn von feiner Linie abzubringen, Tom überhaupt nicht in 
Frage. In welchem Maße fie ihm au Dank verpflichtet find, dürfte feinen Lands⸗ 
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feuten noch nit zum Bewußtfein gefommen fein. Am 15. Dezember 1918 wurde 
ich auf meinen Antrag abberufen. 


Wollte ih Schlußbetrachtungen anftellen, erginge e8 mir wie Thor, der ein 
Trinkhorn zu leeren verfudte, das mit dem Weltmeer in Verbindung ftand. Ich 
beihränte mid darauf, einige meiner Haager Eindrüde zu unterftreichen. Sie 
find natürlich fubfeftiv, werden aber mit denen anderer Beobachter in Verbindung 

ebracht, zur ſchließlichen Klärung des Zatbeftandes beitragen. Ich bin davon 
berzeugt, daß unfer Heer noch nicht gejchlagen war, als wir die Waffen ftredten, 
und nad menſchlichem Ermeflen auch nicht geichlagen worden wäre, wenn mir 
die feindliche Offenfive fich Hätten totlaufen laſſen. Die Flinte ins Korn zu 
werfen, war das dümmſte, was wir machen fonnten. Mit der StriegSbegeifterun 
der Feindvölker einjchließlih der Amerikaner Honb es im SHerbit 1918 Matth 
am Lesten. Der von mir vorgeſchlagene Pakt mit dem Zeitgeift hätte uns, recht- 
geitig von ber Krone eingegangen, und Don der erforderlichen Energie getragen, 
ber die Schlußphafe des Kriege Hinweggeholfen. Breußen-Deutichland Hat Réi 
ſchon mehr als einmal die Barole vom Feinde geholt und ins preußifch-deutiche 
überfegt. Die foziale Monarchie, auf die ich Hinauswollte, liegt auf unferem 
egebenen Wege. Die Feinde wußten jehr wohl, warum He und zum Hinauswurf 
er Hohenzollern animierten. Ich verweiſe Hierfür auf meinen Beriht vom 
24. Ottober 1917. Durch unferen Verrat an den Hohenzollern Haben wir ber 
Gegenfeite in die Hände gefpielt und ung außerdem um den legten Reſt ihrer 
Achtung gebracht. Aber auch dann war noch nicht alle verloren. Wie gut die Karte 
ift, die wir an Song Zuficherungen befigen, haben wir biß heute noch nicht 
begriffen. Einem Bolt, das auf feinem Mecht befteht und au paffiver Nefiftenz 
entichloflen ift, läßt fich ſchwer beilommen. Das haben mich die Holländer gelehrt. 
Deutichland hat fi) noch nie in einer Lage befunden, in der béi nicht unternehmen 
ließ. Das gilt auch von unferer heutigen. Die Feindwelt war von unferem Zufammen- 
bruch jo überrafht und angemidert, daß fie die Verfailler Teufeleien zuließ und 
bejubelte. Und wieder haben wir ihr in die Hände gearbeitet. Unfere Selbft- 
beſchmutzer führten da8 große Wort. Indeſſen ift feither ohne unfer Zutun eine 
gewifje Ernüchterung eingetreten. Wenigftend bei den Angelſachſen. Mit bollän- 
diſcher Politik wäre ſchon jegt einigeß zu erreihen. Wie fchon fo viele Gelegen- 
beiten werden wir aber auch die derzeitigen und zukünftigen verpaflen, folange 
das Vacuum weiter beftebt. Am 17. Mat 1915 hatte ic) aus Rom gejchrieben: „D 
Armee Tonn nur Schladhten, aber keinen Strieg gewinnen. Sorgt die Armee nicht 
IN umgebende Reform, wird und das Auswärtige Amt Melen Krieg verlieren.“ 
dm Berlafien des Haags hätte ich fchreiben Tonnen ` Die Reichöregierung, bie 
feine war, hat uns den Krieg verloren. Damals wäre e8 aber ums Papier ſchade 
En Heute verlohnt e8 fich vielleicht Ion, auf die verheerende Wirkung bes 
acuums binzuweilen. Es verträgt Déi anfcheinend mit jeder Regierungsform, 
jebenfall8 hat e8 die monarchiſche überlebt. 
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Silveftergloden 


Silveiterglocken 


Don Medardus 


Eure Dellen, raſchen Schläge jagen dreimal 
hundert fchnelle Taten, 

Sagen dreimal hundert Jugendtage ung berout, 

Jeder Slodenfchlag 

Iſt ein Sehnfudhtslaut 

Nach entfloh'nem Tag 

Deflen Freude, 

Deſſen Leid 

Still verflärt aus blauer Ferne 

Auffteigt in dem erdenfrohen Herzen. 


Eure feierlich getrag’'nen Töne 

Summen Zauberllang des Alters 

Der erjehnten tiefen Ruhe, 

Wo mit feinem weiſen Lächeln 

Wir da8 Zofen diefer Welt beſchauen 
Und mit leifer Hand 

Drängender Erinnerung voll 

Stil der Jugend ihren Hitzkopf ftreiheln. 


Eure hellen, rafchen Schläge, 
Eure feierlid geiragenen Töne 
Wecken zwiefach Sehnſucht: 

Nah der Jugend und dem Alter. 
Eure Klänge ringen 

Zwiſchen Himmel und der Erde 
Jahr um Sahr der gleiche Kampf. 
Und noch auf dein Sterbebeite 
Streiten belle, raſche Schläge 
Mit den feierlich getrag’nen Zonen 
Der Silveftergloden. 
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Der Mittler 


Don Houfton Stewart Chamberlain*) 


(in den Gedantengeflalten Menſch und Gott pflegt Héi mit faft 
ec leider Naturnotwendigfeit eine dritte zu gefellen, Me freilich ſchon 
Aa W auf der Grenze des dichtenden Mythos Heft und diefe Grenze wohl 

BAY A immer bald überfchreitet, die aber eine kurze Betrachtung in ihrer 
EEE ursprünglichen Reinheit verdient, da ſowohl Mythos wie Gefchichte 
aus der klaren Erfaffung des einfahen Grundgedankens verftändlicher werden: 
ich rede von der Borftellung eined Mittler zwiſchen Menſch und Gott. 


Diefe Idee eines Mittler, oder, wenn nicht eines tatfächlichen Mittlers, 
dann wenigiteng irgendeiner vermittelnden Handlung, ift über die Welt weit ver- 
breitet. Werden wir ung erft unferer Borftelung Menſch als die eines einzig- 
artigen kosmiſchen Phänomens bewußt, fo mot die Kraft des „emporftrebenden 
Willens“ mehr und mehr: Gott wird immer dringender benötigt, weicht aber, je 
ftürmifcher unfer Wille die Hände nach ihm ausftredt, immer weiter zurüd: 
auch dies muß al3 eine naturnotwendige Tatſache unſeres Gemütes erkannt wer, 
den, bie und aus anderen überquer entjtehenden Ideen — wie Freiheit und Not- 
wendigfeit — bereit3 vertraut ut. Ta nun gebiert die Sehnſucht Die Zar. 
jtellung eines zwiichen Gott und Menſch vermittelnden Wejens: ſei e3, Daß ein 
menfchengeartetes fich bi3 zur Goitheit aufſchwinge, uns anderen die Wege dorthin 
bahnend; fei e3, daß das „höchfte gute Weſen, der Vater im Himmel“, ſich in 
Liebe herabneige und — auf tigend eine, von Verftande nie auszudenkende 
Weile - - und von jeinem Zielen etwas mitteilt — uns dadurch zu "dh empor— 
hebend. Beiden Borjtellungen - - Dem gottgetwvordenen Menſchen und dein nienjch- 
gewordenen Gotte — begegnen wir auf allen Seilen: op Grunde genommen 
gleichen jie einander vollkommen und bedeuten die zwei möglichen Arten, ben- 
jelben Gedanken des Mittler3 auszugeftalten. Inmitten der bunten, unaus— 
denkbaren, phantaftiichen, oft an Wahnjinn grenzenden Fülle, aus welcher unfere 
„Religionen‘ geivoben find, bildet der Gedanke — beier gejagt die Gedanfen- 
geftalt — de3 Mittler3 den eigentlich und wahrhaft religidjen Kern, neben wel— 
chem alles übrige nur al3 Beiwerk gelten muß —, al3 eu mehr oder minder zu— 
fällige3 Beiwerk, zeitfic bedingt und zum Teil rein willkürlich, oft jogar un— 
mittelbar unreligiös, wenn nicht gar antireligiös. 








Wir tun folglich gut daran, drei Sedanfengeitalten deutlich ind Auge zu 
Tallen ` der „gottwärts fchauende Menſch“ (mie der alte Ehaucer ji) ausdrüdt), 
d. h. derjenige Menſch, der ſich bewußt ift, mit feinem Zielen über die Erjchei- 
nungswelt hinauszureichen — ber Gott, beten Gegenwart er ahnt und deſſen 
Beiftand er erlebt —, dazu eine zwijchen diefen beiden vermittelnde Kraft: Diefe 
drei Gedanfengejtalten bilden den Inhalt aller Religion. 


*) Mit freunblider Erlaubnis des Verlags F. Brudmann A. G., München, dem weuen 
Berl Chamberlains: „Menih und Gott, Betrachtungen über Neligion und Ehriftentum“, 
entnommen. 





Der Totenfult des modernen Frankreich Be 


— 2 Don Dr, Alphons riobel 
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rend der Raifer im Invalidendom ruht (nun haben We ihm die Beute- 

De A und »flugzeuge, ja ſogar den Salonwagen des Marſchall Foch Dicht vors 
rab gerüdt!). — So eng beijammen (in der Vorftadt St. Deniz find wie 

gejagt die Königsgräber, ihre Gebeine freilich von der Revolution in die Seine 

ran (8 das tote Frankreich, 3 Kirchhöfe und 3 Gebäwde: Paris (8 auch 
a3 Zentrum der toten Franzojen. 


Um die Bedeutung diefer nicht zufälligen Tatjache zu ermejjen, denke man 
daran, wie zeritreut unſer deutſchen Gräber find. Schon unfere Kaiſer⸗ und 
Königögräber: Karl der Große in Machen, Ludwig der Deutfche in Lori, Arnulf 
und Zudwig das Kind in Regensburg, Konrad I. in Fulda, Heinrih L in 
Quedlinburg, Otto der Große in Magdeburg, Otto II. in Rom, Otto II. in 
Aachen, De II. in Bamberg; und erh da3 GSalierhaug vereint in Speyer, 
die Staufen ſchon wieder zerjtreut, Barbaroffag Grab verfchollen. Und jo geht 
23 in der deutichen Geſchichte weiter, nicht nur die Gräber unferer Fürften, aud) 
die der Künjtler, Dichter, Philoſophen Tiegen mett auseinander, hier und dort im 
deutjchen Vaterland, wie all unfer wertvollſtes Gut. Heine Grab ja jelbit dort auf 
dem Montmartrefriedhof, und die Verje, diefe wie vermwehten, wehen Worte auf 
feinem Marmor jagen om beiten, welchen Unterjchied der beiden Völker ich meine: 
„Wo wird einst des Wandermüden letzte Ruheſtätte fein‘ — mit der Antwort: 
„immerhin, mid) wird umgeben Gottes Himmel dort wie hier!” 

Ich glaube, die ſen Unterjchied zu fehen: Das franzöfifche Volk denkt ber 
Toten, wir Deutichen aber mehr an den Tod; jenem ijt eö eine gewilfe Beruhi- 
gung, die Gräber bei ſich und fichtbar zu haben — uns Tonn das Grab nichts 
bedeuten, e3 ift una fein Troft in unjerer Sehnjucht, die immer über das Kon- 
frete hinaus më Unendliche ging. So vergaßen wir die Gräber unferer Kaijer, 
und ließen fie auf Märchenburgen wohnen! 


Wie ſchmerzlich e3 auch für uns ift, unfere Toten irgendivo in freindey 
Erde zu wiſſen und ihre Gräber nie mit eigener Hand fchmüden und pflegen 
zu können, — wir wären nie auf die Überführung de3 „Namentlojen Sol- 
Daten” verfallen. Aber es Ur echt franzöſiſch und ich ſehe einen Gipfelpunft 
ihres Totenfult3 darin: irgend einen Unbelannten aus den Schladjtfeldern Ver— 
dung nach Paris zu holen, ihn mit allem Prunk unter dem Arc de triomphe, 
im Herz der Weltitadt zu beitatten und diejes Grab zu ehren (jeder, der vor⸗ 
übergeht, grüßt e3) als Symbol für alle Gefallenen. 


Es wäre töricht, jo etwas nachzuahmen, denn e3 ut töricht, Geſten nad)- 
zuahmen, die Ausfluß eines anderen Wejens find. — Aber ebenjowenig Tou 
man jene Gefte verjpotten oder ſchmähen. Denn man wird nicht vergefien 
dürfen, diefer Totenfult ift Zeichen eines ganz ausgeprägten Gemeinſchaftsgefühls, 
um den wir, vom rein politischen Gefichtspunft aus, den Feind von geitern 
jedenfalls beneiden müſſen. Es ijt ein febendiges Gefühl, mit den übrigen 
Generationen eine Nation zu bilden, das auch die Lebenden wieder enger zu— 
fammenjchmiedet. Es ift nur ein Auswirken dieſes Gefühls, wenn man fi 
müht, für die Toten irgendivie zu ſorgen (nebenbei: auch die deutſchen Katholilen 
Toilen nicht jo viele Totenmeſſen für ihre Gefallenen Teen wie die Franzojen!). 
— Der Appell an die Toten ijt auch da3 legte politiiche Mittel; die dE EN 
Stage, ob fie umſonſt gefallen ſeien, hat noch immer jede antinationaliſtiſche 
Regung unterdrüden können! 


Das iſt ſeine poſitive Seite. Im übrigen aber kann man doch nicht das 
Gefühl los werden, als ob dieſer Totenkult nicht etwas iſt und ſein ſoll, das die 
weitverbreitete Irreligioſität Frankreichs verdecken und gleichſam einen Reli- 
gionserſatz bieten möchte! Das hätte er dann mit dem geſamten Chauvinismus 
gemeinſam. 
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Alten vergiftet wurde, in Ohnmacht gefallen und mie tot gelegen Hatte... big 
ein Züngling fie zufällig aufwedte und zu feiner Königin machte. 

Dieſes Motiv: die von einer böfen Alten gequälle Unſchuld und ihre 
enblihe Erlöfung durch einen Tiebenden Jüngling kehrt taufendfad 
wieder, und zwar in allen Gegenden der Erde; weil der große 
Naturmythos zugrunde lag. Schwerlih aber bot das frühmiitelalterlihe Leben 
mit feinem Aberglauben von Seren, Zeufeln, Druden und Vamyyren viele äbnliche 
Begebenheiten im Sleinen. Manch eine Jungfrau ſaß winterlang im düſteren 
Gehöft bei der ihr aufgezwungenen Spinnarbeit, geplagt von der Stiefmutter, 
ausgenutzt von ihren vielleiht häßlicheren Schweitern — fiehe das Märchen vom 
Alchenpuitel — DIS endlih der Befreier mitdem Jrübling fam: 
vielleiht ein trogig-ftolger Knabe aus fernem Gehöft, der da8 arme, fchöne 
Mägdlein Schon lange im Auge gehabt Hatte. ... .! Er entführte fie; er freite 
und befreite hel Da gab es nod fein zaghaftes Werben, feine Berlobung! 
Er hob jeine befeligte oder unmillige Braut auf fein Pferd und entführte fie zu 
Glück oder Unglüd. Sippentämpfe, Völkerhaß entftanden oft daraus. War er 
ein fühner und edler Held, fo triumphierte da8 Gute. Das Schlechte, etwa in 
Seftalt der böfen Stiefmulter oder des bewachenden Drachens, ging unter. 


In abfeitigen Gehöflen elen oder Schwabens begegnet man wohl Ge, 
fihtern, Szenen, Denkweiſen, die lebhaft an ſolche aus den Märchen erinnern. 
Innerhalb aller gejeglichen und räumliden Einfchränfungen Hat der Bauer 
bierunddadohnodh immer ein wenig von feiner vorzeit— 
lien Freiheit, feinem Stolz, feinem Kraftbewußtfein bewahrt, wie fie in 
Urgeiten jein waren, als (bei ſchlichteſter Lebensweiſe) nod feine Fürſten die zu- 
fammengetriebenen Sippen in Gehorſam und Abhängigkeit hielten; als jeder Bauer 
ein Anbauer und Freihals war und zugleich PBriefter, Hirte, Gejek- 
geber feiner Sippe! Dad Märchen fpiegelt da nod manches von der 
Einfachheit des damaligen höfiſchen, d. h. bäuerlichen Lebens wider. Die älteften 
Bauernhöfe waren fozufagen die erften Hofhaltungen. Die Anwejen der Haus— 
maier und Landesfürften im frühen Mittelalter waren ihrer Anlage und ihren 
Bedürfniffen nach) bäuerifhe Gebotte Da war jede Bauerntodter ge— 
wifjermaßen ein Königsfind; denn ihr Bater war ein freier Befiker, 
dem die Sippe ſich willig unterordnete — foweit oud er nod nicht 
Untertan einer zufammenfafienderen Fürftenmaht — geworden war. Daß 
re Altertum aber kannte noch feine Könige Über Maflen und Volks⸗ 
verbände. 


In Tälern verborgen liegen Gehöfte, deren Grundmauern viele Jahrhunderte 
ftehen und beren ſehr weitläufige Anlage an folde der alten Pfalzen erinnert. 
Jenes umftändlide Zeremoniell, welches bei Bauernfeftlichleiten noch Beute oft 
on wird, iſt wie ein Nachhall ferniter Zeiten des Bauerntumes, von Detten 

aft und Bedeutung wir jegt nur mehr Trümmer vor uns baben. 


Nur Trümmer, ja — aber aus diefen TZrümmern firömt 
en noch fort und fort die befte, bie quellfriſche 
raft au 


ZS * 
* 


Auf meinen Wanderungen in Heſſen, um den Vogelberg, im Odenwald, 
an der Bergftraße, babe ich zahlreiche Geſtalten aus den alten Märchen leibhaftig 
gefehen. Da war 3. B. die böfe Stiefmutter; da war dad arme Afchenputtel 
und feine neidvollen Schweitern, da war Frau Holle Brunnen, Goldmarie und 
Pechmarie auch; da war Rapunzel mut dem langen Goldhaar. Und aud) der 
kühne „Königsjohn“ war da: wenn er mir auch unter der Geftalt eines feden, 
prächtigen Bauernfohnes entgegentrat, für mich war er ber Prinz des Märchens; 
denn er war der Erbe feines breiten väterlichen Hofeß und er führte das arme, 
liebe, fleißige Mädchen beim, die ſchon lange unter der Herrichaft ber böfen 
Stiefmutter geſchmachtet Hatte! 
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Es (RN noch nicht fo Lange ber, daß 
man erklärt hat, der Stil unferer Zeit 
ſei die Stillofigkeit. Das ift mehr 
witig al8 wahr. Heute fehen mir immer 
deutlicher, daß die Stilloſigkeit unſerer 
Zeit, da8 Debt bie Unfähigkeit, dem 
Strom der Zeit mit einem ftarfen, ein- 
Beitgebenden Formgefühl die Bahn zu 
weiſen, die Folge einer chroniſch ge- 
wordenen ſchoͤpferiſchen Erftarrung ge: 
wejen ift. Die Urfachen und Zufammen- 
Dänge diefer Erftarrung aufzumweifen, 
ft eine Aufgabe für Po, ebenfalls 
fprit nit gegen fie, daß e8 gleid- 
Ge ein reges geiftig-fünftleriiches 

ben gab, noch daß auf allen Gebieten 
Werke von nicht geringem Rang og, 
ſchaffen wurden. Aber vielleicht tragen 
ale Schöpfungen jener Zeit dennoch 
das Kainszeichen der Zugehörigkeit zu 
ihr auf der Stirn, wenn es vielleicht 
auch erft fpätere Öenerationen fchaudernd 
in aller Deutlichkeit erfennen werden. 


Henrik Ibſens „Wenn wir Zoten 
erwachen“ gehört gewiß zu Melen ge- 
zeichneten Werfen, und der ep fchuf, 
Bat da8 gewiß gemußt. Nach Ibſens 
Wort heißt Dichten: Gerichtätag Halten 
über fein eigene Ich. Dieſes fein 
legte Wer? ut vielleicht die furchtbarſte 
Abrechnung, die je ein Dichter mit 
feinem eigenen Schaffen, alfo feiner 
eigenen Exiſtenz, gehalten bat. Ibſen 
„Jah an alles, was er gemacht Hatte“, 
und fiehe da, es war nicht gut. Ein 
verzweifelter Kopfiprung ind Nichts, 
daB ift da8 Ende des Menfchenbilbners 
Rubek, während draußen das raufchenbe 
Leben dieſer „wunderfamen, diefer rätfel- 
vollen Welt“ weiterftrömt. Wie Rubek 
Batte Ibſen jelbft an die Stelle feines 
Berufs, Bildner des Göttliden im 
Menſchen zu fein, das fragwürdige Amt 
auf ſich genommen, da8 Irdiſche im 
Menden, die gefellihafilihen SKon- 
ventionen, ihre Reflexe und Stonflifte 
darzuſtellen. Aber er war feiner in die 
gejelichaftlihen Konventionen des Ber- 
un zum Leben gebannten Menſchen 

berdrüjlig geworben (aud) wenn er 
heimliche Zierfragen in ihre Porträts 
Bineindichtete) und Hatte doch fein neues 


aktives Menſchentum an (re Stelle 
zu ſetzen. 


Sn einer uns Beute mübjelig an- 
mutenden Symbolif umfchreibt Ibſen 
dieſe Tragik und ermeilt fie ſchärfer 
nod, als durch feine Ideologie, durch 
Die Brüdigkeit feiner Lünftleriihen 
Mittel. Dennod ftedt Toviel Tebendige 
Kraft in dem legten Schaufpiel Ibſens, 
daß da8 Leffingtheater auch heute, in 
unferen nad) ganz anderen Ufern fteuern- 
den Zagen, es mit Erfolg wagen fonnte, 
den tragiſchen Epilog aufzuführen. In⸗ 
dem e8 alle ftarre Symbolik in bewegte 
Menſchlichkeit aufzulöfen ſuchte, rang 
e3 erfolgreich mit der größten Schwie- 
rigfeit. An der Löſung der anderen 
Schwierigkeit, nämlich die rechten Schau- 
ſpieler zu finden, mußte es verzweifeln 
(die Frage nad) den Sründen, das beißt 
nach der beutigen allgemeinen fünft- 
leriſchen und wirtichaftliden Situation 
des Schaufpielertums wird bier in an- 
derem Yufammenbang erörtert werden). 
Herrn Loos fehlt die feeliihe Härte und 
Breite, um eine fo mächtige Figur wie 
den Rubek zu iragen. Aber feine nod 
in der Erregung ſympathiſche Wärme 
und fein forgfältig ftudierte® Borbild 
Baflermann gaben feiner Darfiellung 
ein zwar nicht fehr einheitliches und 
ausdrudsvolles, Boch äußerlich würdigeß 
Gepräge. Frau Durieur dagegen gab 
al3 Irene Wejentlihe8® nur in der 
äußeren Haltung. Der erfte ergreifende 
Eindrud diefer lautloß-farren, ſchatten⸗ 
haft, wie abgefhieden wandelnden Frau 
war fchnell zerftört dur) das kleinlich⸗ 
naturaliftiih aus Rede und Antwort 
fihh entwidelnde Nüancenſpiel des Zon- 
fal8 und der Gebärde. Sie kehrte 
zwar immer wieder zu Der Anfang$- 
Baltung zurüd. Aber diefe jo wenig 
wie ihre Ausdrudegeften entwuchjen 
gud nur einen Augenblid einer inneren 
Beziehung zu ber Geſtalt und ihrem 
Schidjal: was fich befonders deutlih an 
den Stellen zeigte, wo fie von ihrer 
Vergangenheit nicht aus der Bifion, 
fondern der Erinnerung, nicht in über- 
wältigtem, ſondern in dharalterifierendem 
Zonfall ſprach. 
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Aus dem Innerften ftrömende Leben- 
digkeit trug nur Käthe Dorſchs Maja. 
Sie war nicht derb, ſinnlich, übermätig, 
wie fo viele ihrer Borgängerinnen in 
Meier Nolle, fondern eine ſehr zarte, 
ſehr liebenswerte, ſehr ferninine Frau. 
Eine unintelleftuelle, aber dan? ihrem 
fiheren weiblichen Ssnftinft immer den 
rechten Weg gehende, nady Wärme Réi 
fehnende fleine rau, die H in ber 
falten Nähe ihres Mannes nit etwa 
- langweilt, fondern unficder, unwohl, 
nit glücklich fühlt. Sie fpricht mit 
ihm in einem entzüdenden Tieben?- 
würdig-gleidhgültigen Ton, und fie per, 
läßt aud nicht ihre Grenzen, als fie 
den Bärenjäger gefunden bat, been 
voreilige Brutalitäten fie mit Leier 
Scheu zurüdweift, und nun das Frei⸗ 
Beitt- und Glücksgefühl aus ihr jubelt, 
ein wenig gedämpft, als ftehe fie doch 
noch recht ängftlih vor den Zoren des 
weit fih öffnenden Lebend. (Über 
Herrn Steinrück Tonn ich nicht urteilen, 
da er in der Borftelung, die ich job, 
dur) einen farblofen Schaufpieler er- 
fest war.) 

Aber — nun wieder die Vorftellung 
aß Ganzes betrachtet — es ift wohl 
überhaupt nicht die Aufgabe beë Augen- 
blid8, unfer Verhältnis zu Ibſen zu 
überprüfen. Darum ift beute eine 
Sbjen-Aufführung eine NRepertoir-An- 
gelegenheit, fein theatergeſchichtliches 
Problem. Noch Hat fih das Auge 
nicht genügend gewandelt, um Ibſen 
aus neuer Perjpektive zu jehen. Bann 
dies geichehen fein wird, da8 hängt von 
der Dramatif ab, die und die Zukunft 
bringen wird. 

Was von Ibſen gilt, trifft auch auf 
Gerhart Hauptmann zu. €8 fragt id, 
ob ihm gedient fein wird, wenn im 
nächften Sabre, anläßlich feines 60. Ge⸗ 
burtstags, feine Dramen reihenmeife 
. gefpielt werden. Gewiß, Gerhart Haupt- 
mann ift ein Zebender, und wir freuen 
und jedes neuen Werks dieſes To 
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einzigen deutſchen Dramatiferß, den bie 
legten Jahrzehnte hervorgebracht Haben. 
Denn Hauptmann nimmt jugendlid)- 
fräftig an dem Leben feines Volkes und 
—* Zeit teil, und jedes neue Werk 
pricht zu uns als Zeugnis ſeiner tätigen 
und dichtenden Teilnahme an unſerm 
eigenen Leben. Aber ſchon die Auf— 
führung der 1911 entſtandenen, jetzt im 
Luſtſpielhaus geſpielten Tragikomödie 
„Peter Brauer“ zeigte, daß wir ſeinem 
älteren Schaffen nicht unbefangen gegen- 
überftehen. Unfer Blick nicht bloß, 
fondern aud) unjer Inftinft für Drama- 
tiſches ift Heute antinaturaliftiih ein- 
geftelt. Dem ſchwachen Werft eines 
jungen Dramatiferd, wie der „Paſſion“ 
von Paul Baudiſch, bringen bie meiften 
von uns, unbewußt und ungewollt, 
mehr Wohlwollen entgegen als dem 
ftarfen Werft eines älteren Dichters. 
„Peter Brauer” al8 Bühnenarbeit ift 
fiherlich Leine ftarfe Zeitung, Aber bie 
Geſtalt dieſes fabrifmäßig arbeitenden 
Kunftmaler8, der vor feiner Familie 
und der Welt ald Genie gelten möchte, 
der alle Welt belügt und beträgt, um 
id im Glanz feines Nimbus ſpiegeln 
zu Tonnen, der aber einen wenn nidt 
fünftlerifch, fo Doch menschlich genialiſchen 
Zug Dellen haben und befigen mag, 
mit dem er dazumal feine jegt verbitterte 
Frau gewann und immer noch Dronen 
Bürgern Sand in die Augen fireut, 
diefe Figur ift ein bejcheidener, aber 
nicht ganz unebener Sproß des Dichters. 
Aber wenn mir ſchon fein Enjemble 
baben, das diefem Luftfpiel auch nur 
einen Hauch der vermenichlichenden 
Luft geben fonnte, mit ber Brahm nod 
ein folches Nebenwert erwärmt hätte, 
fo fehlte auch — troß Tiedtke — ein 
Scauipieler, der, über alle naturaliftifch 
ausgemalte Menfchlichfeit hinaus, ber 
Geſtalt einen Zug dämoniſcher Deter- 
miniertheit gäbe, der fie den ſpezifiſch 
heutigen Auge überhaupt erftfaßbar macht. 
Artur Michel 
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Weltanſchauung 


Rubolf Otto, Das Heilige. Über das 
Irrationale in der Idee des Goͤttlichen 
und ſein Verhältnis zum Rationalen. 
7. Auflage. Breslau, Trewent u. Granier. 
1922. Broſch. M. 25.—, geh. M. 82.60. 
Das Werk des führenden Marburger 
Theologen hat ſeit 1917 ſchon ſieben Auf⸗ 
lagen erlebt. Es gilt im allgemeinen als 
das klaſſiſche Werl auf der Grenze zwiſchen 
Neligionzphilofophie, Religionspſychologie 
und Religionsgeſchichte, welches die liberale 
Theologie unferer Tage in Deutichland ber, 
vorgebracht bat. Rur die Werke Heilerd und 
die Religionsphiloſophie von Scholz werben 
ihm ur Seite geet Man erwarte indes 
von Dieler Behandlungsart feinen unmittel« 
baren Zugang zum Gotteserlebnis. Es ift, 
als ob man mit dem Bädeder in die Kirche 
tritt. Was dieſe kritiſch⸗liberale Philofoppie 
der Religion leiſten kann, wo ihr Stand⸗ 
puntt hoch, ihr Geſichtskreis weit iſt, das 
lehrt in Stil und Darſtellungsart ſehr zeit⸗ 
gemäß dieſes Bud). 


Erich Kaufmann, Kritik der neufantifchen 
Rechtsphiloſophie. Eine Betrachtung über 
die Beziehungen zwiſchen Philofophie und 
Rechtswiſſenſchaft. Tübingen 1921. J. C. 
B. Mohr (oul Siebed). Geh. M. 24.—. 

Der befannte Bonner Necdtslehrer ftellt 
fh in dieſer flüffig und Tor geichriebenen 

Streitfhrift auf die Seite berer, melde 

an Stelle des Formalphiloſophierens der Neu⸗ 

fantianer wieder inhaltliche Philoſophie Tor, 
dern und dabei dor dem Namen ber Meta- 
phyfik nicht zurüdiheuen. Hegel und Stahl 
find die Rechtsphiloſophen, deren Haltung 

im Rahmen und mit den Mitteln der mor 

— Wiſſenſchaft Kaufmann zu erneuern 

rebt. 


Richard Muͤller⸗Freienfels, Philoſophie ber 
Individualität“. Leipzig, Felix Meiner. 
1921. 2 S. 

Aus dem reichen Inhalt dieſes anregenden 
Buches, das von dem Begriffe der Indi⸗ 
vidualität aus die wichtigſten philofophiichen 
Fragen — ſo das Problem der Werte, des 
Vitalismus, der Freiheit, der Unſterblichkeit — 
in for gefchriebenen Darlegungen behandelt, 
follen hier nur zwei Gedanfenreihen heraus⸗ 
gehoben werden, die mir für da8 Wefen 
und den Wert des Ganzen ausfchlaggebend 
au fein fcheinen: die Unterfheidung der 
fieben „Aſpelte“ der Individualität und die 
Betonung ihrer troß aller Nationaliflerung 
irrationalen Untergruͤnde. 

Die bon dem Berfaffer geſchilderten 


Aſpekte oder Erſcheinungsweiſen ber In⸗ 
dividualität find: das unmittelbar erlebte 
Ich⸗Bewußtſein (Momentan⸗Ich), das leib⸗ 
liche Ich, die Seele als das (nach Müllers 
Anſicht nur filtive) pſychiſche Subftrat ber 
Individualität, Dog „Mein“, als der geiftige 
Befigitand des Ich, daB E als 
der zuſammenfaſſende Begriff von der eiges 
nen Individualität, dad „Außenbily“, als 
die (auf das Innenbild Harf einmwirfende) 
Borftelung der Mitwelt von unferem Weſen 
und endlih die Objeltivation des Indivi⸗ 
duums in feinen Handlungen und Werten. 
Diefe —— die dem lebenskundigen 
Berfafler zu treffenden Ausführungen Anlaß 
bietet, ift zugleich methodiſch wertvoll, indem 
fie bei vielen Erörterungen, fo 3. B. bei ber 
Frage nad den Veränderungen der Indivi⸗ 
dualität, die Dispofition beftimmt, nach der 
der Segenftand allfeitig beleuchtet wird. 

Der zweite Sauptgedanfe Liegt in der 
Lehre von der wurzelfeften Irrationas 
lität ber menfhliden Seele. Es wird 
zwar ausführlich und lehrreid dargelegt, 
wie da8 Leben darauf ausgeht, dur Ge 
wöhnung, Anpaffung und Nachahmung das 
Andividuum einheitlicher, dauernder, ver 
gleihbarer, abgrenzbarer gu maden und wie 
diefe tatfählie NRationalifierung noch durd 
manderlei Filtionen unterftügt wird. Uber 
die tiefften Gründe unſeres Weſens find und 
bleiben nad ber Anfiht des Verfaſſers irra⸗ 
tional, eine llberzeugung, die au bei Bol⸗ 
telt, Baihinger und anderen Denlern hervor⸗ 
tritt und bie Goethe in Wilhelm Meifters 
Lehrjabren (IV, Kap. 18) fo hübſch zum 
Ausdrud bringt, wenn er bon den verftän» 
digen Menihen redet, „die wohl einſehen, 
daß die Summe unjerer Eriftenz, durch 
Bernunft dividiert, niemals rein aufgebe, 
fondern daß immer ein wunderlicher Bruch 
übrig Bleibe.” — Ob dabei unter dem 
Irrationalen nicht nur das für die Vernunft 
Unergründliche, fondern auch das Direkt 
Widervernünftige (den Sag Dom Wider: 
ſpruch Aufhebende) au verftehen jei, ift eine 
Frage, die an dieler Stelle nicht erörtert 
werden Tann. 


Prof. Dr. Karl Groos (Tübingen) 


Ang. Johann Wiesner, Die Freiheit bes 
menfchliden Willens. Wien und Leipzig, 
Wilhelm Braumüller. Oktav, 35 Geiten, 
Preis geh. 8 Fr. 

Am Borwort fällt der Berfafler ein 
hartes Urteil über die „Schulphiloſophie“ 

Deutſchlands, die fi einer der Allgemein⸗ 
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ii unberfländliden Sprache bediene. Auf 
t trifft daB ja zu, aber die neueren 
Philoſophen — id) nenne nur Hartmann — 
{reiben nicht allein mit der größten Klare 
Heit, jondern behandeln auch Probleme, die 
nicht nur die Fachleute intereffieren. Herr 
Wiesner fei auf die erihöpfende Behandlung 
des Freibeitsbegriffd in Hartmann? „Sitt⸗ 
Iihem Bewußtſein“ Hingewiefen, wo die 
Willensfreiheit bis in ihre legten Schlupf. 
winfel verfolgt worben ift. Wiener nennt 
das unbewußte Wollen den Borwillen und 
unterſcheidet zwifhen 1. Willensbildung, 
das (Ip die Bufammenfafjung der Kräfte, 
2. die Entihließung refpeltive die zielgemäße 
Sleihrihtung oder Richtunggebung Der Aus 
fammengefaßten Kräfte, und 8. die Willens⸗ 
Yandlung. Die Determination dur körper⸗ 
lie Seranlagung oder Suggeftion verwirft 
er als bit beengend, aber er behauptet 
doch die Willensfreiheit feftgeftellt zu haben, 
weil man eine Willensrichtung variieren 
tönne. Darin weicht er aber durhaus nicht 
von den Determiniften ab. Die Motive von 
der mechanifhen Kaufalität loszulöſen und 
auf die Finalität einzuftellen, iſt das Biel 
der Sittlichleit. Niht der Wille an 
enticheidet, fondern der Inhalt des Willens, 
der alfo immer determiniert wird. ig 
danle Bott, daB ih muß, das Belle muß,” 
fagt Xeifing. A. v. 2. 


Andreas Walther, Das Kulturproblem der 
Gegenwart. Friedrich Andreas Perihes, 
A.⸗G. Gotha. 

Als Löſung erſcheint dem Göttinger 
Profeſſor die: „Menfhen zu ſchaffen, deren 
innere Nächtigkeit die disparate Fülle, in 
der unfere Kultur erftiden oder verbrennen 
wid, zu meiftern imſtande (7 Dazu fol 
die Gemeinfchaft dienen. Das im verllärenden 
Sit gefehene Mittelalter fcheint ihm eine 
Sroße Harmonie geweſen zu fein, weil ein 


„weientliches Partifel des ganzen reichen 
Lebens wirkliche eigene anardiihe Wege 
ging”. Er überfieht dabei über der e 
anfhauung des Mittelalters feine Wirklich» 
Iert, und müßte fih von jedem Aufklärer 
erinnern Toten an die Ausſchreitungen des 
Kirhenregiments, an Hexenprozeſſe, Inqui⸗ 
ftion und Sudenverfolgungen, die Härten 
des Feudal- und Zunfiſyſtems, Leibeigen- 
fhaft ufw., die die „große Sinfonie, die 
thresgleihen nicht Hat”, doch weſentlich 
ſtoͤrten. Wenn der Verfaſſer — mit Recht — 
Spengler den Vorwurf macht, daß er das 
abendländifhe Denken als Einheit faſſe, fo 
Jonn man ibm wiederum den Borwurf 
nit erjparen, daß er in bezug auf das 
Mittelalter auch allzuſehr verallgemeinert 
Babe. Alle geſchichtsphiloſophiſchen Be⸗ 
trachtungen unterliegen diefer Gefahr. Die 
bon dem Berfafler gewünfchte Gemeinfhaft 
fießt er nicht in einer einzelnen Partei, — 
e8 fei vielmehr das Unglück Deutihlands, 
daß es den immerhin bereinigenden Staat 
gegen eine Koalition don Parteien aufge 
taufht babe, — Sondern durd Arbeits 
gemeinfhaft verwirklicht, die die verſchie⸗ 
denften Stände umſchließe. Das Angel» 
ſachſentum in Amerifa ſei dadurd fo Träftig 
geworden, daß e& auf kalviniftiihem Boden 
aus der Belle der nachbarlichen Gemeinſchaft 
emporgewachſen fei. Überall feinfinnige Be 
merfungen, wenn man aud) bei einigen den 
Widerſpruch nicht unterdrüden Tann. 


Ralph Waldo Zeng, Alle Tage Sonne, 
Lichtſtrahlen für jeden Tag aus ben 
Schriften „Engelhorn® Lebensbücher“. 
Stuttgart. 1922. J. Engelhorns Radf. 
Geb. M. 18.—, Halbpergament M. 60.—. 
Eine Boftile für Trine-Berehrer, drei- 

De ihöne und tiefe Wahr» 

Sn auf die einzelnen Tage des Jahres 

berteilt. 





Der legte Artikel unferer Artikelreihe Altes und Neues Heer: „Werdende 
Macht" (Wehrmacht und Zeit, Die nene Revolution) von einem jungen Yront- 
sffizier, ift nahezu vergriffen, fo bb Nachbeftellungen im Jutereſſe unferer Lefer 


bald erbeten werden. 


Heft 1 des 81. Jahrgangs wird am 6. Januar 1922 ansgegeben, Es 
dringt u. a. einen Artilel von Großadmiral von Tirpitz: „Mein Abſchied.“ 
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Kaiſer Wilhelm IL 


Vergleichende Gefchichtstabellen 
vom Sahre 1878 bis zum 
Kriegsausbruch 1914 


er Gedanke, der ben Kaifer bei Ausarbeitung ber Zabellen geleitet hat, 

ift, eine überfihilide Zuſammenſtellung ftreng geihichtlider Tatſa 

zu leiften, die e8 dem Leſer ermöglicht, über die politiiche Entwidlung der 
Weltlage feit bem Berliner Kongreß 1878 und über bie Vorgeichichte des 
großen Krieges ſich ein eigenes Urteil zu bilden. Es mag dem Kaiſer nicht 
leiht geworden fein, eine Arbeit herauszugeben, in der er Hoi jeder perjönlichen 
Stellungnahme, jedes Urteils enthält. Man kann aber nicht Teugnen, daß der 
gewählte Weg trodener &egenüberftellung der nüchternen Ska ungemein 
wirkungsvoll (H. Die Tabellen wollen fihtlih nur der Wahrbeit dienen. Sie 
verfolgen Feinerlei Tendenz. Seiner, der fie burcharbeitet, wird ſich ber Er- 
fenniniß entziehen Tonnen, daß ber a von unferen Seinden planmäßig 
herbeigeführt iſt. Frankreich wollte feine Revancheluſt befriedigen und Elſaß⸗ 
Lothringen zurüdgewinnen, Rußland Dé Stambuld und ber Meerengen be- 
mächtigen, England ſich des unbequemen wirtfchaftlihen Nebenbuhlers entledigen. 
Zrob aller bisherigen Veröffentlichungen ift die Zähigkeit des Kriegswillens 
unferer ‘Feinde noch lange nicht genügend befannt. So wird man in weiten 
Kreifen mit Eritaunen jeden, daß im geibiade 1912 Boincare in einem Erlaß 
an den franzöfifchen Botichafter in Berlin fchrieb: „Die deutihe Regierung 
ſcheint mit unermüdlicher Sartnädigkeit eine Annäherung (an Frankreich) zu 
verfolgen, welche nur durch Rückgabe von Elfaß-Lothringen möglidy werden 
würde. Wenn mir auf jolde Annäherungsvorſchläge eingingen, würden wir ung 
mit England und Rußland überwerfen. Die zyniſchen Worte Saſonows 1913: 
„Die Friedensliebe des deutſchen Kaiſers bürgt uns dafür, daß wir den Zeitpunkt 
des Krieges ſelbſt zu beitinmen haben werden”, — „Für England bedeute der 
Krieg einen erwünfchten Ausweg aus ben inneren Schwierigfeiten* —., bie 
Borte Clemenceaus zum italienifchen Handelsattaché Sabini April 1914: 
„In drei Dionaten werden wir Grieg haben. Wird Italien mit ung fein?” — 
bedürfen feine3 weiteren Kommentard. Zu dem Kampf um die Schuldfrage, 

der durch Deutjchland gebt, liefern die Tabellen einen wichtigen Beitrag. 
Das deutiche Volt Hat allen Grund dem Kaifer dankbar zu fein 
für die Weihnachtsgabe, die er ihm durch feine Arbeit macht. 


Salbleinenband 35.— Mari 
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für Runft und Geiftesleben 


| Blätter der „Deutfchen Gefellfchaften für Runft und Wiffenfchaft 
D in Polen’ und des „Deutjchen Heimatbundes, Danzig” 


Schriftleitung: Carl Lange, Dliva (Freie Stadt Danzig) 
Serniprecher: Dliva Nr. 148 ee Drabtanfchrift: Aurub-Danzig 


Jährlich 12 reich Illuftrierte Hefte : Oebeä Heft für fih abgeſchloſſen 


Bisher erfchienene Sonderhefte: „Freie Stadt Danzig“, „Rüönigsberg“, ——— 
— (vergriffen), „Dichter des Dftens*, „Schl d „Heim e 
„Memel“, „Mafuren u. Ermland“, „Gefallene Klinftler“, „Dftbentiche Frauen“. 


Sn Vorbereitung befindliche Sonderausgaben: „Zweites Schleflenheft“, „Baltenheft“, 
„Thorn » Graudenz» Eulm“ u. a. m. 


Su unferen Mitarbeitern gehören u. o: Dr. Hans Benzmann, Katharina Bots 

Lovis Corint, Paul Enderling, Paul Zeldkeller, Ludwig Finkh, Paul Friedrich, 
Hans Grond, Ludwig Goldftein, Alfred Hein, Arno Hola, Prof. Raemmerer, Eberhard 
König, Prof. Wilhelm God, Robert KRurpium, Gart Meißner, Walter von Molo, 
Prof. Wilhelm Oſtwald, Paul Rohrbach, Arnold Une, Johannes Schlaf, Richard 
von Schaukal, Waldemar von Geidlig, Leonhard GSchridel, Dr. Emft GSchulge, 
Elifabetb GSiewert, Artur GSilbergleit, Ewald Giivefter, Hermann GStehr, Will Veſper, 

Geh.R. Dolz, Emil Waldmann, Paul Zeh u. a. 
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Büner für den Weihnuchtstiſch von bleibendem Wert! 
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Hindenburg 


Der Führer in unfere Zufunft 
Bon Hofer nn 


000000000 


In aweifarbigem Umſchlag gebeftet . . . . > 20.20. Brei Mart 8.50 
In Pappband mit Dedelprägung . . . — J „ 12.50 


gang ` 


Bon Dr. Wilhelm Spidernagel 
3. erweiterte Auflage mit einem Kunftblatt und einem 
fatfimilierten Brief des General? al Vorwort 


In amweifarbigem Umschlag gebete `, » . - 2 2 Preis Marf 6.50 
In Halbleinen gebunden . e „9.50 

“ Sn Ganzleinen gebunden, Drud auf del befferem Sege, Das 
Kunftblatt in in ‚Gravürenhanddrud. e 80. — 


Bon der Revolution bis zum Frieden m Sr 


Neden und Auffäke 
Bon Dr. Guftav Strefemann, M. d. R. 
Mit Kunſtblatt, Bildnis des Verfaſſers 


In zweifarbigem Umſchlag geheftet . . , , , , Preis Mark 12.— 
In Halbleinen gebunden, mit zweifarbigem Dedelbezug ? £ H „ 19.50 
In Ganzleinen gebunden, da® Kunftblatt in Sravürenhanddrud . S „ 82.— 
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Baterländiihe Predigten 


Bon Friedrich Schleiermacher 
Bd. I: Kampf und Niederlage . . .» 2 2. Geheftet Preis Marl 3.— 
B.1: Neubau und Erhebung e „ 3.50 
Beide Bände —— in I, "dem Ka der x Zeit 
entiprehend . . e „10.50 


— — — —— 


— foeben erſchienen: 


Ichleiermuchers unterländiihes Wirlen 


1806-1813 
Bon Ehriftian Bocd 


In der vorliegenden Schrift wird alles zujammengeftellt, mag Scleiermader in 
Preußen? Unglücketagen empfunden und getan Bat. Ein Bild entrollt fi von 
glühender Baterlandeliebe, von einer heldenhaften Gefinnung, die auch in den 
ihlimmften Taaen nicht verzweifell und Mut und Hoffnung behält, von einem 


Xdealismus, been Träger fih und das Seine willig für das Vaterland Din, 
zugeben bereit iſt. Dieſen patriotiihen Schleiermacher müßte jeder Gebildete. 
fennen. Sein Beifpiel ift mie faum ein anderes geeignet. in unferer jchweren Zeit 
Mut und Kraft zu Ge und zu felbitlofer Tat für das Vaterland anzufpornen. 





In ameugebigem mfchlag, dem Geihmad der Zeit EISES BEE Preis Marl 8.60 
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Stantspolitiiher Verlug G. m. h. H., Berlin SM 48 


Friedrichſtraße 226 


oCDOMOCGOOCGGOGOGCOCGOCOGOCOCOCGOCOCODSDDCOGCOCOCOOCOCCGOOCDOCOCOOCSOOCDOCGOCGGCGOCOODCOCOOCGOCGOOO])OSGOõCGOGOOOCGOGOGOOGOCGOGOCGOGCGOGOOCOCGOGOGDOGDODGMNSMS 


—E——äXCLLXXVVEEEEICEEZäääXäääääIAEAC&I 


Sek * GES b Ge + at ex D — Su E E R 
SUCIGCODOUSGOIABHDDIOHDDOAKRHNAOHOHURAOU0 500 0000000009900G00000000CH000000000 





Verantwortlich für den gefamten Unzeigenteil: Hand Korpafcherosfi, Berlin. 
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